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IV 


tung fortfchreitet, defto mehr ift er beftrebt, über Alles und 
Jedes, was in ber Welt feiner Gedanken, Gefühle und Beftre- 
bungen ſich geregt hat und regt, nad) und nad) zu einem beftimm- 
ten Abfchluffe zu kommen, die Anfhauungen, welche gerade 
der ihm eingebornen Idee ſich erfchließen onnten, auf mög: 
lichſt volftändige Weife zu bethätigen, kurz die Hieroglyphe 
auch feines Dafeins, Denkens und Thuns der unendlichen Py- 
ramide ber Weſen auf dad beftimmtefte, und dem Wiffenden 
mögliht leſerũch , einzugraben. 


&o war denn feit einigen Jahren der Plan gereift, von dem, 
was der Menſch über fein eignes Leben zu begreifen vermag, die 
Refultate vieljähriger Studien Doc) nun auch einmal zufammen- - 
zufaſſen und in Ordnung zu ftellen, einem in ähnliche Studien 
eintretenden Sohne zum Bermächtniß, fo manchem theilnehmend 
Im mich dringenden Freunde zur Befriedigung, und, wenn ir: 
genb möglich, der Wifſenſchaft ſelbſt zu einiger Förderung. 


Mein Zweck follte hierbei keineswegs fein, ein Werk zu ge: 
ben, welches irgend die Anmaßung verriethe, andre Werke über 
diefe Gegenftände dem Lefer überflüffig zu machen, und eben= 
deshalb vieles dem Lernenden und Biffenden Nothwendiges, 
aber in andern Werken ſchon ausführlidy Enthaltenes (3. B. die 
Aufzählung aller der hundertfältig abweichenden Meinungen 
früherer Forſcher) immer wieberholend von neuem barzubieten ; 
es war vielmehr der Wunſch und das Ziel, eine Anſicht aus dem 
Ganzen, eine zu einem Ganzen vereinte Mafle möglichft genau 
erörterter Thatſachen über menfchliches Leben, und in dieſem 
&inne ein Syſtem der Phyſiologie zu bilden, ein Sy: 
flem, weldyes dem Arzte, dem Naturforfcher, ja dem Pfndo: 
logen und Philofophen eine möglichft klare überfichtliche Erkennt: 
niß von alle dem gewaͤhren koͤnnte, was unfer Inneres 
an merkwürdigen, oft nur zu geheimnißvoflen Vorgängen 
verbirgt. 
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ben, teils im Cinjeinen die verfchiebenen ebensvorgänge, ih: 
ter beſondern Entwicklung nach, mit aller möglichen Gegenftänd- 
tichkeit und in fehärffter naturgetreufter Abſchilderung dem Lefer 
vorzulegen, denn nur erſt / wenn biefen beiden Forderungen bei 
einen Phyfiologie hinlanglich entfprochen ift, wird fie bie ſchone 
Aufgabe erreichen konnen/ von den unendlich verſchlungenen und 
doch Aa ſehr einfachen Bafen ruhenden Phänomenen unfres 
innern leiblichen Lebens, ein wahrhaft — helles und 
föanforaeiänetes Er —* — erh 


Woluen RP A ee 
fiedenen Anfihten und Meinungen, wie ſie die Geſchichte der 
ſpeziellen Phyſiologie aufzugählen die Aufgabe haͤtte, hier ir⸗ 
gend ausführlichen Bericht zu geben, ſo halte idhres doch bei 
Gelegenheit dieſes Vorwortes noch für ein nicht nur durchaus 
angemeffenes, ſondern felbft unerlaͤßliches Unternehmen, über 
den Geift der Behandlung: und speziellen Bearbeitung 
der Phyſiologie, mie er ſich in den lehten drei bis vier 
Decennien auf ſehr verſchiedenartige Weife dolumentirt hat, eis 

nige allgemeine Betrachtungen vorauszufchicen. Es wird. ich 
hierbei die BVeranlaffung ganz von felbft ergeben, theils lebhaft 
fühlbar zu machen, in welcher Hinſicht wir allerdings fagen 
darfen , daß Die Wilfenfchaft.vom leiblichen Leben des Menfchen, 
wie ſie in unſrer Beit erfheint, gegen diejenige Borm, in 
weichen, ſie gu Hallers, ja ich möchte fat fügen, noch zu 
Sömmerings und Reilis Zeiten erſchien, eine völlige Um- 
bildung, und ein fehr weſentliches Fortſchteiten vom Vagen 
und Untlaren zu Beſtimmtheit und Naturwahtheit erfahren hat, 
—— auch herauszuheben und mit Nachdruck zur Umge: 

ſtaltung zu empfehlen) woran es der gegenwaͤrtigen Phyſiolo⸗ 

hie noch gebticht, und worin. fie ſich noch weſemlich von dem 

Sinne einen lichtvollen, der Geneſis des Lebens mit Wahrheit 
und Schönheit folgenden Wiſſenſchaft entfernt. t 

daſſen wir aber zunoͤchſt ins Auge, wie die Wiſſenſchaft 
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ſich einerſeits die reine Verſtandesphiloſophie Kants, welche 
durch die von Ihr genommene ſubjektiv idealiſtiſche Wendung der 
Anſchauung innerer harmonifcyer Lebensvorgaͤnge faft eben fo 
wenig geeignet war als die Quadratur dem Zirkel, und andrer⸗ 
feits tauchte eine noch fehr formlofe und ohne genügende Hin: 
ſicht auf das Göttliche und feinen Abglanz in der Welt, das 
Geiftige, durchgeführte Naturphitofophie eben erſt herauf, und 
verierte oft die Naturwiſſenſchaften mehr, als daß fie fie zu 
erleuchten Im Stande gervefen wäre. — — Aus alle Diefem 
geht Tonad) mit Veftimmtheit hervor, worin die Phyſiologie 
unfter Tage ein auönehmendes Uebergewicht über die früherer 
und felbft nicht fehr entfernt liegender Zeiten getvonnen hat; denn 
um nur Weniges anzuführen, fo fonnte erft von einer einiger- 
waßen naturgemäfßen Phyſiologie des Nervenfuftemd die Rede 
ke nachdem man von den ungetheilt verlaufenden, am Ende 

—— ſich umblegenden, feinften cylindriſchen Faͤ⸗ 


treten. In all dieſer und fo — andern — haben 
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Stücen der Reiche feien es, deren Bilb man ſich zuerft ein 
pröge und fefthalte, und habe man daraus den Begriff einer 
ftabilen immobilen Form mit möglichfter Starrheit abgeleitet, fo 
ſuche man nun nad) einem unbefannten Etwas, nad) einem Et— 
was, dad man am liebften ald „Kraft“ bezeichnete, und glaube, 
daß durch defien Hinzutreten zur ſtarren Form nun fo dad Leben 
etron auf gleiche Weife entftehen werde, wie in der Uhr die Be— 
wegung entfteht, wenn ich in das fertige, noch regungsloſe 
KRaͤderwerk die zufammengepreßte ſich ausdehnende Spiralfeder 
hineinſetze. — Mit einem Worte, man conftruicte eigentlich 
im Stillen (mie Niemand läugnen kann, der die beliebte Art, 
die Phyfiologie felbft als: „anatomia animata“ zu lehren, ge: 
nugſam kennt) den Begriff des organifchen Lebens durchgängig 
acc) folgender Form: 

todted Drgan + Kraft = Leben. 


Ehe id) jedoch hier weiter gehe, muß ich aber fogleich einem 
Eißverſtaͤndniß vorbeugen, welches von obigen Sägen aus 
ſehr leicht ſich eröffnen könnte, aber eigentlid, ſchon hinlaͤnglich 
dutch dad Vorhergegangene widerlegt ift, das Mißverftändniß 
nämlich, als könnte die Phyfiologie überhaupt gedacht werben 
ohne Die genauefte Kenntniß organifcher Gliederung, als be— 
dürfte fie nicht der Refultate der forgfältigften Zerlegung ber 
Sheile auf ganz unerläßliche Weile. — Bon der Wichtigkeit 
aller diefer fpeziellften Betrachtungen kann Riemand mehr durch⸗ 
deungen fein als wir felbft; allein ein Anderes ift es, anerken- 
aen, daß, dem eigenthämlichen Bilden irgend eines höhern Dr: 
ganismus vergleichbar, welcher von der homogenen Dotterku: 
gel an, in taufend und taufend immer feiner und fchärfer be— 
Rimmte Organe und Elementartheile fidy gliedert, auch die 
Phyſiologie zuerft das Leben in feiner Allgemeinheit auffaffen 
müffe, um es fobann in feine immer feiner und feiner werdenden 
Refultate zu verfolgen, jedoch fo, daß alle diefe beftimmteften 
Geftaltungen nur als Ausdruck verſchiedener Lebensvorgange 





fein wird.  Deffne man "daher doch endlich) die Augen, um 
au fehen, wie ſehr man hier im Zirkel ſich zu bewegen pflegte! 
— Bernerkte man 3. B. am Organismus, wie er in feinen frliz 
hern Stadien ſich anhaltend vergrößert, d.i. anwöͤchſt — fo 
fagte man etwa, er verguößre ſich durch „die Kraft des 
Wachsſsthums“ oder durch „die Bildungskraft.” — 
Wie aber war denn die Vorftellung einer ſolchen Kraft: ſelbſt 
entftanden? — nicht anders, als indem man bie Metamorphos 
fen, die Fortbildung des Organismus beobachtet, und in Ge— 
danken (d. i; tein intellektuell) die Vorftellung von einem 
Fortwachſen von dem Wadhfenden felbft getrennt hatte, womit 
man eben fo wenig etwas Neales, wahrhaft Objektives für die 
Erklärung des Wachsthums geroinnen Eonnte, ‚als wenn man 
den Begriff der Rundung von der Kugel abfondert, und mun 
etwa glauben wollte, die Kugel fei rund, weil der abftrahirte 
Begriff der Rundung zu der Kugel hinzugetreten fei. 


Es in wirllich, wenn man Geſchichte und Wiffenfchaft 
befragt, hoͤchſt merkwurdig, wie fo viel Generationen von dem 
Begriffe folcher befonbern fogenamnten Kräfte, die nichts 
Anderes als intellektuelle Abftraktionen von wahrhaften, in 
ſich ſelbſt begründeten Lebensformen waren, ſich haben myſti— 
fieiten faffen! — Dies alfo ift eine von den wefentlichen Schat⸗ 
tenfeiten, welche auch die heutige Phyſiologie noch verbunkeln, 
und möchte es dieſer Arbeit, deren ernftes vieljährig verfolgtes 
Biel es Ift, von den Lebensvorgängen ein möglichft treues, fchars 
fes und wahrhaftiges Abbild auch im Alleveinzelnften zu geben, 
doch gelingen, zu Aufklärung diefer Schattenfeite in irgend einer 
a Etwas beizutragen! — 


Wir müffen nun aber noch er 
behaupten, eine zweite und vielleicht noch dunktere Schattenfeite 
fei der Phyſiologie erwachſen und bis auf die neuefte Zeit ges 
blieben durch die ungemäßen, und zum Theil von einer ohne alle 
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von ber Phpfiologie feſtgehaltenen Unterſchiede zwiſchen einer 
organifchen und lebendigen und einer fogenannten unorganiſchen 
und todten Natur. Es folgte naͤmlich hieraus, andrer Nadı: 
theile nicht zu gedenken, ein fteter Biderſpruch in der Auffaflung 
der Pebensvorgänge dadurch, daß, wenn man bei genauerer 
Erkenntniß derfelben nicht umhin konnte, mehr und mehr ein: 
zuſehen, fie fein überall weſentlich al ebenbiefelben teils me: 
chaniſchen, theils chemiſchen, theils eleftromagnetifchen Vor⸗ 
gaͤnge anzuerkennen, welche wir in ber Maſſe mechaniſcher, che⸗ 
miſcher und mit einem Worte phyſikaliſcher Vorgaͤnge der uns 
umgebenden Natur allaugenblicklich gewahr werben (nur jedes⸗ 
mal und ſtets in verſchiedenen Complikationen durch verfchiedene 
Lebensideen beftimmt) wir in den fonderbaren Fall gebracht 
waren, bier für lebendig und organiſch anfehen zu müflen, was 
dort für tobt und unorganiſch gehalten werben follte. Cine 
Folge hiervon war es, baß, indem man von der Seite der 
Chemie und Phyſik den Organismus zu betrachten und zu erfor 
ſchen anfing, man ihn, anftatt ihn nur um fo mehr in feiner 
Lebendigkeit zu begreifen, ihn in bie Reihe der Maſchinen herab⸗ 
309 *) und Gefahr lief, in alle Irrthümer der alten Jatromas 


*) E86 ift ganz intereffont, zu vergleichen, wie eine Unwiſſenheit ver: 
f&iedener Art den Menſchen dahin bringen ann, einmal den Organismus 
ats eine Maſchine, einandermal die Maſchine als ein Lebendiges anzufe: 
ben. — Das Kind, dee Wilde, die beide noch ganz und gar tm Natur- 
leben eingetaucht find, ihnen ift das Picken dee Uhr nur verſtaͤndlich, 
indem fie fie für ein Thler Halten, und jede ähnliche Maſchine wird ihnen 
eine Art lebendiges Geſchoͤpf. — Der Gelehrte, der Phyſiker, dem Altes 
in tellurifcher Natur leblos und mechaniſch ift, ihm wird der Organismus 
des Menſchen, wenn er darin diefelben chemiſchen, galvanifchen, mechani⸗ 
ſchen Vorgänge auffindet wie in der dußern Natur, nothwendig zu einem 
bloßen aͤußerſt kuͤnſtlichen phyſikaliſchen Apparat, ımb er traut am Ende 
feinem eignen Leben kaum etwas Anderes zu als feinen complicirten Appa⸗ 
raten, Etſt, wer bahin gekommen ift, einzufchen, wie der Organismus 
durch lauter Differenzirung, durch Trenmnung eines Homogenen 
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gegönnt fein mögen, weldye mit reinem Streben nady Wahrheit 
und ohne durch vorgefaßte Meinungen ſich irren zu laflen, ru— 
big von Schritt zu Schritt dem Verfaſſer zu folgen, ja ihn 
zu ergänzen und feinen Gedankenzug felbft fortzubilden fid) ges 
neigt zeigen. 

Seit vorigem Jahre mit der Ausarbeitung des zweiten 
Theiles, welcher die phyſiologiſche Geſchichte der befondern or: 
ganifchen Syfteme im Menfchen enthalten wird, emfig beſchaͤf⸗ 
tigt, hoffe ich denn, wenn ein höheres Walten meinem eignen 
Leben auch fernerhin fördernd geneigt fein wird, das Ganze im 
Tünftigen Jahre zu vollenden. 

Dresden, im März 1838. 


Carus. 
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und wie unpaffend ift alfo eigentlich in unferer Zeit jener unbedingte 
Ausdrud für das fo fehr bedingte und beſchraͤnkte Feld! — Gedenken 
wir demnach mwenigfteng ſtets der wahren, umb der nur durch den Ges 
brauch eingeführten Geltung des Wortes, wenn wir und beffen bedies 
nen! und beachten wir, daß das, mas wir Phnfiologie nennen, eigent« 
lich nur ein einzeines willkuͤhrlich herausgebrodenes Fragment aus 
einem größern organiſchen Kreiſe fei, allein ein Fragment, welches, 
weil es ſich eben mit dem fo ſchoͤn und bedeutungsvoll entwidelten Or⸗ 
ganismus des Menſchen befchäftigt, an diefem Beifpiele gar Vieles 
und Großes, von der eigentlichen Phnfiologie, im urfprünglichen Sinne 
des Wortes, zu erläutern und aufzufläcen im Stande ift. 


2. 

Weſentliche, d. i. normale Lebendvorgänge alfo, und inäbes 
fondere, foweit ſich dies trennen läßt, leibliche Lebens oorgaͤnge (zum 
Unterfchiede von den giftigen, welche der Pfychologie anheim fal« 
len) zu betrachten, zu erforfchen,, zu erklären, wäre die Aufgabe 
des Phufiologen in unferm Sinne, und die Antwort auf eine 
große Brage wird daher vor allem von ihm gefordert: — bie 
Antwort auf die Brage: Was ift Leben? — Diefe Antwert 
iſt zu ertheilen zuerft über das Leben an und für ſich — und hiermit 
beſchaͤſtigt fich das, was wir allgemeine Phyfiologie nens 
nen, und fodann in Bezug auf die einzelnen Lebensformen, und 
dlermit befchäftigt fih das, was biebefondere Phyfiologie 
nenannt wird. 

Anmertung. ben well bie Betrachtung bes Lebens Haupt⸗ 
aufanbe der Phnfiologle Ift, Bann lehtere auch fehr wohl Lebensiehre (Biĩ o⸗ 
fngle) genannt werden. Wird übrigens Phyſiolegie auch im un 
forhnglihen Ariflorelifhen Sinne verftanden, fo müßte fie (mie fi 
fAtchin dies näher ergeben wird) doc immer weſentlich Lebens- 
Iehre fein und würde Immer die age Über das, was Leben fei, 
namentlich gu eroͤrtern haben. 


Dar geh. im Einganye diefer Wifienichaf: auf Dir ic zog Der: 
Mievenartigtert ¶ menſchlichet Anichauungen aufmerfiam machen 
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Bleibendes, Behatrendes und in ber Zeit und im Raume Beſchraͤnktes 
zu betrachten, ja zu analpficen ſich erlaubte. 
6. 

Ueberlegen wis jest die über ben Begriff des Lebens gefun- 
denen erflen Refultate etwas näher, fo finden wir fehr leicht, daß 
zwei Momente in dem Afte, den wir Leben nennen, beſonders 
unterfhieden zu werben verdienen; zunaͤchſt nämlich werden wir 
gewahr, daß eine bald größere bald Heinere Menge verſch ie⸗ 
dener Zuftände in bald langfamern bald ſchnellern Wechfel — 
oder überhaupt und mit einem Worte eine mannigfaltige Folge der Erz 
ſcheinung unerlägliche Bedingung dieſes Begriffs iſt, ſodann aber ge⸗ 
wahren wir es als nicht minder unerlaͤßliche Bedingung, daß alle jene 
Zuſtaͤnde, alle jene Mannigfaltigkeit, nicht verſchiedenen Weſen 
angehören, ſondern daß fie Zuſtaͤnde eines alle jene Mannigfal: 
tigfeit bebingenden und verfnüpfenden Wefens, einer Einheit 
(wonas) find, und es ift alfo die Erfaſſung der Einheit, d. i. 
eines gewillen Bleibenden und im wefentlicyen Unveränderlichen, 
die Mannigfaltigkeit Berfnüpfenden und Bedingenden ganz ebenfo 
wichtig zum Begriffe des Lebens, als es die Worftellung per 
Vielheit und des ſtetigen Wechſels der äußern Erfheinung, nur 

irgend ſein kann. — Daher, ohne eines dieſer beiden Momente 
Fein Leben; fie find die wahren und eigentlihen Kriterien 
des Lebens. 
*. Anmerkung. Ein Blid in unfer eignes Leben, mögen wir 
es nun im geiftigen oder ım leiblichen Sinne nehmen, fann uns fos 
geic) von der Einfachheit und Richtigkeit der obigen Betrachtungen 
erzeugen! — Wie koͤnnten wir unfer Leben Leben nennen, wenn 
unfere Zuftände innerli und aͤußerlich nicht fortwährend und raſtlos 
wechſelten — nicht mannigfaltig wären; und wieder, wie koͤnn⸗ 
ten wir es Leben nennen, wenn wir nit, als alle dieſen Zuſtaͤn⸗ 
den zum Grunde liegend, eine gewiffe bleibende Einheit, das, mas 
wir unfer Ich nennen, gewahe würden? — Man braudpt nur dieſe 
beiden Kriterien feſt im Auge zu behalten, und alle jene kuͤnſtlichen 
Definitionen, womit man ſich fo viel geplagt hat, damit dadurch 
der Unterfchieb des Lebendigen und des Nichtlebendigen feftgeftellt 
werde, erfceinen als überflüffig. — Das Anlegen die ſes Maaßſtabes 
entſcheidet allemal. — Was keine ihm vom hoͤchſten Urquell aller 
Ideen eingeborene Einheit verräth, aus welcher, und nad) welcher, 
diejenige Erſcheinung des Mannigfaltigen ſich raſtlos geftaltet, welche 
hier als das das Rei bliche bezeichnet worden ift, bas kann nicht lebendig 
heißen, das ift todt. Eben fo wenig aber wird aud auf diefen Namen 
Anſoruch machen können, was nur eine Einheit und nichts ſich Aen⸗ 
derndes darbietet. — So könnte z. B. wohl eine Mafchine gedacht 
werden, fo kuͤnſtlich conſtruirt, daß fie eine Menge auf einanderfols 
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Anmerkung. Xieftnnig fagte daher {dem Schelling: 
„Ale Bewegung und Tdaͤtigkeit, alle Lebensregung, auch bie der 
Natur, fei nur ein bewußtloſes Denken, oder geſchebe in der Zorm 
des Denkens; je mehr in ber Natur ſelbſt das Gefegmäßige fidh zeige, 
defto geifliger erfcheine ihr Wirken; die optifhen Phaͤnomene fein 
ſchon ganz eine Geometrie, deren Linie das Licht ziehe, und bie 
vollendete Theorie der Natur würde diejenige fein, kraft welcher die 
ganze Natur fid) in eine Intelligenz auflöfe.” — Wis die Lehre von 
den Ucbitdern der Dinge — den Ideen überhaupt betrifft, fo ift fie zu⸗ 
erft von Plato erfaßt werden, menn er im Timäus fagt: „Alles 
Entftandene, und fo die Welt überhaupt, koͤnne nur nah einem 
beſtimmten Vorbilde geitaltet fein. Dieſes Borbild fönne 
nur vergänglicher oder emiger Natut fein. Daß aber die Welt 
ein vergängliches Vorbi:d habe, fei unmoͤglich ſchen deñhalb, weil 
fie fhön fei.“ — Diemeil es nun üsrigens aber dem Menfchen 
fo wichtig iſt, zum Erſchauen der Idee fih zu erheben, fo gebt 
überhaupt das Streben aller Wiffenihaft dahin, die Erideinung fo 
lange mit den Sinnen in allen ihren Regungen zu verfolgen, bis 
eben hierdurch in unferm Geifte rüdmirtend aus dem vollen Bilde 
ihres wirklichen Seins, das Uchild derfelken vor ihrem Sein aufs 
geht, denn nur dann erft haben mir fie mahrhaft veritanden, erſt 
dann können wir fagen, daß wir von ihr miffen. — Sol demnach 
der Geijt in dem Gebadten mit folden Eörperiofen Vorftellungen geuͤbt 
werden, fo begreift fi)’ 6 auch nun leicht, warum dann die Macheſis 
fo manderlei Gelegenheit hierzu darbieten muß. Wir lernen in iht 
nämlidy eine Gliederung mannigfaltigee Formen kennen, melde 
eine durchaus ideelle Natur behaupten, indem fie in ihrer abfoluten 
Reinheit nie an und für ſich darftellbar find; kein Punkte, keine Linie 
tönnen fo wirklich dargeftellt werden, daß fie der Idee ihres Weſens 
vollkommen entfprächen, und es Eann daher als ein fehr gutes Gleich-⸗ 
niß zu dem, mas oben vom Nichtwabrnehmen- können der Idee ges 
fagt wurde, betrachtet werden, daß wir, die wir doch genoͤthigt find 
in jeder Kugel, jedem Kreiſe einen Mittelpunkt zu denken, doch diefen 
Yunft nie zur finnlihen Anſchauung bringen können, da jeder noch 
ſo fein gefegte Punkt immer noch eine Zlähe und folglich in fih aber 
mals feinen ideellen Mittelpunkt haben wird. — Von dem Mißverſte⸗ 
ben ber Idee des Kebendigen, indem man fie mit einer fogenannten 
Lebenstraft identificrte (über den grofen Itrthum von der Annahme 
der Kraft als etwas kefondern Überhaupt, wird bald die Rede fein), 
und biefer legten nun noch überbieß irgend eine materielle Eriftenz gu: 
ſchrieb, find eine Menge abftrufer und verkehrtet Vorftelungen in der 
älteren Phrfiologie abzuleiten. 


. 89. 

Ein zweiter Schritt im Felde der Metaphyſik der Biologie 
wird nun, wenn ber erfte zur reinen Erfajlung der Idee leitete, mit 
dem ſich zu beichäftigen haben, woran bie Idee zur Erſche i⸗ 
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fanden werben fol. Der Aether alfo, ober die ätherifche Subſtanz, in 
diefem Sinne, ift als ein zwar nirgends ſinnlich wahrnehmbares 
Vorhandenes, aber doch abfolut Allgegenwaͤrtiges anzuerkennen, 
als das jedem noch fo differenten und individuellen Dinge, als ein 
Indifferentes Unterliegendes, folglich als das, aus welchem bie bie 
Welterſcheinung in jedem Moment barftellenden Differenzirungen fort: 
während hervorgehen, und in welches fie fortwährend zurüdgebilbet 
werden. — 

So hätten wir benn nun zuvörberft Idee und Aether ald zwei 
Befondere betrachtet, und uns überzeugt, daß allerdings ebenfo die 
Idee nur am Aether zur Eriftenz fommen, wie ber Aether 
nur indem er durch Die Idee polarifirt wird, zur Erſchei⸗— 
nung als ein Wirkliches gelangen kann. E3 muß uns deßhalb jegt, 
als ein Refultat des Wurhergehenden, nothwendig mit Beftimmtheit 
die Erkenntniß aufgehen, daß dieſe beiden ewigen Offenbarungen hoͤch⸗ 
ſten goͤttlichen Urweſens ſich durch und durch gegenſeitig bedingen, und 
daß das Eine ohne das Andre ewig undenkbar und nicht exiſtitend 
bliebe, weßhalb wir denn nun es geradezu auöfprechen koͤnnen: es ſei 
das Univerfum des Erfcheinenden, die Welt überhaupt, ihrem innerften 
Weſen nad) nichts anderes, als ein durch Ideen ftetigpolari« 
firter Aether, und es ſcheint und unerläßlich, daß jeder uͤber Welt⸗ 
wefen und Welterfcheinung forfhende Geift bis zu die ſer Erkennt⸗ 
niß fich innerlich entwidelt haben müffe, wenn er überhaupt, und ind« 
befondere in Beziehung auf Verſtaͤndniß des Lebens, zueiner 
vollen und genügenden Befriedigung zu gelangen im Stande fein foll. 

Anmerkung 1. Cs ift ein ganz vergebliches Beſtreben, 
wenn man über die höhern Aufgaben der Phrfiologie undäbefonders 
über den Begriff des Lebens ins Reine zu kommen gedenkt, und doch 
dabei die Grundfragen der Philofophie bei Seite laffen wil. Gerade 
weil das Leben ein Ur= Phänomen des Weltganzen ift, müffen wir 
in allem, was das Mefentliche des Lebens betrifft, unbefriebige 
bleiben, wenn uns nicht die Fackel der Philofophie in ihr eigenes 
Myfterium zuvor wahrhaft eingeleitet hat. Ein Berühren diefer Sun. 
damente ber Phitofophie überhaupt mar defhalb auch in biefen ein⸗ 
leitenden Betrachtungen unetlaͤßlich, und indem wir freilid) uns hier 
darauf beſchtaͤnken müffen, das, was vieljährig forgfames inne 
tes Erwägen als das unerſchuͤtterlich Wahre erkennen gelehrt hat, 
ohne alle weitere Polemik hinzuftellen, wollen wir nun auf einen merk« 
würdigen Umftand hierbei als einen Anfangspunft zu mandyen eiges 
nen weitern Betrachtungen aufmerffam machen. — Wie wir nämlidy 
wiflen, daß, wenn wir einen irgend mehr entwidelten Organismus, 
fei e8 Pflange, Thier oder Menſch gewaltfam im feine weſentlichen 
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beide Seiten; troß Ihrem ſich gegenfeitig bedingenden, doch auch 

eine geroiffe Seibftitändigkelt und Freiheit, eine gewiffe Unab« 

bänglgteit von einander gar wohl zu behaupten inf Stande find, 

‚eine Erfenntniß, von welcher wie fpäterhin einfehen werben, dafı fie 

h —— — auf Wiſſenſchaft und Leben einflufreichften 
m führen kann. 

Anmerkung 2, Wie in 5. 8. das Studium dee Ma- 
Ihesis als mefentlich förderlich betrachtet worden war, um zur Er 

ing deffen, was wie Idee nennen, mehr und mehr den Grit 

fließen, fo wird auch hier nicht überflüffig fein, den Wen 
anzubeuten, auf welchem unfer Erkenntnißvermögen ſich mehr Und 
mehr zum Begriffe deſſen, was wir Aetber genannt haben, von 
ecfter naiver Gefammtauffoffung der Welt aus, hindurch arbeiten Fann, 
Die am melften genetifhhe Methode biefer Veariffsentmidelung tft 
aber wohl fol 3 — Wie gehen etwa von der Verftellung des 
fogena! there im Meltraume aus, mir entkfelden diefen, der 
noch in jeglichen Punkte Durch die Spannungsverhältniffe zteifchen 
den Weir und jeltbildung polarifirt, und alfo 

1 Sinne von $. 9. gedacht werden mu) 

* von allen dieſen Polacifirungen, bis ung materialiter 
ein reines Zero übeig bleibt, und wir haben den Beariff der Sud⸗ 
fan des Aechers In unferm Sinne gewonnen. (Obwohl 

Abm freilich zugleich Im eigentlichen Sinne inieder vernichten — 
zu Nichts madyen, — teil wit ihn von aller Polarifirung und ſomit 
aller Idee entkleidet zu denken tagen, In welchem alle mie 

I jet Anmerkung gerügte, überhaupt Welt s vernichtende 
Krennung toi eintreten laffen). Haben mir nun fo den Aether 
des Weltraums bis zum Begriffe des Aethers in abstracto ve felgt, 
fo mögen tie auch andrerfeits ihm nun nachgeben, tie duch immer 
Differenzirungen beffelben die Weltkörper ſelbſt, und deren 
‚palpabele Subftangen — die Elemente Im Sinne der Chemie — 
hervorgehen. Wir gelangen dann zu dem für Phpfiologie namentlich 
jo höchft wichtigen Appercu, daß wie unter allen ſcheinbat noch fo 
jarten und u lichen Subflangen, immer das, eisig ihnen allen 
zum Grunde liegende. feinfte, Indiffesentefte Sein wefend denken; und 
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achten, fo muß es mun auch bei fcharfer Prüfung fehr bald deutlich 
werden, daß wir, ſobald wir von Thätigkeit oder Kraft eines Organes 
ſprechen, damit nichts anderes bezeichnen, als bie Reihe gewiffer in 
der Zeit erfolgender Veränderungen im Zuftande dieſes Organes 
felbft,, indem wir biefe Reihenfolge eben im Geifte, d. i. künſtlich 
und blos intelleftuell von den Zuftänden felbft abtrennen und unter 
ſcheiden. (So, wenn ic) von der Kraft eines Muskels fpreche, ver 
möge welcher er ſich zuſammenziehe und ausdehne, fo trenne ich die 
Zolge verfchiedener Zuflände, in weicher ich den Muskel feinen Le 
bensverhaͤltniſſen nach zu verfchiedenen Zeiten finde, intellechuell von 
ihm felbft ab, und verfahre eigentlich nicht befler, als wenn ich von 
einem Dreieck fage, bad Dreied babe eine Kraft fich dreieckig zu 
erbalten, oder das Buffer babe die Kraft naß zu machen.) — Run 
iſt freilich diefe Vorſtellungsart fo mit dem Weſen unfres zeitlichen 
und räumlichen Erkennens verwachſen, daß wir ben Begriff von 
Kraft und Thaͤtigkeit ald eines gewiilermaßen beſondern, ebenfo 
wenig ganz loswerden, als wir ben Dualismus von Idee und 
aͤtheriſcher Subſtanz jelbft entbehren können; allein nichts deſto we 
miger iſt ed doch im rein Wiſſenſchaftlichen ſchlechterdings nöthig, 
immer von neuem auf da3 blos factice dieſer Trennung zu echten, 
weil nur biefe Ueberzeugung beitragen kann, von den Vorgängen 
des Lebens ein ganz reines und ungetrübtes Bild zu geben. 
* Man vergeile daber wenigitens nie, daß, wenn wir von Kraft 
eines Dinges ſprechen und diefe Kraft und für den Augenblick als 
etwas von dem Dinge werichiedened denken, dies eine durchaus 
fubjettive Borftellung fei, mit der wir zwar, gleichwie 
mit vielen andern ſubjektiven Vorftellungen zu bequemer, fürzern 
Austrud immerbin gehubren, unt welde wir namentlib als 
Maas vom Minimum und Marimum der Veränderungen eines 
Dinges gar weh: gebrauchen mögen, (brauchen wir doch täglich den 
febiefriven an ji irrigen Austrud „die Senne gebe auf“ u. berg), 
fo lange wir dabei das eigentliche Berbälmiä der Sache nicht aus 
ben Augen zu verlieren Acht haben. Cine obicktive Babrbeit jedoch 
dürjen wir Dieiem Ausdrucke auf feine Weiſe zugeſteden. — 
Anmerkung Welde Muffe munderiicher abitrufer Veritels 
inmaen Kit dieſe Trennung ven Kraft mad Otaan nicht eben im der 
Lese vom Lehen alein berdeigeführt! — Man mar mıt ivm Babe 
nehmen un! Erkennen des Ledens um! jener taufendfüngen Metas 
merodeſen sein nich: sufrieden. man melte eine beicadere Bes 
bendtraft erfennen und nacmeifen, und fiel auf die mundvrlichitem 
Irrızege. — Die Abauny ven dem, was wir die Fre nannten, jenes 


Xreinung vernichtet), und ſomit zu gänglicher Unbegreiflichfeit der 
Welt überhaupt. — Ganz anders hingegen verhält es fih, wenn wir 
uns zu ber fchon $: 9. geforderten Anfchauung erheben, daß beide, 
Idee und aͤtherifche Subftany, nur verfchiedene Manifeftationen, 
verfchledene Pole eines und deſſelben ewigen göttlichen Urweſens 
feien, daß beide nur feheinbar befhalb auseinanderweichen, um in 
— und in ſtetiger Durchdtingung und Vereinung ſich 
wieder unausgefegt zu beihätigen, und daß fie. von Urbeginn an bes 
ſtimmt find nie, weder in Bott noch im Menfchen, eins ohne das 
andere gebacht zu werden; — dann nämlich jehen wir ein, daß 
eine ſolche Durchdringung und Bereinigung zweier ihrem Weſen 
nach unendlicher und erviger Factoren nur unter ber Bedingung eine 
volllommme genannt werden koͤnne, wenn fie auf alle irgend 
dem Weſen biefer Factoren angemefiene und mögliche, alfo ebenfalls 
unendliche Weife, ſich verwirkliche und beurkunde — und nun 
kommen wir dazu, ben wahrhaft befriedigenden metaphofifchen 
Grund zu erkennen, durch welchen mit einemmale die unbedingte 
Nothwendigkeit einer abfolut unendlichen Mannigfaltigkeit der Welt: 
erfcheinung, d. i. einer ins ſchlechthin Unendliche fort und fort wech ⸗ 
felnden Gliederung der Idte durch Polarifirung des Aethers zureichend 
‚erklärt wird, Haben mir alfo die Nothwendigkeit einer ganz umbes 
dingten Mannigfaltigkeit in ber Durchdringung von Idee und 
Aether richtig gefaßt, fo werden wir jeht begreifen, warum im 
ganzen Univerfum in feinem noch fo Heinen Zeitmomente ein einem 
vorigen oder kunftigen unbebingt gleicher Zuftand eintreten Bann, 
und warum das fomit ſtets fich erneuende Weltganze auch in jeglicher 
Gegenwart durch unendlich verſchiedene Dafeinsformen ſich bethätigen 
muß. 
Anmerkung Man bemüht fi durchaus ganz vergebene 
—— — fi nicht Philoſophen fo bemüht) für die booch · 
em Dinge irgend einen Bemels zu finden oder zu geben, denn 
allemal würde nod) die fscage übrig bleiben: worum muß denn Übers 
haupt diefer Beweis, melcher und richtig fheint, deßhalb auch wittlich 
fein? — und hätte man mieflich das Dafein eines Gottes mas 
tifay errolefen, fo bliche die Ftage uͤdtig: warum muß es aber u 
Görtlihes geben? watum muß unfere Vernunft biefe Ex» 


n und ale das ae beerts ce 
en läßt, das einzige Daltbare, —— 
as einzig en ichbare, ſo auch das vollemmen Gen 





zen überhaupt nur auf einem hödften und göttliden 
Lebensafte, und fie werde fort und fort nur von 
der Erkenntniß eines folden aus, erflärt und bes 
griffen werden. 

Anmerkung. Es ift fonderbar genug, daß, nachdem bie alten 
Griechen — durch reine gefunde Auffaffung der Welt und der Wiſſen⸗ 
ſchaft fo außerordentlich und bemundernsmürdig — daß, nachdem fie, und 
unter ihnen namentlich Geifter wie Pothagoras, bereits als Quelle 
des Lebens dieſes harmonifhen Weltganzen, eine hoöͤchſte Einheit (monas) 
ergriffen, und die Hervorbiidung aller Glieder deſſelben im Natuͤrlichen und 
Geiftigen (in Erfheinung und Idee) durch Polarifirung (Xheilung in 
zwei, d. i. Diaden) anerlannt hatten — nachdem alfo damals ſchon 
ausgefprochen war, wozu mir und aus einem unbrauhbaren Wuſt erit 
nad) und nady in neufter Zeit wieder hinaufgearbeitet haben, daß 
es, fage ih, nach der Zeit fo reiner Erfenntniffe eine Zeit geben 
konnte (und fie reicht noch weit in die jegige hinauf), wo man glaubte 
ber Wiffenfhaft etwas zu vergeben, wenn man fie darauf gründete, bie 
gefammte Welterfcheinung in ihrem fortwährenden Bedingrfein und Fort ⸗ 
bilden durch ein göttlihes Mpfterium aufzufaffen und anzufhauen, — 
War e6 doch wirklich, ald meinte man, die Wiffenfchaft folle eben das 
durch ihre Höhe bewähren, daß fie eine Welt ohne Gott zu con⸗ 
ſtruiten im Stande fei! — Und fo mag denn als eine Merkwuͤrdigkelt 
diefer Art hier die In einer 1821 erfchienenen, fehr verbreiteten Phyfio⸗ 
logie enthaltene Stelle mitgetheilt werden, in welcher es heißt: „Sollte 
das allgemeine Leben, dem Alles angehörte, einen Sinn haben, fo 
müßten wir zu ber alten Lehre von der Emanation zuruͤckkehren, wo 
alles ein Ausflug der Gottheit if. Nur wenn diefe den oberften Ring 
der Kette bildet, iſt fo etwas denkbar, allein bie Dypothefe 
gewährt feine Erklärung, fondern hebt jeden Verſuch dazu auf, 
und ift in einer Phpjiologie wenigftens ſeht unpaffend.” 


f. Rahere Befimmungen des befondern Lebens 
und des Todes. 
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Bis zu diefem Punkte nun mußten wir jedenfalls unfre Betrach⸗ 
tungen fortführen, wenn wir der Lehre vom Leben, von welcher 
bald im Afgemeinen bald im Befonderen alle unfre folgenden Dar⸗ 
ftelungen handeln follen, eine irgend fefte und genigende Baſis ges 
ben wollten, und wenn wir und nicht in ben Fall vieler Phyſiolo⸗ 
gen bringen wollten, welche, weil fie ſich uͤber die Grundverhälte 
niſſe des Lebens felbft nie klar geworden find, ſich, wo irgend ein 
prägnanter Punkt im Einzelnen zur Sprache kommt, bald nad 
diefer bald nach jener Seite drehen und, wenn fie ſich dann in 
mannigfaltige Widerfprüche verwickelt finden, hinter den befannten 
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denden — mit einem Worte — der Natur. Wir haben alfo 
unter bem Worte Natur die ununterbrochen fich umgeftaltende, immer 
nur ſcheinbar beharrende, unendliche Offenbarung des Alllebens zu 
begreifen, und müffen erfennen, daß die befondern, in diefem Allleben 
doch gewiffermaßen abgefchloffenen befondern Lebensſphaͤren, ſobald fie 
in concreter zeitlicher Erſcheinung aufgefaßt werden, den im folgenden 
bald noch weiter zu erörternden Begriff. des Mitrotosmus, ober 
des Organismus ſchlecht hin begründen. — Zulegt folgt 
nun aber auch aus allem Worhergehenden noch unbedingt, daß das 
Allleben an und für fi den Begriff eines irgend einmal völig aufs 
börenden Lebens — eines wahrhaften Sterbens oder abfoluten Toded, 
ſchlechterdings ausfchließe, daß aber dafür der Begriff des Todes von 
diefem Allleben infofern allerdings involvirt werde, als dieſes Leben 
eine ſtetige innere Selbfterneuung und alfo auch eine ftete innere 
Selbftvernichtung ganz nothwendig bedinge. Den Theilorganismen 
hingegen, welche innerhalb des unendlichen Alllebens ſich entwideln, 
kommt nun zwar, in wicfen fie ebenfalld an einen raftiofen Wechſel 
von Zuftänden gebunden find , in ihrem Innern jenes fi Selbflvers 
nichten und Selbfterneuen abermals zu *), hingegen trifft fie außers 
dem auch noch, eben weil fie fammtlich Theile eine höheren Ganzen 
find, unabwendbar die volltommne Vernichtung ihrer zeitlich fubs 
ftantiellen Erſcheinung, und diefe Vernichtung ift es nun erfl, 
welche wir gemeinhin mit dem Namen des wirklichen Todes und 
des Sterbens belchen. 

Anmerkung 1. Um noch etwas mehr zu erläutern, was in 
diefem $. gefagt ift über das allgemeine Leben als Quelle jedes befondern 


*) Diefes fterige innere ſich Gelbfivernichten Hat Übrigens auch ſchon Plato 
fehr fhön in ben Worten ausgebrüdt : „Der Leib Hört nie auf unterzugehen" — 
welchem Aueſpruche man jebod nun nothwenbig noch an bie Beite ftellen muß: 
„der Reib hort auch nie auf, fo lange er wahrhaft Leib. i. Leibend, Icbenb) if, 
wiederergeugt zu werden.” Bei diefer Gelegenheit laffe man es und übrls 
gens nur noch ausſprechen: erſt wenn wir die finnliche Erfcheinung des individu⸗ 
een Organismus, den Leib, als die momentane Berwirklichung eines ſoichen 
ewigen Gonflicts von Gelbftzeugung und Selbſtvernichtung erfaffen lernen, 
wenn wir feſthalten lernen die merkwürdige Cigenthümlichkeit der organis 
ſchen Gubflanz in ihrer vielfältigen vom Aether ausgchenden und zu ihm 
zur uͤcführenden Metamorphofe; erft dann, wenn er uns fo von einer feſten 
Rabilen Maffe zu einem beiveglichen Acthergebilde, dem zeitlichen Abbilde einer 
göttlichen Idee wird, fönnen wic im Stande fein, den mannigfaltigen wune 
derbaren ebenderfhrinungen mit einer gewiffen Freiheit und einem innen 
Genägen zu folgen, welde dem nie zu Theil werden Tann, der ohne diefe 
Birgfamteit des Worftelungsvermdgens an fo große Geheimniffe ſich wagt. 





ſchtiebenes ftarred Etwas — ein Ding — vorftellt, und der Begriff 
„Natur“ kann dod nur Realität erhalten, wenn wir ihn in all feiner 
Beweglichkeit auffaflen. Won ihr gilt das alte Wort: „ſiehe er geht 
vorüber, ehe daß ich e8 gewahr werde und er verwandelt fich, ehe daß ichs 
merfe 1’ — Die Natur ift gleich dem Regenbogen fcheinbar ein für eis 
nige Zeit Beſtehendes, innen aber ein fortwährend Veraͤndertes. — 
Ratur ift das Allleben in concreto, wie Allteben die Natur in abstracto, 
und es befteht hier daſſelbe Verhaͤltniß wie zwifchen Organismus und 
befonderem Leben, das leßtere ift der Organismus in abstracto , der Or⸗ 
ganismus ift das befondere Leben im concreto. 


g Nähere BegriffssBeftimmung bed Organismus, und 
Unterfheidung verfhiebener Arten ber Anwendung 
des Begriffs vom Organismus; fobann von den mer 
fentlihen Gigenfhaften bes realen Organismus, 
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Nachdem wir nun im Borigen, audgehend von Betrachtung des 
allgemeinen Verhaͤltniſſes zwiſchen Idee und ätherifcher Subftanz zu 
dem Begriffe bed allgemeinen Lebens, und von diefem zu bem Bes 
griffe des befondern Lebens und bem des Organismus gelangt find, 
fo if nun, indem wir und mehr und mehr unfrer Hauptaufgabe — 
nämlich ber phyfiologifchen Betrachtung des Menſchen — nähern, 
zunaͤchſt das Weſentliche des Organismus anı und für ſich beftimmterins 
Auge zu faſſen. In diefer Beziehung mögen wir denn immer zuvor 
dem Worte eine nähere Aufmerkſamkeit gönnen. — Das Wort 
„Organismus“ bezeichnet aber fehr gut ein Wefen, welches, um 
fein urgeiſtiges Vorbild (Free) durch ein Darleben in mannigfaltig 
differenzirter ätherifcher Subftanz zu verwirklichen, fich in beſtimmte 
Berkjeuge (Drgane) gliedert, und fragt man daher nach einem Aus: 
drud für „Organismus” im Deutfchen, jo könnte diefer Begriff viel⸗ 
leicht am beften mit „Gliedbau“ überfegt werden, eben weil 
Slied mit Organ gleichbedeutend genommen werben fann und Bau 
nicht blo3 ein Gewordenes, fondern auch „ein Werdendes“ be: 
zeichnet, als welches freilich jeder Organismus nothwendig und 
ſtetig gedacht werden muß. 

Anmerkung. Wır würden uns (um noch einmal hierauf auf: 
mertfam zu machen) von einem individuellen Organismus ebenfo wie 
von dem gefammten Raturlehen (Matrotosmus) einen durchaus irrigen 
Begriff bilden, wenn weit ibn uns als zu irgend einer Zeit wabrbaft be 
barrend, ftiuftehend, und abfelut unverändert denen wolten. Wie eine 
weale Welt nur dadurch beftebt, daß fie fortwährend „entitebt‘ 
oder „wich“, (diemeil Idee an umd fuͤt ſich ebenfo wenig ald Aetber 
‚um und für ſich überhaupt feiend gedacht werden, und nur die fertwähs 


"zu „Reiche, — Uebrigens ift es fehr merke 

ee nicht mehr waltenden Idee, biefe Leiche, 

dem Allleben widerſteht, jemehe in ihr das indints 

teiet hat. So behält das Skeleton, in welchem 
—* am ſchatfſten ſich eoneentrirt, feine Form alles 
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Bevor wirnun weitergeben und die fonftigen wefentlichen Eigen= 
ſchaften eines Organismus auseinanderſetzen, dürfen wir nicht: vers 
ſaͤumen, zubor auf einen hoͤchſt weſentlichen Unterſchied aufmerkfam zur 
fein, welcher zwifchen der Menge zu unfrer Kenntnifi kommender 
Organismen tberhaupt Statt findet, bisher aber gänzlich unbeachtet 
geblieben zu fein ſcheint · — Ein aufmerffames Nachdenken und Vers 
gleichen Ichrt ung nämlich gar bald, daß nicht alles, was wir gewohnt, 
ja genötbigt find organifch und Organismus zu nennen, unter die 

der pielfältig um und ber finnlich wahrzunehmenden Orga: 

nismen gezählt werden kann, daß wir gewiſſen geiftig nur zu erfafs 
ſenden Lebenkreiſen den Begriff des Organismus allerdings nicht 
abfprechen können , daß aber in ber Abtheilung der fomit nothwendig 
anzunehmenden verfchiebenen Arten von Organimen mit größter 
Umficht verfahren werben müffe. — Kommt ed uns baber zuerſt 
baraufıan, im Gegenfaß zu den Natur Organiömen oder realen Orga» 
nismen (wie wir Menſchen, Pflanzen, Planetenſyſtem u. dgl. benen ⸗ 
nen möchten) das, was im Kreife des eigenthumlichen geiftigen Lebens, 
in unferm Ich als ‚eigenthlimlicher Organiamus, betrachtet werden 
Kann, näher zu beftimmen, fo wird es ald Vorbereitung hierzu bes 
ſonders wichtig, dad Verhältnifi ber Idee zum Aethet und wie beide 
in ihrem ftetigen ſich Durchbringen auch weſentlich auf einander wire 
fen und von einander influenzirt werben, zuvoͤrderſt wohl zu bee 
achten. Bei biefen Betrachtungen finden wir aber alsbald, daß 
ebenſo wie jenes umbebingte Etwas, welches wir Aether ober Ätheris 
ſche Subftanz nennen, mittelft feines Durchdtungenſeins von götte 
licher Idee bie Eigenfchaft erhält, bie ihm mittelft dieſes Actes gewor« 
dene Form, felbft nachdem das in ihm Walten gerade diefer Tore auf 
gehört hat, noch ald Leiche auf eine unbeftimmte Zeit zuruͤckzuhalten 
¶ . vorigen $.), daß, Tage ich, ſo auch das ſich Darleben der Idee 
mittelft der Erſcheinung im Aether, nicht ohne Rückwirkung bleiben 
fan auf die Idee felbfl, und biefe auch wieder eine gewiffe 
behaupten werde vom Aether. — Hier it nun freilich 

der wichtige Punkt, vom weichem alle Darftellung anheben 





Fortdauer der Seele nach dem Tode auszumitteln.) — Kurz wir 
tönnen aus biefen hier nur vorläufig gegebenen Andeutungen 
über dad Weſen des fpirituellen Organismus fchon abnehmen, daß, 
wo immer vom Organismus die Rede ift, wir allemal zwiſchen 
einem realen Organismus, dem Gliede der organifchen Na: 
tur (Weitlörper, Pflanze, Thier, Menfh) und einem fpiri: 
tuellen Organismus, einer Gedankenwelt, dem Ge: 
ſchoͤpf eines innern geiftigen Lebens nothwendig zu unterfcheiden 
haben. — Allein nicht genug an dieſer Unterfcheidung, wir ge: 
wahren audy noch, fobald wir diefen Gegenfländen mit ganzer 
Schärfe unfrer eignen zum Welt: und Selbſtbewußtſein gefteiger- 
ten Idee nachgehen, eine dritte Form organifchen Dafeins 
ober eine britte Form von Organismen, welde begrün- 
det wird, indem irgend eine eigenthümliche Idee, nicht ſowohl 
ſchlechthin als ein in feiner Erſcheinung individuell beichloffenes 
organifhes Ganzes, ald realer Organismus ſich darlebt, fondern, 
indem biefelbe durch Mobification, Umftimmung und Verknüpfung 
anderer, ſchon an und für ſich nach befondern Ideen gegliederter 
Organismen ſich zur Erſcheinung bringt, jedoch fo daß diefe Er: 
ſcheinung ald ein Ganzes, als eigenthümlich organifche Sphäre 
nicht mehr durch die Sinne unmittelbar erfannt werden kann, 
fondern daß wir nur durch unfre eigne welt» und felbfiberoußte 
Idee, d. i. durch unfern Geift dad innere Band gewahr werden, 
wodurch all jene verfchiedenartigen real-organifchen Wefenheiten zu 
einer Zotalität ſich vereinigt zeigen. Gin organifches Ganze bie: 
fer Art würden wir fofort am angemefienften einen ideel⸗ 
len Organismus nennen. — Solde Organismen find z. B. 
die Menſchheit ald ein Ganzes betrachtet und in organifcher 
Mannigfaltigkeit durch taufende von Generationen ſich fortglies 
dernd; die Krankheit, in ihrer Gefammtheit betrachtet, wie fie 
in organifcher eigenthümlicher Entwidlung an und mittelft der 
Glieder real beftehender Organismen ſich darlebt; ja ein folder 
Organismus ift uns felbft die Natur überhaupt, wenn wir fie als 
hoͤchſte organifche Einheit, ald Makrokosmus zu bezeichnen den Muth 
haben. — Wird man nun bdiefe Unterfcheidungen des realen, ideel⸗ 
len und fpirituellen Organismus forgfältig überdenken, fo wird man ſich 
allmälig überzeugen, daß, ohne diefelben feftzuhalten, weder das Gebiet 
der Phyfiologie noch der Pſychologie zu genügender Klarheit gelangen 
koͤnne, und man wird immermehr finden, daß ein weiteres Verfolgen 
derfelben noch zu gar vielen oft ganz unerwarteten Anwendungen 


des eben, b. i. bes Organismus. —— — 
‚zeitlicher Daſeinsform nennen wir, wo wir ihn gewahr werben 
„Bewegung, und wir werden befhalb die Bewegung als 
eine primitive Eigenfhaft und ein wefentliches 
Kennzeichen alles Lebendigen anerkennen müſſen, dahin 
‚gegen der Begriff abfoluter Ru he vom dem Begriff  alled DOrgar 
niſchen, und ſonoch von der Welterfcheinung Überhaupt, eben fowie 
der Begriff bed abfoluten Todes, außgefchloffen bleibt; obwohl bar 
gegen auch wieder ein elatives Verharren untrennbar verbun · 
den iſt mit dem Erſcheinen des Otganizmus Überhaupt. Alle Be 
wegung hat aber zwei wefentlihe Grundformen: Anziehung 
und Abſtoßungz — bezieht fih nun die Bewegung a) auf 
Wechſel ‚der Elementarfubftanz des Organifchen feiner Mifhung 
nad, ſo erſcheint fie ald Anziehung und Abftofung be 
Ne Elementarfubftanzen,d.i. al® „Umbildung;“ 
fie ſih hingegen b) auf Wechfel der Elemientarfubflang dr 
Bi feiner. Form nach, fo erfheint fie ald Anziehung 
und Abfioßung in ben Begränzungs »Berhältniffen 
des Drganifchen, weldes denn in Beziehung auf den eigenen 
iömus zur Contraction und Erpanfion, in Beziehung auf 
deffen Audenweit zur Ortöveränderung fich.geftalten muf. — Um⸗ 
bildung, Gontraction, Erpanfion und Drtsven : 
änderung könnten und müßten wir alſo hiernach als die erſten 
grumpivefentlichen Eigenſchaſten und Zeichen alles Lebendigen bes 
trachten. — 2) Wenn ferner alle befondern Lebensformen Glieder und 
Wirkungen eines höchften allgemeinen Lebensaltes find, fo a 
fie auch ſaͤmmtlich in beſtimmten, durch ihre Lebensregungen ſich 
bethätigenden Beziehungen unter fich fliehen, woedurch 
denn zroeierlei wieder als mothwendige Eigenfchaft und als Bes 
dingniß jeder befonbern Lebensform erſcheint: a) eine gewiffe Eigen ⸗ 
thimlichteit jedes befondern Lebens vom allgemeinen Leben und von 
‚andern befondern Rebensformen im gewiffen Grade beftimmt 
werben zu fönnen, — feines Zuſtandes zu erſah ⸗ 
ren, eine Eigenthümlichkeit, welche wir mit bein Namen der „Bes 
fimmbarkeit",oder@mpfänglichkeit, Receptivitätbeles 
gen; b) eine andre gewiffe Eigenthuͤmlichkeit jedes befonbern Le ⸗ 
bens wird es fein, durch bie Ast feiner befondern Bchensbeweguns 
gen und Metamorphofen auch, wie fein eignes ſich Darleben, ebem 
ſo auch andere Lcbendfermen und das allgemeine eben in irgend 
einem gewiffen Grabe beftimmen, ‚Veränderungen in beren Anz 
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lichſte Mannigfaltigkeit und Einheit feiner Gliederung dem Makro» 
kosmus wird, je mehr fie innerhalb einer gewiffen Beſchraͤnkung 
das Abbild jenes wieberfpiegelt, je beutlicher und volllommner fie 
die Eigenfchaften des Lebens ($. 16 a.) erfennen läßt, deſto höher 
wird die Stufe ihrer Entwidtung fein, deſto mehr wird ihre zeit» 
liche Erfheinung in Wahrheit ven Namen eined Mikrokosmus vers 
dienen. — Hier ergiebt es fi denn num allerdings, daß in ber 
Sphäre unſrer Wahrnehmung, nur unfere eigene Lebensform, unfer 
eigner Organismus, jenem höchften Vorbilde, nicht nur durch feine 
im befchränkten Raume doch unendlich mannigfaltige Gliederung 
„ähnelt, fonbern noch vielmehr durch die in ihm ſich entwidelnde 
höhere Selbftftändigkeit und Intelligenz, den Namen des Mikrokos- 
mus in höherem Maaße verdient. Won ihm aus nehmen wir 
dann eine lange Reihe von Lebenformen wahr (über deren Gliede⸗ 
tung und Unterfcheitung fpäterhin noch das Nähere vorkommen 
muß), in welchen ſich die im Menfchen fo deutlichen Lebenseigen⸗ 
ſchaften nach und nach immer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher erfennen laſ⸗ 
fen, deren Individualität immer mehr in der Individualität größerer 
Lebenkreife untergeht und welche dann theils dadurch, theild, weil 
ſich ihr eigner Lebenkreis fo ungeheuer ausbehnt, eben bazu Veran⸗ 
laſſung gegeben haben, eine willkuͤrliche falfche Scheidung zwiſchen 
lebendiger und nicht Iebendiger Natur anzunehmen; ein Ausbrud, 
welcher in Bezug auf das letztere doch nur dadurch gerechtfertigt 
„werden koͤnnte, wenn man barunter ben Inbegriff ber organifchen 
Formen, deren Eigenleben eben vernichtet worden ift, d. i. ber 
Leihen des Naturlebens, verſtehen wollte. Auch dies würbe jeboch 
im Ganzen einen falſchen Begriff geben, da oben bereit gezeigt 
wurde, wie bie Atherifche Subflanz, welche nicht mehr von ber 
einen Idee polarifict und differenzirt erſcheint, unmittelbar wies 
der im Wereinleben mit einer, eine andre Lebensfphäre bedingens 
den Idee, auftritt, und fomit eigentlich nicht einmal eine Leiche als 
tobte Natur angefehen werden kann. Der einzelne Organismus 
ſtirbt — und doch gibt es darum keinen Tod in der Sphäre des 
Alltebendigen. 

Anmerktung. Es ift nicht zu fagen, wie oft man In biefen 
und vielen Ähnlichen Dingen von dem erften finnlidn Anfcheine fich 
bat täufhen, und, eben weil über das ſcheindar Wahre, das Dar 
Binterliegende, ſich oft gerade entgegengefegt verhaltende aͤchte Wahre 
unbeadhtet Btieb, zu den verkehrteſten Vorftellungen ſich hat verleiten 
laſſen. Freilich iſt es immer hoͤchſt wichtig da6 Sinnenphänomen ſchacf 
zu erfaſſen, aber nicht gleich als ſoiches muß es auch nun für immer 


chemiſchen Vorgängen, im Verhaͤltniß zu phyſiologiſchen lebendigen 
und organifchen Vorgängen aufgebaut hat. — So wie man näm- 
lich fo Lange Zeit hindurch gewiffen Organismen nad) ihrer innern 
Weitſchichtigkeit, und nad) der, ihren für uns ungeheuren Lebends 
verhältniffen angemeffenen Dauer (weil beide für unfern Blick 
weniger überfehbar waren) die Lebendigkeit überhaupt abgefprochen 
hatte, um an beren Stelle ein Etwas treten zu laffen, das in fi 
felbft einen offenbaren Widerfpruch trug, d. i. einetodte Kraft, 
fo hatte man auch alle befondre Kebensäußerungen berfelben, 3. B. 
ihre Mifhungen und Zerfegungen, ihre Anziehungen und Abſtoßun⸗ 
gen, ja ihre Umbildungen und ihre wechfelfeitigen Beziehungen von - 
allen befondern hierin fichtbar waltenden Ideen entkleidet und zum 
Triebwerk eines fünftlihen Mechanismus herabgefest. Alles dies 
wohl hauptfächlich deghalb, weil man ſich fo häufig diefer allgemei⸗ 
nen Naturvorgänge bedienen konnte, um fünftlihe Mechanismen 
und kuͤnſtliche Scheidungen und Verbindungen zu veranflalten. — 
Anderntheils war man freilich fogar noch weiter gegangen, und hatte, 
(immer von der geheimen Ahnung geleitet, daß Makrokosmus und 
Mikrokosmus doc) beide nur eine Art des Lebens haben koͤnnten) 
felbft in den vollfommenften einzelnen Organismen ihre mancherlei 
Kebendäußerungen auch auf jene imaginären tobten Kräfte zu res 
duciren verfucht, hatte mehr und mehr getrachtet, diefe Organismen 
felbft gleihfam als kuͤnſtliche Maſchinen zu conftruiren, und war 
nur freilich nachher in Werlegenheit gewefen, wenn e3 darauf ans 
kam die Art nachzuweiſen, wie eine ſolche Mafchine ſich aus fi 
felbft und von einem ſcheinbaren Nichts anhebend, auferbauen 
koͤnne. (So die Schule der iatromathematiſchen Phyfiologie am 
Anfange des vorigen Jahrhunderts.) 

Wer dagegen mit gefunden Sinnen und freiem Geifte die 
Natur um fih und in fi aufmerkſam vergleicht, wird gar bald 
gewahr werden, daß hier wie dort nur ein eben waltet, aber 
daß freilich die Aeußerungen des einen, des höher organifchen Lebens, 
um vieles complicirter, mannigfaltiger und ſchwerer im Geiſte durch 
Conftruction zu verfolgen jei, als die des andern. So find bie 
Einien, welche 5. B. ein menſchliches Antlig begränzen, allerdings 
ihrem Wefen nach keinesweges anderer Art, als bie, welche bie Form ei» 
nes Kryſtalls umfchreiben; allein die erfteren find nur Linien einer 
böhern Orbnung, fie find Gurven, welche noch fein Mathematiker 
bisher zu berechnen im Stande war, unb welde, wenn fie einft 
vielleicht berechnet werden können, die fehwierigften Gonftructionen 
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von welcher man fälfchlich die Werfchiedenheit des Phyſikaliſchen 
und Phyfiologifchen in der uns bekannten Natur abgeleitet bat, 
ſchließt fi nun noch die Betrachtung einer andern Unterſcheidung 
der Lebensformen, welche man, obwohl auch fie in mancher Hins 
ſicht al Unterfchied des Grades betrachtet werden darf, doch in 
anderer Beziehung gar wohl als Unterfchied der Art aufzuführen 
berechtigt ift, und dieß ift der Gegenſatz zwiſchen manifeftem ober 
freigeoffenbartem, und latentem oder gebundenem 
Leben. — Bir gewahren nämlid) an gar manchen Lebensformen, 
daß fie in der Art, wie fie fich, der ihnen eigenthuͤmlichen Idee ges 
mäß, bethätigen follen, unter gewiſſen pofitiven oder negativen 
äußern Einflüffen eine Hemmung erfahren, welche in den Gang 
ihrer Lebensdentwidelung einen relativen Stillſtand fest, bie 
freie Offenbarung der weſentlichen obgenannten Eigenſchaften des 
Lebens (Umbilbung, Bewegung, Receptivität und Reaction) ſus⸗ 
penbirt, oder vielmehr auf ein minimum reducirt, und in dieſer 
Aufhebung fo weit gehen kann, daß dadurch ein Scheinbilb bes 
wirklichen Erloſchenſeins individuellen Lebens herbeigeführt wird» 
Bei Wiedereinwirkung ber diefem Organismus angemeffenen dußern 
Einflüffe fehen wir dann eine folche Hemmung verfhwinden, und 
das zeitliche fich Darleben der Idee feinen Gang weiter verfolgen, 
bis entweber neue Hemmungen eintreten ober die Entwidelung ſelbſt 
ihr Ziel erreicht hat. — Diefe in vieler Hinficht merkwürdigen Zus 
ftände (von welchen die fpecielle Phyfiologie das Nähere anzugeben 
haben wird) find es denn, welche durch einen befondern Ausdruck 
ihres Gegenfages allerdings bezeichnet werden müffen, und ich habe 
deßhalb vor einigen Jahren hiefüm die Benennung des latenten 
Lebens im Gegenfaß zum manifeften, ober frei, und feiner Idee 
gemäß geoffenbarten als zweckmaͤßig, und, wie es ſcheint, mit Beis 
fall, in Vorſchlag gebracht (f. I. Muͤller's Archiv f. Phyfiologie 
1834. ©. 551), wofelbft ſich diefer Gegenftand denn auch durch 
Beifpiele, als ba find die Lebenshemmung, welche bad Räderthier 
ober der Macrobiotus, nad Schulge, im Eintrodnen erfährt, welche 
Thiereier oder Pflanzenfamen erfahren, und welche wir na 
mentlich an Krankheitskeimen nicht felten beobachten, genugfam ers 
läutert findet. 


k. Bervielfältigung oder Bortzeagung- 
5. 19. 
Bas nun naͤchſtdem noch dad Allgemeine von ber Art, wie 
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deren zweite und höhere Stufeaber, Die Synthese zweier aus einer wes 
fentlichen Einheit hervorgegangenen weſentlich Entgegengefegten dar⸗ 
ſtellt. Das Iebtere begründet den wichtigen Begriff de s Geſchlechts 
(sexus), d. i. des Gegenfages eincd Männlihen und Weibr 
lichen, und ift geſchlechtliche Zeugung, während bie erftere 
geſchlechts loſe Zeugung genannt wird. — 5) Schließlich ift 
hier zu bemerken, daß ein und berfelbe Organismus auf mehrere 
Weiſe zeugend fich verhalten kann. So z. B. kann der thieriſche 
Organismus a) unter Einwirkung der Außenwelt organifche Pro: 
dukte bilben, welche Feine gefchloffene Organismen find (dahin gehören 
viele auögefchiedene Stoffe, 3. B. die ausgeathmete Kohlenfäure), h) er 
iſt der Utzeugung fähig (4. B. von Entozuen), c) er iſt der geſchlechtslo⸗ 
fen Zeugung fähig (z. B. Sproffen-Bildung der Polypen), und d) er 
ſtellt zugleich die vollfommenften Beifpiele gefchlechtliherZeugung dar. 

Anmerkung. Es iſt übrigens weſentlich anzuführen, daß auch 
hier zroifchen ibeellem und teellem (d. i. gefchloffenem leiblichen) Orga: 
nismus zu unterjcheiden ift, und beide ſich zeugend verhalten koͤnnen, wie 
fid) dies bald im folgenden ergeben wird, wenn wir fehen werben, daß 
durch Urzeugung zwifchen einem Organismus und anderen Organismen 
oder den organifchen Gliedern des Makrokosmus, ein, beiden ungleiche 
artiges ideelles Ganzes — die Krankheit — erzeugt wird. 


l Die wefentlicen, in der Gefchichte des Organismus zu 
beachtenden Momente, 
$. 20. 

Die legten Aufgaben allgemeiner Phyſiologie würden nun end» 
lich fein: theils anzugeben, in welcher Ordnung das ſich Darleben, 
d. i. die Geſchichte des uns hier weſentlich befchäftigenden realen 
Organismus, aller Mannigfaltigkeit feiner Erſcheinung nach, 
ſich am beften zur wiſſenſchaftlichen Ueberficht bringen laſſe — 
theild die Mannigfaltigkeit der uns befannten realen Organismen 
felbft auf eine Weife zu clafjificiren, daß danach das Gebiet, welches 
zunaͤchſt in den Bereich der Aufgabe gegenmwärtiger Arbeit fallen 
muß, beftimmter abgemeffen werden koͤnne. — In erſterer Bezie— 
bung wollen wir denn hier zunaͤchſt ſchematiſch diejenigen Momente 
ordnen, welche, volftändig aufgefaßt, in ihrer Geſammtheit allemal 
ben ganzen Lebensgang eines jeglichen realen Organismus bes 
zeichnen können. — Es find folgende: 

1) Die Entftehung des Organismus, 

2) feine Entwidlung und Gliederung, 

3) das Verhältniß feiner Organe und deren Theile unter ſich 
und zum Ganzen, 








genmwärtigen Aether (f. 5.10). 2) Das Indifferente, aus 
welchem der Organismus ſich bildet, wird der Entftehung dargeboten 
entweder in Form eines abſolut Indifferenten, ald Aether an fich, 
und dann nennen wir bie Entftehung Schaffung, Urzeugung, 
Creatĩo, — oder als relativ Inbifferentes, indem ber die Entftehung 
bedingende Aether der Idee des entftehenden Organismus bereits als 
ein von einem ihm weſentlich Gleichartigen mehr ober weniger Diffes 
tenzirtes dargeboten wird, und dann nennen wir die Entftehungsart 
eine Weitergeugung, Erzeugung, Generatio. 3) Der 
Organismus, wie er ein Wirkliches wirb, ift zuerft ein moͤglichſt Eins 
faches der Geftalt und Subftanz nad) und wird erft nach und nad) ein 
Vielfaches. 4) Die einfachfte indifferentefte Geftalt ift bekanntlich 
die Kugelgeftalt, und die urfprüngliche Form jedes als realen Orga» 
nismus ſich Darbildenden ift daher die der Kugel; auf diefefolgen die 
einfachern, ber mathematifchen Conſtruction ſich leichter darbietenden 
Geſtalten, an diefe reihen ſich dann erft die höher combinirten , durch 
unfre mathematifchen Gonftructionen nicht mehr zu verfolgenden 
Formen. 5) Was die Subftanz betrifft, fo unterfcheide man hier 
abermald Dafeinsform und Dafeinsart. Die indifferentefte Dafeinss 
form der Subſtanz ift die eines flüffigen, und jedes als realer Orgas 
nismus fi) Darbildende wirb daher zuerft als Flüffiges erfcheinen, aus 
welchem dad Starre hervorgeht; bie indifferentefte Dafeinsart der 
Subftanz wird immer in dem dem Aether näherliegenden Pole ber 
Elementarreihe (worüber weiter unten!) zu fuchen fein, von welcher 
aus dann erft die differentern Elemente fich entwideln können. 


$. 22. 

TI. Gliederung und Entwidlung des Organis— 
mus, 1) Aus dem Einfachen muß der Organismus durch Her 
vortreten mehrerer Gegenfäge in demfelben, allmälig ein Mehrfaches 
werden. 2) Ie höher die Bedeutung ber Idee des ganzen Orga⸗ 
nismus ift, um fo Öfterer muß diefe Theilung in Gegenfäge ſich 
wiederholen und defto mannigfaltiger, vielfältiger, verwidelter und 
ſchwerer durch Conftruction im Geifte zu verfolgen, müffen diefe Ge⸗ 
genfäge in ihm fein. 3) Das allmälige Wirklichwer den ber 
innerhalb eines Organismus feiner Idee nach möglichen Gegen» 
fäge nennen wir Fortbewegung feiner Bildung oder die Entwick⸗ 
lung deffelben, und da nun jene Verwirklichung vorgebachter 
Segenfäge nur in einer gewiſſen Folge möglich ift, fo folgt daraus 
eines Theils, daß in Überhaupt verwandten Organismen, biejenigen 
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und Blüthenfülle der Palme, vom fpiraligen Schnedengehäufe bis zu 
ben ſpiraliggewundenen Knochen und den in Spiralen geftellten Haut⸗ 
poren des Menfchen deutlich entgegentreten. 

Anmerkung 2. Es ifteine der merfwürdigften und wunderbare 
fen Anfhauungen, gewahr zu werben, wie auf fo außerordentlich, ja uns 
endlich vielen Stufen der organifhen Entwicklung immer und überall 
eine und biefelbe der Idee des Ganzen angemeffene Bolltommens 
heit und innere Zweckmaͤßigkeit der Ausbildung here 
ſchend fei, fo daß allerdings ausgefagt werden muß, es ſei ſtreng genommen. 
der voltommenfte Mikrokosmus, der Menſch, nicht um ein Haar für 
feinen Standpunkt volllommner organifirt ald einer der unvoll- 
Tommenften, 3. B. eine Alge oder eine Vacillarie für den ihrigen, und un 
ter Menfchen der Mann nicht um ein Haar in ſich vollendeter als der 
fruͤheſte Embryo. 


$. 23. 


II. Das Berhältniß der Theile eines Organis— 
mus unter fih und zum Ganzen. 1) Da jeglicher 
Organismus nichts anders ift ald eine bald nähere, bald entferntere 
Wiederholung des Makrokosmus, fo müffen die Theile eines folchen 
in ihrem Verhältnig unter fi und zum Ganzen, nothwendig bad 
Verhaͤltniß aller Individuen der Welt zum Makrokosmus wiederho: 
len. — 2) Was alfo für den Makrofosmus feine ihm untergeordneten 
Glieder, d. i. a) gewiſſe Syfteme von Organismen, b) die einzelnen 
Organismen und c) deren durch engere Beziehungen aneinander 
geknuͤpfte Bielheiten, oder, kurz ausgedrüdt, Organe find, das find 
für den einzelnen Organismus a) die Syſteme von Organen, b) die 
einzelnen Organe und c) deren Elementartheile; und da diefe Glies 
derung um fo weiter herab um fo entfchiebenere Differenzirung fors 
dert, fo ift Far, daß, fowie einerfeitd alle Syfteme von Organismen 
um fo höher ausgebildet erfcheinen, je größer innerhalb ihrer Einheit 
die Mannigfaltigkeit ift, ebenfo alle Elementartheile der Organe als 
um fo höher entwidelt betrachtet werden muͤſſen, je entſchiedener 
fie zu einem einzelnen eigenthümlichen Sein differenzirt find (jemehr 
fie wirklich jeder an fich eine Eins find, aus deren Menge dann 
die Einheit des Organs und zuhöchft des Organismus, ent: 
fleht). — 3) Die fletige Metamorphofe, welche vom Weſen jedes 
Organismus ungertrennlich ift, wird durch einen beftändigen Wech- 
fel in feinen untergeordneten Gebilden unterhalten, und wir finden 
bier das aus dem Wefen organifcher Gliederung leicht zu begreifende 
Geſetz: daß, fowie die Organe fchneller wechfeln, abfterben und 
wieder entftehen, als die Syfteme, ebenfo die Elementartheile ſchuel⸗ 
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äntentione ohne Entzündung, das Wiedenvachfen abgefchnittener 
Pflanzen⸗ oder Thiertheile ift diefer Art). Oder endlich c) die Ihre 
jener äußern Einwirkung war mächtig genug, um ſich innerhalb des 
Organismus überhaupt geltend zu machen, ohne jedoch deflen eigne 
Idee dadurch völlig am ihrer Erfcheinung zu behindern, und bie 
Folge davon wird fein, daß, fowie der normale Zuftand im fich 
Darleben der eignen Idee des Organismus allein befteht, fo durch 
das fi mit-Einleben eines frembartigen Wefens ein neue 
und befondereö Leben beginnen muß, welches durch eine Zeus 
gung (f. $.19.) zwifhen eignem und fremdem Leben 
entfteht und nunmehr feine befondere fecundäre Kebensentwidlung 
in und neben dem eignen Leben des primitiven Organismus volls 
endet. Dergleichen befondere, man kann fagen parafitifche, Lebens: 
entroilungen neben und im eigenen Eeben des Organismus nennen 
wir Beeinträchtigungen — Kränfungen des eigenthümlichen Les 
bend — mit einem Wort, Krankheiten, und die Lehre von 
ihrem befondern Lebensgange, die Krantheitölchre, Patho- 
logia. — 3) Daß der Organismus folder eigenthuͤmlicher Zeu⸗ 
gungen mit fremden Einwirkungen fähig fei, in deren Folge ein 
befondres Krankheitsleben ſich entwidle, fegt eine gewiſſe zur Forts 
zeugung Überhaupt geeignete Höhe der Organifation voraus, indem 
auf fehr niederen Stufen, fowie in der Form des latenten Leben, 
fo wenig als ein anderes, auch noch fein ſolches parafitiiches Leben 
erzeugt werden kann. Nur höhere im Zuftande manifeften Lebens 
verharrende Organismen find alfo der Krankheit fähig und nur von 
ſolchen brauchen wir dann auch dad nur durdy den Gegenfag zu 
„Krankheit“ entftandene Wort „Gefundheit” um ihren nor 
malen £ebenözuftand zu bezeichnen. — Nur der Organismus alfo, 
welcher erkranken kann, ift auch fähig, gefund zu fein. — 4) Die 
Krankheit an und für ſich hat ihren befondern Lebenkreis, deſſen 
Betrachtung alle die oben bemerften Momente organischer Wefen- 
heit ($. 2%.) in fih aufnimmt, indem man ihn nad) feiner Ent 
ftehung, Gliederung, Periodicität, Erzeugung u. ſ. w. bis zum Tode 
der Krankheit betrachten kann. Beſonders merkwürdig ift, daß jelbft 
wieder Lebensſtoͤrungen, d. i. Krankheiten an der Krankheit vorkom ⸗ 
men, fo daß man zwijchen normaler und abnormer Krankheit zu 
unterf&eiden im Stande ift, und alle Heilkunft ſonach digentlich, 
darauf beruht, den Tod der Krankheit zu befchleunigen, ja fie wohl 
durch geeignete Mittel ploͤtzlich zu tödten, um die Gejundheit wieder 
herbeizuführen. — Indem wir aber diefen eignen Lebenkreis ber 


Krankheit wuchert dann als parafitifcher Organismus am primitiven 
fort.) Oder endlich c) der Organismus felbft wird Durch immer peitere 
Ausbreitung feine abnormen Zuftandes in feiner Erfcheinung vernich ⸗ 
tet. (Das Leben des fecundären Organismus der Krankheit führt den 
Tod des primitiven Organismus, und erft dadurch ihren eignen herbei). 

Anmerkung. Wie wir alfo gefehen haben, daß ber gefammte 
normale Lebenact ein fortmährendes Erzeugtwerden und Untergehenift, fo 
lernen wir auch verftehen, wie jener nur zeitweife und ungewoͤhnlich 
hervortretende Lebenact, welchen wir Krankheit nennen, auch weſentlich 
auf einem Zeugen beruht, und warum er in fo vieler Hinſicht mit dem 
wirklichen Erzeugtwerden eines neuen Organismus verglichen werben 
kann ; nur daß derfelbe eigentlich die Bedeutung hat, durch Entwicklung 
feiner Stabim, das ihn erzeugende Moment aus bem urfprüng!ichen 
Drganismus auszuftoßen, — ohngefähr ebenfo wie mit dem Ausftoßen der 
Frucht erft der mütterliche Organismus gaͤnzlich wieber von ber Einwir⸗ 
tung des zeugenden Prinzips befreit wird. — Ueberhaupt aber ift hier 
zu beachten, daß ebenfo wie auf Erfaffung des gefunden Lebens als einer 
Geſchichte ($.5.) und als theilweifer Offenbarung eines hoͤchſten göttlichen 
Lebenaktes ($. 11.) die gefammte aͤchte Phpfiologie beruht, fo auch auf 
der, hier aus den Grundiehren diefer Phyfiologie abgeleiteten Extenntnif 
der Krankheit, als einem Zeugen und Reifen des Erzeugten, alles Wer 
fentliche und Folgenreiche eimer wahrhaft naturgemäßen Pathologie 
beruhen muͤſſe. — Weit jedoch die Verfolgung des Lebenaktes ber 
Krankheit ein fo außerordentlich weites und eigenthümliches Feld ift, fo 
hatıman mit Recht aus der Pathologie eine befondere Wiſſenſchaft ger 
bildet, bei welcher man jedoch nicht vergeffen darf, daß fie nie ale ein 
Fremdes und Neues der Phyſiologie gegenüberzuftellen, ſondern ſtets 
als urſpruͤnglich in der fegtern wutzelnd anzuerkennen ift. — Es wird 
daher auch nicht umgangen werden koͤnnen, in der fpeciellen Phofiologte 
noch hie und ba auf pathologifcye Vorgänge Rüdficht zu nehmen, ja es 
barf dieſes um fo weniger unterlaffen werden, ba die Beobachtung des 
tranten Lebens ebenfo oft erleuchtend für das Verſtehen gefunden Lebens 
ift, als wir dies fonft beim Vergleichen einer niebern mit einer hoͤhern 
Lebensform zu finden pflegen. 
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VI. Das Sterben des Organismus. 1) Da On 
ganismus ſtirbt, indem bie fein zeitliches Dafein bebingende und 
vor feinem Dafein feiende Idee, aufhört ſich durch Differenzirung 
gerade dieſes beftimmten Aethers zu bethätigen, und dieſes Sterben 
erfolgt a) indem die Differenzirung bed Aetherd bis zur möglichft 
concreten Form — d. i. zur volllommnen Erftarrung — gediehen 
iſt, indem dann noch weitere Differenzirungen unmoͤglich find, und 
im vollkommen Starten alle Lebensbethätigung durch Bewegung, 
Umbildung, Receptivität und Spontaneität aufhören muß (und 


niebrigfler Dignität erfeheint biefe Einheit als deeller Mittelpunkt, 
welcher, in fih bewußtles, das Anziehen und Beziehen (Gravitiren) 


a Die hoͤchſte Dignität einer individuellen Idee, 
von welcher wir Erfahrung haben, ift es, wenn biefelbe von andern 
Ipeen, von ihrer eignen, ja von ber hoͤch ſte n Idee zu verneh⸗ 
men, und mit biefen in Berhältniß zu treten im Stande ifl. (So 
die zum MWeltbewußtfein, Selbſtbewußtſein und Gottbewußtſein 
gelommene, d. i, vernünftige Seele) — 3) DieUn? 
endlichkeit göttlicher Gebanken bedingt die unendliche Mannige 
faltigfeit der Organismen; denn obwohl jegliche Idee an fic ewig 
ift, bebanf fie boch unumgänglich der Berhätigung durch Differengis 
rung aͤtheriſcher Subſtanz, wenn fie in göttlicher Vernunft, ſowie 
in irgend einer vernünftigen — — — 
4). Indem: mun aber die Iber, als götnlichet Gedanke in ſich 
ew ig ift, kann fie auch nur durch eine Unendlichkeit ihrer Er⸗ 
ſcheinung ſich darleben; keine einzelne Erſcheinungs ſorm jedoch, 
kann, eben weil fie individuell, d. i. zeitlich und räumlich (bes 
grängt, folglich endlich ift, allein jener Forderung entfprechen, 
fie kann nur ein Act in ber unendlichen Folge ihrer Erſcheinung 
fein, ein Act, deren unendliche andere gefordert werden. — 5) Je 
höher die eigne Dignität der Idee ſteht, um fo mehr wirb indeß 
auch schon jeder Act ihrer Erfcheinungen den Begriff ber Unendliche 
keit ausdrliden, und dies die Nöthigung einer mannigfaltigern 
Folge von Entwicklungen in der Zeit, und einer reichern Gtiedes 
rung im Raums, bei den von einer hähern Idee bedingten Organismen, 


"m, Meberficht verfhiebener Gruppen der Organismen 
$. 29. 


Den AUebergang ber allgemeinen Phyſiologie zur ſpeciellen wird 
eö num noch audmachen;, eine Ueberſicht · zu geben von der Verſchie · 


‚aber weibirfiondg märe cẽ deidaid/ja fagen, daß altes Gott felCeigenits 
it, ya denfen, die Höchfte Einheit fönne ame 
criſtiten. Eben fo faffen wir bann die anendliche 


aufantment, fürie wir 
Kethers Unter dem einigem Begriffe Natur vereinen, 
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abermals in folgende große Unterabtheilungen befondrer Orga» 
niömen : 
1. Prot-Drganismen 
‚oder 
Ur:Lebendige ber Erde 
Bon ihnen aus verzweigt fich das epitelluriſche Leben in zwei 
vollkommen antithetifche Richtungen. 


— —— — —— 
2. Phyto-Organismen, 3. 300:Organismen, 
Pflanzen. Thiere 
4 Anthrop- Organismen, 
Menfhheit, 
als hoͤchſter ſynthetiſcher Lebenkreis der Erde, in welchem alle bie 

vorigen Lebenkreife in dem Brennpunkte eintretenden Selbft« 
bewußtfeins ſich wiederfpiegeln. 

Nach den nun oben $. 1. geftedten Grängen ber Phyfiologie 
wird von allen bier aufgeführten Lebenkreiſen nur ber letztere, ber 
Lebenkreis der Menſchheit, ja diefer wieder nur zum Theil, 
d. i. infoweit er ſich auf leibliche Organifation des Menfchen bezieht, 
und im Verlaufe dieſes Werkes befchäftigen können. — Auch hier 
werden wir ald Wiederholung jener höchften Dreitheilung im 
menſchlichen Ueberblide der Welt, auf drei Abtheilungen im Leben» 
kreiſe der Menfchheit, wieder vom Allgemeinen aufs Beſondere fort» 
f&hreitend, geführt, welche in ihrer großen Einfachheit wohl die 
fiherften Abtheilungägründe für ale naturgemäße Gliederung einer 
Phyfislogie des Menſchen darzubieten ſcheinen; fie find: — 

1) Leben der Menſchheit, ald eines ibeellen Organis« 
mus, nad) feiner Entftehung, Entwicklung, Gliederung in Ragen, 
Periodicität, Erkrankung und feinem Berlöfchen. 

2) Menfhenleben ebenfalls nach der Entflehung, Ent» 
widlung, den organifchen Verhältniffen, dem Erkrankten, bem Tode 
und den innern ideellen Verhältnifjen des einzelnen Menfchen. 

3) Leben der befondern Syfleme und Drgane 
im Menfchen, deren jedes die Erwägung aller Momente, welche 
am Leben des Menfchen und hinfichtlic der Verhältniffe eines Or⸗ 
ganismus überhaupt aufgeführt worden find, nothwendig macht. 
Was die Eintheilung diefer befondern Syſteme betrifft, fo ift im 
Voraus zu bemerken, daß fie die Vierglieberung epitellurifchen Les 
bens mit großer Deutlichkeit wiederholt. Diefe Viergliederung zeigt 
alfo folgende hier nur vorläufig zu benennende Syfteme: — 





1. 
Specielle Phyfiologie. 





1. Einleitung Rückblick auf fosmifches, tellus 
riſches und epitellurifhes Leben im 
Allgemeinen. 


a, Kosmifhes Leben. 
$. 30. 


Da Bahrnehmung des Menfchen liegt vor eine zwiefache Unend⸗ 
lichkeit: die Unendlichkeit eines unermeßlih Großen, 
und bie Unendlichkeit eines unermeßlih Kleinen, 
beide aber find nur zwei verfchiedene Offenbarungen einer und ders 
felben Unendlichkeit der Natur überhaupt. Denken wir und num eine 
ſchlechthin unendliche Linie, fo mögen wir biefelbe theilen, an welcher 
Stelle wir wollen, die Theilung wird allemal diefe Linie in zwei 
gleiche Hälften, d. i. in zwei einfeitig unendliche Linien, 
fondern, woraus fi) dann ergiebt, daß jegliche Theilungsſtelle, wir 
mögen fie fegen, wo wir wollen, ſich allemal in der Mitte befin- 
det. — Auf diefem merkwuͤrdigen Satze beruht denn auch die durch 
aus mittlere Stellung des Menfchen zu einem unendlich Großen — 
wie zu dem unendlich Kleinen, diefe Stellung, welche übrigens in 
unendlich verſchiedener Weife und doch immer nad) bemfelben Maaße 
und aus denfelben Gründen jeglihem Weſen zu Theil geworben iſt. 

Anmerkung. Diefe Anfhauung, melde zu den für unfre 
ganze Wahrnehmungsfphäre urfprünglichen gerechnet werben muß, ift 
von hoͤchſter Wichtigkeit und wird zu den vielfältigften Anwendungen 
ung leiten. Sie ift e8, welche jedem Wefen in ſich ſelbſt einen Mittels 
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trifft. Daffelbe finden wir täglich an dem Umdrehen unferer Erde 
und an ihrem Fortfchreiten bemerklich. Daß alfo, fo wie eine Größe 
uns unenblich verfehieden erfcheint, je nach dem Standpunkte, den 
wir für ihre Meffung nehmen, eben dies auch von den verfchiedenen 
Gefchroindigfeiten gilt, fo daß wir erfennen, es gebe auch hier durchs 
aus fein abfolutes Maaf für dad, was wir langfam oder fchnell 
nennen follen, ift eine in vieler Hinficht fruchtbare Bemerkung. 

Anmertung. Daß alles, was man fonft vom abfoluten Stils 
ſtehen der fogenannten Firfterne, LichtsNebeiftelen und unſter Sonne 
annahm, durch neuere Beobachtungen widerlegt ift, darf als bekannt 
vorausgefegt werden. 


$. 33. 

b. Als UrsGeftaltung aller Weltkörper zeigt 
fi die Grundform alles Drganifhen, die Kugel 
($. 49. 4.), und fo müffen denn die Ur-Bewegungen 
der Weltförper ebenfalls ſolche fein, welde ſich 
namentlich auf Kugelgeftalt beziehen. Die Ur-Bewe⸗ 
gung einer Kugel ift aber ihre Umdrehung um ihren eignen noch 
unbeweglich gedachten Mittelpunkt, und durch diefelbe wird ber 
Begriff einer Are der Kugel beftimmt, bie Bewegung wird alſo 
Arendrehung. Cine weitere Zortbilbung diefer Bewegung iſt 
daß fi) Umdrehen der Kugel um einen fortbewegt gebachten Mittels 
punkt — das Fortrollen der Kugel. Die britte Forte 
bildung diefer Bewegung ift das Beftimmtwerben dieſes Zortrols 
lens abermald durch einen Mittelpunkt, welcher aber außerhalb 
der Kugel liegt, und dies giebt, fo lange diefer Punkt unbewegt 
gebaht wird, das Untrollen im Kreife, den Kreislauf ber 
Kugel; wirb hingegen auch diefer äußere Mittelpunkt, gleich dem 
innern, bewegt gedacht, fo entfteht ein Umlaufder Kugel in einer 
eigenen Art von Spirallinie, b. i. der Spirallauf der Kugel, 
welcher, wenn bie Richtung der Spirale im Ganzen ſich wieber auf 
einen beweglichen Mittelpunkt (a) bezieht, ein Spirallauf in zweiter, 
dritter u. f. w. Potenz werben kann. 





‚Hier liegt nun die Begründung des großen Gefeged der Spital» 
bewegung der Welttörper, welde, obwohl fie die Aſtro⸗ 





Anmerkung. Alle diefe Säge find von wichtigfter Anwends 
barkeit auf die Geſchichte der epitellurifchen Organismen. Sind doch jene 
großen Organismen die Vorbilder alles dieſes befondern Lebens, 


$. 85. 

d) Wie wir in jedem Organismus Syſteme, Drgane und Eles 
mentartheile unterfcheiden müffen ($. 23. 2.), welche durch innere 
Beziehungen untereinander und in ſich verbunden find, fo aud 
im Makrokosmus, wo wir Weltkörperfyftieme — 
Weltkoͤrper — und Elementartheile der WeltPörs 
per unterfheiden,und wahrnehmen, daß diefelben 
durch innere Beziehung, Anziehung und polare 
Spannungsverhältniffe verbunden find. Die m 
den Weltkoͤrperſyſtemen und zwiſchen den Elementartheilen eines 
einzelnen Weltkoͤrpers notwendig vorhandene Beziehung und Ans 
ziehung zu einer entſchiedenen ideellen Mitte, hat man mit dem 
Namen der Gravitation oder ber Schwere belegt und 
man kann biefen Namen wohl gelten laffen, wenn man nie babei 
vergißt, daß die Erfcheinung dieſes Gravitirens ganz ebenfo nur 
eine einzelne Lebenswirkung ift, ald fo viele andre Anftrebungen 
einzelner Theile gegen irgend einen Heerd organifcher Kräfte — 
einen höheren Lebensmittelpunft. 

Anmerkung. Daß man die Schwere überhaupt als Kraft von 
den ſchwer feienden Dingen intellektuell abfonderte und fie nad) und 
nad) als eine Art von Ding an ſich anfah, ift ein Grundirrthum, welchen 
fie mit der Annahme anderer Kräfte gemein hat, allein dag man das 
Schwerſein, oder dieſe fogenannte Schwerkraft überdies als eine mit 
dem Begriffe des Lebens nichts gemein habende Kraft lange Zeit allem 
organifch Zebendigen entgegengefegt hat, war auch für bie Phyſiologle 
mit unfäglihen Nachtheilen begleitet und hat lange ein näheres Vers 
ftändniß des Lebens aufgehalten. — Das, was den fallenden Körper 
zur Exde zieht, ift eben folhes Streben gegen die Lebensmitte der Erde, 
als das, was bad werdende Blut im Ei gegen das werdende Derz zieht. 
Daher hat Kepler, welcher auf die großartigfte Weife in die Gefege der 
osmifchen Bewegungen gefchaut hat, noch nichts von diefer fogenanns 
ten Schwere — diefer Erfindung Newton's — gewußt, und fo wie 
durdy Newton die Licht: und Farbenlehre in umendliche Gonfufion vers 
fest worden ift, fo auch die Lehre von jenen Bewegungen durch die Ein: 
führung des ganz heterogenen Begriffs einer blos phoſiſchen Kraft -— einer 
fogenannten Schwere. 


$ 36. 


e) Das Medium, durch welches die verfhiedenen 
Weltkoͤrper⸗-Syſteme und Drgane verbunden find, 





Grund darin, daß ihre ausführtihere Beobachtung durchaus mehr baflır 
fpricht, fie feien aus dem Weltraum in diefe Armofpbäre eingebrungen, 
als in lebterer entftanden, fowie denn überhaupt die Natur überall und 
alfo auch im Weltraum als ftetig productin zu denken iſt. 


$. 38. 

8. An den kosmiſchen Organen ober einzelnen Weltkoͤrpern 
find nun wieber die Eosmifchen Elementartheile zu unterfcheiden und 
wie bie Volllommenheit eines Organes oder eines 
Organismus darnad zu meffen iſt, um wie man» 
nigfaltiger und in fi differenzirter, innerhalb 
einer Einheit, ein folder ift, fo wird die Vollkom— 
menheit eines Elementartheiles danach beſtimmt, 
daß er in ſich um fo einfacher und inmitten einer 
Mannigfaltigkeit ein in fih homogenes fei. 

Anmerkung. Diefer Sag bildet die Einleitung zur Lehre vom 
telluriſchen Leben und ftellt den Geſichtspunkt auf, nach welchem bie 
Elementar-Ölieder des Weltkoͤrpers welchen wir, naͤchſt den Refiduen 
mancher koemiſchen, infuforiellen Bilbungen (Deren), allein näher 
kennen, richtig zu ordnen find. 


b. Zellurifhes Leben. 
8. 39. 

a. Das Leben unſers Planeten gehört noch zu ben Formen, 
deren Anfang, Entwidlung, Rüdbildung und Ende wir nicht zu 
überfehen im Stande find. Nur einen Theil des gegenwärtigen Les 
bendzuftandes der Erde erfennen wir und über den nächflvorherges 
gangenen Lebenszuſtand haben wir gelernt einiges zu vermuthen, 
und fo müffen wir von unferm (elativen) Standpunkte 
aus den Entwidlungsgang feines Lebens einen 
langfamen, fo nad Jahrtaufenden, wie wir nad 
Pulsſchlaͤgen zählenden, nennen. 

Anmerkung. Märe es dem Menſchen möglich, bie Enifer 
hungsgeſchichte einer aus Aether gerinnenden,, ftetig rotirenden und in 
Spiralen fortfepwingenden Sphäre gewahr zu werden, gemahr zu wer: 
den, wie fie in innerer und dußerer ftetec Bewegung fortiwährend Aether 
aufnimmt und differenzirt, andere Subftanz aber ausftößt and. zum 
Uether indifferenzict, wie fie dabei ihre Huͤlen in mannigfaltigen Mes 
tamorphofen umgeftaltet und wie fie endiich verwitternd und ſich Löfend 
wieder in Aether zerftäubt, cs würde nie ein Zweifel obgemaltet haben, 
daß man bier eine volle Lebensgeſchichte eines eigenthümlichen-organte 
ſchen Weſens vor ſich habe; — unfre Kurzfichtigkeit aber und der 
mitgebtachte Maaßſtab von Thier⸗ und Pflanzenieben hat und kenar 
biefes Leben verkennen Jaffen- ... .. 





orpben gebilbete Hülle, aus Metallorpben, deren hoͤchſte organiſche 
Bitdung der, einmal entftanden, ſich als folcher nicht weiter bildende 
Krpfialt iſt — die Erdvefte, von welcher es nicht ummahre 
febeintic it, daß fie eine Dohllugel Darftele , und zwifchen, ihren 
Schalen wicder anderes, zum Theil vielleicht Ze net ung umſẽ 
Anmerkung En * wird hier möthig, die verſchledenen 
Range, welche ee en dee Stoffeszerlegenden — — 
— der Chemie — Eine einzeln ni *— 
— Das all ———— ganzich und — —3 
— nannten ik ad Aether, das — am 
ſten differengiete, nennen mir Meta il. — Altes, was vun 
Uebergang zum Metall, und fo dürfen. 
das vollfommmere und unvolltommnere — das Metall und 83 
*), und müffen beachten, daß auch das fhelnbar 
farcefte und maffigfte unter gemiffen Bedingungen 
Bm en Ad m ern te) ni 
lebteren 13 fen zu a) Eu 
fbrmige Metatloide: 1) Waffeeftoff, 2) Saurftoff, 3) Stide 
ftoff. — b — Metalloide, dem Waſfer 
Ri it, 5) Jod, 6) Brom, 7) Chlor. — ©) Erdige Metalloiie 
, 9) Koble, 8 Kiefel, Wi —d) ie 
1 —— Selen. — Was bie 
en ſich "= —— Zr oe 


Een en 
are J | 
37) Scheel, 38) Antimon, — Tellut, 40) Ruthen, 41) Gantalı. 


42) Zitan, 8 Dfmlum, , 45) Zinn. — 0) ddhte 
Metalle und a) bieden Ubergang ju den edlen Metallen 
H (, AT) Palladium, 48) Jeibium, 49) 
50) Quedfilber. B) Edle oder eigmeliche Metatle 51) 
52) Col, 53) Platin. — Es Ift bei diefer Aufzählung von Bedeutung, 
das feinfte, Leichtefte, dem Aethet naͤchſiſtehende Metalloid, —— 
Ki und Das Dichtefte, ſchwerſte, am — differenzitte Metall, 
Platin — das erfte negativ indere poffitiv electeifch — 
5* Enden dieſet Aral —* dafi Fife beiden, ebem 


Di feige infoneit der Ohemte won Blei, (od meße ala Inden men 
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als den 6, dem Balvanismus u. f. w., wodurch fie 
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aie denfelben Winkel, Linie an einem Steine. * 
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und bamit auf bie Wiſſenſchaften gebeutet, welche ſchon näher denn 
manche ee begründende für bie Phyſiologie genannt werden 
' müffen. Es find für die Kenntniß der Verhältniffe der mannigfale 
en elementaren Subftanzen, und ber ihnen ihrer Qualität nach 
ichen Tipätigkeiten ($. 40. Anmerkung): die Chemie, 
‚für bie Kenntniß der übrigen verfejiebenen elementaren Thaͤtigkeiten 
des Edleibes (f. $. 41.): die Dhnfik, für die Kenntniß der drei 
uns bekannten urfprünglichen Hohlkugelſchaalen des Planeten : die 
Atmofphärologie, die Hydrologie, und die Geo» 
Togie. 

Anmerkung. Bei Betrachtung ſolchet Glieberungen zeigt ſich 
recht dad Unzulängliche aller kuͤnſtlichen Eintheifung der Wiffenfchaften; 
6 ber Menſch N N Se a 

end, ifE matüiclich zugleich Gegen» 
—— und dee Phnfik; ſowie die Amnofphäcologie, Hodtole · 
gie und Geologie teieder eben jene Wiſſenſchaften, und fi einander 
nieder gegenfeitig, forele zum Tori And die Lehre von ben epitellurifchen 
Drgsnlenen vorausfegen, welches alles auf dad mannigfaltigfte ſich ges 
genfeitig bedingt und untrennbar in einandergteift. 


gar. 


Den an BWiffenfhaften geht ed nothiwendig wie den 
Drganismen : je höher ihr Bereich ift, defto feiner gliedern fie ſich und 
deflo mannigfaltiger werben ihre Beziehungen untereinander; denn 
die Natur ft nicht fo unendlich mannigfaltig, wie fie ift, weil fie 
etwa immer neue unb ganz frembe Formen bildet, ſondern fie iſt fo 
unendlich mannigfaltig,weilgewiffeeinfahe @lemente,auf 
eine unendliche Beife, untereinander ſtets neue Come 
binationen zeigen. — Als ein fehr zweckmägiges Wild biefer 
durch unzählige Berhältniffe durchgreifenden Eigenthuͤmlichktit alles 
Drganifchen kann man bie Sprache betrachten, welche aus einer 
geringen Zahl einfacher Grundlaute dutch unendliche Gombinationen 
die höchft vielfältigen Borte umd Säge bildet, durch melde ber 
ei Regungen feines innerften Seclenlebens hat 

thun...— Sei daher hier fogleic für alle fernere Bes 
trachtungen bie: Bemerkung eingeflochten, daß alles Syftematifiren, 
aues Beftreben nach einem ſtreng wiſſenſchaftlich und ſcharf 5— 
neten Fachwerk, unzulänglich wird, wenn wir verſuchen , der Natur 
in ihren höchflen und feinften Berhältniffen nachzugehen. (Man 
ker dies 4. 8, fon, wenn man verſucht, mit mathematifchen 

Sinear-Gonftructionen den Formenverhältniffen des Thierkorpers 
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atmofphärifeher Luf zu kommen, miffen wir zunörberft daran erins 
nern, daß man fich von ber der Berlegung der Stoffe nachfplirenden 
Wiſſenſchaft nicht beftimmen laffen dürfe, die alte Worftellung, von 
weicher noch Prietiey bei feinen Unterfuchungen audgegangen war, 
d.t. die Vorftellung von einer einigen in ſich befchloffenen und les 
bendigen, sugleich alſo der Um: — di de befondrer 
Natur derfelben aufzugeben. — Allerdings 
if alles, was Chemiker ung gelehrt haben, mit Dank anzuerkennen, 
wir haben feit Hales und Prieftley, bis zu den mefflichen eudiomes 
trifchen Unterſuchungen von Humphrey Davy, Antonio de Marti, 
Bolta, Alerander von Humboldt, Gay · Luſſae und fo manchen An⸗ 


bern, gelernt, daß fich aus einer gewiſſen Quantität Luft Durch ges " 
wiſſe Werfahrn 


ngsweifen 20 biß 21 Proceht einer Subftany ausfdeis 
den laffen, welche man Orpgen genannt hat, daß dann der Rüdftand 
von etwa 79 Procent wefentlic eine andere Beſchaffenheit zeige, 
welche ihm ben Namen Azot hat beilegen laffen, und daß dann diefer 
Nüdftand noch eine befonbre, oft gegen ein Procent betragende 
Quantität einer Luft, welche wir Kohlenfäure nennen, abſondern 
laſſe; allein dies alles berechtigt noch nicht zu der Vorausſetzung, 


doß die atmoſphaͤriſche Luft, nachjcht beliebter Vorſtellung, einmeda | 
niſches Gemenge von Sauerftoff:, Stidftoff und kohlenſaurem Gab 


ei. — Was nämlich kann ein mechaniſches Gemenge heifien? — 
wenn ich Eifenfeilen, Quarz · und Kalk: Pulver untereinander 


ſchuttle, fo beißt dies ein mechaniſches Gemenge, warum? — weil, 


wenn ich eine Meinfte Maife davon unterfuche, ich entweber blos 
Eifen, oder blos Quarg, oder blos Kalk erhalten werde, und weil ich 
nirgends in noch fo kleinem Raume Kalt, Quarz und Eifen im 
Einem haben werde. — Ein folches ift num von der atınofpl 
feben Luft fcjom durchaus nicht, gu Denken; noch fo Fleine — 
— ee werben eben nie blos ein Raͤumchen voll Sauer 

ober Stidftofrgas allein darbieten, fondera immer werben 
in Bere Heinften Raume die zwei in einem vorkommend 
dacht werden mülfen. — Es Fann daher hier von ge 
mechaniſchen Gemenge gewiß durchaus nicht die Rede fein, und 
mag auch eine beſonders ſichtbare chemiſche Einwirkung dieſer zwei 
wefentlichen Subftanzen nicht vorfommen (eben weil beide eins find), 
No find fie dod als unbedingt in eine jedoch ſich leicht Löfende Inbifferenz 
verſchmolzen anzuerkennen, welche als ſolche ihr Dafein auf eine 
hoͤchſt merkwürdige Weiſe behauptet und ftetig wieberherguftellen 
beſtrebt ift. — & verhält ſich einem anderen ber alten Elemente 
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in Thaͤlern, in bewohnten, ja in menfcpenerfülltefien Orten, uͤberall 
zeigt fich das Wefentliche ihrer Subftanz als daffelbe und von den 
verfchiebenartigften inmoirkungen und Ausflüffen ungeftört und 


Anmerkung. Kämps (Meteorologie 1, Bd. ©. 
i — ıpheg um ia a ey | 
fat, von Seguin und at und Andern zufomm. 
ergiebt, daß In gedrängt erfüllten Schaufpielbfufern, tie 
über Suͤm Da —— jöben, die Luft immer nach Bir 
felben ni ine au 8 ic trennen ließ.) 


In biefer — bie nun auch rd ve Da 
für ihre Affimilation des fremdartigen und ihre | 
fietige Selbfternewerung, ohne welche die Selbſtſtaͤndigkeit 
ala zu benfen wäre. — Wenn wir früher den Platoniſchen Sat 

binfängtich erfannt hatten: daß der Leib nie aufhören Fönme une 
terzugehen,“ fo erfennen wir auch ſchon darin die Nöthigung einer 
fieten, bald unmerklich, bald merklicher von Statten gehenden Wie 
— aller Körper auf Erden in Aether, wozu dann der 

erfte Schritt iſt: Verflüchtigung. Alle Körper find in einem 
gewiffen Grabe flüchtig, und alle mengen ſich daher bald mehr, 
bald weniger merklich und maſſenweis, bald jehneller, bald Tangfas 
mer mit der Atmofphäre — um fic endlich, wenn fie fich auch mehr 
mals erft von neuem zur Exbe angezegen finden, Darin zu were 
Kan Beweis baflır iſt, wie außerordentlich gering, unb über 
haupt nicht immer erwieſen, bie frembartigen Beimiſchungen der 

Ame ſphate in ben hohern Regionen gefunden worden find, ja daß 
die ungebenre Menge auffleigendes Waſſerſtoffgas fpurlos in. ber 
Atmoſphaͤre verſchwindet *). Wie wir aber dem Platonifchen Sale 
einen zweiten felbft beifügen mußten: „der Leib höre nie auf ſich 
Feb zu erzeugen,“ fomuß auch eineftete Selbfterneuerung ber 
Atmofphäre aufommen.. Beweis dafür ift, daß, wenn bie dichtern 
Theile der Erbe, wie ſaͤmmtliche epitellurifche Organismen, auf ger 
wiſſe Weife (wovon weiter unten) arhmen, und dabei Oxygen au‘ 
der Luft ansfheiden und zu ihrem Eigenleben verwenden, bie ausneh 


ſchaffenheit erneut wird. Endlich kann die Nothwendigkeit diefer fteten 


*) Die alte Borftellung vom Dscnauf- Schwimmen des Horogens In 
der iR an iS abfkırd, aber biniämptid) dir Anatufen vom Luft 
us 20,000 af Höbe widerlegt, melibe midıtd won Hnbrogen jeinte, |) 
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— der Erbmitte zu, um fo Dichter, und folge 
lich auch um fo ſamer gegen jebe Ecke andrängend, die Luft 
gefunden wird, md je weiter von der Erbmitte entfernt, 
fie um fo dunner und um fo ſchwaͤcher gegen entftandene Lüden ans 
deangend erfcheint. Diefes Andrängen num iſt es, welches fich am 
lurzen Heberarme des Barometers zeigt, und man pflegt es hiernach 
5 BSR feffamer Bf har man (aber hiervon mitunter 
die Borftellung 1 imagindrer Bufefäulen entnommen, welche man fich 
mit einem abfoluten, von der Anziehung gegen die Erdmitte verfchies 
denen Gericht auf allen Körpern Iaflend, zu denken bemühte. Der · 
gleichen führt dann zu vielen andern irrigen Vorſtellungen und flört 
die geſunde Auffaffung der Werhättntife bes teilurifchen Lebens. — 
‚Hält man den Begriff allgemeinen Anftrebens gegen bie planetari: 
ſche Mitte, wie fie allein bie verſchiedene Dichtigkeit höherer und, 

nieberer Auftfchichten bedingt, feit, fo ergiebt fich daraus die Erlid . 
nung von allen, was uns das Barometer zeigt, hinreichend, und wir 
5 daß vom Wirküchfuhtbarwerden eines Drucks und einer 
ing ber Atmofphäre nur dann bie Rede fein kann, wenn eine 
E06 der Gontinuirät und Notalität der Luft eingetreten ift, 
Auch diefes Andrängen aber muß, wie alles Organifche, veränderlich 
fein, und biefe Veränderungen zeigen ſich in ben verfchiedenen Anz 
siehungen und Abſtoßungen von der feftern Planetenſchale (gleich ſam 
Arhmungsbewegung), welche die regelmäßigen Barometetſchwan - 
tungen verrathen z von bier aus erklaͤren ſich auch die von veraͤnder⸗ 
ter Licht: und Wärmer, Electricitätd: und Magnets · Spannung, ſo⸗ 
wie von ber Notation ber Erde bedingten übrigen Strömungen. ber. 
Atmofphäre (Winde), weiches alles dann wieder fo vielfältige Eins, 
Rüffe auf Lebenszuftände epitellurifcher Organismen haben muß, 
Es ee ſich alfo hier fogleich wieder ein ungeheutes Feld ber Un⸗ 
terfuchung hoͤchſt mannigfaltiger Erſcheinungen, welche alle auf Phne 
fiologie von unverfennbarftem Einfluffe find. Alles nämlich, was ich, 
nun in der Atmofphäre ereignet, ſowie ihre Unterſcheidung im eine 
höhere, mittlere und niedere Region, ſodann Wafferauflöfung, 
i a, electrifhe Vorgänge, Niederfchläge 
hierher und. erwartet noch einmal eine ges 
nauere Erläuterung im Sinne wahrhafter Lebenslehte. Allein dies 
alles haben wir hier bei Seite liegen zu laſſen, und nur jene eigenthium ⸗ 
welche mit dem Namen des Gliz 


liche Stimmung der Atmoſpl 
ma's bezeichnet wird, miffen wir, weil fie zu einflufreich auf Menfch« 
heitfeben Äft, noch nach ihren wefentfichften Momenten betrachten. 
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$. 54 

Wird num die wefentlichfte Modiffcation ber Luft in ihrer climas 
tifchen Stimmung, von Licht und Wärme ausgehen, fo iſt doch —— 

der Einfluß des Elementes ber Gewaͤſſer von maͤchtigſter Einwit ⸗ 
Fung auf die Stimmung bed Glima’s, — und zwar einmal durch die 
Aufnahme von Wäffer in die Armofphäre, theils 
als Wafferdunft mit allen feinen Mobiftcationen, vom Teichteften 
Neber bis zur dichteſten Wolke und deren Niederfchlägen, theils als 
vollfommme Einigung des Maffers mit der Luft als Waſſergas, 
wonad) wie denn feuchte und troctne Climate in vielen Abftufungen ums 
terfdyeiden. — Ein andermal wirkt das Waffer durch feine eigene Tem | 
peratur im höchften Grabe auf die Wärmeftimmüung der Atmofphäre 
verſchiedener Gegenden, und wenn die mittlere Wärme berfelben kei⸗ 
nesweges in der Wirklichkeit vom Aeguator zu den Polen mit ber 
Regelmäßigkeit abnimmt, welche der Zunahme der Breitengrade 
entfpräche, ſondern ſich hier höchft merfärbige Abweichungen hers 
vorthun, welche Aler. v. Humboldt durch die von ihm zuerft geyos 
genen Horhermen (f. Nämpt Meteorologie Bd.IL. S.217u.f.) ber 
ſtimmt hat, fo werben biefe Abweichungen insbefondere durch bie 
Bewegungen des Dreans, welche — warme Stroͤmungen in nz 

Zonen führen und umgefehet, gegeben. 

Anmerkung. Da für alle epltelfurifchen Deganismen ww 
fer eine gfung. „Da fe ae mi le Gnrfehungeeiemmt 
Er fo muß die verfähtedene dygte mettiſch mefbare Eigenfhafe des 
(ima’s abermals für alles in der Luft Lebende von großem Einfluffe fein. 
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Auch die Erbocfte iſt wie bald ausführlicher zu bemerken fein voirb, in 
fertwährender Umbildung begriffen, und muß ſchon deßhalb auf das 
Luftmeet, bad Mittelglied zwiſchen ihr und dem mobificirten Aether des 
Weltraums, mannigfaltigſt einwirken, fie muß durch mannigfaltige 
Verdunſtungen Beimiſchungen ber Luft geben, durch verſchiedene Eins 
I lea ne und ſchon dadurch bie climatifcheStim: — 

Gegend mobificiren. Am auffallendfen wirkt fie indeß auf 
Irihehigert erahnen Geha: — Nur ihrer 
Soce nach it nämlich die Erbe eine wirkliche Sphäre, allan in ber 
Natur if ihre Kugelfläche überall mobificiet, bald eingefunken, bald 
— fe ben, am fo mehr ragt der Boden in 
eine binnere, | Lebendauöftrahlung der Sonne ſchwaͤche 
aufnehmende, folglich * tere Region der Lufthulle des Planeten 
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y. Die Erbvefte 
$. 57. 

Wie Archimedes fagte: „gieb mir, wo ich ſtehe, und ich 
werde die Erbe bemegen”, fo muß der Menfch haben, wo er 
ſtehe, um bie Elemente um ihn her und fich felbft zu bewegen. — 
Diefen Standpunkt giebt ihm die Erdveſte und wird fo die erſte 
Bedingung feiner Eriftenz. — Eben aus diefer Urfache muß fie 
durch ihre Mobificationen auf Menſchheit- wie auf einzelnes Men: 
ſchenleben am entfchiebenften wirken, und das Studium der Natur 
des Bodens, auf welchem der Menfch lebt, ift eine wichtige Aufe 
gabe für Jeden, ber die Lebensverhältnife des Menfchen genau er: 
kennen will. 

Anmertung. Empfehlenswerthe Lehrbücher der Geologie find: 
D’Aubuisson de Voisins Geognofie, deutfdy von Wiemann. Dresden, 
1821.2 Bde. Alex. Brongniart bie Gebirgsformationen der Erdrinde, 
deutſch v. Kleinfchrod. Straßburg 1830. Chr. Keferftein die Na 
turgeſchichte des Erdkoͤrpers. 2 Thle. Leipz. 1834. (ein vielbeſtrittenet 
Verſuch, dieſe Lehre in eine mehr organiſche Geſtalt zu bringen. So 
lange man freilich mit dem Worte: „organifdy” nur den Begriff 
von Pflanze oder Thier verbindet, wird man über dergleichen fehwer« 
lich ins Reine kommen.) 

$. 58. 

Fragen wir: was ift die Erdveſte wefentlih? fo müffen wir 
antworten: Kiefelmetall.— In allen wefentlihen Lagerges 
feinen, welche die, freilich nur an der Oberfläche von uns gefannte, 
Schale des Planeten bilden, am meiften in dem, welches am weite: 
ſten verbreitet und überall das bafifche und wefentlichfte ift: im 
Granit, ift Kiefel auch der wefentlichfte Beftandtheil. — Die 
Erdvefte ift indeß als ein eigenthumlicher Theil und (im Vergleich 
zur Waffer- und Lufthüle) ald der Kern bed Planeten in einer 
Stufenfolge von Metamorphofen zu dem gebildet, was er ift. 
Diefe Geſchichte documentirt ſich befonderd durch nachweisbare Neu⸗ 
bildung verfchiebener Stoffe und durch Umlagerung, Erhebung, 
Senkung und Umbildung der ältern. — Ein Gegenfag zwi— 
ſchen den Lebensbethätigungen und Entwidluns 
gen der eigentlichen tellurifhen Subftanz und der 
epitellurifhen Organismen ift unverkennbar und 
fehr beachtenswerth. — So lange noch die Bildung und Umbil« 
dung der Exbvefte im Großen und mit weitverbreiteten durchgrei⸗ 
fenden Erſcheinungen vor ſich ging — fehlte Die Bildung epitelurifcher 
Organismen, ober war gering; — erft als bietellurifchen Bilbungspro: 


Lagern Im Verhaͤltniß zur Pflanzenwelt. Alte Kohll Boffitien bie 
Er ——— Parrot) ya Damen feinen —— urſprungs· 


das Thlerieben auch Klefel und Eifen A € 
ven en, ungen auch ganze — Hefe Derehine (fe u 
Poliefchiefer und Kleſelguhr) aus Kleſelſchalen Vacillariensartiger Ins 
fuforten — und ſelbſt die Entſtehung manches — 
aus Ähnlichen Meften nicht unmahefheintich. — Wie wich⸗ 
tig endlich der als Indifferenyirurg vegetabitifcher und animas 
Ufcher Reſte neufter Beit mit verteitterten Erdmetaflen (Thon: und 
— für alles epitellueifche Leben fei, bedarf feines mweitern Wer 


$. 60. - 
Der Erdboden gewinnt übrigens außer feiner Subftanz eine 
andre wichtige Bedeutung für Leben. epitelluriſchet Organismen 
durch die Geftaltung ie Oberfläche und durch feine verfchiebene 
Erhebung, und auch Uber biefe werben hier wenigftens noch einige 
Andeutungen zu geben fein: — Indem ſich namlich hierdurch bie 
Grooberfläche in eine unzählbare Menge von Höhen und = 
gliedert, bedingt fie 1) das Anfammeln Der Ungenäffe in ben 
tigflen weitaußgebehnteften Tiefen — bie Baffins der Meere 
die eigenthümmliche Umgränzung der Seftlande. 2) Die Unterfchiede 
bes Befllandes in gewiffe größere, durch Oöhenzüge gefonderte Thal 
gebiete — und wie fehr beide für Befimmung des Erſcheinens 
und. des Lebens individueller Organismen von hoher Bedeutung | 
find, wird noch im folgenden fich bie und da Hervorthun, obwohl &8 
in feinem ganzen Umfange bier nicht dargelegt werben kann. 
‚Anmerkung. Zu zei aus dem Wefen bes Dias 
neten als ein Ic feiner Se Mei auch diefe Glieder 
gen der Oberfläche ber hervorgehen, würde Gegenftand einer 


machen, 

in ber Form aller Meer-Baffins, wie in der Foem aller * 
—— ber Erdoberfläche, die Kreisform vocherefcht und 

baß Diefe auf daß vem größten bis zum Meinften Maafftabe unendlich 

ſich wiederholende 55666 . i. Hohlfugern- Bilden am 

der Oberfläche der wahrfcheintich febit eine Hohitugel darftellenden Erde 

fehe entfchleden hindeutet ; ein —— welches, wenn 

ee einfant (mie dies noch gegentäetig fo häufig am wi 177 

zeichenden Blaſendildungen der Wulkane gefehen mied); 

rmig eimgefaßites Baſſin nach ſich läpt *). Wie foldhe ancins 

V. fı hieruͤber in meinen Anolekten zur Roturs und Heilkunde, 18%, 

Auffag : Ueber die Phoſiognomie der vulkanifchen Gegenden untet · 





werben und bie Bebensanziehung, welche wir Schwere nennen, aus · 
ben I — wie merfwirbig finddie &ebensregungen, welche an 
tiömus ber Erbe die Piipfifer der neueften Zeit fo vielfältig 
tigen und und, naͤchſt gewiffen engern Lebensperioden jährlicher 

auf Ale Perioden aufmerkfai 














niß erhalten werden. Sodann die Einwirkung ber 
Strömungen ihrer Innern Aderfofleme, von denen * pe 
Erwähnung geſchehen muß; dann bie nad) innern, und noch ur 
bekannten Lebensgeſetzen ſich vegenden vulfanifchen Erhebungen 
und Auöbriche, in welchen der gewaltfamere frühere Bilbungd 
proceß ber Erdoberfläche (f. Anmerkung zum vorigen Paragraphen) 
noch ſchwach fortklingt; ferner bie fonderbaren Unbulationen ber 
Edrinde, welche wir Erdbeben nennen und in denen ſich die € 
veſte ſelbſt gleich einem Meere zu bewegen beginnt: — Dies alles 
und fo manches andre beweiſet uns deutlich, daß eigenthiimlich plas 
metarifches Leben auch in der Erdveſte ſich regt, daß auch hiervo 

epitelurifches Leben auf das entfchiedenfle in Anfpruch genommen 


ten, ebenfo wenig bie Erbvefte für ein Abgeflorbenes halten birfen, | 
16 wole ben Stamm fiir abgefiorben erären, weil bie Rinde de 
ſelben oberflächlich ſich abblättert und ſtirbt. 

% Das Maps LEE 


Das alte „sud» Üpurov Höcig‘“ ift vollfommen anzuwenden, wenn 
man in ber Phpfiologie von den Elementen handelt. Das Waffer 
als bas mittlere zwifchen Luft und Exde (f. Anmerf,2. — 


ter Rapport mit — und Luft) der unendlichſten individuellen 
Das Licht befcheint das Meer und es lebt,” 


a ne ee 
iR ein wahrhaft. orphifßer Ausfpruch, Dien’s, 
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die höchft befondre und verſchiedene Einwirkung eines jeben auf 
epitelurifche und felbft auf menſchliche Organismen. 

Anmerkung. Nur im Allgemeinen ſoll bier erinnert wer⸗ 
den an jene Vorgänge der Urzeit, mo aus dem Meere unmittelbar, 
oder mittelbar durch. feine Gefchöpfe, ſich die ungeheuern Sqhich⸗ 
ten ber Flöggebirge (gleichfam eime aͤußere, neuere und unvolls 
kommne concentrifhe Schale der Erdvefte) ausgefchieden hat, fowie an 
bie taufendfältigen eigenthuͤmlichen Wirkungen, welche vom Meere auf 
fo viel epitellurifches Leben und namentlic auf Menfchheitleben, auf 
einzelnes Menfchenieben, ja auf das Leben einzelner menſchlicher Sps 
fleme und Drgane ſowie auf Krankheiten ausgeübt wird. Ferner wollen 
wir erinnern an die große, twahrhaft organifche Verſchiedenheit verfchtedenen 
Quellwaſſers, an die Abhängigkeit fo vieler Erſcheinungen epitellurifchen 
Lebens von demfelben, ſowie an die freilich noch keinesweges hinlaͤnglich 
gefannten Aderfofteme in der Rinde der Erdvefte, welche, je mehr man 
fie näher zu erfennen im Stande fein wird, um fo mehr abermals ein 
beutliches Vorbild fo mancher Eigenthuͤmlichkeiten und Spfteme‘ im 
Baue epitellurifher Organismen uns darbieten werden. 

$ 65. 

Selbft in dem Urgewäffer aber wieberholt ſich die Kreislauf 
Bervegung des Waſſers im Allgemeinen, durch eigenthuͤmlich auf 
Luft und Clima und Menfchheitleben höchft einflußreichen Meereds 
firömungen, welche abermals in großer Mannigfaltigkeit die 
großen Baſſins bewegen; und außerdem zeigt ſich die lebenvolle 
Beziehung deffelben zur Erdveſte einerfeits, wie andrerſeits zum 
Sonnenfofteme und Monde, in ben regelmäßigen Pulöfchlägen 
feiner Oberflähe, welde wir mit dem Namen der Ebbe und 
Zluth belegen. 

Anmerkung. Ein fchönes Beiſpiel zu jenen eigenthümlihen 
Strömungen des Oceans bietet der Golfſtrom des atlantifhen Oceans 
dar, und ich enthalte mich nicht, hier eine Schilderung deffelben aus 
Alex. v. Humbolde’s Werken beizufügen: „Vorausgeſetzt ein Theilchen 
Waſſer komme an die naͤmliche Stelle zurüd, von der e8 ausging, fo 
kann man nad) unfern gegenwärtigen Kenntniffen über die Geſchwindig⸗ 
keit diefer Strömung die Schägung machen, daß diefer Kreislauf von 
3300 Meilen nur in 2 Jahren und 10 Monaten vollendet fein würde. 
Ein Schiff, das durch den Wind nicht bewegt würde, fime in 13 Mos 
naten von den Panarifhen Infeln an die Küfte von Caracas, Ee 
brauchte LO Monate, um die Tour durch ben ganzen meritanifhen Meers 
bufen zu machen, und an ber Untiefe von la Zortue, geradeüber vor 
dem Hafen von Havanas anzulommen ; aber 40 bis 30 Tage würden 
binreihen, um es von dem Eingange der Meerenge von Slorida an die 
Bank von Neufoundland zu führen. Es ift ſchwer, die Schnelligkeit 
bee ruͤckehrenden Strömung von diefer Bank bis an die Küften von 


gen fchliegen Linnen! — Gewiß, hier wären noch die Intereffanteften 
erfolgreichften Arbeiten zu beginnen. — Eine Bemerkung nur till ich 
hier noch beifügen, welche dem, ber fehen will, mandye Beziehung aufs 
beifen kann: — Nämlich) wenn man eine von ihren lebendigen Beie⸗ 
hungen ifolirte Menge Waffer gegen das innere Abſterben, welches ihr 
in diefem Falle droht, [hügen will, fo gelingt dies am beften, wenn ein 
Drganismus, welcher das ifolirte Gewaͤſſer mit dem durch die Luft cirfus 
lirenden Waffer in Rapport fegt, wie es eine grünblätteige Pflanze 
thut, mit ihm in innige Berührung verfegt wird. Schon ein Paar 
fortwachfende Lemna⸗Pfianzchen ſchuͤben ein Meines Glas Flußwaſſer 
gegen eintretende Verderbniß — Uebrigens hat man bie Selbfterneues 
zung ber Gewaͤſſer ſchwerlich allein in ber hier erwähnten Selbfterhals 
tung zu fuchen, ſondern bei einer weitern Umſicht muß auch, wie ſchon 
oben angedeutet wurde, beim atmofphärifchen Kreislaufe und fonft, eine 
fortgehende Neuerztugung des Waffers aus Aether ebenfo beftimmt als 
feine Rüdbildung in Aether fortgehen, denn unfte fpätere Betrachtun⸗ 
‚gen werben zeigen, e8 gebe in Seinem unfrer Beobachtung näher vorlies 
genden Organismus einen Kreislauf, ohne zugleich eine ſtetige Evolu⸗ 
tion und Revolution des im Kreife ſich bewegenden. 


$. 67. 

Nun fehlieglich noch das Streben nach Totalität anbelangend, 
fo nähert ſich dad Gewäffer auch darin der Luft, gleich diefer ein 
Continuum fein zu wollen, den Planeten ald eine Hlille ringsum 
zu umgeben, und mit innerm Drange nad) Gleichgervicht zu ftreben. 
Nichtödeftoreniger ift dieſes Gleichgewicht keinesweges ein abfolutes 
und die Lebensanziehung gegen die Erbmitte nicht überall diefelbe, 
wie die verſchiedene Höhe ded Meeres» Niveaus an verfhiedenen 
Orten dies ſchon beweifen. Offenbar regt fich hierin wie überhaupt 
in ben durch die verfchiebenen Erhebungen der Erdveſte fo verfchies 
denen Vertheilungen der Gemäfler, eine dem Waſſer eigenthümliche 
organifhe Mannigfaltigkeit, wenn hingegen wieder in der mindern 
innern Beweglichkeit (dem faft gänzlihen Mangel an Elaſticitaͤt) 
und dem geringern Drange ein Continuum zu fein (Mangel 
jenes horror vacui ber Luft) eine in biefer Beziehung geringere 
Lebendigkeit im Vergleich mit der Atmofphäre hervortritt. 

Anmerkung. Die Menge des Gewaͤſſers an fih würde uns 
bebingt hinceichen, ebenfo eine geſchloſſene Hülle des Planeten als die 
Luft zu bilden, denn fehon jegt, bei an fo vielen Orten unergründlicher 
Meerestiefe, wird von ben mehr als neun Millionen Quadratmeilen 
der Erdflaͤche über J vom Meere bebedt, allein auch hier ift die größere 
Monnigfaltigkeit von Bedeckung und Enthlöfung von Gewaͤſſer, Zeichen 
höherer organifcher Verhättniffe. 
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nach welchen die Planeten in derfelben Richtung als die Sonne 
um fich felbft, und ob zwar durchaus mit individuellen Abweichun- 
gen, aber doch weſentlich nahe in der Ebene des Sounnendquas 
tord, in regelmäßigen Abfländen und fparfam gemeßner Zahl 
umſchwingen (während die Gometen zum Theil auch in entgegen⸗ 
gefegter Richtung, die Fläche des verlängerten Sonnendquators 
in allen denkbaren Winkeln fchneidend und in unermeßlicher 
Zahl fi) umſchwingend, bewegt werben), beruhen die zunaͤchſt 
das epitellurifche und in&befondere das Menfchheitleben berüh⸗ 
renden Perioben. In dem zmölfglievrigen Sonnenſyſteme 
(Sonne, Mercur, Venus, Erde, Mars, Veſta, Juno, Ceres, 
Pallas, Jupiter, Saturn, Uranus) nimmt die Erde, 216 Son 
nenhalbmeffer von ber Sonne entfernt, die dritte Stelle ein und 
eine zweifache Periobicität ift die Folge davon. 1) die Perios 
bicität de Tages von ohngefähr 24 unfrer Stunden (ſchon 
biefe Periobicität ift nicht rein, fondern immer nur durch unends 
liche Bruchtheile für genaue Rechnung brauchbar zu beftimmen). 
Sie würde die wichtigfte für epitellurifche Leben fein, und an 
jedem Drte würde Tag für Tag dem Tage gleichen und nur 
Wechfel am Morgen, Mittag, Abend und Nacht würden bie 
epitellurifchen Organismen influenziren, wenn nicht durch andre 
immer complicirtere Verhaͤltniſſe diefes Einerlei foglei fo weit 
zerftört würde, dag nun Fein Tag dem andern mehr ganz gleicht. 
2) Die Periodicität des Jahres von 365 unferer Tage, je⸗ 
doch wieder mit unendlichen Bruchtheilen und nie ganz ſcharf 
begränzt, fo daß wir, um uns ungefähr in gewifler Regelmäßige 
feit zu erhalten, uns mit wilfürlihen von Zeit zu Zeit ſich 
wieberholenden Einfhaltungen helfen müffen. — Hier würde 
nun abermald innerlich ein Cinerlei hervortreten, wäre die Bes 
wegung kreisförmig und fehnitte die Erdare die Fläche ihrer Babe 
nenbewegung ſenkrecht — allein damit überall lebendige Mannig« 
faltigkeit herrfche, ift die Spiralbahn der Erde nicht nur gleich der 
aller Planeten eltiptifch *), wodurch die jährliche Periode in eine 
Deriode der Erbnähe und eine der Erdferne ſich theilt, fondern 
die Erdare ſchneidet die Erbbahn unter einem Winkel von etwa 


*) In wie weit biefes Elliptiſche nicht vieleicht wefentlih von der 
dortſchreitung der Sonne feibft bedingt ift, darüber wird vielleicht bie 
lebendiger gewordene Aſtronomie künftiger Zeit, Auskunft geben. 
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dieſe Stimmung en Bo⸗ 
atmofphärifchen Ni e 















u. ſ. w. genaner in Obacht nehmen, fo wird uns —* ir 
einen groͤßern Maaßſtab anlegen) bald eine gewiſſe, am gröfen 
Beiträume gebundene Umänderung biefer Stimmung bemerl 
werben; d. h. es werben einmal Wolkenbildungen gewitterhaft 
Art, Feuchtigkeit, gewiſſe Winbrichtungen, Kälte u. ſ. w. vorherr⸗ 
ſchen, und es werden wieder Zeiten kommen, wo Trodenbeit, 
Ir geringe Dispofitionen zu atmofphärifchen Niederfch 
u. bergf. bie Oberhand haben. Dergleiden Perioden. werden 

dann bald über einzelne Tage, bald über Jahreszeiten, bald über 
Jahre fih ausdehnen, immer aber werben fie das Stubium nicht 
bios des Phofikers, fondern der Phpjiologen, ja des Arptes i 
hohem Grabe verdienen. 

Anmerkung. a — ſeht zu beklagen, daß bei der bich 
Urt, die Wi beobachten und Witterungstabellen cent 
man auf dieſe Perioden im groͤßern Sinne viel zu wenig arena e 
nommen hat. So wenig jemand, ber mit dem Geſicht am ber Erde einen 

ü wollte, einen Begriff befommen könnte von ber 


ſich entnehm: 

im Bangen und Grohen zu deutlicher Anſchauung ſich 
—— man von deren Urſachen ſowohl als tiber die Wehrreh 
ihrer Aufeinanderfolge, etwas Beftimmteres ausfagen können, 


$ 71. 
Die bisherigen Periobicitäten des Erblebend waren nun vom: 
der Art, daß fie durch fehr merkwürdige und Leicht nachzuweiſende 
Etſcheinungen auf Erden ſich bethätigten; allein e find nun noch 
fehr wichtige Perioden wirkſam, von denen bie Forſchungen fpde 
terer Zeiten vieleicht erſt werden im Einzelnen nachweiſen kön« 
men, auf welche Weife auch fie ihre Macht bethätigen. a 
gehört als fünfte pie die Wiederkehr in ben Per -· 
rioden der Stellungen des Planetenfoftems, und ywar theils im | 
ne nit Ir aaa Puma, theils durch die 


feit8 weftwärtd gehende Declinationen ber Magnefnabel anfans 
gen! — Diefe und andere, bald nach Tagen und Stunden, 
bald nad Jahren und Jahrhunderten zählenden Perioden in 
Declination und Inclination der Magnetmabel, welche noch daB 
befondre Eigenthümliche haben, daß ihre ruhigen und allmäligen 
Wandlungen wie ihre plöglichen gewaltfamen Erfchütterungen an 
den verfchiebenften Punkten der Erbe mit magifcher Pünktlichkeit 
genau in benfelben Momenten wahrgenommen werben, find ges 
wiß abermals für das Leben epitellurifcher Organismen von einer 
früher durchaus ungeahneten Wichtigkeit. 
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Und foweit die Aufzählung der großen mächtig einwirkenden 
Periobicitäten tellurifchen Lebens! — Freilich koͤnnte, bei der 
über alle Phänomene dieſes Lebens ſich verbreitenden Periodicität, 
wohl noch eine zahlreiche Reihe ähnlicher Perioden hier nachges 
wieſen werben, allein es fam jest nur darauf an, daß anſchau⸗ 
lich werde, von welch mächtigen raſtlos wechfelnden Einflüffen 
der Boden bewegt fei, auf welchem das Leben aller epitelurifchen 
Geſchoͤpfe, und fo der Menfch felbft, die Aufgabe feiner Exiſtenz 
zu erfüllen Habe! — Unter den mannigfaltigen Periodicitäten 
würde fonft namentlich jenes unter den Wendekreifen mit fo 
merfürbiger Regelmäßigfeit vorfommende, indeß überall durch 
die Schwankungen des Barometerd fi verrathende Ebben und 
Zluthen der Luft, welded man dem Aus- und Einathmen 
der Erde verglichen hat, und womit aud dad Ebben und Flus 
then der Gemäffer in Verbindung ſteht, noch ausführlichere Er» 
wähnung verdienen; und ebenfo müßte der merkwürdigen Pes 
riobieitäten in der Entwicklung tellurifcher Wärme und Electri⸗ 
cität gedacht werben; allein, wie gefagt! es mag, zumal da es 
doch feheint, daß die meiften diefer übrigen Periodicitäten größten 
theils wieder in jenen erfterwähnten höhern Perioden ihre Bes 
gründung haben, mit obigen Aufzählungen genug fein! Denn 
wenn Steffens einmal den wahrhaft orphifchen Ausfpruch thatz 
nes fei der Menfch flets zu betrachten ald Schluß: 
punkt einer unendlihen Vergangenheit, ald Mit— 
telpunft einer unendlihen Gegenwart und al8 An» 
fangspuntt einer unendliden Zukunft,” — fo kön 
nen bie gegenwärtigen Betrachtungen eines folchen periobifchen 


nun aber hinwieberum die am fchärffien differenzirten Glieder 
des Erdleibes, die eigentlichen Metalle, in ihren kryſtalliniſchen 
Bilbungen zu combinirten höchft mannigfaltigen Formen gelan 
gen, welche felbft mancher feinern Geftaltung epitelluriſcher Om 
ganismen (3. B. ber pflanzenartigen) ſich anndhert, fo kann es nicht 
fehlen, daß die Gränze zwifchen epitellurifcher und tellurifcher Dr 
ganifation oft ſchwer genug zu beflimmen bleibt. — Immer muß 
das Studium des Kryſtalls aber (eben weil er ein höchft einfaches 
Organiſches ift) dem Phyfiologen nachbrüdlic empfohlen werden. 
$. 76. 

Außer der Beachtung der Form follte daher bie Berlid 
fihtigung der Miſchung no einen Anhalt geben, um bie 
Bildungen des Einzellebend auf Erden von ben Gebilben der 
Erde felbft zu unterfcheiden. Hierher gehört dad von Zoms 
croy bereit8 gefaßte und von Berzelius weiter verfolgte Appergu, 
daß bie Miſchung der Gebilde des Erdorganismus faft nur Wer 
eintfein von je zwei chemiſchen Elementen, ober von zwei mal 
zwei ober drei, ober viermal zwei Elementen, d. i. binäre Ver⸗ 
bindungen erfter, zweiter, ober dritter Orbnung erkennen laffen, 
während bie epitelurifhen Organismen faft durchgängig, aus 
ihrer eigenthümlichen Subſtanz nur Ausſcheidungen von je drei 
ober je vier ſolcher Elemente geftatten,, oder, wie man ſich 
gewoͤhnlich, aber faͤlſchlich *) ausbrüdt, nur aus ternären ober 
quaterndren Verbindungen beftchen. Uebrigens ift es fehr merk 
würdig und ganz dem entfpredend, was ſchon $. 21. 5. uͤber 
das mit der Höhe der Organifation nothwendig zunehmende com⸗ 
plitirtere & Verhaͤltniß der Theile bemerkt wurde, daß auch in den 


9— Die Chemie unfrer Tage will immer noch nicht erfennen, daß in 
ſolchen Ausbrüden ein Grundirrthum verborgen Liege! — Wenn ich ſage, 
«8 beftehe etwas aus einer Verbindung verſchiedener Theile, fo müffen doch 
diefe Theile noch als folche vorhanden fein (z. B. es befteht ein Gemdlbe aus 
den verbundenen Baufteinen), aber wer fagt uns denn, daß im Eiftoffe 
4.8. Kohlenſtoff, Sauerfloff, Stikftoff und Waſſerſtoff ats folhenod 
da ſeien ? Der Giftoff ift keins von allen vier und hat andre Eigenfchafs 
ten als fie alle und noch niemand hat ihn daraus zufammengefegt, aber 
fetbft wo wie bei ben fogenannten binären Verbindungen ein ſolches Wie⸗ 
derhervorbringen möglich ift, follte man bies allemal als Zeugung eines 
neuen und nicht als bloße Werbindung betrachten ; fo ift 3. B. Wafferftoff und 
Eauerftoff nicht als folcher im Waſſer, und folglich kann man nicht fagen, 
Waſſer befteht aus jenen. 





die Verbindung nach complicirteren Verhaͤltniſſen zu erkennen 
giebt, fo wird hieraus noch ein anderer wichtiger Satz folgen, 
naͤmlich: — ba es ein allgemeines Geſetz ift, daß bas niedere 
Glied nicht das höhere enthalten Tann, wohl aber das höhere 
das niedere wovon ed abhängt, f. $. 22. 4., dag die Entwids 
lung ber höhern bie niebere Form in ſich wiederholen muß), fo 
ergiebt ſich hieraus der eigentliche und erfte Grund jener hoͤchſt 
merkwürdigen Erſcheinung, welche wir fernerhin bei Vergleichung 
epitellurifcher und tellurifcher Bildungen gewahr werden: d. i. 
die dem Reiche epitellurifcher Organismen eignen 
Stoffe können in tellurifhe Elemente und die 
diefen Elementen eignen bindren Verbindungen 
ober Zeugungen zerfallen, ja fie zeigen eine unaufhalts 
fame Neigung dazu, welcher nur die Idee individuellen Lebens 
das Gegengewicht hält, aber es ift unmöglich, aus jenen 
bindren Verbindungen oder den einzelnen Elemen» 
ten biefe höhern, ternären ober quaterndren Ver⸗ 
hältniffe ihrer ausgefchiedenen Elemente zeigen · 
den Subſtanzen zuſammenzuſetzen. 

Anmerkung. So wenig es alſo moͤglich iſt oder ie fein ieh, 
durch kuͤnſtliche Verbindung von Wafferftoff, Sauerftoff und Kohlens - 
ſtoff, Zuder oder Stärkemehl zu erzeugen, fo geroiß ift, daß Staͤrkemehl 
oder Zuder allmaͤlig, wenn ſie ſich ſelbſt überlaffen find, zujenen Elementen 
und deren bindren Verbindungen, z. B. Kohlenfäurefich zerfegen. Ja es 
ift bei diefen Berfegungen eine geroiffe Stufenfolge unverkennbar, indem zu⸗ 
weilen jenes höhere epitelluifche Vereintfein von Stoffen nicht fofort in bie 
naͤre, fondern erft entweder ganz in andreterndre Berhältniffe, oder in ter» 
naͤre und binäre, und erft zulegt in blos binäre Stoffvechältniffe übere 
seht (fo geht Zuder wohl durch Zerfegung zuerft in Weingeift als 
ternäre, und Kohlenfäure, als bindre Verbindung auseinander, während 
manche animaliſche Stoffe fogleich in lauter bindre Verbindungen, Ams 
moniat, Phosphorrafferftoffgas, Kohlenorvd u. f. w. zerfallen). Kuzt, 
die ganze Theorie der Faͤulniß und der Verweſung, Vorgänge, welche 
auch nur wieder als organifche Proceffe begriffen werden tönen *), fine 
det im obigen weſentliche und vielfältige Erläuterung. 


” Die neuerlich von Shmwann gemachte Entdedung, daß die Gaͤh⸗ 
rungen (3.8. von Moft zu Wein, von Sauerteig u. f. w.) ſtets mit Ents 
widlung einer eigenthümlichen vegetabiliſchen Drganifation verbunden find, 
oder vielmehr darauf beruhen (f. Poggendorf’s Annalen d. Porfik 
Bd. 41. St. 1. S. 184), eröffnet hier wieder ein neues Feld von Unters 
ſuchungen, welches vieleicht auch dazu beitragen Tann, die Augen mehr zu 
eröffnen für das ewige organiſche Leben in allem, mas man bisher, ais 
chemiſch oder phufitalifh, von allem Leben trennen wollte. 


mindert werben follen, biefelbe im Gegentheil da durch bedeu⸗ 
tend vermehrt werden konnte und wirklich vermehrt wo 





res Zeugniß ablegt) wirklich vermehrt wird. 2) Wird aber bi 
fer eingefehene Berhättniß der epitellurifchen Organismen zum 
riſchen, aud das Verhältnig ber epitellurifchen Organiömen 1m 
einander weſentlich zu erli dienen und begreiflich machen, 1 
fie unter einander ſich wechfelfeitig bedingen, wie die höhern 
bie vorher entwidelten niebern Organismen in ihrer Bildung b 
ſtigt werden, und wie aus dem Zerfallen jener wieder eine 
tung in ber Entwidelung ber lebtern ſich ergebe; namentlich 
wie eine bis auf einen gewiffen Grab vorgefchrittene Ent 
der niebern epitellurifchen Organismen vorausgefegt werben 
sobald die hoͤchſte Bildung, der Menſch, welcher Hinfichtlic, 
fnahme nicht mehr auf ben tellurifchen Drganidm 
und für fi gewiefen fein fann, einen geeigneten Boden für ti 
Eriftenz gewinnen ſoll. 3 
Kemmer Man denke bier zurh an das, was fchen 
der Erdveſte Dar Thiere und Pflangen gefagt 
it, ee «# volcd dies hoffentlich nach dem hier Gegebenen noch n 
deinen; fo wie man von bier aus auch Leichter b 


erfe 
—— was Über Meubildungen Im Minerafreich 
Tg a nl Bra 
nn von neuentftandenen Subftanzen noch 
kennen an hierhin die — durch 


een ug 
feuer) N oltu| 
Tierreich Überhaupt. . 
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Nachdem ich fomit glaube, das allgemeine Verhaͤltniß zwiſch 
epitelurifchem und telluriſchem Organismus anſchaulich gemacht zu 
haben, würbe nun bie Beachtung der wefentlichen Verfchied 
epitellurifcher Organismen von einander Gegenflanb unferer 
trachtungen fein müffen, und bie erfie Frage möchte wohl bie fe 
wie diel organifche Neiche in ber Welt des epitellurifchen Lebens 
überhaupt zu umterfcheiden haben werden. — Die Anfichten 
ber find ſeht verſchieden geweſen. — —E unterſchied maı 
gewöhnlich nur bie beiden Reihe: Pflanzen: und Thierreich; 
fpäterhin hat man wohl gefühlt, daß die Beziehung des Menſchen 


‚fölechthin mit unter das Thierreie 
he hie und da en 






ten Bildungen vom Reiche ber 


daß ed nun eben dad Reich der Menfchs 
höchfte Syntheſts der Erbe, als Endpunft al 
Bildung, und als Anfangspunft einer 

jenen Pretorganismen gegenüberftehe und 


ber epiteluifien Ghöpfungen wahrhaft ab" 


en. — ne ae r 

19 in $ .‚ daß volltommme fe 

eig Kurs * — Inge 
fich nähert, m Grängen der 

[6 mehr fich. — — — 

fin — swifchen ben verſchiedenen Abtheis 

aufzufinden. Niemand wirb zwei · 

m von einem Thiete zu untere 

ibung der vier obern Thierklaſ ⸗ 

jtängen m Molluſken und 


inf Be de — 
ſllonellen und en 

n — — om diefem Sinne alfo, und 
’ 7 * 





weil jede ein Indifferentes vorausfegt, trenne ich auch bier 
befonderes ber rganismen, indep nur in fo meit, 
nichtöbeftomenigee von dieſen aus, zu ben becidirt analkten 2 
En Organismen, uͤberail die beftimmteften Ucbergänge im 


$. 9. 

Seit Übrigens bie Hilfsmittel der immer beffer und wirlſ 
gebauten Mikroſtope erkenhen liegen, daß auch in vielen 
ausnehmend einfachen Organismen eine innere Mannichfalt 
Formen und Funktionen fich finde, von welcher in älterer 3 
durchaus feine Ahnung haben konnte, feitbem hat ſich der o 
geſprochenen Anficht, ja fogar faft der Unterfeheidung der O 
men in höher ober niedriger organifixte, eine neue Oppofiti 
ben, indem man, fo wie früher im Glauben an innere 
und Einfachheit tieferer Bildungen, fo nun im Glauben 
gewiſſe gleichartige unbebingte Mannichfaltigfeit derfelben 
zu weit ging. Man fcheint jedoch hierbei Darüber, daß mm 
Monaden und Vorticellen magenaͤhnliche Zellen und An 
einiger andern Organe fand, ganz vergeſſen zu haben, wie 
Abftand immer noch nichtöbeftoweniger bleibe zwifchen ihnen 
Bildung nur etwa eines Fifches oder eines Amphibium ! 
vergaß, daß bie äußere Form und die Qualität innerer 
ſchon deutlich den Abſtand der Stufen zeige, welcher hier 
und zwang ſich fo fehr zur Vorftellung einer unendlich 
Struktur im Heinften Naume, daß man jenem merkw 
ſchreiten vom Einfachen der niedern, zum Bielfältigern 
Drganifationen, welches fich im zeitlichen schreiten 
fachern zum Vielfachern in der Organifatiom eines jedem 
duunrs wiederholt, und welches nothwendig dıberalf e 
einfahfien Anfang deutet, keinesweges genugfame 
au gönnen pflegte. 

Aumestung. Es ift allerdings eine der — 
ni 


volltommmeren und am 
werden Bann; allein Dieb Hinert nit einzufehen, daß es hrer Me 
faligfeit nach eine auferordentliche, ja unendliche Berfelebenheit 





















ein Heraufbilden von einem Indifferenten zur Differenz vegetativen 
und animalen Lebens und die merkwürdige Syntheſe gewahr wer: 
den, mit welcher menfchliche Individualität alle Differenz epitellun 
ſchet Bildung auf höhere Weiſe wieder abſchließt. — Dieſe beide 
Momente alfo möchte ich in ſolchen Studien flr die weſentlichen 
erklären. — Ein drittes hingegen würde die Gliederung — i 


aufzuweiſen; jedem lag gemeiniglich irgend eine wahrhafte 
fung zum Grunde, jedem bot die unendlich vielfeitige Natur do 
irgend eine Seite bar, allein jeder Verſuch, wenn er weiter ing Ein⸗ 
‚ zelme verfolgt wurde, fcheiterte zuletzt an der unendlichen Mannich⸗ 
faltigkeit diefer Lebensformen, und gelang es ihm auch, mit Ans 
wendung eines oft auferordentlichen Scharffinnes bei * hoͤhern 
Formen eine gewiſſe ſcharfe Trennung der Klaſſen, Orbnunget 
Geſchlechter und Arten zu bewerkſtelligen, fo ſcheiterten doch alle 
firebungen, wenn es galt, in bie an und für fid noch fo wenig bif« 
ferenzirte Mannichfnltigkeit ber niedern Formen eine beftimmte Sa 
dung zu bringen. Indeß auch hier ringt der menfchliche Beift nicht 
ohme Erfolg mit der Natur, und fo manches Reſultat eignet ſch 
doc) auch von dieſem Beſtreben die Wiffenfchaft als bleibenbes Ei: 
genthum an. 
Anmerkung. Der ee ſchematiſcher D 
en 


und bee Ihiere können Übrigens in einer RE Dbofi Y 
nicht am Dre fein, wohl aber muß das aufmeckfame Stubium biefer nie 
bern Lebeneformen als eine der wichtigften Vorbereitungen zu berfelben q —J 

— Einen bisher unbeachtet gebliebenen und für die Sp: 


t unwichtigen och) | 

bevor ich dieſe Ueberficht gebes mämlich daß, menm | 

man in der Reihenfolge ge vom Kosmifchen und Tellurifchen zum Epitellwris 

Ichen confequent fortfchreiten will, man nothwendig nun auch swifcen 

ie ke und Sristginiigem unterfcheiben ann — 
en weſenullch Dednung erwäi 

Keeiſe — Eyijden u. f. w. dilden, 
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Hydrina (Hydra vieidis) 

Bryozos (Plustra und Sertularia) 

Pennatulae (Veretillum eyno- 
morium) 
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Vom Leben der Menfchheit. 
g. 8 


& gehört überall zu den hoͤchſten Aufgaben des Menfchen, von 

«der Menfchheit als einem Ganzen, ald einem ideellen Or⸗ 
ganismus, einen Begriff zu erlangen, aufzuhören,, fi als ein 
einzelnes Stüd unter Einzelnen zu fühlen, und gewahr 
zu werben, daß der Menfch nur ald Glied eines höhern Ganzen eine 
bleibende und tiefere Bebeutung erreichen und behaupten Tann. — 
Auch in der Phyfiologie ift die Aufgabe, das Leben der Menfchheit 
darzulegen, eine ber wichtigften, und ich werde im Folgenden. vers 
ſuchen, nad) den $. 20. angegebenen Momenten einen Weberblid 
des hierher Gehörigen zu geben. — Freilich ftehen hier der an eine ge: 
wiſſe Reihefolge gebundenen Betrachtung mancherlei Hinderniffe ent- 
gegen! — Denn um bad Leben der Menfchheit ganz zu begreifen, 
wird eigentlich wieder bie Kenntniß des Einzellebens, ja bed Lebens 
der einzelnen organifchen Syfteme im Menfchen voraudgefegt, und 
nichtödefloweniger fegt auch wieber dad Studium des Befondern bie 
Kenntniß des Allgemeinen voraus, fo daß in biefer Beziehung die 
Wiſſenſchaft gleich dem wirklichen organifchen Gebilde fi flet 
ſphaͤriſch verhält, und eine lineare Aufzählung nie einen volfommen 
befriebigenben Gang gehen kann. — Indeß dies ift ein Mangel, auf 
welchen bei allen dergleichen Betrachtungen wir gleich von Anfang 
an gefaßt fein müfien! — 


Anmertung. In der Anerfenntnif davon, bi 
auzct, mi ann, — —— 55 a) 
Ganges zu büben vermäge, welches ihm jeder weltern Aussildung big 
— — 3 ne als —— 


1) Entfichung der Menſchheit. 
$. 8. 


_ Streng genommen, könnten wir dies Kapitel mit folgenden vier 
wir wiſſen Nichts davon!” — Allein geben wir 
beftimmtes Wiffen über die Art und Weife, wie 


auf dem Erbplaneten einft Hervortrat, außer allem 
Bereich menchlicher Extenntnif liege, fo giebt es doch fo manche hiers 
ne Betrachtungen, vr auf feinen Fall ungeprüft an 
uns vorübergehen dürfen. Wie nämlich etwa die fcharfjinnigften 
für immer im Dunkel darüber bleiben werben, im wie viel 
em gerade diefe ober jene Schicht des Erbkörpers ſich ger 
be, bahingegen es ihnen wohl gelingen kann und zum 
die umfichtigen Fotſchungen eines Leopold v. Buch und 
; wirklich gelungen ift, das relative Alter vers 
dungen zu beftimmen; fo bleiben auch hinſicht ⸗ 
fehung der Menfchheit mande Forſchungen freigegeben, 
unwichtigen Refultaten gar wohl zu führen im Stande 
ie erſte hier aufzuwerfende und zu befeuchtende Frage ift 
Zu welder Periode in der Bildungsger 
Planeten hat die Entfiehung ber Menfch- 

t gefunden?” — 
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rbige Weiſe ſtimmen ältefte Sagen von Bildung 
BE Renfihen, umb_ neuefte teiffenfgjaftfiche: Forfun- 

 Mefte frühefter epitellurifchorganifcher Schöpfuns 
m im dem Ausfpruche: unter den vier SKreifen 
her Schöpfungen, den der Protorganiss 
Pflanzen, der Thiere und bed Menfchen 
 leßtere der fpäteftentfiandene, der 
- Bon jenen Sagen fpricht am beſtimmteſten das 
lieferte Schriftdenfmal patriarchalifcher Zeit (erficd 


(Ideen zur Gefchichte der Menfchheit, 2. Thl.), Rhode (religiöfe 
Bildung der Hindu's, 1. Thl.) und Andern gefammelten Sagen 
Chinas und Indiens deuten alle auf biefe Wahrheit. — DieRo 
fultate der wiſſenſchaftlichen Forſchungen hierkber hat G. F. Lin 
(die Urwelt und das Alterthum, 1. Thl.) ziemlich vollftändig zus 
fammengefaßt, und beachte man bie Arbeiten’von G. Cuvier, 
Alex. Brongniart, Bukland, Pentland, Mantel, Hrm. v. Mayer 
und Anderer, im Einzelnen, fo muß man fich noch mehr bavon durch⸗ 
bringen, daß die Entftehung der Menfchheit an die letzte, am meiflen 
beruhigte Periobe ber Erbbildung geknüpft war. 
—— go zatteſten nur miktoſtopiſch zu beobachtenben 
ih in Kagergeftelnen der Flößgebirge erhalten 
(man —— ſich der von File und Ehrenberg entdedten Gaillonellen und 
Baclllatienſchalen als die Kiefelguhre und —— mancher —— 
faſt — Von der — — der Floͤt ⸗ 
in den —— ten 
Su tn 0 Sin u 5 ieter Totfmoote) ald ae 
tager, bald rung) als Brauntohlenlaget, bald 
als * gerwaltigften Bäume dis zu dem zatteſten Bhätters 
wert, ja (nach der neueren Entdedung von Göppert) die Pollenkörperdhen 
und te Botfafer ſelbſt noch deutlich Gerbeftoff enthaltend) bir das 
Deutlichfte erhalten. Von der Thierweit fodann kennen mir in Vers j 
Pine „ ober In Höhfen und aufs — Land eingebettet, Anz 
tungen und Arten im größten Detail (von Säugethieren der 
—— allein gegen 270 Arten); aber ſchon die menſchen— —— 
milie der Säugethtere, bie Affen, fehlt faſt gang unter dieſen Uederreſten, und 
vom ———— trok Se daß — Knochen des Menfchen, vers 
— der Thierwelt gefunden wurden, ſ. Link's« ee 
2, pe 5 ze BA) bat m man doch noch durchaus Leinen Ball kennen 
lernen, welchet bewleſe, daß menfchliche Indididuen — vor bie 
Testen "der mannichfaltigen Umbidungen ber Exbfläche geleb 
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Sind wir fomit darıber im Neinen, dag bie Entfichung der 
Menfehheit in die jungfle der Erdumbildungsperioden falle, fo wird 
es zu einer zweiten Anforderung, das Bild diefer Iehtern Periode im 
Berhaͤltniß zu den frühern Perioden des Erdlebens etwas deutlicher 
uns heranzuführen. — Freilich fühlen wir uns nun hier fogleich ges 
drängt, nach einer der Grundanfichten verfchiebener geologifcher 
Spfteme uns zu bequemen, woher fich dann auch die Beantwortung 
der Frage ergeben wird, für die wievielfie Periode wir diefe Exdpe: 
riode der Menfchheitentfichung zu halten haben? — Folgen wir ben 
ältern Werner’fchen Anfichten, welche von D’Xubuiffon in neue» 


— ſo iſt zu 5* eine Folge 
———— Uberganggebiras· ¶ der Floͤbgebirgo · 
bildung und der Bildung aufgeſchwemmter Gebirge, während vul · 


dann volırbe die Entflehung der Menfehrit erft in die letztere, höche 
Pens Durch neue Ueberfluthungen veränderte Periode des aufge: 
Ewemmten Landes zu ſetzen fein. Folgen wir Brongniart, fo 
mirbe zu unterfcheiden fein bie Periode ber Typhoniſchen, die der 
Bilbung, oder die Saturnusperiode und bie Iupi- 
— in deren letzteren Verlauf die Menſchheitentſtehung 
—— Auch v. Mayer, welchet ben Unterſchied ber 
em bhervorgegangenen Maffengefteine und der von 
en — führenden Geſteinſchichten an die 

Üt, unterfcheibet in Iehtern, von der Grauwackenbildung 
Dlluvlum und Alluvium, eine Menge aufeinander folgender 
de und wagt menſchliche Ueberrefte nut dem Alluvium Les 
und dem Diluvium mur fragweiſe zugufchreiben. Nur Ke: 
n. geognoftifche Gefchichte zur Schraube ohne Ende 
mit einem ſchon belebten, die uns befannten aͤlteſten 
abfegenden Meere anfängt (welches freilich wieder 
e Meeresboden und Meereöufervoraudfet), fin: 


















er auch zugiebt, baf nur im ber zehnten geog: 
de, in ber der Diluvialmaffen, menſchliche Ueber 
Soll ich endlich ausſprechen, was mir nad) Ver 
Denartigſter Forfhungen das Wahrfcheinlichfte bleibt, 
einen Brief*), in welchem ich die Ahnungen Über 
te der Erde in fieben Perioden getheilt habe, beren erfte 
mi t Entftchung en rotirenden Sphäre aus einem im erſten 
um be gedachten Aether, von deffen Eigens 
feit ige Lichtnebel Firſtetnhimmeis ſo wie die Lichine · 
denſubſtanz uns einen Begriff geben können. Denken 
‚Differenzirung dieſes rotirenden Lichtnebels (fo wie es 
juinbenben und zu Aerolithen ſchmelzenden Meteoren der 
tige Metalloiden (Silicium-, Allumiom-, Magnium- 
impfe ut. f. w.) von großer Entzünblichkeit hervorgehend, fo ift der 
Berg gebahnt zum Begreifen der Bildung der zufammengefchmolzes 


0) gebe int deeſſe dech ‚Paris und ben Mheingegenden, 2. Thl. ©. 174. 
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nen granitifchen Planetenfphäre der Erbvefle, welche dann durch 
mehrere Perioden zum Begreifen einer beruhigten, von erneuter 
Generation epitellurifcher Geſchoͤpfe belebten Zeit leitet, innerhalb 
welcher, neben einer Welt von Protorganismen, Pflanzen und 
Thieren (denen einer erften Generation epitellurifcher Wefen zwar 
ähnlich, aber nie ganz gleich) bie Entflehung des Menfchen — 


Erde neuern Entftehung der Menſchheit überhaupt und überzeugt 
haben, das Bild beöjenigen Zuftandes ber Erbe, in welden die 
Menfchheitentftchung zu verfegen if, uns deutlicher zu machen, > 
kehten wir erfi noch einmal zu der Frage zurück: ob biefe neuere ( 
ſtehung vor oder nach ber Ieyten großen Ueberfluthung ber 
anzunehmen fein dürfte? — Tradition und Beachtung der user 
zefte fpricht flır das Erſtere, und wenn wir deshalb allerdings J— 
keinen Grund haben, den erſten Menſchen neben ben Produkten der 
erften Generation — Geſchoͤpfe, neben jenen eigenen 
Sauriern, welche in der Kreideformation ihre Grabftätte gefunden 
haben, neben Paläotherien und Deinotherien u. f. w. lebend zu dem 
Een, fo hat er doch wahrfcheintich noch neben dem für ein 
Klima organifixten, jelt,ausgeftorbenen Elephas primigenius, ne 
ben Megatherien und Maftodonten, neben Höhlenbären und a, 
den jestlebenden Gattungen ähnlichern, nur fpäter ausg 5 
oder eben ber Iehten Ueberfluthung nicht entronnenen Formen ge 
lebt. — Es war alfo das Erdleben der Beit der Menfchheitentftes 
bung vielleicht nicht allzumefentlich von dem ber gegenwärtigen Beit 
verfehleben; die Pflanzen aus biefer Periode, in Torf und Braune 
lohle aufbewahrt, wichen noch eben ſo wenig von den gegenwärtig. N 
an gleichen Orten lebenden ab, als bie Höhlenbären, die foffilen 
Stiere, Hirfche, Pferde u. ſ. w. von den noch heute — 
gleichnamigen Gefhlehtern; die Zeit der großen climatifchen Umaͤn⸗ 
derungen war vorliber, eine andere Thler » und Pflanzenwelt, als 
* 


$. 8. 
Verſuchen wir jeht, nachdem wir von der im Verhaͤltnig gi 












die vor den Revolutionen ber Floͤrperiode Icbende, war entftanden, 
und am Enbe diefer neuen Generationen unter einer Atmofphäre und 
auf einer Erde, der gegenwärtigen ähnlich, trat der Schluppumkt 
einer unendlichen Vergangenheit, die Menfchheit auf. 
$. 89. 
Eine andere Frage, auf welche die obigen Betrachtungen uns 
führen, if: Wo auf Erden if die Entfiehung ber 


11 
hmen? — und eine nee Beoge, 


e Bragen werben nie mit völligem Ge» 
beantworten fein! Allerdings fpricht Manches für die 


en erfien Generation des Menfchen follen we⸗ 
genug gelegenen Ararat ſich zum 


‚des neuen Gontinents wefentliche @egengründe. 
m Angabe von Entftehung ei 
8 ua ar — — lm ei 
‚(Dbofitogle 1. &p. ©, 52) gemlich a nan 
aeftelit, nichtödeftomweniger hat fie immer 
en 
gar D ——— hn 


f Buena (ins Unmelt, 2.Auf 


$. 0. 


md nur etwas tiefer in biefe Begenftände ein« 
‚überall auf einem unhaltbaren Boden zu fühlen; 


weiter it ug 
fir ben Bi ber Grtenntniß über den Ort der 
In zeigen, dafı Afien bie äfteflen Denkmäler 


Rap nn dn Ange and ni vn Dnfgengfärhen 
Ben für den alleinigen afiatifehen Urfprung der 
daß Getreivebau und Viehzucht am frühes 
‚fein feinen, wenn wir wiffen, da unter 
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Amerita's Völkern die Früchte von Grasarten zu geniefen und von 
Mich fich zu nähren, niemals Sitte gewefen ift, m. f.w. — Da 
fonach hier Alles ſchwankt, fei es mindeflens noch verfucht, — 
tiv datzuſtellen, wie man ſich die Entſtehung des Menfchen wohl 
auf keinen Fall zu denken habe. 






















$. 91. 
Nicht mag aber gebacht werben bie Entftehung bes Menfchen 

als durch plögliches Hervortreten eined oder mehrerer vollenbeter 4 
ganismen bedingt; jedenfalls iſt eine folche Annahme mit aller or 
ganiſchen Entftehung im volkommenften Widerfpruch, ſondern wie 
wit moch jeut unzweifelhaft foldhe Organismen vielfältig entfichen 
fehen, deren Entwidiung nie bedeutend über den Zuſtand des Ur 


fen’ wir einen Zuſtand der Erbe denken, wo bei gewaltigerem 
meinen Bildungsteben auch höhere, ja die hoͤchſten epitell 


nur noch zu Protorganismen werden, hervorgingen. — 9 
darf man ſich aber dann die Entwidlung derfelben im tr 
fondern nur im feuchten Elemente denken; und hat man einmal j 
Anficht deutlich erfaßt, fo wird es drittens nicht zu benfen feim 
daß nur einfach oder zweifach jene Entwicllung urſprunglich exf 
fei, fondern in gewaltiger Menge; weil es tief in der Natur begrien 
det ift, daf von kaufend Keimen nur wenige dad höhere Biel hrer 
Entfaltung erreichen. Viertens mag es nicht gedacht werben, deß 
anders als unter Einwirkung einer höhern gleichmäßigen Wärme — 
eines mildeften Elima's, jene Entwidlung erreicht worden fei, und 
ferner Bann es nicht gebacht werden, daß diefe Entwicklung aı 

derswo vorgegangen fei, als ba, 100 Dur) vorhergegangene weile 
Entwidiung der andern Kreife epitelluriſchen Lebens eine hinzeir 
ende Bafis für Eniſtehung und Ausbreitung dieſes hoͤchſten epite 


luriſchen 

fach lich darf es nicht gedacht werden, daß der Menfch entfianden 
fei, indem fih ein Thier (ein Affe etwa, mit dem man Pre 
Menfchen zufammenordnete) in feiner Entwidtung gefleigert und fo 
Menſch geworben fi. — Man muß nie vergeffen, daß der Menſch 
eine durchaus neue, allen andern epitellurifchen Giefchöpfen fremde 
Bildung fei, daß er ziwar wohl in feiner Entfiehung durch vorher 
gängige Bildung taufendfältig anbrer epitelurifcher Gefchöpfe vor ⸗ 








fobann über biefen 


bien wir 
— 5 
Bm wob! Bee Entwigtung 
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* en erft in rien er we 
Des vi fofirte —— 
in ib 
———— nö ben 
Sr — an 


J— — Vz 










it von Individuen en 


dies ined 
—9— e Menfe — 
je — ke _ en Bean. ber Bier ff 


Unendlichleit von Individuen, ımd eb 
* von und dieſet Begriff nie abgeſchloſſen werben koͤnne 
entfi en wirb — dieſem Begriffe eigentlich ſchon Durd 
—* — iheit und zwar die Zmeiheit des — 
weſentlichen inneren Begenfäge der Menfer 
Bao ', und weiche wi ul eine ——— a —— ten: 
fihen aus fi) hervorrufen Kann. (Daher bie Sagen der En 
der M von einem — — — Frau ſtellen 
nach ben concrete| N und auch daher bi 
hohe Bedeutung — ttniffes (f. u. $. 109,), 


—— ‚Bert lehtreich darauf zu achten, wie 
Berhlltnig bre Hai nach welchem 
Se Sram, ma uf 19, nur am elne 
gebunden iſt Hi * fie jedoch nicht durch bloße 


feine dem Begrih Baumes entfpeicht, — 

auf di⸗ Belle aus —5 Individuen zu — diefen —— heteto · 
genen geworden, ‚geben hiervon merkwuͤrdige Wi 

a 


Be ie ne 
J im Allgemeinen au j 
— ie dem zweiten jun ein Teint, ihm aber h 
in Die Höhle Ent 
tun dar enſch heit —— ſich jedesmal ins 
dividuell in einzelnen auserwähtien Menden, und 
wird ſich a in der gefammten Bielheit der M 
— Eau: tönnen, Indem ‚nämlich die 
Ak organifche fein kann, wird 
— —— 
au e el en, 
— (6 Berhältniß unter diefen Gliedern pe: — 


| 
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ich überzeugt , daß bie Entwidlung ber Menſchheit im Weſentlich 
eine geiftige ift, fo ift doch zuletst guch noch bie Frage nicht abz 
nen: Db bie einzelnen Glieder der Menſchhe 
Biker, die Menfhen, nicht aud in ihrer phnf 
fen Organifation in der Folge der Zeit zu eim 
Andern fi entwidelt haben, ober ob fie in bie 
Beziehung wefentlih biefelben geblieben find! 
Achten wir auf mannichfaltige Traditionen und Mythen, fo | 
sole. freilich von ungeheurer Lebensdauer und von ungen 
Körpergröße der Urftänme — — indeß ne 
er wiſſenſchaftliche Unterfuhung hat 

ea peter 
Käufen geählt fein, und Ueberrefte menfchlicher Körper 


laſſen, fo wie denn felbft die igrem Alter nach kaum zu: bei 
früheften Werke der Architeltur und Skulptur (man. * 


mer zu sehr, individuell bleiben, um der —— im G 
gefchrieben zu werben, 

# $. 9 

f Eine einer fchärfern Beftimmung fähige Aufgabe ber 
gifchen Gefcichte der Menfhheit, it die Beantwertung j 
mach der verfchiedenen Gliederung der Menfchhei 
Stämme, Ragen oder Arten. — Die ehe 
nungen liegen auch hier, vor; es ift nicht unſere Xbficht , fie 
ventiliren, ſondern indem wir bier, wie in Diefer ganyen Arl 
müht find, eine Anfiht aus bem Ganzen dem Leſer 
fiellen, fo wird «8 am angemeffenften fein, entfehieden ‚das 
aufmerkjamer Vergleichung biefer, Meinungen und. ber 

auszuſprechen. — Wir bemerken daher, daß «3 durch das 

re daß in ihr, in welcher 
nichfaltigkeit dee Melt im höhern Lichte der Einheit erfeheinen 
Begriff von Reid, von Klaffe, von Ordnung, 
Geſchlecht und von Art durhaus in Eins zu 
menfalle. Die Menfehheit ift zugleich ein eigenes Meich, ei 
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lich überzeugt, daß die Entwwictung der Menſchheit im W 

eine geiſtige ift, ſo iſt doch zuleßt,auch noch bie Frage nicht a 
nen: Ob die einzelnen Glieder der Menfhheit, 
Bölker, die Menſchen, nicht auch im ihrer phnf 
fen Organifation in der Folge der Zeit zu eii T 
Undern fi entwidelt haben, oder ob fie in biefe 
Beziehung weſentlich — geblieben find: 


jung 
laſſen, fo wie denn felbft die ihrem Alter nach kaum zu ber 
früheften Werke der Architektur und Skulptur (man denke 
diſchen Höhlentempel) auf im Wefentlichen völlig. unven 
betr des Menfchen deuten. — Daß indep ei 


Entwidlung im Ganzen eine zärtere Organifatio: 


x individuell bleiben, um der Menfchheit im Can; 
a 


ſchichte det Menfchheit, iſt die Beantwortung 
nad) der derfchledenen Gliederung der Men 
Stämme, Ragen oder Arten. — Die verſchie 
mungen liegen auch bier, vor; es ift nicht unfere Abficht, 
ventiliren, fondeen indem wir hier, wie in biefer ganzen Arbe 
uht find, ı eine Anfiht aus dem Ganzen dem Lafer, 


(heit gefordert 
— im höhern Lichte ber Einbeit 
Begriff von Reid, von Klaffe, von Ordnung 
Gefchlecht und von Art durchaus in Eins —— 
menfalle. Die Menſchheit if zugleich ein eigenes Reich, eine er 
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werden 
—— und das 
—— 
—— 
enden Hotteintotten, ber den Gelin ober'ben 
—— in Eindden: Ar eek erg een | 
die Stellung der Menſchdeit zur fibrigen belebten; Welt erkennen 













ee BL ne — 
Me a: — lan —* 
— un kam — — 98 an 

a eh en Hl a don Ei E 

WATER, Ti die A der Me —3 


— u 
a mh Aw —89 * 


3 * nen —— 










Ya EL 

up auptfiämme. der Base find an. 
zunehmen, und wie find fie zu unterfheident — 
Dieſe Frage, B— unbe zweiſelt zu beantworten 
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als das höchfte epitelluifche Gebilde muß als Mikrolosmus in. 
die Gliederung deſſen, was ihn ſelbſt bedingt unb vorbereitet , 
wenbig twieberholen. — Da möge man denn aber Folgendes | 
tem, um. ſich felbft zum. Auffaſſen eier Idee zu ſtimmen 










regelnd. Diefe ſiets wechfeinden, aber flets vorhandenen Buf 
heißen Tag und Nacht, Morgen + und Abenddämmerung, Pi 
sen und Thiere theilen fich ſchon auf mannichfaltige Weife in 
und Zag: und Daͤmmerungs· Geſchoͤpfe, und zwar hier als 
verſchiedene Gattungen. Die Menſchheit, in welcher alles 
ſich wiederſpiegeln muß, welche das Gleichniß alles Vo herge 
nen wiedergeben ſoll, welche aber, wie ein Reich und eine 
auch nur eine Gattung und eine Art iſt, kann nur durch 
rietäten an biefe Eintheilung erinnern, und nehmen wir 
biefes Alles unter einem Geſichtspunkte zufammen, fo 
dies dazu, eine Eintheilung zu entwerfen, welche ſo nahe 
und body biöher noch nicht gefaßt worden ift: — Diefe € 
aber fi, wenn wir die Menfchheit fondern in 
fen, welde gleihnifartig der Naht entiprei 
in Menfden, melde eben fo dem Tage entfpr 
und in Menfden, welde den Uebergangszuftd 
(Dämmerungen) von Naht zu — Er von Ta 
Nacht entfprehen, und, indem wir hier auf eine Bi 
A ung nothwendig geleitet finden, fo wirb es uns num alsbald 
warum eine Wiergliederung der Menfchheit auch ſchon dem em 
zuues fich darſtellen mußte. Seht finden wie denn fehr 
Teicht und natürlich, daß die, Raıfeite der Menfehpeit, dur 
— nl 1 
Dr m ne Khan, — 
bes hen Beige | 
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Drganifation bei den viet weſentlich verfchiedenen Menfchenfiämmen: 
zugeben, Liegt noch außer bem Bereich des gegenwärtigen Standes‘ 
der Wiſſenſchaft ı Troy der Arbeiten von Blumenbach, Lawrence, 
Picard, Ciwiet/ Bory St. Vincent, Weber und Andern kennen 
wir außer ein zelnen Schäbelformen und wenigen Bedenformen mie | 
einigermaßen den Gefammt» Habitus und die Haut: und Haarbile 

dung indenfelben, und wie jehe ift ſelbſt hier moch — —— 
Bin der außerordenilichen Mannichfaltigkeit europaͤiſcher 
Menſchheit ſich Kopf und Bedenformen aller übrigen. Staͤmme fin | 
den (f. DM. 3. Weber, Lehre vom den Urs und Mapenformen.dee | 
Schädel und-Beden der Menfehen) Düffeldorf 1830): Eine große - 
ER genau vergleichender Sectiönen müßten noch an 

ngolen und Amerifanern gemacht werden, bevor nur einige 

Pa Bas welches das eigenthlimli 
niß der verfchiedenen organifchen Syſteme unter einander in den ver⸗ 










organe, im weldher bie bes Gefchlectöfbftems u. ft. 
— Bon allen dieſen wichtigen Fragen koͤnnen wir bi 
ee 
aup ſo wenig, u. > 

iR, wie man ſich ahbrerfeirs doch 
konnte (gleich, Bory St. Bincent) nach fehr ga 2 
au 


miertten fehrvanfenden Unterjchiede und auf die Wiebethokung 
übtigen Menfchenftämme ü im Europälfchen noch aufınerffam 
wie ed nämlich allerdings auf einer innen Natutnothiwend 
= daß der höchfte Stamm der Tagmenſchen bie brigen in 

auf gewiſſe Weiſe wieder nachbilde, daß er freier — 
ſei als der der Nacht » und Daͤmmerungsmenſchen (ſchon wegen us, 
fdrfern Hervntretens der Perfönlichkeit), und —— 
dem, daß — wieder eine große Mannichfaltiglelt der 
hierdurch bie Abtheilung in jene vier Stämme felbſt 

weges unhaltbar erſcheinen dürfe. — Nach —— 

en kutze Schilderung der einzelnen Stämme der Menſchheit 
10] a h a 


$.,,102. 
M Nachtfeite der Menfhheit oder die aͤthlopi⸗ 


” — un Mn) nu 
Een ee 
2 RN 
ven des thaͤtigen 


rennen 
— sen Nachtfeite 
engen 








hen, jo wie durch das dunkle Reich der Affekte und Leivenfchaften 
angedeutet wird; fo fcheint auch in biefer Beziehung ſich die Stel 
Hung, welche wir dem aͤthiopiſchen Stämmen: anweiſen, zu 
ven. Vorhertſchen heftiger Leidenſchaftlichkeit Marke Ernährung, 
Ki a möge Sofa, große Geſchlechtelraſt der Min 











welches ſich über das roh Despotiſche noch nirgen at, 
charakteriſiren die äthiopifchen Stämme und: in Ihm u 
der Menſchhein. “ 


10% 

2 Zagfeite der Menfchheit oder die — 
(gen Stämme. An dem wefllihen Abfalle der ge hi 
‚Hochebene Afiens amgeben weite Grbirgezüge die großen Gr 


tenlebens erhalten und von da aus nach Amerita, Afrika; Aflen 
und Kuftraliem folche Maffen verfenbet, als wollten fie ſich mach und 
nach zum Alleinbeſitz der Erdfläche erheben. Die Bluͤthe einer zeit 
menſchlichen Organifation ſcheint in diefen Stämmen der pel 


werfen, in welchen fie bereits den bedeutungsvollen Gefi 
von 909 zur Normalform erhoben, davon zeugen einzelne: 
EBENE Dramen zn ya (vor allen der wunder 
bar ſchoͤne altgriechiſche Schädel der Blumenbach ſchen Sammlung, 
welden M. J. Weber, a. a, ©. Tab. I, abgebildet hat, ohne daß 
jedoch ber Beichner die eigenthuͤmlicht Schönheit des Gebildes gar 
erreicht Hätte) — und’ haben auch die Übrigen kaukaſiſchen Stanme | 
eine ſolche Bormenreinheit ſich micht erhalten, fo ift doch bei mehr 
oder weniger rein weißer, oder-dielmehr rein burchfcheinender Organi⸗ 
fation der. Haut, und weniger krauſem und minder Fohtenftoffreichem, 






nur vorläufig ‚an die Ge 









— she rei 
Sn 


— al 
rd ln „ml Ko art 
















130 


der ungeheuerften und doch gerwiffermaßen Eindlihen Werke der Plaſtik 
und Architektur, die uralte Poefie, hohe Sprahentwidiung und die 
finnige Einſicht in fo viele bei und erft fpät entſchleierte Naturgeheimnifie 
— es bietet zu den vielfeitigften Betrachtungen Stoff! — Was bie Mes 
tagen betrifft, fo hat über bie in ihnen entwicelte Kawi⸗Sprache Wilß. 
v. Humbolbt hoͤchſt intereffante Details mitgetheilt (die Kawiſprache auf 
der Infet Java, von W. v. Humboldt, Berlin 1836, 1.180). 


$. 107. 

4 Die weftlide Dämmerungfeite ber Menſch⸗ 
heit finden wir Amerifa in fofern ausſchließend eigen, als fie von 
bier aus fi auf feinen andern Welttheil ausgebreitet hat, obwohl 
Amerika felbft ihr nicht ganz ausfchliegend angewiefen ift, ba in ums 
befannt frühen Zeiten ein mengolifher Stamm ben aͤußerſten 
Norden Amerika's in Beſitz genommen hat (Esquimos), und ſeit 
dem funfzehnten Jahrhundert Amerika in ſolchem Umfange von em 
ropaͤiſchen Stämmen, welche auch dthiopifche Stämme mit über 
führten, ergriffen worden ift, daß wir nach und nach ei " 
voͤlliges Erloͤſchen amerifanifcher Urvölfer erleben werden. Ue 
brigens find auch hier die Menfchenftämme ſehr mannichfaliig, 
welche Diefe Seite ber Menfchheit bezeichnen, und bas, was an ih 
nen charakteriftifch und übereinftimmend genannt werden Tann, ik 
ziemlich ſchwer genau anzugeben. Drei Momente möchten wohl 
als die am meiften bezeichnenden genannt werben: 1) Die ſtaͤrken 
Entwidlung berRippenbogen und Gliedmaßen des Kopfſkelets übers 
haupt, und inöbefonbere der Antligrippen zu der der Schaͤdelwir⸗ 
bel, und insbefondere zum Wirbelbogen des Worderhauptwirbeld, 
daher die niedrige, ruͤckwaͤrts gelegte Stine. 2) Die Tendenz zu 
vöthlicher upferartiger Färbung der Haut diefer weſtlichen Stämme 
im Gegenfae zu ber mehr gelblichen Färbung der öftlichen Daͤmme ⸗ 
rungsvölfer. 3) Die geringe Anlage zu höherer geiftiger Entwids 
lung, daher noch hoͤchſt roher Zuftand der meiften Stämme bis auf 
gegenwärtige Zeit, daher ber niedrige Stand und bie große Man« 
nichfaltigfeit amerikaniſcher Sprachbildung, und daher die verhält, 
nigmäßig doch nur geringen Zeichen einer höhern Cultur in früherer 
Zeit bei merifanifchen und peruanifchen Stämmen. — Mit diefer 
geringen Anlage zu höherer geifliger Ausbildung hängt vieleicht der 
eigene melandholifche Ausdtuck, den die meiften Beobachter an den 
amerifanifhen Wilden gewahr wurden, auf eigenthümliche Weife 
zuſammen. — 

Anmerkung 1. Gleichſam ald ob bie einmal gegebene Anlage 
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näher befannt machen, bevor hierauf ganz im Ausführlichen einzu 
gehen iftz zunaͤchſt wäre daher nur des Verhältniffes zu gedenken, 
nach welchem gleichzeitig gewiffe Menfchenmengen ber einen und ans 
dern Alteröftufe vorhanden find. — Die Menfchheit aber, in wie , 
fern fie als ein Ganzed, ald Organismus gedacht wirb, muß jenem 
früher erwähnten Gefege unterliegen, d. i., fie muß, fo lange fie 
überhaupt eriftirt, nie aufhören unterzugeben, und nie 
aufhören erzeugt zu werden. Sie ift daher in einem fies 
ten Hin» und Herfluthen, einem fortwährenden Vernichten und Ep 
neuern, und rechnet man 960 Millionen Menfchen auf der Erbe, fo 
tödtet beren jeder Tag 80,000 und jede Minute 55, und läßt etwaß 
mehr ald eben fo viel geboren werden. — Hieraus geht benn nee ' 
türlich hervor, daß wir an ber Menfchheit zu jeder Zeit und an je 
dem Orte drei Zuftände zu unterfcheiden haben: ben werben. 
den, ben gewordenen und ben untergehenden, mb 
überall, wohin wir bliden, und in allen Stämmen zerfällt die 5 
Menſchheit in jugendlih fich heranbildende, in ger 
reifte und in burd Alter wieder untergehende Mens 
fen. Fragt man nun, welche Abtheilung zu jeder Zeit ald die 
zahlreichſte erſcheint, fo ergiebt ſich aus angeftellten Berechnumges 
das Refultat, welches man auch. als in der Natur der Sache lie⸗ 
gend, a priori ald das natürlichfte erkennen muß, nämlich daß 
das mittlere oder gereifte Alter ber Menſchheit das feinem Maße nach 
allerdings beträchtlich vorwaltenbe ift. 

Anmerkung. Betechnungen hierüber ohne eigentliche Wol&zähe 
lungen geben im Ganzen nicht leicht ein genaues Refultat, doch find fie, 
wie Casper (die wahrfcheinliche Lebensdauer des Menden, Beria 
1835, $. 32) gezeigt hat, der Wahrheit ohnfehlbar ziemlich nahe zw 
bringen. So ergab fi) 3. B. für Berlin, daß nad) der Berechnung vom 
1000 Menſchen 279 bis zum 14. Jahre att, 635 von da bis zum 
60. Jahre alt, und 86 über 60 Jahre vorhanden fein follten, daß aber 
nad) der Zählung auf 1000 Menfchen 278 bis 14 Jahr alt, 661 von da 
bis 60 Jahr alt und 61 über 60 Jahr alt vorhanden waren. — 
Sachſen beftätigte eine im Jahre 1832 vorgenommene Volkszählung 
unfte obige Angabe noch genauer, indem unter 1,558,153 Menfchen Ges 
fammtzaht ſich befanden: Perfonen vom 1. bis 19. Jahre 327,663 maͤnn ⸗ 
liche und 336,489 weibliche — vom 19. bis 60. Jahre 375,998 waͤnnliche 
und 410,880 weibliche — und vom 60. Jahre an und älter 50,635 männe 
lie und 52,004 weibliche. 


$. 109. 
Die dritte weſentliche Gliederung der Menfchheit ift bie nad 
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und body nie fehr bedeutender Unterfchied in ber Zahl weitlicher und maͤnn ⸗ 7 
licher Individuen gefunden wird. &o verhielten ſich . B. in Sachſen m | 
Jahre 1835 unter 66,212 Gebernen die Knaben zu den Mäddyen wie 
213375 zu 20, und ein ähnliches Verhaͤltniß fand auch in den vother⸗ 
gehenden Jahren Statt, aber nichtsdeſtoweniger weift die Volkszählung | 
im Jahre 1832 mehr weibliche Individuen nad}, denn fie verhielten fih | 
zu den männlichen wie 801,599 zu 756,554. 


§. 110. 

Die vierte und legte Gliederung ber Menſchheit ift bie in 
verfhiedene Perfonen. — Es ift fehr merkwürdig, zu 
verfolgen, wie in ben tiefen Formen epitellurifcher Gefchöpfe nech 
nicht einmal der Begriff der Individualität erfennbar ift, wie dann ‘ 
allmaͤlig in den höhern Formen die Individualität deutlicher Herden 
tritt, und endlich in der Menfchheit die Individualität zur Perföns 
lichkeit fi) entfaltet. — Zu zeigen, wie im Einzelnen biefe Ent 
widlung von Statten geht, wird ber Gegenftand bes folgenden Abs » 
ſchnitts, welcher die Phufiologie des Menfchen betrachtet, fein 
müffen; hier ſoll nur noch auf einige befondere Anwendungen auf 
merffam gemacht werben, welche in diefer Beziehung jene allges 
meinen Säge finden, die $. 22., wo von Gliederung des Organite 
mus überhaupt die Rede war, aufgeftellt worden find. — So 
war bort gefagt, es fei ber naturgemäße Gang ber EntwidTung, 
daß aus dem Einfachen ein Mehrfacheö werde, und daß um fo mam 
nichfaltiger dieſe durch Gegenfäge gebildete Gliederung fein werbe, 
je höher die Webeutung des Organismus im Ganzen ſtehe. — Es 
ift denn nun auch wirklich keinesweges zu verfennen, daß, wenn wir 
den Entwidlungsgang perfönlicher Verhältniffe in der Menfchheit, 
entweder fo weit ihn ältere Gefchichte uns Eennen lehrt, oder foweit 
ihn uns Gultivirung roher Völker in ber Gegenwart überbliden läßt, 
verfolgen, wir deutlichft gerwahr werden, daß anfänglich die Ente 
widlung ber Perfönlichkeit aͤußerſt gering erſcheint, daß dann zuerft 
(gleichſam als Kroftallifationspunkte im Fortfchreiten der Menſch⸗ 
beit) einzelne fehr ausgezeichnete gewaltige Perfonen (Helden, Ges 
feßgeber, apotheofirte Menfchen) im Verhältniß zu einer noch faR 
infignifianten Menge hervortreten — während es die höchfte Ent ⸗ 
widlung der Menfchheit antündigt, wenn in unendlihen, durch 
verſchiedene Perfönlichkeit bezeichneten Individuen zwar die mans 
nichfaltigften Gegenfäge ſich herausftellen, ale dieſe Mannichfals 
tigkeit jedoch, gleichzeitig, nur Durch dad Band der Idee der Menfche 
beit, zu einem al8 Staat ſich darftellenden Ganzen verbunden if. 
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eben fo zukomme, wie dem Vogel der Neſtbau und ber Spinne ber 
Trieb, ihr kunſtvolles Gewebe zu bilden. — Die Menfchheit muß 
fi, vermöge innerer Nothwendigkeit ihrer Anlage, zum Staat ors 
ganifiren, und ift folglich keineswegs zu denken als durch Willkühe 
eines Einzelnen zum Staate organifirt, denn was Einzelne dazu 
beitragen, tragen ſie nur bei, in wiefern fie einzelne Organe der 
Menfchheit felbft find, und ein im Ganzen waltender Drang durch 
fie gerade deutlicher ſich ausſpricht. — Es ift nun eben fo noth⸗ 
wendig, von dem Begriffe des entwidelten Staates auszugehen, 
wenn man das Verhaͤltniß der Glieder der Menfchheit, d. i. der 
Menſchen unter fi und zum Ganzen, deutlich gewahr werben 
will, als e3 nothwendig ift, von dem Begriff des wenigftens eini⸗ 
germaßen ausgebilbeten Menfchen anzufangen, wenn man über bie 
Funktionen feiner einzelnen Organe und deren Berhälmiß zum Gans 
zen Aufſchluß verlangt; denn natürlich, fo Tange der Menſch noch 
etwa als Eibläschen erfcheint, d. i. gänzlich unentwidelt iſt, kann 
vom Verhältniß feiner Sinnes- Organe u. f. w. nicht DieRebe fein. 
Allerdings waͤchſt nun die Phyſiologie, indem fie in diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe eingeht, gemwiffermaßen zur Politit aus, allein, obwohl fie, 
bei allgemeiner Abhandlung ihreö ganzen Umfangs, dieſes Zeld nur 
obenhin berühren kann, fo darf fie doch nicht unterlaffen, wenig 
ſtens mit Beftimmtheit anzubeuten, daß baffelbe, nur auf ihre 
Grundlagen gebaut, eine naturgemäße Deutlichkeit und wiſſenſchaft⸗ 
liche Ordnung gewinnen kann. 

Anmerkung. Nachdem ic auch von dieſem Zweige der Phyfio⸗ 
logie bereits die Grunbdfinien entworfen hatte, Samen mir die Arbeiten des 
Grafen Buguoy „über Staatskunſt im Lichte der Phyſiologie“ Iſte 
1836 zu Geficht, und Ich fand über Vergleichung des Staats mit efnem auf 
organifche Weife gerordenen Individuum, fo wie Uber manche aus dieſer 
Vergleichung zu entnehmende Lehren ſo viel Treffendes ausgeſprochen, daß ich 
dieſe Arbeiten hier, wo wir über dieſe Gegenſtaͤnde nur andeutend verfahe 
ten koͤnnen, um fo mehr zur aufmerkfamen Beachtung empfehlen muß. 
Dreierlel will ic) indeß hierbei doch zu bedenken geben: 1) Es find bei dies 
fen Arbeiten die Grundlagen, welche allein folgen aus dem Erfaffen dee 
Menfchheit als eines fhon feinem Grundweſen nach zur Entwicklung als 
erganifches Ganzes Beftimmten, nicht hinlänglicy beachtet, und es ſcheint 
daher oftmals da nur eine ſcharfſinnige Vergleihung zwiſchen Staat und 
Organismus aufgefunden, wo man vielmehr den Staat felbft als noth⸗ 
wendig in der Menfchheit entwidelten Organismus erkennen follte. 2) IR 
nicht immer bie Nachweiſung organifcher Gliederung der al6 Staat erſchei⸗ 
nenden Menſchheit frei und felbftftändig genug betrachtet, fondern man 
bat fie der organifchen Gliederung des Menſchenlebens felbft (welche hoͤch⸗ 
ſtens pie und da als Anatogon dienen kann) gleich geſtellt. — Iſt es aber doch 
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Anmerkung. Ueber die Zeit, innerhalb welcher eine Generation, 
ein Menfchenalter Innerhalb der Menfchheit wechfelt, hat man viele 
fättige Berechnungen angeftellt und dadurch die Ältere Annahme, daß ein 
Sahrhundert circa drei Generationen fähe, oder daß die mittlere Lebent · 
dauer 30O— 33 Jahre betrüge, noch verfchiedentlich und beſonders nad 
den Rofalitäten modificitt (f. Cafper, die wahrſcheinliche Lebensdauer bes 
Menſchen. Cafper fegt diefe Zeit auf circa 28 Jahre). — Ueber bie 
Beit, in welcher Gorporationen und Staaten nothiwenbig wieder untergehen | 
möüffen, kennen twic £eine feften Graͤnzen; inde& verweife ich hierüber anf : 
die Geſchichte, welche oftmals da (fo bei Meroe am obern Ni) md 
Wüften zeigt in denen Gazellen weiden, wo früher volkreiche Stäbe 
und Staaten blühten, 


§. 113. 

Wie nun in Folge der Beziehung aller Theile und Glieder eineb 
Organismus auf feine ideelle Einheit einige mehr central und hoͤher, 
andere mehr peripherifch und niedriger erfcheinen müffen, fo auch is 
ber Menfchheit. Der Maßſtab der geringern oder höhern Beben 
tung des Einzelnen kann auch hier nur gegeben fein durch den Sred 
bis zu welchem ſich in ihm bie Idee der gefammten Menſchhen 
wiederholt. Die Perfönlichkeit, welche die univerfellen Gedanken, 
welche die Menfchheit zu realificen beſtimmt ift, in ihrem Geiße 
trägt, die Perfönlichkeit, in welcher die Ideen von Willenstraß 
und Schönheit, Wahrheit und Güte, welche das hoͤchſte Eigen 
thum ber Menfchheit find, am entfchiedenften, ſoweit dies im Is 
dividuum möglich ift, ſich bethätigen, wird bie hoͤchſte fein, mb * 
von hier aus wird ſich die Gradation weiter finden laſſen; daher 
kommt ed denn, daß man ſchon in alter Zeit die reinfte Perſoͤnlich⸗ 
Reit, welche auf Erden erfchienen ift, nicht menfchlich ebler zur bes 
zeichnen wußte, als indem man ihr den Namen gab: „Sohn bes 
Menfchen,” d. i. der Menfchheit. 

Anmerkung. Auf ähnliche Weife kann bie phyſiologiſche Gefchichte 
des Thieres wie des einzelnen Menſchen zeigen, daß fich diejenigen Organe 
als die höchften bewähren, welche die Idee animalen Lebens am concentries 
teften enthalten, weshalb denn die Mervengebilde (denn das ganze Thier 
und der ganze Menſch ift urfprünglicy eine ben Begriff des Ner 
invefoirende Punktmaffe) billig Hier die hoͤchſte Stelle einnehmen. Ja 
man ahnet fogar auf das beftimmtefte bie Analogie zwiſchen gewiſſen 
Arten der Perfönlichkeit in der Menfchheit und gewiffen Arten von 
Drganen im Menfchen (ift nicht ein Raphael gleihfam ein Auge dee 
Menſchheit und ein Mozart ein Ohr der Menfchheit), aber wieder hüte 
man fid (wie Anmerkung zu $.99. und 111. befagte) diefen Analogiera 
zu weit nachzugehen, fie find nur aus einer gewiffen Ferne 


— wahr. — Der Wiſſenſchaft ift viel Unheil durch Nichtbeachtung fols 
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4) Bom Verhältniß ber Menfhheit als eines Ganzen 

su anbern und zum hoͤchſten Ganzen. 
$. 115. 

Mehrered, was fireng genommen nur hier erörtert werden follte, 
wurde bereit3 in dem Vorhergehenden beiläufig berührt. — Es 
gehört hierher namentlich die Stellung der Menfchheit gegen bie 
übrigen Lebenkreife der Erde und gegen dad Kosmiſche. Schee 
im Allgemeinen ift nämlic) darauf aufmerkfam gemacht worden, wie 
bebeutung3voU es gerade für den höhern Standpunkt der Menfchheitfek; 
daß die Legtere nicht nur das Vorhergegangenein ber Erdbildung, gleich 
dem der übrigen epitellurifchen Organismen, fondern zugleich dab 
BVorhergegangen- und Borhandenfein von Protorganismen, Pflanzen 
und Thieren mit Beftimmtheit erfordere, dafern fie felbft zur Ente 
widlung fommen folle, während man ſich fehr wohl Entftehung von 
Pflanzenwelt ohne Thierwelt, und Thierleben (im Meere) one 
Pflanzenwelt denen dürfte. — Muß demnad) in diefer Beziehung 
allerdings die Stellung des Lebenkreifes der Menfchheit eine höhere 
genannt werben, weil fie die andern gleihfam als ihre Grundlage 
vorausfegt, fo iſt doch auch nicht zu überfehen, daß eben dadurch 
ihr Dafein wieber abhängig erfcheint von der Entwidlung jener ans + 
dern epitellurifchen Gefchöpfe, und dag fie, die auf intellek⸗ 
tueller Seite eine höhere Selbftftändigkeit als alle andre uns bes 
Tannte Wefen zu haben fcheint, in phyfifcher Beziehung wieder 
‚gerade in fo hohem Grade und mehr als alle übrigen der Selbftflän« 
digkeit entbehrt, und von fo mannichfaltigen Bedingungen fich üı in »> 
ter Eriften; abhängig gemacht findet. 


$. 116. 

Eine fehr merkwürdige, ganz hierher gehörige Unterfuchung 
entfteht un ferner, wenn wir darauf achten, wie die Menfchheit, 
indem fie allerdings in ihrem Dafein volfommen bedingt wirb 
durch äußere tellurifche und epitelurifche Einflüffe (wohin namentlich 
Wirkung von Clima, Boden, Luftbefchaffenheit u. f. w. gehören), 
als welche bald retarbirend, bald fördernd zur Entwidlung ber 
Menfchheit ſich verhalten, fo auch andrerfeit3 durch die Eins 
wirkung der Menſchheit Erde, Clima, Pflanzen und Thiere 
auf das mächtigfie verändert und umgeflimmt werden. — Auch 
dies find fo weitfchichtige Unterfuhungen, daß fie wohl eines eig« 
nen Werkes vollkommen würdig wären, und Daß wir hier wieber nur 
anbeutend in biefer Beziehung verfahren koͤnnen. Fragen wir je 
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Urwelt des Intereffanten Viel enthätt), allein nichtsbeftomeniger find biefe 
Umänbderungen doch bedeutend, und 3.8. in Deutſchiand durch Auscote 
tung der Wälder, Austrocknung ber Suͤmpfe u.f.to. wohl erffäclich. Am 
auffallendſten ift es jedoch, wie Pflanzen und Thiere an Ausbilbung ges 
winnen. Nicht nur, daß ber regelmäßige, Über ungeheure Strecken fi 
verbreitende Anbau gewiffer Pflanzen, ber Erdflaͤche eine andre Phpfiognse 
mie aufdrüct, bie Pflanzen felbft verändern und verfeinern auf das made 
wuͤrdigſte ihre Eigenſchaften, fo daß bei vielen der urfprünglicye Charakter 
gar nicht mehr gekannt ijt und in Zweifel bleibt, von welcher Art nu 
irgend eine cultivirte Fotm ableiten fol. — Auf diefe Weife Lannte muag 
ſchon in unfrer Zeit von ber neuften vielcultivicten und erft feit noch nich 
drei Jahrhunderten zu uns gekommenen Kartoffel die Urpflanze nie 
mehr, bis Poͤppig in den chilefifchen Gebirgen biefelbe mit Meinen bittere 
fchmedenden Knollen wiederfand, die ſich auf das bedeutendfte von ber : 

„ Jegt überall cultivieten unterfcheiden. Aehnliches gilt von ben Obſt ⸗ uh 
Getreidearten. — Wie fehr aber die der Gultur fähigen und durch viele Ges 
nerationen verebelten Thiere durch Einwirkung der Menfhheit an Schius 
heit der Geftalt und intellektueller Ausbildung gewonnen haben, bedarſ 
Peiner weitern Auseinanderfegung. 


$. 117. 

Ganz in die Reihe hier abzuhandelnber Gegenftände gehört fer. 
ner noch die Frage nach der Urfache davon, daß feit uralten Zeiten 
gewiſſe Arten von Thieren dem Menfchen ſich näher gehalten, feinen 
Zwecken ſich förderlich und für feine Einwirkungen befondre Empfängs 
lichkeit beriefen haben. Es verdienen hier folgende Momente zus 
naͤchſt Berüdjihtigung: 1) Sämmtliche eblere, nicht nur zur Nahe 
rung dienende, fondern den Menfchen zugleich in feiner Thaͤtigkeit 
fördernde Hausthiere gehören den höchften Thieren, den Saͤuge⸗ 
thieren an. 2) Sämmtliche gehören wieder unter den Saͤugethie ⸗ 
ven den höhern, eine geroiffe Reihe abfchliegenden Sippfchaften zu. — 
Ich habe bereitd in der 2. Ausgabe meiner vergl. Zootomie Bd. I. 
S. N. darauf aufmerffam gemacht, daß bie drei Stufen der Fiſche, 
Lurche und Wögel in den Säugethieren dreifach wiederholt und durch⸗ 
gebildet werden, d. i. die Fiſche zuerft durch die Wallfiſche, dan 
durch die Phofen, zuhöchft durch die Pachydermen — die Lurche 
zuerſt durd die Edentaten, dann durch die Beutelthiere, zuhoͤchſt 
durch die Wieberfäuer — die Vögel zuerft durch die Flederthiere, 
dann durch die Nager und zuhöchft durch die Raubthiere — während 
die reinen Repräfentanten der Säugethiere bie Affen bleiben.’ — 
Nun kommen alfo nur aus den Sippſchaften, welche die dritten und 
hoͤchſten Wiederholungen bilden, wie oben gefagt ift, Gattungen 
als eigentliche Hausthiere vor; d. i. aus den Pachydermen der Ele⸗ 
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$. 118. 

Endlich tritt in ber Menfchheit auf eine in feinem andern tiefer 
Lebenkreife zu erſchauende Weife ein eigenthuͤmliches Verhältniß zum 
hoͤchſten Organismus der Welt und feiner ewigen Grund-Ipee her⸗ 
vor; denn wenn die Menfchheit auch das mit den früher betrachteten " 
Lebenkreifen gemein hat, daß wir ihr nur die Möglichkeit eines eud⸗ 
lichen Dafeins zufprechen können, fo erſcheint es dagegen ganz may, 
wenn in ihr, in ihrem eignen geiftigen Walten zum erfien Male d 
Idee zum Bewußtſein gelangt, und wenn auf dem Grunde dieſts ie 
der Menfchheit im Großen und Ganzen fortgebildeten Bewußtſeint 
nun die Welterfheinung felbft vom Hoͤchſten bis zum Ziefften ſih 
wieberfpiegelt, und durch die Menfchheit in Kunft und Wiſſenſcha 
die Welt theils ihrer Erfcheinung nach wieber hervorgebracht, thelßß 
ihren Gefegen und innerer Entwicklung nach auf geiftige Weife wie 
derauferbaut wird. — Wie aber in diefer Richtung die Menfchhelt 
nah und nach dieſes Verhältnig zum Höchften immer mehr uud 
mehr entwidelt hat und noch fortentwidelt, diefes zu zeigen ift Die 
Aufgabe der Geſchichte der Wiſſenſchaft und Religion, wie fie za 
verfchiedenen Zeiten in ber Menfchheit fich geftaltet haben, aber ſeldß 
die Geſchichte wird diefe Aufgabe nur unvolllommen Iöfen, went 
fie nicht auf der Bafis einer wohlverftandenen und reinen Phyfiologle 1 
ruht. 

5) Periodicität im Leben der Menfhheit. 
$. 119, 

Es laͤßt ſich über die Periodicität eines Organismus begreifll 
cherweiſe erft dann eine ausreichende Darftellung geben, wenm wir 
dem Lebensgang deffelben von Entfiehung bis zur Lebenshöhe umb 
dann bid zum Untergang volltommen zu uͤberblicken im Stande find; 
— da wir nun im Menfchheitleben in ber Mitte feine Lebende 
ganges felbft einbegriffen eines folchen Ueberblicks nicht fähig fein 
koͤnnen, wird eine Darftellung von Periodicität deffelben nie anders 
als unvollſtaͤndig ausfallen, und nur was in dieſer Weife als frage 
mentarifche Wahrnehmung unfer Geift zu ergreifen vermag, Tanz 
denn hier nach feinen äußerften Umtiffen zu Tage gelegt werben. 

6. 120. 

Wie der einzelne Menſch als Glied der Menfchheit erfcheint, nicht 
ſowohl und allein durch feine phyſiſche Organifation, fondern gam 
vorzüglich durch feine Eigenthumlichkeit ald Perfon, fo if auch 
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angehört, davon entbehren wir (obwohl wir Etwas ber Art * 
koͤnnen) doch jeder beſtimmteten Etkenntniß. 





ſc 
erfeheinen die Art, wie einzelne, wenn mic fo ſagen , 
Softeme der Menfchheit, d. 1. einzelne Nationen , bald vorwaͤrts 
wicteind, bald mieber rückfchreitend fidh bewegt Haben und 
vede im einzelnen — au einer BR diefes, zu * Zeit | 


6) Bon bem Werhättnif ber Bebenss Störungen ber Me 
"zu bem regelmäßigen Gange des Menfhheltie‘ 


$. 121. 

Wenn und die Einficht davon, daß ber einzelne Menfch 
Ganzen der Menfchheit ſich zu entwickeln vermag, und die @ 
davon, daß die Fortbildung der Menfchheit durch die Glet 
Geſchlechter im Voraus gefehmäßig beflimmt iſt, wenn 
Betrctung Nr metmhtigen Gegenfäge im Ganyn er liedetur 
ber Menſchheit, und Aehnliches mehr, ung noch nit bie immte 
uUeberzeugung gegeben hätte, daß die Menfchheit ein unfichtbar 


zu‘ 
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fremdartige Ideen boch zu einer Einwirkung in denfelben gelangen, und 
daß num aus einer Zeugung mit dem ſchon beftehenden organifchen 
Leben (nad) $. 26.) der Organismus ber Krankheit ald ein Neues 
erwaͤchſt, fich fortbildet, barlebt und wohl felbft neue Zeugungen 
veranlaßt. . 
Anmerkung. Es geſchieht bei der Erzeugung ber Epibemien ges 
nau das im Großen, was bei der Erzeugung der individuellen Krankheit 
im Einzelnen gefchieht. Das Individuum, an einen gewiffen gefegmäßß 
‚gen Gang feiner taͤglich wiederkehrenden Lebenserſcheinungen unb — 
keiten gewieſen, erfährt irgend einmal allmaͤhlig oder plöglih eine 
tung biefer Berhältniffe, indem irgend eine andre ihm urfprünglidy fremde 
Idee in fein Leben eingreift und dadurch veranlaßt, daß fein eigenthuͤmliches 
Xeben ſich nicht mehr ganz fo, wie es die fein inneres Lebensprincip bil 
dende Idee eigentlich verlangt, geſtalten kann. — So wirken nun ine 
nem Kreiſe zweierlei Ideen zufammen, und ihr Erzeugniß ift ein neuer 
ideeller Organismus, der Organismus der Krankheit. Wit 
derholen ſich nun alle diefelben Elemente für einen Heinen Kreis der 
Menfchheit, fo entfteht eine locale Epidemie — und wiederholen fie ſich 
in Bezichung auf das gefammte Menfchheitieben, fo entftehen bie großen 
welthiftorifchen Epidemien, ſchwarzer Tod, Cholera u.f.m. — Wie dar 
her das Individuum namentlich ber Krankheitszeugung ausgeſetzt if, 
wenn ſich plögliche Rebenveränderungen in ihm felbft madyen, oder durch 
äußere Momente erzwungen werden, fo aud) die Menfchheit! — in wel ⸗ 
er ſich namentlich dann die Rrankheitözeugung im Großen (als Epidenis) 
ereignet, wenn ungewöhnliche Lebenereigniffe die Menfchheit felbft von ins 
"nen und außen bewegen. Daher benn bei großen Kriegen, Voͤlkerwan⸗ 


derungen, großen climatifhen Umftimmungen der Atmosphäre und des 


Bodens u f.w. gern der Ausbruch) großer Epidemien erfolgt ift. 


$. 123. 

Wie man die Menfhheit zwar nur durch die einzelnen Mens 
fchen erkennt, aber doch die Erftere etwas ganz Anderes ift als der 
einzelne Menſch, fo ift auch die Epidemie zwar der einzelnen Krank. 
heit ähnlich, aber doch immer etwas wefentlich Andered ald der eins 
zelne ihr angehörige Krankheitsfall, und doch muß fie aus der Viel⸗ 
heit der Krankheitöfälle erfannt werben, allein ald etwas Ideel⸗ 
les, als Etwas, das an ſich den Sinnen nicht erfcheint, fondern 
nur im Geifte erfaßt werden kann. — Wird fie indeß auf dieſe 
Weiſe aufgefaßt, fo erkennen wir in ihr alle Merkzeichen und die volls 
kommne Geſchichte eines Organismus — wir fönnen beffen Entfle 
bung, feine Eigenthuͤmlichkeit, wodurch er fi) als Art von andern 
verwandten unterfcheidet, feine Gliederung, feine Periodicität, bie 
feine Entwicklung ftörenden Einflüffe, feine Fortpflanzung und fein 
allmäliges Sterben verfolgen, und ber Arzt erlangt aus diefer Er⸗ 
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vänte," nict einmal De 
erde dr fi mithelen, gefhrwelge denn mad) Europa | 


5. 125. { 

Ein zweiles merkroirdiges Verhältniß der Epidemien if ba 
zu Baffer und Boden. Der parafitiiche Organ! 
Epidemien erfcheint gewiffermagen darin den niedrigſten 
nismen verwandt, daß Feuchtigkeit und Wärme das wefe 
Bedingniß zu feiner Entſtehung und Fortpflanzung zu fein 
Die meiflen Epidemien verbreiten ſich daher beſonders gern in 
gelegenen und Küflen-Gegenden, ja einige, wie bie 
gelben Fiebers, verlaffen die Küftenregion niemals, ſich 
den Endemien anfchließend, und feine Epidemie ift befanı 
etwa. vorzugsweiſe Über fehr hochwohnende Wolksftämme ſich 
breitete (obgleich auch hechliegende Gegenden ihre eignen, aber‘ 
dort einheimifchen Krankheiten haben). 


erg iſt das: zu der Perfönligkeit. Nie 
bei allen Epidemien beobachtet wird, da Veiſo 
—* welche, auch noch fo fehr dem Einwirken der Epid 
gefeht, doch nicht von ihr ergriffen werben, fo bemerkt 
entfehleben, daß da, mo das Individuum durch eine h 
außgezeichnetere Perfönlichkeit fich mehr aus der Maſſe h 
eher die Epidemie erlifcht, wenn fie hingegen dort, wo bi 
lchteit geringer entwickelt iſt, allgemeiner auftritt und 
um ſich greift. Sind daher auch die Epibemien unter den 
kern oft außerordentlich verwüftend gewefen, fo find * 
fen, welche eine Epidemie unter den Daͤmmerungs + und 
fern nieberftredft, noch geroaltiger; ja, es wiirde ber Unter 
viel auffallender fein, führte nicht höhere Eultur der 8 
eine Maffe von Elend und Verborbenheit in jeder Bez 
ft, welche dann wieder dem parafitiichen Charakter der 
eben jo zum Boden dient, wie verborbene feuchtwarme Luft, 
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zeugung von Protorganiömen begünftigen ; gleich dieſem erfaßt ex in 
dem Theile der. Menfchheit, welcher ihm unterworfen ift, bald bie 
here, balb tiefere organifche Syfteme (inde häufiger die letztern), 
und gleich diefem kommen auch ihm die Verhältniffe zur Perföntichkeit 


und zu andern Krankheiten zu, welche von ber Epidemie erwähub. 


wurden. 7 


Anmerkung. Es beutet auf ein merkwuͤrdiges phyſiologiſches 


Verhättniß des menfchlihen Organismus zum tellurifchen, wenn wir ge 
wahr werden, daß fumpfige, mit Ausdünftungen verweſender Stoffe en 
füllte Gegenden bie niedern organifchen Syſteme, der Verdauung und Er⸗ 
nährung, und daß hochgebirgifche Gegenden hinwieberum mehr die hoͤhern 
organifchen Spfteme und namentlich das Nervenſyſtem afficiren. Beleg 
für das Exftere geben die endemifchen Wechfelfieber fumpfiger Gegenden, 
Beweis für das Andere geben der in Alpenthaͤlern endemiſche Gretintäuumd, 
ober die nach Pöppig (Reife, 2. Th. S. 89.) auf den Gorbillern von Perg, 
einheimifche, das Nervens und Reſpirationsſyſtem ſchwer afficitende Puna 


T) Bom Sterben ber Menfhheit. ' 
$. 19. 


Wie und die Entftehung der Menfchheit in ein undurchdringlis 
ches Dunkel gehüßt ift, eben fo ift es ein endliches Erloͤſchen, ein 


Sterben der Menfchheit; freilich ift hierbei zu beachten und wird im ; 


folgenden Kapitel noch näher zur Erwägung fommen, daß ja, ir 
wiefern die Menfchheit als Ganzes fein real gefchloffener Organis⸗ 
mus, fondern ein ideeller Organismus genannt werden muß, um 
in ihr Etwas erfcheine, dem ber Begriff des Todes überhaupt nur in 
fehr beſchraͤnktem Sinne zulomme. — Wie übrigens ein unausge ⸗ 
feßtes Abfterben der Menschheit gleichzeitig mit dem unausgeſetzten 
Neuerzeugtwerden derfelben eben das Wefen der Menſchheit als dab 
eines Organismus bezeichne, ift fchon ernähnt worden und wird 
ſich noch durch die nähern Erörterungen Über den Tod ber einzelnen 
Menfchen erläutern; dagegen überlaffen wir alle Bermuthungen dars 
über, ob die Menfchheit beim Verenden des Planeten bereinft durch 
Kälte oder durch neue Feuerphänomene, durch Trockniß oder abers 
malige Waflerfluthen aufhören fole zu fein — den fruchtlofen Spe⸗ 
kulationen müßiger Köpfe. 
) Bom Berhältniß ber das Dafein der Menfchheit bebins 

genden Grunbdibee zur leiblihen Erſcheinung derfelben. 
$. 130. 

Wie ſchon früherhin gelegentlich bemerkt wurde, daß die Phys 

fiologie an mehreren Punkten ihres Bereichs nothwendig einen Ues 
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endlichen Fortbildung beftimmt ift, fo erkenne ich hier eine Unendlich⸗ 
Leit zweiter Potenz, oder eine zwiefache Unendlichkeit, und finde auch 
hierin die Idee ber Menfchheit von entſchieden höherer Dignitaͤt als bie ale 
ler andern epitellurifhen Organismen. J 


$. 131. 

Die Idee einer Menfchheit, eine ideellen Organismus, im, 
welchem irdiſch- planetariſches Leben zum Bewußtſein kommen, mb, 
in dieſem Bewußtſein die Eigenſchaften eines göttlichen Urmes 
ſens (die ſchon von Plato erfchauten Ideen von Wahrheit, Güte 
und Schönheit) widerfpiegeln fol, ift an fih ewiger Art; — 
alle unendlich mannichfaltige Bethätigung derfelben, wie fie in Zeit 
und Raum durd) eine fort und fort untergehende und ſich wieder ges 
baͤhrende Menſchheit nur immer geſchehen kann, wird daher auch 
nimmermehr ausreichen, die Ewigkeit dieſer Idee ſelbſt volllommen 
zu erſchoͤpfen. — Die leibliche Erſcheinung der Idee der Menſch⸗ 
heit lebt ſich alſo dar in immerwaͤhrendem Beſtreben, ein an ſich uns 
erreichbares Ziel zu erreichen; die Form dieſes ſich Darlebens iſt ge 
geben in den einzelnen Menſchen und in ber Entwicklung 
unendlich mannichfaltiger menſchlicher Seelen, welche daher alle, 
wie fehr fie von einem gemeinfamen und geheimen innern Bande 
vereinigt und geleitet find, dadurch beurfunden, daß gewiſſe Ride 
tungen, gewiſſe Empfindungsweifen und gewiffe Beftrebungen als 
ler oder vieler Einzelnen, immer und überall nach höhern Gefegen, 
gleichzeitig und unwillkuͤhrlich fich hervorthun, fo daß während 
eine jede nur für fich ſich zu entwideln fcheint, doch dad Ganze bas 
bei unausgefegt in feiner eignen Entwidiung fortfcpreitet. — 
Dog, wie gejagt, die weitere Durchführung dieſes hoͤchſtwichtigen 
und anziehenden Gegenftandes muß bie Phyfiologie an die Ppilofo: 
phie der Gefchichte der Menfchheit überlafien; allein wenn wir von 
den verfchiedenen Entelechien fprechen werden, welche den verſchiede⸗ 
nen organifhen Syſtemen des Menfchen einwohnen oder vielmehr 
diefelben bedingen, und wenn wir werben gewahr werden, wie aus 
dem Zuſammenwirken aller diefer die Entwidlung ded einzelnen 
menſchlichen Lebens hervorgeht, fo denke man immer an bie 
bier angeregten Betrachtungen bes Verhältnifes der Grundidee der 
Menſchheit zu ihrem Erſcheinen in den einzelnen Menfchen zurüd. 

Anmerkung]. Die Abhängigkeit aller Beifteschätigkeit des Eins 
zelnen von den Regungen in der Entwicklung der Geſammtheit erfiärt auch 
im Wiſſenſchaftlichen ſeht wohl das oft gleichzeitige Auftauchen gleicher 
Ideen in verſchiedenen Geiftern, und wer hierauf achten will, dem wird der 


IL Der fpeciellen Phyfiologie 
zweiter Theil. 





Vom Leben des Menfcen. 
$. 132. 


Von der Betrachtung eine großen ideellen Organismus gehen 
wir nun über zur Betrachtung eines feiner Leiblichkeit nach beſchräub 
ten und realen, und betreten num erft recht eigentlich da8 enger: - 
umzogene Gebiet der Phyfiologie — ein Gebiet, welches wir ver⸗ 
geblich verfuchen würden genau fennen zu lernen, wenn wir nicht 
vorher von der Gefammtnatur bed Reichs, dem es angehört, einen 
deutlichen Begriff zu erhalten bemüht gewefen wären. — Indem 
es alfo jegt die Aufgabe wird, den Menfchen feiner Entftehung, 
Entwidlung, Gliederung, Periodicität und mannichfaltigen äußern 
und innern Berhältniffen nad), im Ganzen barzuftellen, laſſen wir 
für die erſten Abfchnitte felbft die beiden Hälften feiner Erifteng, 
den maͤnnlichen und weiblichen Menfchen, in der Betrachtung ums 
getrennt und verfparen auf bie Lehre von ben Verhältniffen des 
Menfchen zu Andern, und auf die Lehre von der befondern Sphäre 
des Geſchlechtslebens, bad, was jedem einzelnen Geſchlecht nach 
feinen Lebensverhaͤltniſſen ausfchliegend eigen ift, ausführlicher zu 
erörtern. — 





i) Von Entftehung des Menſchen. 
$. 133. 
Der Menſch entſteht als ein nur mikroskopiſch, 
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fen Eiern das Keimbläschen zuerft nachgemwiefen hat, welches Purkinje 
in dem Ei der Vögel vor deffen Befruchtung entdeckt hatte. 
$. 13. . 

Um demnach die Fragen des vorigen $. zu beantworten, beadie 
ten wir: 1) Es kommen in niedern und höhern Thieren haͤnfich 
höhlenförmige oder ſchlauchartige Dvarien vor, an beren Inne 
wand wir die Eier bergeftalt hervorkeimen fehen, daß an derfelben, 
puftelartige Erhöhungen entftehen, welche anfänglich ein kleines Träyfe 
hen eiweißſtoffiger Slüffigkeit enthalten. — In diefer Yuftel (ei 
lieulus oder Calyx genannt) umgiebt fi das Tröpfchen, indem 
feine dee Puſtelhoͤhle zugekehrte Oberfläche gerinnt, mit einem am 
gen eiſtoffigen Haͤutchen, und jenachdem mehr und mehr Ftüffigieß 
dort vom muͤtterlichen Körper abgeſondert wirb, wiederholt fid) dick 
Gerinnung mehrmals, und zwar (mie es die organifche Durchbilbumg 
meift überall fordert) breimal. Die erfte innerſte Gerinnung gich 
das, was wir Keimbläschen (Vesicula germinatira Purkinjiß 
nennen, und in weldem man noch einen von R. Wagner zuuf 
beachteten Fled (macula germinativa) unterſcheidet. Die zweit 
Gerinnung giebt die Dotterblafe (Vitellus), und bie britte duferfe 
die Schalenhaut (Chorion). Nur erft wenn tiefe brei Umbäliee 
gen voliſtaͤndig entwidelt ſind, heißt das Ganze ein Ei ( 
Während fi im Innern der Puſtel dies hegicht, wirb ihre digme 
Wand ausgedehnter, dünner, umb endlich erfelgt die Dehidecn 
derſeiden, werauf das Ei in bie Höhle des Ovarium austritt; eis 
Vorgang, welcher indeß auch mit einer Veraͤnderung im Gi fee 
fi) zu verbinden pfiegt, indem dert das erfte — das Urbläschen, die 
Vesicula germinativa. tur Debiscenz fich Cifnet, Dafür aber am ber 
Deotterblaje eine Tbeilung in Derterbaut und Keimbaut (Hinste- 
derma\ deutlicher bervertritt. 

Anmertung. Auf bieie Weiſe kean men vn Vorgang befonbers 
gut gewabt werden Ni den Sruriemiden der Muicein end EC imedden, 
den fadtfärmigen Ovarien vier Ieichen 0 ve: Meine. end in den Die 
nen — der fiide. Dis Scema cart rer Caut mit dem 
€ darin wäre aufo obnaefähe fe: a. Derinment, b. Neem innere, dea 
Gare dudende Pant, c. Ederiea. d. Dex. e. &eimbiäshen. 








ns entleeren Können, fondern daß 
d der Ovarien fich wenden. — 
— 5 A En 


eit fich hi i 
N folliculus bie erfte Anhäufung der Eiflüf- 
Bläschen des Eies bildet (Purlinje's Reimblde- 


* —* ‚Hülle (Dotterhaut) umgiebt, fo 
otterbläschen genannt werden darf, weil 
ieß entfpricht; endlich und vielleicht ſchon 

‚ entiteht die äuferfte Hülle des Eies, 

ift erft das wahre Ei vollfländig vorhan 
dann mehr und mehr Flüffigkeit fich ergieit, 
us ſelbſt aufgetrieben und zuleht zu feiner De: 


forengte), wobei jeboch vorher abermals 


\ * 
= Be 
b. weifer folliculus, b', umtelfer; © er 
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d. Discus proligerus, e. Vitellus, f. Vesicula germinativa mit der macala 
‚germinativa im reifen Ei; c'. Chorion, e'. Vitelus, P. Vesicula germi- 
nativa im uncefein Ei. E 





$. 186. 

Nach diefen Vorbetrachtungen koͤnnen wir nun beflimmter, ia 
Beziehung auf die Entftehung des Menfchen, fagen: das Eiblaͤt⸗ 
hen, aus welchem unter günftigen Umftänden der Menfch fich enb 
widelt, entfieht zwar nicht felbfi durch Hervor wach⸗ 
fen aus der Zellenwand des Eierſtocks, fondern 
mittels einer durch neue, frei in Eiflüffigkeit er 
folgende Gerinnung ober Kryftallifation; allein 
diefe Bildung ift, wie burd ein Vorbild oder eine 
Matrir, bedingt durh eine dem Dvarium ange 
hörige und aus ihm hervorgegangene Blafenbil« 
dung (die des Calyr oder folliculus). 

Anmerkung. Diefe Beſtimmung ift phyſiologiſch von größter 
Wichtigkeit, indem fie zeigt, wie jedes menſchliche Individuum feiner 
erften Entſtehung nach, allemal ein zwar durch die Mutter Bebingteh, 
doch in ſich Neugebildetes ift, und nicht gleich dem Armpolypen etwa bieß 
ein Enospenartig hervorgerachfenes und nachher abgetrenntes Stuͤck bei 
mötterlichen Körpers genannt werden kann. Auch das ift phnfiologifch ſehe 
merkenswerth, daß, wenn in ber erften Form ($. 134.) der Eierſtocks · Zel⸗ 
Ienverbindung ſich zumeilen mehrere (in den Dorisarten nad) Sars bu 
zwoͤlf) Dotter in ein Chorion einfhliegen, in den höhern Formen immer 
nur ein Dotter in einem Chorion liegt; ferner, daß, wenn auf niederen 
Stufen ſich oft Tauſende (fo in den Fiſchen) von Pufteln zugleich bis zum 
Berften entwideln, in diefee höhern Form der Regel nach nur eine ober 
einige Zellen (folliculi) zugleich zur Berftung kommen und ihre Eier aus⸗ 
ſchuͤtten. Ueberall alfo allmählige Tendenz zu höherer Einheit. — & 
wären hier noch zwei Dinge fünftigen Beobachtern zur genauern Unters 
ſuchung befonders zu empfehten, nämlich: 1) das Verhaͤltniß der Les 
benszeit, in welcher ſich zuerft Eibläschen in den folliculis der menſchli⸗ 
hen Ovarien finden. Ic fahe in Ovarien 14 Zage alter Kälber das 
Dpulum ſchon ganz fo deutlich entwidelt ald im Ovarium ber Kuh, und 
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des Keimbläschens, deſſen Durchmefierverhältniß zu dem bed Det 
terbläschens von Valentin angegeben wird —0,001820 : 0,002984, 
und in welchem ein mehr geronnener Theil des Inhalts den von 
R. Wagner entdedten Keimfled bildet. 

Anmerkung 1. Nach Valentin follte am Ei der Saͤugethien 
und des Menſchen, gleichtvie am Vogelei, fo lange es noch im Calpp fer 
nes Dvarüi liegt, von den bekannten Theilen des entwickelten Wogelckeh 
oder von denen des weiter vorgerüdten Saͤugethier· und Menfcyeneied — 
Eiweiß und Chorion nody ganz fehlen, und es ift ihm wahrſcheinlichs 
daß auch beim Menſchen und bei den Säugethieren, wie beim Vogel, Eh 
weiß und Chorion erft im Fortgange des Eies durch die Eierleiter hinge 
treten (f. hierüber die 2. Anmerkung). — Merkwürdig aber wäre dam 
doc) die ungemeine Dide der Dotterhaut, welche, wie gefagt, beinche 
Fig des Eidurchmeſſets beträgt, und welche fo fehr gegen das zarte Anfehen 
der Eihüllen erfter Anfänge ber Eier in den Ovarien niederer Thiere abs 
ſticht, ja innerhalb deren ic} fogar zumeilen eine zweite Haut deutlich ſah 
Ic) kann mid) daher nicht von der hier aufgenommenen und auch 
in der zweiten Ausgabe meiner vergleichenden Zootomie ausgefprochenen 
Anficht losmachen, zu Folge welcher ich die äußere Schicht als Chorien, 
die innere als Dotterhaut anfehe, und die dazwiſchen liegende albuminiß 
Subftanz als ein ſich fpäterhin verdlinnendes und vermehrendes Eiweiß 
nehmen geneigt bin. Auch hier find indeß wiederholte Unterfuchunge 
nicht Überflüffig. In niedern Thieren, namentlich in Schneden und Mir 
ſcheln, wirb ganz entfchieden das Chorion mit im Eierftode gebildet. And 
finde id), daß Rud. Wagner (Prodromus historiae generationis, 183) 
dem Vogel: und Saͤugethierel das Chorion ſchon im Ovarium zufpridht. 

Anmerkung 2. Die Lehre von dem Eiweiß fordert auch neh 
eine beſondere Durcharbeitung. Was idy darüber bisher beobachtet hab, 
macht es mir zur Gewißheit, daß man ein inneres ımd dußeres Ei⸗ 

eiß unterfcheiden müffe. Das erftere liegt in bem Chorion und ift um 
[0 teichlicher, je Meiner im Verhaͤltniß zum Ei ber Dotter ift, und feine 
Bildung gehört dem Dvarium an; das ziweite liegt um das Chorion, if 
meiftens um fo reichlicher, je länger der Weg des Eies durch die Ovidukten 
iſt, und wird vom Ei aus ben Ovidukten angezogen, umgiebt fich oft and 
noch mit einer befondern erhärteten Schicht (Schalenhaut, Kalkſchale im 
BVogelei). Das Eimeiß der Vögel (derem Kalkſchale ich feibft früher mit fo 
Vielen irrig fuͤr Chorion Hielt) ift ein Äußeres; ihr Chorion umfchließt al 
fogenannte äußere Dotterhaut ihren Dotter ganz dicht, und die ſich hervor 
dehnende Allantois ift wie das Amnion des Vogelembryo noch von bem zar⸗ 
ten Chorion überzogen. Bei manchen Schneden (fo bei Lymnaeu⸗) ift de 
$eres und inneres Eiweiß beutlicy nebeneinander vorhanden, und das Aupene 
iſt es, welches die Eier zu einer Eiermaffe verbindet. Im Säugethierei 
ift inneres und aͤußeres Eiweiß in Heiner Menge vorhanden. Bu dem dus 
fern muß man bie glasartige Schleimmaffe im Uterus ber Kühe und 
Schweine rechnen. 
$. 138. 


Ein ſolches in ſich dreigegliebertes Bläschen oder Ei nun, ob 
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wir faum fagen, unfere Eriſtenz, dba überhaupt von einem Ih, 
einer Perfon, einem Männlichen oder einem Weiblichen, in dieſen 
Keime nicht die Rebe fein kann, bevor nicht durch eine neue bei 
bende, man kann fagen fonnenhafte Einwirkung, daß latente Echeh 
ein offenbares, der gebundene Zuftand ein befreiter, und die 
ferenz zur Differenzirung angeregt wird. — Diefer At der 
renzirung, biefe Wiederholung der Einwirfung der Sonne auf is 
Planeten, diefer Akt der Schaffung, wird gefekt Durch die Gib 
ſchlechtsvereinigung, ein Vorgang, welchen bie Geſchich 
des Lebens des Geſchlechtsſyſtems am Schluſſe aller diefer ! 
tungen näher zu erörtern haben wirb, damit fo das Enbe wieder 
diefen Anfang eingreife und möglichft befchloffen werde. — 
demnach ift nur im Algemeinen auszuſprechen, daß die Di 2 
rung des Keims, und fomit die Begründung eigentlid: 
Menfhwerdung, ſchlechterdings abhängig ift von der Ein 
Bung eines dem Weſen bed jene Keime erjeugenden Organismus Ye’ 
lar entgegen gefegten Organismus, von welchem Iegtern ausgeheiff: 
eine plöglihe Einwirkung ben erſtern durchdringen 
wenn diejenige Reihe von Lebensvorgaͤngen in bem einzelnen Kein 
beginnen fol, welche im Folgenden nun näher zu ſchildern ſ 
werden. Es ergiebt ſich alfo ferner hieraus, daß ale waß 
Menſchwerdung an die hoͤch ſte Art der Erzeugung (f. $. 3 
d. i. an die geſchlechtliche Zeugung geknüpft fei, während 
erfte Bildung bed Menſcheneies durch bloßes Fortwachſe n bed 
weiblichen Organismus, alſo durch geſchlecht loſt 
d. i. niedere Zeugung bedingt werde. A 

Anmerkung 1. Cs iſt nothtoendig mit dem Begriffe eines will 
indifferenten Lebenezuftandes, wie er in biefem Eiteim anzunehmen 
verbunden, daß er geſchlechtlos, generis neutrius gedacht wird. 
Begriff des Gefchlechtögegenfases ift ein viel zu differenter, als Daß er Hit 
febon vorkommen fönnte. Man laffe fid daher nicht dadurch irren, ich 
man ſchon Pflanzenfamen ober Vogeleiern das Gefchlecht der daraus I} 
entwickelnden Individuen anfieht ; die find alles ſchon differenzirte, weitet 
entwidelte Eier, welche dem Zuftande biefer ganz indifferenten Eier nit 
verglichen werben dürfen. Wollte man übrigens annehmen, daß eimege 
mwiffe Anzahl diefer Eier fon im Voraus (potentia) beftimmt wären, 
zu weiblichen oder männlichen Inbivibuen zu werden, fo läßt fid zwar 
eine ſolche Hppothefe nicht abfolut widerlegen, hebt aber darum nicht auf, 
daß biefe Eier actu als gefchlechtlos zu betrachten find, 

Anmertung 2. Der merkwuͤrdigſte und doch hoͤchſt einfade 
Vorgang, welchen wir mit dem Worte Befruchtung zu belegen 
kann nur durch reine anhaltende Betrachtung und ein rechtes inneres 
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langer Zeitraum latenten Lebens in diefem Keimblädchen 
vorhergeht, und wenn wir dies beachten, fo gewinnen wir eine gang 
neue Anſicht über die fpäte Pubertätd:Entwidlung des Menfchen, 
welche, wie man leicht abfieht, auf dad genaufte mit Diefem langen 
latenten Leben zufammenhängt. — Es ift nämlich etwas überhaupt 
fehr Bemerkenswerthes, daß, wenn allerdings auf der einen Gele 
alle Zeit: und Raumgrögen im Wefentlihen fih gleich um 
ihre Unterfchiebe durchaus nur relativ find (da jegliche Größe, gegen 
das unendlich Große gehalten, unendlich Mein, und ebendiefelbe, 
auch wieder gegen dad unendlich Kleine gehalten, unendlich gref 
erfcheint), doch auf der andern Seite aud) wieder für das fi Dew 
leben jeglicher Idee innerhalb der Welterfcheinung eine gewiſſe 
Größe in Zeit und Raum fehr bedeutungsvoll und wefentlich ge 
nannt werden muß, fo daß eöunfehlbar mit unter die Dokumente einer 
höhern Organifation zu zählen ift, wenn biefelbe theild zu einer ge 
wiſſen bebeutendern räumlichen Größe gelangt, theils wenn fie biefe 
Größe erft in einer gewiffen längern Zeitfolge erreicht. 

Anmerkung 1. Es giebt zu vielfältigen Betrachtungen Anlaf, 
wenn fid) ergiebt, daß wir fomit, bevor wir zur wirklichen Menfchrwerbung 
gelangten, vielleicht LO — 20 — 40 und mehr Jahre ald Keimbläschen im 
Buftande völlig latenten Lebens zugebracht haben, und e6 koͤnnte ein folder 
Anfang fomit wohl entgegengefegt werden dem Zuftanbe, in welchem am 
Schluffe unſtes Menſch⸗Seins diefe Organifation ohne individuelles Leben 
und toieder dem Kreife tellurifchen Lebens allmälig anheimfallend, ai 
Reiche verhatrt. 

Anmerkung 2. Vergleicht man in Beziehung auf Pubertätbe 
Entwicklung die Säugethiere mit dem Menfchen, fo ift es fehr merkwir· 
dig, wie Thiere, welche den Menfchen fchon bedeutend an Maffe übertzefe 
fen, fo das Pferd und der Stier, ſchon ausgebildet und fortpflanzungde 
fähig find, wenn der Menſch noch in erfler Kindheit verweilt. Bei ie 
nen dauert alfo die Periode latenten Lebens vor ihrem wirklichen Leben 
ſchon viel Fürzere Zeit als im Menfchen ; allein das Ertrem von kurzer 
Dauer dieſes latenten Lebens tritt ba hervor, wo allemal erft kutz vor der 
Befruchtung auch die Eibläschen in den Innern oder äußern Pufteln bed 
Eierſtocks entftehen, wie dies z. B. in den Roggenfäden der Fiſche oder 
Muſchelthiere der Fall ift. 


gl. 

Ueber das zweite Phaͤnomen, d. i. die Dehiscenz, welche wahr 
ſcheinlich ebenfalls den erften Zuftänden menfchlicher Eriftenz ange ⸗ 
hört, koͤnnen wir nur aus Analogie Einiges ausfagen, da hier wieder 
die ausnehmende Kleinheit und Verborgenheit des Gegenftandes bie 
Autopfie wohl für immer unmöglid machen wird. — Es ift aber 


at worden u und bie entzlinz 
der Zelle die Dehiscenz 


derfelben herbeiger 

f felbft, welches gleichjeitig mit von biefem 
Pe fein muß — die Reihe neuer de⸗ 
eröffnet werde, daß jenes Urbläschen 

eier Bilbungdanfang war, nun jerreißt, fein 


1 ein: betrifft, daß jenes Keimdlde 
J a nn 
e mikrofkopifche Betrachtung der glasartig durchſi 
fen tot, als Re 
Dottern am deutlichften ficht und Ban: 
, einfache, — Blaͤchen 
Keimbldochen hal U 
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Anmerkung 2. Das Zerftörtiverden früherer nieberer Biſdungt ⸗ 
fiufen des Organismus, wenn ſich die fpätern höhern hervorthun, zeigt 
fid) (yon in der Pflanzenwelt auf das merkwuͤrdigſte: das Abfprengen ber 
Samenhlille beim Keimen, das ſchnelle Abfallen der Wurzelblätter, daB 
Auffpringen und Abfallen der Biattſchuppen, mweldye die Knospe bediten, 
das Verſchwinden der Bluthe, wenn die Frucht reift, und fo hundert and. 
dre Erſcheinungen geben davon eben fo beftimmte Kunde, als in der Ente 
widlung der Thiere das Sprengen und Abwerfen der Eihuͤllen und aͤuers 
Bildungsorgane während oder nad der Periode des Fruchtiebens. — Wal. 
nun dieoben erroähnte Dehiscenz bes Eibläscheng ketrifft, fo hat fie Purkinie, 
der Entdeder deſſelben, im Wogelei dadurch nachgewieſen, daß er 
wie man es ſtets im Dotter am Eierftod noch finde, wie e8 aber nicht mehe 
gefunden werde, wenn man das Dotter im Opidutt, wo es ſich ſchon ferks 
bildet und mit Eiweiß und Schalenhaut umgiebt (felbft wenn es unbefruß- 
tet bleibt), der Unterfuchung unterwirft. — Meuerlic hat nun zwar Coſte 
behaupten wollen, baß bei den Säugethieren das Keimbläschen im Aus⸗ 
teitt aus ben Graaffchen Folliculis nicht plage, fondern in den Tuben ned 
im Ei gefehen werden Eönne. Cine Angabe, die jedoch noch von Niemand 
weiter beftätigt iſt. 


Anmerkung 3. Maß die zuletzt erwaͤhnten geometrifchen Linles · 
zeichnungen auf dem Dotter betrifft, fo find fie von Prevoft und Dumas 
auf den Dotterkugeln der Fröfche entdeckt und neuerlich von Ruscont auch 
auf dem Dotter der Fifche, fo wie von Sars ſchon auf den Dotterkugein 
ber Gafteropoden nachgewiefen worden. Es ift eins der uͤberraſchendſten 
und bebeutungsvoliften Phänomene , gervaht zu werden, wie bie reine Rus 
gel des Dotters, bevor fie in die Gliederung des Thieres Übergeht, zueft 
durch zwei fich rechtwinklich kreuzende größte Kreife und dann durch mehrere 
neue Linien, geometriſch eingetheilt wird, und wie erft nach dem Verloͤſchen 
diefer Linien das Entwickeln ber erften beftimmtern Thierbildung beginnt. — 
Ob nun etwas dem Aehnlicyes vielleicht audy auf dem menſchůchen Dotter 
vorgehe, bevor bie erfte Andeutung ber Gliederung des Embryo beginnt — 
welches gluͤckliche Auge wird darlıber jemals eine beftimmte Entfcheidung 
geben Eönnen? — (m. f. die Linearzeichnungen auf dem Dotter der Froͤſche 
abgebildet in meinen Erläuterungstafeln 5. v. Anat. Heft3. Taf. V.) Uebeis 
‚gene kommt auch vor der Fruchtentwicklung dem Dotter vieler Thiere eia 
befondrer Fleck (Cicatricula— Hahnentritt) zu, welcher durch concentrie 
ſche Anordnung der Dotterküigelhen um das Reimbläschen, ober die Stelle, 
wo es gefprungen ift, entfteht, und von welchem es auch nicht zu ermitteln 
Br ob ein Analogon davon der Dotterblaje des menfchlihen Eie eigen fein 
möge. 


2) Bon ber meitern Entwidlung und Glicderung bes Menſchen 


619. 


Auf den langen Zuftand Iatenten Lebens und den, höchft wahr 
ſcheinlich die Debiscenz des Keimbläschens veranlaflenden Akt der 
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4) es ifl (wenn wir von beffen allerfrühefter Periode, wo das & 
fi noch fortbewegt, abftrahiren) Bein durd freie Drtsbes 
wegung, fondern burd Feſtwurzelung des Drganids 
mus darafterifirtes Leben. 

Anmerkung. Es ifteiner der munderlichften Irrthlimer, welcher 
bei Betrachtung des Sruchtlebens und der Fruchtbildung ein deudicheref 
Verſtthen gehindert hat, daß man als eigentlichen Menſchen diefer Periode 
nur den Embryo gelten ließ, und von den aͤußern Thrilen des Eies aut 
als von etwas Acceſſotiſchem fprach, anftatt fid) ſtets gegenwärtig zu halten 
daß die fogenannten Eihdute, daß Nabelftrang und Mutterkuchen, vos ⸗ 
tommen eben fo Theile dieſes unentwidelten Menfchen find als Arme und 
Beine, Augenlider und Ohren. ben darum ift ja diefer Menſch ein 
ganz andrer als der geborne und trägt (nad) Beſtimmung 3.) die Ahems 
und Emährungsorgane, welche der geborne Menſch in fih hat — am 
feiner Außenflaͤche. — Es ift aber nicht bloß beim Menfchen, daß mag 
auf diefe Weife das Verftändnig der Entwicklung ſich erſchwert hat, fon 
dern auch bei den Thieren verfuhr man aufdiefe Weiſe. Wenn von bee 
Entwicklung des Vogels im Ei die Rede war, fo wurde es nicht geradehin 
ausgeſprochen, daß das Ei Überhaupt und der Dotter die erite Erſchei⸗ 
nungsform und letzteret insbefondre der Ur Magen des Vogels fei, 
und daß, wenn es nun auf bemfelben zur erften Anbeutung ber Wis 
beifäule kommt, der durch Faltung aus dem Urmagen fich entwickelnde 
Darm immer nur in Verbindung mit jenem gedacht werden bürfe, fo 
daß es niemals heißen dürfe, wie es feit Wolff fo oft wiederholt wor⸗ 
den ift, dee Darm entſtehe als eine vorn offene Rinne, als weiches 
völlig abſurd ift, da er niemals offen, fondern nur eine am Urmas 
gen ſich bildende Falte ift, welche ſich nad) oben und unten verlängert 
und endlich dort durch Dehiscenz fid öffnet. — Nur von ber erft im Svl⸗ 
dukt ſich bildenden und doch immer auch erſt vom Dotter angezogenen Eis 
weißhaut und Schale bes Vogeleies koͤnnte man allenfalls fagen, fie feier 
bloß Hüllen des embryoniſchen durch die Allantoiskieme athmenden und 
durch den eiweißeinfaugenden, noch frei außerhalb der Bauchhöhle liegens 
den, aber dody fon vom Darm und fetundären Magen abgefhnürten 
Urmagen ſich nährenden Vogels. Allantois und Dotter müffen aber ime 
mer eben fo beftimme als Gtieber des embryonifchen Vogels betrachtet wer⸗ 
den als Füße und Flügel. — Noch läftiger erfheint ed, wenn bei den nie 
dern Tpieren, wie bei Molluſken oder Gliederthieren, wo es meiftens fo 
außerordentlich deutlich ift, wie der ganze Dotter allmälig zum Thiere 
wird, von dem er fidy nie abſchnuͤrt (m. f. meine Entwicklungsgeſchichte 
der Teihhornfchnede [v. d. dußern Kebensbedingungen weiß: und Fattbtätls 
aer Thiere, Leipzig 1824] oder die Entwicklungsgeſchichte der Flußmuſchein 
18eipgig 1832]), nichtedeftoweniger die im Einzelnen forgfältigften Fot⸗ 
ſcher oft den Blick für das Ganze fo verloren haben, daß fie am Dotter 
nur etwa einen Keimfled für erfte Andeutung des Thieres halten und den 
Dotter fetbft nur als einen Appendix gelten laffen, anftatt daß fie immer 
an die Spige ftellen ſollten, daß der Dotter felbft das Urthier fei, an 
welchem ſich nur durch immer weiter gehende Differenzicung Gliedmaßen 


172 


menſchliche Entwidlung und Gliederung vor ſich geht, koͤnnen wir 
alsbald ermeflen, wenn wir bedenken, daß das innen bifferenzirte 
€i, welches wir nun den Fötalmenfchen nennen, am Ende eineb 
Mondumlaufs ſchon den Durchmeffer von 10 — 12 Einien hat, fo 
daß, wenn wir den Durchmeſſer des aus dem geöffneten Follicules 
Graafi in die Zuba tommenden Eichens mit Valentin fyy eineb 
Zolles annehmen, ber Durchmeſſer deflelben ſich in vier Wochen bis 
gegen fünfhundertmal, und fein Umfang, nur in der Fläche alfo, ſich 
um circa 250,000 Mal vergrößert hat! — Man denke ſich die, um ed 
fich deutlicher zumachen, in etwas größern Dimenfionen und nad) Ku⸗ 
bitgehalt, und man muß über das Ungeheure eines ſolchen Wachsthums 
erflaunen! — Allein nicht bloß in der allgemeinen Vergrößerung zeigt 
fi) das Außerft Mächtige diefer Weränderungen, fondern eben fo ir 
der Wichtigkeit der in den folgenden $$. zuvoͤrderſt näher zu beleuch⸗ 
tenden Metamorphofen dieſes Zeitraumes; unb zwar find auch biefe 
ſtets um fo bedeutender, je näher an dem Austritt des Eies aus dem 
Dvarium fie beobachtet werden. — Begreiflicherweife würden wir da 
ber im Menfchen eben wegen der Rafchheit diefer Entwidlung, wer 
gen Kleinheit des Gegenftande3 und wegen Seltenheit ber Gelegenheit 
zu folchen Unterfuchungen, Baum irgend eine Kenntnig von dem Eins 
zelnen biefer Vorgänge haben, erleuchtete nicht vergleichende Anato⸗ 
mie durch eine Fülle von Analogien diefen fo bunkeln Weg. — Neh⸗ 
men wir nun aber biefe Fackel zu Hülfe, fo finden wir eine folge 
Maffe von Thatfachen, daß fogleich wieder ein Feld zu Unterfuchums 
gen fich aufthut, welches nur in einem eignen volumindfen Werke 
bearbeitet werben fönnte, und von welchem wir daher hier nur die dits 
ßerſten Umriffe geben können. 


Anmerkung. Es ift hier deshalb abermals zu erwähnen, wie 
verdienftlic) die Arbeit von G. Valentin (Handbuch der Entwidiungee 
gefchichte des Menſchen, Berlin 1835) fei, ald in welcher mit großer Um⸗ 
fiht Altes, was bisher Über die Bildungsgefhichte des Menſchen und feis 
ner einzelnen Spfteme und Organe bekannt worden ift, ſich vereinigt fine 
det. — Wenn wir Übrigens für jegt die Gefchichte der einzelnen Gebilde 
amd Syſteme hier faft ganz übergehen, fo wird fich doch fpäterhin hieruͤber 
nody Manches beizubringen Gelegenheit finden, indem wir in ber Lebens 
gefchichte aller einzelnen Syfteme und Organe immer wieber einen befone, 
dern Abſchnitt der Geſchichte ihrer Enftehung und Gliederung widmen 
werden. 


& 16. 


Ein anderes weſentliches Geſetz für die in bie Zeit des erften 
Mondumlaufs fallenden Umbilbungen des einfachen Dotterbläschens 
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Eingeweibfkelet, in der Mitte zwiſchen ernährenden und animalen 
Syſtemen ald Nervenftelet. — Wenn nun bei niedern Thieren mehe 
Haut: und Eingeweibfkelet vorherrfcht und ihre Bildung auch im 
Foͤtalleben raſcher vorfchreitet, fo ift Dagegen in den höhern Thieren 
und im Menfchen das Nervenftelet dad Bezeichnende und Herrfchende, 
und fo haben wir conftant die Wirbeltörperfäule zwiſchen dußeree 
und innerer Schicht ber Keimftelle des Urmagens als erſte Erle» 
rung und fomit Gonfolidirung des Organs zu betrachten. 
Anmertung. Um fi vor Allem den richtigen Gegenſatz zwiſchen 
Schichten Sonderung und Faltung recht deutlich zumachen und zu be 
merken, wie das Eine auf Syſtem⸗, das Andre auf Organenbilbung ſih 
beziehe, ſtelle man ſich deutlich vor, 1) mie merkwuͤrdig es fei, daß ber 
‚große Unterſchied zwifchen einer pflanzenartig ernährenden und einer ame 
maliſch empfindenden und reagirenden Seite unſtes Organismus, den ſcheu 
die oberflächlichfte Betrachtung uns nachweiſt, bereits vorliege in der 
Trennung der Keimftelle des Dotter6 in ein inneres und Äußeres Blatt, 
deren eins die Bildung des Verbauungsapparates, deren andres die Wie 
dung ber centralen Mervenmaffe bedingt. 2) Wie nun jedes diefer Blätter, 
indem es fid) mannichfaltig einfadt, ausftülpt, oder mit einem Wort fü 


tet, die einzelnen Organe des Syſtems hervorbringt. So das innere malt 


der die Urmagenhöhle auskleidenden Haut zufammenhängende Blatt, ite 
dem es ſich ausfadt, bildet ed ben Anfang des Darmrohres, indem ſich 
dies gegen den Kopf hin weiter ausftülpt, bildet es Magen und Defopher 
gus, indem es fi nach hinten ausfadt, den Darm; — fo das obere ber 
Kichtfeite angehörige Blatt, bildet aus der in ihm gerinnenden Centraluer⸗ 
venmaffe durch Ausfadung. die hoͤchſten Sinnesorgane, und am Hirn ep 
wickelt ſich alle complicirte Bildung einzelner Hirnorgane ducch Faltung. — 
Es ift merkwuͤrdig, wie ſchwer zuerft der Begriff der Bildung durch Fal⸗ 
tung, in die Vorftellungsmeife der gelehrten Menge einging! — Als 
Salt vor 30 Jahren zuerft nur den Bau der Hirnhemisphären als auf 
Faltung beruhend nachties, wurde er anfangs menig verfanden! — 
Seitdem hat ſich freilich der Sinn für Wahrnehmung organifcher Mets⸗ 
morphofe fehr ausgebreitet! — Sehr nüglich für deutlichetes Verſtaͤndnitz 
biefer Faltungen der Keimhaut find die Schemata, welhe v. Bär in feb 
ner Entwicklungsgeſchichte der Thiere, 1. Thl. 1828, gegeben hat. — Ueber 
die Verhaͤltniſſe des Skelets und indbefondre des im Menſchen zumelft 
ausgebildeten Nervenfkelets zum Nervenfoftem muß ich auf mein größeres 
Werk v. d. Ur-Theilen bes Knochen- und Schalengerüfts, Keipzig 1828, 


verweiſen. 
$. 148. 


Wenn alfo nun aus der innern Schicht der Keimftelle, welche 
man dad Schleimblatt genannt hat (bejfer würde es das Er 
nährung3blatt genannt werben), durch Faltung, Ein: und Aute 
fadung zuerft der Verdauungsapparat mit den zu ihm gehörigen Abs 
fonderungsorganen, fo wie die Athmungsorgane (nad) hinten Allan- 
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etwas leichter folgen zu innen. — Was das Gefäßblatt betrifft, in wies 
fern es nicht in gleichen Rang mit Schleimblatt und feröfem Blatt zu fie . 
len’ fei, fondern, daß erft im Laufe der Entwidiung zwiſchen Schleim ı 
und feröfem Biatte eine Lamelle zarter Kuͤgelchen entftehe, in welder 
Blutgefaͤße und Herz ſich ausbilden, fo hat dies Valentin a. a. D. bemerb⸗ 
lich gemacht, und von ebendemfelben ift auch (S.352. u.f.) nachgewiefen 
worden, tie das Gefchlehtöfgftem weder dem Schleim» und Grfäßbiate:” 
allein, noch dem feröfen Blatte allein, fondern, je nach den verſchiedenen 
An ihm begriffenen Gebilden, einem Complex beider Blätter angehöre, 
merkwuͤrdig iſt e6 uͤbtrigens, daß die oben gefchilderte und ſchematiſch aus 
gebeutete Entwiclungsweife nur dem Menſchen und den höhern, bes 
Kopfthieren, oder Thieren mit Ruͤkenmark und Hirn zulommt, wäherab 
die niedern, die Gliederthiere und die Molluſken (vielleicht mit Ausnahme 
der Gephalopoden) eine gerade umgekehrte Hervorbildung aus dem Dotig 
haben, welche macht, daß die Entwicklung der Gentralnervengebilde und 
Gliedmaßen von der Bauchſeite des Dotters ausgeht, fo daß man folgen " 
des Schema hier aufftellen Könnte, wobei nun auch ftatt des Nervenflr 
lets, des Hauts und Eingeweidſkelets gedacht roerden muß. 
Eingeweidſkelet. 
Innere 
planetare Seite 
Schleimblatt. 
Athmung. Dauung. Abſonderung. 
Gefaͤßblatt. Geſchlechtsſyſtem. 
Sinnen. Nerven. Bewegung. 

Keimftelle der ······· Dotterfläche 
® Seröfes Blatt. 

Aeußere 

Solare (hier der Erde zugekehrte) Seite. 
Hautſkelet. 

$. 149. 

Als ein viertes wichtiges Geſetz in der dem erſten Mondsumlauf 
angehoͤrigen, fo raſch fortſchreitenden Geſchichte des Foͤtalmenſchen 
haben wir ferner feſtzuhaten: So wie die Gliederung der 
Keimſtelle des Dotters nur in ihren Grundzügen 
vollendet iſt, ſtellt ſich ſogleich eine entſchiedene 
Tendenz heraus, von dem Reſte des Dotters ſich 
moͤglichſt abzuſondern und denſelben der Oblitte— 
ration zu überlaſſen. — Damit aber die Art, wie dieſe Abſon ⸗ 
derung vor ſich geht, richtig aufgefaßt werden koͤnne, muß noch auf 
zwei andre vocfentliche Momente der Entwidiung aufmerkſam ge 
macht werden, nämlih: Schon zu ber Zeit, wo die erfien 
Sonbderungen und Faltungen ber Dotterhaut bes 
ginnen, ift das Dotterbläshen nicht frei (mie jedenfalls 
noch im Folliculus Graafii) zu denken, fondern ed hat uns 
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röfes Blatt d., umgeben von Gentralnervenmaffe xc. dd. nebft Haut, 
Dotterhaut e. und dem noch theils aus deſſen umgefchlagenem pech 
glatten dicht anliegenden Cho» pheriſchem Thell innerhalb der DE: 
rion f. terhaut e., dad Amnion d’d‘. gi 
1) Ohngefaͤhre natürliche worden ift. Der Dotterreft iſt 
Größe des Eies in die · Nabelblafe a. geworden, während 

fer Periode. Gebilde b., ce., dd. nun Embryo ib. 
nannt werden. Das Chorion 1. hi 

fi mit Flocken bededt. g. Stelle fit. 

innerr@. h. Stelle für äußere Eiweiß 

2) Ohngefähre natüırliche Größe weh : 

8 Tage alten Foͤtalmenſchen. 

Anmerkung 1. Selbſt wenn man mit Valentin annefeuk 
wollte, daß bei den Säugethieren und beim Menfchen das Chorion milk ' 
ſchon im Dvario durch die äußere Schicht der dicken Haut des Naberbähie 
hend angedeutet fei, fonbern fid) um das Nabelblaͤcchen erft fpäter her 
bilde ; fo müßte es immer nicht&deftoweniger als integrivender Theil des 
talmenfchen betrachtet werden, da ja hochſt wahrſcheinlich auch bie De : 
terblafe felbft erft durdy neue Gerinnung innerhalb des Folliculus 
um ba6-Keimbiäschen herum entfteht. — Uebrigens ift es gewiß eimb 
hoͤchſt merkwuͤrdige und bedeutungsvolle Erfcheinung, daß, wenn Die Gig 
derthiere und die meiften Mollufken fo wenig als die niedern Fiſche up 
Lurche bei ihrer erften Entftehung von ber Dotterblafe ſich abfe 
wenn felbft die Höhern Molluften, Fiſche, Lurche und Vögel, zwar 
der Dotterblafe allerdings ſich abſchnuͤten, aber den Meft des Dotters bank 
doch in die Bauchhoͤhle und in den Darm hereinziehen, daß, fage ich, bes 
gegen bie Sähugethiere und der Menſch ſich fo zeitig von dem Reſt des Dot 
ters ablöfen, diefen Reſt ſelbſt ganz von ſich abfondern und ihn oblitteritem 
laſſen, anftatt ihn wieder in fi) aufzunehmen; ja daß wieder der Menſch 
bierin die Säugethiere weit übertrifft, indem bei biefen häufig bie Nabel 
blaſe noch eine Zeitlang mit fortwaͤchſt und bis zur Fruchtreife übrig bleibt 
während fie im regelmäßig ſich entwickelnden Foͤtalmenſchen aͤußerſt zeitig 
verfehtoindet, und nirgends fonft, als bei ihm, der Nabelſtrang, gleicyfam 
der Weg vom Embryo bis zum Chorion, bi6 zu welchem zwiſchen dem 
umgefchlagenen Amnion hinaus die Nabelblafe gedrängt wirb, eine fo ber 
deutende Länge erreicht. Alles Dies zeigt eine volltommnere Vernichtung 
des Primitiven und dadurch eine höhere Seibftftändigkeit an. Was zeits 
lebens feine primitive Form mit herumfchleppt, bleibt 
ſtets niedriger als das, was ſich vollfommen zu vers 
wanbeln vermögend ift. 

Anmerkung 2. &o bebeutungslos hier bie Wörter Chorion und 
Amnion find (von welchen das Regtere von auvog [Ramm] hergenommen 
ift, ganz tole ber deutfche Name Schaafhaut), fo ausdrucksvoll ift ber Name 
Embryo, von zv und Bevm „ba in einem andern Keimende” als hier der 
in bem $ötaimenfchen keimende zukünftige Menſch. — In Beziehung auf 
das Anmion ift übrigens auch nody wichtig zu bemerken, wie e6 fich damit 
beiden Thieren verhätt. Wenn wir nämlich gefehen haben, daß es nur 








tern Darmendes (mie die Lunge als Ausfadung des oberm 

endet) entficht und die refpirirenden Nabelgefäpe nad) der Die 
fläche bed Ghoricns Leite, um fpäterhin feibft. iS auf ein Rubi 
welches zur Harnblafe wird, wieder zu verfchwinden. Dieſes 
Augen ſich wendende Athmungsorgan, um welches fpäter as 
einfaugenden ernährenden Fläche des Chorions, zu Tauſende 
— Gefatſchiagen (Kiemen) entftehen, und weiches, fi 

es ſich in das Blut der Mutter eintaucht, die Athmung des 7 
menſchen bewerkiielligt, während bie Floden des Chorions 
faugung vermitteln, mußten wir hier gleich ausführlicher mit 
nen, weil es weſentlich zur erfien Geftaltung unb Gliederung b 
menſchen beiträgt und gekannt fein muß, wenn toir verſtehen mo s 
tviefern ber vermöge eines aldbald aufzuführenden Gefetes gewiſſe 
dere Thierftufen wiederholende Fötalmenfch mittels der an feiner in 
geſchloſſenen Außenfläche fich vereinenden Eittfaugung umd 4 
Bngenung [manchen Mocuſten und Vuemern wetensiiß) 

151. 


& i 
Wiederholen wir alfo nun noch einmal die — 


fi tab 
FEB’ Schlingen (Riemen). Broifchen ihm und dem Dotter, 
fräterhin dem Amnlon, der Allantois und der Nabelblafe, etwas 
Ännered Eiwei, während dußeres Eiweiß; das Chorion von außen 
umgiebt. 2) Met des Dötterbläschens, ald den Meft fldiffig 
Dotters enthaltende Nabelblafe, von den bereitd entflanden 
— Fonidungen der Schleimblattes, ber 


ne al3 Kiemenblafe ver 
ſchwindend (mährend im Embryo von ihrem Halfe noch bie Harn» 





Organen noch nady nieberm Typus gebildete Embryo mehr be 
nicdern Thiergeſtaltung als ber vollendeten menſchlichen nahe fickt; 
fo leitet uns dies zur Erkenntniß eines fünften Gefeges, weh 
des wir fo ausdrücen möchten: — Der Foͤtalmenſch muß;! 
indem er als Ganzes fih ausbildet und als Ems 
beyo fi zur menſchlichen Erifienz vorbereitet, meh 
tere Umbildungen vollenden, welde, dieweil alle 
durdhzubildenden Zufände niedriger find, noth⸗ 
wendig an tiefere Stufen epitellurifher und mas 
mentlih thierifher Organismen vielfältig erin« 
nern und diefelben in gewiffem Sinne wieberher 
len werben. R 
Anmerkung Kaum eines unter den Gefegen, welche bie neu 
Betrachtung der Geſchichte organifcher Wefen erkennen lehrte, hat fo wep 
fhledene Deutungen, fo wefentliche Mißverſtaͤndniſſe und fo mannidfab 
tige Streſtigkeiten veranlaft, als das hier aufgeführte und ſchon auf 
6. 22.3. folgende; aber man barf auch fagen, kaum eines iſt im feines 
Anwendungen fo feuchtbar, flr Verftändnig der einzelnen Bildungen up 
beſonders der Mißbildungen fo belehrend, und felbjt ruͤckwirkend auf Zap 
le fo aufklaͤtend geweſen als diefes. Fteilich, wenn man baffelbe 

groͤblich ausdeuten wollte, als müffe ber Menſch erſt witkliches 

tlum, dann Molluſte, dann Gliederthier, dann Fiſch, dann Lurch u, f. 
fein, bevor er zum wahren Menſchen werden koͤnne, fo wäre dies Trrigg 
nug, da man bann vergeffen wuͤrde, daß die Grundidee eines Weſenẽ 
lemal das Urfpröinglihe — Unverlierbare iſt, und dag man 

feine Entwicklungeſtufe deffelben mit einem Weſen, weldes auf ehndp 
‚ganz andern Grundidee beruht, volltommen gleichftellen dürfe. 

wenn wir erfennen, daß das zum Foͤtalmenſchen werdende Doi 

witklich mit jenen Protorganismen, welche wir Volvox nennen, weſen 
liche Analogien barbietet, daß die gegen das mätterliche Blut an ber Ar 
Genfläche des Chorions vordringenden kiemenartigen Gefäßfchlingen, fo tale 
die dort Statt findende Einfaugung allerdings die Drganifation bes Fi⸗ 
talmenfÄyen, der, fo mancher in weite waffereinfaugende Häute gehüßtn, 
mit aͤußern Riemen verfehenen Molluſken vergleichen laffen, und wenn wis 
in der erften Gliederung des Embryo, Bildungen am Herzen, am Pie 
u. f. w. vortommen fehen, welche vollkommen parallelifirt werben Einen 
mit ähnlichen Bidungen im Thierreiche, fo muß dies Alles zur genaueflmm 
Betrachtung uns auffordern, und und jenes Gefeg auf die rechte 
auslegen laffen. — $. 158, J 

Es war nöthig, bei Betrachtung gerade der erſten Glicberue 

gen des Foͤtalmenſchen etwas länger zu verweilen, denn eben hier if 
es am ſchwierigſten, aber auch am wichtigften, dem in der Borfick 
lung langfaın und mit Deutlichkeit folgen zu koͤnnen, was in ber 
Wirklichkeit mit reißender Schnelligkeit, im kleinſten Raume und in 








184 . 


Ende des zweiten Monats finden, im zehnten Monat zu 12 bis 13 
Pariſer Zoll Länge der Wirbelfäule, feine Abfonderung von ben Aue 
Fern Häuten des Foͤtalmenſchen durch immer länger werbenber | 
(24 bis 30 Zoll erreihenden) Nabelftrang wirb immer entfcjiebener | 
ausgeſprochen, fo wie zugleich die Kiemen ber Nabelgefäge immer ' 
dichter zu der Maſſe, welche den Namen Placenta befommt, pu⸗ 
fammentreten. Auch beginnen die Zlüffigkeiten zwifchen Embryo 
und äußern Zruchthäuten ſich verhältnigmäßig zu vermindern. Am 
erften ſchwindet naͤchſt der Nabelblafe das innere und äußere Eiweiß, 
dann folgt die urfprünglich der Allantoisblaſe angehörige Fluͤſſigkeit 
zwiſchen Chorion und Amnion, und in regelmäßiger Entwicklung obs 
Hitterirt diefe Blafe bald gänzlich, und ed Eleben endlich jene beiben 
Häute feft aneinander. Später ſchwindet auch die Flüffigfeit tm 
Amnion, und die Häute felbft beginnen merklich zu welken, um ſich 
fo auf die Deshiscenz und mit ihr auf die zweite große Metamor 
phofe menſchlichen Dafeins vorzubereiten. 

Anmerkung. Bei Gelegenheit der Meffung des Embryo mil 
id) ſogleich auf Etwas aufmerkſam machen, deſſen noch weiterhin, were 
von ber Gllederung des ausgebildeten Menfchen bie Rede fein wird, ame 
fuͤhrlicher gedacht werden muß, naͤmlich daß man bei Meffungen diefer Ach, 
um Proportionen zu finden, häufig, ja faft immer, die Heterogenften Theile 
zuſammenmißt und fid) dann wundert, wenn feine befondern Verb, 
ſich ergeben. &o ift es z. 8. offenbar fehr verkehrt, wenn ich ben : 
bryo von 2 Monaten, deffen Gliedmaßen erft als Knospen hervorbrechen 
nad) feiner Wirbelſaͤule meffe und ihn 12 Zinien lang finde, und meffe nu 
das ausgetragene Fruchtkind nicht nach feiner Wirdelſaͤule allein, fonberis 
zugleich nach ben ausgeſtreckten untern Extremitäten, und gebe num feine 
Laͤnge auf 18 bis 20 Zoll an. Eben fo gut könnte id) dann aud) bie Arme 
über den Kopf ausſtrecken und deren Laͤnge auch mit zählen. — Wil man 
alfo ein richtiges Bild von ber fortfchreitenden Vergrößerung des Embryo bes 
tommen, fo muß man mit der Ränge jener erften Falte des feröfen Blattes, 
aus welcher Hirn und Ruͤckenmart und Wirbelfäule hervorgeht, beginnen, 
und dann fort und fort nur die Ränge von Kopf und Rumpf zufammen ia 
Anfchlag bringen. Die allmälige Vergrößerung der Gliemaßen auf - 
dann wieder in befondere Reihen zufammengeftellt werden, u. f. ferner. 

$. 15. 

Nachdem im Borhergehenden die Art und Weife, wie die räums 
liche Anordnung der Bildung des Fötalmenfchen nach und nad) zu 
Stande kommt, in Betrachtung genommen worden ift, wäre num 
von ben fletigen Lebensmetamorphoſen, namentlich wie die erſte 
Aufgabe alles Lebens, d. i. das raftlofe Umbilden durch Zerftörung 
und Neubildung, in ipm von Statten geht, ein Üeberblid zu geben. 
Bir haben dabei nicht in das Leben eines jeden befondern Syfkems 
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höheren Potenzen fih wiederholen, und dies erft fiellt fid dar als 
bie Eintheilungen, von benen hier die Rebe if. Bliden wir indeß 
auf jene Grunbeigenfchaften zurüd, fo müffen wir uns fagen, baf 
fie, eben weil fie Grundeigenſchaften find, fi) nicht etwa an ein⸗ 
‚seine Syſteme dergeflalt vertheilen fönnen, daß dem einen bloß bie 
Bewegung, dem andern bie Umbildung, bem dritten die Beflimms 
barkeit ober Meceptivität, und dem vierten die aktive Beftimmung 
Anderer und feines Selbft zukaͤme (obwohl man bisher gewöhnlich in 
der Phyfiologie fo verfahren hat), fondern wir müflen einfehen, daß 
diefelben allerdings allem und jedem Gebilde im Organisens 
nothwendig zukommen (worüber im zweiten Theile, wenn wir zu 
Betrachtung der einzelnen Lebensfphären kommen, das Ausführlis 
here erörtert werben wird). Nichtödeftomeniger jedoch werben wir 
Organe, und Syfteme von Organen unterjcheiden Binnen, in wel 
chen entweber die eine ober die andere biefer Eigenfchaften vors 
herrſcht, und dies wird es nun fein, wodurch die höher potenzirten 
Wiederholungen ber Lebendeigenthümlichkeiten ber tellurifchen Le— 
benöfphären im höhern epitelurifchen Organismus fi fund geben. 
Insbefondere deutet ſchon bie erſte Trennung der Keimftelle ($. 146.) 
in eine dußere und innere Schicht (ferdfes und Schleimblatt) darauf 
bin, daß bereits auf frühefter Lebensſtufe eine Sonderung folder 
Gebilde entftehe, welche wefentlich der Beziehung auf Aeußeres nach 
Beftimmbarkeit, Beſtimmung und Bewegung, und folcher, welche 
weſentlich auf Innres, nach Umbildung, d. i. Neubildung und 
Zerſtoͤrung, geeignet find. Folgen wir diefer Entwicklung weiter 
und fehen, wie aus ber äußern Keimſchicht: Nervenfyflem unh 
Sinne, aͤußere Muskulatur und Skeleton hervorgeht, während aus 
der innern: Darmfyfiem, Athmungsſyſtem, Abfonderungsfuftens 
und Gefaͤßſyſtem hervorgehen, bis enblich aus einem Fortbilden bei⸗ 
der Schichten zugleich das Geſchlechtsſyſtem, als der Wiederholung 
des ganzen Organismus beftimmt, fich entwidelt; fo erkennen wir 
ohne Mühe in den vier Gliedern des Bildungslebend: Darm, 
Athmungs⸗, Abfonderungs= und Gefaͤßſyſtem, den vorwaltenden 
Chemismus, im Skeleton den vorwaltenden Mechanismus, im 
Muskel», Nerven» und Sinnenfyftem den vorwaltenden Charakter 
der Elektricität, des Galvanismus und Magnetismus, während 
Geſchlechtsverhaͤltniß, fo wie das Verhaͤltniß der eingebornen göttli- 
ben Idee (Seele) zur gefammten Leiblichteit, das Verhältnig von 
Sonne und Planet überhaupt (d. i. von Lit und Schwere) auf 
das beſtimmteſte wieder abfpiegelt. Auf diefe Weife koͤnnen wir alfo 
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bildung den animalen Syftemen. — Mit diefen Kreifen iſt mm 
allerdings das Leben des Fötalmenfchen befchloffen, allein keines ⸗ 
weges das Leben des Menfchen überhaupt, als in welchen fich num 
fpäterhin noch die Sphäre des die Gattung fortbildenden Lebens als 
Sphäredes Geſchlechtslebens im Leiblichen entwickelt, waͤh⸗ 
rend in ber Idee ſelbſt, aus den bleibend gewordenen Vorſtellungen 
aller erfahrenen Zuſtaͤnde, nach und nach der fpirituelle Organismus 
des Denkens, von dem unberußten ibeellen Dafein ausgehend, ent⸗ 
widelt wird und bie Sphäre des Seelenlebens begründet. — Neqh 
allem Diefen koͤnnte man ſonach die erfannte mannichfaltige innen 
Gliederung, zu welcher ſich der zu allererft ald Einheit des Eibläß: 
hend erſcheinende Menſch allmälig entwidelt, in folgendem Scheue 
darftellen, bei welchem man jedoch nie vergefien muß, daß dieſt 
Theilung nur eine ibeelle oder intellektuelle fei, da im Organisuud 

fich alle diefe Syfteme wechfelfeitig durchdringen, ja in einem jede 

die andern immer von neuem wiederholt werben. (Wie denn z. B. 

das Gefaͤßſyſtem wieder feine eigne Stoffaufnahme und Stoffaud⸗ 

fonberung zeigt, fein eignes Muskelſyſtem erhält, fein Skeleton be 

tommen Tann, ja feine befondere pſychiſche Individualität behau 
tet; und fo bei den übrigen Syftemen beögleichen.) — 


Eintheilung ber Sphären und Syſteme des menſchlichen 
Organismus. 
I. Sphäre des vegetati⸗ 
ven Lebens. 
1) Leben im Syſtem ber 
Verdauung. 
2) Leben im Spftem des 
Kreislaufa. 
1. Sphäre des Ges | 3) Leben im Athmungs⸗ 
ſchlechtslebens. foftem, 
1) Reben im Spftem |%) Leben im Syſtem der 


{} 


des männlichen Ge] Xbfondeung. IV. Sphärebed Ser 
feblechtöfgfteme. IT, Sphäre des anima- lenlebens. 
2 en — len Lebens. 
weiblichen Ges i 
fhtechtefyfeme, ) eben Softem der 
2) Leben im Spftem ber 
Nerven, 


3) Leben im Muskelfy: 


ftem. i 
4) Leben im Spflem des, 
Skeleton. / 





menfchlicher Lebensfphären das Leben des Fötalmenfchen feiner Ge: 
fammterfcheinung nach, fo wird zuvoͤrderſt Mar fein, daß wir hier 
nur nad den erften beiden Eebenöfphären fragen können, inbern die _ 
dritte und vierte ihrer Natur nach zwar in der Anlage ald vorhanden 
zu denken find, aber, bei ſolchem Zfolirtfein bes Organismus, fig 
hier nicht wahrhaft bethätigen koͤnnen. Alſo nur: wie aͤußert fich 
das vegetative und wie das animale Leben im Foͤtalmenſchen? — 
kann gefragt werden, und hierüber werden wir nun — n 
bemerken haben: — 
$. 159. 

Die Ernährung des Foͤtalmenſchen geſchieht auf zieh 
fache Weife: 1) durch die Ernährungsflüffigkeit (Dotter), welche 
ber ſich Bildende aus der Periode feines Iatenten Lebens in ſich mt 
herüber nimmt; 2) durch die Ernährungsflüffigkeit, welche die mis 
terlichen Geſchlechtsorgane auöfondern, und welche ber ſich Bildende 
an feiner Oberfläche einfaugt. — Was das Erfte betrifft, fo iſt dee 
Gegenfag mertwürdig, in welchem hier ſchon die Säugethiere, abe, 
namentlich der Menſch zu den niedern Thieren ſtehen; benn were 
die Legtern vom mütterlihen Organismus eine beträchtliche Maſſe 
Ernährungsfläffigkeit im Dotter erhalten, welche oft noch bem ber ' 
reits im Weſentlichen entwickelten jungen Thiere zu Gute kommt, ſoe 
find den Erſtern unendlich Eleine Mengen Dotterflüffigkeit beſtimmt, 
und es iſt nur von hieraus zu verfiehen, warum dafür fpäterkig 
noch eine dotterarfige, vom mütterlichen Organismus abgefondente 
Flüffigkeit — die Milch — dem im Wefentlihen entwidelten md 
frei gewordenen Gefchöpf zu Gute kommen mug. — Immer aber 
ift e3 wichtig, daß der erfle ganz vom mütterlichen Organismus abe 
flammende Behälter — der Dotter — diejenigen Gebilde zunaͤcht 
aus ſich entwidelt, welche fpäterhin wieder allein die Emährung 
übernehmen follen, d. i. den Darın, ja daß man bie Höhle def 
Dotters als Ur⸗Magenhoͤhle gerabezu zu betrachten das Recht hat — 
fo dag alfo eine merkwürdige Stufenfolge der Ernährungswege in 
folgender Maße Statt findet: I) Ernährung aus dem Urmagen; 
2) Ernährung an der äußern Oberfläche; 3) Ernährung durch die 
aus dem Urmagen hervorgegangenen Gebilde des Dauungskanals. 


$. 160. 
Hier, wo wir nun aber zum erften Male das mertwürbige 
Phänomen der Ernährung ins Auge faflen, wird es am zwedimä« 
ßigſten fein, ſogleich über fein Wefen uns etwas näher zu verbreis 





fers und tr des Spiritus aus bie zugebundenen S 
tusgläfern lann davon ein Beifpiel geben.) — Und dafı 
dabei ein elektrifcher Vorgang gedacht werden muͤſſe (zu we 
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Rand weiter, ‚fo muß man überrafcht fein, * wie viel 
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$. 162. 

Wenden wir uns jegt wieder zur Ernährumg des Fötalme 
ſchen, ſo ift e8 zuvoͤrderſt wichtig, fich zu uͤberzeugen, bag für el 
frühefte organiſche Entwidlung wir einen Zeitpunkt anzuerfennen h 
ben, wo Ernährung und Bildung noch zufammenfallen, d. $ u 
eine, durch bie im Organlömus ſich bethätigende Idee A 
nesweges bloß herangezogme, fondern eben fo felbft dur S@a 
fung aus Aether hervorgerufene bildungsfaͤhige flüffige Subfkem 
ohne erſt in eine befondere vermittelnde Bildungsflüffigkeit (Mika 
überzugehen, unmittelbar zur Bildung der elementaren Gewe 
verwendet wirb. — Diefen Durchgangspunkt, welcher für und weh 
ſcheinlich in die Zeit fÄLL, wo (nach $. 158.) die Ernährung me 
allein aus der Dotterblafe geſchieht, nicht zu überfehen, ift fehr wol 
tig, denn wir erkennen in ihm das ſtufenweiſe Sortfchreiten wc 
Einfadyern, Indifferenten, zum Vielfachern und Differenten, abe 
mals deutlich. J 

Anmerkung. Es iſt dies ebenfalls ein Punkt in ber Cutal 
lungsgefdichte, von welchem wit nie einen anſchaulichen Begriff beke 
men hätten, wäre uns bloß die Blidungsgeſchichte bes Menfchen bekam 
gemwefen ; allein unterfuchen wir die Bildungsgeſchichte der Thiere mit 
fen Dottern, befonders die der Lurche und Fiſche, fo fehen wir bei 
wie aus dem feröfen Blatte Ruͤkgrath und Kopfanlage zu einer Zeit, m 
in ihnen noch feine Spur von Blutkreislauf und Gefäßfoftem vi 
iſt, ſich bildet (gleichfam kryſtalliniſch anfdießt), indem nur die De: 
figkeit von diefem darch das Schleimblatt zum feröfen Blatte drin, 
deffen Volumen vergrößert. Hier fäut alfo wirklich urfprängliche 
rung aus dem mütterlihen Dotter und Bildung der Gewebe voll 
zuſammen, und beide werben erft bann, wenn zwiſchen Schleimblatt 
feröfem Blatt ein den Embryo ganz durchdtingendes Gefaͤßſpſtem Id 
entroldelt ift, in zwei Vorgänge gefhicten. Wie früh mn d 
ſolcher Durchgangspunkt aber beim Foͤtalmenſchen falle, kann man ma 
ohngefähr aus deſſen außererdentlicher anfängliher Reinheit und I 
Schneltigkeit feiner erften Entwicklung ahnen. Noch weniger als hir 
hat man aber im Allgemeinen auf das Schaffen neuer Subftangk. 
bei jeder erganifhen Entwicklung geachtet, und doch ift dies ein fo sraml 
tiger Vorgang. Am leichteften und veuftändigften kann man Ihr 
Pflanzen beobachten. Man ſchließe Erbfen oder Behnen in Luft unbä 
was deſtillirtem Waffer in einer Glasglocke volltommen von ber At 
phäre ab; lange Keime neuer Pflanzen werden ſich entwideln, und ia 
nen eine große Menge Kohlenftoff nebft Kalium u. f. w , melde in El: 
ner Menge nur in den Samen waren. ben fo bilbet ſich während be 
Bebruͤtung im Ci die Kalterde des Skelets u. ſ. we 


$. 168. 
Da nun jedenfalls die Ernährung bes Zötalmenfchen aus dei 





genauer zu erfennen, muß man von dem Beben diefer Syſteme des 
bildenden Lebens zuerft überhaupt einen recht beutlichen Begriff har 
ben, und ich ziehe es daher vor, da, wo von dem Beben diefer Sy⸗ 
ſteme überhaupt und von deren Entwidlung en die Rede 
—— ihres Zuſtandes im Foͤtalmenſchen ausft zu geden · 

Dagegen erinnere ich noch Einiges Über die — 
ke des Fötalmenfhen im Ganzen und wirklich nad 


Außen. Hierbei muß nun zuerft auf ein Geſetz aufmerkfam ge 


macht werben, beffen Nothwendigkeit und Wahrheit fich fogleich von 
felbft ergiebt, nämlich daß „die Rafchheit des Wadsthums 
immer im geraben Berhältniffe mit der Ernährung 
und im umgelehrten Berhältniffe mit der Ausſche— 
dung ffehen müffe.” Haben wir num früher das, befonbers im 
Anfange bes Fruchtlebens, fo ausnehmend rafche Wachsthum Feen 
lernen, fo laͤßt fich ſchon im Voraus erwarten, daß die Ausfcheibume 


gen in feinem Umfange nur hoͤchſt unbedeutend fein können, undfo 


finden wir fie auch, ja wir dürfen fagen: wir haben nur bier und 
da eine Spur davon. — Das Organ, durch weiches Auafcheibun 
gen biefer Art gefchähen, koͤnnte übrigens natlırlich Fein anderes als 
3) das Chorion und feine Bafern, 2) das die Athmung vermittelnde 
Blutgefäßfoftem der Placenta, alfo zum Theil baffelbe, was auch bie 

vermittelt, fein. Es werben fich alfo hier einſaugende 


—— — und auch bie Ausſcheidung muß 


aus nicht als durch befondere Münbungen ober Poren, a 


—— organiſcher Durchdringung — — 


ergoffen; inbeß würde es immer ich fein, auttzumittelm, eb dies 
mehr Ausfcrolpung des Uterus aber der Feucht fi... Auch Hier lebt umd 
logie Licht, indem fie es aufer Imeifel febt, daß mdhe 
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Foltum, daf wirklich durch Schwingung von Wimperhaaren feht 
viele Dozoen und embryoniiche Organismen fich fortbewegen, (ziwer 
tens die Wahrnehmung der zuerft unendlich zarten am Ehoriom des 
neuen ‚ hervorfprie ı 


chen Wimperbewegungen bentt " 
— Rünftiger Forfher fein, mindeſtens bei 
ven — — ob —* eine * 
Si Haar —— 
v Hifi 
A in (rin u die aumber| 


—— es ſo dei Frofchen 
er von den Ps ef un © abſtehen, daß fd 
= eigne — der Sr am Be Tu, um Bin “ 
Tuben wi ie Vreierungen ber 
— außerhalb der Gehäemutter —— dei Säuge 
—— nicht häufiger vottommen, wenn bleße 
— —— ihren Eintritt und — der. 
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' — 
kommt, fo find deren ſpaͤterhin, wo er im muͤtterlichen 
mus bereit feftgeroätrzelt ift, bloß inmerliche aufzuführen. 


—* dSegamhen Embryo und zweitens bie — ——— 
gen des Embryo. — Zuerft veidlent indep dieſes Aufhoten der do⸗ 
fortbewwegenden ober fortbewegtwer · 





die fe weſentliche Bram eined fiefern Reichs — 











‚auch 
gen ded Nabeiftrangs, Windungen, deren 5 um IX 
er R 


welche bie Anbefting vermitteln, berweifen abermals bie Melın, 
— ge aeg ee ae * 
feſern verſehen und hier ſich (menn auch mr locker) anhefiend ſindet. 
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Sinſichtuich der Innern Bewegungen bes Foͤtal⸗ x 
oder der Bewegung des Embryo haben wir Drtöveränberung 










bewegungen mb 
kommen ſchon dadurch zu der Frage, ob ſich im Menſchen 
was Achnliches wiederhole? — Beachten wir nun bie innere & 
dung bes Hötalmenfchen genauer, Te FI 
hier vorfommender Spiralbewegungen an 


nem; Bewegur 2 
ſtart fein, da nicht nut Unfehlingung des Nabelftranges — fa \ 
bryotheile, Sondern felbft Bildung wirklicher Knoten in d Ihr 
gefunden wird. ichtsdeſtoweni dieſe b 


IH 
ii: 
ill 


feinen fie, in fofern fie nicht auf jene Drehungen wir 
die erflen Mustel-Zudungen in Folge eines durch Regungen 
findungsiebens erwecten Empfinbungälchens 
Embryo. (Daher werden bie Bewegungen des Embryo oft nige 
Auflegen einer kalten Hand auf den mütterlichen Leib, ober bei 
chtigen Hühen, wern man kaltes Waſſer ihnen auf den Erib 
Auch Zuckungen der Mutter theilen ſich deshalb oft bem | 
mit.) Auch hier wiffen wir Über die beſondre Mobalität der 


535 
| 
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Fr 


tto8 ſich anfänglich einzig 

ag beſtimmt ſcheint mur in der Organifation ſelbſt 
1, Erfidann wird fich zeigen, wie in jedem Mos 

be Idee dadurch ihre urfprüng« 


noch feine Wechſelwitkung mit ans 
! n Organismus befteht, fo müſſen 
tzeugung gewinnen, baß auf einer folchen 











Lebensſtuſe noch ‚vom kein e m Empfinden, keinem Sinn 
in unferer gegenwaͤrtigen Bedeutung bie Nede fein Bann. — 
Eben darum erfcheint es aber als der merkwürdigfte Beweis der p 








Prof ragen Nervenfoftens) (ud 

in ift alfo hier noch ein in ſich befchloffenes Sildendeb, und au 

in dies ſelbſt hinfichtlich der Organifation dadurch, 

Drgame, alle in bad Innere des. Foͤtalmenſchen 
und eben fo beſtimmt keins derſelben deſſen Ober ch 
denn hätte man auch noch einige Nervenfäden an ben Gefäßen be 
Nabelftranges verfolgt, fo kommt boch gewiß Nervenfabe 
im das Chorion und in bie Placenta), als fie im verwai 
Menfchen alte mach der Aufenfl 
nesorgane ſich eröffnen, — Wenn nun aber. 
menfchen es kein Empfinden in unferm Sinne 
keine befonderen Sinnesorgane, für ihn geöffnet: finb,.fo 
doch keineswegs gefagt, daß hier nicht ein Analogon. un ui 
pfundens unſfter Sinne, eben durch jene Wechſelwirkung ber 
feines Lebens mit der Idee des mütterlicen Otganismus 
Dieſe Wechſelwirkung, welche mit dem, was bei Schlafwach 
als —— Rapport beobachtet worden iſt 


— — 

(So wird das völlig unbewußte Leben unfrer Verdai 

doch auf das deutlichfte von Sinneserregungen beftimmt wel 
eigenthiunliche Lebensſphäte durchaus nicht unmittelbar 

können; fo etwa machen gewiſſe Sinneseindruͤcke Erbrechen, 

ſtoͤren die Verdauung u. ſ. w.) — Will man nun dieſen Gedanten 
—— fo, wird «8 begreifich, wie ichhafte Bewegungen 





diefe Entwicklung ſelbſt modificiren koͤnnen, wovon dann namentlich 





b) Ben weiterer Entwidiung und Gliederung vo 


gebornen Menfhen. 
17. 
Der At der Metamorphofe des Fötalmenfchen yum Menfd 
—— — durch bie Geburt, und dieſe iR die f 
der 





als der Aft der as durddie Befru I 
(den wir h. 139. einen plöglichen, einen bligähnlichen Vorgang 
haben) , aber immer noch ſchuellet und plötlicher als bie 
Metamorphofen, welche innerhalb des Lebenlreiſes des gebommn 
Menfchen beobachtet werben; ihre gewöhnliche Dauer ann mar 
(wenn von Vorbereitung der Geburt bis zum vollen Abſterben dar 


dlich die nachtom ⸗ 

j Frucht und indbefondre des embryenifchen 

in fpiralförmigen Drehungen, welde, 

pt, wahiſcheinlich nur bie Gortfehung feiner em · 

jen iſt, vom welchen die 

rn: 

en weſentliche Umänderungen im feinen ver» 

1, welche in der Gefchichte der beſondern Drs 

und bie Neuheit berfelben 

7; don bem freigemorbnen Menſchen 

mehr, da dies Erwachen eines neuen Les 
vorhergegangen 


1, erkennen werden) mit bem Akte einer 
‚welchem die Überflüffig und unbrauchbar ges 
en —— Placenta, Nabelftrang, 


Fr 
mein Grnitiege, 8A): etc kin 
autung hinreichend gewürdigt, felten (aus 





her bei Dichtern )) In ihrer merkwuͤrdigen Aehnlichkeit mit dem Tode fa 
erkannt. — Beachtenswerth iſt noch, daß der Menſch die Spiraldt 
bei ber Geburt fo viel deutlicher als die Säugethiere zeigt, baß er in 
ſchiedenen Lagen (Hinterkopf, Gefihtss, Steiss, Zußlagen) gı 
werben ann, da bie Geburtsweiſe ber Thlere einförmig ift, und d 
Dauer biefes Weberganges felbft fo verfchieden bei Verſchiedenen fich gel 
Bu vielfältigen merkwuͤrdigen Vergleihungen kann es übrigens nod 
tm, wem man bie Ähnlichen Lebens · Umaͤnderungen bei andern Le 
gen mit den Lebensumänderungen bed Menſchen bei der Geburt ge 
vergleicht, als es hier geſchehen kann. 
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‚Haben wir nun die merfwürdige Entwicklungsgeſchichte be 
talmenfchen hinreichend begriffen, fo finden wir auch im freigen 
nen Menfchen, deffen Hauptaufgabe es nun ift, zur Entwicklun 
ſpirituellen Organismus der Gebankenwelt und dadurch zur Pı 
lichkeit zu gelangen, den Zug leiblicher Entwidlung ebenfalls r 
und in mannicfaltigen Stufen weiter gehend. Verfolgen w 
her diefen Gang in bem eigentlich menſchlichen Leben, fo ı 
ſcheiden wir fehr wohl, wie abermalö jene vorauögegangenen 9 
den Iatenten Lebens und Foͤtallebens fih hier wieder abſpi 
benn wir erfennen ald Wiederholung der erftern das Säugling 
von wieder etwa 10 Mondeöumläufen, das Kindesalter von 
10 Erbumläufen, und nun erft finden wir das im höhern € 
zur reiheit beftimmte Menfchenleben herangebildet, welches 
mals in Jugend, in reifes Alter und Greifenalter ſich theill 
dann bie Metamorphofe bed Todes eintritt und bie tellurifche 
widtung bed Menfcyen für unfere Erfahrung abfchliegt. 

Anmerkung. Quetelet, in ber bereits angeführten Schrift 
ł homme et le developpement de ses facultds, theilt fehr intere 
Berechnungen uͤber die Zunahme und Veränderung des Menfchen ar 
perlänge und Schwere mit, welche wir hier ausheben und mit feine 
merkungen begleiten, um das Maßverhättnig in Entwidtung des & 
ganges fogleich mit einem Male, und befonders auch in Hinſicht de 
ſchlechtsunterſchiedes, uͤberblicken zu laffen. 


*) „Noch bevor ihn das Iebend’ge 
Grab bed Leibes an bes Lichtes 
Kiarbeit übergab (denn gleich 
Sind Geburt und Tod Hienieden)."" — 
Ealberen. 





ab, wos nach und immer auffallendet wid und im 80, 
ee 

— B. In Beglehung auf Koͤrperſchwete. 

V gleichem Alter iſt der Mi iel ſchweter al 

nr Gin 1 da ja m min und 

2) Der Mann erreicht fen böchfles Gnvict um das 40. Jahr 
PR nimmt er —38 le ar on ee 
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It aber aus ben in der Anmerfung zum vorigen Paragrapken 
angegebenen Thatfachen hervorgegangen, wie bebeutend jetst, nähe 
rend dem allınälig im Innern der wahre Menfch, das benkende 
in feiner Welt von Vorftellungen ſich entwickelt, die Verd ) 
des. räumlich im Organismus fortfehreiten, fo mug 
num auch bemerkt werben, daß nicht minder bedeutend ald hier 
genmaß und Gewicht ſich verändert, auch räumlich innerlich Das 
Verhaͤltniß der verfchigbenen Organe fortwährend umgeflimmt toktb, 
Auch hier treffen wir wieder auf ein fo weites Feld, daß wir 
andeutend verfahren koͤnnen, denn welch" auferorbentlich 


Bemerkt fei e jedoch, daß erſt, wenn man auf biefe auönchmend. 
wigtigen, ftetö in uns fortfereitenden Metamorphofen mit Bes 
nauigkeit achtet, man ben beutlichen Begriff davon bekommt, 

Organismus nicht anders fei als etwa mit Sonne 
wir fo ganz unbefangen und 0) 


A 
i 


4 
ki 
ji 
J 


m und Entwidlungen laſſa 
fe größere Entwidlungsperioben unterfcheir 
derfelben find die oben bereits amgebeuter 
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überwiegend ift, biß zum Greis, wo felbft manche ber ihrem Weſen 
nad) feſtweichen Organe erftarren, und die Maffe des Tropfbarfikf 
figen dem Verhältniß nach bedeutend vermindert erſcheint, iſt die 
Richtung diefed Zuges erkennbar. 3) Wie die Metamorphofen des 
Menfchen im Allgemeinen am bedeutendften find in früherer Lebend⸗ 
zeit und fpäterhin ſchwaͤcher werden und verlangfamen, fo iſt amd 
ber Gang bed Lebens (ſtreng genommen bie Reihenfolge ber Mes 
morphofen des Organismus im Befondern) befchleunigter in ber fr 
hen Lebenszeit und Iangfamer in der fpätern. 4) Meffen wir bin 
gegen die Energie des Lebens, fo ergiebt fich ein Steigen berfelben 
in ber früheften Periode bis zur Lebensreife und ein Sinken berfelben 
im höhern Alter. 

Anmerkung. Die Verwandlungen, welche bie aͤußere Geflait 
des Menſchen während dieſes Entwicklungsganges erleidet, und bie mam 
nichfaltigerr Abänderungen, welche dabei bie äußern räumlichen Verhäte 
niffe zwifhen Rumpf und Kopf und Gliedmaßen erfahren, überficht man 
beſſer als in ähnlichen früheren Werken im: PolpElet, oder von ber 
Proportionen des menſchlichen Körpers, vom Direktor Schadow, - Berlin 
1836, gr. fol. — Was die allmaͤlig verlangfamende Lebensthaͤtigkeit be⸗ 
trifft, fo iſt dafuͤt der Puls im Allgemeinen eine ziemlich richtige Aufen 
Anzeige. Bei Quetelet a. a. O., T. II. ©. 86. u. f., finden fi an 
Über Schnelligkeit bes Pulfes und der Einathmungen tabellarifche Anger 
ben. Und wir find doch der Meinung, daß, abgefehen von den vielfältigen 
Ausnahmen, man im Ganzen die Angabe von Adelon in feiner Phpfioke 
gie als richtig annehmen koͤnne, welche folgende ift: 

Pulsſchlaͤge in der Minute im Alter 
130—140 ..... beider Geburt. 
—— 1 Jahr. 
22. 2 Jahr. 
2. 8 Jahr. 
. Pubertät. 
— 2... Mannesalter. 
— — Greiſenalter. 
§. 174. 

Es bedarf hier nur einer vorläufigen Erinnerung und wird ſich 
fpäter bei Betrachtung der einzelnen organifchen Syſteme von feibk 
ergeben, daß das, was wir hier von der Entwidlung des Menſchea 
im Ganzen angeführt haben, nicht in gleichen Maße von jedem einzels 
nen Syſteme und feinen Organen gilt, deren vielmehr jedes feine 
befondere Entwicklungsgeſchichte hat, eine Geſchichte, welche zwar 
im Allgemeinen fic der Entwidlungsgefchichte des Organismus am 
fließt, allein in andern Punkten aud) vielfältig wieber von ihr ab« 
weicht. — Hinfichtlic der Gliederung des Organismus in mehrere 
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i Wie ſehr die d in ihr 
In Ve ba ga Senf asien 5 


ber Organe bes Menſchen und der Ei 
derfelben unter [ih und zum Ganzen. 


$ 17. 
dem Gange unferer Betrachtungen aufmerkfam ge 


machen, daß ber menschliche Organismus fo gut 

als ein Zufammengefettes, fondern als 

heile Auseinandergelegtes anzufehen fe. — 

noch den Gedanken auffommen läßt, es entſiehe ir⸗ 
Organismus durch eine wirkliche Bufammenfer 

‚man allemal im Stillen den Organismus zu einer 

nur bie Vorftellumg eines ſich immerfort Theis 

ftbft häufig (durch Dehiscenz) Berreifenden, fih auf 
sbehnenden, Faltenden, giebt das wahre Bild organis 

; g! — Unterfuchen wir nun das Verhaͤltniß 
Peer genauer, po finden wir zu unterfcheiden 
lichen Organismus, wie in andern: 1) organifche 

. 157.), d. i. gewiſſe Wielheiten einigermaßen 
‚gerviffermaßen in ſich befchloffener untergeord- 

mismen der folgenden Neihe; 2) Organe, als 


me, und ald Theilganze, welche zu dem gan ⸗ 

in noch näherm Bezuge fichen als biefer zu ber 

Natur; 3) organifde Elementartheile, 

e Subftony der Organe in fidy gegliedert er⸗ 

— Wie nun im Einzelnen das Auseinanderlegen des 

wenfehlichen Organismus zu Soflemen, Organen und Eiementar- 
14* 
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theilen von Statten gehe, und wie die räumlichen Berhältniffe die 
fer Theile feien, dies ausführlich und in reiner Folge zu ſchildern, 5 
die Aufgabe der eigentlichen Morphologie; was wir aber k 
Phyſiologie indbefondere noch aneignen müffen, ift der Begriff der 
iſchen Metamorphofe in einem noch andern Sinne, als wir ihn 
bisher gebraucht haben. — Berfolgt man dieſe Gegenftänbe mäm 
lic im Einzelnen, fo muß es Har werden, daß man den Beg 
Metamorphofe in doppelter Beziehung zu nehmen habe; die 
konnte man die Metamorphofe des Aufeinanberfolg 
den oder die chtonologiſche, die andere die Metamorpbofe 
des Mebeneinanderbeftcehenden ober die ſynchton 
ſche nennen. Unter hronologifher Metamorphofe ven 
fichen wir nämlich feit langem ſchon bie Xenderung der Geftaltung und 
Miſchung, welche jeglicher Organismus während feines zeltlichen fi 
Darlebens von Stufe zu Stufe erfährt; bahin gehört Die im vorigen a 
pitel betrachtetedes Menfehen, vom Eibläschen zum Fotalmenſchen, um 
von diefem zum reifen Menſchen. Mas dagegen die fondroni 
ſtiſche Metamorphofe betrifft, fo ift dies eigentlich ein me 
Begriff, weldyer nur erſt hervortreten konnte, nachdem man er 
batte: 1) daß der Organismus durch fteriges Differenziren eines 
ſprunglich Inbdifferenten entftehe; "2) daß dieſe Differenzirum 
als ſolche, immer eine die mobificirte Wiederholung der andern 
fein müffe; 3) daß man durch Verfolgung diefer Gliederungen gar 
mohl dahin kommen könne, einzufehen, wie die Darbildung eines 
Drganes flets als wiederholte Form eines andern, und die der ee 
fien Organe (welche mehr oder weniger immer in ber Form der Kt 
gel. oder des Bläschens auftreten) ald Wiederholung der Urform des 
ganzen Organismus, d. i. der Eiblafe, erfheine. — Die Schi 
derung biefer zweiten Urt von Metamorphofe, bie Nachwe ſung, = | 
die Bildung vieler Organe einer Neihe, ſtets auf immer modi⸗ a 
ficirter Wiederholung einer und derfelben Grundform berube, und 
wie alfo viele, nun gleichzeitig im Raume nebeneinander 
datgebildete Drgame nichtödeftoweniger durch einen und denſel⸗ 
ben Typus begründet ſeien; diefes muß deshalb als ein 
doͤchſt wichtiges Moment flr Phofiologie beachtet werden, weil 
es ber befte Leitfaden ift, um die innere Einheit des Or ! 
ganismus überhaupt zu immer deutlicherer Vorſtellung zu brins 
gen und und es möglich zu machen, daß in’ unferm Geifte die An - 
ſchauung derjenigen göttlichen Idee aufgehe, welche fich durch gerade 
biefen Organismus darlebt, als womit wir dann erfi wirklich an: 
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Drgane nennen, ſich bezieht. Im erſter Hinſicht nämlich ift Kar, 
da jeder Organismus in feiner Fortbildung aus einem Cinfad 
ein Vielfaches wird, ein folches Vielfaches aber nur entftcht, int 
ſtets das eine Glied die modificirte Wiederholung des andern 
derfelben Neihe wird, dafs es nicht fehlen koͤnne, ba bie in ber; 
ſich folgenden Metamorphofen, Geftalten oder Gebilde hervorbı 
welche num als bleibende nebeneinanderbeftchende Metamor; 


beurfunden. Hinſichtlich des Zweiten genügt es, daran zu eı 
daß die Ttennung von Organ und deſſen Tätigkeit oder Kraft, 
haupt Beine Realität habe, ſondern nur eine intellektuelle fei, 
deutlich zu machen, da, was von den Metamorphofen bes 
d. h. von den des Organs gefagt ift, auch von den Metam— 
feiner ftetig veränderten Lebenserfheinungen, d. h. nad) 
wöhnlichen Ausdruck feiner — gelten müffe. 

Anmerkan 


$. 177. 

IR nun durdh folche morphologiſche Stubien der B 
Metamorphofe, in deren Folge ein Organ als Micber i 
gewiſſen andern gedacht wird, zecht Har geworten, und hat 
aud, wad von hier aus über Beben und Entwidlung bes O 
mus fich entnehmen läßt, begriffen, fo leitet dies wicder zu 
andern Erkenntniß, welche ebenfalls für Phyſiologie ſtets v 
fonderer Wichtigkeit genannt werden muß, nämlich zu ber 
in neuerer Zeit erfaßten Lchre von der Bedeutung ber $ 
gane, — Indem ich nämlich erkenne, in welchem Mage und at 
welche Weiſe ein gewiffes Organ ald Wiederholung eines andern 
Randen ift und funktionirt, fo darf ich num auch fagen, daß ich 
wahre Bedeutung deſſelben begreife, wodurch banın über das a 
genthlmliche Beben dieſes Organs nothwenbig mir ein belleres 
aufgehen wird, als wenn ich «8 ganz am und für fich und ohne 
ſolche Beziehung betrachten müßte. N 

Anmerkung. Wenn ichs. B. finde, daß ber Unterkiefer ad für | 
mer Entwicklung und feinem — au den Wirbel: und Rippenbägem 





J— Reese —— Ertremieiten 
n Beden I (nu: — 

ber Mitte verwachſen, welches bei jem —— * 

tür vorkomame) fo faffe Ich die Bedeutung BETEN 8 

verſtehe num nicht nur um fo b — 


B Elngewe idſkelet 
folglich anf gleiche —— 
—— ſich anfehliegen müffen ats Dean, 
1“ Sa, wer diefe Verhättniffe recht 
werden — ſoiche Vorgänge daraus deutlich, als der des regel⸗ 


der untern Schneidegähne gegen 2 oben, 

neibezäh überhaupt gegen bie Badzähne. — So wenn 
"habe, mie die — — in ihrer Bildumg die 

len, fo werde ich verftehen, aus weldem 

yi fagen fei, das Spftem der Hamabfonderung habe die 
lungenartige Organe fl den Geſchlechtsapparat und bie 

je a dienen, bie Leberabſonderung habe die Bedeutung innerer 
für den Bauch u, f. 1, — Es ift übrigens —— auch meht 
als der Phpfiologie, bie Bedeutung aller Dre 

1, doch werden wir, ba anderwärts oft fo wenig 

f gel wird, wenn wir vom Leben der einzelnen or» 
, Ammer das Norhroenbigfte diefer für alles 

Im Banigete der  Pppfiologle fo wichtigen — mit zu erwaͤh · 
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um Berhältniß der menſchlichen Organe unter einander ift 
her Gegenfat oder ihr polares Verhalten 
Aus dem Vorhergehenden konnte man zwar allers 
iehmen, daß die Entjtehung der gefammten Organi - 
auch bie der einzelnen Organe nur auf flets erneuter 
von Gegenfäten beruhe, und hiernach begreift man 
Drgan ſchon dadurch, daf ed entiteht, im einem 
fage zu den übrigen ſich befinden müffe; allein aus 
en Gegenfabe fol hier noch von dem einander 
chtſein zweier Organe die Rede fein, durch 
giiſt, daß die Veränderung des Zuſtandes des einen, 
adig eine entgegengefedte Veränderung des Zuſtandes im an: 
‚herbeiführt, ohngefähr eben jo, wie die Lichtzunahme des einen 
Er it m fein fan, ohne eine Schattenzunahme am 
‚zu bedingen. 


— Das Studlum der mannichfaltigen Gegenſaͤbe, in 
‚Au einander befinden, iſt eine der wichtlaſten 






















Drgane 
Aufgaben für ben Arst; denn mas diefer thun kann, um abnotmes Leben 
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Will man aber im menſchlichen Organismus die großen u 
wefentlichen Gegenfäge feiner Organe genauer kennen lernen, 
hen drei Wege dazu offen: 1) die Beobachtung der einzelnen & 
erſcheinungen des gefunden Menfchen, 2) die Beobachtung ber 
zelnen Lebenderſcheinungen des erfrankten Menfchen; denn in 
wird fich herausftellen, daß bie erhöhte Tätigkeit eines D 
Gegenfage die eines andern Organs zurucitellt; +3) das 
der Entwicklungsgeſchichte, welche uns zeigt, wie maffen 
wiſſe Organe nach der Seite gebilpet werben, wenn andre 
einer andern Seite entfichen. — Auch in diefer Beziehung 
manches Einzelne hervorzuheben, wird fich bei Betrachtung bes 
bens der einzelnen Syſteme Gelegenheit finden ; hier wollen wir 
auf die Gegenfäe, welche ſchon ganz im Allgemeinen zu eı 
find, aufmerkſam machen. Der erfte große, Gegenf 
aber für's ganze Leben der, womit bie Bildung bes ei 
Menfchen im Fötalmenfchen beginnt (f. $. 147), und welcyer | 
die erfte Trennung der Keimbaut in zwei Schichten, in das S 
blatt und ferdfe Blatt angedeutet wird, d.i. der Gegenfa 
Ernährungs: und Empfindungsiphäre — 
Stoffanhäufung in erfierer mindert die freie Regſamkeit der 
und übermäßige Thätigteit in letzterer drückt das Leben ber 
herab. Am entſchiedenſten jedoch ſtellt ſich diefer Gegenſat 
zwiſchen den Syſtemen, welche recht eigentlich das Centrum 
Sphären bilden, naͤmlich zwiſchen Nerven» und Gefäßfpf 
— oder noch beftimmter, zwifchen Nervenſubſtanz 
Blut. Nachſidem ift ervongroßer Bedeutung zwifchen dem ausd 
feröfen Blatt zu äuferft entwidelten Hautorgan und bem 
dem Schleimblatt zu innerft entwidelten BerbaunngBsyguäiel 
dem Darm, melche alle wechfelfeitig in ihrer Thaͤtigkeit fich auf das 
mannichfaltigfie bedingen. « 
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Ein andrer wichtiger Gegenſatz ift der zwiſchen dem aus Schleim: 
und feröfem Blatt gemeinfam gebildeten Geſchlechtsſyſtem, oder der 
Sphäre des Geſchlechtsiebens, d. i. des Lebens für den 
der" Gattung, und dem Leben für den Vegriff des Indivi: 

oder dem Inbegriff individueller Ernährungs» 

— — Uebermäfige Entwicklung des 
inbtotbuellen Lebens hebt die des Geſchlechtslebend auf, und übermäs 
fige Thätigkeit im Geſchlechtsleben zerftört das individuelle Leben. 
E fritt jedoch hier das merkwürdige Verhältniß ein, daß der eine 
Bol (der des indivibuellen Lebens) zwar in feiner Entfehung bedingt 










Gegenfaß, den von Blut und Nervenieben, hat). Uebris 
wir im Gefchlechtölchen ſelbſt fogleich wieder einen neuen 
„ worin ſich der des individuellen Lebens wiederholt; es ift 
gen ab des männliden und mweiblihen Ges 
ebens, ein Gegenſatz, welder fogar im Menfchen wie 

in höher Min, am zreel verfhiedene Organismen vertheilt if. 
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itter großer, aber ſchwer zu erfaffender und in vieler Ber 
Immer geheimnigvoller Gegenſatz ift der zwiſchen ber 
Seelenlebens und den Sphären des übrigen organifchen 
pt. Was wir hierüber vorläufig andeuten dürfen, 
* — Ber genau auf das, was uͤber Entſte⸗ 
wurde, geachtet hat, muß bemerkt has 
ee Bildung immer fo vorfchreitet, daß durch 
rbereitende Entwidlung eines Niedern fpäterhin zu Bernichtenden, 
ein Höheres, Bleibendered eingeleitet und dargeblldet wird. — Gehen 
tie num in diefem Sinne weiter, fo werben wir finden: daß jede 
organifche Bildung im Menſchen wie überal, zulegt nur beflimmt 
fein, und das Mittel werben kann, das, was wir die Idee des Ors 
ganiömus nannten, und welche bie urfprüngliche Bedingung feiner 








—— immer klatet und reicher ſich entfalten zu laſſen. 
— Bie denn in der allgemeinen Phyſiologie bereits gegeigt worden "+ 


ift, daf der Urgegenfaß ber Welt in jenem Dualismus erfcheine, 
welchen wir Idee und Aether genannt haben, fo muß auch alle Glie⸗ 
derung biefer Subflang oder diefes Aethers, welchen wir räumliche 
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inung de3 Organismus nennen, bie 





dadurch bie hoͤchſte een gegeben, daß in ihr ſelbſt, 
tat ihres in Aether ſich Darlebens, eine neue beſondre gedant 
Welt, der Organismus ihrer Vorſtellungen, d. i. ein 
Organismus ſich ausbildet, in deſſen Eigenthumlichkeit die 
— dei. zum Selbſibewußtſein gelangt. Da 
von. hieraus dieſem fpirituellen Organismus die Möglichkeit 
an fi unendlichen Entwiclung vorliegt, jo wird 
ein Moment eintreten, wo bie Erſcheinung des realen 
jener ideellen Entwidlung eben fo wenig mehr abäquat ſe 
als es anfangs die Erſcheinung ald Ei und ald Fötalmen) 
Wie denn im Lehtern ſchon faſt die Hälfte des, Organismus 
‚Hüllen ıc.) in derjenigen Metamorphefe, welche wir Geburt 
vernichtet wird, fo fol naturgemäß in der Metamorphofe 
wir Tod nennen, die andre nun als Denfgensrganimus 
weiter entfaltete Hälfte vernichtet werben, um einem fih Da 
jener Idee als fpieitueller Organismus Raum zu geben, von 
her Lebensform wir denn in ber Gegenwart fo Manches 
‚aber eine beftimmte Kenntniß natürlich nie erlangen können, 
—* nun alſo dieſe Entfaltung des Seelenlebens der eine Vol, 
tung aller Formen des leiblichen Lebens der andre Pol 
Dafene iſt, fo ſtellt fich für menfchliches Leben ein wichtiger 
ſatz zwiſchen beiden fogleich abermals hervor, und wir fühlen m 
wie das Uebermächtigerwerben bes einen die Berfümmerung 
dern, Überhaupt aber jede Umftimmung des einen, unmittell 
durch die Macht des polaren Verhältniffes, Umftiimmung im 
nothwendig zur Folge haben muß, aus welcher Erkenntni 
— und more Erſcheinungen im Leben ſogleich rich 


5 Mahe herren "ld, das lebte Kapitel diefeb erften 
eils noch enthalten, 
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Judem wir nun alles Uebrige, was von ben Gegenfähen x 
fo manchen einzelnen Organen, ſelbſt zwiſchen denen beider Seiten⸗ 
haͤtften zu fagen wäre, für die Betrachtung des Lebens — 
Syſſeme auffparen, wenden wir uns jeht noch zu einem —4 
wichtigen Momente in der Lehre vom Berhätmiß der Organe, 
zudem, mas man Mitleidenfhaft, Consensus, oder Sym⸗ | 







pathie ihres Bebens nennen Fan. — 3 ift indep dieſe Mitlei« 
vetmoͤge welcher bad Leben eines Organs gefleigert oder 
fenachdem das Leben eines andern fteigt oder fällt, 
auf das engfle mit dem, was wir ben Gegenſatz der Organe genannt 
verknüpft, und es iſt eine ziemlich häufige Erfcheinung, daß 
‚verfchiebenen Zeiten im gefunden, viel häufiger aber im 
diefelben Organe in inniger Mitleidenfchaft ſich beſin ⸗ 
außerdem im Gegenſatze ſtehen. — Sucht man daher 
ie ‚nach welchen bie Mitleivenfchaft der Organe ſich richtet, 
din der Kürze zufammenzufaflen, fo möchte nur etwa Folgendes ſich 
lafien: — 1) Die Mitleidenschaft findet immer 
m Grade Statt zwifchen den verfchiebenen Gliedern jedes 
‚ organifchen Spflems Überhaupt; 2) fie findet Statt um 
‚je inniger gewiſſe Organe durch ihre Bedeutung (f. $. 177.) 
‚verbunden find; 3) fie findet Statt um fo mehr, je 
tmter diefe Organe dem fenfibeln Leben angehören. 
_  Anı merkung. In dee verfchledenen Art, nach welcher ſich bie 
der a der prägt ſich oft ganz befonders die Ins 
des Wenſchen aus, und fon diefes Warlicen ift ein Grund, 
taum mehr ins Eingelne gehende Beftimmungen überdas Gefep 
aufftellen kann. Am meiften geht man übrigens fehl, wenn 
Argend einem Neroenfädchen, welches die Mervenverbrritung 
andren Organ verknüpft, die Erklärung diefes Consensus 
deutung und bie Bleichartigkeit des Brbens find immet weit 
te. So zeigt ſich dies 5. B. in dem eminenten Consen- 
de Dim 00 Geſchlechtsſoſtems, zumal im Weibe gwi ⸗ 
Uterus, welchen Fall man denn zugleidy als Beifpiet 
der an Erde he betrachten kann. Als ein Beſſpiel des 
—— die *— fenfuelle Verbindung zwiſchen Nafenhöhlen und 
Bruft betrachten, eben weil die erflern bie 
gar 2a klein, als woraus ſich 5. B. bas ſchnelle 
m eined Reijes dee Mafenhöhlen im Thorar — laßt, 
fen fich die Erampfhafte plönliche Bewegung ber Bruſt, welche 
auf Reizung der erfleren ergiebt. Als Beiſpiel des 
ee es angefehen werden, daß zwifchen hoͤhern Sinnes · 
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af ein drittes befondred Verhältniß der Organe haben wir fer: 
mer aufmerffam zu fein, welches mit dem Gegenſatz und dem Con- 
par maher Beziehung fteht, aber doch von demfelben 
unterf&ieben werden muß, und dies ift das Vermögen eines Organs, 


für das Leben des andern einzutreten, feine Tätigkeit zu übernehmen, 
oder für daffelbe zu vifariren. Allerdings gehört zwar 
dieſes Verhaͤltniß der Organe im Allgemeinen mehr in bie Pathologie 
als in die Phyfiologie, und wird erft dort befonders wichtig; indeß 
kommt es aud) mitunter im gefunden Leben vor und wird hier, fo 
wie da, wo es fich krankhafter Weiſe zeigt, gemeiniglid nur unter 
Drganen bemerkt, weldye entweder durch das Verhältniß der Sym⸗ 
pathie oder des Gegenſatzes verhunden find. 

Anmertung. Diefes Verhaͤltniß kann deshalb feltner Gegenſtand 
der Phpfiologie werden, weil, wenn ein folhes Vikariren vorkommen 
fe, vorausgefegt wird, daß das Keben eines andern Organs eine Dem 
mung, alfo etwas Kranfhaftes, erfahren haben muͤſſe Außer dem 
Wechfelgebrauch der Glieder daher für Aufere Zwecke und der Uebernahme 
der Ernährung des Kindes durch die Brüfte, nachdem vorher oie Feucht im 
Uterus ernährt worden ift, liefe ſich hier kaum ein Beiſpiel anführen — 
dagegen bietet die Geſchichte der Krankheiten Hunderte von Beifpielen aͤhn⸗ 
licher Art dar. Wie oft kommt es nicht vor, daß Menftrualbiut oder 
eine ihm ähnliche Ftüffigkeit, anftatt aus dem Uterus fich zu ergießen, ans 
Nieren, Darm, ja auß der Haut abgefondert wird, wie oft fah man 
Harn durch die Haut ausgefondert oder aus dem Mayen ausgebrocyen! ja 
ſelbſt das Uebertragen lokalet Krankheiten von einem zu einem andern Dis 
gune ift wefentlich hierher zu zählen. Bei allem dem ift jedoch die Beady« 
tung dieſes Vikaritens ſchon deshalb für Phpfiologie wichtig, weil man 
daran häufigft lernen fann, wie wenig gemiffe Funktionen an gewiſſe Ors 
ganifationen nothwendig gebumden find. Es zeigt eine gewiſſe Almacht 
der Idee in ihrem organifchen Reiche, wenn Harnabienderung, zu welder 
man fonft die feine Organifation der Nieren unerlaͤßlich glaubt, nun auf 
der Haut oder im Magen Statt findet u. ſ. w. F 
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Sind nun biöher mehr die Verhältniffe der Organe unter 
ſich Gegenftand der Betrachtung gewefen, fo wenden wir uns jetzt 
zur Erwaͤgung des Verhältniffes der Organe zum Ganzen; ein Vers 
haͤltniß, welches man, in foweit bamit die Wichtigkeit jedes einzel 
nen Organs für’8 Ganze bezeichnet werben ſoll, auch als Dignität 
der Organe auöfpreden darf. In diefer Beziehung nun haben 

"wir zu bemerken, daß, obwohl dad Leben aller Organe nur durch 
die Idee des gefammten Organismus bedingt wird, nicht deshalb 
hinwiederum das allgemeine Leben in feiner Fortdauer durch das Le⸗ 
ben eine3 jeben einzelnen Organs bedingt fein kann, fondern baß 
hier eine Steigerung Statt findet, vermöge welcher gewiſſe Organe 
zur Eriftenz des Ganzen unbedingt nothwentig genannt werden 
müffen, während andre von minderer Wichtigkeit für diefelbe find, 


und noch andre nur zur gefunden volfommmen Erfgeinung des Dr- 
gehen, jedoch das Dafein deſſelben durch ihren Mangel 
— Nun ergiebt ſich aber beim Nacdenten 

er bie Frage: — Drganen die hochſte Dignität yulomme, 
— —— De Enke des Bildungsiebens am 
u das materielle Daſein des Organismus begründet, 
überall die Gentralorgane des Bildungsiebens die hoͤchſte 
ität fire materielle Eriftenz bes Menſchen Haben müffen. Cs 
er namentlich dem Herzen ald Gentralorgam des Kreid- 
dem Magen als Gentralorgan der Ernährung, eine fo hohe 
kommen, daß bie Eriſtenz des reifen Menſchen ohne diefe 

e nicht zu denfen ift, und es werben ihnen in diefer Beziehung 
nahe flehen: die Eungen als Gentralorgane der Athmung und 
t Beber als Gage ‚Drgan der Abfondrung. Es ergiebt 
aber ferner, daß, fo wie bie Sphäre des Empfindungslebens 
3 rap die Entfaltung des ideellen Dafeind als die 

und in ihrer Richtung unendliche Seite unſtes Organismus 
ich bier den Gentralorganen eine hohe, ja wenn diefe Le⸗ 
je höhere ift, bie hödhfte Dignität zulommen muf. Nur 
often hat jedoch eine entſchiedenere Gentralmaffe als 

























ton in ber Bildung der Wirbelfäule iD x ab» 
auch diefer eine hohe Dignität für Gefammtlcben 
— Die Organe des Syſtems der Sinne und der 

j — des männlichen und weiblichen Geſchlechts - 
d hinfichtlich ihrer Dignität für Geſammtleben denen der 


intergeorbnet. 
kung. Höcft merlwuͤrdig iſt der Unterſchied, welchet 
Digalıke — zwiſchen dem Menſchen und Foͤtal⸗ 
Der Lehtere ald noch unfteles, entanthtob ſches 
fc Gerät, gleichfam ſelbſt noch mehr ein Theil, ein 
terlichen Hörpers, als für ſich ein felbftftändiger Organiss 
d er ganı andre ——— ber Dignitt feiner Organe ; 
Weife ohn⸗ Herz, ode Magen, ohne Hirn und J 
itbehrt fo, ohne feine Eriftenz als Fotalmenſch gefährber zu 
{ ————— unbedingt nöthigen Organe (fo in den 
Diemz ja Kopfmangel, mit Herz: und Magen: Mangel, 
iger oft ihr volles Wachsthum erreichen), dahingegen 
It, sn Sr oRSei fine Bm arten 
ohne die it feiner Erifenz zu gefährden, 
Sa enden Its ine fm mit (im de Dinfenmnn) 
ech, ri und die Hüllen wachen fort, wel: 
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Was endlich dad Verhältnig der Elementar»Tpeilı 
der Organe und ihres Lebens zu den Organen b 
trifft, fo wiederholen ſich hier zum Theil die Momente, welche 
binfichtlich des Berhältniffes der Organe zum ganzen 9 b 
Örtert worden find, Indem wir aber die Theile, aus meld 
Organe felbft beftchen, näher betrachten, finden wir eine weit, f 
Sere Sleiörmigteit berfelden, als der Werfiibenbet äußerer 
und dußern Lebens der Organe nach erwartet werden durfte, und er 
nen hierin abermals ein wichtiges Zeichen der innern Einheit des gan 
Organismus. Ueberrafen kann uns diefe Gleichförmigkeit 
nicht, wenn wir und erinnern, wie die Enttehungägefchii 
Menſchen das Hervorgehen aller feiner verfchiebenften 
demfelben einfachen Eiftoffbläschen nachweiſt, aber ein 
Beweis des überall herrfchenden Geſetzes organifcher Fortbi 
durch mobificirte Wiederholung einer und berfelben Urform 
wenn wir wahrnehmen, daß die Grundlage aller Organe, au 
vollkommen entwidelten menſchlichen, eine auf der & 
swifchen Flüffigem und Feftem ſtehende eiweißfto] 
figegeförnteDunftmaffe ift, einer Maſſe, beren jegliches: 
hen als Wiederholung urfprünglichfter Form jenes erften, dem 
Auge unfichtbaren Eifeimes betrachtet werben kann, aus welchem 
fyäter bie Mannichfaltigkeit der gefammten Organifation heroo 
— Aus der forgfältigen Erwägung diefer Thatfache num 

ſich bei weiteret Verfolgung folgender wichtige Say: Gleich w 
potentia im jenem erften Eifeim ſchon die g 
Lebensmannichfaltigkeit des künftigen 
f&lummert, fo iſt aud in diefer halbflüffi 
mweißftoffigen Dunktmaffe die ganze Mannichfe 
keit verfhiebener Lebensregungen oder Fun 
potentiä enthalten, und erft bei fhärferer So 
rung und beutlierer Gliederung im Ganzen 
dern ſich aud die Elementargebilde ber Organe 
deutlich in mehrere Grundformen. 


Anmerkung. In frlberer Zeit hat man bei unvolikenmmrem 
Mitteln der Unterfuchung den Begriff diefer gleichförmigen tbi He 
offenbar zu weit gefaßt und fie flr zu weit verbreitet 
halten, allein in neuerer Zeit bei einer unverfennbaren mitrolegifchen 2 1 
deng, bätte man fie wieder nad einem andern Erttem gar zu gern v 
aus der Morphologle verbannt, Cs Iindef kelneswegs zu verkennen, 
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htm: oh Dome me 
an ten ohne Manni ierer 
‚fo auch Tierkörper, theits als fertige, theils ats eifßrmige 
Drganismen vorkommen, welche noch durchaus nichts 
eitpeifftoffige geköente pantmafı m alten, umd in 
tereniger alle Selten animaler Thätigkeit nicht nur 
‚ fendern auch zum Theil bereits actu autgeübt 


und man wird durchaus Nichts als eine hie und da 

u — Punttmaſſe Et ke mer 
Empfindung, Bewegung und Fortpflanzung 
ausgebildeten Thiere En in am Maße abins 


I rd man, bei in 
wenig — forgfättigfter ee he 


gewaht werden, Könnten 
— — 
et 
eſchaltcenen m Dam A 
— Ueberhaupt ift das EI nicht genug jene 
men, welche Leber und Comphdräfen gern in einer Mor 
möbdten, 


brin nicht ber Dotter des Vogeleles fihon potentih 
und ob man wohl darin boch auch ſchon netu befondre 
und ‚Sim und dergleichen unterfcheiden Lönne? — worauf 
thielr: man koͤnne dies doch nicht wiſſen, wenn nur die 

ce genug meren! — 
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in fehr wichtig, auf die Grunbformen zu achten, welche 

jene Punktmaffe fich gleichzeitig mit der Abgränzung 
weiter zu differenziren beginnt, zuerſt in derfelben 

er mehr folidescirende Entwidlungen der Elementar-⸗ 

‚werben. Es können nun aber bie erften Weiter 

gen jener Punktmaffe keine andern fein als einfachere, d. i. 
fehe Grundgeflalten, da diefe überall von der Bildung 

) en müffen, bevor die Formen höherer von unfrer 
nicht mehr zu berechnenden Ordnung entfichen. Sols 
Gerjehoch unfprünglich immer noch weicher und von Flüffigkeiten durch · 
brumgener Grundgeftalten nehmen wir nun hier folgende wahr: 1) bie 
— bie Hohlfugel oder das Bläschen, und 


IND ef mit — Anatomie der Hydra von Cordo in 
















2) jene merlwuͤrdigen Fortbildungen ber Kugel, welche wit alı 
Kegel, Doppelkegelund Cylinder kennen, und L 
feinfte folide Bildungen unter dem Namen der Hafer begriffen 
den, als Hohlgebilde aber die gefchlofine oder offne Röhre 
len. — Ufo Kugel und Bläschen, Fafer und R 
waͤren bie vier erſten Weiterbildungen thieriſcher wie menfi 
Elementarfubtanz , und es gehört in bie höhere philofophifche Ma 
phologie, nachzuweiſen, warum Würfel, Zetracder und bie 
Kryftallformen hier nicht ald weitre Elementarformen v 
tönnen. Bon jenen animalen Grundgebilden find mun Ku; 
daſer bie einfachften, ſich am nächften an die aus Ur- Kuͤgelchen, 
Dunktmaffe entftehenden Grundgebilde anfchliefenden, wä 
Bläschen und der Röhrefchon der Begriff von Gontentum und 1 
ſich ſondert, durch welches Letttere dann als fünftes Grum 
gebilde, das der Umhüllung oder ber Haut entſteht. — 
diefen fünf Grundgeftalten find num alle Syfteme und Orgas 
Ernährungs: und Empfindungsfphäre, und folglich auch der aus bei 
gebildeten Geſchlechtsſphaͤte im Einzelnen gebildet; will man je 
auf das Worherrfchende derfelben ſich beziehen, fo darf man 
daß in ben Gebilben bes Empfindungslebens: Urfubflan; 
und Baferform, im Ernährungsichen; Bläschen», 
vorherrfhe. — Wie nun die weitere Modi 
— der Organe durch Ablagerung verſchiedenet aus 
dungsſtuſſigkeit hervorgehender beſonderer Stoffe (5. B. 
* die zwiſchen Faſern und in Bläschen ſich lag 
theile) und dann burch mehrfältige Gombination der gen 
mentarformen zu Stande komme, ift gänzlich € 
Betrachtung des befondern Lebens einzelner organifcher 
fowieber eigentlichen Morphologie. Aus deren Bereich mußten: 
felbft das Obige entnehmen und darlegen, um zu zeigen, 
in dem Gegenſatze der linearen (Hafer oder Röhren) 
und der fphärifchen (Kugel» und Bläschen) Form 
forlingliche Gegenſatz aller Eebensthätigkeit innerhalb einer be 
ten Eebenäform angedeutet fei, welchen wir ($. 13.) Wermög 
Beftimmbarkeit und Vermögen der Beftimmung genannt 
Alles nämlich, was beflimmt wird und felbft beflimi 
ſei es nun als Bildung, feied ald Empfindung, wird der in ſich b 
fenen fphärifhen Form (der Kugel und Blafe) angı 
fein, dabingegen Alles, was bie Beflimmung übertr. 
fi es nun in der Richtung von Außen nach Innen, oder im der 
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nach Außen, und als Umbilbung wie 
er linearen Form —— 


— 





‚als 
chen Untere 
1 daß die 


eufinger, 


tung, ausflihrli Bu 
igen 1, daß feit Haller 
war, le Eumnlen, B. 
m t 


Carus Pbofiol 1. 15 


een Blaſen beftche, denn Faſet wie — un 
$. 187. 


Wenn nun aber im vorigen Paragraphen gezeigt worden Pe 
die felidescitenden Urgebilde unfres Körpers den Grumbeigenfchaften 
des Lebendige in foweit entfpredhen, Daß; bie Kugel: und Blafe 
dem Vermögen zu beflimmen oder beſtimmt zu werden, die 
und Hohleplinderform dem Uebertragen ber Blimmung 
find, fo bleibt nun das rein Flüffige diejenige Erſe 
form im Organismus, welche der vom Leben ungert 
lichen ftetigen Metamorphofe aller Subftang & 
volkommen gemäß ift, als ihr fetiges Symbol erſcheint un fie 
uͤberall vermittelt. — So wenig daher ein Organismus ohne ix; 
eine Solibeöcenz zu denken ift (als ohne welche ihm jede Begu 
und. fomit jede beftimmte Dafeinsform fehlen müßte), fo wenig ift« 
ohne Flüſſigkeit zu denken, als ohne welche ihm jede Metamorphefe 
der Subftanz abgehen wiirde. — Die Fluffigkeitsform, welche wir 
an ben unfrer Beobachtung vorliegenden Organismen als mefenklid 
Beben erlennen, ift die der tropfbaren und dunfiförmige 
Stüffigkeit. — Ein abfelut trodner Organismus ift daher für und 
ein Unding. — Was nun ben menfelicen Organismus ber 
fo ift das urfprüngliche, ihn überall durchdtingende Glüffige 
her Menge vorhanden, bafı bei Körpern auf der Lebenshoͤhe befunbs 
licher Menfchen die Flüffigkeit Po bis 44 der ganzen Maffe andy | 
machen ſcheint (wenn man nämlich. danach gehen will, wie ſich 
Gericht der frifchen zu dem der völlig ausgetrockneten Leiche ) 
obwohl dies nie zu einem ganz ſcharfen Refultate führen | 
Ihr Mengenverhältnig nimmt aber aus dem $. 173. | 
Grunde um fo mehr zu, fe jünger das unterfuchte Subjekt ift, und 
zwar fofort bis zu dem Zeitpunte, wo der ganze Organismus nach 
Nichts weiter, als ein an feinem Umfange gerinnender Tro prenif. 
Anmerkung. Taßt man biefen Gegenftand Übrigens N 
und allgemeinern Standpunkte, fo ergiebt ſich alsbald, daß 
Alles, was wir ang Gain: unftes Drganiemus ſewehl 
Matrokosmus in Wahrheit nut ner 
ober — figes. im EN Zuftande genannt werden 
gie Eh: —— welche nicht der ropfbaren ober 
a 8 em fühlg fein follte, ja 


von weicher 
— — ——— 
at, bie urfpränglice zu halten waͤte, umd von melden 
baber, wenn fie unter irgend befondeen Umftänden folideseirt, nicht ger 












$ 
EN 
Stganismus gefagt fein; wir Ba 
Berhältniß der Elementartbeil 
Dafeinsart ‚diefer SR 
Betrachtung nehmen, 
— 


zu —— als fie bei den 

der Morphologie fich zu lügen hatte. 

ganz wie beiden. — naͤmlich 
homogenen Stoff, welcher das Urfiffge des 
den ielfäftig heterogenen Stoffen, welche bie 
benen Theile bes Menfchen bilden, if eine höchft 
leiter, und wie dort bie verfchiedenften Ge: 
n, gehen hier die verfchiedenften Subftan- 
Subſtanz — dem Eiftoff, durch Diffe⸗ 


Daß umfer Chemie ſich a 
Adetunſt halten will, daß fie abſichtlich fich abwendet 
— ber einzelnen qua⸗ 
Stoffe und deren — — 
it das «ben bier erwähnte chen 
ie Stoffe aus einfachern und namentlich 
eit zeigt, ik immer noch mit Bedauern 

ri fo bleiben. 


ind a des genſchtichen Organismus, 
erfuchen, fo läßt er ſich, wenn wir 
‚mehrere derjenigen Elementarftoffe, welche 
bekannten Berwandlungen des Aethers 
— Verfolgen wir ihn dagegen in 
‚fehen wir aus demſelben bie ganze Mans 
Qualitaͤten menfchlicher Organe mit ih⸗ 
Elementen hervorgehen. — Bon beiden 

rer Ueberblick zu geben: — 


. 190. 
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1 sec nn erregen 

Zeit aufgefunbenes, oftmals aber — 
—— Gefeg durch einen merftwürbigen Beleg J 
Wenn naͤmlich bei der Analyſe der oberflächlichen und alſo u 
gänglichen Probufte bes Erdlebens, fei es Wafler, fei 13, 
es erdiger, falgiger oder brennlicher Körper, dafern 

haupt eine Analyfe zuläßt, wir faſt überall nur 

ober mehrfaches Vereinigtfein, von je zmei und zwei 
menten in ihnen vorfinden, weshalb man fagen konnt 
beftänben fämmtlich durch binäre Verbindung elem 
Subftangen, fo zeigt ſich Dagegen bei Analyfe aller eig. 
lichen Produlte bes Lebens epitellurifcher Organismen 
nigtfein von mehren und namentlich ein Vereinigtfein vom 
oder je vier Orundfloffen, d.h. fie beflchen als ein ter) 
oder quaternäres Beteintfein elementarer Subftanzen, 
Ueberdies ftellt fich hier noch ferner der merkwürdige Gegenfa 
vor, daß zwifchen Pflanzen » und Thierreich, als dem Ha 
fat epitelluriſchen Lebens, die Unterfcheidung Statt findet 
ternäres Vereintfein der Grundftoffe vorzlglih den Pr. 
des Pflanzenlebend, an welde ſich bie des Lebe 
Protorganismen anfchliegen, eigen iſt ( Kohlenſtoff, 
Koff, ; babingegen ben Produkten des 77 
bens und jo —* des Menſchenlebens ein quatı 
Vereintfein der Grundftoffe (Stidfoff, Kohtenftoff, U 
Sauerfloff) vorzüglich eignet. — Unterſuchen wir alfo, 
Wege der Zerfiörung den Eiftoff, welchen wir als qua 
Subftany des Menfchenförpers anzufehen haben, fo finden 
Differengirtwerden nicht in je zwei und zwei, auch nicht in 
fondern in je vier elementare Subftanzen, in Wafferftoff, 
Hoff, Sauerftoff, Kohlenſtoff, und ey graue nach fol 
Verhältnißzahlen: BB. : 16 Sıf.:4 ©. 


mehr bil jötretende Elemente, wie Natrium, Eiſe 
fl, Mi, Cakam, made ir —* Br, en Eiftoff x 
ee men. 








feine 
——— iſt ein. Ding deſondret Art, aus 
ahtung by M. Se 


urforlnglich Dafe 
ken, und nut baducch, dafi wie den Arhee ka 
* dem alle Qualitoͤten hervorgehen, wird uns 
organlfche Bildung eine Schöpfung tm Rielz 
———— — 


bie Auen ge Beet fie wir übrigens fogtei ein 
) gerignet ift, auf das Verhalten der 
ni zu den Organen. ein helleres 


» fich mach der Zerlegung größtentheits 

aus jenen zwei elementaren 

een laffen, dahingegen Produkte epis 

uch menſchlichet Entwiciung, melde ein 

in von Elementen jeigen, nur 

felten. *2 (etwa mit Ausnahme des Harn⸗ 
nie, durch verfuchte Ber: 
b ter wieberhergeftellt werden 
nod zu bemerken, daß eben biefe 


no Donate tele 


Waffer: 
u — an Ener 


a cam, teen als terre 








oder quaternäre Verbindungen nachzuweiſenden Kopf Em 
tagd, Mothgütdigerg u.f.1o., wer vermag fie denn aus den 
weldye man and ihnen ſcheidet, wieder Nr —— 













ſch Eiftoff zerftören und Waſſetſtoff, Sa Te 
Kohlenſtoff daraus entwideln, aber man mag a vier Stoffe 

men, wie man will, gu verbinden verfuchen, Lin Eifkoff wird — 

gen iaſſen. — Birktd dagegen Eiftoff fich feibft — erfau 







allmalig, es veeflüchtigt ſich Waſſerſtoff —— 
(bindre Verbindung), es entwickeit ſich Kohlen! 
lenfäure (bindre Verbindung), ed bilder ſich aus 3* und 
Ammonlatk (bindre Verbindung) u, ſ. w. — Dehnt man üͤbrlgens 
Verfchiedenheit der Produtte teilurifhen und epitellurifchen Brbene fo 
aus, um daraus folgern zu wollen, das Exflere allein gehöre Kai 
Ei das Andre einem völlig Unorganifchen an, fo 9 dies um 

—— da tellurifches Leben dem Begriffe eines 

ſchen überhaupt ſich nicht eignet, und da wir von dem teilueifchen 

= ſelbſt viel zu wenig kennen (das ganze Erdinnere ift u —— un 
bekannt), um zu wiffen, ob dort nicht trenice und quaterndce € 


daß eben nur an der Erboberfläche, da, mo das Exdieben abftecben 
damit epitellurifches Leben ſich entfalte, dieſe niedern binären V 
gen herefchend wären, fo wie auch die Stoffe des Thier · und Pf 
ben da, mo fie’abfterben, In bindce Verbindungen zerfallen. — 
gens {ft es ja in jedem Falle nur der Gradation des Beben vom 
sum Höhen angemeffen, Daß, fo tole bie Formen von einfach geemet 
eines niedern Organismus, bis zu den vielfältigft combinirten, m 
zu berechnenden Bormen eines höhern Organiemus auftucken 
Bee ui ‚auf der tieferm Suufe, des Erdlebens einfe 
der hoͤhern Stufe des Pflangen · und Thierlebens weit mehr com 
werden, obwohl nidhtsdeftomweniger ſich zeigen wird, — 
organiſchen Leben zuletzt wiedet das Heraustteten einfachetet S 
dinaͤter Verbindungen erfolge, 


$. 192. 5 

Wenden wir und nun zur zweiten Reihe ($. 189.), 
den aus dem Eiſtoff durch Weiterbildung hervorgehenden er 
fo bemerken wir, daß, je weiter entwickelt der Zuſtand ift, im tele 
chem wir ben Körper des Menfchen einer chemiſchen Analyfe m 
werfen, deſto größer wird die Mannichfaltigkeit von 
welche dadurch aufgefunden werben, und befto mannichfaltiger | 
auch im lebenden Körper ſelbſt die qualitativ verſchiedenen, aus | 
dem Eiſteff Hervorgegangenen beſondern Stoffe. Im Ielsterer Ber 
hiehung fehen wir durch Metamorphofe den Eifloff zum Blut und 
gur Mervenmaffe, zum Faſerſtoff, zur Horn · und X 
zu Fett und zu den fi allmälig entwidelnden mi 
gen Ablagerungen, bald altalifchen, bald fauern, bald öligen oder 


feines fpätern Werben) erhält diefe Stoffe 
— und vertheilt fie nur nach 

der Baumeifter die Materialien zum Ges 

vertheilt; (dies iſt wohl noch bie weitverbreiteſte, 
nur eier Bindifchen Periode der Phyſtologie würs 

ht ea Dir Tb een woenen Drei 
— fo werden wir Feine einzige Er» 

, welche wirklich Beweiskraft für jene 

‚ober zweitens: ‚der werdende Organis mus zicht 
‚aus ber Außenwelt am fich, aber erhält fie noch 
‚oder Differenz, fondern, indem er fremde 

‚fich aneignet, in welcher diefelbe als In, ei: 

! find; (dies heißt eigentlich die Frage nur 
fihieben, aber durgaus nicht fie beantworten) — 
3: ber werdende Organiömus übt in Wahrheit cine 
aus, ober mit andern Worten: die Weltfchöp: 
fletige Einwirken der Idee in den 

t ſich eben fo in jedem Organis— 
rotosmus felbfi eine wenn auch 
Wiederholung des Makrokosmus 

‚Stoffe des menſchlichen Otganis 

em eben, ſie gehen aus dem Aether und deſ ⸗ 








fen für Xbiere und Menfchen erfter Metamorphoſe, dem Eiftoff, eben fo 
beftimmt hervor, wie jede Form nur eine weitere Differenzirung und 
Gliederung des urfprünglich Flüffigen ift. Was daher der wer 
dende Organismus für feine Fortbildung von Außen angicht, kön - 
nen mur Stoffe fein, welche vermöge ihrer eignen organifchen Natur 
der Rüdbildung zu einer gewiſſen Indiffereny in der Richtung zum 
Aether fähig find, und daher mittelbar zu jenem Eiſtoff ih 












schen, deſto mehr müffen wir uns überzeugen, daß nur von biefemt 

Standpunkte eine beutliche Einſicht in dieſelben möglich ifl.) 

Anmerkung. Um von der —— diefer Anſicht techt Imı 

zu Überzeugen, bietet eine Fülle von Erfahrungen dat: — Burrft 
am Im Großen werfen wir einen Wi auf das tellutiſche Erben u 

luriſchen Bau! — beachten wir, daß es Peinem Zweifel une 


wie Thell der Kiefellager, fein Produkte thletiſchen 
und wir nehmen wahr, daß das Thierreich durch fein innere®, 
ſcha kt beftimmten Antheil am Entftehung 


fe babe. Mit * Koehlenlagern verhält es ſich nicht 
in melden ſich das Pflanjenteich als ein am Erdkörper mit R 
des bewährt, Blicken mir demnach im Stieinen auf das ' 
thum einen Pflanze, wenn hole in abgefdyleffenem Raume t 
nen Ecben, mit reinftem Waffen befeuchtet, einen Pflangenfamen tel 
taffen, und welche Maffe von Kohlenſtoff nedſt noch manchen \ 
" 


deln und im Skelet eine Menge Katkerde hervotttitt, oder wenn m 
bebrüteten —5— gewahr werden, wie am Ende der Bedtütung 
Skeletbidung des Hühnchens rine Menge von Halkerde erfheint, 
welchet in der Ciflüffigkeit nur eine geringe Spur erkennbar war. — 
wer Augen hat und haben will, um zu fehen — ae 


$. IM. — 
Schliehlich wollen wir nun nur noch darauf aufmerkfam 
chen, daß das Verhaͤltnig der Elementartheile der Organe zu | 
Drganen auch in fofern das der Orgame zum Organismus wieder⸗ 
holt, Daß auch fie um fo entwideltet und nach Form und Miſchung 
um fo. entfehievener differengist find, je mehr dad Ganze, bem fie 
angehören, feine Ausbildung vollendet hot. Es folgt alſo hieraus 
für bie entfentern Theile, der Organe, daß, je entwidelter die Di⸗ 


e h werde, un Sr Ru 
härfer hervorgehoben und bie | 
MP en. bag nk 


wovon das. beuslichte Bei 
= welches erft allmälig, nachdem es 


cı macht nur von fern bacauf aufs 
hrt eine folche un ie! 4 


natüͤtlichetes Gefühl ger 
p EN Erdiebeng, Yo — Alt 
ne rn 
ie 
der Diamant (die reine Kohle), 2* 
man, BoßaRE Ian FEN ÄNReDG 


* 
Elemente vorberefchenb (mas tie wicht wife 
dir Höchfien leilutiſchen Produtte ven binätem 





Vereintfein an der Echfläche zu Tage, fo verhielte ſich unfer Organkemus 
Fee in dieſet Beyiehung allerdings ziemlich gleich. 
. } & 198. * 
Ieht waͤre nur noch ein Moment im Verhaͤltnig der menſchu 
chen Organe jum Ganzen und der @iementartheile zu ben Orgamen 
au erörtern übrig, das ift ihr unaufhaltfamer Wechſel, ihre forte 
waͤhrende raftlofe Umbildung. — Daß überhaupt ein 
ſtetiges inneres Wandeln und Zerftören und Wiedererzeugen untremm 
bar verbunden mit dem Begriff des Organismus ift, darliber haben 
uns fon die allgemeinen phpfiologifchen Betrachtungen hinne: 
chende Uebergeugung gegeben; es handelt ſich alfo mur darum, made 
zuweiſen, auf welche Weife diefe Vorgänge gerade im menfehtichen 
Organismus von Statten gehn, als worüber denn Folgendes any 
erfennen wäre: — 1) Die größern, in fich mehr beſchloſſenen 
gane bilden, zerflören und erzeugen fich wieder in weit n 
Bolge al bie biefelben bildenden befondern Gewebe, und biefe m 
der langfamer als die die Gewebe bildenden feſtweichen 
theile; am rafcheften aber geht aller Stoffwechfel in dem, was 
eigentliche Element alles Bildens ift, d. i. im Flüffigen vor 
2) Die Art, wie größere, in fich beſchloſſene Organe, fo wie | 
deine ihrer Theile erneut und umgebildet werben, iſt eine doppelle 
«8 gefchieht entweder, indem die folidescirten Gebilde im 2 
ober. theilweiſe abgeworfen und dann, als Eiftoff zuerſt erfcheimend 
wieder erneut. werden (fo 5. B. Zähne, Haare und Oberhaut), 
ober es gefchieht, indem bie folidescirten Gebilde in ihren Ufer 
men, ald Kügelchen, Bläschen, Faſern, Möhren und Häute, fih 
wieder in das Flüffige, aus welchem fie entſtanden, auflöfen, 
tel deſſen aus dem Körper entfernt werden, und mittel 
gleiartigen andern Bläffigen auch wieder neu enfleben; Dis aber fl 
die durch den ganzen menſchlichen Organidmus durchgteifende Art 
Stoffwechfels, dermoͤge welcher wir ihn überhaupt als im fleten 
ben und Fluthen zwifchen Auflöfen und Gerinnen betrachten müſſen 
nur daß aud), hier ein bedeutender Unterjchied Statt findet zwifchen 
einer raſchern oder langfamern Folge diefer Vorgänge, welche ins 
Algemeinen mit dem mehrerm oder mindern Vorhertſchen des Fluf⸗ 
figen im geraden Berhättniffe fteht, fo dag alfo, um fo weicher das 
Gebilde und um fo jugendlicher der Organismus ($. 178, und 
187.), der Stoffwechſel um fo ſchnellet, je exhärteter das Organ 
und je älter der Organismus, er um fo langfamer erfolgt. 
Anmerkung. Dan wird aus dee richtigen Ermigung obiger 













Betrug eb Een (nen Softeme und 
(den werden wir et rn Stu 


g und der Gefäße find, durch welche 
mit ber Außenwelt bergeftelit wird, von 


A3n förmiger in 
r ober felbft in geronnener Form auögefcieden oder 
1, und auf jene Abſchnitte wollen wir daher hier im 


efchen Berpältnig des eingelnen Menſchen 

Menfchen und um Ganzen der ihn 

umgebenden Natur. 
. 197. R 

ei den allgemeinften Betrachtungen über die Ber: 
Organismus ($. 24.) ſchon den Sap aufftellen muß 
' keinen abfolut felbftftändigen individuellen Organise 
i e.an diefen Ausſpruch abermals erinnert, fos 
miſſe bed Menſchen zu feiner Umgebung beach⸗ 
welcher fich fo oft von hoher Selbftftändigs 
‚jeder Beziehung und in fo hohem Grade doch vom 
gt. Indem wir nun bebenten, daß ſchon 


u —— des Verpältniffes zwi⸗ 
ſchen elle und weiblichem Gefchlecht. Hieran 
würden wir anreihen können die Charakteriſtik des Verhält: 
niffes der verfihiedenen Temperamente, fo wie bie ber 





Verhältniffe einer verſchiedenen Perfönlihkeit, und 
mir nun bie Berhältnäffe des Menfchen, welche ſich 
ihm und verſchiedenen andern Menfchen ergeben, fo führt uns 
zu richtiger Würdigung feiner eigenen mehreren 
minderen Abhängigkeit oder Selbfifiändigkeit: 
rend verfhiedener Lebens: Zuftände, und hieran 
fi dann endlich eine Ueberficht von dem Bedingefeim Wk. 
Exiſtenz des Menſchen dur die äußere Narur — 
mittelbar Enıpfen laffen. —* 
©) Bom Berhaltniß des Menſchen sum Menfhen. y 
198. 


















1) Das organifche Berhättnig zwifgen männ 
lichem und weiblihem Leben ift aber vollkemmen ju be 


nern Gegenfabes jedes einzelnen menſchlichen Organismus, 

wir als Gegenfaß des Bildungs » oder negetativen Lebens 
piindungd», Beyiehungs + und animalen Leben früher aufgeftellt $ 
ben. Ron bieraus laffen ſich die Eigenthimlichkeiten beider &er 
ſchlechter im allgemeinen Baue (weichen außflihrlicher zu childer 

Gegenſtand der Morphologie iſt), fo wie in beſonderet Bildung be 
Gefchleihtsfphäre alsbald in ihrer Bedeutung faſſen, und vom hie 
aus werden auch die befondern Lebenserſcheinungen des G IE 
foftems (von welchen fpäterhin bei dem Leben der einzelnen Spfteme 
die Rede fein wird) richtiger begriffen. Uebrigens wird fich gewiß 
das Verhältniß männlichen und weiblichen Lebens am beften 27 
überfehen laffen, daß wir, nachdem früher ($. 172.) eine Zabel 

über verfhiedene Entwidlung beider Geſchlechter bereits 


haben, daß, wenn in ber erſten Bebensperiode —— 
iclenlen Beben des Eis, der Gefchlechtsumterfchied noch ganz fehlt; 
er im Beben Be Betalmefen ih na un mad hraniet, Da 
aber erft im geboren Menfchen von einem Verhältniß zwei 

wei Grfleiern bie Rebe fein Tann. — Im Ganyenfchen alfo di 
Sepiiehee In folgenber Tape mai Bau und Lehen Felmmakeg 


Beibtig. 1 Miänntide 
"Körperlänge, Größere Körperlänge, 





perreife und fpätered Aufhören 
u bes Wachsthums. 
rbaunung und rafche Bangfamere Verdauung, aber mit 












‚fiberwiegenbe Verhältnißmäpig vorberrfchende 

im Blut, rafcherer Arteriofität im Blute, iang · 
ia famer aber ſtaͤrkerer Puls, 

mungsbebürfniß. Gtärkered Arhmungsbedürfnif. 
en: und Hamab» Stärkere Gallen» und Harnab- 
—2 ſonderung bei minderet ·Thã · 
tigkeit der Hautdruſen. 
q 8 Minder zarte, aber ſchaͤrfere Sin» 

r Untere  meöthätigkeit. 


ere Bes Kräftigere, aber minder zierliche 
Bewegung. 

ber Baſis Seelenleben, mehr von der Baſis 
beftimmnt. des Geiftes und bes Willens 

— beſtimmt. 


6 5.1905 
Die Mannichfaltigkeit der Verhaͤltniſſe zwiſchen Menſchen wird 











fobann ferner bedeutend erhöht durch sie des verfhiedbenen 
Zemperaments und ber verſchie denen a 
im ‚mehr 





che wir jedoch hier mehr in fofern erörtern müflen, um uns 

au machen, ‚wie ſich alle dieſe Eigentbümlichkeiten in ber le 
Seite des Menfchen ſpiegeln und eben dadurch im 

ben fo monde eigenthümliche Verhältniffe n 
Allgemeinen aber darf man allerdings fagen, daß e& unter 
fendfältigen merkwürdigen Wahrnehmungen, zu melden uns d 
Belt in und um uns veranlaßt, ohne Zweifel eine der merk 

ften fei, die unendliche Mannichfaltigkeit gewahr 

in der Organifation verfchiedener Menfchen vorkommt: 


— fo in feinem Anbern Bortommenbes, entveden; fie mirb nik 
immer mehr zur Bewunderung anregen, je tiefer wir biefem 


ges allgemein genug hierbei beachtet wurden. 
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1) Die Mannichfaltigteit der Drganifation, durch 
Menfch von andern Menfchen ſich unterfcheidet, entficht 
eine zufällige (mie etwa eine Menge Würfel, fo oder fo 
fchittet, verſchiedene Zahlenreihen ergeben), fondern als ei 
wefentliche, auf der jedem Individuum eigenthümlichen See 
bende, und als eine nach derfeiben mit innerer Nothw f 
in einer beflimmten Harmonie aller ihrer Theile fich 
etwa wird Waller, wenn es kryſtalliſirt, eine in allen 
f&ieden andre, aber immer in ſich harmoniſche 
zeigen, als wenn Schwefel kryſtalliſirt u. ſ. w.). | 
jede Gliederung eines beflimmten menfchlichen Organismus eine 
ſich nothwendig —— und eine gleichwie nach — 
ten algebraiſchen Formel in Zahlen ausgebrüdtte Proportion iſt, fo 
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ein genau in 
au 2, a pi genau 


beftimmt 

nur nach einem Mehr oder Weniger, jes 

ät überhaupt mehr ober weniger hervor · 
hoͤhern Unfichtbaren, von einem Bilde ihres Dar 


lichen 
— im di ht 
/ Sein din em aufgeſchloſſen — 


Beer haben, Buße Formen und das Beben 

an Bade In einer gewiffen nothwendigen Uebetein ⸗ 
— Sy erlebte 28, daß eim gefchickter Profector, 
Son abkaufte, mich fragte, ob ich nicht lieber eiz 

Na gehörigen auf das Stelet gefeht 

tig! — Nur Petſo⸗ 

‚mit Auffaftung ‚gerolffer individueller Formen 

jaben, bekommen bald einen 


[dit 
I — daß Las 
eeinen it» Peofültopf zeichnen mußte, ihm befkimme 
n ie unmöglich dieſem Kopfe Be 


* zu etian · 

um zu dann, wie bei einer gewife 

fo beſchaffen fein können; 

g.oder eine —5 — fo gebildet find, die Geſtalt In 
fondern nur fo umd fo gebildet fein 

\ — Aufgabe, es moͤglichſt weit 





in einer folchen Beurtheilung zu bringen, welches allemal bem Authes⸗ 
pologen und dem Arzte gar fehr zu Statten kommen wich. — Am unge 
länglicften findet man aber in der Mehrheit die Erkenntniß des dritten, 
doch fo Haren und tiefbegründeten Gefeges entwidelt, Wie oft hört mei 
nicht es ausſprechen, daß die Beftimmung der Bilbung diefer und jener 
Drgane, von dem und jenem andern Organe ausgehe! — 3.8. von eb 
ner befondern Beſchaffenheit gewiffer Nerven die Beſchaffendeit gewiffer 
Glieder, von gewiffen Hirntheilen die gewiſſer Theile des Skelets abhänge 
u. ſ. w. anftatt ſich deutlich zu machen, daß Alles gleichzeit g das Pre 
dukt einer Grunbibee fei, und daß biefe Theile nur eben in 
Verhaͤltniſſen zu einander hervorgehen können. 

Anmerkung 2. Auf richtigem Verftändniß diefer Geſete und bee 
Kunft, ihren Ausdruck in der Natur richtig zu erfennen, beruhen auch ak 
Verfuche, aus gewiffen Verhältniffen zwiſchen den Gliedern des Organie 
mus Schläffe zu ziehen auf die Eigenthümlicjkeit der Idee des Drganile 
muß felbft, und allerdings, wenn man fid) recht durchdringt von dem hohen 
Innern Zufammenhange aller Glieder des Organismus untereinander, d 
muf man aud) anerfennen, daß, vorausgefekt, ed waͤre uns eine wer 
kommne Einfiht in die Eigenthümlichkeit eines jeden ſolchen Verhäituufes 
moͤglich, wit daraus über die Eigenthuͤmlichkeit der Grundidee ſeibſt ge 
nauften Aufſchlus erhalten müßten, und wie wir 5. B. nur eine eingiae 
Kiaue eines Löwen zu feben brauchen, um einen deutlichen Begriff mb 
bitden zu fönnen, daß es ein Löwe und ein fo ober fo großer fei, dem fe 
angehörte, ober wie es bei Betrachtung foffiler Ueberreſte vorweltliche 
Zhiere oft gelungen ift, aus wenigen Knechen Größe, Eigenthämticäik, 
ja Lebensweiſe eines ſoichen untergegangenen Geſchoͤpfs zu entziffern, ſa 
fellte es dann audy möglich fein, aus dem Vechältniffe einer menfchiidien 
Hand (Chiromantie), aus den Verhältniffen eines menſchlichen Angefiäab 
(Phpfiognomik), oder aus ber Bildung eines menſchlichen Schaͤdels (Era 
nio kopie) über das Grundweſen eines Menfchen beftimmte Kenntniß zu m 
halten. — Wären nur nicht die Hierogiophen menſchlicher Organifatien 
fo unendlich complicirt und ſchwer, daß nie ein Menſch dahin gelangen 
wird, fie fo unbedingt und leicht zu efen! — Doch muß man zugeben: 1) 
daß in einzelnen Menfcyen bie Anlage verfemmt, eine andere Indiviueie 
tät alsbald richtig zu faffen und, wie durch innere Offenbarung, von wer 
her fie feine beftimmte Rechenſchaft geben können, aus den aͤußern Zeichen 
der Organifation bie innere Eigenthümtichkeit ſeht entſchieden zu erkennen; 
2) daß in gewiffen Theilen (und dies werden befonders die Theile von 
höherer erganifcher Dignität if. oben $. 184.} fein) die Grundidee bes Des 
ganismus Elarer ſich ausſpreche als in andern, und daß daher auch von 
ihnen eine beftimmtere Kunde über die Eigenthuͤmlichkeit des Ganzen pa 
entnehmen fei. — Da nun die Morphologie nahreeift, daß der menfchliche 
Körper in zwei Häiften ſich auebilde, von welchen die eine in realer größer 
zer Ausdehnung, als Rumpf und lieder, den niedern Lebensfphären meh 
angehört, während bie andere, ber Kopf, in idealer Cencentration wefentid 
die hähern Lebensfphären begreift, fo ift fogleich erktäclich, warum das Haupt 
des Menfchen ein twichtigerer Anhalt fein müffe al6 der Rumpf, und mar 
rum Geſichtszuͤge und Schaͤdelbildung wirklich fo wichtig für Erkenntniß 
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wi Ant uiniſches 


fhe ang 


8 

Blurlen bei fehr en Nervenleben bedingt. — 

lancholiſches Temperament, von gefunfener 
keit bei gefteigerter Beflimmung‘) und als a 
fiturion vom gehobenem Blutteben und d N 

} bedingt. ar Diefe Schernata find indeg viel pt ſchio B 
ſehr auf einfeitige Beftimmiurigen gegrindet, ———— n 

zu geben / bie Mannichfat —V——— ef 
Ami Anmerkung. Die Natut, und ganz befenders blemm 
irted, viel au tauſe 2 











Mad a Ka 


a — ER N 
fehe, doß mit jener Eintheilung nach vier Venıperamen 
Gonftitutionen) wenig anjufangen fei, ja daß fi 


ob nicht mach andern Grundfähen eine: brauchbarere 


Verförttichfeit der Menfchen entworfen 

uns. aber wohl eingig und allein die Rüctjicht auf die 

Beberöiphären und Lebensfnfteme, welche als innere Guge⸗ 

—— —— * find, naturgemaͤß leiten, mein. 
über die rechte Art der au ern Eintheilungen ber Menfchet 

nachdenken; denn feien die Verhaltniſſe zwiſchen den 

Gtiedern der Organifation bei Verſchiedenen noch ſo 

fo wird doch immer das Märtere Vorwolien itgend ei ner Qabensfshänt 


flellen müßte: 1) 
toreeifde,B) die pht hifiſche und 4) 
Conſtitution. Fügt man allen dieſen 

—— —— 
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‚Ausbildung einer wahrdaſt menſchůchen 
16* 
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fein ‚einen Cyclus und von 
Abhängigkeit —— hohen Grade von Selb 
zulegt Abhängigkeit ſortſchreitet/ obwohl fell 


ſtande latenten Lebens Jahre lang fortführt, iſt es noch fat 
Organ des mlitterlichen Körpers zu betrachten, lebt und: 
Ähm , woirb von feinen Weränderungen mit verändert und 1 in 


von ſeiner imprägnirt, daß in vieler Hit 
feiner —————— «ine mit dem mütter! 
mothwenbig: gegen muß. "Sehe mer 


Indlviduum fich i 
ed Übrigen®, daß eine gewiſſe eigenthümliche Receptivitaͤt des (Ei 
Gens es ſchon in dieſem Zuſtande fähig macht, auch ohne noch zu 
wirblichen Menſchwerdung zu gelangen, von beftiminten ñr 
Einwirkungen menſchlicher Naturen organiſch afficirt zu 

Es gehört aber hierhin bie Thatfache , auf welche beim Menf 
erſt Dfiander*) aufmerkfam gemacht hat, waͤhrend fie bei 4 
ren ſchon von Haller beachtet und von manden Neitern, ſo 
pe und Giles, beflätigt worden war; nämlich baf eine 

mehrere frühere Befruchtungen einzelner Eier, auch ben | 
befruchteten Eiern Etivas: von ber Eigenthümtichfeit"bes a 


den Indivduums mitiheilen, fo daß, wenn letztere ee | 
von Andern , befruchtet Een doch bei ihren 
wiffe befondere Nisancirung an jene lange vorausgegangent 


kung erinnern wird. Dies Fotium ift phnfiologifch fehr wichtig, 
indem es zeigt, daß felbft in dem Zuſtande des mit latente Leben 
viele Jahre ruhenden Eichens die Abhängigkeit vom muͤtterlichen 
Organismus nicht fo groß ft, um alle Emmpfänglicteit für ecc· 


Fung von Aufen ausyufclichen. — 





echtduch der Ontbindungdkunte, 1. Abl. ©, 57. 


ad das Influenzirtwerden während 
Exftere be: 

der Einfluß des’ befrud: 

uums geltend. — Ueber den Antheil, den 
am der Menſchwerdung hat, beſtanden, fo 
iche Vorgang menfchlicher Ent: 


noch der eigentli 
——— ——— ſo lange man noch 





— — 
er Wie mern Star fö bie 
befeuchtenben mismus vorzüglich dokumentire. Eher 


noch bei Pflanzen und Thieren möglich, darlıber — 


dach's Phyſiologie Vieles zuſammengetragen); allein fı 
fen, gerabe wegen ber großen Macht der Peföntifit 
in ihm mit biefem Gewicht hervortritt, ift diefes Ueb 
hoͤchſt individuell, daß ſchwerlich ein beftimmtes Geſetz ſich 
ausfprechen laͤgßt. Wir Finnen baher hier nur ſagen: 
entſchledene Weife wirkt der befruchtende Organismus auf | 
Menfchen ein, nicht nur indem er überhaupt im Ei die D 
rung feht, von welcher feine gefammte organifche Glieder: 
bin auch der Gefchlehtsumterfchied, ausgeht, fon 
er zugleich das Bild feiner Individualitaͤt in ihm wich 
bald mehr, bald weniger davon ihm mitiheitt, ja ihm 
mung mittheilt, welche oft erſt in fehr ſpaten Perioden 
Drganismus ſich durch gewiffe organifche Metamorphofen ku 
Anmerkung. Man darf nur im Leben um fich Micken, um 
zu werden, een Modifikationen bee Bildung eines 
mus find, weiche —— vom Vater auf das. 
igenthuͤmlichteit der SE 
6 ee: ‚Haut, mie 


Kg 
1, fr Zntge mu Krankheiten, aber 





währungslebend, fo Könnte man darauf Lommen, daß 
Kante ln feröfe Bias, als Urſpruug der a 
5 — eh a 
iger zu beräitfen, da es fchon im Charakter des ant 
legt, meht mit dem Aeußern in Wechfeltwieh 
—— m —— —— hnfluengirt 
Kubas — tele ducch ben, Einfluß 
— en Sicherheit. Allerdings — e —— zu 
vom Geſchlechte unterſchiede eift die 
a un — Me 
m \ 


—— oder männlichen be, ift fchmmer: zu een 
int 08 auch, daß fehr tele minnfhe Sul ten mehr 

m Embrgonen beftiminen, fo If bach bei der Lehre dem 
Menſchhe AR ——— 


ben Kai, wer tins Uberhauit Deutlich if, daß das Won 
ir dadurch einen Beide Boni enit, daß wir dadurd 

die fich feloft zum Versuftfein. kommende — 

des Organismus bezeichnen. (Das Weitere hierüber 


erſt in der Lehte vom Verhaͤltniß der Idee zu deren leiblichet Organs 
fation gefchildert werben.) Es wird dann Har, "daft zwei moch'inlit 
lich unter fich verwachfetie Organismen auch in der Stimmung ühre 
ee müffen ¶ Daſſelbe finden 
wir bei verwachfenen Swillingen), und iſt auch die eine Spread 
auf der Stufe unbewufiten Serleniebens, ſo wird Sie, die eigentlid 
nur biefelbe in der Menfchheit fortgegliederte — 
nich er von den Stimmungen ber andern 
Bewußtſein entwickelten affieitt und wie in ihrer leiblichen € 
nung, fo in der Bildung ihrer Borftellungswelt (ihres 
Organismus) beftimmt werden müffen. — So geſchieht 
auch voirklich! denn Tauſende von Beifpielen zeigen die große Aha 
lichkeit, welche die Seele des Kindes mit der der Mutter felbfi dam. 
— ließ, wenn bald ri der Geburt Mutter und Kind ſu 
immer getrennt worden waren, eben fo wie eine ſolche Trennung bit 
Entroictlung vom Aehnlichkeit im Leiblichen, bis ſelbſt auf die da 
Krankheitsanlagen, nicht auſhebt. — Fragt man 
gewiſſe Richtungen des Serlenlebens beſonders ſich — c — — 
fen, welche gerade cher von der Mutter als vom Water übergingen, 
fo möchte ſchwerlich irgend eine gentigende Antwort zu 
Als Erfahrungsfas Tann man indeß annehmen, — 
Ten Faͤllen, Menſchen von großer geiftiger Kraft, Mütter von befam 
dern fpirituellen Anlagen gehabt haben, unb daraus abn 
namentlich eine Präftige reine Idee des mütterlichen Wefens, 
auf die rechte Weife zur Fortbildung in neue Ideen potengirt 
ſchoͤnſten, ——— 


8207. 





Ss ſcheint und num, daß, wenn das — ie encore | 


graphen gefagt wiirde, richtig beachtet worden iſt, man ſeht wodi 
auch das zweite Berhältniß, nämlich bie Einwirtung von genolffen 


Modififättonen im der Vorſiellungswelt der Idee der Mutter aufon | 
ganifche 


Fortbildung des Foͤtalmenſchen (das fogenannte 
ben), begreifen koönne. Immer ausgehend nämfich von 
fen, daß Stele nichts "Anderes fei als die nur fpäterhin —— 
wahr werdende Grundidee unſers Drganismus, fallen wit leicht, ma- 





— auf us 
Kamectung Es war auch nur — J 
digen, roh, Notogle zu betrachten, — 
dedanſche 0 —* (ee Mutter und 
Aumeilen: micht gebacht Am foltte ohme eine M AL. 
pe man renden Beordt dieſer —— nad Nerven Im 
datan zu denken, wie am Himmel und auf Erben, 
Bir wechſelſeltig influenzisen chne alle unmittelbare 
— 
$. 209. “ 
Bon nun am wicb im weitern Ecbensgange CR die aber 


iſt, doch eine zuſammengedraͤngte Men; — 
ti bereich web, Indem — —— 
menfchlicher Atmosphären das Gift der Ktantheitea —— 
erzeugt, heils unmittelbar. im eingefehloifenen Raume durch Ver⸗ 


nn gefelifchaftl 
unchnenber Guten a — 
ſtudiren. 


‚In dieſet Beziehung ſagen 
des Menfchen fei die Indiffereng, web 


n —8 — menſchlichen Organismus. — 1) Ver⸗ 
hen zur atmosphaͤriſchen Luft. 
aufgehört Hat, ein entanthropifches Weſen 


fie feinen Organismus, erfüllt fort: 
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nen here Geſchichte iht näheres 








BVerhältniß zur Miſchung und Veränderung der Luft: zu erläutern 
fein woirb), fo wie bie, im Kopfe, die Athemorgane vom 
Beden wiederholenden des Gehoͤrs und Geruchsz ja 


Sinnesorgane 
man darf fagen: mehr oder weniger burdhbringt fie den ganzen Den 
ganismus, re ee ee L 


gründet nämtich, daß frei aneinanderliegende Drganentheile, 
ein, ——— fie Dringen äuferer Luft verhindert iſt, ſchon aus 
Grunde genugſam am einander haften *); es giebt ein zew 
‚gegen das innere erpandirende Streben des Blutlebens, und‘ die erfie 
ee des Menfchen, bad Saugen, wird mr 
qh. 


| 
Anmerkung. Es gebört unter die mancherlel obenchen | 
amer , weiche guweilen der Wiſſenſchaft auf 


werden, daf 
guten end mit einem enormen Luftdtucke 
fer see, 2. allemal ‚bitte ſagen follen: we 
aum, den ur Kurs eionimmt, ein abfolutee Waen 
meßre, fe wlirde: fo viel Gewait die Luft vermöge ihres 
— nen (hm ein Gtied deo teifwrifchen 


Der (oma 
ſes Streben bill an dee 
A dann N Sad — wenn bie Ib 
Ne ti) une ke abweicht. So ift 
berechnen, daß, weil ei er —— 
vometerftande von 28 Zell, auf jeden Quadratzoli ber angenommenen 
— — - 

—— ————— 

en ee, 

—— 


ee in — — — J——— 
e Meder's ai 
a 2 * Saente (WB. una Sr 


——— ——— 
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Un —— 
in pen zu erlegen, von denen dee 


he 
"zu fen. ‚Hierbei 
'verfchiedene 


















Anmerkung. Je feiner organifirt der Menſch iſt, ober jemehe 
im nen Ötane Ani un nie ih 
Brener übe ge Fund ons ja Mi rnfhftr Genf 
fich dies gu ziemlich weitgehenden WVorgefühlen | foldher 
Eben fo werben ihn unter gewiffen Umftänden und bei gewiſſen 
nen nicht bloß die objektiven, ſondern auch bie furbjeteiven Wen 
ren fi Ahrie — — 
ans dichteree Luft in dunnete und aus Bm He im 
Falk, beim Bergfleigen 








ber 
ces fich jedesmal durch ein Gefühl, — — Inge, 
bemerklich macht. Ausnepmend — iR von diefem Cha 
puntte aus bie Verbindung bes Luftbehätters m 


hr; denm.da +6 feinen Zi Merle —— 
m Zweifel lei a 
= Tiefe des Waffers zu fid) derbichtet und d 





v Luft der Eordilleren 
Penn Pöppig (fi deſſen Reiſe in Ehite, und Pet, ) 
2, Cap), fo nie bie dort gebrauchten geöfern Hausthiece lehtht in ld 


) ater, v. Hunabope if vieleicht der Olpige, Dr I ber Kanchergle 

v n ber Einpige, ber. 

de AB Varometer ıb dann auf dem Ghimborago bei 19% 1 

Aid Defand, |atfe ee don Ai un 
———— 195, ). {) 
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tagen) nad ei der dehtt vom Ertranten 5* die Re 






— = "diefe Worte In 
— Den 
tet, mas Zimmermann, Brandes, Vogel 
ER ee &.37,) und Bouffingauft in diefer 
‚onnten, war, etwas unbeflimmte 


5 Sub m 
if — Me in welche, J 


Weniger, die Ziockenhet, ef 
ide Di en Bad daher dm 
* gen, Yale, Par er * 
* RE. —1 


metkwi tr 
NER —— Es tam 





Waſſet Sf m rag telturifchen oder mit epi 
fAnwängert und wird dadurd) für den — im en 
Einwirkung dr& reinen Waffers, eine biffer differente Ci 
eich jener erhält Sri, vn ehnctng m, 5* — | 
em MWaffer a tes, eine It ftören 
fetbft die Miasmen, —— der Luft ſich mittheilen, — dies — 


ee Sümpfr 
$. 215. 
Die Erdvefte, der Boden, auf welchem der Menfch ie 
ſcheint durch * eigenthümliche Beſchaffenheit zum Ma 


feiner een weit weniger als Luft und Gewaͤſſer, auch 
durch das Freiergewordenfein des Menfchen, ja [don des 
gegen bie Pflanze andeutend. Zwar tät ſich nach den Berfucien 
von Ritter, Competti und Amoretti, fo wie nach manchen Beobade 
tungen an magnetifirten Perfonen nicht zweifeln, daß der Menf 
unter gewiſſen Bebingungen von ber Eigenthimlichteit des Bob 
afficirt werben fönme, daß z. B. Kohlenlager unter dem m 
Kältegefühl, Metalle unter dem Boden eine Veränderung d 
ſes u. ſ. w. erregen Binnen, allein dieſe Thatfachen ftehen 
jein, ald dafı darüber ein beflimmtes Geſeh ausgefprochen. 
konne, und fehen wir menfchliches Leben durch Boden« Eig, 
lichteit doch hier und da beſtimmt, ſo geſchieht dies mehr 
dadurch, Daß anderes Organiſches, beſonders die Pflan 














und.erft = — term; dies 
alterirende, ben Organismus ‚de Einwirkung der 


*) ©; m. Gpnäfotegie, 3, Kufl, 1. 88. ©. 182. 


chi ſich wiſchen 
in *9 Gau — ale 
ierniß, bedingen durch ifte Mobifitatio- 
ee 
äußere Wirme auf menfchliches Leben 


jedoch 

(als Sicht irgend ein befondrer Stoff, 

& eined gewilfen Spannungsver 

hen gewiffen Stoffen iſt (wir nannten 

Be Denblougen des Aethers,“ wie 
nBormen des Aethers“ find), fo 

der ie mie fondern von der bes erwaͤr 


ſondern der eigenthuͤmlichen Natur des Er⸗ 
n Beobachten wir übrigens die. Wire 
n® und lt auf den Menfchen im Allge: 


werden, und zwar fo, daß bei den niedrigſten 
u Erſtarrung des Flüffigen im Körper und 


— bes Fluͤſſigen gefteigert, 
u gerähröet, bei eintretenber Berbrens 








nichtet werden muß: — en 
hen Organiämus fehr grofi, und obwohl er plötsliche 
von fehr verfcpiedenen Temperaturen nie gut erträgt, fo [ 
allmdtig fih an ig hohe und fehrmiebrige Temperaturen 

von ohngefähr 809 des. Thermometers are 
IF Zeit een und auf kurze Zeit wohl um 
anberliegende Extreme von 1020 Hige ober. einigen 40 


— Anmerkung, Man bat beftimmtere Verſuche über die 
Grade von Hite, welche ber Menſch zu ertragen vermag, ale ü 
Kälte. Btagden*) konnte einige Minuten lang ‚or 1029 
halten, umd Lille **) flhet noch um Eiwas 
Matmont behauptet, ee habe rinen Ki 
Be fängere Zelt vertveilen fehen, wähsend eutopaiſch 
Erntigead als das Maximum ertragbarer Waſſechitze das 
Petit Was die Kälte 56 u baben bie neuerlichen N 
tionen von Ab Ben, Beau gezeigt, daß eine fehr 
peratur (von 30 bis 4007 Ha Fr binteicht, das Leben 
doch uhr die Beobächtung nicht rein, inbenn fo wiele Plmftliche € 
Kälte ange wendet wurden, und nicht aus gemiitelt Ift, 
Elllegtad der Menſch * gan kutze Zeit zu ertragen 
‚Immer dürfen wit —— nee ic) fein 
von tellueifchen Einflüffen. auch in Bezug au 
keine ie, er — eine ————— von 
"auszuhalten, als der ee — 
eäumen In den vetſchladenſten Ci So nahm 
— — Loon re pe Fer eben aus Sien 
R — der Bafſinedal zu überwintern. 
218. 
Eine —— zwiſchen 10 bis WIR. ſcheint im 
nen die menſchlichet Eriftenz angemeffenfle zu fein, und 
merkolirdig, zu beachten, wie gegen höhere ober niedrigere MB 
grade der Organismus ſich gleichfam zu vertheibigen ſucht (I 
man deshalb im erftern Falle eine Rälteerzeugende Kraft im 
ar genöthigt wäre), ba bei großer Hie Streben 
Ruhe und dadurch verminderte innere Wärme-Erzeugung auf m 
five Weife umd vermehrte Ausdünftung auf vofttioe Welfeı 
vermindernd wirken, während bei großer Kälte Streben m 
mehrter Mustel:Thätigkeit, verbunden mit einem aus 


*) Philosophie. Transact., 1775, 
**) Memoiren de Acad. des Sciences. Paris, 176%. 
ee) Pegammderf, Antaken f. Phufi, Bo: 38 &.480. 





n find: — Vermehrung der 
Wärme des Körı 


N leunigt den Puls und noͤthigt (ſchon 
ıten ausgedehnten Luft) zu bäufigerem Athınen, 
h der Haut, ſchwächt die Muskelkraft, erregt 
Abfondrungen 


ektricität Diejenigen, ‚Körper ſchlecht 
der Menfch) fie felbft zu ergeugen vermd: 
Wärneverminderung bei jeder 

Erfahrung ——— 


traktion und bie Kraft ber Bewe · 


ie Empfindungsfphäre Überhaupt durch zu 
‚ begimftigt Gongeftionen des Blutes in in» 











gen und Hemmungen des Kreislaufs fo. wie der Eymphberwegung, 

Hämorrhoidalcongeftionen, Schlagflup und Entzündungszuftänke 

bereichen daher in kalten Glimaten.) Hat die Kälte in fo. 

Grade auf Theile des Organismus eingewirkt, daß Erfl 

ner Flhffigkeiten (und fei es auch nur in feinem ol 

füßnes) erfolgt ift, fo drängt nach dem Zutritt neuer äußerer 

die Blutmaffe gewaltfam gegen biefe erfrornen heile und erg 

durch ihr Stosten daſelbſt Anſchwellung, Entzundung unb B 

— Uebrigens folgt auch hinfichtlich der Kälte der Organ 

neswegs ber äußern Temperatur, fonbern wird durch dieſe 

in geringem Maße von feiner eignen Temperatur abgeleitet. 

die Oberfläche verändert diefelbe, felbft bei bedeutender te, u 

wenige Grabe bed Thermometers, obwohl unferm Gefühle 

Wärme der Haut oft faft bis zu O gefunken zu fein ſcheint. 
Anmerkung. Es wird noch bei den Tauſchungen des Gef 

davon die Mede fein müffen, warum zumeilen ein Gegenftand, 3. 2 

lebendige — Aa ſich faft eiſigkalt anfuͤhlt, während das 3 

en iome daran nachweiſt. Bier fei mir 
Stan em * wenn in der Cholera die Ölleber 

Thermometer 15% geigte, ja unter der fhrinbar i 
Bet 220 oongefähr flieg (f. Euer dB 


Ye Berlin, S. 7. und 8,). 
Kaps ei — —* ft or ganz mit “ er ie 
au fegen, fondern muß mehr dem ) 

be der Blätter an lass verglichen werden und hänge 
dem des Erdlebens — jenen ab. Nur bis auf einen geroiffen € 

den Winterfpläfren einen Schlaf erregen (mie & 
fen), welcher aber dann nicht den Namen des Achten Winterſe 
ie, und welcher, 


ginnt deshalb, ‚(mie ich «6 Fr beobachtete) auch in ber Stut 


gleich toeniger tief. — Gewiſſe Ehlere (Schnedten, mande 
—5 — Karla auch einen Senmerfählaf zu haben, 
— 5 ne der Thiere ji heiter 

Be einige gen Liber den Winterſchlaf der 


Müller’s Archio für Bene 1837, 1..Heft. 






Bei Erwägung der RT der Wärme auf unſern F 
ift übrigens nicht unerwaͤhnt zu laſſen, wie ſeht dieſt 
ſchieden iſt, ie nachdem die Medien find, durch welche fie und. 
— Hier it denn das Gefels aufzuftellen, daß derfelbe Grab. 
me uns allemal um fo heftiger entweber als Hite ober als Kälte +1 
ficiren wird, je mehr das Medium, mittelS welches er wirkt, ein 
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enber Körper ift, baß wir aber um fo 
J— ie ſchlechteret Wärmeleiter das Me: 
ai (den gan, daũ Alles, mas ed 


etiter find. — So wird denn alfo 
— R. uns angenehm fein, während 


ee ee 
So ertragen wir einen höhern Kälte 


fortgeriffen, und wir find mit immer 
ung. (Daher bie heftigften Erkältungen 
en fo it es umgekehrt mit ſehr heißer Luft, 
Wirkung der Hitze im höchflen Grabe 
von den giftigen, ‚ermattender, ja 
Samum, Typhon und zum heil 
jamentlic) in Palermo.) In mäßig 
Die Luftftrömung erftiſchend, weil fie die 
ch „bilbende Euftfcpicht, welche, wenn fie nur 
Blutes erreicht, ſeht erhigend. ifl, 

ipfung in ber Haut befördert. 
er 
ie, ja witd oft babucdh fehe ers 
— ſehe ren dl füge 


i DR Hemer 
r — fs fo iſt ve Kaffe for 
* * S ſtaͤcket täten) ober Dreh 
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wenn fie ſeht feucht ift. Aus legterm Grunbe begreifen wir bie ſchaͤdlich⸗ 
erkättende Eigenſchaft feuchtkalter Winde. 


$. 221. 

Bon ber eigenthümlien Temperatur bes Men: 
fen. Es ift von dem Begriffe eines organifchen Individuums kei⸗ 
neswegs zu trennen, daß es ſo wie feine chemiſche Qualität, feine ds 
genthümlicye äußere Form und feine eigene innere Struktur, auch feine 
befondre ihm eigenthümliche Temperatur habe. — Wir gemahren dieb 
zuerſt an dem Planeten felbit, welcher, obwohl wir außer gemag: 
ten Bermuthungen durchaus Nichts über feine innerlichen Verhaͤn⸗ 
niffe errungen haben, doch in zunehmenden Tiefen eine gewifle ber 
fimmte Zemperaturzunahme auf das deutlichfte zeigt, ja durch feine 
Wärme nicht nur das Entſtehen und Dafein aller epitellurifchen De 
ganismen, fondern auch die Wärme derfelben bedingt. Wir müffen 
ferner felbft bei den Protorganismen, deren Kleinheit und dere 
hoͤchſt untergeorbnete abhängige Verhaͤltniſſe eine eigenthümlide 
Temperatur für unfre Mittel wahrzunehmen nicht geftatten, biefe 
Wärme annehmen; aber wir bemerken fie deutlich bei Pflanzen und 
Thieren, fobald fie einen höhern Grad von Selbftftändigkeit erreicht 
haben, und fie beweifen dieſes Feſthalten an einem gewiſſen eigen 
thümlichen Temperaturgrabe, wie bereit erwähnt wurbe, eben de 
durch, daß fie Die ihnen mitgetheilte fremde Wärme ſchwerer aufuch⸗ 
men und weiter vertheilen, d. h. mit andern Worten, daß fie ſchlechte 
Wärmeleiter find. Es ift fehr merkwürdig, zu beachten, wie um 
ter den Thieren das Vermögen, eine eigne Temperatur mit Stetig. 
keit feftzuhalten und von äußern Wärmeveränderungen fich nicht 
leicht afficiren zu laffen, in einer gewiffen Stufenfolge hervortritt, 
aber erft im Menſchen mit diefer Entfehiedenheit ſich ausbildet, daß, 
wie oben gezeigt wurde, dad Ertragen ber verfchiedenften aͤußern 
Temperaturen moͤglich wird, ohne dadurch allzumefentlich in der 
Stimmung ber eignen Temperatur verändert zu werben. 

Anmerkung 1. Es ift jedenfalls fehr wichtig, bei Erwaͤgung 
der eigenthümlichen Wärme aller einzelnen epitelluriſchen Organismen ſich 
zu erinnern, daß ihre Wärme nur eine Mobifikation fei und bedingt werde 
von der tellurifchen Wärme, fo wie diefe wieder ohne koemiſche Einfläffe 
nicht zu denken ift, damit und fo immerfort recht gegentärtig bleibe: 
Wärme fei ein durch das ganze Weltall alle Werwandlungen des Aethers 
begleitendes und durch Ausftrahlung von jedem Punkte, wo fie entſchiede⸗ 
ner wirkt, ſich bethätigendes Attribut, oder mit einem Wort eine erigt 
Handlung des Aethers. Machen wir ung die deutlich, fo werden mir 
und nicht bemühen, die Wärme eines einzelnen Organientus als eine ipm 


zuſtande entfernt, fie um fo Individueller werde und um 
fo meht ſich eigne, an dem Vermögen eines organifhen 
Individuums, Wärme zu erzeugen, Antheilgu nehmen — 
Im umgekehrten Falle, wenn die Subftanz ſich in der Richtung gegen deu 
gafigen Zuſtand derwandelt und dem indifferenten Aether ſich mähert, | 
wird fie bei diefer Verwandlung Wärme abforbiren, oder (mie man 
Febr hopoche liſch ſih ausdrückt) (atent machen. Diefe tellurifehen 
welche Wärme erzeugen, wiederholen ſich nun auch auf das mannlchfal 
in den epitellurifchen Organismen, und man darf daher als die f 
Wirmequelten in denfelben annehmen: 1) ihr Theilhaben an der marlirike 
hen oder Lünfttic) verftärkten Wärme am Erdkörper und in feiner 
phaͤte, 2) Ihe Theilhaben an den auch auf fie einwirlenden 
bäftniffen ‚der Sonne zur Exde, durch welche auch In Ihnen al 
fhen Körpern Wärme errege wird, 3) die Wicderhoiung 
Wärme erregender Metamorphofen, mechaniſchet 3 
und Meibungen, fo wie demifcher Trennungen und Verbindungen 
er Subftanz (namentlich des, Behufs ihrer Bitdling Immer 
henden Erſtatcens von fläffigem Bildungsftoff, ja der 
ihnen fidy immerfort aus dem Aether differenzieenden Elemente), 
zuhoͤchſt bie Wirberholung eines eignen innen Spai 
In ihnen, welches dem der Sonne zur Exde gleicht, und in dem m 
fehen Gebitden Wärme erregend einmirkt, welches jedoch im größerm Mafe | 
nur den höhern Organismen zukommt. — 
Bureft geben drum die Pflanzen Gelegenheit, ettſchlednere 
Entroidtung zu beobachten ; zwar ift im Allgemeinen ihre Serb 
in diefee Vesiehung noch febe gering, und leichter nehmen fie goch 
Temperatur an; allein, wie bemerkt, fchon ihre ſchlechte 
iſt ein Dokument elgner Wärme, und in einzelnen Pflanzen tritt da, 
die Metamorphofe ihres Lebens auf der Spige fteht, d. i. im der Bi 
WärmesEntroldiung mit merlwuͤrdiget Energie hervor , wie denn 
——— an —— in der —— 
den, welche bei Goͤpperts Vorſuchen am Arum Dracunculus die 
ber Atmosphäre fogar um 149 übertraf und diefe Wärme in den Krim 
—— Spadir, welcher die Antheren enthaͤlt, bis 18 Stunden 


Unter den Thieren findet ſich eine fehr entfchiebene eigene Höhere 
Remperatıte allerdings erft bet den Vögeln und Saͤugethieren ; allein and 
bier unterliegt e8 keinem Zipeifel, dafı ſwon bei den niedrigfen, 55 
weidwuͤrmern, Moltuften, Etuſtacken, eine gewiſſe Seibftändigkeit 

Ne —— 

Mi unt erſcheidet (fo udol 

——— Wärme un! ne kr iſt daher auch da 
ihnen, wie ſchon bei ben Pflanzen ig, bafı die Äußere Temperatut nen 
der ihnen eigenthicmlichen — — all zuſe ht abweiche, inden 
fie, wenn das Eine oder das Andre ein im erteicht, ſterben. Dieh 
Extrem ift übrigens je nach ben Arten ſeht verfchleden, Ss lebt Cychosto- 
mm therinale im Baffer von 30% und ftirbt bei 109, mährend Nubelsbi 
Eingeweibiolrnaee einfrieren tief, und fie bein Aufthauen wieder lebendig 
















Ertacen, fe die mg 
Eomperatisr von 28 bis 310 wechfelt und ebenfalls von 
entte dann bedeutend abgeindert wird, wenn das Thiet 


6. W. 
ee des Wenſchen betrifft, fo frägt fich zuerſt, wel- 
regelmäßige Grad derfelben? — Ich finde 
jauen Thermometer nach Neaumur die Wärme 
Mannes in einer äufern Temperatur von 


für Nat. und Beilt. 3.1895: Rr. IOM. 
nnaten d. Phuf: 30.38. ©,232, 





1420, in ber gefchloffenen Hand 260, in ber 
in der Mundhöhle 28%, die Wärme des Fifcelaffe 
In einem jährigen Mädchen war die Wärme der g 
Hand 2739, diefelbe bei einer 5Ojährigen — 
Frau 289, dieſelbe bei einer jungen ſchwangern Frau 
Aehnliche Nefultate haben alle die Beobachter, welche, wie 
Eomwart3, Gentil, Fahrenheit, Braun, Rudolphi und An 
Verſuche über menfäjlihe Wärme angefellt haben, erhalten 
wir. dürfen deshalb im erwachſenen Menſchen mittlerm 
280 äußerlich und 29— 30% innerlich, fo ziemlich fire d 
maltemperatut halten. Im frühen Kindesalter ift die 
eigner Wärme geringer (im Foͤtalmenſchen wahrſcheinlich m 
*— und fie mindert ſich wieder im höhern Alter. 
varlit fie in Krankheiten, jedoch keineswegh in dem Mafie, wie id 

die Hitze oder Kälte unferm Gefühl darſtellt, indem bie 
Hige nur 32330, die Heftigfte Kälte, wie die ber € 
-f 17 oder hoͤchſtens 140 R. (Eeyteres nur an den Ertre 
funden worben ift. 

Anmerkung. Es fehlt noch fehr an genauen Meffungen: 
— im ſehr verfchiedenen Climaten und Menſchen 
Wir Können noch nidpt elemak mit Beftimmheit fagen, ob Im Alk 
das Blut eines Menſchen, der den Aequatot bewohnt, oder aines 
Ge die Polargegenden bervohnt, einen Untetſchied am r 

en 


— 
Cine zweite hioge IR: weiche Theite enthalten dorziguch wid 


fea 
Theile betrifft, welche die meifte Wärme enthalten, fo 


regfte Bewegung, die rafchefte Erneuerung vorgeht — 

als wefentlichen Heer ber Wärme anerkennen, — er 
d. h. je Iebenvoller von Blut durchffrömt ein Theil ift, defto w 
je blutleerer , d. h. um fo weniger von Iebenbigem Blute d 
ein Theil iſt, um fo kälter wird, unter übrigens gleichen Un 
er fein — dies kann als beſtimmtes Geſetz ausgeſprochen 
Dee halb finden ſich die großen biutreichen Eingeweide, dei 
Theile, welche in Iebhafterer Vegetation begriffen find, fo — 
Kindesalter das früher zur vollen Größe gelangende Gehirn, deshalb 
finden fich die Theile, in welchen eine lebhaftere Blutftrömung und 








macht werde, — an a 
nismus von kosmiſchen, tellurifchen und von gewiſſen 1! ? 
Organismen fo deutlich erfcheine, —— fi 

a En überhaupt 9 
nicht zu denken waͤre nicht die Wärme ber Erde und ber 










der Sonme auch zu ihm als einem irdiſchen Körper fich er 
erwieſe, wenn ihn nicht in feinem unentwidelten, namen! 
feinem entanthropifchen Buftande, wo feine eigne Wärmen 
noch fo gering ift, die Wärme des mütterlichen Körpers erhielt 
wenn in rauhern Glimaten mannichfaltige Pflanzen: und Zi 
—— er als Kleidung und Dede zu brauchen gelernt hat 
— zuſammenhielten und ihn ſchuͤtzten. 
—— Es laͤßt ſich das Quantum der Waͤrme, wel 

Pe Ai Sue ‚von Außen — nicht Leicht dutch 
— ausdtucken, amd wit muͤſſen Überhaupt nie ver; 

en weiche wie für das Wärmemaf brauden, eine 

—— — wir Fed einem — — 

55 fo gut ſagen Könnten: unſte eigne Wärme 
an —6 iegt ja naͤmlich Hier nach beiden Seiten, 
FR rather in ‚eine Unendlichkeit, und wenn wir nun z.B. eine 
meergeugung Im Umfange von etwa 20 Graden Reaun. als eigen 
ches Produkt des — betrachten, fo hätten wir dann das 
Quantum Wärme, weldes auf der unendlichen Waͤrmeſtala der 
unterhalb diefer Grade fällt, als diejenige anzufehen, teldye dem 
niemus durch feine abhängige Stellung zu andern Organismen un 
mentlich zum kosmiſchen und tellutiſchen Drganiemıus gegeben Ift, 








oben mit 4. und 5. begeichnete Moment, wovon dem fo 
Wärmebildung) durch die Wiederholung der eigenthlmlich WB; 
bildenden Progeffe der Erde erfte Erwähnung verdient. 
zeſſe find: a) Verdichtung durch Drud und b) die damit im Werk 
dung flehende Reibung, d.i. ein veränberlicher Drud,; e) W 
pr u net der Subflanz im Sinne zunchn 
Verdichtung und d) Verbindung verfdyiedenartiger Subflange: 
bei nee Produfte fich bilden, und die diefe beiden Vorgänge be 
— — ER 
& 


Bob die eiſten beiden'der. genannten Momente bett, der 
Druck und bie Reibung , fo war ed diefed, worauf die Phufiologen 
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ſtoffen mehr in flüffiger, nur zum Theil in folider und weſentlich ia 

+ gafiger Form erfolgt; da nun aber namentlich ber Uebergang von 
gafiger in flüffige Form mehr Wärme entwidelt, fo muß bei dem 
Uebergeroicht dieſes Vorganges ſchon an ſich ein Ueberfchuß von 
Wärme frei werden, und wir müfjen beſonders in ben Drganen eũn 
ſolche Wärmeentwidlung beobachten, wo dieſes Binden des Gaß⸗ 
gen zu Fluͤſſigem weſentliche Lebenserſcheinung iſt, d. i. in da 
Lungen. Bei allen dieſen Vorgängen verdient jedoch das, wie vine 
wiffen, jede’ derartige Metamorphofe begleitende elektriſche Moment „ 
um fo mehr Beachtung, feit wir wiffen, welche hohe Pitt 
durch Galvanismus erzeugt werden koͤnnen. 

Anmerkung. Es ift in dieſer Hinficht ſehr wichtig, daß ins 
das Achmen ber höhern Thiere die Luft wirklich eine Verminderung ihrs 
Volumens erleidet, wovon Dulong und Despreg ſich überzeugten, inbem 
das Athmen zweier Eleiner Kaninchen ſchon hinreichte, ein Quantum eg 
49 Litres Luft auf 48 Kitres zu vermindern. Indem alfo mehr gafiged 
Fluidum gebunden als gelöft wich, fo ergiebt ſich leicht, bag fchom hie 
durch in umgekehrtem Verhättniffe, mehr Wärme frei ald gebunden werben 
muß. — Die Lehre vom Athmen felbft wird hierüber noch manches Rh 
here erklären Eönnen. — Wie ſehr man übrigens ſchon das Kryſialliſicca 
fefter Gebilde aus flüffigem Blute als eine Quelle der Wärme anzufehens 
hat, ergiebt ſich aus den von Gordon*) angeftellten und von Bayer) ' 
gegen Davy beftätigten Verſuchen Über bie nicht unbeträchtliche, zumeilen 
34 Gent.? betragende Wirmeerhöhung beim Gerinnen felbft des aus der 
Aber gelaffenen Blutes ***), melde wahrſcheinlich gamz dem babei ſich dar 
Fernden elektrifhen Moment zuzufchreiben ift. 

$. 28. R 

Indem ſich nun ohngefähr berechnen läßt, wie viel eine gewiſſt 
Quantität atmosphärifche Luft, wenn fie ſich an Flüffiges bindet, 
Wärme entwidelt, kann man wohl einen Begriff erhalten, wie viel 
Grade Wärme etwa im Körper des Menfchen durch den Athmunges 
vorgang frei werben müffen, “und man fann ſich dadurch überzeugen, 
daß ficher ein großer Theil unfrer eigenthümlichen meßbaren Wärme 
auf diefe Weife gebildet wird; wenn jedoch Depreß in Folge ſeiner 
Berfudhe angiebt ), daß bei Garnivoren 9, und bei Herbivoren 
Tip diefer Wärme bei der Athmung frei würden (woraus man ben 





"I Meders Archiv f. Phnfiol. 2. 3b. ©.317. 
”*) Ebendaf. 3. Bd. ©. 456. 

“) Wird ja doc nad) Pouillers Verſuchen (f. Makel Archiv & MM. 
©. 233.) ſchon Wärme entwidelt, wenn irgend cin fefter Körper Früffigteit 
einfaugt. 

+ Magendie's Ppufioldgie überf. v. Beufinger 2.TH1. &.446, 


1B auf den Menfchen machen Ponte), fo fehle 
an der Beftimmung des Quantum eigenthlms 
Es ift ja nämlich —— ‚oben An: 
il) nicht anders als rein 


en Waſſers an meffen en fie fei 
c) weil fie bon der Tentperatur des gefrierenden 










theiz 
fetuftellen it, wie will man da fagen, daß fo 
ente davon durch das Athemholen erzeugt wirben? 


8.29. 
8 ein ſeiter gleichfam reguliendes Berhältniß,, old Berhält 
ilse durch mehrere Abkühlung und Aufere Kälte 
mung compenfirt wird, iſt num allein Das in» 
meinanberwirken planetarer und folarer 
weldpem überhaupt bie fchärfer ausgeprägte, bis zum 
Derfon ſich fleigernde Indivinualität des Menfchen 
em. Es ift das Verhältniß zwifchen dem bie Eins 
repräfentirenben —— und 
durchſttahlten Gebilden. Sehr richtig fagte 
Naffer): „Wir fehen bie Erzeugung eines 
‚ für dad eingelne Thier erſt da in der Organifar 
wo. das Gehirn einen gewiſſen Grad von Vol⸗ 
det über den bes Gehirns der Gräthenfifche 
a und gewiß diefe Betrachtung ſchon hätte zur 
„daß es nicht zufällig fein koͤnne, höhere 

* 


——— aux Bebenönaturicher und Heilkunde, Halle 1818, 1.8. 
—— ptſiol. I 18 
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‚Gentrieität im Nervenfoftem und felbfiftändigere Temperatur 
genau vereint zu finden, und dafi der Menjch, deſſen Gehin 
Maffe und-innerer Ausbildung gegen den übrigen Körper 
animalifchen Geſchoͤpfen am höchften ficht, auch die größte 
Reit eigener Temperatur unter. den mannichfaltigflen dußern 


'raturverfchiebenheiten befigt, — Uebrigens haben Brobie , 
gemacht 


beſonders Ehauffat*) noch inöbefondre Verſuche 


‚zum Übrigen Organismus felbft etwas. fchärfer h > 


om fo. wird man hoffentlich ohne Weiteres fich übe 


biefe fonnenhafte Wirkung im Organismus, gleich der S Bi 
kung auf den Organismus, Wärme zu erzeugen und bie 
übrigen genannten. Prozeſſe hervorgehende Wärme zu r 
Stande fein müſſe. 
v — ‚Hätte man 
nervenbelebende —S 
an» vermöge, ja daß aus Berfebr 
lemeerhet 


ng, wenn ihrer Viele zuſammenleben, bi Siem 
— * wlicde men nicht fo viel, bald daffır, bald dareiber 


"Ein anbres wichfiges Berhätmiß * Menſchen zur 
tur zeigt ſich im feiner Beziehung zum Licht. 
Licht gehört zu den Einflüffen, welche jroar von höcfter & 
für den Organismus find, aber minder heftig und aug 
feine Erifteny umändern und bedingen. Wenn ein hoher 


Beit auf die allgemeine menfehliche Eriften; 

geringer Wirkung. Es liegt dies darin, daß die volle Erfe 
deffen, was wir Licht nenmen, eigentlich nur im fofern «ı 
«8 ein Sehorgan giebt, daß aber Licht, an und fir fich gel 





in eben dem Maße, wie etwa bie Form der 
YMeders Archio f. Phyf. 7. Bb. S. BL. 


§. 31. 
Einwirkung bes Lichts auf den menfchlichen Or- 
: der Färbung des Letztern an feiner 
b es fcheint Sonnenlicht allein als das mächtigfte 


5 


wirken, obwohl es immer noch zweifelhaft bleibt, 
dunklern Bärbungen der Dam, 


1er wird (obwohl hier auch ber Einfluß der Son- 
hlag zu bringen ift) — und ferner, daß eine 
Vegetation des Organismus und höhere geiftige 
ıter Einwirkung der atmosphärifchen Lichtfpannung 
i d Entzichung der lettern die erftere hemmt, kann ald 
entfchiebene 2 Mache betrachtet werden, als Thatſache, welche ſich 
‚ den Wirkungen des täglichen Lichtwechfels auf das 
(Schlaf in Finfterniß und Wachen im Licht), fo wie 
e Lichtftärke in verſchiedenen Climaten und Dertlich: 
eme menschliche Entwicklung. h 
| 1 Kay ee findet mit ziemlicher Woltftändigeeit, was 
mom — in. Lundarehe, Lrrdas ci Markus 
13 f 7 u 
1834, uf — Ebendaſeldſt md auch die Wirkungen 
18* 
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gangen, welche bie —— ſo unſerm Auge als \ 

— — ußert, und beſonders 

wahr werden, wie die zur fletigen Metamotphoſe des —* ie 

tbigen Gaserhalationen fo wefentlih durch das *— * \ 

‚giebt dies eine —— auf welche Wei R 

ae auch im Se den Lichteinfluß — — 
nen-Entftehung in engen lichtarmen Thalern iſt hier beſonders 


5 $. 232. 
e Es wäre num bie Frage aufzuiverfen, ob nicht, wie hinfi 
der Wärme der Menfch nicht bloß afficirt wird, fondern fe 
me erzeugt, auch hinfichtlich des Lichts nicht bloß von einem € 
tetwerden, fondern auch von einem Gelbftleuchten die Meb 
nme. — In einem gewiffen Sinne ift dies gewiß du 
freitbar, denn wie wir die Wärme eine durch die Welt 
nur bald mehr, bald minder ſich bethätigende AethersSpa 
nennen bürfen, fo auch das Licht, und in biefem Sinne mit 
Seiende — Alles, was fichtbar werden kann — auch am all 
ner Lichtwirkung Antheil nehmen und Licht ausftrahlen, fei € 
eignes ober frembes, fpiegelnbes ober felbftleuchtendes; zu b 
hört eine gewiffe eigenthümliche Befchaffenheit und X 
erftern Sinne leuchtet alfo au der Menſch, und hier 
wieder an unfre Unterſcheidung ber Menſchenſtaͤmme in Tag: 
und Dämmerungämenfchen erinnert, unter denen die Erſtern 
ften fpiegelnd leuchten. Am Menſchen en 
Sinne, am ftärkften fpiegelnd, das Au 
bier ifte$ zuerſt, wo nun auch von eientb licher icien h 
Brage aufgeworfen werben könnte, Daß für ung felbft 
theilweiſe leuchtend werben kann, zeigen bie fubjektiven 
mungen; daß es diefes aber auch bis auf einen gewiffen € 
Andre werben könne, zeigt fehon das, wodurch * ein ki 
bendes von. einem tedten Auge untetſcheidet — ber Blich 
ungewöhnlichen Berhältniffen tritt aber wohl auch das oftn 
genommene Leuchtendwerben verfchiedener Körpertheile eiı 
tiſch / Wirkenden auf einen andern von ihm abhängig Gem 
vor, ein Leuchten, welches indeß nur der wahrnehmen. f 
eben zu jenem in dieſes planetare Verhaͤltniß getreten üfl, 
nun aus biefem Grunde der Exftere nothwendig fonnenhaft- vorl 
men muß. . 
Anmerkung Dre Bor des ſpiegelnden Buchictftrantene ME 
und etwas fe Antigen, bafıkr, hate A ums den ſpiegeinden Körper 
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$. 233. 
iſt von Iebenvollem Einfluß das Werhältnif des 
zur — Wie ausgebreitet eigentlich 
he Wirtung in > uns umgebenden Natur 


Nich 18 ohne Schere, Ss. ohne die das Licht bebin 
—— ohne irgend eine eleltriſche Ne: 
Etwas verwandelt, wo Stoffe ſich trennen und 
verbinden, erfcheint Elektricitaͤt, und können wir 
hweiſen, fo liegt dies nur an ber Unvolllommen- 

ge. Eben diefer Allgemeinheit wegen müffen 
allgemeinen Lebensbedingungen unfrer Eriflenz 

wir ihren Einfluß genauer, fo mögen wir, 


Lebensprozeſſe nicht nur begleiten, fondern gro» 
fituiren (mie dies im 2. Theile ſich ergeben wird), 
er Besichung ihre Einwirkungen auf menſchliches 
nad ben täglichen Dscillationen ber atmosphäri« 


nad) ung unbekannten Steigerungen tellus 

3) nach den heftigern Einwirkungen freiwillig, 
Veraniaſſung fi entladender Elektricität. — 
elektrifchen Oscillationen betrifft, fo feinen 
Beccatla, Humboldt und Schübler*) für ver: 
lich beftimmt in. foweit nachgewieſen zu fein, 
nach Sonnenaufgang und einige Stunden nach 
ein Maximum, nach Mittag und nach Mitters 
um atmosphaͤriſcher Elektricität (regelmäßig 
Bodens — Ei.) Statt finde. Schon dies ift 
Mn des Menfchen nicht unwichtig, 
er Friſchheit und Energie am Mors 

gegtheit unfres Geiſtes gegen Abend, die 


a aaH Sr f. 
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— um Mitternacht und Mittag, um 
— kranthaften Regungen, namentlich der d 
men hier in Erinnerung gebracht werden. 
4“ wiereit di Deeillati 
nmerkung. a m u m 
Lichtwechfel In einem ammen 
ale are noch * ern Un ie vo 


$. 23. 
Gine groeite Art eleftrifcher Einwirkung gewahren 


man bon biefen Prozeffen ſchon die meiften der — m 
fchen Vorgänge der Atmosphäre abhängig nennt”), und 
die mächtigen Einflüffe diefer auf unfer chen, beweiſen u 
Perioden ihre Wirkung. Befonders im wiefern 
haupt zwifchen Eiektricität und Nervenleben eine nicht zu 
Analogie Statt findet (es möchte leicht die Eiektri 
den Erborganiämus fein, was bas wieber in 
elektrische Nervenleben für den Menſchen), erflärt 
ſchiedene Eimpirfung der Gewitterluft auf bie 
fobäre, wovon die mannichfaltigften Belege in 
ſch finden; ja es ſcheint nicht abzuläugnen, daf « & 
fände eines gewiſſen Theils der Menfchbeit, 
demien, Gewitter einen mertwürbigen, entweder", 
häufiger) abdämpfenden Einfluß äußern. — Die h 
kung endlich erfolgt won ber concentrirten Glektricität 
Blitzes ober des kuͤnſtlich erregten eleftrifchen Funken 
ganze Reihenfolge gradweis verſchiedener Erfcplitteru 
gungen des Nervenfyflems, vom leifen Hautkitzel bis 


beobachtet worden. Im der kunſtlichen Anwendung der, 


*) Wenn KaAmpt (a.0.D. &.468.) und Schüler die © 
Gerwitter als Folge und nicht als Urſache des Gewitters darſtellen, fo 
entſchuidigt werden zu Können, —— 
fonbern s8 feben nur Gltticität von allen atmeh} 
überhaupt ungerttemnlich. 





auf ben eine reigenbserregenbe Wirkung felben 

auf — durchaus unverfennbar. m ' 
lung. Die‘ des Bi 

— — an 33 u ben len 






we h ——— it 
—* m rahlige Äftige Zelch · 


2». 
Licht zu bemerken war, daß der Menfeh 


se fen bt, alle chemiſchen — mit 

j ſich verbinden. Aber die Menge und bie 
Br Schon nach Analogie mit, 
— —— ihre Hauptquelle das 

2 Bei Einigen, Pi bei choleriſchen, mit 
Haarwuchs begabten Perfonen pflegt die Elektricität - 
‚fleigert fich leicht Bis zu Ucberfpringen von Bunken, 

1b deshalb die Eiekreicität gern in ſich anhäufende 
‚oder gefämmt wird. Bei andern mehr magern, 
Noturen iſt die Elektricität gering, doch reagiren 

liches Eleltrometer. — Bei einer Reihe deds 
Verfuchegeigten die mehreften Inbividuen weiblichen 
El., die männlichen Geſchlechts + El., doch kamen 


vor. 
N Wie ung vergleichende Anatomie und 
Gefendees MT menf r ei — daß 


fo auch Hinfichtich ber Cletsricität, 
man bie bekannten und vorläufig Immer fo ger 


chen: 
afetn 1. Heft af. 11.) die Ausftrabs 
ung Lienen ga; du land mund wirklich 1 





ann, die, 
Mn en ms, a Enticktung be 


$. 2%. 
Das Iehte wichtige Moment, welches wir noch unter ben € 
wirkungen telurifhen Bebens auf den Menfchen aufzuführen | 


if das mit elerifcpen Vorgängen jedenfalls in genaueftem 
menhange fichende Magnetifhe. — Der Magnetismus 


wir an andern Dingen gewahr werben. — &o 

uns bie Lichtwirfung fein, wenn wir fein i 
Den Magnetismus aber fühlen und taften wir. nicht, fo 

wir ihn an und für ſich fehen oder hören, riechen ober fi 

dennoch, welche eigene Erfcheinungen! namentlich de Exbı 
tiömus! — Seit Hanfteen etwa vor zwanzig Jahren 
gen der Phyſiler für dieſe Welt geöffnet hat, welche fon 

artige Regungen haben wir nicht kennen lernen! — Zi 
rungen im gewöhnlichen Strömen des Magnetismus, 

an jevem Punkte der Erde, wo man Apparate aufgeftellt 

fie zu erfennen,, in einem und bemfelben Momente zeigen, 
gewiffer, Jahrhunderte in fich begreifender Perioden in der 8 

der Magnetnadel, neben gewiſſen regelmäßigen täglichen 

nen, und das Verhältniß gewiffer eigenthümlicher magnı 

der Erde — deuten auf ein hoͤchſt mächtiges, unfern Sinnen v 
genes Agens, welches nichtödeftoweniger unfre Eriftenz in fe 
‚Kreife zu ziehen um fo mehr Gewalt haben muß, da es 
ganzen Planeten feine Wirkungen ausdehnt. — Es uns 

ein Feld zu vielen Bermuthungen, was dergleichen Umänber 
des Erbmagnetismus auf den Menſchen wohl wirken fünnten 
lein, ob je biefe Vermuthungen zu Erkenntniffen werden mögen 
auf keine. Weite zu fagen. Selbſt bie Anzichungen und Ab 
gen, welche wir unter magnetifch gewordnem ober werbendem 
wahmehinen, Taffen noch keine genaue Beftimmung zu, im 

fie auf den Menfcyen wirken ober nicht. Dem gefunden“ 

tigen Menfchen ſcheinen fie durchaus nicht zu affieiren — daf fe 
hingegen auf den mit gefleigerter Senfibilität lebenden kranken 
ſchen entfhieden (edoch vorzugäweife negativ, d.i. berupigeb 





ziehung unfres Planeten und unfres eignen Lebens zu jenen Wehkör: 
pern, Bon dem fcheinbar höhern ober tiefern Stande der Sonne 
hängen Licht und Wärme, Belebung oder Tod der Vegetation und 
taufend andre Dinge ab, welche und afficiren und unfer Leben tm: 
fimmen; ja ſchon die tägliche Umbdrehung der Erde, wie fie uns 
bald der Sonne zu+, bald von ihr abfehrt, bringt toefentliche Arm 
derungen in unferm Dafein hervor, — Minder auffallend ift umfre 
Beziehung zum Monde; fie ift verborgener, und wenn man ber 
Einfluß der Sonne dem der Elektricität vergleichen wollte, fo müte 
man den des Mondes etwa der Wirkung des Magnetismus am die 
Seite ſehen. Es ift daher mehr. ald Gleihnig, wenn wir fagen, 
der Mond wirke insbefondre auf die Nachtfeite des Lebens mie 
die Nachtfeite der Erde erleuchtet, denn mannichfaltige Erſcheinun⸗ 
‚gen beweifen feinen mächtigen Einfluß auf die Schlaf: und Traum⸗ 
welt, auf Periodicität ber Krankheit und auf mande — 
ginge organifen Lebens. 4 

Anmerkung. Daß die Neigung manchet Menfchen Lin 
wandetn befonderd vom Vollmonde angeregt wird, iſt 
mußten die a Ungſt, wie wichtig bie vom Mondumlaufe 
Perioden von 7, 14, 21 Tagen in ficberhaften Keankheiten find : 
diefer Grgenftand einmal wider einer neuen forgfättigen 
— da das, was früher Balfouc*) re * en 

und aufgegeichnet hat, fie unſte Zeit als . 
feheint) ; Daß edtich Die Periobe dee Mienbumlaufs fir as Erben 
lichen Geſchlechtsſphaͤte namentlich beſtimmend iſt, wicd ſich noch | 
geigen, und felbft an manche wundeeliche, aber nicht zu Läugnende J 
tungen, weiche unter dem Namen der Sympathie im Munde des & | 
find und ſtets mit Ab · odet Zunehmen des Mondes in 
ben, muß ich erinnern. Wie unfre eignen Entroiciimgsperieden 
fid) namentlich nach Mondumläufen zählen laſſen, hat fich bei ber Bi 
von Entſtehung des Menfchen ergeben, 

$. 29. 
— hätten jett bie Beziehungen ber Außenwelt auf den Men 
im Vorhergehenden mit derjenigen Vollſtaͤndigkeit zufamınam 
welche für den Plan diefes Werkes ſich eignet, und bevor 
wir und zu andern Betrachtungen ehren, bleibt uns fett ur noch 
ein merkrolxbiged Verhaͤltniß zu erwähnen, nach welchem ber Dir 
—— gegen dieſe Außenwelt reagirt, und welches wir mit den 
Gewoͤhnung, Gewohnheit, Abſtumpfung und 

—— bezeichnen. Im Beziehung auf die brei erſia 


er — Softem über bie ſauten nachlaſſenden Snfetinat-Bicke | und dee 
Sonnen: und Mond · Einſluß auf biefeiden. A. d. Enge. 1792, 








Momente müffen wir uns erinnern, wie überhaupt alle Macht du: 
Perer Einflüffe mur auf einem Wechfelverhättniß zwiſchen Außenwelt 
—— beruht, di. einem Verhaͤltniß, welches, damit 
ſich afficiten koͤnnen, einestheils eine gewiſſe 
Gteichartigkeit beider Faktoren vorausfeht (voͤllig heterogene Dinge 
wirken nie auf einander, z. B. eine mathematifche Formel und das 
Planzenleben), und anderntheils in diefer Gleichartigkeit wieder 
Verſchiedenheit fordert, ja diefe Wirkung um fo ſtaͤr⸗ 
fer hervortreten läpt, je färker die Heterogeneität innerhalb jener 
Gteichartigkeit ift (fo wirkt Waller zu Waffer feine Veränderung, 
während das feurige Prinzip ded Galvanismus fogleich dad Waſſer 
— Bebdenten wir Diefes nun weiter, fo wird uns Bar 
werben, daß, da en Ineinandenwirken zweier Momente nur durch 
gegenfeitige Mittheilung Statt findet, Dinge, welche 
Bang uf na ei ha ſich allmaͤlig gleihar- 
ex werben müffen, woraus dann abermals folgt, daß, weil ges 
eit größere ee: färkere Wirkung ſetzt, ein länges 
Einmwirken die Energie der Wirkung vermins 
Bakalge Faktor, welcher überhaupt einer fortfchreitens 
fation feines Zuftandes fähig it, fi ber Natur des an 
anſchmiegt. — Dies ift ed nun, was wir, fobald wir 
in der Metamorphofe fortfchreitenden Körper, d. i. an 
lömus, gewahr werben, mit dem Namen Gewoͤh⸗ 
en, fobalb nämlich auch diefe Umftimmung noch im 
iten iſtz was wir Gewohnheit nennen, fobald es auf 
ft gekommen ift, wo biefe Ajfimilation nicht weiter fort« 
doch die Einwirkung des äußern Moments noch ems 
; amd was Abftumpfung beißt, fobald die Umän- 
[0 weit gediehen ift, baß jenes äußere Moment eine weſent · 

derung gar nicht mehr hervortuft. 
ing. Es ift hierbei nicht zu Überfehen, daß Gewähr 
eh hier nur im paffiven Sinne gebtaucht iſt. 
nämlich auch active von Gewoͤhnung und Gewohnheit deden, 
en becbeifühet, welches jedoch fr 
0 RE ERSRr— 

tonamen muß. 


8. 230. 


— nun die Macht der Gemöhnung, der Gemohn: 
heit und ber Abftumpfung ift, wenn es fich um richtige Beurthei 
hung menfdlicher Zuſtande auch in Vezichung auf dußere, den 
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Menſchen afficirende Momente handelt, zeigt jede einigermaßen mi 
bere Erwägung. In Wahrheit können wir von irgend einem ä 
Hern Einfluß nur dann erft beftimmter die Wirkung beurtheilen, 
welche er auf irgend einen, dber ganz befonders auf den fo wieler 
Metamorphofen fähigen menſchlichen Organismus ausübt, wenn 
wir ausgemittelt haben, ob Letzteret diefes Einfluffes gewohnt fe, 
ob nicht; ja, wenn er gegen diefe Einflüffe vielleicht völlig abge 
ſtumpft ift, fo wird eine befondere Wirkung überhaupt gang we 
fallen. — Um alfo in irgend einem gegebenen Falle die Wit 
eines äußern Einfluffes zu beftimmen, müſſen noir ftets erſt die 
Frage flellen: iſt diefer Einfluß dem Organismus neu, hat ex fhon 
oft den Organismus affieirt , iſt Lehterer an denfelben gewöhnt ober 
ift er gegen bie Wirkung deffelben überhaupt abgeftumpft? — 
danad) wird ſich beffen wirklicher Effekt erft abmeifen laffen; Ber 
rückfichtigungen,, tweldhe namentlich für den Arzt von hochſtem Go 
wicht find. — 
Anmerkung. In Folge des Vorhergehenden wird ſich nun leich 
begreifen laſſen, wie weit dad Reich der Gewohnheit unter den Mate 
perm fich auedehnt; naͤmllch fo weit, als es irgend In einer geroiffen Bertäll: 
dung lebende Organismen find, melche afficirt werben. dagegen nr 
lebt, in forveit es ſich bildet und dann fofort wieder aufgelöft wird (m l 
ein Krptall), das kann ſich nicht gewöhnen, denn fein Leben ift gu 
um ſich äußeren Einflüffen fo anzubilden, daf «8 fpäterhin anders als 
(d. I. minder heftig) Davon ergriffen wuͤrde. Schon im Leben der Pflat 
bingegen Lommt die Macht der Gewohnheit vielfältig vor. 
ann allmälig an ein anderes Clima gewöhnt werden, fie kann an 
Standörter fid gewöhnen, an mehr oder weniger Feuchtigkeit u, f 
wobei fie fich natürlich immer ſelbſi umaͤndern wird; ja es iſt m 
daß, mas der einpelnen Pflanze nicht möglich iſt, mehreren Gen 
derfelben oft doch gelingt, — Ganz Daffelbe gilt nicht bloß von den 
fondern aud) von den höhern Thieren. Man hat 5. B. feeberohnende 
— — an ſuͤßes — gewöhnt, — ut fie - u 
na weniger gefalgenem er leben ließ. Daſſelbe HE mit Fiſchen 
mannichfaltig gelungen So un man Lurche, Vögel und Säugetiere an 
ganz andere als ihre urfprüngliche Nahrung allmälig gerwöhnt, man hat fie | 
Einflüffe ertragen gelehrt, welche fonft ihrem Naturell gamı zumiber wa⸗ 
een, ja man bat fie gegen einige derfeiben fo abgeftumpft, daß fie gar 
mehr davon afficirt zu werben fchienen. — Kurz allemal, je 4 
mannichfaltiger das Leben und feine Metamorphofen, defto mehr wird Geräh: 
nung und Gewohnheit ſich geltend machen. Eben deshalb, woeil ber Menidh 
Thon feinem Phyſiſchen, aber noch viel mehr feinem Geiftigen nach, eine le 
auferordentlihe Mannichfaltigkeit des Lebens zeigt, ift im ibm Die A 
Tation des Feembdartigen, und fomit die Gemöhnung, im hoͤchſten 
witkſam, und namentlic) hiecdurch erlangt er die große, bei ihm fo 
windige Blegſamtelt der Deganifation, welche ihn z.B. In den 
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Roc allen Biefen Beratungen ingen wird es nur wenig Worte bes 
dem Begriff von dem, was wir Sbiofynfrafie nennen, 

zu maden. — Iſt nämlich die Wirkung duferer Ein- 

flüffe * eine Art von Organismen bekannt, und wir finden 
m einen Organismus biefer Art, welcher entfchieden anderd ala bie 
vongemiffen jener Einflüffeafficrt wird, fo nennen wir 

ifrafie. — Ein ſolches kann denn nur vorkommen bei 
ausgeprägter Individualität ded Organismus, und ba wir 

des merkiwürbige Berhältnig in der Neihe epitellurifcher Orgas 
‚anerkennen müffen, dafı, je mehr die Mannichfaltigkeit ber 

ee und Arten wächft, um fo mehr die Mannichfaltigkeit 
abnimmt, und umgelehrt, ſo ergiebt fich leicht, daß 

) ber Ioiofpnkrafie viel weniger weit fi ausdehnen 

ber Gewöhnung und Gewohnheit, — Im Menfchen 

— Individualität durch Steigerung 6IB zur Perfän- 
erhebt, müffen auch Idioſynkrafien häufiger vortommen, 


| deren forgfäftige — iſt eine wichtige Aufgabe 


nme a Der Spiofonkrafien het Menfchen find eine große 
har —— ———— —— Gegenſt ed 

it und erdauungsappaı afficiten. 
hören bie Beziehungen auf eleltriſche Verhaͤltniſſe und den 
toffen (umfreitoillige Angft ober mr bei Gemittern, 
ftask eiekteifcher Thiere, Kagen, Widerwille gegen, 
g befonderer Arankheitsg: ie er gereiffen Gerlihen, oft 
ern höchft angenehm find, wie Moſchus · und Roſengeruch, 
\ Luft an Gerüchen, die Andern unangenehm find, 
, Asa foetida u, f.w.). Zu dem Zweiten gehört die unge ⸗ 
n gegen en und der eigene Geſchmack 
derwil ae a a un mund in Heinen, 
; . I. manchen Menſchen 
) Von Zhieren bürften nur die di en 
1, Inihrer Senfibitieät —— Saͤugethiete einige 
dardieten, die tiefen Geſchoͤpfe find ihrer nicht 





dem regelmäßigen Lebensperloden bes Menfchen. 


1 22. 
Das größte Vorbild aller Lebensfortfchreitungen, bie Bewe⸗ 


26 


gung ber Himmelskoͤrper ($. 32., 33., 34.), müffen wir flets vor 
Augen behalten, wenn wir irgend Etwas, das eine individuelle &e 
benöfortfchreitung zeigt, richtig begreifen wollen. on hieraus wir 
uns inöbefondere auch klar werden, was es mit ben Lebenöperioden 
epitelurifcher Organismen, und namentlich des Menfchen für eine 
Bewandniß habe. Wie eö nämlich in jenem großen Lebenkreiſe ſich 
zeigt, daß fein Umlauf eines Geftirns daſſelbe genau auf denſelben 
Punkt des AU zuruͤckführt, fondern jeder Umgang (Periodus) als 
Theil einer Spirale zugleich eine fortfchreitende Bewegung hat, fe 
aud im individuellen Leben irdifcher Gefchöpfe und des Menfchen. 
Nie dürfen wir alfo, wenn wir von irgend einer Lebensperiede 
ſprechen, dieſelbe als einen volllommnen Kreislauf (Cyclus) gewiß 
fer Lebens · Vorgaͤnge betrachten, fondern allemal wüfjen wir antı 
kennen, daß der Schlußpunft auf eine andere ald die Stelle des An 
fangspunktes trifft und treffen muß, woburd dann jeder folcher Um⸗ 
gang flatt zu einem Kreife zu einem Abſchnitt einer Spirale wird, 
Im Voraus alfo müffen wir bedenken, daß, wie fehr es zuweilen 
auch ſcheine, daß in der Gefchichte des Einzelnen (wie in der Ge 
ſchichte der Menfchheit [$. 120.]) ein früherer Lebenszuftand vol 
Tommen wieberfehre (fo der fcheinbare Kreislauf von Schlafen und 
Wachen, von Schwangerfchaft, Geburt und Stillungsperiode bis 
zu einer neuen Gonception u. dergl.), doch nie ein ſolches Wieder 
kehren im vollen Sinne Statt finde, und ſtets mehr ober weniger 
neue Zuftände im ganzen Gange des Lebens ſich folgen. 
Anmerkung. Wenn wir fruͤher ſchon bie Wichtigkeit und mwefege 
liche Allgemeinheit der Sphäre ald Grundgeftalt organifcher Bildung anet 
kannt, und felbit aus der Bewegung der Sphäre die Entftehung der Spirale 
abgeleitet haben, fo iſt es eine notwendige Folge, aber darum nicht male 
der merkwürdig, daß, wenn mir für den zeitlichen Lebensgang irgend eines 
indlviduellen Organismus einen räumlichen Ausdruck, ein Schema geben 
wollen, dieſes einzig und allein naturgemäß möglich if, wenn wir ben Xyr 
pus der Sphäre und der Spirale mit einander verbinden; ohngefähe fe: 


[4 


a 
Wo benn a. Lebensanfang, b. Lebenshöhe, c. Lebensende barftelt, 


un ie viefätigen perobifen Eiſchenungen 
iſt im Ganzen, fo finden wir fie zufammen- 


ſich taufendfältig nachweiſen 
er Ref die eine Bildung die mehr 
pbificirte Wiederholung der andern (man benfe nur 
deſſen gefammte Bildung auf immer erneuerter 
Grundform des Wirbelö beruht), fo auch in zeit: 
deutlich page es werbe biefelbe — 
bedingt, daß eine gewiſſe urfprüngliche Neil 
me mei vielfältigft mieberholt — 
Lebendigen 


andre Mina; Anfang, Reife, Enbe, ober 
tfe drei Punkte fallenden beiden Gegenſaͤhe der Evo: 
tion, der Entwidlung und Rüdbildung. 


e Weife, duch Entwidlung und Rüdbildung 
Seiten ober Organe beffelben, ja; beutet bie ſich 


wahrhaft ausgefprochen und befhloflen fein 
ihrer eigenen ewigen Natur nach nur durch eine uns 
— Entwidtungen zu einer ihr felbft 


nun ge Umgang (Periodus) als ein Le⸗ 








. 24a, 

Es wird nun Feigen von Dem Mofa bi 
‚den wir anlegen, wenn wir nach Anzahl und Groͤße der P 
menſchlichen Lebens fragen; denn felbft, wenn wir nur auf 
dieität Nüdficht nehmen, welche von — Entı 
Kind ift, müffen’ wir, ſchon ber rafllofen, im 

Statt findenben Metamorphofe wegen, einen 

von Entfichen, Neifen und Vergehen der einzelnen 
Subflanzen bis auf das Blutkörperchen herab, und = 
Perioden des innern Lebens anerkennen. Natürlich wird 
dep wohl immer ben Maßſtab fo wählen, baf nur bie grö 
nantern Erfcheinungen in der Periobieität berlitjichtigt n 
in diefer Hinficht machen wir denn folgende, ſchon in ber 
lungsgeſchichte beachtete Perioden zuerft namhaft: I. ® 
die des latenten Lebens (Entftehung, Reife und Ber 
des Eies als folchen, Letzteres mittels der Dehisceng des 
hens); 2. Periode, die des Fötallebens ( 9 
Vernichtetwerben des Fötalmenfejen als — —*—*— 
Dehiöcenz und des Abſterbens feiner Auj und 
gane); 3. Periode, des Menſchenlebens (Geburt, Neife 
Vernichtung des Menſchen ald ſolchen durch den Tod). 
drei Perioden haben die erfle und britte eine unbeſtimmt 
die zweite eine beftimmt begränzte Lebensdauer. Die erfh 





lich 10 bis 3% 10 Erdumläufe, die zweite 10 Mo 
dritte bis 1I0 >< 10 Erbumläufe. Sodann voicberbeken fiö 
rioden, wie fchon $. 172. erwähnt wurde, innerhalb 


—* und 3) durch das zur Freiheit reifende Alter 
8 oder IX 10 Erbumläufen. — Damit aber auch hier di 
Durchbildung eines urfprünglichen Typus nicht fehle, fo the 
num die letztere große Periode wieder in die der Tugend, 
Erdumläufen, in die des reifern Alters, von 2 bis 310) 
laͤufen, und in die bes Greifenalters, von 3 bis 4 >< 10 Erdu— 
. fen. — Alle diefe Zeiträume werden jebod durch Mannid 

der Individualität verſchiedenartig mobificirt; die früheflen 
lich am wenigften, da dort die Individualität noch minder ent 
erfcheint. — 

Anmerkung Man vielfältige Verſuche gemacht, 
tiodicitit un — gewiſſen Zahl Jahr, names 


flämmen, Gimaten, bei verfchiedenen Befhäftigungen, 

ner Eonfitution, Temperament u. f. w. auf das mann 
mobificirt werden. — Wir müffen bier, nach den gegebenen 
zen biefer Arbeit, auf eigenes Studium verwweifen und wollen 
folgende Normen hier noch angeben: — 1) Ie mehr die Wärme be 
Cimas und große Neizbarkeit der Eonflitution die Entroieflung 
Teibticyen Lebens begümftige, defto rafcher bewegt ſich die el 
rale vorwärts, befto ſchnellet folgen die einzelnen — 
einander, und deſto kürzer find fie, wie das Leben überhaupt. (D 
halb. daß geitige Mannbamerben der Nachtvölter und —* 
Verblihen, fo tie bie kuͤrzere Lebensdauer unter — 

mehr Kälte des Climas und eine ſchlaffe torpide € u 
feinellen Entwicklung leiblichen Lebens zumiber ſnd, 

mer ſchreitet die Lebensſpirale vor, und —* felgen 


der individuellen Natur des Organismus in höch 
dener Art auf die Fortſchreitung der Lrbenäfpirale. Nicht 
im Allgemeinen, fondern auch befondere I 


zartere Bildung 

niffe zwifchen den einzelnen Syſtemen, können die Entroid u 
zum Ungewoͤhnlichen abändern, (Feinere, der En 
des Organismus im Menfchen günfligere Naturen 
deln fich im der Regel rafcher, und ein befonderes Verhalten 
lechts ſyſtem Kann felbft die fehr vorzeitige oder auch die fe 
Entwidlung der zweiten Lcbensepoche bewirken; daher bie 
gi frühe Geſchlechtsreife bei Mädchen und Knaben, und bie fo 


wird auch ein raſcheres Worfchreiten der Lebensepochen bed 
Organismus begünftigen, fo wie das Gegentheil fie gewöhnlich ve 
langfamt, (obere, geiftig minder entwicelte Menſchen leben 
der Regel länger und langfamer als feiner Gebildete.) r 
Anmerkung. Wenn unter Negern und überhaupt bei Beue⸗ 
fon bald nach 10 >< 10 — 
ues zut Fortbildung ber Gattung 67* pi 
— — — — 1b in feinem 
ſchwediſchen Behrbuch der —— 1836, 1. 8b. &. I0L, a: 
er zwel Mäddyen aus Jemtla⸗ nd vom Stamm der $ 
beide Eräftig und gut gebaut, deren die Ältefte male 18 Jade, — 





J 8. 246. s : 
Biele der Erfcheinungen des Schlafes gehören: 

„ durchaus in das Gebiet der Piychotogie, wenn man einmal (immer 
—— Phyſiologie und Pſychologie trennen will und 

- leicht in Bezug auf den Umfang des Gegenſtandes trennen mu 
und wir koͤnnen daher in biefer Beziehung hier nur Fol, 
deuten: — Die Grundidee des menſchlichen Organismus, d 
liche Bid dieſes menfchlichen Dafeins vor feinem wirklichen 
welches beftümmt iſt, Durch fein an ber Erfeheinung des O n 
ſich Darleben, zur Wechſelwirkung mit andern göttlichen 
gelangen und durch diefe Wechſelwitkung feine eigene Energie 
nur zu fleigern, fondern auch fich ihrer felbft bewußt 
den, gelangt zu diefer Wechſelwitkung nur ftufenweife, 

jern Betrachtungen ber Entwidlung des Menfchen haben 

zeigt, wie befehränft die Wechfelwirtung des entanth 
des Sötalmenfchen, im jeder Beziehung moch ift; noch 
Wechſelwirkung nicht hinreihen, der eigenen Idee 
Spiegel innerer Selbfterfenutnig zu werben, ja, indem fie 
dividuum noch ganz als integrirenden Theil eines andern 
mus erfcheinen läßt, muß es dergeftalt in dieſem befangen 


| fih im Stande des in ſich Befangen 
der Bewußtlofigfeit. Mit der Befreiung aus dem 
thropifchen Zuftande, mit dem Eintreten freierer Mechfel 
der Außenwelt, geht der Idee das Wiffen von der Außer 
Weltbewuftfeik) und mit diefem und durch dieſes auch. 
aufdaͤmmerndes, dann mehr und mehr ſich verdeutlichendes 
von ſich ſelbſt (ein Selbſtbewußtfein) auf, von 
fänglich das erfle und fpäterhin mehr und mehr das lehtere 
bern Entfaltung gelangt — mit einem Worte fie er wach 

Anmerkung. Es ift nicht unintereffant, auch hier der 

fogle nachzugeben und zu finden (f. Graff s Aithochdeutſcher Si 
IE Thl. ©. 672), daß ) ad on bm ——— 
wegen) als beutfches Armor abhängt, umd dann, — — 





er ſireckt ſich — der Bewegung 
nach außern Reizen, und fo erregt überhaupt 
Aeufern zum erften Male die Ahnung anderer, 
a3 dartebenben Iren, eine Ahnung, melde 


that, if, unvolltommen diefes erfte Erwachen 
Seren Folgen; er ift eim ungeheitrer, 


en ehpihmifch-periobifchen Gange, melcher 
beherrfcht, ‚unmöglich, daß er in, gleichem 
"weiter führe, fondern die Spirale des Da: 
und zwar bald eine, anfänglich fcheinbar 
zum frühen fötalen Zuftande herbei, und 
— wir Schlaf. Im dieſem dem er⸗ 
erfien Schlafe fließt fich, demnach 

‚Organ der Wechfelmirkung mit der Aus 


Of Baden folgt. — Di 
Innerer chothnuſch > periodifcher Ente 


‚unabhängig von den periobifchen Erſchet⸗ 
bend, mit welchen der Drganlsmus noch zu 
bemnach Nichts irriger fein Könnte, ais 
und Wachen durch Wechfel von Tag und 





Naht urfprünglich bedingt zu glauben), und erft nach und nad 
«(eigentlich kaum vor iberlebter Periode des Säuglingsalters) fehlicht 
fich die Beit des Schlafes am die Zeit tellurifcher Verſinſterung bunh 
die Nacht, bie Zeit des Wachens an die Beit tellurifcher Erhellung 
durch den Tag. nr 

Anmerkung. Wie in allen wichtigen Orgenftänden der Phofiee 
logle des Menfchen es hoͤchſt Ichrreich Ift, die Nüdfiche auf die: ne 
tellurifhen Organismen nicht aus den Augen zu laffen, fo auch 
Mögen wit daher zundchft immer etwas bei der Frage verweilen: tele, 
das Phänomen des Schlafes in biefen Reichen fich verbreitet — 
oben gegebene Darflellung richtig, fo muß überall, wo eine 
von niedern zu höhern Entwicklunge zuſtaͤnden vorfommt, auch, 
von kranthaften Zuftänden, das periobifhe Zuruckgehen des 
falteten Zuftandes in den niedern befangenen, als mefentliches 
hen des vorfommen, und auch hier werden wir finden 
fes perlobifche Zuruckgehen nicht allemal von gerolffer Period ' 
Natur abhängt; aber die mindere Selbftftändigkeit auf diefen S — 
es un begreiflich machen, warum es im Bangen gleich anfänglich 
denet hiervon influenzirt wird, und warum bier nicht bloß die tägliche F 
drehung der Exde, fondern auch die Periodicktät ihres Son gangn 
von Einfluß wird, Es ergiebt ſich num aber nach Sun ! e 
‚gleich, warum umter ben Protorganismen, welche nie einen 
embryonifchen Zuſtand hinaustommen, das Phänomen des Sch 
wohl lich ift, ja, warm wir ed felbft in den niederften Pf 
Thieren noch nicht wahrnehmen Binnen. Wenden wit aber dem B 
die mehr entiwidelten Glleder diefer Relche, fo tritt ed ſoglelch 
hervot. — Was die Pflanzen betrifft, fo ift e8 ſeht ‚gu fe 
mie das mahre Indlviduum (als weiches natuͤtlich jedesmat bie ein 
Knospe und deren Entfaltung betrachtet werden muß) das veri 
ruckt / hren zum früheen Zuftande gewöhnlich um fo. deutlicher 
mehr verfeinert und entwickelt ihre Gliederung iſt. Daber in 
teidelten (befonders gefiederten) Blättern a im 
Hamz mach Art der in der Anospe zufammengelegten Blätter, das 
Hmm una no Drag re vr 

es unbedingt nach dem ji m von 
cichtende Veraͤndern, iſt mit dem Namen der Analoga von Schlaf und Mar 
hen des Menfchen zu belegen, Die Nöthigung zu diefer Prriobkeität der 
Pflange legt zundchft, wie beim neugebornen Kinde, in dem 
felbſt, und es erfolge daher Diefer Pflanzenfchlaf nach Decandalle'® 
achtungen bei vielen Pflanzen gleichmäßig in ſteter Bünftikcher 
und fteter Elmftticher Delle, ja bei Pflanzen aus der andern 
bleibt. die Zeit diefes Schlafs ihmen auch nach Ihrer Verpflanzung im 
feige oft noch fo zu eigen, daß fie ſich erfchließen, wenn «6 hier 
—— wenn es tagt. (Mehr bierüber ſ. bei Burbach ie 
Im Aueh at rohe Dana ee a rg 
13 widuum der Pflanze m 

feinem Schlafen immer beftimmt an der täglichen Petlodicltͤt des Eid 
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Schon bie Bebeutumg des erfien Schlafes muS uns aber erkennen 
laffen, warum der Schlaf tes Saͤuglings tiefer, mehr Lebenszeit in 
Anſpruch nehmend, das Machen kürzer if. Daß das „Wahlen 
bier nody Hauptaufgabe tes Lebens, daß tie Pericde des Eäuglings 
unmittelbar an bie des Zötallebens fiößt, ja da fie in gewiſſer Be 
ziehung Wiederholung des latenten Lebens ift, giebt hinreichende Er⸗ 
Bärung. — Nad) und nady nimmt Lie Zeit des Schlafes ab, wub 
wenn das Kind noch 1U— 8 Stunden braucht, fo ift der Erwachſen 
mit 8— 6 Stunden befriedigt — ja im böhern Alter (wenn ed dr 
normaler Zuftand ift) wird das Gchlafketürinig noch geringer, unb 
nur gegen bas Lebensende fleigert ſich das Beduͤrfniß des Echlafeh 
wieber in hohem Grade. Alles bies gilt jedoch nur im Allgemeinen, 
denn ed giebt eine Menge befonderer Beranlajlungen, welche, abge 
fehen von innerm naturgemägem Bedürfniß, Schlaf herbeiführen 
tonnen; hierher gehören 1) große Anfirengungen, wodurch fich ber 
Organismus fo weit erfchöpft findet, daß er gleichfam nach einer 
Biedergeburt durch das Gleichniß des Fötallebens ſich zu fehnen be 
ginnt; 2) Entziehung gewiller, das Wachfein begünftigender mb 
unterhaltender äußerer Anregungen der Sinne und innerer geiftiger 
Energie; 3) Einwirkung gewiffer, das Leben herabftimmender, zus 
Ruͤckkehr in das Gleihni des Fötallebens direkt beftimmender Ein 
flüfle. — Hierher gehören zum Theil fehr merkwürdige Erſchei⸗ 
nungen, deren Erklärung auch von unferm Standpunkte allein er⸗ 
leichtert wird. Zuerſt müffen wir nämlich zu diefen Einwirkungen 
zaͤhlen die fogenannte animalmagnetifche, die fefte Willensrichtung 
eines kräftigern auf ein ſchwaͤcheres Individuum mit ober ohne ber 
flimmte, diefe Willensrichtung leichter übertragende Berührung. — 
Erkennen wir nun, daß eigentlich hier, wo ein Individuum bem 
andern untergeordnet, von ihm gleihfam geiftig umfchloffen wird, 
nichts Anderes hergeftellt wird als ein Gleihniß des foͤtalen 
entanthropifhen Verhältniffes zum mütterlichen 
Organismus, welches fih durch einen eintretenden 
eigenthümlihen Rapportzmwifchen beiden, und durch 
Schlaf des in ein fötales Verhaͤltniß Tretenden 
offenbart, fo wird und mit einemmale ein Echlüffel gegeben, 
welchen die Theorie des animalen Magnetismus lange vergeblich 
fuchte, weil fie nicht vom Lichte der Phyſiologie ſich leiten ließ*). 


*) Eine neue Bearkeitung diefes merkwürdigen Gegenftandes von bem hir 
‚gegebenen Standpunkte wäre jedenfalls zu wünfchen. 





pfleat) bei denf J umd 
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ter Lebensregung, befonderd Did Lichts und der MB 
Far Eu — Subſtang, ſo wie Deud auf 


8.299. 

Es giebt verfhiebene Grade des Schlafs, mie «3 
Grade des Wachens giebt. — Was für den einen Menfchen V 
beißt, wäre für einen andern nur ein fehlafartiger Zuſſand. — 
wenn ber Säugling mit offenen Augen, doch ohne im 
Sinne zu fehen, daliegt, in feiner Seele die Hare 
des Ich von ber Außenwelt noch nicht erwacht ift, fo würde 
Buftand für den geiflig entwidelten Erwachfenen nicht m 
Schlaf fein u. ſ. w. — Aber auch in einem und bemfelben 
viduum wiederholt ſich biefer Unterfchied, und wie bad © 
nicht ‚alle Tage gleich hell und friſch iſt, fo zählt ſelbſt di 
verichiebene Grade des Schlafes auf und unterfcheidet Schlun 
leichtes und ſchwetes Schlafen. i 
linge und Kinder am fefleflen; im Erwachſenen iſt das 
hergegangener Anfirengung gewöhnlich das Beftimmende r 
rat (Baer im —— fe fen), 


Schlaf tiefer, je mehr er mit dem ihm analogen Zuftande uße 
Natur zuſammentrifft, deshalb in der Regel das Sch 
überhaupt größer und der Schlaf tiefer im Winter und um 
macht. — Te nach der Tiefe des Schlafes ift das Erwecken 
denn überhaupt beſteht. das Sinnenleben auch im Sch 

feiner ganzen Energie, nur bie Richtung deffelben iſt eine ai 
fie geht, angemeffen dem Wefen bes Schlafs, gegen das 
verweilt in der Erinnerung vorhergegangener Eindrüde, und 
ihrer bewußt gewordene Idee bed Ich geftaltet daraus die 
So wie daher eine Aufere Einwirkung mit genugfamer Kra 
findet, um bie Richtung des Sinnenlebens, und fi «8 
einzigen Zweiges beffelben, wieder nach Außen zu lenken, fo 
Weſentliche des Schlafes — und der Menſch erwacht, 


Anmerkung. Es ift nicht zu verkennen, daß die —— 
Grade des Schlafens alle auch In Be epitelturifchen Drganismen 
—— find, dahingegen die verfchiedenen Grade des Wadhens nur bem 

[chen eignen. Unter Pflanzen wie unter Thieten find zumal die Arten 
— welche mit dem Jahteswechſel zuſammenfallen, dee Winter 





299 
chi a a —— J 
* fon a 


fen Umftänden bis zum Scheintode unt 
PS ES 
id ae kurhe durch Einwirkung armosphärifcher 
 einteorknen und In diefem pulverartigen Zuſtande ohne alte ficht: 
19 Jahre lang verbleiben, 


$. 30. 
| Bergfeichen wir aufmerkfam den guſtand des Schlafenden und 
E em, fo find die objektiv mwahrnehmbaren Unterfchiebe bes 
. Die wefentlichfien 


nicht von dem Aeußern afficirt werben (fo lange deſſen 
heftig iſt, um ein Erwachen zu veranlaffen), und daß 
ließen möglich iſt (mie bei den Augen), fie verbeeft 
doch auch in biefem Falle ift auf die Dede an umd für 
‚geben, denn das wache Auge wird auch durch die 
ev Augenlider vom hellen Lichte ganz entfehieben affie 
iſt —— zu glauben, daß das Auge im 
wegen ber geſchloſſenen Augenlider nicht fehe; das 
ige fieht nicht, Telbft wenn ihm das im Schlafe herab: 
yenlid behutfam in die Höhe gezogen wird, ja wir 


beſonders verdeckt werden, fo Nafe und Ohren, 

] ficht percipixen. — Naͤchſt dem Sinnenteben zeiöt 
— — und zwar namentlich der auf 
ſich bezichenden und nach Außen aus dem ferdfen 

ten, weldhe durchgängig, als auf Gegenwirkung zu 


fein, um die förusartige Ruhe herzuftellen) ver: 

u Die Muskeln der Ertremitäten, bie Muskeln, welche den 
Kopf, und dann bie, fo den Rumpf aufrecht halten, zeigen diefe Abs 
frannung am frübeften,, und fo wird das Zufammenfinken (Einni+ 
den) des Schlafenden veranlaft. Eingig thätig bleiben von den 
Außer Miustehn des Skeletö die auf Athmungbewegung bezüglis 
ee: u langfamer erfolgt. — Die 











Muskulatur hingegen, welche vom Schleimblatt aus ſich entwidck 
und auf Gefäß: wie auf Darmgebilde ſich bezieht, bleibt im Schlaft 
wie im Wachen thätig, verlangfamt jedoch auch), und, in wiefern fie 
jegt der Beihilfe willführlicher äußerer Muskeln entbehrt, tritt eine 
abermalige entſchiedene Analogie des Schlafes mit dem Fötalieben 
hervor, nämli e5 erfolgen, fo wenig als Speife auf— 
genommen werden fann, auch weder Darm+ noch 
Harnaudleerungen im normal Schlafenden (vergl 
$. 16.). 
$. 21. 

Bad die Verfchiedenheiten betrifft, welche zwiſchen Wachen ud 
Schlaf im Ernährungsleben fich zeigen, fo find jie im Ernährungb 
leben des Individuum, abgefehen von den am Ende des vorigen 
Paragraphen erwähnten, ſehr gering. Die Blutbervegung wird 
im Schlafe langfamer, die Wärmeerzeugung ift geringer (ohngefähe 
4 bi6 19 R. im Ermachfenen — auch eine Fötusähnlichteit!), Die 
Turgescenz ber Haut nimmt etwas ab und eben fo ihre Berbam 
pfung (nad mehreren Beobachtungen ift fie hier über 4 mal ſchw⸗ 
her), das Athemholen wird langfamer, und wenn baher aud) bes 
Bildungsieben, d. h. das eigentliche Wachſen der Organe, nicht 
unbebingt und direkt gefteigert zu werben fcheint, fo muß ed dech 
wegen vermindeter Berflüchtigung und Ausfcheidung uͤberwiegender 
werben, und daher die ftärfere Ernährung bei vielem, das Magen 
werden bei wenigem Schlaf. Am mindeſten endlich fcheint Schlaf 
ober Wachen auf dad Bildungsieben der Gattung, d. h. auf bes 
Geſchlechtsleben, von Einfluß zu fein, ja es ift dies vielleicht naͤcht 
dem individuellen Wahsthum die einzige Seite ded Organismus, 
welche im Schlafe ſich ihren innern Bedingungen nad) fteigert und 
felbft zu beftimmten Ausſcheidungen und Bewegungen gegen die all 
gemeine Regel ficy erhebt. — Daher Erektionen und Samenergie 
ßungen felbft im normalen Schlafe uud haͤufigſtes Beginnen der 
Geburtswehen im Schlafe. (Nach meinen eigenen und nad) frem⸗ 
den Beobachtungen erfolgt ſchon deshalb die bei weitem größere Ans 
zahl Geburten in der Nacht.) — Daher alfo Zunahme durch den 
Schlaf, fo wie der individuellen Ernährung, fo auch der Ge 
ſchlechtskraft. 

$. 252. 

Wie ſchon $. 246. erinnert wurde, gehören zu den merkwürdig: 
ften Gegenfländen der Lehre vom Schlaf die dem pfochifchen Leben 
angehörigen, und wenigfiens das hiervon, was in Wechjelwirkung 


BEER, eben. fo. in. fich nf, als die 
in Wiederfpiegelung des Sonmenlichs 
ah, eine traumhafte, Wiederholung 
In welcher Hinſicht benm auch . 
aloger Zuftände nicht fehlt, indem hele 
der ——— Träumen, herwotzurufen 


33. r 

f als ſolcher auf waches Serlenleben 
deutliche Kenntnig gehabt, indem er 

dieſer Wirlung, je nachdem er iR, 








gierden, die im Schlaf zu entftchen pflegen, wenn. dab | \ 
der Seele, was vernünftig und mild ift und über jenes herrfi 
Schlummer liegt, das Thieriſche und Wilde aber, durch 
ober Getränke uͤberfüllt, ſich bäumt und ben Schlaf abfe 
lobbricht, um feiner Sitte zu fröhnen.” — 


6. 2354 
Merkwürdig ift endlich die Art, wie das Pſychiſche 

Shlafe durch Einwirkungen ber Außenwelt und durch Bi 
leiblichen Dafein zu gewiſſen Vorftellungen angeregt wird, und 
derum, wie geroiffe Borftellungen auch der fchlafenden Pſyche 
Leibliche zurlchwirken. Beides erinnert wieder lebhaft 
gänge bes Foͤtallebens, und wie bort wohl ohme Zweifel | 
flellungsreihen der Mutter theils dad bewußtloſe Seele 
Bötalmenfchen zu befonderer Eigenthümlicheit feiner ſp 

wachenden Pſyche ſtimmen, und theil3 wiederum das auf € 
flimmte Welfe angeregte bewußtloſe Seelenleben des F 
die Bildung feines teiblichen Organismus mobifleitt, — 
die Seele des Schlafenden einestheils beſondere, dann oft auch ind 
Wachen mit übertragene Umſtimmungen und 
Augendingen, welche ſich zunächft als eigenthümliche Zi 
darftellen, in denen jedoch, a BAD ABU Den BON =: 5 


ſern Einflüffe eigenthümtich (und oft feltfam gemug) 

einen werben, Anderntheild werben aber auch die ri 

des Schlafenden ſich fortfpinnenden Vorftellungen eben ſo 
Wachen einen Einfluß auf das Leibliche haben (beängfligende Bien 
flellungen das Athmen und den Puls des Schlafenden n 
iaſcive Vorſtellungen die Serualorgane aufregen) mirffen, nur daf 
bier oftmals ſchwer auszumitteln iſt, ob nicht wieder erſt zu jene 
Vorftellungsreihen eine erfte leibliche Beranlaffung gegeben fel. 





—— —— fich hiee de 
ht biecher ld, u 
en ——— Menfeen arm vrdndt hat. 


Mig umkehren, dad Schlafen auf den Tag und 
Lacht verlegen Bann, — Eins oder 
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ift bekannt. — Ein volltommnes Wachfein durch ganze dreimal 
24 Stunden ift bei einem völlig gefunden Menfchen wohl kaum nad- 
zuweifen. — Geringer wird allemal die Zeitdauer fein, bis zu weh 
her bie Periode des Schlafs fi) ausdehnt, und nur fehr große &- 
mübung dehnt den Schlaf bei Gefunden bis über 24 Stunden and. 
— Natürlich hängt hierbei vom Lebensalter viel ab, und fo wie 
auf der Lebenshöhe das Wachen am meiften fich ausdehnen kann, fe 
in der Lebens⸗Entwicklung dad Schlafen. 

Anmerkung. Baumgarten» Crufius in feiner Periebie 
gie (S. 137. und 140.) hat Beifpiele von langem Wachen und langem 
Schlafen (fo [lief Sam. Eliffton vom 17. Auguſt bis Ende Janıar) ge 
fammelt, allein allemal waren Rrankheitsumftände im Spiel. 


$. 38. 


Die Perioicität der Erbumdrehung giebt ſich aber im Menſcha 
nicht alein kund durch ihre Einwirkung auf den Schlaf, fondem, 
gleich den täglichen periodifchen Schwankungen des Barometer ih 
des Magnetismus, wechſeln auch die Zuftände des Menfchen nad) da 
verfchiebenen Tagesſtunden; jedoch ift es hier fchon Raum maögfih, 
mehr allgemein die Art biefer periodifhen Veränderungen ange 
geben, indem zu viel hiervon durch jedesmalige Individualität ber 
fimmt wird. So viel Iäßt fi) wohl im Ganzen behaupten, def 
größere Ruhe, Klarheit und Energie des Lebens am Morgen, geb 
Gere Beweglichkeit, Aufgereiztheit und minbere Energie des Lebenk | 
am Abend beobachtet zu werden pflege, und bei einzelnen Menſche 
wird man bann leicht noch manche ziemlich regelmäßig wiederkehrende 
Erſcheinungen auffinden können. — Eben fo ift eine Einwirkung 
der Periobicität bes Mondumlaufs auf Hervorrufen gewiſſer periedi⸗ 
ſcher Erfcheinungen im Menfchen wohl ficher vorhanden, und befen 
ders das beflimmtere Hervortreten gewiffer, theild normaler, the 
abnormer Ausſcheidungen (Menftruation, Hämorrhoiden u. f.w.) 
nach ſich wieberholenden Ständen bes Mondes zur Erde und Some, 
laſſen barüber feinen Zmeifel obwalten; allein auch diefe Erfcyeiums 
gen find theils nach Individualität zu verſchieden, als daß fie Ah 
hier weiter erörtern liegen, theils find fie zu fehr durch das Lehen 
einzelner Organe begründet (fo bie Menftruation), und werben bei 
dieſen näher zu erwähnen fein. 

Anmerkung. Mehrere Angaben periodifcher Veränderumgen im 
Menſchen nad) 2—3—Ttägigen, fo wie nach monatlichen Perioden, f.m. 
bei Baumgarten-Erufius a. a. O. ©. 157. gefammelt. 
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Bon alle ben übrigen periodiſchen Umänderungen tellurifchen 
eye früher ($.68. und f.) erwähnt haben, möchten 
N noch zweie ald durch Umflinmungen in der Per 

menfchlichen Lebens wichtig, zu näherer Betrachtung zu 
h fein, d, f. die Periode des Erdumlaufs um die Sonne or 
die und als minder regelmäßig erfcheinenden Perioden 
— Bas die — Periobleitätnes Mens 
‚betrifft, fo wird fie wohl umter jeglichem Glima, aber 
Modalitäten, je nachdem der Wechfel der 
iſt, beobachtet. — In unferm Glima ers 
——— des geſammten Lebensprozeſſes im Frübs 

‚den Sommer unverfennbar durch raſchere Stoff aͤnde⸗ 
ärkere Entwiclung bes Geſchlechtslebens und mehr Elaflicis 
m pfochifchen Vorgängen; bahingegen erfcheint zur Zeit 
alles Diefes retarbirt und eine Periode größerer Ruhe 
Schlafbedürfniffes vorbereitend, während welcher ſich 
wieder Stoff zu einer abermalig beginnenden Metamors 
ſammelt. — Beobachtungen tiber diefen Lebens: 
Glimaten wären fehr zu wünfchen, zumal da, wo 
er ſich mit größerer Regelmäßigkeit folgt. 
f Periodicität des Menfchenlebens betref⸗ 
nachdem diejenige Periodicität tellurifchen 
iche wir die Witterung nannten, fie bes 
fie um fo mehr hier mit in Anfchlag gebracht wer⸗ 
en Urfachen, welche die Umftimmung der Witterung 
h den menfchlichen Organismus, ſchon in wiefern er 
tellurifchen iſt, mit durchdringen. — Wir dürfen 
+ bafı bie trübe mißmuthige Stimmung, welde in 
Hlalter wollenbededter Atmosphäre uns durchdringt, 
‚Haut: und Sinmenleben lähmt, unfre Verdauung oft 
Bange umändert und das Geſchlechtsleben herabfeut, fo 
‚gerade entgegengefegte Zuftand, welchen wir erfahren, 
mmung ber Atmosphaͤre bie entgegengefeßte iſt, nicht 
allein eine NRücroirkung diefes Aeußern fei, fon 
folche Zuftände in uns ſelb ſt aus den nämlicen 
Urfachen, welche jene Aeufere regeln, erleben. Wäre das nicht, 
warum | man oft die entfprechenden Stimmungen im ſolchen 
— ‚welche gegen die Einſluſſe der Witterung bei ftetem Stu- 
benleben (mit Ausnahme ber Veränderung des re welcher 

Carus Yhofit. I; 
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überall fin geh erftredi) vollfommen gefehiht 258* 


dieſer Hinſicht alfo verdient dieſe, wie bie ubtigen P 
— das aufmerlſame Studium des Phyſiologen 


6) Bon den Lebent ſtoͤrungen bes Menſchen und ihrem 
Berbätenif zum normalen Leben. 





$. 238. a 
Die Lehre von den Lebensftörungen des Menſchen ftcht | 
Ehre von feinem gefunden Leben faft in demfelben Verh 
bie vergleichende Anatomie zur Berftändniß, des menfch 
— Das Eine ift der Complementswinkel bes Andern, und 
nen, daß Semand die Phyfiologie auf recht lebendige 
haben koͤnne, ohne denjenigen Theil derfelben, welcher als 
gie freilich zu einer befondern Wiffenfchaft ſich ausdehnt, in 
Grundiehren erkannt zu haben. Indem wir uns alfo 
auf das beziehen, was früher über das Verhältniß der 


noch einer außführlichern Erörterung bedürftig. 


$. 29. - 
Zunaͤchſt wenn wir bedenken, daß der Begriff ab 


mus zufommen könnte, und daß ber Menfch fo wenig, 
ein andrer für einen folchen gelten kann, ja, daß er als 
befondern. ideellen Organismus, des Organismus ber 
um fo weniger in unbebingter Unabhängigkeit befleht, je | 
feine Beflimmung, ein Glied gefammter Menfchbeit zu fein, 







bafterfülkt, fo muß fchom daraus hervorgehen, bag unfehlbar bei ihm eine 
en Beeinträchtigungen feiner überdies fo 
inbioibuellen ebensentwidlung vortommen müffe, als fie 

2 — Es 

ge das merkwürdige Nefultat entgegen: dafı 
— —* En namentlih ber Menſch als Glied 
ohlorganifirten Staates, wie er in einer Ber 

das volllommenfie aller epitellurifchen 

fe darzuflellen beflimmt ifl, fo in einer ans 
Beziehung, fih auch den meiften Beein— 

L gen feiner Lebensentwidlung und dem> 

je and d bäufigfien und mannidfaltigften 


andere würde fen ‚eine eigentliche ——— Pathologie (im 
ſchenden Anatomie), welche mit Sorgfalt die fämmelichen 
„ toeiche bei den übrigen epitelluifchen Gefchäpfen vorkoms 
erauf zum Menfchen verfolgte, — Einige der mannichfaltigen 
he folche tungen geben mlirden, hier d Nie 
halten wir Indeß doch fuͤt wichtig: — In der erftern Bes 
kant, daf Diejenigen, welche gleich J 3. Rouffeau pas 
Menſchen für einen BERN en beſtimmt glaud · 
einen wefentlichen Beweit — Meinung finden wolle 
j€ unter ben uncultlvltten Nationen im Ganzen es mes 
item gebe, und daß gerade im fehr cultivirten Nationen, 
deren hohern Rlaffen, nicht nur bie Zahl der Kranken grör 
—— Energie der Geſundheit im Ganzen ſeltnet fel. — 
ein Faltum, welches man wohl im Allgemeinen, ohne jedoch 
ai N 
ie Borhänge, tele, wie tiltung, Bahs 
ıtroldklenng, unter cultivirten Völkern zu fo vielem Etkran ⸗ 
n ganz licht von Statten gehen), welches aber immer 
kung fordert, daß die höhere Energie geiftiger Geſund ⸗ 
eultivieten Zuftande, im Verein der Menſchen zu vernunfts 

aus fe. — Ueberbieg dürfte man wohl behaups 
68 anfangs ſcheinen ed, feibft it Geräte 
+ Erkrankungen Im Naturzuf IE, eultivicten, 
ei — zum tn niederer epiz 
feis und will man nun welter berhehfichtigen, daß 

2 * 








(was aus ben folgenden Paragraphen fich ergeben wird) die 
vielfättig entwidelnd und Tec im Menfdenieben 

wird man dieſen Sat noch in weiterer Ausdehnung fi 
Der zweite —— die Beachtung des Erttantens anderer 
fer Gefhpöpfe, wuͤrde auch teich an merfiwlirbigen Bretten 


Begiepung ein mächtiger Untefcied mifhen 
—— bleidt, ja in — 
daß diejenigen, welche ducch einen gerotffen Grad von E 
Menfchen näher gerlickt find, auch einer gröfern Zahl Ktantheiten 
worfen find, 
$. %0. 


Aus den $. 26, angeftellten Betrachtungen ergieb 


ex töbtlich verlegt wird und fich verblutend ober buch I 
venleitung firbt, ober wenn ein heſtiges Gift unmitteibez 1 


nicht erkrankt zu nehmen). Den Namen wirklicher Krankheit v 
vielmehr einzig und allein die Catwidlung eines eignen ideellen Org 








wenn in Folge diefer befonbern Erregung eine Entzündung Bund al 
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re Stadien aldeigenthümlich organifches Ganges verlaufend, fich ent: 
ide! it Diesenft.Irankheit zu nennen). — un 
ıgen des menfchlichen 


Eebensftörun, 
fit, fo find biefe im Gapitel ‚vom Sterben des 
‚zu bedenken; was aber diejenigen Eebensflörum: 


‚toieber ausgleicht, fo ift darauf ſchon bei den Berhältnifjen 
Außenwelt vielfältig aufmertfam gemacht worden, 

g — hier dieſer Organismus eine Biegſamteit 

— vermögen jeigt, wodurch er eben alle 
i — — und wodurch dad traurige Vor: 
4 Senken turklan, gewiſſerma · 


neckung. Allecdings übertreffen eine Menge epitelluriſchet 
ren die Pflanzen, die Hodten, manche Anneliden 
im hohen Grade durch das Vermögen, bedeutende 
tigungen ihres Lebens und ihres Baues durch unmits 


‚gen hierin dat z allein bel allen dieſen iſt 


* en des — ſondern vielmehr eine 


innerer 5 — welche jeden Ki 
tehenden, noch fehe indifferenten Thellorganismus ers 
"wodurd) denn mitteld fteter Bortzeugung des Lebens immer 
e von neuem bervorgetrieben wird, Welcher andre Digaz 
schte gleich dem menfihlichen in fo verfchiebenen Tempe ⸗ 
verfchiedenen Verhättniffen von Luftdrud und bei fo vers 
iR ſich zu erhalten, fo vielfältigen Schaͤdlichteiten durch 
und durch die Mittel, welche die innere Organifation 
ihm am Die Hanb giebt, fi zw entziehen, fir zu ber 

en, als ber Menſchi 


$. 261. 
zun ſchon im der unmittelbaren Wieberherfiellung des 
om aͤugern Lebensftörungen als phyſiologiſch hoͤchſt 
nämlich die eigenthümliche Energie ber Ioee des 
burrch welche fie, die Metamorphofe der Organe und 
beherrfchend, immer ihr eignes, ſich in der Drganifation 
ü zu machen vermag, dies Alles zeigt fich in faft 


irpertheil als einen ben 


* Grade während des eigentlichen Erkrantens, 
ſo während aufer ihr und doch zugleich innerhalb ihrer Sphäre eine 





— 


neue und iht ihrem Weſen nach frembartige Idee (d. i. die ber] 
heit) ihre Herrfchaft im Organismus bethätigt. ESs iſt die 
was [chen oben ($.26.) bad Fortbeftchen ber Idee der Geſun 

der der Krankheit genannt wurde, es ift dies Daffelbe, was, 
N Herpes 


tur genannt wird, was von Greiner als ber „Arzt im 

weitläufig befchrieben, aber, wie es ſcheint, nicht mit ganz 

phyſiologiſchen Beziehungen dargeftellt, im Uebrigen aber 

oft für eine Qualitas oceulta gehalten worden iſ. — It «6 

einmal gelungen, von dem Verhaͤltniß der Idee des Dr; 

zu feiner Erſcheinung überhaupt ſich einen deutlichen Begriff | 

ben, hat man ſich deutlich gemacht, wie ſtets vor allem W 

den und allem ſich ftetig Erneuern des Organifchen, das Bil 

Seins vor feinem Sein zu denfen ift, fo wird man auch von di 

im erkrankten Organismus der Idee der Krankheit gegenliben 

ten Idee der Gefundheit ſich ins Klare zu bringen vermögen, 

Erfahrung jedoch muß hier noch befonders hervorgehoben 

dieweil fie vielleicht mehr als alles Andre dazu geeigriet if, 

was ben Namen ber Idet ber Gefundheit, d. i. des en 

haltens im kranken, im abnormen Organismus verbie 

richtige Vorflellung zu bilden, und dies iſt bie lange un 

biiebene, von Walentin*) erft neuerlich ausführlich erdrter 

ihrem Verhältniß zur Lehre von der Heilkraft der Natur aber 

noch gar nicht gewindigte Beobachtung, daß Perfonen, welche 

äußere Gliedmaße entweder verloren haben, ober bei welchen fie) 

fprünglich gar nicht entwidelt hatte, gleichwohl das entfchieben 

haben, als befäfen fie die Gliedmaße wirklich, als reichte 3. 

Unterfchenkel weit durch das Bret hindurch, an welches ber S 

des Oberſchenkels aufgefegt wird, ja daß es ihnen oftmals vor 

men könne, als empfänden fie in diefer (nicht vorhandenen) 

maße wirkliche Schmerzen. — Wie gefagt, hier tritt bie Wahrheit, 

daß bie Integrität der Idee allerdings unabhängig fei von ber Inter 
2 





*) Repertorium für Anatomie und Phuflologie, 1.36. S. 328. licher die 
fubjektiven Gefühle von Prefonen, welche mit mangelhaften Extremitäten gebe 
von find. 


d Darlebens in der Wirklichkeit, und daß die Idee 
wenn ihre Erfcheinung beeinträchtigt fei, doch 


d, fie fei fich unbemußt ober fie habe fich zu Bewute 
ji es alS cin volfommen geglicdertes Ganjes gibasht 
mit einer fo überrafchenden Klarheit hervor, daß 
em, welche gerade diefe Borflellungen zu immer größe: 
t zu bringen geeignet find, den befondern Dank aller 


un E Eigentlich ift +6 Daſſelbe, 
— nr Süßen, Ym Aero De Chem 
Bas dem Wilde (wie wir zu fagen 
Dee En jorigen re ker 
| e wiedererzen nen n 
unverganglich — Aber ie 





vorhanden auch, was jenes Gefuͤhl 

nen Giiedern bei Menfpen Betrifft, fo.gebt Dies noch 
ft Valentin angiebt. So fchreibe*) ein Zaubftummer 
feine Dentweiſe vor und nad) dem Sprecheniernen: „Im 

f lea ich als Zauber allerdings die Laute em ⸗ 
wit meiner Empfindungsweife innig verfchmolgen waren, 

te ih ſchon voraus, was für Kaute ich vorbeingen follte.” 
$. %1. 
he phyſiologiſch merkwürdige Seite der Krankheit ift es, 
A det ns wie fie ihn unter gewiſſen Umftänben 
n, ſo auch zu erneuen und in feiner Entwidlung we: 
offenbar vermag (fchon hierdurch wiberlegend die 
Iahn aufgeßellte Meinung, als fei die Arankheit 
des Todes in bas Leben, oder eine Richtung bes Le: 
3 — daſt immer fehen wir daher, dag Menfchen, 
ht organijch verlaufende Krankheit rein überflanden 

am neu aufleben, frifcher, Eräftiger werden, als fie vor 
it waren; es ift Sache der Phyſiologie, hiervon den 

jen, und dieſer Grund iſt, wie es ung ſcheint, ein 

Erftens iſt jede Krankheit, vergleichbar dem Schlafe, 
je Rüdbildung, ein Retardiren des normalen Lebens, und 
wird auf bie ungewöhnlich rücfchreitende Stelle der 
), wieber eine ungewöhnlich vorwärts fchreitende 
gen. Zweitens ift jede reinverlaufende Krankheit, indem 

je Abmelten, Abfterben, die Berfegung, Berflüchtigung und Ausfto: 
ar ‚größten Thails organiſcher Subftanz mit ſich führt Urfache 
iner Negeneration, d. i. eines im Sinne der Idee des normalen 


*) Reid, Blice auf die Taubflummenbidung, Lelpyig 1828. &. 9. 
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Drganismnus geſchehenden Nenheramgichens ätherifcjer Gubflang yum 
Erſatze des Werlorenen. — Run haben aber ſchon frühere Betreqh 
tungen ($. 22.) gezeigt, daß allemal um fo rafcher und lebendige 
die Entwidiung und Gliederung des Organismus von Gtatten gehe, 
je mehr noch die Idee im Verhättniß zur Gubflanz überwiege, u 
daß ber Lebensgang um fo langfamer werde, je vollfommner bie 
Ioee in der Subftanz ſich dargelebt Habe. — Auch hieraus ale 
wird eine größere Energie der Lebensentwidlung nad) ber Kraukhel 
folgen. Es verficht fich übrigens von ſelbſt, daß eben diefe größen 
Energie um fo mehr bemerkbar fein wird, je mehr ber Organituns 
überhaupt noch im Vorſchreiten feines Lebens begriffen iſt. Im heqh⸗ 
bejahrten Perfonen wird daher ein ſolches Erneuern des Lebens weh 
feltner als in jugendlichen Individuen wahrzunehmen fein. ” 


Anmerkung. Eben biefe Verwandtſchaft, welche bie Krankheit zur \ 


Spiralbewegung bed Lebens zeigt, iſt bie Urſache davon, daß insbefonier 


weſentliche Wendepunkte im Leben des Organiemus diejenigen find, m | 


welche Krankheiten gern ſich anheften, zumal, da mit jedem ſolchen Mens 
depunkte der Organismus mehr cder weniger erneut wird und fonrit amd 
in neue Beziehungen zur Außenwelt tritt, deren irgend feindlicye Eimweir 
ungen er alfo eben dadurch ftärker empfinden wird. Von hierausift daher der 
Begriff der Entwidtungstrankheiten entftanden, welder, ſebes 
man freitic) damit die Vorftelung verbinden wollte: „ed ſei zut Fortfchreitung 
In ber Entwictung des Organismus irgend eine Krankheit naturgemäß 
und nothwendig,“ unbedingt als unwahr zu verwerfen iſt, welchen bin 
gegen, fobald man damit nur geroiffe Krankheiten bezeichnet, weldye zum 
‚Zeit geroiffer Entwicklungsepochen häufig ſich einzufinden pflegen, um, 
wenn fie rein und ihrer Natur vollkommen angemeffen verlaufen, den Or 
ganismus felbft Fördern und eine rafhere und feeiere Fortbildung beffeihen 
nach einer folchen Periode bedingen, velltommen angemeffen und ia ber 
Wahrheit begründet Ift. 


$. 262. 

Wenn aber au dem Obigen hervorging, daß zumeilen ber ge 
fammte Organismus in feiner Entwidlung durch die an und in ihm 
ablaufende Krankheit gefördert werden kann, fo ift nun auch noch 
der befonbern Steigerung zu gedenken, welche einzelne Seiten menſch⸗ 
lichen Lebens durch diefelbe erfahren können. Damit es aber bes 
greiflich werde, wie eine Behinderung, Beeinträchtigung, Kraͤn⸗ 
fung oder Krankheit des individuellen Organismus, doch eine Steige: 
rung gewiſſer Lebensrichtungen befielben herbeiführen kann, maß 
man fich daran erinnern, daß es überhaupt eine Eigenthümlichkeit 
alles wahrhaft Organifchen ift, auf jeder Stufe der Lebensentwid: 
lung auf eigenthümliche Weife in fich vollendet zu fein, und daß 













id Vorempfindungen fo mancher Periodicitäten in dus 
fei ed Mondiwechfel, Tagwechſel, Witterungswechfel, 
er Lebenszuſtaͤnde felbft; 2) die nicht felten vorlom ⸗ 

d dunfiere, bald hellere Vorſchauung folcher Einflüffe, 
e Krankheit feindlich werden und fie befeitigen können (ins 
zes von Heilmitteln); 3) das mertwindige 
(werben mancher inneren Zuftände, wohin felbft die 
de8 fich Bewußtwerbeng der in den Organismus aufge: 
bee ber Krankheit, gleichfam als einer zweiten bem pris 

3b fremdartigen Perfon, gehört. — Ferner in Beziehung 
suche energifche Reaktion ifi 4) des außerordentlich gefteiger: 
Achens bei Convulſionen, fo wie bei Rafenden, zu ge: 
Endlich aber in Bezug auf ein das gefunde Bildungs: 
etrefiendes Wachsthum, iſt num richtiger zu beuten 

n oft im Allgemeinen nicht zu verkennenbe größere 
be dungslebens, wodurch fie von Nahrungsaufnahme 
erben, und biefe, fo wie andere Erholung, z. B. 

Kblaf, in langen Zeiträumen ohne Lebendgefaht entbehren; 
1 Frankhaften Zufländen oft mit ſolchem Urbermaß hewortres 
ucerungen organischer Subſtanz, welde, wenn fie in 
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frichern Perioden des Foͤtallebens eintreten, die Monfirofitäten per 
excessum bedingen, und welche, wenn fie in fpätern Perioden kn 
vortreten, bie mancherlei ſonſtigen pathologiſchen Vergrößerungen deh 
Drganismus veranlaflen. 

Anmerkung 1. Die Verwandtſchaft, welche in phyfiologiſcha 
Hinſicht zwiſchen Sthlaf und Krantheit befteht, iſt auch im ſofern much 
würdig, als fie das, in frühern Lebensprrioden faſt regelmäßig vorkommende 
Bufammenfallen beider, verſtehen Lägr. — €s pflegt ein der erften Zeichen 
de6 Erktankens bei Kindern zu fein, daß fie viel fhlafen. 

Anmertung 2. Was die ungewöhnlich hervortretende Perledi 
tät bei Krankheiten betrifft, fo beruht fie großentheild darauf, daß da 
kranke Drganiemus eine Menge periodifcher äußerer Einflüffe empfinde, 
welche im gefunden Zuftande nicht empfunden werben, und nur zum Bi 
nern Teil koͤnnen dieſe Erfheinungen al® Folgen eigenthämnlicher Leben 
entwickiung bei Krankheiten betrachtet werden. Diefe einzelnen periodifgen 
Erſcheinungen ſ. m. bei Baumgarten » Crufius, Periodologie S.189, u f, 
mit großer Sorgfalt zufammengefteilt. 

Anmerkung 3. Auch; dies Etſchautwerden ber Tee der Krantiek 
gleichſam als zweite Perfon in uns ift ein phyſit otsife hoͤchſt *— 
diges Faktum, welches häufig genug vorkommt. Bei ſchwerem 
fieber habe ich es ſelbſt Iehhaft erfahren und weiß, daß dies ſich Fr 
fühlen eine der peinlichften Beſchwerden ſolcher Zuftände if. Noch mei 
‚aber wird es gefteigert bei den fogenannten ‚Hallucinationen, wo der Kranke, 
durch dies Doppelwefen in feinem Innern getäufcht, phantaſtiſche Perfonm 
außer ſich zu vernehmen glaubt. — Es ift dies Daffelbe, was zu Dänngnen 
glauben und Annahme von Befeffenfein vielfach; geführt hat, und web | 
uns neuerlich der Gefahr ausfegt, durch einige Pſeudo⸗Myſtiker wieder u 
alten Gräueln der Hexenptozeſſe zurltgeführt zu werden. — Ein foldes 
‚Hervortreten einer befondern Perfönlichkeit der Idee der Krankheit, Mes 
gentlich In geiftiger Bezichung durchaus etwas Aehnliches, als im koͤper⸗ 
licyer Hinſicht das früher fhon ermähnte Beifpiel jenes fonderbaren, von 
mir zuerft befchriebenen Leucochloridium, bei welchem die Krankheit einn 
Schnede wirklich zu einem befondern leiblichen Weſen ſich geftaltet. 

$. 263. 

Wie demnach im Vorhergehenden gezeigt wurde, daß bie Krank: 
beit am Menfchen theils gewiffe Seiten zur Erſcheinung zu bringen 
im Stande fei, welche an Gefunden ſich nicht ausbilden, theils daß 
fie überhaupt unter gewiffen Bedingungen die Entwidlung des ge: 
fammten Organismus befchleunige, fo ift es nun auch nachzumeilen, . 
wie die Krankpeit in andern Fällen allerdings die Entwicklung einge | 
ner Gebilde und des gefammten Menfchen zu hemmen, ja feihk 
Annäberung deffelben an niedrigere epitelurifche Geſchoͤpfe herbei 
führen verndge. — Um insbefondre dies Letztere recht zu begreifen, ' 
müffen wir uns zunaͤchſt an das erinnern, was $. 152. darüber gr: 


12 neuern an igen Unterfuchungen Im Beide 

iber merkwürdige Auffchlüffe geges 

— wie die lan fogenannten Vildungefehs 
‚als Bolge partieller krankhafter Hemmung des Vildungsie: 
enfchen fehen werden müffen (groß Ir ‚bier indbefons 

te von J. 5. Meckeh, ja wie e8 fogar (5. B. in bebrliteten 
ge, daß, je nachdem der fötale Drganismus abſichtlich 
Störung unterworfen und krank gemacht werde, auch ber 


teifeen Organismus 7 
— hervortreten (wor: 
$. 34. 

eigenthümlich organifche Leben ber Krankheiten bewährt 

daß fie, obwohl nur ibeelle Organiämen, doch 
iömen in ihrer Entftehung und Fortbilbung ganz an 
Boden gebunden find und gewifle Krantpeiten 
iffen en ſich erzeugen. Studiren wir baher 
j Diefer epianthroviſchen Organismen näher, fo finden 
* —— Zeiten des Lebens (fo wie gewiſſe Jahreszeiten 








der Entwidiung befimmer F-Zanzen umt Zkiere gimföger find) fh 
verzuglidh der Ausbirung gawifier Rranfbritca cigmen (fo dab Kin 
desalter der Skrofcilrankheit, die Tugend der aruten Umöchlägt, 
dab Alter der Waſſerſucht/; 2) daß dieſe Formen ſich befonbers ia 
den Erganen entwiddn, weiche ii in bieier Eebentperiede ihnen ben 
mchneres Hervortreten ihres eignen Eebens einen breitern Boden bau 
bieten (fo entwidelt ſich Die Sungenſucht gern in der Jugend, wo bi 
Lungen ſelbſt zuerfi zu voller Entwidiung gelommen find, fo Ihe 
im Kinde häufiger das Drüfenfpfiem, weil es hier vorwaltet, ib 
eben deshalb werben im vorgericten Alter frühere Beiden bed Lyapfe 
foßem5 gern durch Leiden des Benenfoftems, . B. Hämorrholben; 
erfeht) ; 3) daß beftimmte Krankpeiten nur in einem oder bem anbern 
Geſchlecht ſich entwideln und (fo wie eineund diefelbe Pflanze auf ver 
ſchiedenem Boden in ihrem Habitus fid) ändert) eine umd diefelbe Kran 
heit, je nachdem fie das eine oder das andre Geſchlecht befällt, ühem 
Charakter umfiimmt; 4) und endlich, daß (wie etwa gewiffe Be 
dingungen des Erblebens die Entwidlung epitellurifcher Organituud 
mehr begunſtigen, und wie biefe rafcher und häufiger fich eis 
ftelit, wo Zerfegung, Werwitterung und Neugeflaltung von Exbge 
bilden am vegften von Statten geht) die Entwidlung von Kranfids 
ten am häufigften in denjenigen Organen und Spflemen erfolgk 
welche am meiften dem Stoffwechfel und der Reubildung des Drge 
nlsmus ſich eignen (dies der phyfiologifche Grund des fo gemöhnll 
hen Vorkommens von Krankheiten in den Verdauungdorganen umb“ 
im Gefäßfoftem). 

$. 205. 


Der Phyſiologie liegt ed nun noch um fo mehr ob, von Art uab 
Weiſe, wie die große, ja unendliche Mannichfaltigkeit des Erkram 
tens im Menfchen zu Stande kommt, einen allgemeinen Weberbiid 
zu geben, ba, wie wir oben gefehen haben, dieſe Häufigkeit und 
Mannichfaltigkeit des Erkrankens felbft eine der Eigenthümlichkeiten 
des Menfchen ausmacht, und wir koͤnnen hier um fo weniger auf die 
Yathologie allein verweiſen, da biefe felbft ganz auf ber Phyfiologie 
wurzeln fo, und wir bie Anfichten, welche in ben biöherigen Par 
thologien ſich finden, nun einmal in Bezug auf Wefen der Kranf« 
beit und deren Eintheilung, nicht für naturgemäß halten können. — 
Wenn aber zunächft der Say, daß alles individuelle Leben nur cin 
Ausfluf des hoͤchſten und allgemeinen Lebens fei, fo wie der aus 
dem vorigen ſich nothwendig ergebende Folgeſatz, daß in jedem indi⸗ 
viduellen Organismus das Leben feiner beſondern Drgane nie eia 
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Stark — — ſchien, brachte eben in dem lehtern Merle 
wei Begeiffe Über die Krankheit vor, denen wir eine imere Wahr 
nehrvegs zugeftehen können ; dahin gehört: „ „68 fel bie. Kra, 
Vraa het Rotes er Leben, d. —— —— 
wenn rem Biele gelange, die Natur, 
ae, sen * Vernichtung —— 
darf aber der Krankheit gar nicht, den Tod der Individuen h 
— e8 Ift oben gegeigt worden , auf welche Meife das Leben das 
fon eo ipso involbirt, und da alles individuelle Leben enpläch ik, 
«6 naturgemäß von felbft erlöfchen, fobald feine 3 in ihm zur 
ſcheinung gefommen if. Es wire em großes Mit m 
annehmen wollte, alle die Millionen Individuen, weiche auf & 
vernichtet werben, wuͤrden dies durch Krankheit! — das Infekt, 
Fortbildung feines Lebens den Kreislauf der Säfte verliert a 
von innen verttocknend, ſtirbt, der Volvor, welcher behidciet, 
neren Keimkugeln austreten zu laffen,"die Pflanze, welche Ihre 
ausftreut und verwelkt, fie etkranken nicht, indemfie fterben, Die 
beit iſt ja Überhaupt nicht bloß ein Negatives, ein Aufhören, fo 
tives, ein Segen eines beftimmten, eigenthlimlich organiſchen 
Mie daher bei höhern, den Proyefi der Krankheit erft — 
den Indbolduen die Krankheit oftmals eben das Mittel wird, eine 
Gefahr dringende Äußere Einfoirkung wieder zu befeitigen und bie 
heit zu befeftigen, iſt feliher ſchon fattfam nachgeriefen worden. 
andre von Jahn aufgeführte Sag, welchen wir nicht zugeben & 
der, welcher eben dem oblgen von Allgemeinheit der Krankheit widech 
nämlich: „es fei Im jeder Krankheit, möge fie nody fo intenfio fHar 
immer noch ein Theil des Organismus als gefund zu 
— Diefer Sag beruht offenbar auf einem Mifverjtändniß jener fr 
einandergefegten Wahrheit, welcher zufolge die primitiwe Tore 
nismus allerdings im Wefentlichen durch den Eintritt dee Krank 
‚geändert werden kann, fondern trotz derſelben eben fo in ihrer 
verbieiben wird, als fie 3.B. nad) dem Verluſt einer Gliedmaße 
bieiben muß (vergl. $.261.). — Esift aber ein großer Unteefchäed, 
die primitive Idee des Drganiemus bleibe weſentlich biefelbe, 






haft gefund fein, während die Übrigen von der Krankheit u 

fhlenen, — Während jeder Krankheit, aber für unfre Sinne bei 
deutlich bei irgend einer tiefer das ganze Leben des Menſchen erfe 
Keantheit, einem Tpphus, einem heftigen Schartachfieber u. 

Faſer de Organismus, welche nicht an biefem neuen Leben 

ben Theil nähe, davon erfehlitttert würde, ja wie behaupten, ba 
ſolche Krankheit gar nicht anders begriffen werden kann, berm als Inben 


mus, und ift auch ſelbſt Mitrofomus und ein ganzer Menfch, Aue Mike 
Menſch felbander in folder Krankgeit und giwei Lriber (f. bie obige Bemrrkug 
über das ſich Doppeltfühlen) zu gleicher Weife ineinander verfähtoffen amd Mir 
Wenſch. 
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d. i. das Ur-Phänomen aufzuſuchen und von ihen aus bie abgeld- 
teten fefunbären Formen zu betrachten. Die Urform der Kranke ! 
des Menfchen aber, d. i. diejenige, in welcher die Entwidtung eineb | 
ideellen parafitifcyen Organismus am reinſten, am gefehmäßigfes 
und am gleichförmigften durch alle Syſteme ſich verbreitend, a 
Stande kommt, iſt: das Fieber. — Das Fieber iſt für m 
die Krankheit ſchlechthin — die Urkrankheit. — Die erfte Wie 
derholung diefer Urkrankheit, oder die Abſpiegelung derfelben in ch 
ner befonbern Lebensſphaͤre des Organismus — alfo kurz die &e 
kundarkrankheit iſt: die Entzündung, welche noch wefentlich den 
regelmäßigen Gang bes Fiebers wieberholt und von bemfelben bebingg 
wird ber daffelbe hervornuft. — Endlich die dritte am mein 
concret und lokal werbenbe Wiederholung der Entwidlung eineb db ; 
gemeinen paraſitiſchen ideellen Organismus, diejenige Form, bemf- 
welche felbft die Erzeugung eines realen Krankheits » Organiäuuel; | 
welcher bis zur Darftellung eigner Individualität geht, bedingt | 
alfo die eigentliche Tertiarkrankheit, if: die Verbildung (qm 
litative unb quantitative Veränderung der organiſchen Gubflang w 
zur Bildung eigenlebendiger Parafiten). 

Diefe drei Krankpeitöformen des Menfchen: Fieber, Ent 
dung und Verbifdung, find die Elementarkrankheiten; man Eiuie 
fie auch die in fi normalen Krankheiten de Menfchen nennen, db 
je normaler, gefünber, Eräftiger überhaupt der Menſch ift, deſto mie 
wirb er nur von diefen, ja nur von ben beiden erften, ja im reinfen 
alle nur von der erfien, der Urform, befallen — auch halten ff 
deshalb die Urkrankheiten der Menfchheit — die großen welthifiers 
fen Epidemien wefentlic im Kreife der Fieber. — Je mehr him 
‚gegen ber Menſch im Ganzen, fei es durch innere oder äußere Usfe 
en, ſchwaͤchlich und unvolllommen ſich entwidelt, deſto mes 
herrſcht nicht nur bie tertiäre Form vor, fondern deſto mehr verliet 
ſich der regelmäßige entfchiedene Gang und Charakter der beiden em 
ften, deflo weniger kommen fie zu ihrer eignen normalen Eutwids 
lung und Beendigung, deſto mehr breiten fie ſich über lange Bee 
träume des menfclichen Lebens aus (die Aerzte fagen, fie werben 
chroniſch), und immer größer, ja unendlich, wird die Mannichfels 
tigkeit ihrer befondern Formen, auf deren Schilderung hier nicht 
weiter einzugehen if. — Es muß jeboch darauf nun noch befonders 
aufmerffam gemacht werden, wie auch ſchon jene Urformen an mb 
für ſich in ihrem regelmäßigen Verlaufe die hoͤchſte Mannichfaltigkel 
zulaffen, je nachdem fie in verſchiedenem Alter, Geſchlecht und ia 


Spmptom chroniſcher Leber: oder Pankreasentzuͤndung ift, allgemein 
nicht mehr als Krankheit für ſich betrachtet), drittens wenn man bie Ger 
nefis noch fo mandjer verwicelten Rrankheitögruppen dereinft forgfäitige 
entwirrt haben wird, und wenn man ferner dereinft noch mit richtigen 
pſychologiſchen Anfichten verfolgt Haben wird, wie auch in der Sphle 
bes betoußten Seelenlebens eigene Krankheitsotganismen ſich ausbilden, uud 
wie das Begegnen biefer mit den Krankheitsorganismen ber leiblichen fo 
benefphären abermals die merkwuͤrdigſten Complikationen erzeugt, 2 
lich abet, wenn man uͤberhaupt die Reihenfolge von Urs, 

tertikten Krankheiten, wie fie in ihrer Regelmaͤßigkeit und —— 
mer weiter ſich verfchlingen, erſt durch vielfältige genaue Abwaͤgungen bb 


ſtimmter verfolgt haben wird — erſt dann wird von einem nofologifded 


Spfteme, welches wirkticd, diefen Namen verdient, bie Rebe fein Blum; 
einftweilen kann als ein Verſuch, die Mannicfaltigkeit der Krankpeitäfes 
men bes Menfchen (freilich, noch ohne alle jene obigen Gautelen) zur Wien 
ſicht zu bringen, genannt werden das tabellarifhe: neue Syſtem yet 

a Innern Krankheiten des Menſchen von €. Steam, 


$. 207. N 
Endlich bieten die Gefchichte der Erzeugung, und bie bes Zebıb 
der Krankheiten des Menfchen, für Phyfiologie noch fo merkwäzbige 
Seiten dar, daß wir auch hierbei noch etwas zu verweilen gendtilg 
find. — Zuerft die Erzeugung der Krankheiten anlangend, fee 
ben wir hierbei gar wohl deren Entftehung und deren Ergengb 
werden zu unterfheiden: — Was die Entſtehung betrifft, fo muhfe 
fen wir nie aus den Augen verlieren, daß, fo wie Krankheit ſelbſt ein 
ideeller Organismus ift, fie auch niemals und nirgends als realer 
Organismus in ihrer Entſtehung erfcheinen Bönne, dag alfo Alch 
was dunkle Zeiten von Krankheitäfamen oder real befchloffenen Is 
formen der Krankheit gefabelt haben, der Vergeſſenheit übergeben 
werden müffe, da fo wenig irgend jemals eine menſchliche Krankheit 
als ein vom menſchlichen Organismus abtrennbares palpables Ding 
für fi) nachzuweiſen fein kann, als irgend ein organiſch nachweik 
bares Ei oder Samenkorn einer Krankheit gedacht werben darf. 
Anmerkung. Selbft wenn man etwa das Troͤpfchen Pockentze⸗ 
phe, weldyes in einem gefunden Organismus die Pockenkrantheit heran 
ruft, mit dem Sanenkorn biefer Krankheit vergleichen wollte, verfällt man 
in Jrethum; iſt es in dieſer Beziehung irgend zu vergleichen, fo muß es 
dem Sperma gleichgeſtellt werden. 


$. 268. 
Beachten wir zweitens das Erzeugtwerden der Krankheit, fo 
finden wir, daß die beiden Faktoren, welche in diefer wie in jeglicher 
Beugung bie Bedingungen der Entftehung find, in einer fo umenblr 


8. 269. 

Bas schließlich noch das Aufhören der Krankheit, ihr Echen 
ende ober den Krankheitätod betrifft, welcher, a vor 
Lebensende des Menfchen eintritt, ber Anfang iſt neuer 
fundpeit, fo muß man beachten, daß, wie bei den realen 
men, diefer Tod ein natürlicher ober ein kuͤnſtlicher fein 
Der erfte erfolgt, wenn bie Krankheit ihren Lebenscyelus rein ı 
bet hat, und tritt um fo gewiſſet nach einer beflimmten Zeit ein, 
reiner bie Krankheit als Urs oder Sekundar · Krankheit fich verk 
In diefem Falle wird auch, fobald fie felbft aufgehört hat, 
Spur, alle von ihr ausgegangene materielle Aendberung in 
nifchen Verhältniffen, völlig verfchwunden fein. Iſt 
heit hingegen ſchon zur terfiären Bildung 
Gomplifationen zu einem unreinern Krankheitsbilde ge 

fehen wir fie gewöhnlich nicht fo fpurlos verſchwinden 
obwohl fie ſelbſt ſtirbt und der Organismus im Ganzen * 


diefer Krankheitsreft, dieſe Kranfheitsleiche, allmälig von 
des lebendigen Organismus bemältigt und zerflört wird, ober 

felbe zeitlebens vom Organismus getragen werben muß, 

gend ber natürliche Tod der Kraukheit durch ftille und anhalte 
Grgenwirkung der Idee ber Geſundheit immer befördert werben: 
ergiebt ſich nach allem Vorhergehenden von felbft; nur 4 
von hunderterlei merkwürdigen Erſcheinungen noch auf Eins biedki 
aufmerffam machen, d. i. wie ber Franke Organismus fogleich fein 
eigenes Verhaͤltniß zur Außenwelt in fofern umflimmt, als da 
Widerwille, fid) felbft und dadurd) die Krankheit mit zu 
augenblidtih Play greift, und wie dies Herabfegen ber 4 

rung auf ein Minimum (auch durch abfichtliche St 

bung) dem Tode ber Krankheit —— iſt. — = 

iſt der kunſiliche Rod der Krankheit, indem 


hat und die eigenthlimliche Idee des Organiämus 
Peg bedingen nicht * a ) 





alle Krankheit verflüchtigend, erfolgt, —— 


werbung mitteld ber Befruchtung , als die zweite bie des Ucbergu 
ges vom Fötalmenfchen zum freigebornen Menſchen, und als bie 
dritte die des Todes ebenfalls ſchon früher ($. 142.) feftfiellen kom: 
ten. — Wer nun alle dem Vorhergehenden mit genligenber Auf 
merkſamkeit gefolgt ift, bem wird jedoch auch klar fein, daß bei & 
lem, was wir Tod oder Sterben individueller Organismen nenne, 
niemals von einem Vernichten ſchlechthin, fondern nur und immerder 
von einer Metamorphofe, der Subſtanz fomohl, als Idee, bie Sie 
fein könne, da beide: Atherifche Subftanz, ald Grundlade alled m 
len Seins, und Idee, ald Beftimmung aller differenzirenden Ge 
derung, an und für ſich außer allem Bereich der Vernichtung Kegen, 
vielmehr durchaus ewiger Wefenheit find (f. $. 27.). — De & 
ſcheinung des menfchlichen wie jedes andern Organismus alfe Mich, 
welche, fo wie fie im Einzelnen fletige Bernichtung erfährt, auch im 
Ganzen, fobald die darin vorwaltende Idee zum vollen ſich Ders 
ben gefommen ift, naturgemäß der Vernichtung anheim fallen uf 
und ihr wirklich anheim fällt, und dies iſt ed, was wir den Ted bed 
Organismus nennen. Bei ber Betrachtung dieſes Vorganges mb 
gen wir ed nun fürerft gänzlich unbeftimmt laffen, ob die an ih 
ewige Idee des Organismus, nach der Vernichtung ihres leiblichen 
Abbildes, ſich nur geltend machen werde durch immer wiederholte 
Neubildung einer gleichen Art von Organismen, oder ob dieſche 
zur Zeit diefer Vernichtung bereitö zu einem geiftigen, aus unende 
hen, in ihr felbft aufgegangenen Vorftellungen weiter gebildeten Dr 
ganismus ſich entwidelt habe, und diefer fpirituelle Organismus 
nun ohne jenen leiblichen auf befondere Weife fein Leben ind Unend⸗ 
liche fortfege. Wir werden von einer ſolchen neuen und hoͤcht 
merkwürdigen Entwidlung, welche ſchon die Kindheit des Me 
ſchengeſchlechts in taufendfältigen Fabeln befchäftigt, und weiche 
fpäterhin der Philofophie und Theologie unendliche Syſteme und Die 
vielfälnigften Spekulationen gekoftet hat, welche aber einzig und al 
lein vog einer klar und genetifch fortfchreitenden Phyfiologie ihre ende 
liche Aufklärung erwarten darf, im nächiten Kapitel noch audfühelis 
her zu fprechen haben; — hier und in der Phyfiologie , als Lehe 
vom leiblichen Organismus überhaupt, wäre ſich vollfommen auf 
bie genauere Beflimmung des Todes, als einer wahrhaften Bernie 
tung der Erſcheinung des individuellen Organismus, zu befchränken, 
einer Vernichtung, deren unabweisbare Nothwendigkeit wir nah 
dem Vorausgegangenen nun als theoretifch vollkommen begründet 
anfehen bürfen, und deren einzelnes Zuſtandekommen wir, ber Aus 


—— deren nur auf Erden jede Sekunde 
Narben vernichtet, eine befondere unendliche geiſtige Fortt EL 
zu einer Vorftellung von Vervielfältigung des Inbivibuellen 
muß, welche ale und jede Möglichkeit hinter ſich läßt, 
drittens und endlich jeder Gedanke an dergleichen nur beruhen fa 
auf Verwechslung ded Begriffes individuellen organiſchen Lebe 
mit der die Erfpeinung diefes Lebens bedingenden Idee. rei 
iſt nämlich die Idee irgend eines Thieres, irgend einer 3 
und für fich eben fo ewig als die Idee eines Dreicds ober Ärge 
ner andern mathematifchen Figur; allein eben fo wenig als bei 
allein irgend ein wirklich aufgezeichnetes Dreiech u 
kann, 'eben fo wenig kann jenes dem Gedanken Raum 
eine jener zeitlichen Bethätigungen biefer Ideen, mit einem 
‚gend eins jener organifchen Individuen wirklich feinem «i 
hen Wefen nach umvergänglich fein könnte, — H 
überall nur ba bie Frage fein, wo nicht nur Indi 
delt, fondern wo diefe Individualität durch Entfaltung 
te der Gedankenwelt bis zur Perjönlid 
iſt. — Wenden wir nur das Vorhergehende an auf das höd 
eielunfge Geſchoͤpf, auf den Menfhen, fo muß auch die 
foweit wir an ihm von feiner Perfönlichkeit abſtrahiren, 
nichtung und zwar nach den obgedachten drei Stadien, 
der an bie Stadien aller und fo auch menfchlicher Ent 
tentes Leben, Fotalleben, freigemorbenes Leben) auf 
Weiſe erinnern, nämlich nah Latentwerden be 
Sterben und Verweſen ober Freimerden bed vo 
ner Erſcheinung gebundenen allgemeinen Lebens n 
Anmerkung. Wie früher ſchon auf die feinen = 


—— aus wohl das Wert Berwefen, * das Aufgebe 
fondern Wefens und fam Verrehen, fei 
fondern Dafelns Inattgemeine Wefenpein eit des Mafokogmus ir 


$. 272. . 
Bevor wir «3 unternehmen, im Folgenden nun bie 


des? — 2) zu welcher Bebendzeit erfolgt ber Tod 
den verfchiedenen beſondern Lebens · Verhältniſſen — 3) 
welche verfchiebene fonftige (d. i. nicht normale) Weife fehen wit ben 





man aufzufinden vermöchte, wie in dem Fortleben und Fortwachſen 
feiner verſchiedenen organiichen Syſteme umd Gebilde felbft eine 
Richtung liege, welche, wenn fie überhaupt anhaltend befolgt wird, 
nothwendig ein enbliches Aufhören aller Bethätigung von Bene 
gung, Umbildung, Empfänglicfeit und Gegenwirkung, mit einem 
Borte ben Tod herbeiführen müffe. — Die ausnehmenbe Com 
plifation des menfhlichen Organismus macht eine ſolche Nachweis 
fung allerdings fehr ſchwierig, und nur der Rüdblid auf ander 
epitelurifche Organismen kann uns hier einigermaßen ein Fingerzig 
fein. — Ein ſolcher wird uns nun aber zeigen, dag — wie über⸗ 
haupt alle Bildung darauf beruht, daß aus einem vorher Unber 
flimmten ,, aber der Beſtimmung Fähigen ein Beſtimmtes werde — 
und, wie das Unbeflimmte eben das elementare Flüffige, dab 
Beftimmte aber das concrete Starre ift — jegliche Bildung 
wefentlih ein Hortfohreiten von der Dafeins: Form 
des Flüffigen zur Daſeins-Form des Gtarren dan 
ſtelle. Bedenken wiraber ferner, daß eben fo gewiß, als gerade 
aus diefem Grunde die urfprüngliche Form alled Lebendigen nur bie 
flüffige fein kann, auch die wefentliche Form alles Erftorbenen, 
d. i. alles der Bewegung, Umbildung, Receptivität und Spontes 
neität Beraubten, nur die flarre fein kann, fo müflen wir eins 
fehen, daß eigentlic) gerade die urfprüngliche Richtung der Bildung 
von allem Lebendigen, felbft geradesweges zum Aufhören indivibwel 
len £ebens, d. i. zum Zode führt. — Wo daher nicht ein immer 
neu Bilden auf ein Sterben und Zerftören folgte, müßte ſchon die 
erfte Bildung auch an und für fich den Tod begründen, und fo vers 
hält es ſich wirklich im Kryſtall, als einem Einzel-Gebilde bed tella 
riſchen Organismus! — er wird — und fein individueller Lebentakt 
ift gefchloffen, und das Leben, was ihm noch bleibt, kommt ihm 
nur, in wiefern er ein integrirender Theil der Erde if, nody zu. — 
Die epitellurifchen Organismen zeigen dagegen eine Zeit lang ein 
Dscilliren zwiſchen Bilden, Bernichten, Wieder-Bilden und Wieder: 
Vernichten; allein beachtet man, daß auch hier (mie überall in der Ras 
tur) die Neubildung niemals gerade Dafjelbe fein kann, was bie vorige 
Bildung war, und daß durch alle dieſe Oscillationen hindurch eine 
abermalige Bildungsrichtung hindurch geht und gehen muß, welde 
wieder eine andere fein Tann als die vom Unbeflimmten zum Be 
ftimmten, fo fehen wir, daß auch diefe Oscillation nach und nach za 
bemfelben Ziele, d. i. zur Erftarrung und fomit zum individuelle 
Tode führen müffe wie jene einfache und unmittelbare Bortfchri- 


In biefem Falle iſt es alfo durchaus Mar, tie bie Entwicklung des Thirce 
felbſt es ift, durch welche das Abfterben deffeiben bedingt wird. — Db fen 
ner nicht in der Klaffe der Thiere, welche unter den Thieren mit Gehirn mb 
KRuͤckenmark die Infekten wiederholen, d. 1. unter den Voͤgeln, etwas 
Aehnliches vorgehe, davon fehlt noch die genauere Nachweiſung — minder 
ſtens ift das immer weitere Ausdehnen der Lufthöhlen, das Zuruͤcdtoͤe⸗ 
gen bes Gefaͤßſyſtems aus den, daher immer weißer und fpröder werdenden, 
Knochen, und das Zunehmen der Verknöcherung überhaupt (fo in den 
Mustelfehnen) bei alten Vögeln etwas ganz Bekanntes. Bei Fifden, 
Lucchen und fifhartigen Säugetieren giebt es enblidy noch eine andere Er 
bensrichtung zu beachten, weiche an und für fidy auch das Eintreten beb 
Todes herbeiführen und erfiären koͤnnte, und weiche durdy das Wormaltes 
des bildenden Über das Beziehungsleben gegeben wirb. Indem nämlich, 
diefem Vorwalten zufolge ein ftetige6 lebenslaͤngliches Fortwachſen der 
niedern Gebilde, al6 Haut, Fett, Darm, Muskeln, Knochen u. few. 
Statt findet, dahingegen die Höhern Sinnesorgane und Hirn und Rüde 
mar, von einer gewiflen Lebensſtufe an, entweder gar nicht ober doch nur 
noch hödyft unmerklich ſich vergrößern, fo muß nad) und nady zwiſchen den 
enorm anmwachfenden niebern und den nicht mehr ſich vergrößernden höher 
Gebilden ein Mißverhaͤltniß entſtehen, welches zulegt die Moͤglichkeit inbe 
viduellen Fortiebens aufhebt und den Tod nothwendig bedingt. — Etwas 
von biefem Legtern kommt übrigens auch ſchon bem Menſchen zu, inbrm 
befanntlic) (freilich, ſchon fehr zeitig) das Ruͤckgrath viel laͤnger waͤchſt au 
das Rüdenmart, und ber Rumpf viel länger fortwächft al6 der Kopf, ia 
welchem das Hirn ohngefähr ſchon im 7. Lebensjahre feinen vollen 

en Umfang erreicht hat. 

$. 274. 


Mit größerer Sicherheit ift die zweite Frage zu beantworten, 
nämlich : zu welcher Lebenszeit des Menſchen man in der Wirklichkat 
gemeinhin das Eintreten des Todes gemahr werde. — Wir haben 
neuerlich hierüber (zumal der ftatiftifchen und praktifchen Anwen 
dung wegen) fehr ausführliche Berechnungen erhalten, und obmehl 
die Refultate derfelben zunächft immer nur auf die Länder Bezug her 
ben konnten, welche dad Material dazu geliefert haben, fo find wiz 
doch namentlich) durch die Bemühungen von Quetelet, Babbage nd 
Gafper dahin gefommen, den fehr merkwürdigen Umftand gewahr je 
werden, baß ein geheimed Geſetz auch in dem ſcheinbar zufälligen 
Abfterben der Menfchheit walte, dag nicht nur für gegebene 
Bevölterungen gewiffe beſtimmte Verhältniffe von 
Zobesfällen immer wieder vorkommen und nad 
Jahren, Monaten, Tagen und Tageszeiten fi ro 
gelmäßig abändern, fondern bag auch die Menfden 
nad verfhiedenen Alteröftufen in gemwiffen regel 
mäßigen Verhältniffen vom Tode ergriffen wer 
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ven. daß nur ber mar 
urgemäß nad) ‚vollem Lebensablauf eintretende Tod gleich den Ges 


— gewiſſe Geſehe ſich Binden könnte, fo zeigen da» 
i jene Arbeiten Blärlih, daß auch in dem durch Krankheiten 
in ben verfchiebenflen &xbenszeiten eintretenden Ster · 
beftimmte Gefehe herrfehen. 

. $. 275. 
Folgende vier Momente feinen aus dem, was ſich in dem 
r 1 Sterben des Einzelnen im Ganzen als gefehmär 
abnehmen laͤgt, von vorzüglicher Wichtigkeit für 
und verdienen bier nähere Erwähnung: — 1) Unter 
Menfchen erreicht nur der bei weiten Beinfte Theil 
Lebensende aud) nur ſich annäherndes Alter, 
al fehe günftige äußere Verhältniffe vorhanden 
am nur Einer von Taufend die 10 > 10 Erdumläufe um 
mit vollenden foll; vielmehr zeigt es fie, daß ſchon in 


vom, | 






gleich im Beginn menfehlicher Entwicklung 

(fie beträgt im erften Lebensjahre regelmäßig Über 4 als 

, nimmt dann gegen das Ende der Slinderjahre ab, 

it dem Beginn bes reifern Alterd und nimmt in ben 
endlich wieber ab, angemeffen der geringen Zahl 

— 3) Vergleicht man die beiden Gefchlech« 

Beziehung, fo zeigt ſich ganz evibent ein langfameres 

des weiblichen, eine kürzere Lebensdauer des männlichen 
(weiches auf das vorherrfchende Bildungsleben im 

n deutet). — Die Sterblichkeit der Menſchen 
m gewiſſen geſetzmaͤßigen Verhältniß zu der Zahl der 
namentlich durch Eafper’d Nachforfchungen 

je Geſetz ſich herausgeftellt hat **), daß, je größer im 

‚einer geroiffen Bevölkerung bie Bahl ber Geburten iſt, 
Sterblichkeit die Bevölkerung aufreibe, und die mitt» 
ber Menfchen folglich, und zwar gerade in bemfel« 
um fo kürzer fei. (Sam z. B. auf je 33 Mens 
eine Geburt, fo wird die mittlere Lebensdauer der 
den ſhen! 33 Jahre betragen, und kam dagegen auf 


Gafper, die wahtſcheinliche bebenadauer bes Menfdhen, 1835, ©. 8. 
m) Einbaf. ©. 18. 











In diefem Falle iſt es alfo durchaus Mar, wie die Entioiehtung des Thies 
felbſt es ift, durch weiche das Abfterben deffeiben bedingt wird, — Db fer: 
ner nicht in der Kaffe der Thiere, welche unter den Thieren mit Ok 
Rüdenmark die Jufekten wiederholen, d.i. unter ben Wögeln, 
Aehnliches vorgehe, davon fehlt noch die genauere Nachweiſung — 
flens ift das immer weitere Ausdehnen der Lufthoͤhlen, Das in 
gen bes Gefäffpftems aus dem, daher immer weißer und fpröber nerbenben, 
Knochen, und das Bunehmen der Verknöcherung überhaupt (fo im ben 
Mustelfehnen) bei alten Vögeln etwas ganz Bekanntes. Bei 
Lurchen und frhartigen Säugethieren giebt e8 endlich noch eine ambere Ber 
bensrihtung zu beachten, welche an und für fid auch das Ein: 
Todes herbeiführen und ertäcen koͤnnte, und welche ducch dad B 
des bildenden uͤbet das Beziehungsleben gegeben wird. Indem 
diefem Vorwalten zufolge ein ftetiges lebenslängliches Bortn 
miedern Gebilde, als Haut, Fett, Darm, Muskeln, Knochen u. f. m 
Statt findet, dahingegen die höhern Sinnesorgane und ‚Hirn und Mi 
mark, von einer geroiffen Lebensftufe an, entweder gar nicht oder 
noch hoͤchſt unmerkiich ſich vergrößern, fo muß nach und nach zwif 
enorm anmachfenden niedern und den nicht mehr ſich vergt 
Gebitden eim Mifverhättnifi entſtehen, welches zulept die Mo 
vlduellen Fottlebens aufhebt und den Tod notwendig bedingt, — 
von biefem Leptern konunt Übrigens aud) ſchon dem Menfchen zur, 
bekanntlich (freilich ſchon fehr zeitig) das Nücgrath virl 
das Rücenmark, und der Rumpf viel länger fortwächft als ber Hopf, im 
welchem das Hirn ohngefähr ſchon im 7. Lebensjahre feinen volden run 
Gen Umfang erreiche dat. 

$. 274. 


Mit größerer Sicherheit ift die zweite Frage zu b 
nämlich: zu welcher Lebens zeit des Menfchen man in der L 
gemeinhin das Gintreten des Todes gewahr werde. — Wir 
neuerlich bierüber (zumal der ſtatiſtiſchen und praftifchen 
dung wegen) fehr ausführliche Berechnungen erhalten, und 0 
die Mefultate derfelben zunächft immer nur auf die Länder 
ben konnten, melde das Material bazu geliefert haben, fo 
doch namentlich durch die Bemühungen von Quetelet, Babl 
Caſper bahin gelommen, den fchr merkwürdigen Umftand g 
werben, daß ein geheimes Geſetz auch in dem fcheinbar zuf 
Abfterben der Menſchheit walte, daß nicht nur für 
Bevölkerungen gewiffe beftimmte Verhältnifl 
Xobdesfällen immer wieder vorfommen um 
Jahren, Monaten, Tagen und Zageszeiten fi 
gelmäßig abändern, fondern bag auch bie Menu 
nad verfchiebenen Altersfiufen in gewiffen regeh 
mäßigen Verhältniffen vom Tode ergriffen men 





den *). Wenn alfo zumächft es ſcheinen möchte, dafı nur der na ⸗ 
turgemäß mach vollem deben dablauf eintretende Tod gleich den Ges 
burtsverhältniffen an gewiſſe Geſetze fich binden könnte, fo zeigen ba» 
gegen jene Arbeiten klärlich, daß auch in dem durch Krankheiten 
und bergleichen, in ben — Lebens zeiten eintretenden Ster · 
ben, beflimmte Geſetze herrſchen 


$. 275. 

Folgende vier Momente fcheinen aus dem, was ſich in dem 
fheinbar zufälligen Sterben des Einzelnen im Ganzen als gefeumäs 
fig Geregeltes abnehmen läßt, von vorzüglicher Wichtigkeit für 
DPoyfiologie und verdienen hier nähere Erwähnung: — 1) Unter 
U den einzelnen Menfchen erreicht nur der bei weite kleinſte Theil 
Re normalen Lebensende auch nur ſich annäherndes Alter, 

«3 müfjen fchon fehr günftige aͤuhere Berhältniffe vorhanden 
fein, wenn nur Einer von Tauſend die 10 X 10 Erdumläufe um 
die Sonne mit vollenden fol; vielmehr aeigt es ſich, daß ſchon in 
— der Jugend von allen Gebornen in der Regel über 

wieder vernichtet werden. — 2) Die Sterblichkeit 
iſt gleich im Beginn menſchlicher Entwicklung 
Ber ‚(fie beträgt im erften Lebensjahre regelmäßig über } al» 
ler Geborenen), nimmt dann gegen das Ende der Kinderjahre ab, 

| in bes reifern Alters und nimmt in den 
| hahren endlich wieder ab, angemeffen der geringen Zahl 
jebenden. — 3) Vergleicht man die beiden Geſchlech · 

e Beziehung, fo zeigt fich ganz evibent ein Iangfanteres 

weiblichen, eine kuͤrzere Lebensdauer des männlichen 

—— auf das vorherrfchende Bildungsleben im 

I deutet). — 4) Die Sterblichkeit der Menfchen 
mem gefeßmägigen Verhältniß zu ber Zahl der 

namentlich durh Gafper’s Nacforfhungen 
—— Seſ fich beraugefelt hat**), daß, je gröfer im 
‚einer geroiffen Bevölkerung die Zahl der Geburten ift, 

m fo früber bie Sterblichkeit die Bevölferung aufreibe, und bie mitt» 
here Beben&bauer der Menfchen folglich, und zwar gerade in demfel- 
erhältnig, um fo kürzer ſei. (Sam z. B. auf je 33 Diens 
fen eine Geburt, fo wird die mittlere Lebensdauer der 
dort wohnenden Menfchen 33 Jahre betragen, und kam dagegen auf 


*)@. afper, die wahrſcheinliche Lebensdauer des Menſchen, 1835, ©. 8, 
") Ehenbaf. ©. 18, 
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je 3 Menfchen ſchon eine Geburt, fo wirb man auch nur 28 Jahre 
als die mittlere Lebensdauer berechnen koͤnnen). — Wie fehr übris 
gend auch die äußern Eebenäverhältniffe, der verfchiebene Stand, 
die größere oder geringere Wohlhabenheit auf längeres ober kürzereh 
Leben influiren, darüber hat Caſper a. a. D. noch intereffante Be 
imerkungen gefammelt, welche jedoch weniger in die Phyfiologie eis 
in die Statiftit gehören. 

Anmerkung. Es ift eine ſehr merkwürdige Erſchelnung, baf 
der Menſch, das in vieler Hinficht volltommenfte Gefhöpf unter den * 
telluriſchen, gar nicht oder hoͤchſt ſeltea feine ihm urſpruͤnglich geſehte 
bensbauer erreicht, während fo viele der niedtigſten Geſchoͤpfe zu biefem 
Biete vegelmäßig gelangen! — Mur der Gedanke, daß auch hierin die ame 
endliche Mannichfaltigkeit eines eigenen Weſenreichs ſich äußern muͤſſe, de 
nes Reiches, in welchen, wie in jeder andern Beziehung, fo auch Hinficheiich 
individueller Lebensentwicklung, das Höhere nur einzeln und al Eu 
bengmittelpunft für vieles Niedere vorfommen Eönne, wird ums auch dark 
ber, warum dies fo fein müffe, ins Klare zu bringen im Stande fein. — 


$. 276. 
Endlich hatten wir auch noch die Frage zu beantworten: auf 


welche Weiſe fonft, wenn nicht durch naturgemäßes fich felbft Ahle : 


ben, dad Sterben der Menfchen bewirkt wird? — Auch hierin 


zeigt der Menfch eine mertwürdige Eigenthuͤmlichkeit; denn werm im - 


den niebrigern Formen epitellurifcher Organismen nur eigenes Able 
benund äußere Gewalt das Sterben bedingen, wenn in ben etwas Ki 
bern Formen zu biefen beiden noch das Sterben durch Krankheit hin 
zutritt, fo üft dem Menſchen noch, außer diefen breien, die Selb 
vernihtung freigeſtelt. — Die zahlreichfien Todesfälle der 
Menfchen werden indeß durch Krankheit bewirkt, alle Krankheit 
jedoch (fo wie am Ende alles Andere, was das Shen des Menfden 
vernichtet) wird immer weſentlich nur auf zweifache Weife den Ted 
herbeiführen koͤnnen, nämlich einmal durch Aufhebung des Nerven⸗ 
lebens (Apoplexia) und ein andermal durch Aufhebung des Biluties 


bens (Asphyxia); jede diefer Zodesarten ſchließt die andere nech⸗ 


wendig ein, und nur mit welcher von beiden ber Tod beginnt, wird 
einen Unterfchieb begründen. — Welche Krankheiten insbefonder 
den Tod herbeiführen, dieſe Unterfuchung gehört nicht in die Pig 
fiologie, ift auch nad) Dertlichkeit und Lebensverhaͤltniß fehr ver 
ſchieden; in unfern Gegenden und namentlidy Städten find die mit 
Eiterung verbundenen Zerftörungen (Schwindfuchten) die, welche 
unbedingt die größte Zahl von Menfchen tödten. 

Anmerkung 1. Sehr merkwürdig ift, daß vom Selbſtmocd, beffen 


Menfeh auf fo suferft werfchiedene Weife fähig iſt, im Thierreiche mr 
Andeutungen vorzukommen feinen, ‚So 

und Siapperfälangen follen fich Peg — und Yunch Ihr Gi 

— Man nimmt als dritte Todetatt oft noch die 

bie A 14 des Athmens an — allein diefe wirkt nur töde 

—— (Anke — Pursiofige 

—— aber hier für volige Hemmung dee Blutbewegung ger 


1 


1% 
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A Es waͤre nun noch übrig, die Metamorphofe des Organismus, 
— — — bei befondern Erfcheinungen und 
ſchildern. — aber ſchon früher beiläufig erwähnt 

‚bier num — ——— hervortreten, naͤmlich wie dieſet 

‚ganze Akt auf einem Latentwerden und endlichen Verſchwinden mis 
krokosmifchen Lebens, und einem Freiwerden und offenbar ſich Aeu ⸗ 
feem maßrofodmifchen Lebens, als welches vorher im individuel 
Im Organismus latent und gebunden erfchien, durchaus und wefent: 
he. — In Wahrheit ift es fehr merkwürdig, bis zu wels 
Latentſein vieler Berhältniffe zum allgemeinen Nas 

I frifchem individuellen Leben gefteigert ift. Das Aufe 

© ift das Gefühl der Leichtigkeit in allen Gliebern, mittels 

9 Ichenskräftige Menfch bis auf einen gewoiffen Grab 

werben aller feiner Theile gegen die Erdmitte (der 

entgehen ſcheint, obwohl auch fonft es mannichfaltige 

‚giebt, zu bemerken, daß ber lebende Koͤrper gegen 

anders reogirt und reagiren muß, als feine Fürs 

ohne durch das Band dee Idee vereinigt zu fein, 

i Das Verlieren diefes Gefühls von Leichtigkeit 

< erben der Glieder, das Bufammenfinken bes Koͤr⸗ 

u —E des Koͤrpers fire Andere, die ihm 

follen , ift eins der erften Merkmale des fterbenden 

welchem nun mehr und mehr die Ideen, welche ben 

behertſchen, fich frei hervorheben, und indem bie ger 

num ſich löfen, vollendet es die Vernichtung 

ſcheinung des Menfchen, wenn das ternäre und 

jener Elemente (wodurch, wie wir früher 

und figde. gebachten, bad Eigenthümliche höher organiſcher 

Wihung bedingt wurde) nun in ein binaͤres Wereintfein derfelben 

durchgängig fich auflöfl. 
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Das Sterben felbft theilten wir oben ($. 271.) in 
mente, in befien Vorbereitung oder das allmälige Latentwerden dab 
individuellen Lebens, in den Moment ded Todes und in bat Ben 
wefen. — Wie bei der Entwidlung des Lebens die Periode bes 
flandes oder das latente Leben, und dann wieder die Leben 
reifen Menfchen, eine unbeflimmte, hoͤchſt verichiedenartige2 
während ein regelmäßiges Fötalleben immer in ben Kreis 
Monaten eingefchloffen ift, fo ift auch beim Sterben das Batentun 
den des Lebens und dad Verweſen durchaus an Feine beftimmte 3 
gebunden, während ber Moment des Todes in ben kuͤrzeſten Ba 
raum eingeſchloſſen ift und freng genommen nur einen z 
Beitpunkt darſtellt, in welchem ſich Iatent werdendes Leben ı 
Verweſen ſcheidet. — Buerft denn angehend bie Todesve 
tung; wie unendlich mannichfaltig gefchieht fie, je nachdem 
am normalen Lebensende oder vorjchnell durch Krankheit, ) 
Gere Gewalt, durch Nahrungsentbehrung oder Luftvergiftung 
folgt! — ‚Hier, wo das Normale zunächft geſchildert 
iſt eigentlich nur des wahrhaft phyfiologifchen — 

Ten. Wichtig iſt es hierbei, daß der Zufland, welchen wir 
die durch immer wiederkehrende Umſchwingung ber Leber rale | 
dingte Wiederholung des Fötallebens erfannten — ber Schki 
auch als die wefentliche Vorbereitung des Todes erfcheint. J 
mehr Schlaf, Erkalten und Zufammenfinten ber Glieder, wie 
Lebensturgors, im Schlafe, Verlangfämen von Atmen, S 
Verdauung und Abfonderung, Zuruͤckwenden der Sinne i 
nerliche — Träumen, und zuhöchft felbft hellfchender Traum, 
im fchönen regelmäßigen Verhältnig die Annäherung des fi 
fen Todes (Euthanafia), während da, wo fi bas inbi 
noch einigermaßen fräftige Leben gegen dad parafitifche | 
Krankheit wehrt und ihm endlich doch unterliegt, der Tod a 
waltſame Zuftände von Angft, Schmerz, Ent 
flellungen, Verzerrungen, Berfärbungen eintritt und mit &R 

f (Agonia) genannt wird. b 

Anmerkung. Es ſſt fehe ſchwer, ein volltommmeß Bild: 
mal 


noch nie einen normalen Tod, in Sterben am 
Lebensende beobachtet er zu haben. — 
————— — 





den.) — 4) Der Bermefungsprogeß afficirt auf eine fehr merkmim 
dige Weiſe die lebenden Indivituen, und zwar in zweifachen, garz 
entgegengefegten Verhältniffen; naͤmlich einmal wird eine gewiſſe 
Verweſung eined Drganifchen überhaupt die erfte Bedingung zur 
Fortbildung anterer Organismen abgeben (alle organifche Ctef, 
welche andern Organismen ald Nahrung dienen follen, müſſen einen 
geroiffen Grab von Verweſung eingegangen haben oder, bei der Bar 


dauung, noch eingehen), und in fofern wird alfo bad Lebendige ter | 


durch gefördert und im Bildungs: und Beziehungeleben angenche 
»angefprochen. Gin andermal aber wird eine gewiſſe Verweſung db 

Organifchen andern Lebenden feindlich fich verhalten, dieſe feibf u 

vernichten ftreben und auf ihr Bildungsleben vergiftend (die fchddlie 

hen Einwirkungen fauler Effluvien find hinreichend bekannt), af, 
dad Beziehungsleben, hoͤchſten Ekel und Widerwillenerregend, wirken. 


Anmerkung. Wenn aud) die allgemeine Vermefung ficher erft nah 
voͤlligem Tode erfolgt, fo ft Dagegen partielle Berwefung des Organitumb 
in krankhaften Zuftänden nicht nur moͤglich und oft vorhanden, fondere 
theilweiſe verweſet der Organismus behufs des Stoffwechfeld durch Em 
wirkung des Aeußern fortwährend. („Der Leib hört nicht auf unterzuge 
hen." Plato.) Hinſichtlich der Verweſung des Fluͤſſigen, welche, wie ber 
merkt, am raſcheſten eintritt, fo trifft fie natürlich auch bie kleinſten wer 
hen Gebilde der Ziüffigkelt, und es hat neuerlih Dr. Dome 
der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris Beobachtungen vorgelegt, melde 
fogar beweifen follen, daß Umänderungen ber Blutkörperchen das erfle uub 
ficherfte Zeichen allgemeinen Todes feien — bed) find hier Täufcyungen gar 
zu leicht möglih. Mas die Wirkung des Verweſenden auf das Lebende 
betrifft, fo naͤhrt fich der Menſch in höherer Eultur nicht mehr ven zerfehe 
ter organifcher Subftang feines Gleichen, allein defto mehr von zerfegt 
oder ſich noch bei der Verdauung zerfegender Subſtanz anderer epitekiure 
ſcher Gefcyöpfe. Die Kechkunſt ift eigentlich eine Kunft, eine dem Ge 
ſchmack wohigefaͤllige Art beginnender Zerfegung und (in gewiſſem ixsr) 
Verweſung in den organifchen Körpern einzuleiten. Merkwürdig ift and 
in Beziehung auf Belebung durch Verweſung die Angabe Mascagnit, 
daß Ausdänftung fauligter menſchlicher Körper den Gefchlechtstrieb fir 
gern fell. (Dictionaire des sciences medic. T.37. p. 2.) 


$. 280. 

Was nun die befondern Erſcheinungen menfchlicher Wermefung 
betrifft, fo werben wir fie unendlich verfchieden finden, je nachden 
der menfchliche Körper ift, welcher verwefet, und je nachdem die dur 
Gern Verhältniffe befielben find. — Auch hier würde fich das vol" 
kommen naturgemäße, eigentlich normale Berhältniß offenbar gan) 
anders geftalten, als das if, in welchem wir Verweſung gewöhnlich 





derleichen (allemal freitich ſchon an umd für ſich etwas Wibernatlirliches) fan: 
Lem ſchnellet wegen vorherrfchender Weichheit u. ſ. w. Endlich verwanden 
ſich auch unter beftimmten Einflüffen von Aufen einzelne Gebilde auf gan 
befondere Weife, wohin 5. B. die Ummandiung der Muskeln in Zerrwadb 
bei häufiger Einwirkung des Waſſers gehört. 


$. 381. 
Die Zeichen, durch welche die Verweſung ben Sinnen bed ke 
benden ſich darftelt, können wir, je nachdem fie dem Gefühl, dem 


Geſicht, dem Geruch erfcheinen, unterfcheiden: — Der Wahrade : 


mung des Gefühls gehört an das Welke, Schlaffe, eigenthumäh 
Kalte, zuweilen ſchmierig Feuchte, fpäterhin Eeichtzerreigbare aller 
Weichgebilde des Körpers, das Abnehmen der Schwere, das Fih 
len der zuweilen von Luft aufgetriebenen Eingeweide (modurd mh 
zumal das Schwimmen der Leiche im Waffer vermittelt wird), [pe 


terhin dad Starre, Eederartige des zufammengetrodneten Leichnamd 


und endlich die völlige Zerreiblichkeit der fpärlichen letzten Refle. — 
Der Wahrnehmung des Geſichts gehört an das Bleichen der Farbe 
überhaupt und die Tendenz der Färbung, aus einer Farbe in die am 
dere polar entgegengefeßte Farbe überzugehen. In letzterer Beyer 
hung tritt hier ein fehr merkwuͤrdiges, bisher noch wenig beachtet 
Phaͤnomen hervor, nämlih: Wenn ohne Zweifel roth die Grun® 
farbe des menſchlichen, fo wie bes thierifchen Organismus iR — 
was fich anzeiget durch die Farbe der Grundfluͤſſigkeit deffelben, d. i. 
des Blutes — fo ift eben fo merkwuͤrdig, daß der menſchliche wir 
ber thieriſche Organismus im Verweſen fehr beflimmt zuerfl zu dem 
polar dem Roth entgegengefegten Grün feine innere und zum Theil 
äußere Färbung zu wandeln firebt, als dag der dem Thierreiche per 
lar entgegengefegte pflanzliche Organismus eine eben fo große Tem 
benz hat, von feiner Urfarbe, dem Grün, zu ber entgegengefehten, 
dem Roth, durch die Uebergänge des Gelben und Braunen fidy zu 
verwandeln. Der Iette Reſt des verweſten menſchlichen Leichnans 
gebt feiner Farbe nach über in ein unbeſtimmtes Grau (eine unreine 
Farbenindifferenz, wie man das menſchlich⸗ſchoͤne Colorit der Tage 
völfer eine reine Farbenindifferenz; *) nennen Bönnte). — Endlich, was 
den Geruch betrifft, fo it auch hinjichtlich feiner, eben fo wie hin 


*) Wenn man ſich hiervon überzeugen will, fo ftubire man die Farben, burh 
weiche ausgezeichnete Maler, wie Tizian, van Dyk und Achnliche, bas menſchtiche 
Golorit im Bilde nachgeahmt haben, dann wird man erfennen, wie nur ans einer 
geroiffen reinen Inbiffereng aller drei Grundfarben der wunderbare Hauch herver⸗ 
‚geht, welchen man cine ädyt menſchliche ſchoͤne Färbung nennen kann. 


312 


ten, als die Idee die Fähigkeit beiigt, durch ihre Beziehung zum I 
ther eine beflimmte Beränterung ihres Weſens zu erfahren. 


$. 23. 

Nachdem fomit diefe beiden Todesmomente ron unbefimm 
ter Dauer, das Latentwerden de Lebens und tie Verwefung, m 
oͤrtert find, wäre noch das Sterben ſelbſt, der eigentliche, durch 
eine beſtimmte kurze Zeit umfchriebene Todesakt, in feiner Erfder 
nung zu verfolgen. Der wirkliche Zobeseintritt ift aber bezrihad 
durch Aufhören aller wefentlichen Eigenfchaften des Lebens, in fe 
fern fie dem Individuum angehörten, aljo durch Aufhören aller ine 
vibuellen Receptivität, Spontaneität, Bewegung und Zortbilbung 
und wir fönnen mit Beftimmtpeit fagen: fofert, wenn biefe Lebende 
genfchaften des Individuums aufgehört haben, ift der Menſch tet, 
und da3, was von ihm übrig ift, if nicht mehr Menſch, ift keich 
nam. Nichtsdeſtoweniger wird immer Bewegung, Fortbildung 
Receptivität und Spontaneität in diefen Reften be3 Organismnd ge | 
funden werben, aber freilich nicht mehr ald Thätigkeiten ober & 
bensänderungen, welche aus der Idee des Ganzen hervorgeen, 
fondern alö Eebensänderungen ber Elemente ber Leiche, im wien 
fie Glieder des telurifchen Organismus find. Hier liegt nun eben 
der Umftand, welcher oft genug die Erkenntniß des eigentlichen Ze 
des in der Wirklichkeit erſchwert. — Wo hört das individuelle dr 
ben auf, wo fängt das tellurifche an? — Diefe Frage wird ſchon, 
weil im Leben beide ſich fletig durchdringen und nur das letztere mehr 
latent ift, ſchwer zu beantworten fein. Nur das volfommne Ucden 
wiegen des legtern, wie es in der beginnenden Faͤulniß ſich anzeigt, 
wird ein ficheres objeftives Zeichen des Todes, und doch kann 
hier nur von objektiven Zeichen die Rede fein, denn die fubjektie 
Erfahrung macht jeder Menſch nur einmal, und ohne Etwas der 
von audfagen zu fönnen. — Was bie fonftigen objektiv wahrnehm: 
baren Zeichen des Todesakts im Menſchen betrifft, fo gehören dahin 
1) ptögliches völliges Aufhören des Herz und Pulsichlages und der 
Blutbewegung, deren Iehter Akt es iſt, die Blutmaffe in die Wen 
zweige und Stämme zu drängen und die Arterien zu entleeren; 
2) plögliches Aufhören aller Atmung und Abfonderung, deren erfe 
allemal mit der Ausathmung fliegt, wie fie mit der Einathmung 
urfprünglid, beginnt; 3) vollkommnes Aufhören aller Berbaumg 
und Ernährung; 4) Erlöfcyen des Sinnenlebens; 5) vollkomm⸗ 
nes Aufhören aller als Ausdrud eines Willens erkennbaren Bewe 
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betrachten, weil vielleicht noch geraume Zeit nach der Enthauptung 

die Wimpern in den Luftwegen und in ben 

oscilliren oder eine Muskel nod auf den galvanifchen Meiz zudit. — 
Ueberdies iſt ed num merkwürdig, boß.undet allen iRdnben Bunde ö 









noch fortdauernden Abſonderungen u. ſ. w., duch w 
les wir. denn dahin kommen, «3 als einen wieder in ſich fe 
tungsvollen Umftand anzuerkennen: es ſcheine ‚der nahen 
wandiſchaft des Menfchen zu dem unermeßlichen, 
einem Myfterium beruhenden Ganzen der Natur ai 
und mothwendig, dag au feine Eriftenz, fein Entf 
Vergehen auf, ein Myſterium ſich gründe, und. daß eben ſo de 
eigentliche Moment des ſubjettiven Todes den Mer 
Then durchaus ein Geheimniß bleibe, als es für iden 
Menfhen ein Geheimniß bleibt, in welchem deſondern 
Momente die erſte Bildung feines Eiteims, und in 
Befruchtung. diefes Keims, d. i. die eigentliche 

Start gehabt hat. Jedenfalls lann ed dann hiermit auch i 
binbung gebracht werden, daf ſchon ein eingeborner 

Menſchen beftimmt, ſelbſi den die Menſchheit a — 
Begattung als ein Geheimniß zur verbergen. 


Anmerkung. Diefe Richtung auf das Grhelnmii, au 
rs Depfechmn I Äberhaupt —* Dt Mit 8 und im. 
— Ba Erbes Be Bet e 
‚fo daß man einmal die Frage aus! 


Re It das Grab der Thlere?*)” denn felhft in wollds 
‚findet man faft niemals die Leichen dee Thiete, welche mar 
Uebereeften: 


, bie zu verbergen und an geheimen Stätten aufgabe 
und * manche more Gebräuche bei Toben, weiche in d nd 
in den verfchiedenften Gormen wiederkehren, — 





5.28. Erg 
Bean volr fpäterhin bie einjeinen organiſchen — 
en en ſo muß auch das Sterben 


——— der Schrift von H. Kilian über den kicCulauf 3 Bi 
im Kinds. Garlerube 1896, 4. | 
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fondern nur als ein pathologiſches betrachten. Quetelet (sur 1° hommes 
et le develappement de ses facultüs, Bruxelles 1836, 1. T. p- 185.) 
findet, daß man für ben Norden von Europa jährlidy einen en 
4l,1, fücdie Mitte von Europa jährlid) einen Sterbefall or 40,8, 
für den Süden von Europa jährlich einen Sterbefall auf 33,7 — 
rechnen dürfe. — So ſehe man bei ihm und bei Casper (a. früher «D) 
auch merkwürdige Angaben über den Einfluß des Geſchlechts, der Vefchäfr 
tigung, des Standes u. f. w. auf die mehreren ober minderen Todesfälle; 
indeß alte diefe Angaben haben eigentlich mehr in ſtatiſtiſcher, als in wahr 
haft phyſiologiſchet Beziehung einen größern Werth. 
& Vom Verhältniß der das Dafein des Menfchen bebingenben 

göttlihen Idee zum Phänomen feiner Leiblikeit. 

$. 286. 

Wie in der Gefchichte des Menfchheitlebend und der Unterfe- 
dung ber in ihm fich dofumentirenden Idee das Ganze der Staats 
wiſſenſchaft feine eigentliche Begründung finden follte, fo wird ia 
der Gefchichte des Menfchen, die Lehre von der fein Dafein bedingen 
den Idee und deren Verhältniß zu ihrer Erfcheinung, bie eigentäile. , 
Bafis aller Pinchologie darbieten, und nur eine auf diefer Baſis mit 
Umficht gegründete Pſychologie wird ihrer Bebeutung zu emtfpredien ; 
im Stande fein. — Kaum mögen aber die rohen materiellen uud ) 
unphilofophifchen Vorftellungen, an welchen die biöherige Phyfisler 
‚gie überhaupt Ueberflug hat, im größerer Menge und Werwirumg 
gefunden werden, als bei dem hier zur Betrachtung kommenden Ge 
genftande, und indem wir zuerft diefe Gonfufion einigermaßen be 
merklich machen, mögen wir dann verfuchen, fie mit forgfältige 
Fortſchreitung zu einer größern Klarheit zu führen. 

8.387. 

Eine der Hauptquellen vielfältiger Mißverftänbniffe möchte ed 
aber fein, daß der Grunbbegriff defien, was wir hier die Idee, des 
Urbild de3 Menfchen nennen und als einer allem Aether, d. i. alla 
ſinnlich erfcheinenden Natur, durchaus entgegengefegten Sphäre ar 
gehörig betrachten, daß man diefed Urbild, fage ich, überhaupt ia 
feiner Reinheit zu faſſen nicht vermochte, und, indem man es md 
dem Namen der Seele belegte, es unmerklich zu einem befonberd 
und dem Organismus gegenüber geflellten Seienden ausgeprägt 
hatte. Den Organismus, den fort und fort werdenden Leib bed 
Menfchen, anftatt ihn in feinem fieten, von Anfang, ja vor An 
fang durch jene Idee bedingten Dafein aufzufafien, hätte man = 
gern als ein Ding für fich begriffen, ein Ding, zu welchen man 


nothwendig theils als ein Allgemeines, theils als ein Befondereden 
ſcheint — und bringt dann die ſophiſtiſche, im ſich fo 
Folgerung hervor, daß ber Geiſt Nichts fei als: bie 
von Allgemeinem und Befonderm, Leib 
eine tranfitorifche Form des Geiſtes (melcher doch fü 
eben hörten, ald Nichts denn ein leerer Iden— 
und daß das wahre Ich des Menfchen eben fo wenig } 
Seele genannt werden koͤnne. — Wer nun nicht zuerfk in forg 
fältig umſchauender Naturbetrachtung herangereift, dann im ei | 
Bewußtſein eine andere Ueberzeugung ſich zu eigen machen fon 
dem iſt freilich ſchwet eine reinere wefengemäßere Unficht zu Kbeage 
ben und am wenigften zu obtrudiren, und fo mag ed auch 
nug fein, die Abwege diefer Anſchauungen, eiyerfeits ins rr 
—J anderſeits ins nebuliflifche Wefenlofe, angebeutet; 
worauf wirdenn, ohne weitere Polemik, — ih. 
wie fo ſchwierige Gegenftände wohl befriedigender und reiner dat 
ſtellt werden könnten. ar 


$. 288. 
Ber nun aber irgend.den Gedanken ber Idee in fein 
bat denken lernen, wen aufgegangen ift, was —— 1 





















Gefammtheit der Natur um und herein zur Erſchein 
des, wenn auch in ſich noch bewußtloſes Denten, eine fi 
fenbarte Vernunft fei; wer bie ewige Durchdringung 
Weltfphären, der Idee und des Aethers, und ihre wech 
diefer Durchdtingung vermittelte Fortbildung * 


dem Bilde des Seins vor dem wirklichen Sein, in 
Menſchen für eine Bewandniß habe, und wie diefe Ider 
tende3 und allmälig durch diefe Geftaltung mit 

Ideen in Wechſelwirkung tretendes Prinzip, endlich i 
menſchlichen ſich Darlehens, zur Seibftanfhauung und Zum Be | 
wußtfein fomme. — Hier, wo nun die Berhältmiffe vom Idee une 
Aether in der Einleitung noch mit größerer Schärfe und State | 
dargelegt worden find, Bann ich vielleicht hoffen, eine noch allgesnih 


$. 290. 

Von hoͤchſtem Gewicht ift e ferner, wenn wir dad Berhälteif 
zwiſchen Idee und Erfcheinung im einzelnen Menfchen uns beutih 
"machen wollen, baß hier im Befondern genau beachtet werbe, web 
früher im Allgemeinen bereits erörtert iſt, nämlich wie zwar allen 
dings Idee und Aether in einer fletigen unauflöslichen organifden 
Durchdringung gedacht werden muͤſſen, wie aber doch auch jeder die: 
fer beiden Sphären an und für fi ein Grad von Selbfiftändigtet 
und Freiheit in fofern zukomme, als nad) Aufgeben einer gewiffen 
Manifeftation ber Idee durch den Aether, tie Idee, Die, durch birfeb 
ſich Darleben gewonnene Entwidlung, zu eigen behalten, der Acker 
‚aber die burch bie Idee ihm gewordene Differenzirung in unbefiiue 
ter Dauer behaupten könne. Es ift dies ein Vorgang, melden 
wir uns in unferm Geifte am beften dadurch deutlich machen werden, 
daß wir Acht haben, wie ein Gedanke, wenn wir Mühe haben, its 
in feiner Gliederung mit voller Deutlichkeit zu denken, dadurch, Def 
wir ihn und aufichreiben, oder daß wir und auch wohl mit irgend er 
nem figurlichen Schema zu Hülfe fommen, an innerer Ausbilbung 
ſogleich gewinnen wird, worauf wir denn eines Theil dieſes Eher 
ma wieder verlöfchen Tonnen und der deutlich gewordene Gedanke 
uns doch bleibt, andern Theils aber auch tiefes Schema oder jew 
geichriebenen Worte als ſolche lange aufbewahrt bleiben und dem 
Wiffenden immer noch ein Zeugniß geben könmen, daß fie berenf 
durch einen denkenden Geiſt ald ein aͤußeres Zeichen gebraucht imb 
in diefem Sinne zufammengeftellt worden find. — Was naͤmlich 
bier das einfache, ſich nicht fortbildende ftarre Schema des Worte 
oder der Figur für den fpirituellen Organismus im menſchlichen 
Weiſte ift, das iſt der fchöne fich fortgliedernde menſchliche Leib für 
die befondere göttliche Idee einer menſchlichen Individualität, md 
wie der Ichtere, ber Leib, dieſer Einwirfung der Idee eine organiſche 
Geflaltung verdankt, welche lange über die weltliche Berhärigung 
der idee hinaus fich erhalten fann oder von Andern erhalten wird, 
fo iſt der erſte Beweis einer gewiſſen Unabhängigkeit der Idee von 
der leiblichen Erſcheinung, daß bie jebesmaligen Zuftänbe” berfeiben, 
welche fie in den Metamorphofen ihres ſich Darlebens erfährt, mit 
Ihrem Norübergehen nicht zugleich verloren oder vernichtet find, fon 

ben bewufit oder unbewußt ihr eigen bleiben. 
Anmerkung Wir müffen bier nechmals an einen ſchen öfters aufr 
baten Platoniſchen Zag erinnern, we es beift: „Der Leib hört mie 
intenguaehen,” welchem wir beifügten · „Der Leib hört nie auf wieder 
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aud unbe wußt bad Refultat früherer Durchbildungen zu bewah- 
ren, nicht brauchen, und noch weniger wirb es paffend fein, um zu 
bezeichnen, daß die Idee ihrem eigenen, außerhalb aller Zeit, d.i 
Ewig: Sein gemäß, auch in ſich trage, ja felbft fei: das Bild aller 
Zuftände, welche ihr im ihrem zeitlich ſich Darleben erft in der 
Zukunft bevorfiehen. Gleichwohl ruht in dem Bedenken diefed 
Umftandes, als des eigentlichen Urphänomend, gerade erft die Er 
klaͤrung auch deö bemußten Erinnerns, und wir müffen biefen 
Gedanken uns vollkommen beutlih maden, wenn wir über da 
Wefen ber Erinnerung, unb fomit über die Grundbedingung aller 
pſychiſchen Weiterentwiclung, ind Klare tommen wollen. Wirge 
ben daher zu bedenken, ob ed die Sprache nicht geftatte, dieſes me 
bedingte Vermögen ber Idee, die Refultate ihres ſich Darlebens in 
der Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft in fi), d. i. in einem 
aufier aller Zeit liegenden Sein, feftzuhalten, mit bem unbebingtes 
Wort Innerung zu belegen, und von biefer Innerung flr den 3er 
fand, in welchem die Idee zum Bewußtſein gelangt ift, für ihr Ger 
wahrwerden des Bergangenen in ber Gegenwart, das Wort Erie ' 
nerung (die Seele ald Epimetheus) und für dad Vorſchauen dei’ 
Künftigen in ber Gegenwart bad Wort Borinnerung oder Xp. 
nung (die Seele ald Prometheus gedacht) abzuleiten und anzund« 
man? — x 

Anmerkung Wenn bie Pflanze aus dem Samenkorn ſich her⸗ 


vor- und in mannichfaltigen Verzweigungen und Blattbildungen unbe 
wagt foredider, fo iſt zundcft, dis die Bluͤtbe anfegt, ven Beinem für 









menternartigen Gebilde in iht die Rede, dech vergift (um einen 
ren Ausdruck zu brauchen) die Pflanze nicht ibre urfprüngliche Geftalt — 
da on: — die Innerung der Idee ber Pflanze haͤlt ihr umher 


erite Bildung gegenwaͤrtig, und gerade nur daburd # 
uf der Lebenehede des Gewaͤchfes jene Urferm ſich mit fo 
Reit und eft Vielfältigkeit wiederheit; denn waͤte Die Dee 
nd vernichtet, fo waͤte ja ſchlechterdings an feine Miederbare 
nu denken, Ganz derfeibe Fall ift e8 mit dem Lebendcyiud 
Eiditdung zum Wiederholen der Eibildung in den Ovariem; 
it, abgefehen von allem Bewußtſein, vom Erbenscndus bed 
w en: denn in biefem erganifchen Leben des Menſchen fchreitet da 
1.8 Dariehen der See ruhig vom Anfangs: his zum Endpunkt der indin⸗ 
8 einung, und we kennnt irgend Etwas, das ein rein organls 
mgßprojehserammt and fann, als folder zum Verouftfein, 
ON x0a beruht darae“ Pop ade deſe Progeffe fidh, tie fie Durch Wermäe 
I dee net Aust such auch in der Idee ſich fpiegeln, ihe 
EI rigen DM tögtichteit. derſelben überhaupt. — Er 

a dic Antik mieikwürdige Leben und Wehen, dies Verhält 
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OB Be ran Ent Votleſt 
hauptſaͤchlich 


— ri — 
nn sr: in voller Entwicklung, 
nuͤnftige Steele irgend eines Menfchen bezeichnen, au b 
Erfcheinung diefed Menſchen genannt werden? — A t 
Beantwortung ergiebt fich hierauf aus dem Bo chenden: 2 
Berhältnip müffe fen das eines Beftimmenden yueinem Beflim 
das eines. in fich außer aller Zeitlichkeit und Räumlichkeit Se 
gu einem nur in Zeit und Raum Erfcheinenden, und en u 
Einheit‘ zu einer Mannichfeltigkeit, — Was Br d 


des Ein von dem Andern und 2)/nad} der Einnoirkin 
Einen auf das Andre — Wollen wir uns denn bama 
fo fehroferige Dinge zu ertoägen, fo můiſſen wir zuerft int 
wos früher vom Verhältnifi zwiſchen Idee und Aether, 
fentlidy ewig untrennbar eins feienden, erfannt worden iſt, 
giebt ſich dann leicht, daß irgend ein Individuelles Sein‘ 
Seele) durchaus nicht zu denken ift, ohne irgend eine 
fenbarung im Aether (als irgend‘ ein aͤtheriſchet Leib), 
auch dad kLetztere hinwiederum nicht oßne bas Exflere gu 

I Aa daß in foferm aller 
au ‚feit des Einen von bem Anbern u 

fi... A 


Tan (de en als fie gebunden im 
var el nk, nk * 
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möglichen, ja in gewiſſer Beziehung nothtoendigen Inbieibuellen Deu 
des gedantenhaft Seienden, welches wir die Idee oder die Seele des Dim 
fben nennen, in ganz unbejtimmter Mafe weit Üiber den Zuftand des u: 
wickelten Menſchen hinaus; eine ortdauer, welche ſich nun mit dam 
ſolchen Beftimmtheit als unter gewiſſen Umftänden phofiologifch motkwen 
dig ergiebt, daß von einem bloßen Vermuthen, oder unwiſſenſchaftücha 
Glauben daran nicht mehr die Rede fein kann. — Wir Eönnen bier m 
fo viel fagen: 1) die Erneuerung eines Ätherifchen Leibes für bie Idee 2 
vernichteter Form des bieherigen iſt um fo ſicherer, a) je 
Fer bie vorausgegangenen Metamorphoſen vollendet find und bie 
Ermeuerungen diefes Leibes nadı dem Schema ber Idee Statt gehabt ke. 
ben; b) je mächtiger , d. i. in höherem Grade göttlicher, d. i. Gott ähatiier 
die Fee feibft ift, und je weniger fie daher in den Metamorphofen biähebe 
gen Menſchenlebens fidy volftändig darleben Eonnte. (Wenn bas, mes 
wir ein Genie, d. i. einen Ur-Geift nennen, im Eileben, Kötallchen, Am 
fhenleben, durch alle deffen Stadien hindücch, fich bethätigt hat, fo mil 
ihm, feiner innern Unendlichkeit nad), auch zur Zeit der Metamscphi 
des Todes noch fo viel unentwidelt ruciſtaͤndig geblieben fein, daß eine Ute 
bildung eines neuen aͤtheriſchen Leibes nothwendig ihm zutommen muß Wr 
dem nur durch Sortfegung folder Erneuerungen er allen innern Reid 
nad) und nad) bethätigen kann — er muß alfo nach dem fogernannten Tat 
eben fo gewiß in neuer Form fich darleben, als der Fötalmenfc nad ee 
tener Metamorphofe und theilweifer Vernichtung zum reifen Menſthej 
werben mußte, um das darzuleben, was der Foͤtaimenſch nicht daridet 
konnte. Wenn hingegen eine unvollkommne geringere individuelle ar 
fich vielleicht nur bis zum erften Kindesleben durchgebdildet hat, und Wir, 
alfo lange, ehe das Menfchenteben zu einer gewiffen Reife gekommen, We 
Metamorphofe des Todes Statt hat, fo ift noch Nichts von Tree mb 
widelt, welches ein neues leibliche® Phänomen zu bedingen, ja zu foren 
im Stande wäre, die Möglichleit einer weiter fi) bethätigenden Per ⸗ 
liſcht, und obwohl die Idee an ſich [gleich dem Aether an ſich] außer allem 
Bereich des Todes liegt, fo ift doch aisdann von einem weitern indioibwellen 
Dafein derfelben nicht mehr die Rede‘). — Auch begreift man hlerneh 
warum ben Thieren eine Metamorphofe diefer Act unmöglich zı 
Eönne) 2) Die Art der Erneuerung eines leiblichen Dafeind ia 


*) Bon biefen Berhättniffen Eönnen wir in unferm eignen fpirituellen Dxger 
nismus, in unfeer Gebanfenwelt das vollfommenfte Gleichniß leichtuch gemah 
werben. Auch hier entwickeln fich eine Denge Ideen, und zwar Höcyft veefegicher 
ner Xet, bie einen minder bedeutend, ohne befonbre Bolge und batd, nadten | 
wir fie in einigen Vorſtellungen durchdacht Haben, eniſchwinden fie un® wide, 
als in ſich zu wenig nachhattig. Dagegen giebt es andre Ideen fo folgewide 
tiger, fo bedeutender Art, daß wir fie immer wieder durchzudenken und zu ab 
wideln uns gebrungen fühlen, ja cs Bann eine Idee fo mächtig werben, dab ft 
und in immer neuen Worftellungsreiben durch das ganze Leben befchäftigen, # 
dieſes ſelbſt leiten und beftinmen Kann. 





358 
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So weit alfo die Unterfuchung der Frage von Abhängig: ode 
Unabhängigfein der Idee und des Aethergebildes im Menfchen! — 
Bas nun noch insbeſondre die Frage von der Wirkung bei 
Einen auf das Andere betrifft, fo wird dieſe ewig unauflis 
bar bleiben, wenn nicht das Berhältnig von Idee und Aether im AU 
gemeinen deutlich angef haut worden iſt; und es ergiebt ſich hir 
abermals (mas eigentlich bei jedem Schritte in phyfiologifchen Unter 
fugungen bemerkt werden fann), daß es ganz unmöglich fei, über 
die wefentlichften Erſcheinungen unſres Lebens (und was ift den 
und wefentlicher, ald Wechſelwirkung von Seele und Leib!) is 
Klare zu fommen, wenn wir bie philofophifch allgemeine Unterfe 
hung al3 das wahre Fundament vernachläffigen, ja verſchmaͤhen. — 
Was den vorliegenden Gegenftand betrifft, fo ift abermals baran za 
erinnern, was in der Einleitung über Wechfelwirtung von Idee ub 
Aether gefagt ift, und wie diefelbe nur unter der Bedingung begriffen : 
werben könne, daß Idee und Aether nie als etwas Außereinanden 
feiendes , fondern als ein unauflöslich Einsfeiendes, als gleichewige 
aur in polar verſchiedenen Richtungen gefchehende Aeußtrung eine 
hoͤchſten göttlichen Myflerium gedacht werden. Iſt dies namih 
recht zur Anfchauung gekommen, fo ift auch Mar, daß in jedem be 
fondern Pole irgend eine Fortbildung nur möglich werben koͤnne um 
ter feinem Verhaͤltniß und feiner Wechſelwirkung mit dem entgegen 
geſetzten. Wie an einem Magnete, wenn ber eine Pol verftärdt 
oder gefchrächt wird, dies nicht gefchehen fann, ohne daß der am 
dre, eigentlich mit jenem unauflöslich eindfeiende und doch von ihem 
verfchiedene Pol ein Achnliches erfährt, fo auch im Vereinieben von 
Idee und Uether ſowohl innerhalb als außerhalb des Menfchen, 
nur dag im Organismus dieſes Alles in fo verwickelten und unendlich 
ſchwer zu verfolgenden Verhältniffen geſchieht, daß es der Conſtruk⸗ 
tion, ihnen überall Nachweiſung zu geben, unmöglich wird. — 
Wie e8 alfo durchaus undenkbar ift, daß in dem hoͤchſten göttlichen 
Mufterium irgend eine Idee ſich entfalte, ohne daß fie auf irgend 
eine Weife ätherifc) zur Erfcheinung komme, fo ift in uns felbft 
feine Fortgliederung unfres eignen Ur-Bildes, fei 
ed unbewußt, oder fei ed ſich ſelbſt zum Be: 
wußtfein gekommen, denkbar und möglich, ohne 
daß fie auf irgend eine Weife, in irgend einer Difs 
ferenzirung oder Polarifirung des Xethergebildes, 
weldes eben ben leibliden Organismus diefes Ur 





Grund: Idee unſtes Dareins chne gleichzeitige Medifikatien der Scherifchen 
Seite dieſes Dafeins, und umgekehrt, gefbihen kana; denn iſt die Per 
febft nech nicht von erinnerten Zuſt ͤnden ‚Werftelungen) erfüllt und in de 
ten innerer organifher Entwidiung sum Sxitftbemuftfein erwacht, fo 
jede ihrer Regungen vem Polatiſiten und Fottguedern aͤrheriſcher Gab 
fan; zum palpatein realen Orgmismus begleitet. umd be Jufere Einmie 
tungeines Leibrichen auf diefen ſich fertbildenten Ot ganismus mobifieirt und, 
die in ihm malterde Idee; ift aber Melt: und Seroſtbewußtſein erfchleffen, 
fo geht einestheils die Fortbüdung und Differenzicung ätheriiher Sabſten 
in ieiblichet Entwicklung ihren Gang, und eine fortwährende Wechfeirwirkung 
von Idee und Aether findet Statt, anderncheils befinder ſich aber Die Je 
im einer ſteien Wechſelwitkung mit den ätherifchen Abbildern, den Berk 
kungen, und bie ihr mittels ber Pelarifirung ihres realen Organismns von 
Außen kommenden neum Borftellungen medificiten fie wicder ſelbſt ine 
rem innerften Weſen. 





§. 295. 

Es ergiebt ſich ſonach aus allem Vorhergehenden mit großer Be: 
ſtimmtheit zuerſt, dag, wenn wir und die Wirkung des Iderllen 
auf das Aetherifche und des Aetderiſchen auf das Ideelie deutlich mas 
en wollen, dieſes niemal3 aufzufaffen iſt etwa ald ein Ueberfirk 
men bes Einen auf das Andere, oder ein Einmifchen des Einen in dab 
Andere, denn eine ſolche Vorſtellung wäre an ſich abſurd, da Tee 
und Aether ein polar Verſchiedenes find, und der Begriff ber Polari« 
tät eben durch eine gedachte Bermifchung ber Pole ſchlechthin aufge 
hoben werden müßte. Sobann aber ergiebt ſich zweitens, daß auf 
bier die Wirkung des einen Pols auf den andern nur möglich fd, 
indem durch ein und dajfelbe Moment, welches den einen umflimmt, 
auch der andre eo Ipso geändert wird, eben fo gewiß be: Suͤdpol ber 
Erde nach Often weichen müßte, wenn der Nordpol nach Weſtea 
bewegt würde, und eben fo gewiß die — Elektricität am aͤußern Ber 
lege der Kleiftifchen Flache fich in demfelben Mage fleigert, als vie 
+ Elektricität am innern Belege durch Zuftrömen gleichartiger Elek⸗ 
tricität vermehrt wird. — (Alle ſolche Gleichniſſe können freitih 
noch immer nicht etwa die Repräfentanten des Bırhältniffes von Idee 
und Aether felbft fein, als in welchem viehnehr ein urfprüngliceb 
und höchites Verhältnig des Weltganzen erfchaut werden foll; indef 
eignen fie ſich doch, um die bemußte Idee oder den Geift nad) und 
nach zu diefer Anfchauung felbft hinauf zu organifiren.) Ob wir 
daher fagen dürfen: die Idee wirke auf den Aether, oder ber Aether 
auf die Idee; dieſes hängt nur davon ab, ob das Eine ober das 
Audre das zuerſt Afficirte und aljo Dasjenige fei, welches feine 
Erregung nun dem Andern mitgetheilt habe. 





von den Erfcheinungen andrer Ideen berührt, indem 

nung frember Ideen ben Organismus jener modifici 
diefe Mobifitation des Aethers wieder antagoniftifch und 
ihr polares Verhalten, das innerliche gi Seiende 
umſtimmt. — Set alfo tritt die individuelle Idee bes 
zum erften Male in Wechfelverhältnig mit den Ideen der WM 
aber immer no als unbewußte Vernunft und 
ſentlich als ; Kethersgeftaltendes Drinip. — —*— 


nen ewigen zeits und. raumloſen Art, nicht, — \ 
verſchwinden wie die ſtets aufs und untertauchenden Fo 
thers, ſondern bleibend und innerlich ihr eigen finde 
Iinnerungen, foweit ſich ihre verſchiedenen Bi 2 
des eignen, Organismus bezogen, und ala 
tungen, ſoweit fie auf Wechſelwirkung mit den Ideen be 
in Beziehung tretenden Welt gegründet find. — Bot 
ment an können wie alfo ein doppelt polares Verhälti 
zum Kether unterfcheiden, indem bad eine — 


Geſtaltung aufgebenden Aether der leiblichen € u 
‚andre begrundet wird durch ihr ſich fortwaͤhtendes B 
bleibend gewordnen aͤtheriſchen Abbildern aller ihrer in 
‚eintfeim mit Wether durchlebten Zuſtaͤnde. Die U 


Shin pa rin Pr ee 
telnden Erinmerumgen, welche nämlich aus. in 








Idee des einen Menſchen die des andern affıcıren könne, fo bramden wir 
nur auf die Kette ſich berausftellender Wirkungen zu achten, um die Tbas 
ſache velltommen zu begreifen. Man beyihne dann etwa Idee a6 + 
Arther als — und ihre beiderfeitige Individualifirung im Organitmm ad 
eine Sphaͤre, deren Peripherie Aecher — und deten Centrum Joe + fi= 


>) » foftehen zwei dergleichen Organismen ſich ſo gegmäber: 


@ b 
So 
. 

Wie aber Überhaupt Gleihartiges mit Gleichartigem ſich berkhet mh 
darauf wirkt, liegt far am Zage und verfteht ſich von felbft; alfo fei me 
die Idee + eigenthätig umgeftimmt als + a?., fo wird der ihr angreigum 
Aether — ſogieich mit umgeftimmt fein als — a?., und beräbhrt der 
ſtimmte Aether von u. den Xether von b., foift far, daß biefer Die un 
derung empfinden, d.1. — b?. werden, und eine gleichartige Urmftiuuuung 
in feinem + hervorrufen muß, welches nun auch + b?. werden wir.— 
Sobald wie übrigens im zweiten Theile diefe6 Werkes das Ginnenihen 
des Organismus näher kennen lernen werden, fo wird ſich auch wadeh 
men laffen, wie Diefe Kette polarer Veränderungen fidy noch roeit mannihe 
faltiger geftaltet, indem innerhalb eines Organismus das Leben eined De 
gans feine Modifikation wieder einem andern Organ mittheilt u. [.f.— 
Wollen wir jedoch auch noch das Verhaͤltniß der Idee zu den in Ihe Bieikub 
gerwordnen Abbildern durch ſchematiſchen Ausdrud uns deutlich machen, p 
wird dies nach Obigem fehr leicht werden ; denn da jeder Ausdruck dad 
ſolchen Abbildes kein andrer fein kann, als eine beftimmte Mopifiluien 
des + und —, alfo 3. B. nach Obigem (+ a2. — a2), fo wuͤrde ſich ba 
+ jeder organifchen Sphäre mit folhen Abbildern — (— ) umgehen, 
und e6 wird dadurch die Entſtehung des innern fpicituellen Organitum 
und wie diefer immer von neuem durch Aeußeres mobificiet werben Bus 
und mobificiet wird, fehr leicht etwa folgendermaßen darzuftellen fein: 


[4 


Es veriteht ſich demnach aldbatd von felbit, wie, wenn bie Aether 
Peripherie (— ) umgeflimmt (etwa — a2.) wicd, alsbald die Ider (+) mul 
nur unmittelbar auch geändert (etwa + a2.) werdin, fondern andy em de 


nen in den Begriffen, zuerft ſchon von den foge» 
der Dinge, dann dom Eben, in wiefern es als ein 


— Seele im Algemeinen gleichbedeutend 

pen Idee zu fegen und Seele alfo dab zu 

im ether erſcheinende Idee felbft, und an und 
', hat noch am wenigften Zweifelhaftes und kann, 
— — Idee und Aether Han geworden 








— Bon biefen y 
ui über die ee des Kindes, Mi 
Zeit dad Kind eine Seele erhalte ud 


vor feinem Sein nennen darf, ſich zu denken, es könne 
fpäterhin, wenn die Mafchine ſchon fertig fei, als ein Fr 
eingefegt' werben, ober es koͤnne hier und da fehlen u. 
Es kommt hier ganz darauf an, wie man nun ficht, 


einen fpirituellen Organismus in ſich entwicet 
welchem Falle dann nur bei den zum ß 
—* ‚von einer Seele die Rede fein kann. mil 


———— gebraucht, 
von die Richtung auf das Wif 
he ſoll. ke ohne 
mwußtfein kann Berftand keinen Geift). 
lich, in wiefern fiesein —— gewort 


Vernunft 


Anmerkung Das More Stefe wich freilich in gar 
n Vebeittungen gebraucht, und das Vage in der Antbenb 





nicht wefenstich 
en En fein — men 
man dann ae 
Den gmbh (1 









datanıf bingebeutet werben, wie fehr von ihm aus Allet 
Sein we nid Cat una 
ne a ni Ten Erden N 


dendes Abbild eines Ideellen, welches, — in 

108, BUG ke ee zu Theil gewordnen Im 
tität fich barfebt, und iſt es Dajfelbe, Ri nem p8 
wußtlos leiblich rfeheint, ſpaͤterhin fü & ‚zur Höhe, des T 
entfaltet und hiermit, zugleich feiner eignen Göttlichkeit: 

dend, fein Beben nach Sreiheit zu geflalten beginnt, dann 


oft auf das mannichfaltigfte modificiren werben; ein Ga 
ſich num nothwendig auch die leibliche Erſcheinung abı 
unb zwar etwa eben fo, wie mein Schatten" ſich 
wenn ich felbft auf andre Weife mic) bewege. 

Anmerkung. a ker In 
nut über Etanioſkopie unl 


vollfommne f 
* a ſind are Im Eu n 
einzugehen, wir werben jet ei Betra htung 
nen dedenofphären auf vleles Hierherge hoͤrige meh; 


9.299. 
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© Verweilen wirnun jest am Schluffe diefer Betrad 
etwas bei bem Begriffe des fpirituellen Organismus, und: 
ſelwirtung, welche derfelbe mit der leiblichen Erfdieintung 
ſchen taufenbfältig beurkundet — Gewiß, ich bin’ des D 
tens, daß Niemand, welchet fähig iſt, dieſen Begriff in, 
Umfange zu verfolgen, in Abrede ftchen kann, unter fo 


bleibend gervorbnen menfeichen Zuflänben (Borfellungen) fi 
mätig in der Jpee des Menſchen feibft, ‚man möchte fagem, ald 


ſch en (mie leiblicher Weife im Foͤtalmenſchen der Emibn 
gentlicher Menfch erſcheint), das innere, aus finnlichen Worfiel 
‚gen gemorbene, und doch die Schranfen ber Sinnlichkeit, * 
anerkennenbe Weſen, das Weſen, welches eine geiſtig 

nehmen kann, von deren reiner Schönheit, wie ſie — 
möglich. iſt, Plato ſo oft mit Bewundrung fericht, 1 

welches ber innern göttlichen , fein eignes Dafein bedingen 

ben Spiegel vorhält, im welchem dieſe zuerſt ih gen n 

ein einiges höchfted göttliches Ur-Wefen erkennen lernt, 

ches wächft und ſich verwandelt, leiden —— 

‚Qual empfinden und im tauſendfaͤltigen, ſinnlich 

Weiſen ſich bethätigen kann — mit, einem Wort, das S 
welches da iſt, und im dem wir ſelbſt nur unſer 

und welches doch auch wieder in gewiſſem Sinne nicht ba fl. — 
Aber dad Merkwürbigfte iſt immer, wie nun dieſes Weſen/dina 


= 
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‚in Benfän, auf die leibliche Organifation, aus ‚deren 
entwieelt hat, fortwährend, und mach und 
m, zurlchwirkt, wie “ ofthais diefe Organifation 

tet, ja fie abfichtlich zu zerfiören im Stande 
xvoniſche Kind bei der Geburt die äußern Di · 
em zu Zerteigen, zu zerflören beflimmt iſt. — 
wie immer die Bafis diefer ideellen Organir 
Idee felbfl, d. i. diefelbe Idee ift, welche, die 
fation durchaus beflimmt und bebihgt, fo werden 
‚verftehen, daß auch diefe fcheinbare Wechſelwirkung guvi · 
m Organismus unſres Denkens und unfrer leiblichen Erichei: 
ceweges ald Wechfehwirtung zwiſchen zwei verſchiedenen 
fei, sondern fchlechterdings und allemal nur als 
gen Eines und Deffelben, weldes je 
zwei verfhiedenen Formen erfheint, und 
ie in den wefentlih Einen fi begeben» 
änderungen bald zuerfi in diefer, bald zus 
der andern Seite feiner Erfheinung bethäs 
"(&o fein freitich Optumdunft das leibliche Dafen zuert 
1 und dann ben fpirituellen Organismus des Denkens, 
er m ın in ſchwindelnd wüften Zuge verworrener Vorftellungen 
fo fie, it verändern, wärend wiederum ber Monate 
de Mathematiker, welcher durch diefe unausgefehte 
‚mt des geifigen Drganismud, ben leiblichen erkranken und 
werſt das fpirituelle Leben umzufimmen und dann 
h — zu gefaͤhrden ſcheint; und Loch, will man 
genauer erwägen, fo iſt es in beiden Fällen immer 
— im Aether ſich datlebende Idet, welche 
‚won der ätherifchen [der Minus· J Seite aus ſich umge: 
— dem Schwerpunkte ihres Daſeins geriſſen findet, 
deellen [der Plus:) Seite aus ſich ſelbſt umſſimmt, 
— ‚einer Seite hindildet, bie andre nothwendig 
je muß.) — Indem wir daher biefes Alles ertennen, 
wahrnehmen, wie wir, unfrerfelbfl bewußt geworden und 
zur Selöflbeftinmung gelangt, ander weitern Entfaltung 
ie iftig organifhen Weſens num weſentlich fortarbeiten können, 
m wir empfinden, wie mehr und mehr, je weiter wir in diefer 
tung Eommen, dieſes innerg Beben uns von dem äußern leib« 
 Dafein unabhängig zu. mahen im Stande ifl, 
ergiebt ſich auch, daß fomit nothwendig nod eine 
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Stufe unſres Dafeind gefordert werde, wo wir dieſe bei höhe 
Entwidlung und immer ſchwerere und ungenügenbere gegemeie 
tige leibliche Dafeinsfn los werben müffen, um benmm 
gereiften Embryo des geiftigen Lebens auf eine andre und wie 
rum freiere Weife ſich bethätigen zu laſſen. — Billig betrachten wie 
diefe Erkenntniß, in Folge deren wir die Nothwendigkeit ein 
weitern Fortbildung der Grundidee unſres Dafeind, über dad gegen 
wärtige leibliche Dafein hinaus, mit Deutlichkeit verfiehen lernen, ad 
eine der ſchoͤnſten Früchte einer geläuterten Phyfiologie, und wiege 
wahren nun, wie auf diefer Stufe die Wiſſenſchaft und das Woran 
ſchauen des Dichters und Sehers fich begegnen, welche Begeguumg 
überall, wenn fie volftändig ift, das Siegel auf die beiderfeitige 
Reinheit und Aechtheit drüden wird. Sei es daher erlaubt, bew 
wir nun zur Betrachtung ber gefonberten Formen des leiblichen Bo 
ben eines menfchlichen Organismus und wenden, noch jened Ber 
ausfhauen ber Poefie in den Worten eines hochbegabten Dickes 
nachzuweiſen und fie fo manchem Phyfiologen zu forgfältiger Kamb 
nignahme zu empfehlen. — Diefe Worte heißen: — 

„Non v’accorgete vei, chenoi slam vermi 

Nati a formar langelica farfalla 

Che vola a la giustizia senza schermi ?*) « 
Iſt aber unter diefer „angelica farfalla‘* etwas Anderes zu verfichen, 
als jener fpirituelle Organismus? — 
= | 
*)Dante, dirina Comedin, Pargatorio. Canto X. v. 124. Ude | 
fetung von Philalethes: — 

Begreifet ihr denn nicht, daß wir Gewuͤrm find, 

Beſtimmt, ben Himmelsſchmetterling zu bilden, 

Dex ſchirmlos zur Gerechtigkeit ſich aufſchwingt? " 
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Borrede, 


Sie der erfte Theil des Syſtems der Phyſiologie die 
enögefchichte der Menfchheit und. die Phyfiologie des 
nfchen umfaßte, ſo murde es die Aufgabe des zeiten 

eles, die phyfiologifhe Gefhihte des Lebens » 
& einzelnen Syfteme und Organe im Mens 
em barzulegen, — Der Reichhaltigkeit hierher gehöriger 
de wegen mufiten jedoch biefe Lehren in zwel Wände 
eilt werden, und fo enthält die erſte Abtheilung, welche 
eigen zweiten Band einnimmt, die Geſchichte des 
— bildenden Lebens, in ſofern es ſich 
fdas Individuum bezieht; jedenfalls einen der. merk 
kbigften, [chiwierigften und insbefondere dem Arzte aufer« 
entlich wichtigen Abſchnitte des ganzen Lehrgebäudes der 
biologie. — Der Berfaffer darf es fagen, daß er dieſe 
genftände mit befonderer Liebe, bearbeitet hat; es war 
1 barum zu thun, die ſo aͤußerſt bebeutungsvollen Vor⸗ 
nge der Bildung und Wiederzerftörung der fefteren Ele: 
ntartheile, des Blut und Lymphlebens, ‚der Athmung, 

Abfonderung, der Ernährung und Verdauung mit moͤg⸗ 





1v 
tihfter Schärfe, Einfachheit und Wahrheit darzuftellen und 
deutlich hervorzuheben, in wie inniger Verbindung alle diee 
Grfcheinungen, in welchen auf eine und unbewußte Weiſe 
die Grundidee unſeres Lebens ſich in den Elementen beth& 
tigt, fortwährend und ftetig fid) befinden. — Wenn übrr 
gend in diefer Zeit es wirklich moͤglich geworden iſt, von 
den genannten Vorgängen naturgemäßere und wahrhafter 
Darftellungen zu geben, ald vieleicht nody vor voenige 
Jahren, fo muß, außer der immer mehr vervollkommis 
Einfiht in den feinern Bau der organifhen Gebilde, mit 
Dank anerkannt werben, daß uns hierbei auch mehrere, af 
anderen Seiten, und namentlich auf dem Wege phyſikalſſcha 
Forſchung für die Wiffenfhaft gewonnene Refultate ausuch 
mend förberlic) geweſen find. Zu den wichtigften und für plge 
fiologifhe Erkenntniß einflußreichften Ergebniffen folder At 
gehört erftend die Lehre von den eleftromagnetir 
Then Strömungen, zweitend die genauere Erkenntiij 
des zum Theil mit auf eleftrifhe Strömungen gegränbetn 
Phänomens der Erosmofe und Endosmofe, bik 
tens die, ebenfall® ohne Beruͤckſichtigung des elektriſchen Br 
haͤltniſſes nie vollfommen zu erfaffende Lehre des Berze⸗ 
lius von den Fatalytifhen Wirkungen, und mh 
die neuerlih dur Kuͤtzing, Schwann und Gag 
niard la Tour entwidelte Lehre von ber or ganifchen 
Natur der Gährung, deren wichtigſtes Phänomen 
nämlich die organifche Bläschenbildung, indeß ſchon, me 
id) in einer fpätern Anmerkung gezeigt habe, bereitd den 
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tigen Leeuwen hoek vollſtaͤndig bekannt war. — 

jevor bie Phnfiologie von biefen vier großen Entdeckun⸗ 
Kenntniß nehmen konnte, mußte ſie in vieler Hinſicht 

| eben fo mangelhaft bleiben, als fie geweſen wäre, 
m nicht die Vervoflfommnung der Mikroskope ihr die 

te Einſicht in die Beſchaffenheit der Elementargewebe 

j hätte; iſt es dod 5. B. in lebterer Beziehung 
in der, Bee — von einem Organe, 


En werben wie daher Darauf — wie 


— verſchiedenen Wiſſenſchaften ſich überall ergänzen, 

— es in unſrer Zeit genannt werben muß, 

und befonders einen Zweig ber Natur: 

ſſenſchaft, mit zu cultiviren, ohne von dem Stande 
übrigen bie noͤthige Kenntniß zu nehmen. 

Gilt dieß aber ſchon von den Naturwiſſenſchaften uns 

‚einander, tie viel mehr muß es gelten von dem Ders 

(6 der Mebdiein zur Phyſiologie, als welche erftere nur 

hif jegliche Wiffenfchaftlichteit Verzicht teiften mag, wenn 

nicht Immer forgfältiger den neueften Fortſchritten der 

teren ſich anzufchliefen bemüht if. 
‚Möge man denn das, was nun in vorliegendem Theile 
(über fo viele wichtige Rebensformen, unter Benutzung der 
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oberwaͤhnten Aufklaͤrungen, dargeboten iſt, mit Aufmerkſe- 
keit ſich aneignen, durch weitere Fortbildung vervollſtaͤndigen 
und zugleich die Ueberzeugung dabei befeſtigen, wie viel die | 
einmal gervonnene Baſis einer einfachen philoſophiſchen Am 
ſchauung über die Grundverhaͤltniſſe — 
wie wir fie im erſten Theile dargelegt haben, 
müffe, um nun audy über die einzelnen Lebenderfcheinungen 
zu richtigen, naturgemäßen Vorftellungen zu gelangen. 

In einem dritten Theile, deſſen Erſcheinen für bes 
Bahr 1840 vorbereitet wird, follen dann, wenn Gefunb: 
heit und glüdlihe Muße gegönnt find, die übrigen orge 
nifhen Spfteme abgehandelt, und das Lehrgebäude birfe 
Phyſiologie befchloffen werden. 


Dresden, im März 1839. 


Carus. 
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Der Cpeciellen Phyfiologie 
dritter Theil. 





I. Leben der einzelnen organifcden Sphären und 
Syfieme im Menſchen. 
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—— unendliche Mannichfaltigkeit von einzelnen Ges 
mund Eebenserfcheinungen unfere Blide richten, welche inner: 
er menfchlichen Organismus ſich entwicleln und res 
wir fogleich bemerken, wie uberall Eins das Andere umäne 
m ja in feinem Dafein durchaus bebingt, woraus denn 
Markeit hervorgeht, welchen Schwierigkeiten «8 unterworfen 
‚ib biefem „engegefchloffenen und in fich innig verſlochtenen 
eined dieſer Organe oder biefer organifhen Syſteme her 
es Für fich einer erflävenden Betrachtung zu uns 
fen, mb durch Nachmweifung aller erfahrungsmäßig. wahrs 
‚Elemente feiner Erfheinung, die Idee gerade biefes 
Daſcins in und zur Slarheit zu bringen. — 
< intelekturlien und anatomiſchen Trennungen nämlich, 
Bien biefer Hinficht machen, müffen wir zugleid ais etwas 
his: woibernatürliches betrachten. Denken wir 3. B. das 
‚einzeln aus dem Organismus heransgetrennt, und 
von Darmlanal, Lunge, Nerven u, ſ. w, — und 
—— es iſt nicht zu begreifen, ja es iſt nicht 
feiner duferften, bis ins Feinfte gehenden Verflech- 
» gefchweige denn biologiſch, d. i. nach feir 
——— fi umandernden kebenserſcheinungen, im feiner 
al 
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* Abfonderung vorftelig zu machen! — Daffelbe gilt vom &p | 
ſtem der Nerven, vom Syftem der Verbauung, ber Athmung | 
und Abfonderung u. f. m. — Alles bezieht ſich wechfelfeitig 
aufeinander, alles erklärt ſich gegenfeitig, überall wird das Ein 
nur dur) das Andere begreiflih. — Deffen ungeachtet verlag 
der Bau der Wiffenfhaft die Betrachtung jeder einzelnen 
Lebensform bejonders, und es muß crft fpäter Die Aufgabe beffen, de 
diefen Bau der Wiffenfchaft im fi aufgenommen hat, d. i 
des Wiffenden werben, in dem fpirituellen Organismus fer 
nes eigenen Denkens und alfo in feiner eignen Idee, wide 
den Begriff all dieſes Einzellebend zu einem Ganzen zufam 
menzufaffen, und fih zum Gefammt-Ueberblid veffelben za 
erheben. — Nothwendig muß alfo der Bau des Wiffens 
in diefem Sinne immer Stüdwerk fein —, von dem Wiſſen 
felbft verlangt man hingegen mit Recht, daß es aus dem Gen 
zen und dad Ganze zu umfaffen fähig fei. 
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Bevor wir nun im Gegenwaͤrtigen einen ſolchen Bau be 
ginnen und unfern Leſer nach und nach, durch die einzelnen ke 
benserfcheinungen, zu einem Standpunkte zu führen unternch 
men, wo es dann feine Sache fein wird, durch eine Gefammb 
auffaffung alles diefes Bejondern in Einem, ſich zum wahr 
haften Wiffen vom cignen Leben zu erheben, fo be 
ben wir zuvor und nochmals entfchieden gegen eine Anſicht zu 
erflären, und cine Betrachtungsweiſe entfchieden abzulehnen, 
welche dem phyſiologiſchen Wiffen feit lange zum größten Rade 
theil gereicht hat. Es ift dies die immer wieber und wicder 
vorgebrachte Meinung von einer befondern, reellen Verſchiedenheit 
zwiſchen Organ und Thätigkeit, oder Organ und Kraft dei 
Organs. — Durch alle bisherigen Lehr- und Handbücher über 
Phyſiologie ficht man immer noch die Vorftelung fich hindurch 
ziehen, «8 fei zuerft die Form, der Bau ded Organs, als eis 
was Stabiles für ſich anzuerkennen, dann aber ſtecke in dieſen 
Beharrenden ein befonderes bemegliches Etwas und dies fei die 
Kraft des Organs. Diefed Etwas nun, dieß befondere Ding, 
diefe Kraft zu befchreiben, zu begreifen und zu erklaͤren, 
fei eigentlich der Gegenftand der Phyfiologie; das Organ hin 
gegen zu befchreiben, zu deuten und Eennen zu Ichren, ſei der 
Gegenftand der Anatomie. — Die Phyfiologie felbft befand ſich 





3 B. mohl fagen, tie Muskelkraft eines Menſchen fei Käıke 
als tie eines Anbern, aber wir follen babei nicht verfichen, a 
flede in den Muskeln bed Einen ein beſonderes Etwas, dee 
Kraft, welche ftärker fei als das Etwas und bie Kraft, weiße 
in ben Muöfeln eines Andern verborgen fei, fendern es heiß, 
die Muskulatur felbft in ihrer fort und fort fidh umbißbenten 
Erſcheinung fege bei tem Einen maͤchtigere Veraͤnderungen ib 
mit ihe in Berührung Kommenten, als bei dem Andern, # 
dag wir alfo hier das Wort Kraft blog als das Maag bw 
dem einen ober dem andern Muskel möglichen Aenderungen fr 
ner Dafeinsform und feiner Lebensmetamerphefen gebrauchen. 

Anmerkung. Die hier berührten Ireungen in der Phpfisiege 
find nicht ohne fonftige nachtheilige Felgen geblieben. Wie nimih 
jede Wiffenfhaft außer dem ihr allein eigenen reinen Beſtreben ih 
ſelbſt zu entwickein, welches man ihre ideelle Seite nennen Ban, 
noch eine zweite hat, melde für praktiſches Leben irgend eine me" 
fentlihen Förderung gewähren fell (und biefe wäre ihre mmatrieie 
Eeite zu nennen), fo hat aud die Phyſiologie einen wichtigen te . 
benszroed, nämlich erläuternd, aufklaͤrend und fördernd für Die He 
kunde zu werden. Diefer Zweck aber ift durch jene Itrungen gu 
befonders gefährdet worden; benn nachdem zuerſt jene ertraͤumten foges. 
Kıöfte, als ein das Leben weſentlich Bebingendes in die Medickn ein 
gegangen und zu vielerlei hupothetifchen Krankeitseincheilungen mb 
‚Heilmethoden Veranlaffung gegeben hatten, endigte diefe Periede be 
mit, daß, weil man fidy mit jenen Vorausſetzungen fo In gar wi 
gefördert fand, alle auf den Gang bes Lebens und bie ihn is 
netlich bedingende Idee gerichtete Speculation in Mißcredit fam, 
und von der Phnfiologie nur das, was in ihr von Morphologie abet 
Anatomie vorkommen kann, für das Mahrhafte gehalten were. 
Hatte fih nun aber in dieſem Bereiche durch das Zuziehen ber m 
Eroscopifchen Betrachtung das Material fo ind Unüberfehbare gehäuft, 
daß aus biefer Urfahe nun wieder die Aerzte hierauf ſich eimzulaffen 
außer Stande waren, fo mußte freilich der Nugen der Phpfioiogie für 
Medicin faſt auf Nuil berabfinten, und die Medicin allen wunberlicen 
Einfäten oder der roheſten Empirie Üübertaffen bleiben. Db der Gang 
phyſiologiſchet Betrachtungen über bie verſchiedenen einzelnen Zmeige 
des Lebens im Menfchen, welchen wir hier einzufchlagen gedenken 
nun nicht allerdings zu reicherer Ausbeute auch für richtige Beurtheir 
lung des kranken menſchlichen Lebens führen könne, muß dem Urthrile 
Anderer Üüberlaffen bleiben. 
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Bedenken wir aber mit Sorgfalt, wodurch eigentlich bed 
genauere Verſtaͤndniß ber einzelnen organifchen Proceſſe de 
Menfchenlebend von jeher vorzüglich gehindert worden ift, f 
ſcheint dabei insbeſondere zweierlei berudfichtigt werden zu mif: 





weitem nicht allgemein genug, daß hier wirkfich fein anderer Ynten 
ſchied als ber eines mehr umb eines wenige cemplicirt und vielfäng 
Gewerdenen vorliegt. — Od eine Ferm einfach geemetriſch, d. KL etwa 
eine Kugel, ein Mürfel fei, cder ch fie im bährrer Weiſe potengket, 
ob fie eine Eigeftait, cder gar ch fie als Grflalt eine® menfchlichen 
Körpertheiis erfcheine, dieß beſtimmt zwat, ch fie Leichterer ober fdmen 
terer zu berechnen ift, macht aber nicht bie erftere zu etwas Überhaupt 
und qualitativ anderm, al bie legtere, und es ift ſenderbat genug 
daß, wenn man neuerlich, die überall im Organiemus vorfemmendm 
ſegen. phrfitatiiken Erſcheinungen mehr und mehr keachtete, man ia 
der Regel fidy mehr geneigt geigte, daraus Weranlaffung zu nehm, 
den Begriff vem Drganiemus zu dem einer aufammengefegten Me 
feine heratzuziehen, als dem der Natur Überhaupt zu dem eines De 
ganiemus zu erheben. 


Bon der Sphäre des Bildungslebens im 
Menfden. 
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Der menſchliche Organismus erweifet fih als Inbivibusm 
gleichzeitig ald ein, feine räumliche Erſcheinung $ortbib 
dendes, ald ein, die Beziehungen derfelben zu Andern Em 
pfindendes und Bethätigended, und ald ein durch alle 
diefes das ihm zu Grunde liegende göttliche Urbild Entwis 
d@einbes. Inwiefern er ein feine individuelle Erſcheinung 
Fortbildendes ift und dadurch überhaupt fein räumliche: Des 
fein begründet, muß er die weſentlichen Gigenfchaften alle 
Lebendigzleiblihen erfennen laſſen, nämlih fi raſtlos nem 
zu erzeugen und fich raſtlos wieder zu vernichten, d. i. immer 
gleichzeitig neu zu entfichen und unterzugehen. — Wir new 
nen dieſes fein Bildungsleben, und koͤnnen nun wohl verfte 
ben, daß baffelbe ſich keineswegs etwa blos (tie es gemeins 
bin bargeftellt wird) auf einige befondere Syſteme (etwa Ge 
faͤßſyſtem, Verdauungsſyſtem u. f. w.) befchränft, fondern fih 
ſchlehhterdings über alle Theile des Organismus 
verbreitet, und nur in gemiffen Syſtemen fi mehr, in 
“ andern weniger ald wefentliher Lebenszweck documentirt. 
Gleich hier im Eingange dieſes fpeciellen Theiles müſſen 


tem erganifden Enfieme, in melden ñch tie Berichumg uf 
bildent es eben am alierentidietenten berausflelt, fo iſt chee 
Biverrete das Gefägigfiem als das afle zu menzen. 
Anmertung Die Einfeitistet der meifiem bicherigen Pine 
legien bew riſet fh auch darm. daſs min grmibaih nur Drgame be 
Kıeisiaufs, ter Bertanung, Atfcnderena, Achmımy, Beugung zum Bi 
kungs:sten zäkite, während Mersens, Zinnen:, Mustel-Erben dem Bi 
bungsieben gieihfam mtzegenzefeet geatter wurde; 26 ch ſich jede feine 
Mervenrötre, jeder rinfahfte Muskeierlinder, jedes frinite gefäßtefe Ge 
Eitde eines Einmeserzang man dente am die Grrfialllinfe) wiche FR 
bitdete — nicht feitft fih wieder auflöfete? — als cb nidy alle ſch· 
hefte Bilbung und erganifke Entwidiung eines Thier⸗ oder Ben 
f&henleites (man dente nuc an die erite Thritung der Keimſchiche beb 
Detters in inneres und Auferes Biatt und an deren Faltungen al 
Begründung ber Otgane / fo geſchaͤbe, daß dieſe Gekitbe unmittelbar and 
dem am wenigften bifferensicten thieriſchen Element, dem flüffigen S 
ſtoff fi kryſtalliſiren, und bei ihrer Fertbildung aud zum Shell ie 
jenen flıffigen fid) wieder auflöfen und immer wieder neu bübden? — 
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Die erfte Aufgabe alfo, welde tie Betrachtung bed Bir 
dungslebens hat, ift, zur deutlichen Anſchauung zu bringen, wie 
überhaupt alles und jedes organifche Gebild zur 
Darbildung fomme und wie es fih wieder anf« 
loͤſe? — Diefer durhaus über Alles und Jedes im Orgenii 
mus fi verbreitende Proceß, dieſes Ur-Phanomen aller Beben 
erfheinung muß demnach zuerft als ein Allgemeines erw 
tert werden, und dann erft fann bie Art und Weile, wie dafr 
felbe durch gewiffe befondere organiſche Syſteme, namentlich buch 
das Syſtem der Verdauung oder Stoffaufnahme, des Kreislauft 
der Athmung und der Ausfcheidung, eingeleitet und fortgefeht 
wird, zu genauerer Betrachtung kommen. Im Boraus läßt fich jedoch 
dabei ald Wefen alles Bildens ausfpredhen: daß es aus einem 
unbeftimmten ein beftimmtes werde, (1.%hl.5.21.), dej 
«8 folglich aus dem flüffigen hervorgehe und ftufenweife aus einem 
flüffigen ein flüffigweiches, weiches, feftweidel, 
feftes und endlih ganz erflarrtes werde, (melde: Bil 
aber keinesweges alle Gebilde erreichen müffen) womit dann die 
Bildung ald ſolche durchaus abgefchloffen und erflorben ifl. — 
Alles Aufldfen firebt dann benfelben Weg in umgekeprter 
Drdnung zurückzulegen und ift nicht eher vollendet, als bie 
der volltommen flüffige Zuftand wieder erreicht iſt. 
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figkeit durchbrungen fei. — Ein volllommen trodener 
Organismus oderorganifher Theil würde ſchlech 
terdings Feiner Umbildung fähig fein. — Die 
Säge bedürfen keines weitern Beweifes, denn fie folgen thels 
aus den Elementarfägen einer Achten Phnfiologie, theild werben 
fie, wohin wir unfer Augenmerk wenden, durch bie Erfahrung 
unmittelbar beftätigt; dagegen folgern wir aus ihnen, inden 
wir ſonach die Flüffigfeit als Grundbedingung der Umbilbumg 
gewahren, die Erfenntniß: es fei daher und infofers 
zwiſchen erfier Entftiehung und fernerer Fortbils 
dung bed Organismus ein wefentlider Unter 
ſchied durchaus nicht vorhanden. — Die einige 
überall verbreitete, alles und jedes ſich Fortbildende d. i. Lebene 
im Organismus bald in tropfbarer, bald in bunftförmiger Ge 
flalt durchdringende Flüffigkeit ift nun aber deutlich, wie jede Un 
terfuchung ber eigenthümlichen Feuchtigkeit aller Körpergebühe 
uns zeigt, diefelbe, welche wir als die erfte im Thierreich ge 
wahren, nämlich: Eiweiß, — oder beffer auögebrüdt, ein bb 
mehr bald minder wäßriger Eiftoff — thierifcher Urftoff. — Was de 
Aether ift für dad AU, was das Waffer ift für die Gefammts 
heit epitellurifcher Bildungen, was der Pflanzenfchleim ober pflange 
liche Urftoff ift für die Pflanzenwelt, das ift der Eifloff, welcher 
gleich dem pflanzlichen Urftoffe an fich wieder nichts iſt, als cn 
mobificirted Waſſer, für thierifche und menfchliche Organismen, 
ndmlih der Urquell aller ihrer befonderen Bildun- 
gen; denn wo ba etwas entftchen fol, entftcht es nur, infes 
fern eben diefer Eiftoff gegeben ifl. — Das fd 
fhreitende Verhältniß in der Zahl der Stoffe, welche die dem 
ſche Unterfuhung an dieſen Grundftoffen verfchiedener Reihe nach⸗ 
zuweiſen vermag, ift übrigens auch an fich fehr merkwürdig — 
denn wenn der nur vom Geifte zu begreifende und an fich nie finwe 
lich erfcheinende Aether ewig den Begriff der Ein enthält, ſo 
ift eine feiner einfachften Differenzirungen — das Waſſer —, 
bezeichnet durch zwei aus ihm hervorgehende Stoffe — Dryge 
und Hydrogen, als deren Einheit es erfcheint, während ber 
Pflanzen-Urftoff dur drei aus ihm hervorgehende und aid 
Einheit — in ihm erfcheinende Stoffe — Drygen, Hydrogen 
Carbon charakteriſirt wird, und der Thier⸗Urſtoff durch vier 
aus ihm hervorgehende, in ihm als Einheit erſcheinende Stofte. 
Oxygen, Hydrogen, Carbon, Azot bezeichnet wird. — Alle dieſe drü 
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dieſe ſhlechterdings als eine, um mich 
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Weiſe geidieht nun auch tie Zert- und Umbildung derfdbe 
durchaus nicht anters, als daß tie einmal gebildeten ie 
mentartkeile dieſes Trganes fertwätrend von ſolcher Urbildungk 
füffigkeit durchtrungen und umſpüblt werben, wodurch bem, 
gemäß ber gerabe in biefem Irgane ich äußernben Idee, theils die 
Ummantlung bir elementsren Punktmaſſe ($. 185.) in die dig 
thümlichen höheren Elementarformen ($. 186.) bewirkt wirb, thea 
in tem ſchon Gebildeten bad fortgehente Wiederholen der fen 
Erzeugung durch Vollſaugen unt Gerinnen, Wicdcraufloͤſen wu 
Ausftogen und abermalige Wictergerinnung, ganz ungehinbet 
von Etatten gehen kann. — Bill man ji jedoch in dei 
herigen phyſiologiſchen Arbeiten umthun, fo wird man finden, 
daß der Beachtung biefer allgemeinen Bildungsflüffigkeit, weihe 
ih die parenhymatdöfe nenne, viel zu wenig, ja eigentlich, dd 
ſolche, noch gar Fein Raum gegeben worten iſt, und doch wirb mar 
auf dieſe Weiſe bie allgemeine Ernäyrung und Fortbildez 
vollkommen klar und verſtaͤndlich, welches man bald bemexin 
wird, will man nur erſt verfuchen fih in biefe Anfcheumge 
weife recht hineinzubenten. 

Anmerkung 1. Wie fehr alles erganiſche Weichgebilbe gerige 
net fei ven irgend einer Äufern, ſelbſt fehr differenten Fluͤfſigkeit banh 
und durch erfüllt und vellgefogen zu werden, darüber haben bie mb 
würdigen Birfuhe, welche Profeſſer Göppert in Breslau menu 
angeftellt hat, einen wichtigen Aufſchluß en, indem fie barthaten, 
daß nit etwa die Zwiſchentaͤume en Foſern und die Höhlen in 
Biaͤechen eder Zeilen von diefer F: erfuͤlt wurden, fenderr 
eben dieſe differenten Gebilde feibft eine complete Schwaͤngerug 
erfuhren. Diefe Verfuche wurden zunaͤchſt angeftelt, um die Verfre 
nerung oder Dererzung von Pflanzen» und Zhierrefien zu erliären, 
und e6 zeigte fi, daß 3. B. Eine Thier- ober Pflanzentheile lange 
in Eiberauftöfung gelegt, dergeſtalt ſich mit derfeiben tränften, Dh 
wenn nun das Präparat einer Gühtige ausgeſetzt und dadurch ber 
urfprüngliche organifhe Stoff verflüchtigt wurde, das was fräher 
Pflanzen: oder Zhiertheil war, jebt mit Beibehaltung feiner frinftm 
Steuctur fih als gediegenes Siiber darſtellte. Ganz auf gleiche Bee 
haben wir uns die Elementargebitde unferes eigenen Körpers von Ur 
kidungeflüffigkeit getränkt und umgeben verzuftellen, und nun af 
wird 8 uns leicht werben, zu denken, wie fertrährend die Mir 
derergeugung derfelben ganz gleich ihrer Urbitdung gefchieht. — Ih 
brauche nur anzubeuten, daf ferner die Beachtung diefer parendgme 
töfen Urbilbungeflüffigkeit alein Aufihluß zu geben im Stande iR 
über die Heilung von Verletungen und ſelbſt über Miebererzeugung 
verforener Theile, Prozeffe, welche fo entfernt find durch das Gefſ 
foftem erklaͤtt zu werden, daß fie im Gegentheil um fo leichter vn 






















lichen verichietenen In 
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13 tes Körpers fen 
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mus, To wäre ig zu willen, woran ſch 
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ſchiedenen Meniben, ja in veribietenen Altern, Gefchlechter, 
Gonftitutionen und felbit in m, ä 

ven erkennen laſſen könnte. Leider verläßt und aber in fo fi 
nen Motificationen die Chemie eben fo ichr, als etwa die Be | 
thematif, wenn es jih um tie Gonihuctienen und Brehm ' 
gen der Gurven kantelt, aus tenen die Ferm eines menihliden ' 
Antliged gebilter it! — Können wir dech nicht einmal den ge 
wiß bedeutenden qualitativen Unterihiet zwiſchen dem Speiche 
eined WBüthenten, welcher tie Waſſerſcheu einimpfen Tann, und 
einem gefunten unſchuldigen Epeicel, oder zwiſchen ber para 
hymatöfen Flüffigkeit, welche ſich nach einer Verbrennung inbe 
Blafe auf ter Haut anhäuft und derjenigen, welche nad) eine 
Kuhpodeneinimpfung in tem Podenblishen ſich fammelt, falb 
fam chemiſch nachweiſen. — Bir fönnen es alfo nur im U 
gemeinen ausſprechen: bie eiftoffige parenchymatoͤſe Flüffigtek, 
welche dad Bedingniß aller Fortbildung der Elementartheile beb 
menſchlichen Organismus if, muß, wie es die große und indr 
viduelle Verfchievenheit der aus ihr hervorgehenden Gebilde be 
weift, fehr vielfältiger Mobificationen ihrer Qualität fähig fein, 
welche wohl auf feine Mobificationen der Verhaͤltnißzahlen über 
vier Grundftoffe und der fonftigen in ihnen entwidelten Stoffe 
fi zurüdführen laffen müßten, wenn fonft nur bie Chemie fe 
feinen Nüancen zu folgen vermögend wäre, Nüancen, von be 
nen wir jebod jest nur burd ihre Folgen einen Begriffe 
erhalten im Stande find. — Was endlich die Orte im Organismus 
betrifft, wo biefe Ztüffigkeit fih in bebeutenderer Maffe an 
häuft, fo wird bie Beftimmung hierüber mehr ein Gegenſtand 
der Morphologie fein. Hier wollen wir blos daran erinnern, 
daß, wenn wir fchon in der Entwicklungsgeſchichte des Mer 
fchen darauf aufmerffam gemacht wurden, um wie viel weichen 
d. i. mehr Flüffigkeit enthaltend, der Fötalmenfh als der 
Menſch, das zarte Kind ald der Erwachfene fei, dies ganz befom 
ders auf biefe parenchymatoͤſe Urbilbungsflüffigkeit fich bezieht, 
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fam zu fein. Es findet ſich nämlich, daß die aus der Urkp 
figfeit geronnenen Solivarbildungen entweber wieber in dick 
Urflüffigkeit ſelbſt fih auflöfen, oder gegen bie Außenwelt gr 
richtet, durch ben Conflict mit diefer abgenugt, aufgelöft mb 
allmaͤlig abgeftoßen werben. Das letztere ift ber Fall bei den Außer 
ften Gebilden des Haut» und Eingeweideſkelets, den Zähem, 
Haaren, Nägeln, ber Oberhaut und dem Epithelium. Hier haha 
wir Gebilde, bie von der Außenwelt abgenugt, aufgelöft und einge 
nommen werden und welche ſich daher nicht wieber in bie Uda 
dungsflüffigkeit aufloͤſen Binnen. Es kommt hiervon, daß biefe 
Gebilde auch wirklich völig vertroenen, ober nur gelegentlich von 
andern Gebilden aus noch angefeuchtet werden und daß in ihea 
die Wiedererſetzung des Verlorenen und dad Fortwachſen ms 
durh Unterlegung eines ähnlihen Neugebilbes d 
demjelben Urflüfjigen möglich wird. — Man hat von hie 
Gelegenheit genommen (fo au I. Müller im 1. ZH. fe 
ner Phnfiologi:), cin Fortwachfen ber Elementartheile theill 
duch Innen-Aufnahme (Intusfusception) der neuen Sub 
theils durch Ablagern neben dem früher Gebildeten (Aypofktim) 
zu unterfcheiden; man fieht jedoch, daß dad Erzeugen beöRes 
gebildes eigentlich in beiden Källen genau baffelbe if, nm 
lich allemal ein Kryſtalliſiren aus Urbildungsfluͤſſigkeit; mr deh 
im erſten Falle (3. B. bei einer Musfelfiber) dad was ſich wie 
der auflößt, auch wieder in die Urflüfjigkeit übergeht ımb as 
diefer alfo ohne Neuanlegung vwieber erfegt wirb, waͤhrend im 
andern Falle (3. B. bei einem Haar oder einer Zahnfpike) 
das einmal Gebildete von der Außenwelt abgenugt wird wd 
daher nur durch Neuanlegung von Innen, gleichfam durch dat 
völlige Wiederholung der erften Bilbung, wieder erfeht weahe 
kann. — Daß aber wirklich biefe Vorgänge immer zu ſehr Sf 
in Bezug auf das Gefäßfyftem betrachtet wurden (ba bit 
Gerinnungen doch allemal zunaͤchſt nur aus Urbildungsfläfige 
keit. erfolgen koͤnnen), ergiebt fi) auch daraus, daß man ſege 
die Kryftallinie al ber zweiten Ordnung angehörig betrachtet 
und zwar blog weil fie eine gefchichtete Structur erkennen U 
und Beine Gefäße erhält. Die Kryftallinfe gehört aber Feine« 
weges zu den Gebilden, welche, wie Oberhaut und Haar, na) 
Außen abgeftogen werden, fondern fie ift vielmehr gerabe de 
befte Beweis, welche ſchoͤnen, complicirten Drgane auch im reis 
Menſchen zunaͤchſt auch ohne das Gefäßſyſtem, bloß and Pk 
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gleichen, z. B. mit ven Gährungövorgängen, mit ber Bit 
von Wein aus Zraubeniaft, von Eſſig aus Wein u. dgl) m 
befanntlih vermag auch Tie trennente Chemie aus thieriſchen 
Del und Fett nichts anderes als immer wieder Oxygen, H— 
drogen unb Garbon darzuſtellen und weiſet nur nach, bapm 
ihm das Azot verſchwunden ift, fo dag man das Fett auch einm 
entftidftofften Eiftoff nennen koͤnnte. Was nun aber dert ia 
der Urbilbungsflüfjigkeit tes Eies gefchieht, dad muß ſich and 
in der allgemeinen parenchymatoͤſen Urkilbungsflüffigkeit wir 
derholen, und wirklich gewahren wir dies faft aller Orten im 
Organismus und zwar unter gewijlen Umftänden mehr, unte 
andern weniger; naͤmlich der Eifteff, welcher alle Elementare 
bilde des Körpers umfpühlt und durchdringt, wird an umzdh 
ligen Stellen zu Deltröpfchen, welche ſich allmählich vergrößern, 
und nimmt endlich eine bichtere Conſiſtenz (in welcher mand 
Stearine und Margarine genannt hat) d. i. die Gonfiftenz ven 
Thran, Fett und Talg an. — Häufig fiht man dann, def 
Eiftoff im Umfange einer Heinen entflandenen Del: oder Far 
maffe in den Interſtitien der Eiementartheile der Organe zu Zel 
gewebe gerinnt, ober es füllt fi eine fchon vorhandene Zeil, 
welche bloß Eiftoff enthielt, nun mit Del ober Fett ganz ad, 
und fo entfichen jene Del» oder Fettfädchen, welche an ſo vie 
len lodern Stellen des Körpers, am Netz, am Mefenterium, 
zwiſchen Mustelfhichten, unterhalb der Haut u. f. w. gefan 
den werden unb deren Inhalt frühere Phofiologen bald aus 
hypothetiſchen Fettdrüfen abfondern, bald aus den Arterien, weide 
allerdings ſchon Fett mit fi in dem Blute umherführen, durch 
ſchwitzen liegen. 


Anmerkung. Die anatomifhe Beſchreibung der Orte, me ih 
das Fett anhaͤuft, gehört nicht in die Phyſiologie, doch if es für de 
Folge wichtig, daran zu erinnern, daß gewiffe Gegenden (fo das Je 
nere ber drei höheren Sinnesorgane, die Lungen, die Eichel der Roche 
und das Gehirn) nie Fettablagerung zeigen. — Uebrtigens ift bie beher 
von den Vorkommniffen und Anhäufungen des Fettes kaum in nen 
ter Zeit wieder fo vollftändig behandelt worden, als in ber großen Pig 
fiologie von Haller im Iften Bd. Es befindet ſich bort aud dat 
Stelle, aus welcher man deutlich ficht, daß bie patenchymatoͤſe Us 
flüffigelt, namentlih im Fötus, wo fie, noch ehe das Fett gell 
det wird, allein die Zellen des Zellgewebes und bie Interftitien peb 
ſchen den fonftigen Eiementargebilden, und zwar zuweilen ſchou mit 
Deltropfen gemifcht, ausfuͤlt, keinesweges den Augen dieſes fergfäle 
gen Mannes entgangen, fondern nur nod) nicht von ihm in ihrer gro 
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maͤblig beteutente Fettanhaͤufungen entſteben, jedoch mehr an 
der Peripherie (unter ter Haut ), als im Innern (bad RG f 
noch ganz fettlos,, welches mit der mehr durch Lie Hautflaͤche ad 
tur ten Darmkanal geichehenten Einfaugung aus ber umgebes 
den parenchymatoͤſen Flüͤſſigkeit ſicher auf das genauefle ze 
fammenhängt, — Im eigentlihen Menſchen ſodann finden wir 
beim Kinte in den erften Jahren, aber namentlid) auch in da 
äußern Zeilen, verhältniämäsig zur Musculatur viel Fetta 
lagerung, welche gegen Die Zeit ter Pubertät hin, wo der Dr 
ganismus feine Stoffzeugung auf andere Zwede richtet, wiee 
fi mintert, fo dag Lie runtlihen vollen Zormen nun einn 
etwas mehr magern, aber immer noch angenchm abgerundeten 
Geſtalt Platz machen, welche noch fpäterbin, wenn die Fortbis 
dung der Gattung thätiger hervortritt, oft in wahre Magen 
keit übergeht. In ben Vierziger Jahren, wenn dieſe letermähnte 
Periode vorüber ift, beginnt dann eine abermals vermehrte Ih 
lagerung des Bilbungsftoffs, wobei die Fettanhäufung nun gern 
mehr gegen das Innere fich wentet, bis endlich im höhern Alter ab 
mählich alles Depot biefer concentrirten und metamorphofirten 
Urbitdungsflüfjigkeit fich wieder aufzchrt und nun die unfdne 
Magerkeit des Alters hervortritt. — Wie oft Übrigens in bes 
einzelnen Menſchen biefe normalen Schwankungen geftört wer 
den, wie in Krankheitsverhaͤltniſſen bald in jeder Periode Mer 
gerkeit, bald wieder wibernatürliche Fettanhaͤufungen herbeige⸗ 
führt werben fünnen, daran wollen wir hier nur im Allgeme 
nen erinnern, denn im Speciellen auf alle biefe Nuͤancen eis 
zugeben, würde und weit über die Grenzen dieſes Werkes hin 
ausführen. 

Anmerkung. Zu wie vielen höchft intereffanten Folgerungen 
tann es uns veranlaffen, wenn wir von dieſem Standpunkte aus und 
gegen bie übrigen epitellurifchen Gefchöpfe wenden! — Was die Thire 
betrifft, fo wollen wir hier nur zweierlei Betrachtungen Raum geben: 
zuerſt naͤmlich ift es bemerkenswerth, wie, je tiefer wir in die Reihe 
der Thiere himabfteigen, die allgemeine parenchymatöfe Bitdungeflüffig 
teit mehr und mehr der eigentlichen elementaren Bildungsflüffigkeit aled 
epitellmrifchen Lebens, dem Waffer, fih annähert. Die Subftan 
der Dozoen (namentlich) der Xcalephen), zum Theil audy noch der nie 
dern Mollusken, Anneliden und Polymerien ift daher noch von einmm 
Waffer innigjt durchbrungen, welches für unſte Sinne kaum mahe 
nehmbar von dem Auffern telurifhen Waſſer abweicht und es kommt 
in ihrem Übrigens oft nur eiftoffigen ober kalkigen Körper noch nicht 
zur Fettbildung. (Ebenfo erſcheint die Oelbildung in den Pflenyn, 
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Will man aber überhaupt berechtigt fein, ein Gebilbe mit die 
ſem befondern Namen zu bezeichnen, fo kann bamit nur be 
Begriff einer an fi) formlos bleibenden gekoͤrnten Urſubſtam 
verbunden werden, welche, wenn concrete Organe, Nervenfafern, 
Muskelfafern u. f. w. aus gleicher Urfubftanz durch Diff 
zirung entflanden find, zwifchen denfelben gleihfam alb 
ein Ueberfhuß an Gerinnung aus allgemeiner Bik 
dungsflüffigkeit entfieht und jene concreten Dr 
gane zum Theil verbindet und einhülft. 

In wiefern alfo in Wahrheit die ſchleimig gekoͤrnte Mafe 
des Bell» oder Schleimgewebed von derjenigen, aus welcher au 
dere Organe fich gebilvet haben, nicht wefentlich verfchieben if, 
tönnte man ed reditfertigen zu fagen, alle übrigen Gebilde 
feien aus Zeftoff hervorgegangen; in dieſem alle würbe eh 
jedoch beffer fein, biefen Begriff gar nicht einzuführen und bleß 
„ungebildete Punktmaſſe“ und „zu Organen auögebilbete” za 
unterfcheiden. Wi man dagegen wirklich, wie es gewiß ange 
meffener ift und wir hier thun, jenes ſchwammige, formlofe, ver 
bindende, umhüllende Gewebe zwifchen andern concreten Ele⸗ 
mentargebilben und Organen mit einem befonvern Namen als 
Zellſtoff unterfcheiben, fo darf man auch nicht ihn als fol 
hen zur Grundlage anderer Organe machen. 

Anmerkung. &o einfah bie Sache ift, fo hat man beqh 
auch hierüber bie verfchiedenften Meinungen in die Phyſiologie ein 
geführt. Haller hatte noch bie ganz naturtwibrige Vorftelung, als 
entftehe diefes Gewebe buch Zufammenfegung aus Fafern (fibrae) 
und Platten (laminae); Rubdolphi, die oben erwähnte zweifache Cr 
f&heinung ber gekoͤrnten Urfubftanz im Sinne habend, unterfchied um 
huͤllendes und verhuͤlltes Zellgewebe (erſteres ſollte den eigentlichen Ich 
ſtoff, letzteres die Urfubftanz der Organe bezeichnen), und anſtatt fra 
ſtetes Hervorgehen und deshalb nothwendiges Durddrungenfein durch 
Urbitdungsflüffigkeit hervorzuheben, nennt er es nur „von einem wi 
tigen Dunfte angefeuchtet” (als ob es urſpruͤnglich troden fei). Ueber 
haupt hat diefe Urflüffigkeit in ber bisherigen Phyſiologie häufig das 
gleiche Schickſal mit der primitiven bee oder ber Seele getheilt; man 
liebte es, anftatt beide für etwas Urfprüngliches anzufehen, für beide 
erft gewiſſe Hüllen ober Gebilde, ald ob biefe wo anders hergefens 
men feien, zu befchreiben, umd in biefe nachher erft, hier die Urfläfr 
figteit, dort die Seele hineinzufegen. 


$. 314. 
Faßt man nun den Begriff des Zellgewebes fo auf, wie 
wir ihn hier gegeben, fo werben zwei Dinge alsbald klar fein, 





dung betrifft, fo dürfen wir als eine ber weſentlichſten die 
Wärme, d. i. jene innere Lebensfpannung im Drgantdmad, 
deren Urſachen im erften Theile beleuchtet worden find, an 
Eennen. — Merkwürdig ift in diefer Beziehung zunachft die & 
genſchaft des Eiftoffes, an und für fich auch in einer höheren Wärme 
zu gerinnen, während Waffer alsdann blos verbunftet u 
erft in ber Kälte gerinnt. Nun ift aber freilich im Ganya 
der Vorgang der Bildung wirklich nichts anderes als eine Ge . 
rinnung (f. oben), freilich eine ganz andere als bie bed frdim 
Eiftoffd in der Siebehige, zumal da in bemfelben Act aud im 
mer wieder die Auflöfung eines Geronnenen erfolgt; indeß # 
es jedenfalls wichtig zu beachten, daß auch jenes bifbende Ge 
rinnen nothwendig an einen gewiſſen Wärmegrad gebunden ff 
und im Algemeinen ba, wo eine höhere Wärmefpannung erifit, 
lebhafter von Statten geht. 

Anmerkung. Die Wichtigkeit der Wärme für bildende Grin 
nung beftätige fi auch bei dem Blicke auf andere Organismen, ben 
allerdings finden wir, daß bei beträchtlich niebrigern Temperaturen, el 
die des Menfchen ift, die Umbildung fehr wohl von Starten gehen 
Eann, allein wir bemerken audy bald, daß die Eiementariheile des Re 
pers, Primitivs Muskelfafern, Primitiv: Nervenfafern, Knochenfehen 
u. ſ. w. um fo mehr außgearbeitet, um fo entfciebener begrenzt fd, 
je höher die natürliche Temperatut ift, fo daß ber Unterſchied in De 
fer Beziehung bedeutend if, wenn mir z. B. die Ausbildung jr 
Elementartheile bei Fifhen und Amphibien mit ber des Menſchen mb 
noch mehr der noch wärmerer Vögel vergleichen. 
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Eine andere äußere Bedingung der Um = und Fortbilbung 
im Organismus ift genugfame Raͤumlichkeit für die 
Vorgänge, alfo Freiheit von Drud und Beengung. Auf dit 
Bedingung gründet ſich die Erſcheinung, dag durch Br 
engung bie Fortbildung eines Organes gehindert werben Bann, und 
durch Drud fogar eine Rüdbildung, ein Schwinden and 
gebildeten Theiles Statt findet. Won hier ift es abzufchen, wie 
der Drud eines vergrößerten Organes bie Bildung anberer Dr 
gane hemmen, ja bereitö gebildete zerftören Tann; fo z. B. m 
feinen oft Knochen, auf welche Speckgeſchwuͤlſte oder Schwamm 
auswuͤchſe drüden, gleichfam wie ausgenagt ober aufgefogen; 
fo zerftören oft Hergerweiterungen ober Pulsadergeſchwuͤlſte des 
Aortenbogens, die Rippenbögen und das Bruſtbein, und eben f 
können auch wieber abſichtlich krankhafte Vergrößerungen einge 
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brauchte Muskeln ſchwinden, die Jahre lang über dem Rıpk 
gefreuzten Arme mancher fogenannter heiliger indiſcher Sch 
quäler fterben ab und werben zu bürren unbeweglichen Stede; 
gelähmte Glieder welken; Theile, deren fämmtliche Nerven-Be 
bindungen mit Hirn⸗ und Rüdenmart aufgehoben wären, wir 
den auch nicht fortgebildet u. f. w. — Auch hierbei wirkte 
Mobification, welche ber Kreislauf durch die erwähnten Um 
ftände erleidet, wefentlih mit ein, allein auch hier gilt die obige 
Bemerkung, daß bie legten Elementartheile und beren Me 
tamorphofen ſtets außerhalb des Kreislaufs feien. 
Anmerkung. Es ſcheint, daß man ſich oft fehr umichte 
Mühe gemacht hat, die Art und Weife, mie namentlid) das Nm 
foftem auf das Wachsehum einwirke, beutlih zu machen. Cund 
wollte man irgend ein Effluvium ber Nerven nachweiſen, welches eis 
wirkte oder wohl gar einginge in die wachſende, fi umbildende Cube 
ſtanz, und weil man eine unbegründete Forderung machte, fo mufe 
man durch hppothetifhe Erklaͤtungen ihr zu genügen fucyen; ein am 
dermal vergaß man, daß gerade da, wo eine Nerven nadymeisbar find, 
3 3. in dem Haar, in ben Hydren und in ben Pflanzen, das Wed 
thum fo lebhaft von Statten geht. Hält man den Gedanken feſt ih 
überhaupt nur ein Theil beftehen kann Innerhalb der Sphäre friach 
Ganzen (mie 3. B. ein Planet ohne Senne undenkbar Ift), fo beuf 
es aller jenec Hppothefen nicht, denn man weiß num auch fegleid, 
daß ohne DVereintfein bes Theiled mit bem Ganzen er nicht wadfen 
kann und bie Nerven hier nur in fofern in Betracht kommen, aid 
in Ihnen, wie wie fpäter finden werden, insbefondere bie Bel 
hertſchend ift, die organifchen Nepräfentanten des Begriffs der 
des Organismus zu fein. 
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Es wäre nun noch über die Zeitverhältniffe, in weihen 
die Umbildung der Elementartheile des Organismus von Gtats 
ten geht, eine Erörterung zu geben. — Wir koͤnnen indeß bir 
bis jegt durhaus nur von relativen und nit von abfe 
luten Verhältniffen fprechen, d. i. wir können nur unterſuchen 
was am fhnellften, was am langfamften in feiner Bilbung 
wechfelt. Gewiß ift es indeß fehr ſchwierig, auch nur hieriber 
zu einem ganz zuverlaͤſſigen Reſultate zu kommen. Folgende 
Saͤtze moͤchten diejenigen fein, die ſich noch mit größter Zuver 
laͤſſigkeit ausſprechen laſſen: 1) Am ſchnellſten wechſelt jeden 
falls die parenchymatoͤſe Bildungsfluͤſſigkeit ſelbſt, da fie es ih, 
welche den Wechſel aller ſoliden Elementartheile bedingt und 
außerdem noch ſelbſt, wie Alles was lebt, in ſtetem Untergehes 
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wirb er dadurch verlangfamt, ober (mie in gewiſſen feltfemen 
langen Schlafzuftänden ohne Nahrungsaufnahme und überhaupt 
in dem, was id) latenten Lebenszuſtand genannt habe) bü 
auf ein Minimum fuspendirt werben. 

Anmerkung. Merkwürdig ift, wie bei Krankheiten binfihdih 
diefed Bildungslebens das, was Im gefunden Zujlande in jedem Is 
genblide vorgeht, naͤmlich Aufloͤſung und Wiederbildung, gleichfam, uub 
zum Theil in zwei verſchiedenen Pericden, auseinandergelegt wird, in 
dem das Auflöfen hauptfächlic der eigentlichen Arankheit6periode um 
heimfaͤllt, wo oft in fo kutzer Zeit der Organiemus aufs Arufefe 
zjuſammenſinkt, während das Wiederbilden weſentlich der Genefung am 
zugehoͤren ſcheint, in welcher oft alle Solidargebilde nun In Euryer det 
mit Macht anſchwellen und ſich ftärker ausbilden als vorher. 
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‚Hiermit glaube ich nun das Weſentlichſte der Vorgänge beb & 
gentlichen Bildungslebens gegeben zu haben (benn auf welche Bet 
Bildungsflüffigkeit ſich erneut und im Körper ſich verbreitet, vin 
die Lehre von Verdauung und Gefäßleben zeigen), und glaub 
überzeugt fein zu tönnen, daß Jedem, dem dieß Werhältwiß der 
entftehenden Solidargebilde zur Urflüffigkeit einmal recht Bar ge 
worden ift, fi nun biefes Bildungsleben überhaupt ebenfo der⸗ 
lich vorftellen werde, ald irgend bad feinem Urbilbe folgende In 
ſchießen und Wiederauflöfen eines Kryſtalls begriffen werden 
kann. — Nur ein Umftand wird noch am Schluffe biefe db 
ſchnitts hervorzuheben fein, nämlich dad Verhaͤltniß dieſes Ber 
ganges zur Idee, ober zum innern feelifchen Princip unferd Des 
feins. Bekanntlich liegt nun aber alles eigentliche Bildungele 
ben außerhalb der Sphäre bed Bewußtſeins. Won ber Art, wvie 
der Eiftoff fih in unferm Körper differenzirt und Erpftallifit, 
wie er fi) auflöft und fefte Gebilde wieder flüffiger Eiſtoff wer 
den, haben wir fchlechterdings Feine unmittelbare Worftellung und 
Tonnen fie nicht haben, weil eben diefer Worgang der fubjectivfte it 
und dad Subjekt nur erjt, wenn es zum Object geworben ifl, fh 
wahrnehmen kann. Nichtsdeſtoweniger ift dieſes Bilden felbft en 
fortwährenbes Offenbarwerden unfrer Xbee, d. i. eines Abbildes ober 
Theiles göttlicher Vernunft, und bie Weisheit, welche in diem 
Bilbungövergängen unfern Organismus gliebert, ift daher höher 
als Alles, was wir bewußter Weife zu denken ver 
mögen; — allein als Inbivituum fann ſich im Bilden die Sber 
freilich nur als ein Unbewußtes erweifen. Dadurch wird jedoch 





Anfang noch Ente tarkiecent, nur bonn, wenn er als cs 
Ganzes vom Geiñe angeibser werten kann, fi richtig wie 
tigen unt kegreiten läge. Nictätefieweniger vermag bie willen 
ſchañ̃!iche Schilderung ner ten Terus ter Einie zu verfolge 
und fann nur eins nad tem antern zur Darfiellung bringen, 
weshalb wir kenn ten Leier darauf auimcrkiam machen mh 
fen, taß er ten Gelammtüberklid tieier fo ausnehmend ma 
mwürtigen Lebensferm nur erft gewinnen zu fönnen erwarten 
tarf, wenn er nie nur das, was von den Lebens 
ſcheinungen des Blutgefäßfoftems zunächt dargeboten wirb, tra» 
lich in fih aufgenommen hat, ſondern aud tem, was ſpaͤten 
hin über Arhmen und Abiendern dargelegt werten wird, mit 
Aufmerkiamteit gefolgt it. — Ich hoffe inbeg zuverfücheic, 
dag ihm dann eine lebentigere und folgenreichere Anſicht die 
fer gefammten Lehre aufgehen foll, als Lie bisherigen Darſich 
lungen gewähren konnten. 


1) Bom Gntfichen bes Blutgefäsfoftems. 
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Wie Blut und Adern, die beiden weſentlichen Factoren bes 
Gefaͤßſyſtems, entfliehen, davon würde man im Menſches 
nimmermehr einen Begriff erlangt haben, trüge nicht auch hir, 
wie in fo vielem Anbern, erfi die vergleichende Phpfiologie 
eine Zadel vor. — Thne auf alle jene fpeciellen Unterfuchungen 
einzugehen, hat bie Phyfiologie des Menfchen nur dad Refultat 
derfelben infoweit zu geben, als es ein deutliches Bild von ber Art, 
wie man fi bie Entftehung des menſchlichen Gefäßfuftemd, 
welche hier nie ein Eterblicher beobachten wirb*), darzubieten 
vermag. — Dabei ift natürlich über irgend einen folchen befonderen 
Entwidlungsvorgang feine Mare Vorftellung möglich, fo lange 
man fie nit von ber Gefammtheit menſchlicher Entwicklung 
erworben hat. — Hält man ſich baher gegenwärtia, was im erſten 
Theile über Entſtehung und erfte Gliederung des Menfchen über 
haupt gefagt ift, fo kann ich nun fofort folgendes anreihen: — 
In der Peripherie der primitiven Eiflüffigkeit (Dotter) d. i. 








*) Daß biefe erften Vorgänge menſchlicher Entwictung, wegen autach⸗ 
mender Kleinheit des primitiven menſchlichen Eics und ber Unmöglichkeit, eb 
nad) Wiltühr zu unterſuchen, mit fo tiefem Gehtimniß verfdjleiert ift, dab 
wir auch in biefer Beziehung erft aus der Außenwelt ung ſelbſt erkennen 
müffen, ift fche merkwürdig. 


holungen feiner eignen fphärifchen Grundform produckt), entflchen jet | 
nicht mehr und feine Innere fortfchreitende Differenzirung des Eies zeige fü, | 
denn es ift jegt nur ein gebundenes, ein latentes Leben vorhanden. | 
Wird das Leben wieder durch Wärme angeregt, fo muß auch ſegeih 
die innere Differenzirung fortgehen, innere gährungsartige Metamen 
phoſen der Stüffigeeiten fegen ſich fort, Dotterfügeldyen bitden fich, du 
Häute falten ſich, die Fluͤſſigkeiten bewegen fi), aller asphpktifcer Ze 
fand Hat aufgehört. Darum bilden ſich alfo, ſobald die Differenzirumgen 
zwiſchen einem Schleim s und ferdfen Blatt in der Dotterwand ein | 
manifeftiebenden Eies begonnen haben, in der bort wie uͤberal im | 
ſich findenden aligemeinen primitiven Flüffigkeit nun fortwährend and 
wieder Kuͤgelchen, welche erft bei weiter und weiter fortgehrnder Sb 
matofe (als gährungsartigem Prozeß) durch die eigentlichen Blutkörpen 
hen oder Blutbläschen erfegt werden, ja in welche fie ſich vielleicht 
fegar zum Theil verwandeln. E& braucht ſonach Eeiner kuͤnſtüchen En 
klaͤrungen, wie Dotterkuͤgelchen aus ber Dotterhöhle in das werbeube 
Gefäßfoftem, durch das dazwiſchenliegende Schleimblatt kommen fol 
ten, (f. 3. B. Schulg, das Syftem der Circulation, Stuttgart 1834 
&. 190.) denn man mag ſich wenden wie man will, fo würde bi 
allemal voraußfegen, das Gefäßfoften wäre einmal hier und ba gegen 
die Dotterhöhle offen, welches undenkbar oder mindeſtens unp&pfieie 
giſch iſt; fondern wenn zuerft die Blutkoͤrperchen nicht weſentlich ame 
ders find, als die Dotterfugeln (und ich kann auch aus meinm meh 
im Fruͤhjaht 1837 angeftelten Beobachtungen über ganz junge Barum 
der Bufo calamita beftätigen, was Baumgärtner fchon abgebidet 
bat, daß naͤmlich dann aus den verlegten erften Gefaͤßftaͤmmen Kugeln 
vorftrömen, welche denen des Dotters hoͤchſt ähnlich find), fo Bor 
dieß bloß daher, da fie, gleich ben Kügelhen des Dotters, im eien 
primitiven Eiftüffigkeit entfliehen, welche noch nicht zu wirklichem Date 
differenzirt worden ift, und deren Gebilde daher auch noch mis bene 
nigen dee wenig differenzierten primitiven Eifluͤſſigkeit, welche Dotter gr 
nannt wird, weſentlich übereinftimmen. 
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ragt man alfo, was im Gefäßfyflem früher fei, deſſen 
Flüffigkeit, da Blut, oder die Gefäßwände, fo zeigt bie Bis 
dungsgefhichte, daß nie das eine ohne dad andere vorkommt; 
denn ift das Blut noch nichts andred, als allgemeine Bilbungk 
flüffigkeit in der Keimftelle, fo find auch die Wände des Bla 
tes nichts anderes als die Blätter ber Keimftelle felbft; beginnt 
aber dieſe geförnte Fluͤſſigkett als Blut fi zu verhalten, d.i. 
zu ftrömen, fo entftehen auch durch denſelben Aft begrenzte Ban 
dungen biefer Ströme, als gerinnende Punktſubſtanz. Wie nm 
alfo aus dem befchriebenen Raume, mit gelörnter Eiflüffigkeit er 
füllt, und zwar an ber Peripherie ber innern Urflüffigkeit de 
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vaniſcher keitungedrath Im Lurdfüber ım einen frftfichenben mnge 
tifden Pet, ober ein magnetiiger Pel um einen fefifichenben gas 
niften Leitungedtath sum Um!sufen im Kreiſe gebracht wird, bit 
H. Pfaff, der Eiektre-Magnetitmee, Hamturg 1824 &. 160 uf) — 
Derd aus nichts anderes iſi num aber auch Fier, und nie werben wie 
eigentbämiike Saft» cder Blutſtreͤmungen gewahr werden chae Ein 
wirkung einer entſchiedenen erganiſchen Pelarisst! — Wie deu 
bie polaren Verhaͤltniſſe der differenzitten Blaͤtter ber Keimfielle de 
Detterhaut hervertreten, wie zwiſchen dem beſtimmten Keimpunft bed 
Emtrro und ber Peripherie der Detterhaut ein zweites pelares Bes 
hältnig gegeben ift (beinahe wie im Faradar ſchen Erperiment der dep 
pelten Pelarität bes Magnets und der der Galvaniſchen Watterie), fe 
tritt aud) unmittelbar bie Ereisformige Etrimung mis Rechwes 
digkeit herver, und wie der Faradar ſche Apparat Jahre lang im Kreis 
kereegung erhalten werben kann, wenn Magnet und Batterie vohflie 
dig bleiben, fo geht nun dieſe Blutſiroͤmung ein ganzes Leben hindurk 
unauegefegt fert, febald nur bie polaren, erganifchen Verhättniffe in 
ihrer Wefenheit ſich erhalten. — Wenn ſich indeß aud) aus dem Be 
tigen mit Rethwendigkeit ergeben hat, daß das erfte polare Werhäite 
niß hier offenbar nur der Gegenfag zwiſchen Schleimblatt und ferd 
fem Blatt fei, foift dedy num noch hinzu zu fügen, baß biefer Gegenfag 
auch fpäterbin zwar immet der wefentlid, wirkſame bleibt, nur da er 
alsdann auf die aus jenen Urgekilten ſich fefundir entwickelnden Des 
gane, d. i. auf den Gegenfag zwifchen Nervenfpftem einerfeite, unb 
dem aus bem Schleimblatt fi hervorkildenden Darm unb 
Arhmungss und Abfonderungs:Spftem andrerfeits, fidy üben 
trägt. Dieß find alsdann die beiden Pole, zwiſchen denen bie Ereifene 
den Ströme bed Gefäßfoftems wie zwiſchen einer + und einer — 
elektriſchen Platte ſich taſtlos bewegen. Aber freilich, was ift die Kuͤnſtüchken 
aller phyſitaliſchen Apparate gegen die ungemeine Verſchraͤnkung biefeb 
negativen und pofitiven Apparate im Thiere oder gar im Menſchen! — 
Auch iſt noch ausdruͤcklich zu bemerken, daß, wenn wir bier die Win 
tung eines ſolchen polaren thieriſch- organifchen Verhättniffes gerabepu 
ald galvanifch ober elektromagnetiſch bezeichnen, tir nicht ver 
Eennen, baß diefes Galvaniſche immer noch etwas anderes ift, als 
der Galvanismus einer Zink⸗ und Kupfer» Batterie; allein diefe Vers 
ſchiedenheit ift nur eine aͤußerliche, das Wefen beider ift ſich wicküch 
glei) und man wird mit diefem Gedanken ſogleich vertraut werden, 
wenn man ſich erinnert, daß nicht einmal eine chemiſche DVerbindung 
ſich fließt ohne elektriſche Polarität. 
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Ueber die Art und Weife, wie nun biefe erflen Strömungen 
gerade im Menfchen gefchchen, wird fich freilich, wie ſchon bemerkt, 
nie etwas mit Beftimmtheit ausmitteln laſſen, allein bie Analogie 
mit der Entftehung des Gefäßfoftems bei Thieren, und nament- 
lich im bebrüteten Ei zeigt mit Beftimmtheit, es fei ſtets bie 
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le Strömung nicht nur früher als ein beſonderes Gentralor: 
(He), fendern auch ohme eine Differenz verfchicener 
(etwa. vendfer und arterifer). Richtungen, fie fel vielmehr 
mehrfachen Kreifen, welches ſich urfprünglich 
— der Flaͤche der Keimſtelle des Dotters bewegt und 
durch die Nidenmarksandeutung bezeichneten Em⸗ 

ver noch nicht·) burhbringt, ſondern nur durch die Langs ⸗ 

tg. deifelben zu einem boppelfeitigen Strome befkimmt wird, 

es fih denn etwa in folgendem Schema ausdrüden ließe: 


en zur Witbelfäule o, b ein — des 
über welchen ſich nun, und zwar mit Beziehung 
eime der Wirbelfäule anliegende und entfprechende 
Doppelftrömung bildet, weldhe am Rande herum 
jel entfteht aus diefer Randftrömung das als Vena 
ee Kranzaber bekannte Gefäß) gegen das Kopfende 
das Rumpfende ausfließt und alfo weder Unter 
fe n noch arteriöfer Gefäße, noch eines bis dahin 
ag ich begeichneten Herzens. zuläßt. 
jerkung. Cs — hoͤchſt metlkwuͤrdig, daß dieß bie * 
il nur mit Ausnahme beffen, daß in der Gegend ce! der 
J einem pulficenden Gefäße Be und. dieſer Strom 
kibft an Di Rücenfeite bfeibt, während die hier feitlichen Strömungen auf 


=) Befonders bie zarten, ganz burchfichtigen Embeyonen unfrer Flußſtſche 
Rab fehe geelgmet über Antftebung des Gefäpfoftems naturgemäße Vorſtellun ⸗ 
—* M. f. meine Darſtellungen der Gefäßentwictstung von Cypri- 
y in den Erläuterungstafetn für vergl. Anatomie II. Dft. Der erfte 
Merfkrom geht bier gur um den Dotter und zlemlich lange bleibt das Ruͤcken⸗ 

mark ae 
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die Bauchſelte treten, bie conitante wefentliche Form iſt, wie fie fh 
nad) meiner Entdeckung (Entdeckungen eines Blutkreislaufes in de 
Larven negflüglicher Inſekten, Leipzig 1827.) bei ben Inſekten als biek 
bend vorfindet. Wie man jedody bei jenem Faradanfchen Verſuche firht 
(f. Pfaff a. a. D.), daß die elektromagnetiſche Strömung fofert ie 
Richtung umtehrt, wenn man die Pole des Magnets verwedhfet, 
fo zeigt die Strömung bei dem Infekt, wo die centrale Neem 
Enotenkette nicht mehr auf der Nüdenfeite, fendern auf der Bauchfeie 
tiegt, auch ihr Verhättniß fogleich umgekehrt, Indem bie Ausftrömung ab 
dem mittleren Strome am Kopfende und die Einftrömung am Rumpfenke 
erfolgt. — Db Übrigens jemals die animaliſch eleftromagnetifcye er 
gründung ber Blutfirömung, durch phyſikaliſch eleftromagnetifche Expers 
mente ſich nachmeifen laͤßt, ift die Brage. Bellingeri hatte ſchon we 
Zahren die elektromotoriſche Eigenſchaft des Blutes durch direkte Ep 
perimente nachweiſen wollen (f. Müllers Phyſiologie 1. Thl. &. 139, 
allein wenn dieſe auch noch nicht genügen, fo kann dieß gar wohl fpe 
terhiu gelingen. Es dauerte ja lange genug, ehe die Eiektricität vom 
Torpedo durch Verſuche nachgewieſen werden Eonnte. — Sept ven 
gleiche man Üübrigend nech mit obiger ſchematiſcher Darftellung erfter Wut 
firömung die Abbildung einer 20 Stunden bebrüteten Keimſtelle eins 
Hühnereidotterß bei Schulg (Spftem der Girculation Taf. V. mb 
Taf. VI.) und man wird das durchaus der Natur Entfprechende ob 
ger Darftelung deutlich erkennen. — Aehnliche, aber 6108 einfache Gtch 
mungen kommen aud ſchon im Pflanzenreihe vor; beſonders IR ie 
Strömung in ben Gliedern der Chara, melde hoͤchſt einfach nad fels 
gendem Schema ö 





unaufgefegt von Statten geht, für den Phyſiologen ein hoͤchſt Ike 
reiches Phänomen, und ebenfals auf polaren Verhältniffen in be 
Pflanze beruhend. 
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Indem nun aus dem Vorhergehenden Bar fein wirb, bef 
das Blut urfprünglich nichts anderes ift, als ein fid ab 
liegender und in Strömung verfegter Antheil allgemeiner Ur 
bittungsflüffigkeit, und Gefäße urfprünglich nichts anbered 
find, als röhrenförmige Gerinnungen allgemeiner gekoͤrnter Ur 
fubftanz des thierifhen oder menſchlichen Körpers um jene Stri⸗ 
mungen, fo bleibt nun zunaͤchſt nachzuweiſen übrig, wie in ge 
willen Stellen (Herzen) dieſer entftchenten Wände, indem biefe fh 
hier weiter entwideln, cine befondere Bewegung (Pulfatien) 
zu Stande komme, und wie ber gedachte Antheil von Urbik: 
tungsflüffigkeit zu höher entwickeltem Blute, und bie erfien ein 
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gleich manchen Phyſiologen“) fagt: „Das Leben bed Henze 
äußert fi durch Bewegung," denn alles Leben muß burd ie 
gend eine Bewegung ſich dußern; aber es fommt barauf an, 
nachzuweiſen, warum ift gerabe diefe zudende Muskelbene⸗ 
gung an biefer centralen Stelle der Gefäße, d. i. an da 
Herzgegend allein, die vorherrfchende? — 

Anmerkung. An der Ablehnung oder Nicht-Aufftellung folder 
Fragen, wie die obige, fönnen wir recht gewahr werden, wie weit 
im Algemeinen die Phyſiologie von einer wahrhaft genetifchen Me 
thode, d. i. einer Methode, durch melde fie erſt wahrhaft Ge 
ſchichte des Lebens wird, fid) noch entfernt hält. — Wem indeß eis 
mal der Sinn dieſer genetifchen Phyſiologie Har geworben ift, der 
wird bei irgend einem Lebensphänomen nicht eher ſich befriedigt finden, 
bis er es wirklich bis zu feinem Urfprung verfolgt umd bie Mobifiee 
tionen, die es von da aus erleidet, völlig in ihrer Nothwendigkeit ber 
griffen hat. 

$. 325. 


Um daher jened wichtige Problem mit möglichfter Klarheit 
zu Iöfen, werden wir genöthigt fein, zunaͤchſt die einzelner 
Momente im Phänomen des erſten Herzſchlages forgfältig za 
fondern. — Bir haben hier aber zu unterfcheiden, =) die zudem 
de Bewegung Faum geronnener, ben werdenden SBlutfirm 
umgebender und zu Muskelfaſer ſich entwidelnder Punktſub⸗ 
fan; an und für fi und b) bie Erregung biefer Zudung im 
Beziehung auf die innerhalb dieſer werdenden Muskelfubftan 
ſtroͤmende Flüffigkeit. — In foweit die Ride ift von der Zub 
tung an und für fi, fo fällt die Frage mit der nad 
dem Wefen der Muskelbewegung überhaupt zufam 
men, wovon im Einzelnen erft bei der Lehre von bem Beben 
der Bewegungsorgane die Rede fein kann. Wir müffen indeß 
vorläufig hier es ausfprehen, dag Muskels und Nervenfafer 
ſich gegenfeitig bedingen und daß jede Muskelbewegung nur 
durd einen eigenthümlidhen polarenAft zuS tande 
komme. Seit wir ferner Grund haben anzunehmen, daß im Rev 
ven eine ber elektriſchen aͤußerſt ähnliche Strömung beftcht, 
welche bis zur Funken-Elektricitaͤt gefteigert werben kann, (obs 
jectiv im Zittetrochen und fubjectiv in den Nerven des Auges, bei 
den inneren Lichtbildern) und feit wir wiſſen, dag ein durchſchnit⸗ 
tenes Ende eines Muskelnerven nur dur ein anderes Stud 
Muskel wieder mit feinem Muskel ald Leitungskette verbum 


) Burdach: Die Phyſiologie als Erfahrungswiſſenſchaft 3. 3b. 5. 706. 





46 


mit letzteret durch ein Stuͤck friſches Muskelfleiſch als Leltungeken 
verbunden wird, als wenn er durch polare Metqlie beruͤhrt wird m. f 
w., und eben darum kann man ſagen, daß in v. Humboldt's 
Werke (Uber die gereiste Muskel und Nervenfafer) zuerft der Ge 
danke ſich zu verwirklichen begann, daß die Phyfiologie nur dann var 
endet fein werde, wenn fie mit genauer Beachtung und Unterfudum 
der im tellurifchen Leben vorfommenden fogen. phyſikaliſchen Wergäng 
ſtuditt worden fei. 


$. 326. 


Was nun zweitens die Frage betrifft: auf welche We 
erregt gerade die Strömung des durch diefe werdende Must 
fubftanz ſich bewegenden Blutes die Muökelbewegung, d. i 
das Zuden dieſer befondern Stelle des Gefaͤßſyſtems? — fe 
müffen wir, um fie genügend zu beantworten, zuerſt nod dx 
mal die Natur jener erflen werdenden Strömungen, welde ws ' 
oben betrachtet haben, genau in's Auge faffen: — Hätten wir 
naͤmlich hier etwa bloß eine einfadhe Kreisftrömung ver 
uns, fo: 


« 


fo würde jede Stele ber Strömung ber andern gleich fein 
und eine befondere Erregung einer einzelnen Stelle ber Bin | 
de würde nur unter der Bebingung Statt finden Finnen, 
wenn an einer ſolchen eine eigene erhöhte Receptivität bed Aber 
all den andern Pol der Muskelfaſer darftellenden Nerven, fir 
den Vorgang der Strömung ſich vorfände. Auf diefe Wear 
koͤnnte allerdings am jeder Stelle auch der einfachften eek 
magnetifhen Strömung, eine zudende Bewegung in ber Mus 
kelſubſtanz ihrer Wände entftchen, ſobald biefer mußhule 
fen Gefäßwand eine feinere Empfindlichkeit (welche mathe 
wendig bie Theilnahme befonderer Nerven vorausfegt) au 
folder Stelle gegen die Strömung eigen wäre. — Def 
dieſes Moment bei vielen einfachen Herzbildungen weſentüih 
fei und auch im Herzen der höhern Thiere und des Mm 
ſchen ſich thätig zeige, leidet Feinen Zweifel, denn wir werde 
finden, daß felbft an höher organifirten Herzen Schaͤba 
keiten (Gifte), welde die innere Herzflaͤche ihrer Reccyti⸗ 
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Tieren annehmen dürfen, fo erkennen wir ſogleich, daß ſe 
keinesweges als einfachſte Ringſtroͤmungen verharren (obweil 
fie auch dort wahrſcheinlich in dem Kreisgefaͤß des Randeu 
[vena terminalis] als ſolche zu allererſt auftreten), ſondern def 
fie ohngefähr nach folgendem Schema (b) 





als ‚mehrfache Strömungen erfcheinen, welche, weil fie fih auf 
einen und benfelben Punkt, d. i. auf bie Keimftelle des werden 
ben Embryo beziehen muͤſſen, central werden, in einer Se 
gend alfo coincibiren und fo, indem fie immer wieder biverg- 
ven, um wieder zu convergiren, nach Art einer OD fich fpiralig 
durchſchlingen. 

ueberdenken wir nun dieſes Schema mit Sorgfalt, fo ma 
uns ſogleich einleuchten, daß, wenn bie einzelnen Stellen der 
Peripherie (Fig. b, a, 4, y.) ſich mit ber einfachen Kreisftrömung 
(&ig. =.) in ganz gleichem Falle finden, dieß mit ber Gtel, 
wo alle diefe eingelnen Strömungen coincidiren (7), keineswen 
der Fall fei, indem hier bie gerinnende Punktfubftanz von der 
Flüffigkeit eine Wirkung erfahren muß, welde gegen bie ber 
übrigen Stellen um fo viel mehr potenzirt fein wird, als die 
Strömungen felbft gegen jene vielfältiger find. — Hier get 
und daher ein neues Licht, eine zweite wichtige Urſache uf 
über die Beranlaffung einer Mustelzudung in a 
Wandung einer ſolchen centralen Stelle! naͤmlich: wenn einwal 
ſchon die Stelle 7 dem werdenden Embryo, deſſen Umfang mr 
ſchematiſch mit 9 bezeichnen wollen, entfpricht, fo ift wel 
fehr einleuchtend, dag die Senfibilität diefer Gegend ber Ge 


want röfer fein werde, als an ben Wanbungen der 
i R ? Embryoregion verlaufenden Ströme (a, P, 7), 
ü ent ug allerdings ſchon hinreichend, wie zu Folge 
i vorigen $. gemachten Bemerkungen hier Pulfationen 
tftehen Können. Außerdem jedoch finden wir nun aber hier 
noch eine Mannichfaltigfeit von mehreren, von ver 
biebenen Gegenden des Eies herfommenben, elek 
fkomagnetifhen Strömungen, in beren jeber eine ei⸗ 
genthmliche Nüaneirung der ihr einwohnenden eleftrifchen Spans 
sung ſchon deßhalb vorausgefegt werben muß, weil fie eben 
fibft eine andere iſt. Sind doch die Strömungen der beiden 
Scitenhälften ſchon baburd von einander abweichend, daß bie 
eine eine Mechtäftrömung, bie andere eine Linföftrömung ift 
(im Barabay'fen Berfude — $. 322. — finden wir dergleichen 
entgegengefeßte Richtungen immer durch verfchiedene Polaritäten 
bedingt); außerdem fommen aber auch einige aus ber Peripherie 
ber area vasculosa, andere aus ber Ziefe des feröfen, Müdens 
mark werdenden Blattes u. f. w. — Wir mögen daher 
1, daß eine eigene ausgleichende Wirkung nothwen ⸗ 
‚finden muß, wo diefe verſchiedenen Strömungen 
jen werden; denn überall, wo verfchiebene Polaris 
guen und auögleihen, da wird, da Fann dieß 

n ohne einen eleftromotorifchen Aktz 
jegt mit Beftimmtheit willen, dag im MWaffer 
fe Köpfchen Säure mit ebem folcher Menge 
gnen und ausgleichen Bann, ohne einen elek: 
fo werben und Können auch dieſe verſchie— 
mungen ſich nicht begegnen, fpiralig 
n und ausgleichen, ohne einen feinen, 
für unfre Wahrnehmung nod fo uns 
eftrifhen Schlag.) — Haben wir aber dieſes 
begriffen, fo koͤnnen wit auch nicht einen Aus 

7 5 naͤchſt — dieſer centralen Ges 

den höhern Senfibilität, gewiß biefer elektro: 

t insbefonbere beiträgt, bie — des eben 
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dadurch zur Bedeutung bes Herzens ſich ſteigern⸗ 
den Gefäßes zu bedingen. — Nur von hieraus Bann eh 
deutlich werden, warum, wenn fonft überall Entwicklung der 
Muskulatur und der zu ihr gehörigen Nerven gleichen Scrüt 
hält, hier im Herzen, in einem auönchmend entwidelten Mu⸗ 
tel, die Entwidlung der Nerven fo dußerft gering if, def 
man darüber ftreiten konnte, ob das Herz Nerven habe, ode 
nicht. (Mehr hierüber bei Beachtung des Verhaͤltniſſes vom 
Nervenfoftem zum Gefäßfoftem!) Erinnert man ſich namlidh 
der dreifachen Art, wie die eleftromotorifhe Wirkung des Ren 
vend auf den Muskel angeregt wurde (f.$. 325.), fo erfeant 
man, daß dad Herz, indem feine Nerven von einem wirklich 
in ihm vorgehenden elektrifchen Aft afficirt werben, ſich bis 
fihtlich feiner Nerven in Weiſe des erften Momente, d. i 
faft im Falle der Nerven des vom Körper ganz abgetrennten 
Froſchſchenkels befinde, welcher Zuden erregt, fobalb er von einem 
galvanifhen Apparate berührt wird, und welcher hierzu alfo bie 
Einwirkung von der Idee des Gefchöpfes, dem er 

te, nicht mehr bedarf. Nur fo viel Empfindlichkeit iſt der 
zum Herzen fi entwidelnden Wand jenes centralen Gefäß 
ſtroms nöthig, daß es den galvanifchen Akt wahrnehme, weis 
hen die dort coineidirenden und fi) ausgleichenden, verſchicden 
polarifirten Blutftrömungen hervorrufen, tum bie Zudung ber Rus 
kelfaſern zu veranlaffen; — die Nervenftrömung, welche die ind: 
viduellen Aenderungen in der Idee bes Gefhöpfs auf den Mus 
Bel verbreiten fol, wird hier Dagegen faft -= O fein können, chen 
weil das elektriſche Moment, welches fonft durch urfprüngliche Dif 
ferenzirung im Nerven gegeben wird, hier fi im Organ feihk 
durch das Blut dargeboten findet. 

Anmerkung. Wird man fi nur erft in dieſes hoͤchſt elgms 
thuͤmliche Verhättniß recht hineingedacht haben, fo wird man unfrhk 
bar mit Freudigkeit erkennen, wie ein fo wichtiges Phänomen, au dab 
des Herzſchlags, durch diefe Entwicklung ſich mit fo viel Einfachheit und 
Verftändlichkeit herausftellt. Vor allem laffe man ſich nicht irren darch 
die Schtoierigkeit, biefen innen, auf Ausgleihung verſchiedener Polari 
täten im Blute beruhenden galvanifchen Akt fich fogleich beutiidh za 
machen. Wenn wir fpäter die Verfchiedenheiten des Blutes, je nadtem 
es in biefer ober jener Seite des Gefäffnftems weilt, dargeſtellt, und 
die Art, wie raſtios die eine in die andere ſich verwandelt, 
haben merben, fo wird man dieſes Leichter begreifen; und, mie gefagt, 
wir hoffen auch, daß bie verfchiedenen elektrifchen Polaritäten im Blutecis 
mat noch phyſikaliſch beftimmter, als durch Bellingeri nadhgemiefen wır 
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einer neuen, eleftromotorifch wirkenden Blutwelle Statt finde, und 
eine neue Zudung bedinge; welches denn fort und fort in um 
abläffiger Bewegung gefehieht, während welcher nun zundchft die de 
genthumliche Form des Herzens und feine volltommnere Mustu- 
latur mehr und mehr fi) entwidelt, um als ſolche ſich bis zum 
Ende des Lebens zu erhalten. Dabei laffe man ſich in dieſer Er 
kenntniß nicht etwa dadurch ftören, bag wir fehen, ein ausge 
ſchnittenes Herz zude auch blutleer noch eine Zeit lang fort; 
eben fo gut Eönnte man fagen, bie Organifation unfres Kr 
perd werde nicht in ihrer Glieberung von der Idee des Dr 
ganismus bedingt, weil auch dann, wenn biefe fich nicht mehr 
bethätigt, dad Schema der Organifation, die Leiche, nah 
einige Zeit übrig bleibt. Aber fo gewiß die Leiche früher oder 
fpäter verfhwinden muß, wenn von der Idee deren Organifation 
nicht mehr bedingt wırd, fo muß auch beftimmt das Herz aufı 
hören zu pulfiren, wenn bad aus verfchiedenen Gegenden je 
fammenftrömende Blut als eleftromotorifche Potenz fehlt. Dauert 
doch felbft bei den an einfachen Strömungen (ſ. d. vorigen $.) ent: 
fiehenden herzaͤhnlichen Organen, wo bloß erhöhte Senfibilität 
das Zuden des Organes bedingt, die Pulfation der abgetrennten 
Stelle, nad) dem Geſetz ber Gewöhnung, noch einige Zeit fort. 
Am längften wird jedoch allemal der Rhythmus des Pulsfchle 
ges jedes herzartigen Organs durch fünftlihe Elektromotoren 
(3. B. Galvanismus) erhalten werden koͤnnen, und auch dadurch 
wird auf die erfle Entftehung der Pulfation durch Elektricität 
hingebeutet. 

Anmerkung. Es iſt fehr merkwuͤrdig zu gewahren, wie hir 
gtoßentheils von der Strömung der Fluͤſſigkeit aus, die Bewegung da 
feftern Subftanz bedingt wird, da ſich auf tiefern Xebensftufen des 
Thierreichs leicht beobachten Läft, wie von, fpiiter zu erörternder, oki 
Tatorifcher Urbewegung ber feftern Subftanz aus, umgekehrt Stroͤmung 
eines Fluͤſfigen beiwirkt werde. Zu dem legtern gehören theils die Gtrd« 
mungen, welche im umgebenden Waſſer die oscillirenden Wimpern fo 
vieler Protorganismen und Eithiere erregen, theils die den Embre 
ſelbſt in Rotationen verfegenden Strömungen im Ei der Moluslrn 
durch die Wimpern des werdenden Refpications:Apparats*). Wir haben 





*) Na) einer fehr intereffanten Bemerkung von Ih. v. Siebold ſchein 
ſelbſt das Phänomen ber Saftbewegung im Gefaͤßſyſtem zuweilen durch ſolche 
Dscilationen bedingt, indem er bei Piplozoon paradoxum und bei Aspido 
gaster conchicola in ben Gefäßfoftemen Flimmerbewegung fah. (f. Wies ⸗ 
mann’ Archiv f. Raturgefh. I. 1836 ©. 105 und 1837 &. 264. 2. 8%) 
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bildungsflüſſigkeit eigentlihes Blut entftehe, und 
drittens, wie bie vielfältigen Berfhlingungen eines 
höher entwidelten Gefäßfyflems entſtehe n. — Bas 
alfo das zweite, die Entftehung des Blutes betrifft, ſo iſ ſe 
ohne Zweifel nur als eine, durch Differenzirung und Metamen 
phofe gelingende Hervorbildung aus der allgemeinen Urbilbungd 
flüffigfeit zu betrachten. Die Gefchichte des Thierreichs, wie Die 
des Embryo, zeigt und deutlich alle Uebergangsſtufen von de | 
Maren, wäßrigen, eiftoffigen Ftüffigkeit, faft noch ohne innere ber 
fondere Productionen (Blutfügelchen), bis zum eimeißftoffigen, mit 
eigenen Probuctionen (Blutfügelhen oder Blutblaͤschen) über 
füllten, und dadurch dunkelroth gefärbten eigentlichen Blute, der 
fen fonftige Eigenfchaften wir weiter unten befchreiben werben. 
Schon oben ($.321 a. Anmerkung) ift gezeigt worden, wie das Blut 
urfprünglich durchaus nicht3 anders fein ann, ald Urbilbungs 
d. i. Eiflüffigkeit, und wie deutlich dad, was in biefer im Des 
ter fich bei fortgehenber Differenzirung ald Wiederholung gefamme 
ten Eies probucirt (als Dotterkuͤgelchen), auf ähnliche Weiſe and 
auf der erften Stufe der Blutbildung noch im Blute ſelbſt ſich 
produeiren muß. — Verfolgt man aber bie Abänderungen, 
durch welche dieſes erfte farblofe Blut zum eigentlichen Blat 
wird, im Einzelnen, fo find fie, mas dad MWefentliche betrifft, 
in ihrem Bebingtfein durch Wechſelwirkung mit ber Atmosphäre 
und innerer Bläschenbildung einem Gährungöproceffe äußert 
verwandt. Auch das fertige Blut bleibt immer feinem Be 
fentlichen nad) eine eiftoffige und deshalb leicht gerinnende Fliſ⸗ 
figkeit, deren Eiſtoff nur mannichfaltiger fi) mobificirt, nament 
lich zum Theil bei Gerinnungen unter der Zorm bed Safer 
ſtoffs (melden man nun endlich beftimmter ald bloße Modiß 
cation jenes erften erfannt hat) hervortritt, und außerbem meh 
tere Salze und etwas Eifen entwidelt. Erſt in Folge feiner innen 
Gährung bildet er jene organifchen Productionen, welche wir Blut 
kuͤgelchen oder richtiger Blutkörperchen, oder (wenn man nidt 
an Luftgehalt denken will) WBlutbläschen nennen, und in ihre 
ungeheuren, nad und nach die ganze Blutfluffigkeit erfüllenben 
Menge ift dann die rothe Farbe des fertigen Blutes bedingt. Diefe 
Entwicklungsgeſchichte ift dann biefelbe, wie fie ſich im Leben 
immer von neuem, nur aus andern Elementen, wiederholt. 
Werden wir nämlich bie Geſchichte des Lymphſyſtems erft vol 
kommen überfehen fönnen, fo wird ſich zeigen, daß durch biefes 





denden menſchlichen Blute ſchon die ähnlichen Kuͤgelchen zu beachten, weihe 
bereits in der Stüffigkeit des folliculus Graafũ im Menſchen und fogar (dem 
beim Heinen Kinde fid vorfinden. Dan fieht naͤmlich überall, wo im 
Drganismus Eiftoffflüffigkeit in begrenzten Räumen ſich anhäuft, umb fo 
auch als Lomphe in den Lymphgefaͤßen, bereit6 die Rügeldyenbibumg 
durch ein Beſtreben nach immermeiter gehenber Entridelung der Silke 
figkeit mit gleichzeitiger innerer Organifation erfolgen. Wirklich braudit 
man nur die Slüffigkeit eines folliculus Graafii auf ben Schieber bed 
Mikroskops zu bringen, und ſogleich wird man Kleinere und größe 
(etwa 2—3 mal fo groß als ein Blutkörperchen gervorbene) My 
hen in ber Eiftoffflüffigkeit fhrimmen fehen. — Äuch das 
liche Eiblaͤschen felbft enthält in feiner Dotterblafe eine deutlich ge 
koͤrnte Subftanz und kann urfpränglich eben fo gut als ein, mur 
höher potenzirtes Blutbläshen angefehen werben, als be 
Blutkörperchen urfprünglih für unentwidelt bleibende Eibld& 
hen zu halten find. — Bon hieraus hätte man alfo die Entfichung 
der Blutbläschen fehr leicht in ihrer nothwendigen Folge 
koͤnnen; allein es iſt bisher ein Unglüc für die Phyfiologie geweien, 
daß man ſich bei der Lehre vom Blute offenbar mehr damit 
tige hat, die Veränderungen alle herzuzählen, welche man 
tobten Blute vornehmen kann; zu beſchteiben, was daraus mi 
man es gerinnen läßt, es trocknet, verbrennt, mit Säuren, 
kallen behandelt u. f. w., als feine Lebensentwidelung zu 
Dan koͤnnte wirkllch zuweilen fagen, es twäre dergleichen nicht viel 
als wenn man in Scilberung eined Baumes länger bei ben 
waaren verteilen wollte, bie aus feinem Stamme gemacht 
als bei der Gefchichte feines Wachsthumes, feiner Bluͤthen und 
ter! — Der Phyfiologie ann zunaͤch ſt mit jenen Dingen 
gedient fein! aber man lefe 3. B. das ganze elfte Buch in ber, 
alle neuere Arbeiten forgfättig auffammelnden Phyſiologie von Bu 
bad, und man wird finden, was bie Forfcher am meiften befdlf 
tigt hat. 

$. 328. 


Verfolgen wir nun noch näher im Einzelnen, wie aus ak 
gemeiner Eiflüffigkeit des Dotters ober ber Lymphe Blut wid, 
fo ift theils der Verwandlung des eigentlich flüffigen Antheilt, 
theils der ber bereitö gebilbeten Kuͤgelchen zu gedenken. Hinficht 
lich des flüffigen Eiftoffes, fo geht durch feine, hier eben fe 
wie bei andern Gährungen, d. i. andern innern Verwandlungen 
freier Zlüffigkeiten, dem Bereich unfrer Chemie entfchlüpfende 
Metamorphofe feiner Subſtanz, eine Veränderung darin von, 
welche fi und durch ein andres Verhaͤltniß beffelben hinficht ⸗ 
lich feiner Gerinnung beurfundet. Wenn nämlich gewoͤhnlicher 
Eiweißftoff, aus dem Körper ergoffen, nur im Vertrocknen, Ge 
frieren, oder in hoher Wärme, ober durch Säuren und bergle 
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Hinſichtlich der Blutbläschen wird es freilich für immer, und 
namentlich im Menfchen, unmöglih fein, ihr eigentliche 
Werden und Entfichen zu erkennen, fondern wir werben im- 
mer nur verfchiebene Stadien der Gewordenen wahrnehmen 
koͤnnen. Im dieſer Beziehung fehen wir nun allerbings, 
befonderd bei Zhieren, die entflandenen Bläschen des Br 
tes in verſchiedenen Entwidlungsperioden verfhieden, aber wir 
dürfen darum nicht glauben, daß immer die fpätere Form aus 
der frühern geworden fei (3.3. die Heinern, fcheibenförmi 
gen Blutbläschen ber Altern Batrachierlarven aus ben größe, 
ſcheinbar zelligen und Dotterkugel:ähnlihen Kügelchen, weide 
wir im werdenden Blutgefaͤßſyſtem dieſer ganz zarten Barmen 
finden); doch ift das Factum immer fehr merkwürdig, daß hie 
die frühere Form unzweifelhaft die größere ift, während bie 
fpätere überall, und je höher die Organifation fteht, um fo mer 
durch Kleinheit fih auszeichnet. Auch ift merkwirbig, def 
die frühere Form ber Blutbläschen noch wirklich die Kugel 
iſt (fo die Blutkügelchen der Mollusken und früher Batrachier⸗ 
embryonen), während überall die höhere Form die, einen Kern 
einfchließende Scheibe if. Das letztere kann man wohl 
nur von dem bicht Aneinandergebrängtfein berfelben in höher 
Organismen ableiten. (Sieht man z. B. die Blutbläschen oder 
Scheiben in den Zungengefäßen eines Wafferfalamanders fort 
geſchoben werden, fo liegen fie, wie eine Rolle Thaler, eins dicht 
hinter und an bem andern.) — Daß man im Menfchen am 
neugebornen Kinde nicht mehr einen merklichen Größenunterfchie 
der Blutbläshen gegen die des Emvachfenen wahrnimmt, if 
wohl natürlich, weil man dad werdende Blut hierzu viel frühen, 
etwa im zweiten Monat beobachten müßte. Im bebrütcten Ei fah 
Balentin (Entwidlungsgefhichte S. 24) die Blutbläschn am 
dritten bis achten Tage 0,000608 P. Zoll, während fie im Hua 
nur 0,000453 P. 3. haben. Endlich ift zu bemerken, daß diefer 
Blutbläschen, je mehr die Hämatofe vorfchreitet, um fo mehr 
werden, fo daß fie anfangs nur unvolllommen, fpäterhin aber 
fo dicht das Plasma erfüllen, daß fie, die urſpruͤnglich allein 


btäschen fehwimmen, war allerdings nothiwendig, und wir werden hier 
ben Namen Plasma beibehalten, obwohl derfeibe fich eigentlich beffer für 
das, was wir allgemein parenchymatdfe Bildungsflüffigkeit genannt habes 
eignen würde. 


6 


fo mehr nöthig wird, als fi) auch hier mannichfaltige natım= 
widrige Anſichten eingefchlihen haben. Die gewöhnliche ana 
tomifche Beſchreibung des menſchlichen Gefaͤßſyſtems nämlid, 
eben ſo wie die davon gefertigten anatomiſchen Praͤparate und 
Abbildungen, geben fortwährend dazu Veranlaſſung, die Ge 
fäße baumförmig mit freien Enden fi verbreitend zu 
denken. Eine folhe ganz unphyfiologifche Vorftelung muß dena 
zuerft durchaus vernichtet werden. Wie dad Gefaͤßſyſtem über 
haupt zuerft ald eine Xotalität, d. i. ald ein kreisfoͤrmiges 
Netz entfteht, fo muß es auch in feiner Fortbildung ftetig als cn 
Ganzes gebacht werben. Wenn es fich daher barum handelt, zu 
begreifen, wie jenes Gefaͤßnetz entftehe, welches, von ber Dottas 
blafe ausgehend, den Embryo und fpäter den ganzen entwidelten 
Menfchen durchdringt, fo möchte ich dazu vor allem bie Ber 
bachtung der werdenden und immer weiter ſich fortfchlingenden 
Gefäßftrömungen im Fifhembryo empfehlen. Es giebt in der 
Naturforfhung faft nichts, was nicht eine finnliche Anſchauumg 
verlangte, wenn es recht deutlich begriffen werden foll, und fo 
muß man bieß auch bei der Lehre von der Fortbilbung des 
Gefäßfyftems ausfprechen, daher denn biefe Geſchichte zu beobach⸗ 
ten fi) ja Jeder einmal die Gelegenheit verfchaffen möge, dem e 
um Klarheit und Naturgemäßheit der Vorftellung hierüber zu thum 
iſt. — Die allgemeine Norm der Weiterbildungen dieſer 
Strömungen wird man nun bei dergleichen Beobachtungen ale 
mal fo finden, baß eine von dem, zum Herzen werbenden centre 
len Strome auögehende und urfprünglicy einfach fich umbiegende 
Strömung immer in mehrere neue Bögen ſich fortbilbet, eins 
nach folgendem Schema: 


M 
ı 
ı ı 
It It 6 la 1% w Ib 


fo dag man gar wohl fieht, wie I zu I, dann zu IE, dam 
zu IV werben kann; worauf ſich endlich leicht begreifen läßt, 





zulegen denn eben hier die Aufgabe war. Nur über die Xpeilung 
und Befchaffenheit dieſes Gefaͤßnetzes in fich, möchten jetzt neh 
einige Bemerkungen nöthig fein, welche wir jeboch auf bie bei 
den folgenden Gapitel, wo überhaupt bie Gliederung und bei 
Verhaͤltniß des Syſtems zu verfchievenen Bildungen dargeſich 
werben ſoll, verſparen. Vorlaͤufig ſei nur auf zweierlei meh 
hingebeutet: 1) dag wir in diefer Entftehungsgefchichte des fekundk 
ren Gefaͤßnetzes gewahren, es fei zu einer wahrhaften Abtrennung 
eines Syſtems feiner Iehten Verzweigungen unter bem Names 
Gapillargefäßfyftem*) keinesweges ein organifcher Gnmb 
vorhanden; 2) es müffe dieſes Netz gemäß ber innern, una 
meglihen Mannichfaltigkeit des menfchlichen Organismus in ven 
f&hiedenen Organen die verfehiebenften Abweichungen erleiden und 
die mannichfaltigften Abänberungen ber Verflechtung zeigen*"). 
Anmerkung. Ueber die Art, wie das den Embryo und Damm 
den reifen Thierkoͤrper ducchziehende Gefäßneg allmaͤhlig aus Immer 
fort und fort aneinander ſich reihenden Schlingen hervorwaͤchſt, glaube 
ich bei Fiſchembryonen die erften naturgetreuen Darftellungen gegeben 
zu haben (f. m. Erläuterungstafeln zur vergl. Anat. TU. Zeil 
IV. V.. Auch Schulg (Soſtem d. Circulation S. 165. u. f.) hat bes 
Genetiſche in Bildung dieſes Gefäßneges ausführlicher bearbeitet ud 
iſt hierüber zum Stubium zu empfehlen. Er nennt es das pers 
pherifche Gefäßfpftem umd unterfheibet es nur zu fdparf von 


den Stämmen und Herzen, melde er das centrale Gefäfffem 


nennt, obwohl er recht gut weiß und barftellt, baß dieſes fogenamaie 
eentrale Gefäßfnftem aus nichts andern befteht, als aus mehr mb 
widelten Stellen jenes fogen. peripherifhen Syſtems. (Auch kam 
eigentlich nur von einem centralen Gebilde bie Rebe fein, d. keinem 
Herzen ; die Gefäßftämme find ja nur Radien zwiſchen dieſem Centrum 
und der Peripherie.) Nicht genug wird hingegen von ihm heroes 





*) Das fogen. Capillarſyſtem, als Inbegriff Tegter Werzmweigung dei 
Gefaͤßſyſtems, ein Syſtem, welches ſich in die Abfonberungs» und Ausfkeb 
dungsorgane öffnen follte, war eine Erfindung Bichat's, eriftirt aber auf Be 
Weiſe keinesweges und jedenfalls hat auch Bichat ſelbſt urfprüngtich nur dab 
bamit bezeichnen wollen, was wir bas individuelle und atmosphaͤriſche Gefäße 
neg nennen werben, nur daß bamals die falſche Vorſtellung vom den 
gang der Wlutgefäße in abfondernde Kanäle bie rechte Auffaffung def 
ben unmoͤglich machte. Was es mit ben Gefäßen biefer Nege, weiche Kt 
Blutkuͤgelchen mehr aufnehmen (von Schul plaſtiſche Gefäße gemanat), dr 
gentlich für eine Bewandniß habe, wird fpäter zu erörtern fein. 

**) Um eine Ueberfiht zu erhalten, nad) wie viel befonbern Typen bad 
Gefaßnet in ben verfchlebenen Gebilden geordnet erfcheine, bient im Algen 
nen fehe gut: I. Berres Anatomie der mikroskopiſchen Gebitde des menfhe 
hen Körpers I-VI. Heft. Wien 1835. 
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denheit darbieten. — So lehrt bie Anatomie*) eine firaffere, u 
gere, mehr fibröfe Bildung in den Arterienflämmen und Zweigen, 
eine fehlaffere, weitere, weniger fibröfe Bilbung in ben Benenflin 
mmen und Zweigen kennen, bie Venen felbft find weiter, ib 
den häufig Klappen, u. f. m. — Crinnert man fi fee 
an die Entftehungögefchichte des Blutgefaͤßſyſtems, wie bad wer 
dende Blut zwiſchen den Infeln im Keimblatt zuerft gegen cin, 
dur) die Entwidlung des feröfen Blattes zur Wirbelfäule bo 
ſtimmte Mitte anftrebt, fo wird Mar feyn, daß die zu bide 
Mitte (d. i. dem werdenden Herzen) gehenden Gefäße di 
die Venen, die primitiven, die zuerft als Blutgefige 
gebildeten feyn müffen, während die Arterien nothwendig & 
was fpäter entfichend zu benfen find, da bad Blut ange 
zogen worben fein muß, bevor es abgeftogen werben Bam. 
Sind alfo die Venen mwirklih die erfien Blutgefäße (f 
wie wir finden, daß die vendfe rechten Vorkammer ber erfte ab 
widelte Herztheil ift), fo wird dadurch ſchon ihr immer größerer Wish 
reichthum, wovon ihre nachgiebigern, weitern Wände abhängen, 
und überhaupt ihr Gegenfag zu ben Arterien fattfam erfüdtt. 


$. 331. 
Bliebe daher im Blutgefaͤßſyſtem der Gegenfag von Ark | 


und Vene zeitlebens nur einfach entwidelt, fo wide be} 
Schema beffelben folgendes fein: 





wo h das Herz, a die Arterie, v die Vene und n das intermeün 
Gefaͤßnetz darſtellte. Wir finten jedoch alsbald, daß eine fü 
einfache Organifation der Entwidelung höherer Gefchöpfe unb 
namentlich des Menſchen unangemeffen bleibt, und wenn de} 
jetzt allein erwähnte intermediäre Gefaͤßnetz namentlich dem 
Eigenleben des Organismus angehört, inwiefern er ein Judi⸗ 


) ©. 8.9. Weber. Hand. d. Anat. d. M. von Hildebrandt, 8.25. 6.26 


und als ſolches vo fortbitbet, ſo wird fich zundchft 
urfpringlichen —— Blutſvſtems ein andres zu 
ſtteben, welches dem Leben des Organismus, als 
6 höhern Ganzen entfpricht, feiner Beziehung, — 
U slnire des mütterlichen Körpers, und dann zur irdi⸗ 
Atmosphäre gewidmet iſt, und ber zur Hämatofe, d. i. 
1 n nothwendigen Wechſelwirkung des werdenden Blu⸗ 
6 mit jenen Atmosphären beflimmt wird. Wir nennen des- 
lb diefes Ichtere das atmosphärifhe Gefaͤgnetz, und 
bi ſich im Menſchen nach der Neihe dar, unter den 
Formen des Kiemennetes, des Placenten» und des 
), von benen das erſte und zweite auf bie muͤtter⸗ 
häre, das dritte auf die irdifche Atmosphäre ſich 
‚Ein fol neues, intermebiäres Gefaͤßnetz innerhalb 
( en Blutgefäpkreifes kann aber entweder nur befs 
ler oder venöfen Seite untergeordnet fein (fo das 
er Korte, und defien Wieberholung, jedoch auf venoͤſer 
% "das Pfortaberneg an der untern Hohlvene, oder das 
L der untern Xorta und der untern Hohlvene zugleich), 
wenn ed, wie das Eungenneb, wirklich zu dem urfprings 
intermebiären Nee fih in wahrem Gegenfahe befinden 
1, fo wirb es auch einen neuen, eigenthuͤmlichen Goincibenz« 
en feiner. venöfen Seite (ein zweites Herz) 
befämen alsdann ein Schema folgender. Art: 


für das bleibende Beberpfortaderneg, und « w 
e Kortaund Hohlvene ſich bezichende tranfitorifche 
eh anbeuten. — Man ficht hierbei aaa, daß 





die Einführung eines folhen neuen Gefäßnehes und Herzen in 
den erften, urſpruͤnglich einfachen Blutkreis, fogleich auch den 
urfprünglich einfachen Gegenfag von Arterie und Bene verbep 
peln muß, indem nunmehr nothwendig zweierlei Arterien 
und zweierlei Venen hervortreten, welde wir ald Körper ; 
arterien a, Körpervenen v, Lungenarterien Is, , 
und Lungenvenen Lv bezeichnen. — Wie aber jever Dr 
ganismus dadurch, daß mehr Gegenfäge in ihm ſich entwb - 
keln, um fo mehr zugleich in feiner Wefenheit ſich audb 
det, fo wird aud die Wefenheit ber Arterien und Venen pr 
mitiver Ordnung duch dieſen neuen Gegenfag vollfonmue 
ausgebildet, und daher ift erft dann das Eigenthuͤmliche won 
Körperarterien, Körpervenen und beren Blut volllemmen 
ausgebilbet, wenn die Lungenarterin und Lungenvenen i 
Thaͤtigkeit getreten find. Die Art und Weife genau einzufchen, 
wie das erfle einfache Blutgefaͤßſyſtem auf der Urblafe des Dee 
ters entfteht und allmählig in den, aus dem feröfen Blatt ſch 
faltenden Embryo hineinwaͤchſt, wie dann auf einer fen 
dären Blaſe der Allantois das tranſitoriſch- atmosphaͤriſche Ge 
fäßneg der Placenta aus dem Embryo herausmäd, 
wie um bie, aus dem Darme fi ausfadenden Gallengänge dab 
Leberpfortabernes herumwaͤchſt und wie aus ben noch fr 
hern Theilungen der Hauptarterie zu den, nur kurze Zeit dauernden 
Kiemengefäßen endlich das, fpäter Iebenslänglich bleibende 
£ungenneg mit feinen Arterien und Venenſtaͤmmen entfit, 
ift eine der verwidelften Aufgaben der Bildungsgeſchichte dei 
Menſchen, gehört in die fpecielle Morphologie, und Tann hin 
nicht im Einzelnen erörtert werden. Nur dad fei noch bemaf- 
lich gemacht, daß alle dieſe verfchiebenen Formen des atmospho— 
riſchen Neges um Fortfegungen des, aus ber Dotterblafe wer 
denden primitiven Nahrungsweges (Darm) ſich entwideln: 1) 
dad Kiemenneg um bie Speiferöhre felbft, 2) das Placenten 
neg um die aus dem Darme fi) ausfadende Allantois, 3 
das Leberpfortaderneg, wie fchon bemerft, um die aus dem 
Darın fi ausſackenden Gallengänge und 4) daB Lungenneh 
um bie aus ber Speiferöhre ſich ausfadenden Lungen. 


Anmerkung. Wenn es irgend eines Beweiſes noch bramdkr, 
dag eine unberußle Vernunft (d. i. die Idee) im Organismus je 
liche Entwicelung bebingt, fo koͤnnte die Lehre von der Cnwidelumg 
des legten intermediaͤren Gefäßneges (des Lungennege®), beffen gan 


n was zur Erläuterung des zwei · 
Schema's im vorigen $. über den allgemeinen Bluts 
gefagt worden ift, gehörig beachtet hat, muß man uͤbri⸗ 
wie irrig es fei, wenn gemeinhin bei der mors 

en und phyfiologifchen Befchreibung bed Blutgefaͤßſh ⸗ 

m einem befonben „großen“ und einem „Eleis 
Rreislaufe gefprochen wird. — Daß nämlich jener Kreis 
fpiralig (gleihfem, ſchematiſch genommen, in einer 8), 


it, gilt, da hier im ausgebildeten Organismus bie 

me fih zu miſchen, an einander vorbeigehen, fir 

Sache felbt ganz gleich und kann nicht dad Recht geben, 

ba. einen großen Kreiöftrom, der wirklich nur vom atmosphäs 

n Lungen zum allgemeinen Körperneg, und von biefem wies 

ee zu jetiem geht, in wei verſchiedene Kreisläufe zu theilen. — 

— ift die Annahme eines großen und kleinen Kreis- 

um fo mehr zu verwerfen, ba. fie phyſiologiſch zu hun: 

jen falfchen Worflellungen geführt hat, und voir halten 

um fo mehr für nüdlic, dieſe Worftelung durch «ine 

febematifche Darftellung des Befentlichen der gefamm- 

ibm zu verdrängen, da hier in bad Detail ber mor- 

| en. Betrachtungen ihrer Organifation im Menfchen (wel: 

h fehildern, Aufgabe der Anatomie iſt) nicht eingegangen 

a ion. — Bir hoffen, daß eine ſolche Darftelung ber 

fonder& den Nuten haben wird, anſchaulich zu machen, welche 
5*r 
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wmefentliche Gegenfegung zweier großer unb fehr verfchiebene 
Seiten der Blutbahn in und aus ben oberwähnten zweifacher 
Gegenfägen a) der Vene und Arterie und b) des indivibueien 
und atmosphärifchen Gefäßneges hervorgeht; eine Gegenfegung, 
von welcher fich zeigen wird, welchen weſentlichen Einfluß fe 
auf das, in diefer großen Bahn firömende Blut auslbt. Wir 
werben nämlich alöbald erkennen, daß hiernach das ganze Blut: 
gefaͤßſyſtem fich fehr deutlich im zwei Hälften trennt, von wel⸗ 
hen die eine das dunkle Blut enthält, weldes von ben, alk 
Körpertheile umſtrickenden und durchbringenden Gefäßnegen durch 
daß rechte Herz gegen das befondere Gefaͤßnetz der Zungen hin 
füeßt, während die andre das hellrothe Blut in ſich faßt, wer 
ches ftetig, in dem Lungenneg umgewandelt, von biefem gegen 
das Körpergefäßneg anſtroͤmt; und wir erklären vorläufig, daß 
wir ed für das Verftändniß des Blutlebens für ausnehmend 
wichtig halten, hierauf die Unterfcheidung einer Tag ſeite und 
einer Nachtfeite im lebendigen Blutgefäßfoftem zu grim⸗ 
den; ein Unterfchieb, welchen nur erft die folgenden Schildenm- 
gen in feiner vollen Bedeutung hervorheben können. — & 
fei alfo folgendes dad Schema der Blutbahn, wobei wir jedoch 
zu größerer Deutlichfeit, die fpiralige Verſchlingung, nad) welcher 
die Hauptſtroͤme ie Herzen felbft um einander gewunden 
find, fo wie bie Untiheordneten intermebiären Gefäßnege, ſelbſt 
bad Leberpfortaderneg, und alle anatomifhe Nachahmung ber 
eigentlichen Gefäßveräftung vweglaffen und nur bie Grunde 
bältniffe anzubeuten bemüht find. — 


E70 
Man kennt dabzi Teicht an dem Pfeile bei Vp (Venae pulmona, 
les) ben Blutfivom von dem Lungennetz (Lu) durch linkes 
—— und Aorta (A) zum individuellen Körpernetz (IN) 


won da durch bie Hohlvenen Ve (Venae earae) durch rech⸗ 
-(D) und Sungenarterie Ap (Arteria pulmonalis) wieber 
‚ gelangend, und gewahrt noch durch bie Andeutung im 
a: — ‚wie auch die beiden großen Nehe unmittelbar durch feine 
ſich verbinden. Man ſieht demnach hier auf das deut ⸗ 
fichfte, wieder eine grofe Blutkreislauf fi zweimal auf 
eine (im der Natur) unermefiliche Weife in Netze zertheilt, und zwi⸗ 
mal, nämlich allemal da, wo die Ströme aus den Neben zuruͤck⸗ 
kehren, convergirend und badurch elektromotoriſch wirkend, zu cens 
fralen, pulfirenben Herzen fich entwidelt, wie aber dadurch zugleich 
die Telung in zwei, jedesmal den Gegenfat won Arterien und 
Denen in fi enthaltenden Hälften dargeftellt wirb, von wel⸗ 
her Die eine die (arögere) Hälfte des dunkeln Blutes (Nachtfeite), die 
andere die (Kleinere) Hälfte des gerötheten Blutes (Zagfeite) ger 
naunt werden muß. 
Anmerkung. Die Geſchichte der verſchiedenen Meinungen "3 
Über biefen, bier mach feinen erſten beiden Gegenfäben von Arterien 
indiolbutelkem umd atmosphäcifchen Gefäfnene, dargeſtellten Kris, 
Binted im reifen Menfchen gäbe allein zu einem ausführlk: * 
Wir, denen 6 hier nur darum zu thun iſt, 
«8 irgend vermögen, vom Reben, mie «8. mirktich If, um 





beſſer erfennenden, aber auch dem * 
und Heinen Kreislauf einführenden Harvep, und dam bis 
ſchon lebenvollere Aufichten entwiceinden Bichat au J 


ein Unterſchled von großem Kreislauf (zwifchen dem Her) 

Körper) und Meinem Kreislauf (gwifchen dem 1 pa und dr 

N ——— * —*— * Pre 
11 gen eben fo , all 

Ye Rörper eine Brhdtehe der en Ströme 4 

Statt findet, und die ganze Theorie iſt nur als 

bleibſel der ohnehin unrichtigen — von Merp, 

Theil Blut in dem redhten Ventrikel zurhdkkehre, zu 

Eiſt nn man alfo auf diefe Meife das Seite 

hat, verftcht man, warum bie Lungenarterie 

das umgekehrte Verhätmiß habe, wenn man * 

peratterien zu den Koͤrperdenen vergleiche, d, b- warm, 

Iepteren die Artecien enger find, als die Venen, bei dem 


Arterien weiter ald die Venen erfcheinen, Dffenbar gel 
die Qungenarterie eben fo als Fortfegung zu den. Hohl 
zen erft das bildend, was wir bie 

ſtems nennen werden), als die Aorta flr die 


denen genommen werden muß (mit melden zuſammen 
Tagſeite des Befäßfuftems ausmacht). So erhalten 
So san Buff dr Mor Bong, an 
lologiſchen Aufſcht ihte riı um 
toleder * —* der geſunden Auffaſſung der — daß 
ſchon die Lungenvenen „denoͤſe Arterien“ und 
—— als „arter loͤſe * bezeichnet. —* n 
einer ausführlichen Monographie 
— Thellen ausfuhtlich nachzuweiſen, wie die obem fd 
durch mehrfache innere Grgenfäge begeichnete —— 
ht aus der einfachen ——— 
Form das Schema $. 326. gelten Tonne 
mefuöige Amfhenftufen Fi. Drcanf Be, Con bir | 
bie Nothwendigkeit, dem Zwecke des Hier unternommenen BO 


D 


kein anf Nenn fe 
(Entreichelunggefdjichte des Menſchen ©. 
men, von welchet ich hier micht umbin kann, eine 
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kommen nun auch fehr merfwürbige Gegenfäge in ben cent 
len Gebilden zur Betrachtung. — Jedes Herz wird nämlich (mie 
fhon aus feinem Verhaͤltniß zu den beiden polaren Gegenf& 
ten von Vene und Arterie hervorgeht) mindeftens zu einer breife 
hen Gliederung ſich hinneigen, d. i. zur Gegenfegung eine s 
venöfen, einer arteriellen und einer centralen Abtheilung. Die 
vendfe befommt den Namen der Vorkammer (Atrium) und if, 
wie die Venen felbft, dad primitive Gebilbe; die arteridfe 
befommt den ber Arterienwurzel (Bulbus), bie centrale den ber 
Herzkammer (Ventriculus). Entſteht dann der Gegenfag er 
fen einem Herzen der Tag- und ber Nachtfeite, fo dxbat 
fih in hoͤhern Drganismen die urſpruͤngliche Dreiglieberung, wıh 
ald Wiederholung des Gegenſatzes von Arterie und Bene im 
Herzen bleibt dann nur der Gegenfag von Kammer und Bew 
kammer übrig. — Uebrigens entwideln fi) alle dieſe Bilde 
gen nur unter dem fortwährenden Wechfel von Eontraction ib 
Erpanfion, welche in einer wie in der andern Abtheilung bed, um 
ſpruͤnglich einfachen, aber fehlingenartig zufammengefrimmten 
und fpiralig gewundenen Herzfanald in Folge theils ber be 
fondern Senfibitität des Herzens, theils der eleftromotorifchen 
Wirkung des Blutes fucceffiv eintritt. Nothwenbig entficht 
daher, fo wie ber Blutſtrom dad breigetheilte Herz burchflicht, 
eine Folge von Zufammenziehungen nach einem Rhythmus, weihen 


man mufifalifch als Triole Kr bezeichnen Bann, wobei denne 


türlich mindeftend während des letzten Schlages ober ber Bw 
fammenziehung des Bulbus wieder die Erpanfion des Atrium, 
und nur wenigeö langfamer auch die bes Ventriculus und Bu- 
bus nachkommen, an welche letztere fi fobann unmittelbar Die 
Contraction bed Atrium anfhliegt, und fo fort und fort. IR 
fein Bulbus mehr vorhanden, fo folgen ſich eben fo Zuden der 


Vorkammer und Kammer ald % ober noch richtiger al 
AN 


1 — Dabei find die Schläge der einzelnen, gleichnamigen 


Abtheilungen in ben vereinigten rechten und linken Herzen dam 
ſynchroniſch. 
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webe u. f. w. enthält, — fondem auch alle Arterien wider 
mit Venen und Arterien, alle Venen aber wieder mit Arte 
rien und Venen fi durchdringen und überdieß jeder Arterien 
ſtamm und Zweig wieder von ben entfprechenden Wenenfldms 
men und Zweigen begleitet ift; 2) das atmosphärifche Gefiß 
neß wieder abermald mit dem individuellen Gefäßnege (dab 
Lungenarterien- und Venennetz wieber mit bem s 
nen: und Xrterienneg) durchdrungen iſt; 3) endlich, gerade 
die beiden centralen Stellen einer jeden Hälfte bes Gefäßfg 
ſtems (f. d. Schema $. 331.) in fpiraliger Durchichlingung 
mit einander auf ba3 innigfte verbunden find, ohne irgenb 
mit einander innerlich zu communiciren. Durch letzteres wit 
dann eben fo dad Herz als Inbegriff der beiben in ihm 
vereinigten Herzen zum Repräfentanten des ganzen Gefüßfe 
ſtems, wie das Haupt etwa ber Repräfentant und bad As 
bild des gefammten Leibes genannt werben kann. 

Anmerkung. Für den phyfiologifhen Begriff des Wlstgefiße 
foftems ift es eine erfte Bedingung, daß es als ein Ganzes, ia 
fi) bis auf den Zugang des Lymphſyſtems Gefhloffenes aufge 
faßt werde. Eben barum wurde duch Bich at's Vorftellung von einem 
faft nach allen Seiten offenen Gapillarfpfteme alles naturgemäße Ver 
fländnig aufgehoben. — Das Studium der verſchiedenen * 
dungen in ber Thierreihe iſt Übrigens beſonders auch deßhalb von 
tereſſe, um zu beachten, wie die Mannichfaltigkeit innerhalb der 
Einheit zunimmt, je mehr wir uns dem Menfchen nähern. Bir 
weit fteht nicht der Regenwurm mit ganzen Reihen herzartiger Ge 
fäßerweiterungen, ober bie Sepie, wo zwei Lungenherzen unb en 
Aortenherz, jedes an einer andern Kötperftelle, ſich entwideln, von bras 
Menfhen! — Auch das fo ſchoͤne Hervortreten der Fpiraligen 
Strömungen nach und von dem menſchlichen Herzen, worauf [dem 
der durch und durch fpiralige Bau feiner Muskulatur deutet, iſt ſehe 
merkwürdig, wenn wir an bie tiefe Bedeutung aller Spira'heregum 
gen als Wiederholung der kosmiſchen Spiralbewegungen denken. 
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So weit nun die Gliederung des Gefaͤßſyſtems nach fer 
nen Wandungen! Wenden wir und nun zur Gliederung feine 
Fluͤſſigkeit — des Blutes: — Wie diefes urfprünglich nichts 
anderes ift, als reine, farblofe Urbildungsflüffigkeit, d. i. Eis 
ftoffftüffigkeit, fo daß felbft die erften innern Differenz 
rungen beffelben, die erjten Blutfügelchen, von den in bes 
Dotter ich bildenden Dotterfügelhen nicht weſentlich verſchie⸗ 
den find, haben wir früher bemerft. Gliedert ſich nun aber 
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tem, theils ber Phyſiologie an ſich nichts helfen. Daß man meh, 
es gerinne ein Theil des Eiftoffes der aus ber Aber gelaffenn Bias 
flüffigeeit ſchon in der gewöhnlichen Temperatur, daß man weiß, & 
bleibe dann ein blnnerer, twäßriger Eiftoff zurüd, den man Serum 
genannt hat. und welcher gegen 50 bis 60 Procent ber ganzen duß 
figfeit ausmacht, daß man weiß, es verhalten fich biefe Geriumum 
gen in verfhiedenen Zuftinden und namentlich bei Krankheiten fee 
verfhieden (fo wie etwa die Ausſcheidungen, Zerfegüngen, Gerinnum 
gen des ausgeleerten Harns ebenfalls nad Umftänden fehr verſche⸗ 
den find), ift für gewiſſe Zwecke und namentlich für den Arzt fehr wide 
tig, aber hat unmittelbar mit der Lehre vom Leben nichte zu them 
Für alle, die fidy hierüber zu unterrichten wuͤnſchen, iſt namen 
zu empfehlen: H. Naffe, das But. Bonn 1836. — So id 
nun aud mit allen hemifchen Anatyfen des Blutes und insbefenden 
des Plasma eine fehr mißliche Sache, Indem aud) hier meiſtens fälfde 
lich Produkte für Edukte gehalten worden find. 
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Suchen wir die Blutflüffigkeit fo rein und frifch als mög 
lich zu erhalten (zu welchem Ende Schul empfahl, friſch and 
ber Aber gelaffenes Blut in einem Darmſtuͤck aufzufangen, einzw 
binden und aufzuhängen, wo dann, weil die Gerinnung 
halten wird, die Blutkörperchen ſich niederſenken und das kiare 
Plasma oben bleibt), fo finden wir fie, wie gefagt, als ein 
modificirtes Waſſer, d. i. als eine farblofe, fehr inbifferente, 
eiftoffige Flüfiigkeit, deren chemifcher Charakter weſentlich durch 
eine wenig vorherrfchende Alkaleszenz beftimmt ift, und ans 
welcher mannichfaltige Salze (befonderd Natrium-, Kallım-, 
Calcium - Salze, welche jedoch ausnehmend variiren, je nah 
den vom Körper vorher aufgenommenen Stoffen)*), etwas 
Eifen und oft etwas Fett (über deffen Erzeugung aus bem 
Eiftoffe früher gefprochen worden ift, und welches meiftend ans 
dem Eymphfyftem übergeführt wirt), durch chemifche Proceſſe 
fi theils ausfcheiden, theild probuciren laffen. Auch das leichte 
Verflüchtigen eines Theild Plasma werden wir an bem Dunfle, 
welcher von friſchem Blute auffteigt, und an dem diefem Dunfte 
eignen fpecififhen Geruche de3 Individuums, fo wie ber ver: 
ſchiedenen Thiere, aus welchen es etwa entnommen ift (Hall 
tus, Aura sanguinis), deutlich gewahren koͤnnen. Die merk 


) Wie der Uebergang äußerer Stoffe in das Blut erfolgt, wird Mh 
namentlich erft beim chen bes Lymphſyſtems und ber Echre von ber Ginfar 
gung erkennen laffen. 
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die Vorſtellung erregte, als fei das Blut nichts ala Mi 
korperchen, und fie ift es, weldhe, wie ſich bei. mäberer 4 
trachtung der Blutkörperchen zeigen wirb, allein 
Farbe des Blutes bedingt. Aus welchem Grund 
Differenzirung in Blutbläschen und Plasma bei allg 
matofe oder Blutgährung erfolgt, ift bei der B 
oben angegeben worden; jedenfalls ift num auch 
zeugung des Blutes, auf gleiche Weife, wie bie 
deffelben, d. i. durch immer fortgehende Differenziri 
biäschen und Blutflüffigeit, mittels fich immer 
Gahrung des Eiſtoffs, zu denken, fo daß denn, nach 
verluft 3. B., das ſich erneuende Blut eine Zeit Tat 
an Blutbläshen, und eben deshalb dimnflüßiger und 
Farbe erfcheint, bis bie Gährung neuen Eiſtoffs 
wieber alles dicht mit Blutbläschen erfhlit if. — 
eigentliche Lebensgeſchichte der einzelnen Blutbldschen 
Kenntniffe noch in vieler Hinficht Beer 
lic koͤnnen wir noch nicht mit 
die regelmäßige, Übrigens gewiß nicht fehr un: 
Eriftenz eines einzelnen Blurbläschens — 
griff derſelben war lange Zeit ſtreitig, da Einige 
bach) jebem Blutkörperchen eine me 5 
und es als ein Genus Haematobium“ in bie Zoot 
zen wollten, Andere (Dutrochet) biefe Space 
ſche Dlattenpaare. hielten, wo ber. Kerm — El, bie 
habe, noch Andere (Schuls) bie Blutkörperchen 
Bläschen erklärten und fie als Reſp 
Blutes betrachteten, und Andere endlich fie bloß 


fo auch in der Flüffigfeit des Gefäßfpftems beil 
dungslebend anfahen. Die Sade wurbe faſt 
nachdem bie genauern Mikroskope gezeigt hatte, de 
gelchen (die gewöhnliche Grundform alles Drganifd 
Scheibchen die eigentliche Geſtaltung dieſer Körper feien. 
man alles zufammen, fo bleibt nothwendig die legt: 
nämlich die Blutbläschen eben als die ſtetige, 
liche, innere Organifation bes Blutes an; 
namentlich, nachdem wir 





welche freilich ent bei der @ehre vom der Auhımang 





zeugen, und fo entfichen biefe fort und fort, fo 
1edt. — Was fonft in das Biut eingeht, umd fo bie 
muf daher darin untergehen und aufgelöft werden, wel 
übrigens nothwendig aud mit den Blutbläschen. inımer 
geſchicht. — Mas diefe Wirderauflöfung ber Blurbihäd 
hat darliber BIULPE a Rn 

e bie gehemmte ie geſtei 07] e 
Biustisden. Eiyung der Hufıl Oaefe. 1837, und ARAR) 
Be a er a En art 

orgeht, efon 2 

u bie Gramd if, im welcher bie Vutbläechen mai 
Baht Umtäufe fterben, aufgeröft und ihrem Pigment n 
ausgeſchleden merben; auch macht er eben bier gı 
merkfam, daf die Blutdlaͤcchen mit vorherrſch 
entfiehen, und mit zerſtoͤrtem oder aufgesehrtem Ker 
bloßer Bläschenhätte vergehen. Zu legterm hat mir & 
kroskopiſche Beobachtung von kimoerhofbaibtute ned) m 
gegeben, indem ich am biefem lauter leere Blutdlsa 
wöurebe, — Freillch, wie lange elm Bfutbiäschen Iebt, rt ih 
daraus nicht; merkwürdig iſt indeß, mie fämell 3. 8. 0 
Subſtanz des Blutblaͤschens affieltt und die Au 
derfelben befördert. Es war, nah Schulk, 
dem Blute hierbei außerhalb des Körpers b 
es ald Getränk aufgenommen worden war. 
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Die Blutbläschen laſſen nun an. und 
Erkennen einer, freilich hoͤchſt einfachen Drg 
lich zu. Sie befichen nämlich aus einem rundli 
ner aͤußern, elaftifchen, eine Scheibe von ber 
geringer Dide darftellenden Schale und einem zı 
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Hälfte des Ganzen betrug, und außer etwas Natrium und Calcium, 
eine höchft unbedeutende Menge Eifen ergeben, fo daß au 
bier, wie in fo vielen thierifchen Pigmenten, der Koblenfoff 
allein das wefentlih die Farbe Erzeugende zu fein ſcheint) 
Hätte jedoch auch das Eifen wirklichen Antheil an ber Farben 
zeugung (wie Arnold z. B. aus Verfuchen es wahrfcheinih 
macht, f. deffen Phyfiologie 2. Th. S. 286), fo müßten wir 
und immer dagegen erflären, dieß als Folge einer Werbim 
dung mit Eifen anzufehen, fondern es ald Folge einer Eat 
widelung von Eifen im Eiftoffe des Blutes betrachten. 

Anmerkung. Wir können die Betrachtung ber Biuchiääden 
und ihres Farbeſtoffs nicht verlaffen, ohne die Vergleichung mit dem 
Chlorophyll, der gekoͤrnten, grünen Subftanz, melde bie Pflangem 
biätter gruͤn färbt, indem fie die Zellen ihrer Oberfläche erfuͤlt, 
gebenten. Der Gegenfag von grün und roth im Pflanzen⸗ un 
XThierreih, das Bedingen beider Farben durch Kohlenftoff, das Auf 
treten des färbenden Stoffs beiderfeit® in Form einer gekörnten, Sb 
gelchen bildenden Subftanz, der Mangel an Färbung auf beiden Grit 
auf den niederfien Drganifationsftufen — dieß find Gegenſtaͤnde, 
welche zu ben weitſchichtigſten und intereffanteften Unterfuchungen Ber 
anlaffung geben koͤnnen. 


3) Vom Berhältniß ber einzelnen Lebenserſcheinungen und Gebilde des Miu 
gefäßfoftems unter fi und zum Ganzen. 
$. 339. 

Der erſte Gegenftand, der uns hier befchäftigen muß, wird 
fein, und das Verhältnig zwiſchen den Lebenserfcheinungen des 
Herzend (ald der verbundenen beiden Gentralftellen des Gefäß 
foftems) zu denen der individuellen und atmosphärifchen Gefäß 
nege und den, zu und von ihnen führenden Adern deutlich 
zu machen. — Wichtig ift in diefer Hinfiht ſchon die räume 
liche Entwidelung des Herzens (zu 45 bis 145 des Römer 
gewichtes), welche fih im Menſchen feinesweges an die Spike 
der Herzentwidelung in der Thierreihe ſtellt, fondern ohngefäht 
wie bei den Säugethieren ein mittleres Verhaͤltniß bleibt zwi⸗ 
ſchen dem ber Wögel (oft ZI5) und Fiſche (bis 7b und neh 


*) Bon ber Kohle (melde überhaupt ber Faͤulniß und Verweſung fo 
lange widerſteht), ſcheint auch die lange Daucr des Blutrothes in Blutfleden 
abzuhängen, obwohl in faulendem Blute innerhalb ber Gefäße bald (mie 
ich mic) neuerlich überzeugt habe) bie Farbe der Blutblaͤcchen gang in grün 
übergeht. 
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Betrachten wir biefe räumlichen Bewegungen des Herjen 
näher, fo ſehen wir fie theils als Zuſammenziehung (Systele), 
theils als Ausdehnung (Diastole) erfcheinen. Jede Berweguug 
beruht auf Contraktion gewiſſer Muskelſchichten, von denen cim 
ruht, während bie andere erregt ifl. Die, welche bie Syrich 
bewirkt, ift offenbar die mächtigere, ſchon weil tie Syrich 
felbft dad primitive Phänomen ift (f. $. 325.) Es ließe ſih 
fogar noch darüber ftreiten, ob bie Diastole nicht blog auf 
Elafticität einer, durch die Systole erft zufammengebogene 
und dann elaftifch wieder in ihre gewoͤhnliche Richtung rüdte 
renden Faferfchicht veranlaßt werde? — Die Beobachtung bei, 
abgetrennt außer dem Körper fich zufammenzichenben Herzens 
fcheint mir jedoch dawider zu ſprechen, und eine Contraftion & 
ner fhwähern, Außeren Faferfchicht auch bei der Dinstels 
zu beglaubigen. Da dad menfchliche Herz aus zwei bereinigten 
‚Herzen befteht, von welchen jedes einem andern unb entgegen 
geſetzt gerichteten Strome angehört, fo muß, weil biefe beiten 
Ströme ald zwei Hälften eines Kreifes gedacht werben Hm 
nen, in beffen Mitte je ein Herz gelegen iſt, auch ein 
dem andern ganz genau gegenüber liegen und darum auch ge 
nau zugleich mit dem andern fi) bewegen. So fehen wir 
denn Aortenfammer und Lungenfammer genau in einem und 
demfelben Augenblik ſich zufammenziehen, obwohl von der ar 
ftern dadurch der Strom des Blutes nach dem individuellen 
Körperneg, von ber andern baburch der Blutſtrom gerade ums 
gekehrt nach dem atmosphärifhen Gefaͤßnetz befchleunigt wird. 
Diefe Zufammenzichung (Systole) der vereinten Kammern, ber 
wahren Gentralpunften beider Herzen, ift insbefondere bad, 
was wir ald eigentlihen Herzſchlag täglich und 
ftünblich empfinden, ja in jeder Minute 66— 76 Mal (von 
diefer Periodicität fpäterhin!) an und beobachten koͤnnen. — 
Gleich jedem Muskel wird das Herz in jeder Contraftion, und 
alfo namentlich in der Systole, wo bie Contraftion am ſtaͤrl⸗ 
ften ift, ftarr, und bei feiner Befeſtigung nach der Wirbelfäule 
zu und feiner, in der Diastole abhängigen Lage über bem Zwerch⸗ 
fell, jedesmal etwas aufgerichtet, fo daß bie fefter gewor⸗ 
dene Herzfpige gegen den Zwiſchenraum der 6. und 7. linken 
Bruftrippe anfchlägt, und hier von außen gefühlt werben kann 
Im gefunden Menfchen ift dieß Anfchlagen dem Subjekt ſelbſt 


nbörbar, es aber bei Eongeftionen und Auftegungen fehr 
— —— 
ri bie Anſchlagen mit einem Furzen, dum · 
, welchen Ton Magendie nur von biefer 
‚Herzens felbft und feinem Anſchlagen har: 
er am einem bfosgelegten Thierherzen nicht 
fein follte; da indeß ohne Zweifel auch am 
zen biefer Eon in br hören iſt, fo macht fich 
plögliche Drud der Kammer auf das 


e Tieren leicht du 
——— fab durd ein 4 
— find Fauna über ingend ein a 
Bi — je und. vielfältige 
worden, erz — mir verwel 
ter, ——— älter, Arnold, wollen 


er Erwägung das — — 
"allein die er verfchies 
wilde dem Dbe oder dm Ioßcop Die 
ME neuerlich im Verein — den 
unter dem Namen der Auskultation, zu einer 
angeſchwollen/ melde Männern, wie Laͤnuee, 
ven, ihre Ausbildung verdankt. 
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je ber Kammern beider Herzen geht bie Sys 
ern beider Herzen unmittelbar (wie ſchon oben 
Vorſchlag in der Mufit) voraus und folgt 
—— unmittelbar nach, an welche 


bar, und nur dem, das Ohr auflegenden Bes 
Auſſchwellung der Kammer bed rechten Her 
bar, daß fie, wie bemerkt, nah Magendie, 

‚ an bie hintere Fläche wi 


* anche von dem Rüdjtoß des 
pulmonalis gegen bie balbmondförmigen 
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Klappen während ber Diaftole der Kammern abhängt. — Der Ein 
fluß nun, den diefe Bewegungen auf bie Blutmaſſe habe 
müffen, wirb nothwendig ein boppelter fein; einmal nämüdh 
ſtoͤßt dieſe Syſtole der Kammern die Blutfäule des Gefäpfe 
ſtems fort, allerdings ganz nad) ber Art, wie etwa in einen 
Waſſerdruckwerk oder einer Sprige dad Waſſer fortgefleßen, 
oder auch in einer Leiche aus den Arterien in bie Wenen übe 
getrieben wird (dad dazu erforderliche Maag ber Herzwirtug 
nach Vergleichung mit der Schwere eines Gewichts zu berch 
nen, haben fi) Satromathematifer von Hales bis Poifenille 
viel Mühe gegeben; Iebterer fand, daß ſich das Einftrömen de 
Blutes in die Aorta im Rind dem Drud von faft 11 Pb 
gleihfhägen ließ); — ein anbermal faugt die Diaſtole de 
Vorkammer und Kammer das Blut ein, wie etwa das Waſſer vom 
Bubringer eine Feucrfprige eingefogen, oder bei einer Pump 
aufgefogen wird, Wirkungen, welhe von Zugenbüßlen 
Schubarth und Gilbert befonderd urgirt worben finb*); 
allein, trog dem, baß dieſes ſich fo verhält, habe ich ſchon wer 
% Jahren nachgewiefen**), und werde bei der Lehre von der 
Lebensbewegung in den Gefäßen noch einmal barauf ausführ 
licher zuruͤckkommen, daß diefer Mechanismus keinesweges au 
reicht, die Lebensſtroͤmung des Blutes in feiner Kreisbahn «& 
lein zu erflären; denn das eben begreift wohl den Mechanik 
mus in fi (mie auch den Chemismus, die Elektricität u. ſ. m.) 
aber der Medanismus umfaßt nicht das Leben! — Ci 
gerade ein herrlicher Beweis der Univerfalität aller Acht organ 
ſchen Entwidelung, wenn wir im Gefaͤßſyſtem gewahr werben, 
wie verſchiedene Lebensregungen hierbei thätig find, wie je 
. et einzig und allein die Polarität zwifchen ferdfem (ode 
fenfiben) und Schleim» (oder vegetativem) Blatt der Keimfee 
mehrfache Kreiöftromungen der, zwifchen biefen Blättern befind 
lichen Wrbildungsrlüfiigkeit erregen, wie zugleich um biee 
Strömungen urthierifhe Punktmaffe gerinnt und zu Gefäpen 
wird, wie fodann da, wo biefe Strömungen, entſprechend ber 
Keimftelle des eigentlichen Embryo, coincidiren, eine Ausgler 
Hung ber verfchiedenen Polaritäten ſolcher Rechts- und Einf 
S. Archiv d. Med. u. Chirurg. ſchweizeriſcher Aerzte. Jahe 1816 

3. Heft u. Gilbert’s Annalen d. Phyfil. Jahrg. 1817. ©t. 9. 
“) Medel’s Archiv f. Ppnfiologie Bb. 4. ©. 413. „Über ben Bit: 
lauf, inwiefern ec burch Drucz und Saugkraft des Perzens bedingt werd.” 


ingen in ber Weife eines feinen, eleftrifchen 
Stande kommt, welher eleftrifche At ſelbſt die wer⸗ 
fulatur der Gefäßwand zu einer immer wiederholten 
ei; bei immer weiter, größer 
[tiger werdenden Strömungen, welde, in ſolchem 
einem Fall mehr allein von ber Polarität fenfibler 

ver Sphäre bewegt werben würden, bie mechaniſche 

; ‚Rärtern Zudung einer, gleichzeitig immer mit forte 

m Muskulatur für die Befchleunigung und Unterhals 
fer Strömung zur zweiten Haupttriebfeber wird. Die 
nun einmal von einer unerfchöpflichen Vielſeitigkeit, 

ee wir fie auffaffen, deſto richtiger werden wir 


deuten! — 
In neuerer Zelt hat — Botleſungen 
ſcheinungen des Lebens. 2. Band. 1837.) di 
infiht wieder auf die Spige getrieben, Inden er fagt: 
man den Eirculationsapparat im —— ‚fs 
Gentratmafchine (das —— die” für bie 
und. Behälter — if, umd jene das Blur) ma 
des Körpers führt u, fı wm.” — Wire — Magendie 
— — ae Fticen J 
n m au DL u 
und «6 tolirbe ihm die phofikalifche 
"der Gafvanismus), weiche ſich dort zugleich fo weſen ⸗ 
midhe entgangen eh. 
4 $. 322. 
num in unfern Betrachtungen bis hierher auf: 
at Äft, dem brauden wir kaum noch ausdrücklich 
‚ bat ‚Herz und Gefäßfoftem immer und überall vom 
gedacht werben müllen (daß nicht etwa das Herz eine 
ſioßt, ſich dabei ganz entleert und bann. bie bins 
- entftandene Leerheit der Arterien wieber durch eine 
t), ba beides von feiner Entftehung am ſtets 
efeheint. — Betrachtet man aber das morphos 
thältnig zwifchen Arterien und Venen, fo wirb es 
—— Weite der Staͤmme und Aeſte der 
auch das rechte Herz Theil nimmt, eine 
e fortwährend in ben Venen, und nament ·⸗ 
, sem individuellen Gefäßneh zuruͤcklehtenden, 
denn eine vafchere Bewegung in den Arterien 
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tig durch beide Hälften des Gefäßfuftems (f. Schema $. 331) 
fi bewegt, und es an fih ſchon natürlich ift, daß biefelbe 
Blutmaffe dur einen engern Raum fchneller, ald durch einem 
weitern firöme, wenn auch nicht die primitive und immer kräf⸗ 
tigfte Herzwirkung (die Syſtole der linten Kammer) eben auf 
der arteriellen Seite ſich bethätigte und dort bie Bewegung 
befchleunigte. Phyſiologiſch wichtig, inöbefondere für richtige 
Beurtheilung der, durch das Blut im Körper fich vertheilenden frem⸗ 
den Stoffe, ift es hierbei namentlich, möglichft genau zu wiffen, wie 
viel Zeit die Vollendung des Kreislaufs durch die beiden Hälften bed 
Gefäßfoftems braucht ; ein Gegenftand, welcher bei ber Lehre von ber 
Periodicität ded Blutlaufs in befondere Erwägung kommen 
muß; hier fei nun zunaͤchſt noch 1) die Menge des Blutes 
und deſſen BVertheilung; 2) das Verhaͤltniß beffelben in ven 
verfchiedenen Theiten des Gefaͤßſyſtems; 3) dic, den beiden Her 
zen gegenüber ſtehenden Lebenderfcheinungen in ben Adern unb 
Gefaͤßnetzen der beiden Hälften des Gefäßfuftems erörtert. 
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Was zuerft die Menge des Blutes im menſchlichen 
Körper betrifft, fo ift es außerordentlich ſchwer, hierüber etwas 
im Allgemeinen auözufprehen, da alles hierin fo hoͤchſt indis 
viduell ift. Jedes Alter, jedes Geſchlecht, jede befondere Com 
fitution weicht hierin von andern ab, und wenn baher ge 
wöhnlih in Erwachfenen einige und zwanzig Pfund als 
dad Normalmaaß der Blutmenge angegeben werben, fo erkennt 
man leicht, wie ſehr befchränft und unficher eine folche Annahme 
fei; allein man ficht auch leicht, daß nicht füglic) beftimmtere 
gemacht werden Finnen. Beobachtungen an Thieren zeigen, af 
bei größern Säugethieren, wo das Gewichtöverhältnig des Blu⸗ 
te8 zur Körpermaffe aud wie 1: 6 biß 8 ober 10 ift, weiß 
liche Individuen und mäßig gendhrte mehr, maͤnnliche Inbivis 
duen und fehr fette, weniger Blut haben. Das erftere wird man 
verfichen, wenn man das im Weiblichen ftärker herrfchende Bil; 
dungsleben beachtet, und das zweite wird man alsbald hegreie 
fen, wenn das Verhältnig ded Blutes zur parenchymatoͤſen 
Bildungsflüffigkeit naher erörtert worden ifl. — Jedenfalls fin 
den ſich übrigens ganz aͤhnliche Verhaͤltniſſe im Menſchen. 
Geburtöhelfer haben oft Gelegenheit, den ungeheuern Blutverluft 
der Frauen bei Entbindungen zu beobachten, und fo zeigen fih 
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häufig die Gefäße fetter Perſonen weit enger 


h in hohem Grade zu accomobiren. Rofa Me: 
Kalbe noch fünf Pfund Blut ein, und 

te, daß das Thier fich nach wie vor gleich munter befand; 

nd fo find gewiß bei einem und bemfelben Menfchen bie 

—— ſehr verſchieden, und nichtsdeſtoweniget iſt das Ger 

an immer doſſelbe. — Die Blutvertheilung iſt auch 

ben Organen, theils mach der Individualität ſehr 

Bor allen Dingen hat man ſich übrigens, wenn 

die Rede iſt, gegenwärtig zu halten, daß 

durchaus nur in ftetiger Bewegung eriftis 

— denten iſt, daß alſo im gefunden Zuſtande nicht die 

Kerl Blutmenge irgendwo im Körper wirklich angehäuft 

bleibt, fondern baß jeglicher Theil fortwährend feinen Ort wech ⸗ 

felt, und jede Gegend des Gefäßfyftems immer wieder von ans 

derem Blute durchfrömt wird, welches biejenigen Phyſiologen 

m, welde vom Unterfchiede des vendfen und arteriöfen 

Blutes, gleichfam als eines verfchieden Verharrenden, ſprechen. 

Bas nun alfo die Organe betrifft, in welchen in einer gegebe- 

nen Zeit am meiften, und bie, in welchen am wenigften Blut 

t, fo gehören zu leisten alle Glieder des Skeleton, 

‚wie bie Horngebilde der Nägel und Haare, und 

‚Krone ber Zähne, fogar Überhaupt kein Blut mehr 

ferner die Erpftalllinfe (welche außer allem Bereich 

des Blutlaufs m; dann die Sehnen, bie ferdfen Häute, das 

die innere Maſſe des centralen Nervenſyſtems. 

et je Gefäßnege zwiſchen den Muskelfafern, und nas 

bes Herzens, in ber Haut, den Abfonderungs« und 

*. am blutreichſten aber iſt das Gefaͤßnetz der 

welches dem gefammten individuellen Gefäͤßnetze des Koͤr⸗ 

ber ftcht, und alles Blut immer wieber durch ſich 

H firmen lagt. — Die Menge Blut im Organ varlirt 

nach größerer oder geringerer Höhe feines Bildungs 

Tätigkeit, fo wie nad) verfdiebener Gonftie 

Folge eine ober die andere Lebensfphäre mehr 

— und nach dem Alter (fo it im Kinde die 

wihrend das Geſchlechtsſyſtem blutaͤrmer ift 

ww) — Die Blutmenge, welde eine Herztammer in ber 





Diaftole aufnimmt, und in ber Syſtole großentheild wieder and 
ftögt, kann man etwa auf 14 bis 2 Ungen veranfchlagen. 

Anmerkung. Es ift merkwürdig, daß fi) das Verhaͤitniß ber 
Blutmenge bei faltbiütigen und ſelbſt bei meißblütigen Thieren mit 
um fo viel geringer zeigt gegen das ber warmblütigen, und ſelbſt be} 
Menſchen, als man wohl denken ſollte. Denn rechnet man nad eb 
gen Angaben beim Menſchen die Blutmenge zur Körpermaffe, wie 
1:6 bis 8, fo fand Blumenbach beim MWafferfalamander deqh 
1: 14%, und ich felbft beim Kreb6 1:13 und bri der Meinberg 
ſchnecke 1:93, 

$. 34. 


Anbelangend dad Verhaͤltniß des Blutes in ver 
fhiedenen Gegenden bes Gcfäßfyftems, fo ift ſogleich, 
wenn wir ben Blid noch einmal auf bad Schema geſammter 
Blutbewegung $. 332 richten, eine wichtige Bemerkung an die 
Spige zu ftellen: nämlih, daß dad Ichendige Blut in feinem 
Umfreifen durch die beiten Hälften des Syſtems ſtets in zwein 
lei, umabläfjig wieder wechfelnden Zuftänden fi) befinde, näms 
li) im Zuſtand des neu gerötheten, mehr entkohlten und durch 
Einwirkung der Atmosphäre erfrifchten Blutes, und im 
Zuftande des verbunkelten, mehr gefohlten, und durch Wed 
felwirtung mit der allgemeinen parenhymatdfen 
Bildungsflüffigkeit ermatteten Blutes; daß jedoch 
dieſe beiden Haͤlften, in welche ſich die Blutmaſſe ſonach unab ⸗ 
laͤſſig theilt, keineswegs vollkommen gleich find, ſondern in ein 
größere und kleinere Maſſe ſich unterſcheiden, von welchen bie 
größere daS ermattete, die Fleinere das erfrifchte Blut umfaßt. 
Hier liegt nun wieder eine, für die gefammte Phyfiologie dußerk 
wichtige Wahrnehmung, welche jedod ihrem ganzen Umfange 
nad zu würdigen, man um fo weniger im Allgemeinen fähig 
war, als man den fo wichtigen Begriff der allgemeinen Bi 
dungsfluͤſſigkeit gänzlich” vernachlaͤſſigt hatte, und doch gerade die 
lebendige Vorftellung der umabläffig und ftetig wiederholten Me 
tamorphofe des Blutes in feinem fortwährenden Schwanken 
zwiſchen atmosphärifch elaftifher und parendyma 
toͤs eiweißftoffiger Fluͤſſigkeit, weſentlich von biefem 
Grundbegriffe abhängt. — Wie alſo etwa ein Planet ſich fort: 
während in ben beiden ſtets bleibenden und doch zugleich auch 
ſtets wechfelnden Zuftänden von Tag und Nacht befindet, fo 
ift das Blut des vollfommen entwidelten Gefaͤßſyſtems fort: 
während, und doch ſtets wechfelnd, in ben beiden Zuſtaͤnden ter 


Röthung und der Verdunklung, und biefe beiden Zuftände felbft 
find yoleder bebingt durch das abwechſelnde und doch zugleich fies 
bie Luft und in bie eiweißftoffige Bildungs: 

ja wie können noch kuͤrzer umd beflimmter fagen: 

Inftige Atmosphäre der Erde und in bie 

ige Atmosphäre fämmtliher Elementartheile 

> smus, oder des Individuums ſchlechthin. — 

"daher nadh alle biefem, wie wir ſchon gethan haben, 

N fein, am Blute (wie an dem Planeten) 

eine Tag: und eine Nachtfeite zu unterfcheiden, und alles 

W t, vom atmosphätiichen zum individuellen Gefäßnet ftrömend, 
it der Tagfeite, und das, vom individuellen zum ats 

J Gefaßnetz ſtrͤmend, Blut der Nachtfeite zu 
da (mie man Leicht abficht) die Theilung in arterielles 

möfes Blut wegen der Lungenvenen Feinesweges hinreicht, 


n in diefer großen Metamerphofe zwiſchen Tags unt 
ite als ſtetig begriffen aufgefaßt iſt, wird es uns nicht 
ed nun auf ein Urphänomen, auf den Gegenſatz 
arm Telluriſchen zurückgeführt ift, durch und 

ich, fondern es ergibt fich alsbald aud die Ers 

er Thatfachen, welche die Abhängigkeit des Les 

ems von den Bedingungen jener Metamor- 

em. Es gehört dahin insbeſondere das unmittelbare 
Blutiebens und ſomit des Menfchen, wenn reis 

ed, oder irgend ein andered Waller, oder auch 
Gasart, wie kohlenſaures Gas, bie Bellen ers 

en das atmosphärifche Gefaͤßnetz dem Blute bie 

ofe gewähren foll; und umgekehrt wieber das 

imte Ertödten, wenn atmosphärifche Luft dem 

ie beigemifcht, und fo ber Gegenſatz, welcher 

und Atmosphäre beftehen foll, aufgehoben wors 
merfwürbiger aber ift die Darallele, welche wir 

1 Phänomen des Schlafend und Wachend (f. 1. Thl. 
ziehen im Stande find; denn wie der Schlaf ber 
kebens zuſtand (im Foͤtalmenſchen), fo ift die 
— noch die alleinige, be 

chen atmosphaͤriſchem und inbivibuellem Ges 

un (im Yan früheften Stabien des Fötalmen: 

Das unvolltommene Athen des mehr entwickelten Foͤ⸗ 





talmenfhen fegt dann ein unvollfommenes Hervortre 
ten einer Tagſeite im Blutleben, bis das volllommen 
Athınen des gebornen Menfchen, wo auch dad Erwachen eintrilt, 
aud ein Wachwerden des Blutes, eine Tagſeite deſſel⸗ 
ben bebingt. 

Anmerkung. Hat man einmal biefen großen Prozeß Hefe 
ger Metamorphofe des Blutes, wie wir fie im reifen menſchüchen De 
ganismus gewahr werben, richtig erfaßt, fo werben hunderte von befe 
dern Phänemenen alsbald Har werden, und namentlich ift auch fir 
das Begreifen verfchiebenartiger aͤußerer, ſelbſt pharmakologifder ehr 
tericologifher Einwirkungen auf das Blutleben, von hier aus viel m 
gewinnen. Hier wollen wir nur noch fürzlich darauf aufmerkfam mer 
hen, mie intereffant aud die Beachtung der Entwicklungegeſchian 
diefer, ſich ſtets im fein Gegentheil verwandelnden Gegenfäge im 
Blutleben fei. So ift ed im Menfchen, aus dem, mas über Ext 
wicklungsgeſchichte des Gefaͤßſyſtems mitgetheilt wurde, Mar, daß bi 
ihm urfprünglich, als Fötalmenfeh, eine rein individuelle VBlutftrdummg 
beftehe, daß bann eine Gegenfegung zwiſchen Eintauchen in inbivibuee 
Bildungsfluͤſſigkeit und dem Blute der Mutter beftehe, und erft nah ' 
der Geburt bie obige Gegenfegung beginnt. Eine aͤhnliche te 
fenfeige wiederholt ſich auch im Thierreiche. In fo mandyen Eiche 
ven (Ucalephen) und Meichthieren (Salpen), und niederften Glieder 
thieren (Hirudo) ift das Gefäßfuftem noch in einem Hin⸗ umd Hm 
ſchwanken des Blutes zwiſchen verfhiebenen Kötpertheilen befangen 
iMeyen fah bei Satpen 12 Pulſationen das Blut nad) ber ein, 
und dann 12 Pulfationen wieder nad der andern Richtung treiben); 
kei den Infekten taucht die Atmosphäre felbft dur unzählige Wer 
äftelungen ber Luftröhren im die einfache Kreisftrömung des 
ein; in den Fiſchen ſetzt ſich alles Blut (duch die Kiemengefaͤßache) 
mit der Luft, infofern fie am Waffer gebunden ift, in Wechfelwirtung 
in den Lurchen geht bei jeder Kreiöftrömung nur ein Theil bes Bes 
tes eine Berührung mit der Atmosphire ein, und erft Voͤgel und 
Siugthiere zeigen biefen, gleichzeitig bleibenden und wechſelnden Zuftand 
einer, halb durch Eintauchen in Luft gerötheten, und halb durqh 
Eintauchen in Urbilbungsflüffigeeit verbunfelten Blutmaffe, wie im Mas 
ſchen. Auch ſieht man nun chne Weiteres ein, welche große Arte 
lichkeit zwiſchen dem Verhaͤltniß der Nachtſeite des Blutes und ds 
Sclafe ift, und wie ſich hieraus noch manche einzelne Phänomre 
des Schlafs beffer erklären laffen. 


$. 385. 

An die ofigen Betrachtungen knuͤpft ſich nun ſogleich dr 
Zrage: wenn ein und daſſelbe Blut es ift, welches Ib 
(beim Menſchen etwa in den mittelgroßen Gefäßbögen in * 
zwei bis drei Minuten) auf der Tagſeite, bald auf der Rah 










de. ed noch Iebenben Wluted. gleich. tabel 


—— an Blut ber Nachtſeite, an 
eringer, Maffe das der Tagſeite 
bebeutendüberwiegend, 
lens aus Ga (zum Verſuch meiftens aus Kehls 

aapens At» venen, rechtem Herzen u, f ww, 


ausft 
fpeeififche Schwere 1049, 

er: Daf hier mehr Blutkörperchen 
ſich zeigen und weniger Sauers 
und Wafferftoff fich aus 
ſheiden laſſen, folgt aus 
dem weniger anweſenden 
Waſſer. 


Behichung phyſiolog. und pathelog. unter: 
* 
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Alle diefe Unterfchiede find nun zwar immer nur in fer 
geringem Maage vorhanden, und hie und ba wiberfprechen fih 
auch die Angaben verfchiedener Beobachter, allein nichtödeftoweniger 
find deren doch nicht unbedeutende unläugbar vorhanden, und ed ij 
jedenfalls eine der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen im Gebiete da 
Phyſiologie, zwifchen zwei Blutarten, die fich fortwähren 
eine in die andere verwandeln, einen fo bebeutenden, anf 
phyſikaliſch und chemiſch ſich herausftellenden Unterſchia 
wahrzunehmen! — Zu ſehen, daß mit einem Schlage, fo wie bei 
Blut in die Tagfeite übergeht, mehr Salz und Wafler fih as 
wideln, und gekohltes Pigment und Eifen ſich mehr röthen, wäh 
rend, fo wie ed nur 1 bis 2 Minuten fpäter auf ber Nahe 
feite erfcheint, mehr Eifen und mehr Kohlenfäure ſich wahrnch 
men laffen! — on ber Art, wie dieſe Umänberung 66 
macht, fönnen wir biöher wenig mehr fagen, als, dieſe Mir 
morphofe gefchehe gährungsartig; denn ed verftcht fich wohl wm 
felbft, daß wenn auch die Röthung, und größere Wärme von dat 
einfachen Oxydation an der Atmosphäre abhängen Eünmten, 
doch die Entwidelung größeren Fett» und Salzgehaltes, De 
größere ſpecifiſche Leichtigkeit und die größere Gerinnbarkeit af 
der Tagfeite, auf mehr als diefem, und namentlich auf mw 
gewiffen innern Entwidelung bed Blutes felbft beruße, fir 
welche eine weitere, befonbere Bezeichnung ſchwerlich möglich fen 
möchte. — Was aber die Bedeutung dieſer Metamorphek 
betrifft, fo beruht fie ganz und gar auf der Bedeutung bei 
Athmens, und bei der Lehre von ber Refpiration, wird ee : 
auch hierüber erft dad Nähere zu erörtern fein. Nur vorläm 
fig fei es hier bemerkt, daß dad Blut dur die Athmung 
ſich deßhalb ändern müffe, weil alle Hämatofe einer Gähamg 
gleiht, und die Athmung eben die Wechfelwirtung mit ber 
Atmosphäre als wefentliches Moment in der Metamorphofe ber 
Bildungsflüffigkeit darftellt. 


Anmertung. Man kann in der Thierreihe fehr beſtimmt ven 
folgen, wie die Verfchiedenheiten zwiſchen Tag⸗ und Nachtſeite de 
Blutes mehr und mehr abnehmen, je ſchwaͤcher der Gegenſatz atmmele 
phärifhen und individuellen Gefäßneges wird, und umgefehrt. Se 
iſt z. B. die Metamorphofe eines verdunkelten in ein geroͤthetes Bist 
nicht füglich feichter und fchärfer zu fehen, als in ber Allam⸗it 
in einem 16— 18 Tage bebrüteten Hlhnerei, weil im Vogel die Ber 
fpiration fo ſtark entwickelt ift; dagegen iſt der Gegenſatz zwiſche⸗ 


en ii Feen ana 
Se den. weißbtätigen 
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ir abe früher ſchon bemerkten, daß eines der wich: 
mene bes Kreislaufs, der Herzichlag, großentheils 
otorifchen Akte beruhe, welchen die, an einer 
u bes Gefaͤßſyſtems coincibirenden, verſchleden polari- 
aus verſchiedenen Seiten des Organismus herlom ⸗ 
fen, indem alsdann an dieſer Stelle ſich durch einen 
gleihungsakt ein Zucken der Muskelſubſtanz zu 
, fo ig ſchon darin die ſichere Worausfehung, daß 
0 en Punkten des Organismus wicderfche 
ein verfchiebenes fein müffe. Ift dieß aber richtig, fo 
daß das Blut, weit entfernt, fich bloß in ben 
ıten Gefäßnegen überhaupt zu Tag- und 
Blut zu metamorphofiren, eben fo an den verfchie 
* individuellen Gefaͤßnetzes, je nach der vers 
eutung ber Organe, welchen fie angehören, durch 
g mit der dort lagernden, eigenthümlichen, 
Bilbungsflüffigeit, je eine wefentliche Verſchieden ⸗ 
Wird es uns indeß ſchon eine fchroierige 
Unterfuchung, bie großen Berfchiebenheis 
Nachtfeiten-Blutes im Einzelnen zu klarer, 
ing zu bringen, fo geht es meift weit über 
ferer Unterfuhung, genau anzugeben, worin z. 
‚große, Verſchiedenheit des Blutes, welches vom 
‚gegen das von den Ertremitäten rückkehrende, 
Rieren kommenden Bluted gegen das von ber 
darſtellt. Einzig und allein über die, am 
Sinne fallenden Berfchiebenheiten des Blutes 
ben, untergeordneten Gefäßfoftems (welches 
Erörterung gezogen werben muß), fiber das 
nſichtlich des in ihr momentan weilenden Blur 
‚einige Unterfuchungen, insbefondere von Schul 
tion ©. 139.) erhalten. Die Verfuche defs 
Pferden angeftellt, und zeigen zugleich weſent ⸗ 
3 Blutes, je nachdem dad Pferb nüchtern 
war, Diefe Eigenthimlichkeiten des Pfort: 
auf einen, hier noch gefteigerten Charakter 
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der Nachtfeite des Blutes überhaupt; I) es war bunfler ut 
ſelbſt kuͤnſtlich durch Sauerftoffluft wenig zu röthen; 2) ed geram 
unvolltommener ober gar nicht, und bildete weniger Faſerſtof: 
3) es zeigte weniger Fefte (durch Eintrodnung erhaltene) Beſtand 
theile (außer nad) reichlicher Fütterung, wo es mehr ald p 
woͤhnlich Venenblut enthält); 4) e3 enthielt beinahe boppelt fo wid 
Fett, als jedes andere Blut, wobei uͤberdieß das Fett fehk 
ſich anders verhält, dunkler und ſchmieriger ift, als bad td 
übrigen Blutes. — Nichtsdeftoweniger müffen wir aud hir 
immer daran benfen, wie gleihfam mit einem Schlage 
ftetö von neuem ein= und baffelbe Blut, wenn es nun den 
im Herzen erſt durch einen eleftrifhen Ausgleichungsakt wice 
inbifferenzirt worden war, durch den Eintritt in bad Pfen 
aberfoftem, wie in jedes andere befondere Gefaͤßnetz, aldbab 
eine andere Belchaffenheit annimmt, um bann doch imma 
wieder durch Ergiefen in den Gefammtftrom fi) abermals zu in 
differenziren. Alles dieſes, und hauptfächlich was in ben, von bemfd 
ben Beobachter mitgetheilten und auch ſchon angeführten Unterfe 
dungen über Auflöfung und Ausſcheidung verbrauchter Blut 
blaͤschen enthalten ift, beweijet denn, um wie viel dad Per 
aberblut abweicht, und wie es höchft wahrfcheinlich fei, def 
hier die Stätte der Auflöfung und Ausſcheidung abgelchte 
Blutbläshen fei, wenn hingegen andere Beobachtungen d 
eben fo wahrfcheinlich machen, baß das Lungennetz die Erätte 
fei, wo das Blut überhaupt und insbefondere die Blutbläk 
hen fi) vollends ausbilden und beleben. 


Anmerkung. Der Begriff des ftetigen Differenzirens und Je 
differenzirens, welchen wir zuhoͤchſt vom Aether überhaupt, dann at, 
in den tellurifchen Erfheinungen, zunähft von Luft und Waffer m 
faffen haben, welche hierdurch; allein eben ihre homogene Eriftenz Mb 
erhalten (mie davon in der Einleitung zur fpeciellen Phyſiologe de 
Nede war), dieſer Begriff, auf das VBlutleben angewendet, weit 
immer mehr fi) aus und wird immer bedeutender, wenn mir md 
recht Iebendig vorftellen wollen, welche große, die Qualit be 
Maffe im hohen Grade umftimmende Aenberungen im Binte fh 
raſtlos hervorthun, mit der Strömung nad) einer Richtung ſich ab 
wideln, und mit der Strömung nad) einer andern Richtung mid 
verfchinden. — Wem nicht vor dem Auge des Geiftes biefes wer 
dervolle Spiel unendliher Metamorphoſen audy in dieſer Sphäre kb 
Organismus, ja in diefer befonders, aufgegangen iſt, mer midt mr 
ftehen kann, wie gerade hierin das Raͤthſei des ſich ſtets fehk Br 
nichtens und diefes ſich ſteis wieder felbft Wiens des Winted ap 





98 


der Arterien beim Pulſe bemerkt und geglaubt worden iſt, findet man 
bei Webemener (Unterfuhungen über den Kreislauf bes Winte 
Barum 1838) auf den erften 100 Seiten zuſammengetragen 

a8 Spätere ift von’. Müller in feiner Phofiologie beachtet, br 
Mechanismus hierbei befonders gut von €. H. Weber (adnotatie- 
nes anatomicae et physiologic. Lips. 1831) erörtert worden. — Ye 
brigens will ich hier noch bemerken, daß kaum ein Vorgang gerigan 
ter ſei, bie bis in die größern Gefäße fich zeigende Bewegüchteit da 
Bildungen vollfommen zu überfehen, ald bas Abftoßen des Mabeiftram 
ges bei der Metamorphofe vom Zötalmenfhen zum Menſchen. Pie 
fchließen ſich mit einem Male Äuferlic eine weite Vene und zwei grehe 
Arterien ganz felbftthätig, fo daß fie fogar, nad) völlig eingetretenen 
Arhmen kuͤnſtlich durchfchnitten, kein Blut mehr geben, während immens 
lich baffelbe mit einem großen Gefäße (Ductus arteriosus e 
fhieht, und dagegen die Lungengefaͤße fo bedeutend ſich erweitern — 


‚Hier komme man einmal mit der Vorftellung von bloß paſſiv fihwe : 


haltenden Blutkanaͤlen aus! — 


$. 38. 

Wirklich verhält ſich denn auch die Sache fehr einfach ſa 
daß, indem, wie es nicht anders fein Tann, dad ganze Air 
foftem von Blut erfüllt ift, jeder Pulsfchlag des Herzens dm 
Blutwelle, welche vom Aortenherzen aus im reifen Menden 
etwa gegen 2 Unzen beträgt, in die Aorta und beren Bere 
gungen injicirt, diefe Welle ihre Wirkung durch dad ganze &r 
flem diefer Arterie fühlbar macht und den Stoß ber Flüfie 
keit erzeugt, welden wir beim Drud auf die Arterie als Pal 
fühlen. In fo weit ift alfo das Phänomen wirklich rein mehr 
nifh, und Bann durch ſtoßweiſe künftliche Injektionen in bie Ar 
terien einer Leiche, volllommen nachgeahmt werben. Auperem 
ift aber nun die Arterie allerdings ein, gleich allen andern ie 
bendigen Organen, in ftetiger Metamorphofe ſchwankendes, u 
mit einer elaftifhen, mehr fehnen als muskelartigen Faſerlex 
umgebened Gebilde, welches ftetd mit dem darin firömenden 
Blute im innigften, Iebenvolften Verhältniß ſteht; dringt deher 
eine neue Blutwelle in die Arterie ein, fo geben zwar die 
Wände dem Stoße nach, dehnen fih an Krümmungen, in der 
Länge aus, und weiten fi, wenn fie auf einer Seite ein 
Drud erfahren, gegen die andere aus; allein die Clafticität dr 
Gefäßfafer ftelit auch fogleich die vorherige Bildung wieder het, 
verkürzt wieder bie, durch den Stoß ausgebehnte Krummung, und 
drängt zugleich bas in bem Gefäß enthaltene Blut nothwendig 
vorwärts, fo daß dadurch namentlich es vermittelt wird, went 
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Bea leer er Anna hie werden. 
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wir nun unfee Blicke zweitens auf die Lebensbe ⸗ 
Gefaͤßnetze, fo erinnern wir ums zunaͤchſt, daß 
\ Sr das atmosphärifche der Lungen, 
lie des gefammten Körpers — 










"betrachten, ſondern bad eigentliche der Lungen hängt 

er Bronchialgefäße (deßhalb in dem Schema $. 332. 

Verbindung bei a und b), eben fo wie das ber 

ber eigentlichen Lebergefaͤße mit bem indie 

men, fo daß alfo felbft diefe Dreiheit wie: 

a in au Einheit verfliegt, eine Ginheit, 

er Organe durchbringt, und im ihren 

a I. ars allgemeines, peripherifches 

elle mit zwei Brennpunkten (Herzen) 
7* 


dungen ſei, Bönnen wir theil® durch bie, an uns 
n —5 — Wangen, Lippen, Haut, ſich ſtets ver⸗ 
thungen, Anfehrvellungen, Erwärmungen u. ſ. w. 


daran denken, daß hier, wo bie urfprüngs 
des Gefänfoftems ſich ſtetig wiederholt, auch, 

die Neigung zu raſtloſen Umbilbungen und Bes 
müffe. Eine wefentliche Gleichartigkeit 
aeg zwiſchen diefen peripherifchen Ges 
‚den centralen Durchgangspunften bes Gefaͤßſhſtems, 
‚von einem Rehe zum andern (Herz), ift alfo nicht zu 


an an beiden ift eine befonderd rege Lebensbewegung, 

welche an ber einen Stelle mehr rein rhythmiſch, 

hr als eine fetige Bildungsbewegung erfcheint, 

auch fagen Fönnte, bie erfte fei mehr elek 

mehr chemiſcher Art, wenn nicht ſolche Be— 

h fo vielfältigen Mifverftändniffen ausgefeht 

It übrigens fir den Phpfiologen ſowohl, als für 

1 ganz ungemeiner Wichtigkeit, bie Lebensbewe- 

: in dem individuellen fowohl, als in bem atmos- 

i recht genau kennen zu lernen, denn hier 
nd rege Werkſtaͤtte des Lebens, ge ift ed, wo 

—— Gefäßnege die, auf Eros: 


ing ber letztern und alle Fortbildung im Organismus 
fer iſt es, wo, im Verhaͤltniß ber, die letz⸗ 
— 













der Atmosphäre erfolgt. Kurz, bie Organ 
erfeheinen in diefen Neben in ihren zarteften 
durch die leifefte Einwirkung beftimmbar, und, 
befonbere die Fähigkeit, eben fo etwa dur v E 
mungen der Idee des Organismus felbft, infofern fie fi 
die fietige Umbildung richtet, beflimme und polarifirt 

den, als bie zarteften, innerfien Gewebe des Ner 
wie find für bie Leifeften Bewegungen des E— 


—— Eo iſt hoͤchſt merkwuͤrdig flir die € 


wird, fo, umgekehrt, es 
muß, daß eine Stelle im peripherifchen 
Herzen, ſich felbft au einer felbftftändt * 
f&linge ausbilden muß; eine Bildung, welche wit in bem, fe 

‚von Marfball entdecten 

men — Ein Dan, — an an 
menhange mit bem Übrigen Gefäfl m 
deffen Pulfation man aber in jedem fhnittenen 








met Emstin 


met Bewes 
3 Eur genau, mie mit dem Bi 
Mit man geichen hatte, di 
5 —* 





dieſe Veryänge zwar in a Getisen wefentihe Meprkfentens 
tem Anten, allein ſich ſgledterdinzs nice barauf beſchtaͤnken, dei 
werte ic bei ber Eike vem Emprntungs» und Bewe gungsleben ned 
ausfükriicher erdrtern, daß nimih auch Liefe Vorgänge, aller miht 
gänztih erſtartten Thierſubſtanz gufemmen. Könnte denn eine Mail 
farer fi) auf bie eleftremeterifhe Einmwirtung des Nerven zufanem 
sieben, ohne diefen Einfluß auf ihre Weife zu empfimdeat 
und könnten Organe fih mit der größten Gewalt zufammei 
ziehen, in welchen, wie im menfdlihen Uterus, nody fein Anata | 
Mustafafeın, welche biefer Gewalt nur einigermaaßen entfprächen, nade 
zuweiſen vermochte, wenn alle, eine Beregung bewirkende Zufammenziehang 
nur ven Muskein geübt werden koͤnnte? — Dieß bedenke man af 
verläufg, und laffe fih im beſtimmten Auffaſſen der VBemegiictet 
ber Kanite des Gefaͤßnetzes nicht irre machen, wenn aud mie cu 
eigener Muskelspparat an ihnen je nachgewieſen werden wird. Hirte 
man ded nur unſte eigene Hautflähe, wie fie durch und durhfid 
bervegt, in der Herripilation ſich zufammengieht, in freubigen Affekt 
aufſchwillt, gehörig beadytet, man würde das eigenthümliche Bew 
gungeleben diefer Netze leichter begriffen haben, weldyes übrigens ſaea 
dadurch ſich documentirt, daß die WVerlegungen diefer Nepkanäte, wie 
wir fie bei jedem Eleinen Schnitt ober Stich gewahr werden, Bis 
tungen geben, welche in ganz £urzer Zeit duch Zufammenziehen bir 
fer Kanäle geſtillt find. 
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Die Bewegungen biefer Gefäßnege verdienen aber med 
ing befondere deßhalb bie Aufmerkſamkeit bed Phufiologen, mil 
fie jedenfalls wefentlich Antheil nehmen an zwei wichtigen 
Vorgängen im Organismus, welche wir ald Lebendturger, 
oder beffer Lebensfpannung, und ald Erektion beide 
nen; Vorgaͤnge, welche eigentlih nur gradweiſe werfdicen 
find, indem der Lebensturgor bie allgemeine, elaftifh am 
ſchwellende, gelinde Spannung der Weichgebitde des Organismus 
bezeichnet, wie fie namentlic) an den zarten Stellen der Hautfläde 



























möturger und Erektion etwa ald von dem Ger 
t altein abhängig betrachtet werden dürfen, — 
ehre von ber Bewegung im Driganismus ins · 
en wir finden, daß das, was wir Turgor oder 
ung nennen, zu ben Urphänomenen ors 
een gehört, und nur einmal beutlicher, 
hervortritt. — Es iſt daher auch — 
Phanomene volllommen zu begreifen, wenn 
iher fo oft geſchehen, dabei auf Gefäßfuften ale 
d ‚wollen; nur inwiefern letzteres allers 
t lebhaften Theil nimmt, würde daher. hier zu erörtern 
der Phyfiologen find nun allerdings hiers 
rorbentlich verfhieden gewefen. Einige achteten bloß 
Blutandrang und ben gehinderten Blutabfluß, 
m und im Organen mit weiten Nenens 
i Ruthe) die Erektion bewirke; Andere nah · 
bei gar ein Außtreten des Blutes in fonft leere Bels 
meintlichen Corpora cavernosa der Ruthe) an; 
ng ‚Erektion von einem. eigenen Faſerge ⸗ 
und neuerlich nahm Schult endlich die ans 
gen ber zarteften Gefäpnehe felbft als Urs 
al or daß daß die, in — ſich expan · 
Zande Lumen dieſer Kanaͤlchen verminderten, 
die ie Adern, und namentlich Blutabern, 
zuſammen bränge, und fo die Anfchwellung bes 
zum flare werben bebinge. Es wird num freilich 
unmöglich bleiben, ſich durch direkte 
n (auch nur an Thieren) von dem Berhals 
Gefäßnete während des höhern 
au überzeugen (dem natürlich koͤnnten dieß 
obachtungen fein, welche doch gerabe unter den 
turgedeirenben oder erigirten Drganes gänz- 
bleiben); allein nichtsdeſtoweniger kann das ge» 
ed Phänomens in feiner Wotalität, wohl auch 
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über dieſes Werhältnig im Einzelnen, eine beflimmte Auslauf 
gebn: — 
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An einem in hoher Eebensfpannung (Turgor) begriffenen, 
noch mehr aber an einem erigirten Gliede gewahren wir nm 
lich 1) deutlich vermehrte Röthung ber ganzen Oberfläche, unb 
alle Zeichen des innern, größern Blutreichthums, weilches be 
deutlich zeigt, daß nicht bloß in den Stämmen und Zweige 
der Gefäße, fondern auch in ben feinften Gefäßnegen 
flärkere Blutbewegung vorhanden fei, fo dag unbezweifelt jc 
durch eine Menge Kanäle rothes Blut firömt, welche ſech 
nur weiße Blutflüffigkeit enthielten; 2) beutlich vermehte 
Waͤrme, welches ebenfalld auf erhöhte Lebensenergie feſter un 
flüffiger Theile des Organs und Vermehrung ber letzeren bes 
tet; 3) vermehrte Spannung, eine ftarfe elaftifche Pralket 
des ganzen Gewebes, wodurch es dem eines contrahirten Hub 
kels ähnlich wird, fi) aber hiervon dadurch unterfcheibet, dej 
feine Subftanz ſich dabei nit verkleinert und zufam 
mengezogen zeigt, fondern vielmehr vergrößert mb 
ausgedehnt ſich darſtellt. Wir gewinnen nun jebenfalld De 
richtigſte Worftellung vom erhalten ber feinften Gefaͤßech, 
wenn wir bad, was hier vom Ganzen gefagt ift, auf bis 
Befondere anwenden. Der Prozep erhöhten Lebens im Ganges 
muß nämlich) nothwendig auch alles Beſondere burchbringen, 
weil eben fonft feine Erſcheinung im Ganzen nicht mögid 
wäre. Jedes Gebilde aber, durch entfchiebene, allemal polarifkrad 
wirkende Idee, und zwar hier weſentlich mittels bes leitenden Rev 
ven, influenzirt, wird auf der Stufenleiter von Flüffigem, Füſ⸗ 
figweihen, Weihem, Feftweihen, Feftem, Starrem (ald da 
Stufenleiter aller Bildung f. $. 305), fofort, ald ein Zu 
gescirendes ober Erigirtes, einen Schritt weiter rüden, fd 
fefter gefpannt barftellen, und felbft in feinem $lüffigen 
durch erhöhte Erpanfion und Tendenz zur Gerinnung fi aus 
zeihnen. Es müflen demzufolge fämmtliche Wandungen de 
Sefäßnege im Moment, daß fie die polarifirende im 
wirfung empfinden, fih anfpannen (daß babei eine Ber: 
didung ihrer Wände, wie Schulg will, vorgehen müͤſſe 
ſcheint mir durch nichts zu erweifen); und ba nun durch ein prall 
aufgerichteted Gefäßrohr bie Flüffigkeit allemal Leichter und copi 
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Lehre vom Leben ber Gefäpnege gänzlich verlaſſen, d. i. bie Frage: 
in wie weit ein Theil des allgemeinen Gefißneges von dem übt; 
gen und vom Herzen felbft in feinen Lebenserſcheinungen unch 
bängig fein könne? — Es ift dieß eine Frage, melde mit de 
von ber relativen Unabhängigkeit ber einzelnen Drgane übe 
haupt durchaus zufammenfällt, und al3bald begriffen und be 
antwortet werben kann, wenn man ſich dad Verhaͤltniß ea 
Theilorganismus in einem größeren Organismus überhaupt beutäh 
gemacht und eingefehen hat, wie die Eriſtenz unb alle &ebenies 
ſcheinungen des erftern, immer einerfeits ihm eigenthümlid, o 
bererfeitd von dem größern Lebenskreiſe bebingt find. So etw 
nen wir alfo allerbings jegliches Organ in und als bie beim 
dere, zeitlich räumliche Erſcheinung einer, in ber allgemeinen Pe 
unfreö Organismus aufgegangenen, beſondern Idee, und begrä— 
fen daher, daß auch tiefe untergeorbnete Idee ihre eigne Exbenk 
geſchichte vollenden und ftetig mancherlei Metamorphofen ihrer be 
fondern Erfcheinung bedingen muß. So wie baher biefe be 
fondere Idee eine Steigerung ihres Wefens erfährt, entwede 
durd ihren Conflikt mit der Außenwelt, ober von ber Grue 
ibee des Organismus aus, fo wird ihr befonderer Lebenkred 
in allen feinen Bezichungen gefleigert werden, und es wubh 
dieß namentlich auch in vermehrtem, ober mindeftend aufgeng: 
tem Bildungsleben erfennen laffen, wovon denn eine oͤrtlih 
vermehrte Lebensſpannung im Gefäßfoftem, und namentlich in 
dem Gefäßneg dieſes Organs die nothmwendige Folge if. & 
verfteht fih von felbft, dag eim Gleiches eben fo auch im 
umgekehrten Sinne, naͤmlich als Sinfen der örtlichen Lebens 
energie, Statt haben kann. Inſofern alfo jede Gegend dieſes all 
gemeinen Gefaͤßnetzes einer ſolchen, ihm ſelbſt eigenthuͤmlichen Ums 
ſtimmung fähig ift, ift zu fagen, es feien alle Gegenden 
des Gefäßneges, und zumal die, welche befondere 
Organe (einzelne Eingeweide 5.8.) durchziehen, zu er 
ner gewiffen Unabhängigkeit und Selbfifländig 
keit beftimmt. Wir müffen aber ferner allerdings beachten, 
und uns überzeugen, daß alle biefe befondern Umftimmungen, 
fein fie nun Erhöhungen ober Herabftimmungen des Indiri⸗ 
duellen, nur unter fetigem Vereinleben mit ben übrigen Ihe 
len bes individuellen und dem atmosphaͤriſchen Gefäßnege, und 
umgelchrt, und alfo aud nur unter Bereinleben mit den Cam 
tralftellen ber allgemeinen Blutftrömung möglich find. Es ergicht ſich 


infofern wieder das Leben aller Gegenden ei« 
Sefaßnetzes vom Leben bes, ihm polar entge— 
n Jen, andern Gefäfneted, und dem der 


ſelwirkung zwiſchen diefen Ges 
daß feine Stelle des re Gefäß 
wefentlih fleigern, ober im ihrem 
Een kann, ohne die Gentralftellen und 
dar entgegenftchenben Theil des Gefäß 
‚ffieiren, und daß, umgekehrt, jede Stei- 
oder Senkung im Leben der Gentraljtellen 
fimmungen im Leben der Gefäpnege her⸗ 
muß. 
ung. —— namentlich fl ben Atzt von der 
fit, und es ift fein Miet fo ficher, fi von 


doch vielleicht die de Wir 
und biefen Selten aan u 
Aals) Hervortritt, — noch einer 
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ie Lehre vom eigenthümlichen Leben der 
nähern Erörterung beblrftig. Ueberbidt 


mid Sa, verönihn,, man wir don 
—— vorurtheils! tandpunkte 
überbliden, 
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von bem Gedanken eined großen unb eines Fleinen Kreislauf, 
ſich viele Mühe gegeben, die Kräfte (wie man ed nannte) aus 
zumitteln, welche das Blut von den Gefaͤßnetzen immer wide 
durh die Venen zum Herzen zurüdzögen, unb immer fell 
dabei wieber das Herz ald Drudwert und Saugpumpe zugiah 
die wefentlichfte Urfache abgeben. Allein tem Herzen, mie 
fern es ald Drudwert das Blut durch die Arterien bis wihe 
in bie Venenftämme fprigen follte, fland ein für allemal da 
unläugbared und täglich wahrnehmbares Factum entgegen, ni 
ich, daß man (morauf wir bei der Lehre vom Sterben Ib 
Gefaͤßſyſtems ausführlicher zurüdtommen werben) bie rkerim | 
nah dem Tode leer findet, was, wie man leicht fickt, Fb 
durchaus mit biefer Drudkraft nicht reimen läßt. Wolte ms 
nun wieder bad Herz ald Saugpumpe betrachten, fo daß d 
gleichſam bei Iegter Erpanfion das Blut in bie Venen bir 
über faugte, fo ſtimmte es damit wicber fchlechterbingd mi, 
bag man überhaupt feinen Grund hatte, anzunehmen (. 
340.), daß das Herz, welches allerdings fehr Eräftig fih zu 
fammenzieht, mit ähnlider Gewalt ſich audh audbehag 
es müßte aber eine ſolche gewaltfame Ausdehnung notkwedg 
Statt haben, wenn e3 mit einer hinreichenden Gewalt bahis 
wirken follte, das Blut felbft aus den Arterien heräber 
zu faugen, abgefehen davon, dag dann auch die Wenen fehR 
nicht als fchlaffe, fondern als fefte und flarre Kanäle gebt 
werben müßten. Jene Thatſache, dag das Blut mit dem & | 
löfchen des Lebens aus ben Arterien noch in bad Gefaͤßnch mb 
in bie Venen fliegt, ift deßhalb immer vielen Phyfiologen für 
unbequem gewefen, und gern hätte man biefelbe auf anbat 
Weiſe erklärt, 5. B. duch Zufammenfallen ber Zungen, we 
durch ein leerer Raum entfiche, den, im Folge des Luftbrudt, 
dad in den Venen der Bruft ſich anhäufende Blut ausfühe 
müßte; ober durch Bufammenziehen ber Arterien nach ben 
Tode, welches aber alled die Zeerheit der Arterien niemals ge 
nügend erklären konnte. — Hat man fid) dagegen aus ber 
forgfältigen Beachtung der Entwicklungsgeſchichte überzeugt, dej 
die Strömung des Blutes ald ein thierifhes, eleftromap 
netiſches Phänomen auftritt, und als foldes eben bu) 
und dur an die Urphänomene kosmiſchen und tellurifchen de 
bens fih anſchließt, fo wird man eben fo wenig fragen, we ' 
«8 tomme, dab dad Blut aus dem einen Gefäßnehe auf fe " 
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fach ſich hervorthuenden Strömungen durch hinzukommenbe, weche⸗ 
niſche Huͤifsmittel (Hebelwirkung, Schwungräder u. ſ. m), em 
vlelleicht ſelbſt dutch periodiſch eintretende, galvaniſche Erp » 
verftärken und zu befchleunigen. Wäre dieß gelungen, fo ma 
dann ein um fo deutlicheres Gleichniß der, audy durch periodifche Dia 
kelzuckung befchleunigten Lebenswirkung des Gefaͤßſyſtems haben, un 
abermals ſich überzeugen, daß auch dem Maſchinenbaue Bein höher 
Vorbild vorſchweben fönne, als der Organismus, und daß binmiedermm 
aus einem fo organifch gewordenen, kuͤnſtlichen Bau ſich Viel entade 
men laffe, um die natürliche Lebenswitkung des Organismus zu vor 
deutlichen. — Daß in früherer (5. B. Halier's) Zeit, nod Beine A 
nung beftand,, von berartigen, mit ben Lebenstvirtungen bes Drge 
nismus zufammenfalfenden, phyſikaliſchen Vorrichtungen, wie fie mb 
jene eleftromagnetifhen Erperimente zeigen, macht e8 wohl erkiäcih, 
um tie viel weiter damals auch noc das Verſtaͤndniß dieſer Lebende 
vorgänge felbft zuruͤckſtehen mußte, und läßt uns ahnen, was in kr 
Folgezeit der Phnfiologie noch Alles von biefer Seite aufgehen Elm, 
wenn man erft eingefehen haben wird, daß zwifchen telurifchen uud 
epitelluriſchen (phyſikaliſchen und phyſiologifchen) Lebensvorgäuge, 
nee ein abfoluter, fondern nur ein telativer Unterfcleb bes 
leht. 
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Nach alle dieſem wird man alfo einfehen, daß ed mb 
nicht einfallen ann, und nicht einfallen foll, zu fragen, we 
durch firömt in den Venen das Blut gegen bad Herz, ben 
ed gibt überhaupt nur Venen, weil diefe Stri- 
mung in ber &ebensentwidlung nothwendig gefes 
dert wird; fondern wir Pönnen nur fragen: wie viel Cie 
flug übt die Pulfation des Herzens, wie viel bie Athmumgk 
bewegung der Lungen, wie viel die Klappenbilbung in den Be 
nen auf bie, am fich geforderte, Blutbewegung in ben Ver 
aus? — Was nun den Einfluß der Pulfation bes Hetzen 
betrifft, fo ift zunächft zu gedenken, daß berfelbe ſtets im dem 
Maape ftärker bemerklich fei, ald das Gefaͤßſyſtem noch me 
niger differenzirt, d. h. entwidelt ift, und umgefehrt. (Sa 
Fiſch⸗ und Frofhembryonen fieht man daher gar deutlich, wie 
das Blut in den, aus den Arterien unmittelbar zu Venen fh 
umbiegenden Gefaͤßſchlingen, bis in die Hohlvenen hin ſtoß⸗ 
weiſe fortrüdt.) Ferner findet man, daß, wie an den Arte 
rien, wo fie aus primitiven, d. i. linken Herzen bervage 
hen, ein eigner pulfirenber Bulbus aortae ſich ausbilden Tanz, 
fo an dem Stamm ber Körpervenen, wo fie in bie Workammet 
übergehen, eine faft herzähnliche Pulfation fi ebenfalls zu ent 
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gegen das individuelle getriebenen Blute, bebeutend beſchlennig 
wird, fo daß nun das individuelle Gefaͤßnetz, und von da arz 
die, von ihm ihr Blut empfangenden Benen ftärker anſchwellu 
müffen; eine Anfchwellung, welche fi in den Venen der Bruf 
und des Kopfes wieder am ftärkjten zu erkennen gibt, wm 
das Auffchwellen des Hirns, mittels feiner Venen, zur Folge hat.— 
Wil man nun bebenfen, wie biefed periodifch wechfelnde Ar 
ſchwellen vom atmosphärifchen und indivibuelen Gefaͤßnetz und 
deren Venen, neben dem primitiven, fletigen ImsKreifesfirömen, 
noch eine zweite Art der Bewegung in bad ganze Gefühl 
flem bringt, welche mit dem Ebben und Fluthen bes, ebenfald 
in Strömung begriffenen Oceans bes Erbplaneten verglichen 
werben Bann, fo wird man abermals eine beutlichere Einficht ia 
fo merfwürdige Vorgänge erhalten haben, und erkennen, wit 
auch in diefer Hinficht das Leben des reifen Menfchen, durch 
Complication feiner Funktion, das Leben des Fötalmenfchen uͤber 
trifft, ald in welchem eine folhe Athmungsbewegung, und alfe 
aud ein ſolches Ebben und Fluthen noch fehlt. 

Anmerkung. Was die Genefis der Klappenbildung betrifft, fe 
fehlen und daruͤber noch genauere Angaben; daß man fie jebed ihr 
morphologifhen Bedeutung nad, als Wiederholung ber Klap 
pen der Lymphgefaͤße, und diefe als Ueberrefte von Zellenwandımgm, 
und fofert als Wicderhelungen pflanzenartiger Bildung zu betrachten 
habe, darüber habe ich mid) bereits vor zwanzig Jahren in der erflm 
Ausgabe meiner Zootomie ausgeſprochen, und kann bieß auch jegtnch, 
trog mancher Einwuͤrfe, durchaus nicht zurüdnehmen, worliber bei da 
Lehre von den Lymphgefaͤßen das Mehrere! — 
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Diefem Allen zufolge muß alfo in den wahren Venen, oder 
richtiger, in den Venen der Nachtfeite des Gefäßfyftems über 
haupt, bie ziehende Blutbewegung langfamer, als in ben ent 
fprehenden Gefäßen auf der Zagfeite erfcheinen, theils weil fit 
weiter und mehrfacher vorhanden find, und überhaupt ein 
größere Blutmaffe enthalten, theils weil ein gewiſſer Theil 
diefer Strömung noch einmal durch ein partielles Gefäßnq 
ftrömt, nämlich im Pfortaderfoftem. Wir Eönnen daher leiht 
gewahr werben, daß eine geöffnete Vene ber Nachtfeite des Ge 
fäßfoftems weniger Blut und diefes Iangfamer ergießt, fo daß die 
Beſtrebung de3 Organismus, das Gefaͤßſyſtem als ein Ge 
ſchloßnes zu erhalten, auch Teichter die Zufammenziehung I 
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folgt haben, noch einmal ben Vorgang bed Blutlebens in ſeiner 
Xotalität, fo wird es uns nun einigermaagen möglich fein, die 
außerordentlihe Mannichfaltigkeit, welche hier innerhalb einer 
Einheit ſich regt, zu lebhafter Vorftelung zu bringen. — Bir 
gewahren nämlich im, zur Reife gefommenen menſchlichen Dr 
ganismus am Blutgefäßfoftem: 


a) eine, mit eigenthümlichen, und an verfchiebenen Stellen vor 
fhiedenartig organifirten Wandungen umgebene, zwiefache, 
je doppelfeitig ind Unermeßliche ſich veräftende, ftetig fort 
ziehende Strömung eines befonderd organifirten Theiles 
allgemeiner Bildungsflüffigkeit des Organismus, eine Stu⸗ 
mung, beren beide Hälften ald unmittelbare, gegenfeitige 
Zortfegungen erfheinen, fo baß beide zufammen einen, 
obwohl in ſich vielfach bifferenzirten, doch einzigen 
Kreislauf bilden; 

b) eine, mit alleiniger Ausnahme des, in dieſes ftetig frei 
fende Zichen ſich einfentenden Lymphſyſtems, uͤberall flatte 
findende, vollkommene Gefchloffenheit biefer Strömung, 
welche indeß nichtöbeftoweniger in ihren feinften Negen mit 
dem außerhalb Liegenden, durch ftetige Endosmofe und Ero& 
mofe in genaufter Wechſelwirkung ſteht; 


©) eine zweifache Befchleunigung und Mobification biefer 
fletigen Strömung, 1) durch gleichzeitige Pulfation je 
einer Eentralftelle ihrer Wandungen in jeder Hälfte ber 
allgemeinen Kreisftrömung, 2) durch die, ein Ebben und 
Fluthen in beide Hälften ſetzende Athmungsbewegung; 


d) eine ftetige innere Organifation, Metamorphofe, Erneuung 
und Zerftörung ber umſtroͤmenden Fluͤſſigkeit, in welcher nicht 
nur fort und fort Milliarden Meiner, eiähnlicher Blutſphä⸗ 
ten entftehen und vergehen, fondern aud mit Stetigfät 
fi verwandeln, im atmosphärifchen Gefaͤßnetz ſich rörhen, 
im individuellen ſich verbunteln, während auf gleiche Weiſe 
auch die Flüffigkeit felbft in ftetiger Metamorphofe begriffen 
ift, indem fie auf Tag: und Nachtfeite immer wieber eine am 
dere wird, ja, mach den verfchiebenen Organen, immer 
wieder befondere Spannungen und Miſchungseigenthuͤm⸗ 
lichkeiten annimmt, um fie eben fo ſchnell wieder zu ver 
lieren. 
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Berpäitniß des Gefänfofkems, als eines Ganzen, zu andern 

* em Gefammtorganismus und zur re * 
$. 359. 

| Sie Frage, in welchem Verhaͤltniß das Gefaͤßſyſtem zu 

\ Spftemen und zum Ganzen fih befinde, kann nur be 

f werben, wenn man zuvor vom eigenthümlichen Beben 

ee Begriff fich erworben hat. In 

jet zu biefen Gegenftänden übergehen, wir 

Berhsttnis deffelben zur allgemeinen pars 

töfen Bildungsflüffigfeit erwogen werben 

erft von hier aus bie Nothwendigkeit ber Ent · 

ines Gefäßfpftems, und die wahre Bedeutung beffelben 

geleben des Menfchen begriffen werden kann. — 

Gefäßipftem nicht felbft, wie man es bisher darzu⸗ 

beliebte, als das, bie primitive Bildung und Fortbilbung 

bes ummittelbar Bebingenbe betrachtet werben barf, wird 

wenn man weiß, daß der Organismus ſchon zum gro⸗ 

bet, bevor von einem Gefäßfoftem die Rebe ift, und 

pflanzlichen und viele thieriſche Organismen nie ein 

', fo wie, wenn man begriffen hat, was früher über 

ung, Auflsfung und Neubildung, mittel parendhys 

einer Bildungäflüfjigkeit, gefagt ift. So lange daher 

Ausdehnung und bie innere Mannichfaltigkeit des 

fo gering find, daß bie Bildungsflüffigkeit 

unmittelbar fich durch Wechſelwirlung mit bem 

mittels der Haut oder mitteld bed Darmes, erneuern 

ein befonderes Syſtem einer citculirenden Bildungs: 

ſolches haben wir aber das Blutgefäßfuftem ers 

‚er Entwicklung von der, zwiſchen ben Platten ber 

em Bildungsflüffigkeit aus verfolgt), durchaus 

und ſich nicht entwideln. Iſt hingegen bie 

des Organismus bedeutend, ift feine räumliche 

ber Art, da die unmittelbare Wechſelwir · 

mit jebweber Stelle parenchymatoͤſer Bildungs» 

mehr Statt finden kann, fo wird alles bieß 

werden können, ohne eine WBermittes 

‚ re ei Bilbungsfüffig der Aus 

|. ſtem einer befondern, beweg · 

— —* entftehen muͤſſen, und wird felbft Be: 

zung ber Eatwiclung einer mannichfaltigen Organiſation wer: 
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den, welches an tem einen Pol mit bem Aeußern in Wehik | 
wirkung ficht, und am andern in die parenchymatoͤſe Bihum 


eintaucht, und alfo, im eigentlihen Zinne, für Bildung um 
Umbildung fortwährend vermittelnd wirk. 


Anmerkung. Jeder, ber die bieherigen Vorftellungen vom En 
ben ımd von ber Stellung des Gefäßinftems im Organismus, mit be, 
nun vom Vegriff der parenchnmatöfen Bildungsflüffigkeit aus zu ge 
winnenden Anſicht vergleichen wi, wird bald wahrnehmen, wie af 
durch das Letztere ein richtiges, für die Beurtiwilung fo vieler Lebens 
verhätmiffe kiares und erfolgreiches Verſtaͤndniß erwaͤchſt. Num af 
wird man mit genuͤgender Einficht dem merkwürdigen Fortwachſen da 
Gefäßfoftems folgen, wie man es bei Fifhembrrenen (f. m. Eriku 
rungstafeln zur vergl. Anat. III. Heft) fo trefflich becbachten kann; mer 
wird verfichen, warum anfangs nur ein £leiner Theil des gerommenm 
Thierkoͤrpers vom Kreislauf durchzogen wird, und marum legtrm 
f&hlingenartig immer weiter und weiter fortwaͤchſt, je weiter bie Bi 
dung des Embryo ſich ausdehnt. Ganz beſenders michtig iſt ar 
die Betrachtung, auch um bie Entwidtung des Gefäßſoſtems ber Them 
reihe ung beffer verftehen zu lehten. Wir fehen hierin z. B. einen Grum, 
warum [bon die Kleinheit des Thieres (megen ber dann uͤberal um 
mittelbar ſich machenden Durchdringung von Bildungeflüffigkeit) der Aus 
bilbung eines Gefaͤßſyſtems nicht günftig if. (So betrachte man de 
ſeht volltommene innere organifche Gliederung mancher Raͤderthiere mit 
Nerven und Geſchlechteorganen, z. B. Notommata, im 3. Beige 
von Ehrenberg: Organifatien in d. Richtung des Eleinften Raume) 
bei Mangel alter Blutcirculation; denn bie Querbaͤnder als Gefthe 
darzuftellen, wird der treffliche Forſcher wohl bald felbft aufgehm) 
Berner Überzeugen wir und, wie eine fehr vollkemmene, &ußere Gin 
derung (m. f. die ſchoͤne Organiſation von Hydra, befchrieben von 
Gorda [Nov. Act. Leopoldin. Vol. XVII.) chne alles Gefäfpfrm 
befteht u. ſ. w. 


&. 360. 

Faſſen wir alfo die Vorſtellung vom Gefäßfyftem als « 
nes nicht felbft Bildenden, fondern als ein, die Bildung 
und Umbildung Vermittelmdes auf, fo wird und mn 
zunaͤchſt dad Verhältnig, in welchem Blutgefäßfyftem zur par 
enchymatoͤſen Bildungsflüffigkeit fteht, vollkommen Bar fän 
Zuvoͤrderſt dürfen wir jedoch nicht unterlaffen, zu betrachten, 
in welchem Mengenverhältniß (fo weit fich dieß beflim 
men läßt) Yig Quantität des Blutes zur Menge der allgeme: 
nen Bildungstlüffigkeit ſtehe. Schon eine flüchtige Erwägung 
der Flüffigkeitömenge im Körper überhaupt (welche bereits im 
1. Thle. 5.187. auf Py bis 1} ber gefammten Körpermaflt 
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worden ft, da die Blutmenge nur etwa 4 bes 
E aber die genauere Unterfuchung , mir 
Mustkelmaſſe vornehmen, und die Menge bed 









\ fer 
‚ausgelaufenen Gefäßen aus ihrer Subſtanz durch 
läßt, wird und allemal die Leberzeugung 
über dad Doppelte die Menge 
Öfer Bilbungsflüffigkeit größer fei, 
ireulirenden Bildungsflüffigkeit, d. i. 
5. Ein Sak, der fir Einficht in das gefanmte 
und durch feine vielfachen Anwendungen auf das 
h des franfen Beben, won hoͤchſter Wichtigkeit 







Folgendes: 
—— Betrachtungen uͤber die Verdauung und 
n; kiar werden kann, theils durch Endosmoſe 
Darm und Haut faſt unmittelbat, theils 
pauptfäc aber durch das, dieſem Zwecke eigends be— 
d —— su betrachtende Lymphſyſtem, der cit ⸗ 
\ flüfjigkeit, dem Blute, neue, wällerigflüf 
it worden find, ſolche Stoffe, aus welchen 
Iore des Lebens das Element alles thie 
d. i. primitiven, indifferenten Eiftoff , welcher 
der ein mobificieted Waſſer iſt, zu entwickeln 
welche auch unverändert an die Bildungsflüſ⸗ 
diefe an bie Elementargebilde Übertragen werden 
nun zunächft fofort dieſe Subſtanzen mit 
ganzen Körper umbergeführt. Auf diefe Weife 
—— deſſelben, und überall, a 
hindurch eine Anziehung gegen dergleichen Sub- 
fint erfolgt num, je nachdem bie eigenthlins 
befimmt, die Ausftoßung berfelben aus dem 
j moſe, und zwar entweder im ac 
flirffigfeit, oder Direkt nach Außen durch 
oder durch das atmosphärifche Gefäßne 
e felbft, Für jest haben wir nur a) die 
Blutgefüße gegen und im die par» 
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enchymatoͤſe Bildungsflüffigkeit zu beachten, in 
welcher Hinſicht wir denn theild bie ſtetige Ernenung bed, ber 
legteren wefentlichen Eiftoffs, theils die, aus dem Blute erjol⸗ 
gende Ablagerung zuvor aufgenommener, fremdartiger Gtoffe 
(z. B. von Farbeftoffen, wie von Rubia tinetorum, welcher 
fo fchnell die Knochen röthet), zu unterfuchen haben; und & 
bleibt und dann übrig b) auch in Betrachtung zu nehme, 
was durch Endosmofe aus diefer Bildungsflüffigkeit 
wieber in das Blut übergeht. 


$. 361. 


Was den Uebertritt von waͤßrigem Eifloff und von Waß— 
fer felbft, aud dem Blute an die parenchymatoͤſe Bilbungsfkf 
figkeit betrifft, fo ſcheint Diefer jedenfalls mit einer, ber Schnellig 
keit des Blutumlaufs wohl angemeffenen Geſchwindigkeit ſich zu 
ereignen. Es wird dieſes bewiefen durch die ſchnell merküde 
Bunahme des Wachsthums in unferem eignen Organismus, fo 
lange er noch jugendlich ift, oder überhaupt durch die ſchnelle 
Volumenzunahme und Fettablagerung beffelben, fobalb er etwa 
eine Zeit lang vorher mit Entbehrung von Flüffigkeit und Rah 
rung zu kaͤmpfen hatte, dadurch abgemagert war, nun aber mit 
neuer Zufuhr dieſer Stoffe verfehen wird. In thierifchen Dr 
ganismen ift fogar oft dieſer Uebertritt noch fehneller und bet 
licher zu beobachten, als im menſchlichen. — Was die Ausſchei⸗ 
dung von frembdartigen, mit in dad Blut übergegangenen Steh 
fen in bie parendiymatöfe Bildungsfluͤſſigkeit betrifft, fo ift auch 
darüber im Menfchen weniger leicht möglich, direkte Erfahrun⸗ 
gen zu machen, als bei Thieren, immer aber genug, um bie 
Sache felbft außer Zweifel zu feßen. — Dem Arzte kommen 
hierüber oft noch die beftimmteften Thatſachen vor; fo gehört 
dahin das Blaufärben der Haut nach längere Zeit innerlich ge 
brauchten Hölenftein, das deutliche Reagiren auf Säure im Ge 
webe vieler Membranen und Muskeln nad) Vergiftungen mit 
mineralifhen Säuren (welches ich an einer Neuentbundenen, die 
fih mit Schwefelfäure getödtet hatte, bei der Sektion beutlih 
bemerkte), fo wie das Roͤthen des Skelets nach Gebrauch von 
Färberröthe. — Nicht minder wirb aber auch die rüdgängige 
Bewegung ber parenchymatoͤſen Bildungäflüffigkeit (und mit 
tels derer die des Fettes, des Zellgewebes und der Solidargebilde 
überhaupt) in das Blut, durch eine Endosmoſe bes Ge 
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Richtung, ſchon durch jebes allgemeine 
örtlichen Ausſcheidungen ober mans 

er Zweifel gefebt; Thatſachen, welche ſich 
1, oft für Medicin fehr wichtig find, und 
leicht begriffen werben, wenn bie Vorſtellung ber pars 
n eat: und ihres Verhaͤltniſſes zum 
e ist iſt. Endlich iſt aber hier der 
um — — — Endosmofe dußerer 
©, was man als Einſaugung der Venen bisher 
a ren deutlich fi zu machen. Wir koͤn⸗ 


Thieren an allen Stellen, wo inbivibuelles oder 
Sefaßnetz ganz der Außenwelt zug kehrt find 

D Bungen); eine fa ſt unmittelbare Endosmofe gegen 
ſich gebt. Zwar find auch dort die aͤußerſten Ger 

ch von Epidermis oder Epithelium überzogen, und immer 
dort bie Enbosmofe zumächft durch Epidermis oder 
geſchehen, fo dag, fireng genommen, immer wieber das 


einer Schicht parenchymatöfer Flüffigkeit hin: 
; inbep biefe Schicht wird entweder bei Verlehun ⸗ 
ober fie kann oft nur als ein Minimum, und 


wirllich als ein ziemlich unmittelbarer ans 
michtöbeftoweniger ift jedoch der Ausbrud: 
x Venen“ fehr unphyfiologifh, da Eins 


tiſch t ift nämlich der Vorgang fo: 
sie. und —* in dem indifferenten Gefaͤßbogen mit 
einem fogen. Gapillargefäß bei a, geſchehe die En- 
1öfe, wobei denn natürlich, was anögeftoßen 
Arterie ausgeht, was einbringt, in dem Venen ⸗ 
rt werben muß. So angefehen ift die Sache 
d 05 fliegt aiſo das durch Endosmoſe an ber 
genommene in ber Vene mit fort, wird aber 

als Bene eingefaugt. 


N 





Anmerkung. Cs ift nit zu fagen, um wie viel verfinbl: 
her alle biefe Vorgänge werden, wenn man erft das Verhättmiß jewr 
allgemeinen Bitbungsflüfigkeit zu den Eiementargeweben und zum a 
felut Aeußern begriffen hat. Mir ſelbſt, nachdem ich viele Jahre den 
Studien über innen Haushalt des Thierlebens gewidmet hatte, 1 
body erft, feit ich das eigentliche Wefen allgemeiner Bildungsfli 
erkannt hate, hierüber ein helles Licht aufgegangen, und gewiß! mw 
hierin ſich erſt recht orientiren will, dem kann an Deutlichkeit nichts gu 
wuͤnſchen übrig bleiben. — Ganz leicht verjtändlich wird 3. B. um 
das Eindringen des Waſſers in das gefammte Porenchyma eine ie 
benden, aber ven Dürre und Wärme zufammengefdrumpften Chin 
koͤrpers, wenn ihm nun Fluͤſſigkeit, auch nuc von einer Seite, pe 
geführt wird. Die fhönen Verſuche von Townson, welche ich fer 
in meiner Zootomie (2r Thl. ©. 528.) angeführt hatte, bekomm 
nun erft ihre richtige Deutung. Er fünd 3. B., daß Froͤſche ie 
Kröten, fehr ausgetrodnet, dann aber nur auf naffes Moos 
um bas alterum tantum des Gewichts ihres ganzen Körpers, 
tigkeit einfaugten, von welchet dann ein großer Theil in ber Wie 
fi fammelte. Das Factum ift nun Mar, wenn man bedenkt, dei 
hier die Haut ihrer parendhpmatöfen Fluͤſſigkeit von außen, theils burk 
bloße Capillaritaͤt (als hätte man etwa ein Stuͤck Röfchpapier auf 
feuchten Boden gelegt), theils auch ſchon durch jene, gleichfam höhe 
Gapillarität, welche wir Endosmofe nennen, unmittelbar Waffer zufkhrt, 
daß dieſe vermehrte, nun innerlich gewordene, wäfferige Fiüffigkeit, 4 
eben fo, tie dem Lymphſyſtem unmittelbar, auch dem individuellen Gefäß: 
nege durch eine zweite Endosmofe mittheilt, und, umgetrieben is de 
Blu? maſſe, in der Blaſe (der bleibend gewordenen Allantois) bh 
Eroemofe zum Theil wieder ausgefcieden wird. — Ganz Aehnliges 
berichten Reifende (f. Frotiep's neue Notizen f. Natur: und Heifube 
Sept. 1R37.) von Kamelen, wenn fie nad) langem Ausgetrocknetfein in ber 
MWüfte auf das Aergſte abgemagert feinen, und endlich auf ba, 
ſchon lange voraus gewitterte Waffer (osftürzend, im gierigen 
es in fih ziehen, und, trotz der, doch immer langfameren Bewegung dei 
Enmphinftems, in fo Eurzer Zeit Überall wieder in gerumdeten, praßee 
Fermen erfheinen. Hier gefhicht ganz ein Aehnliches, wie dort, mr 
daß hier die Endosmoſe von dem Epithelium der Magenwaͤnde and 
ſich macht, als deren Subftanz, von Fluͤſſigkeit duchdrungen, dieſche 
theils durch eine zweite Endosmofe ihrem Gefaͤßnetz mittheilt, thrüs ſu 
dem Lymphſyſtem übergibt, worauf denn, forie fie mit dem Blue a 
allgemeinen Umlauf gefegt wird, num auch überall und allgemein bem 
halbvertrodneten Parenchyma die fehlende Fluͤſſigkeit mitgerheilt, ca 
fofort dadurch das Anfchwellen und Abrunden des ganzen Körpers wo 
anlaßt wird. — Wie wichtig übrigens diefe, nun fo ganz deutlich werben 
den Vorgänge für Verftindnig der Acankheitgerregung durch lelale 
Anſteckung, der Uebertragung von Arzneifteffen aus Stellen von ab 
gehobener Epidermis, oder durch dieſelbe in die Blutmaſſe, und 
von da auf Nerven, Hirn u. f. w. ſei, dieß kann hier nur am 
deutend erwähnt werden, und vben fo wird nun Mar fein, wi 
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befonderd wichtig fein, genauer zu erörtern, wie biefe beiten 
centralen Syſteme ſich gegen einander verhalten? Die Phyfie 
logien haben denn viele Hypothefen hierüber aufgeftellt, un 
Thiere find zu Hunderten geopfert worden, um zu einer 
deutlichen Vorftelung über diefen wichtigen Gegenftand zu kom 
men; oft fahen bei einem und bemfelben Verſuche verfchiebeme 
Beobachter gerade dad Entgegengefegte, und wenn man am 
Ende fand, daß fhon in den Pflanzen ein einfacher Kreislauf 
möglih war, alfo ohne alles Nervenfuftem (bei der Chara), 
daß felbft in menfchlichen Individuen (hirn⸗ und rudenmarkiefer 
Mißgeburten) ein mannichfaltiger Blutkreislauf ohne bie Gentrak 
organe des Nervenfpftems von Statten ging, und wenn man am 
dererſeits doch wieber nicht Iäugnen konnte, daß bie feinen 
Regungen der Senfibilität im veränderten Leben bes Mluteb 
fih fpiegeln, fo wußte man allerdings oft nicht mehr redt, 
welche Vorftelung über Verhältnig von Nerven zum Blutie 
ben man fi machen follte. 


$. 363. 

Wer indeg einmal richtig aufgefaßt hat, wie das Lehen 
des Blutfoftems, überhaupt feiner ganzen Entftehung nah 
nur dur) den weſentlichen Gegenfag der, einerfeitd aus dem 
Schleimblatt, andererſeits aus dem feröfen Blatt hervorgehes⸗ 
den Gebilde erklärt wird, und daß nur die Spannung je 
ſchen tiefen Gegenfägen feine ftetige, eleftromagnetifche Stu⸗ 
mung, wie feine eigenthuͤmliche Metamorphofe oder Gährmg 
bedingt, der muß fühlen, daß es eine Abfurbität wäre, je 
glauben, es koͤnne ein fo bedeutend ſich entwidelndes &y 
ftem irgend beftehen, außer in engfter Wechfelwirtung mit ak 
Ien übrigen Spftemen, und namentlih denen, welche fein ke 
ben wefentlih bedingen, d. i. dem, bie Totalität des Organik 
mus von der Seite des Empfindungslebens repräfentirenden, mb 
vom feröfen Blatt aus ſich entwidelnden Nervenfyftem, um 
dem, vom Schleimblatt aus fich bildenden Darms und U 
mungsſyſtem. Wie aljo beim Faraday'ſchen Experiment 
fih die Rotation des galvanifchen oder magnetifhen Pols fe 
gleih ſchneller macht, wenn bie Plattenpaare verftärkt wer 
den, und ſich verlangfamt, wenn die Plattenpaare vermite 
dert find, fo wird auch der Grab des mehr oder minder en 
giſchen Nervenlcbens, als einer ber beiden Faktoren, welche 
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Nerveneinfluffes auf Gefaͤßleben bietet fi) übrigens bem Arzte bie 
meifte Gelegenheit dar, und was in krankhaften Zuſtaͤnden hierkbrr 
oftmals zu beobachten Gelegenheit gibt, möchte leicht bedeutender fein, 
als alles, was ſich durdy Vivifektionen ausmitteln läßt. — Ohne hier ya 
weit ind Einzelne zu gehen, will idy nur auf eine hoͤchſt merkwärdige 
pathologifche Erfcheinung hindeuten, welche ſich hinſichtlich des Verhaͤn⸗ 
niffes des Gefaͤßlebens in der Cholera herausgeftellt hat, freilich abe 
wegen Mangel an phnfiologifcher Baſis noch nie ihrer eigentlichen Be 
deutung nach verftanden worden ift. Ich meine hier bie befannte Er⸗ 
f&beinung der Pulstofigeeit und des Aufhoͤrens faft alles Kreislauft be 
einem höhern Grade des, bis zur Paralyſe alles eigentlichen 

lebens gehenden Leidens. — Mer fieht nämlich nicht ein, nach Allem, 
was hier Über Entftehung und Fortgehen des Gefaͤßlebens dargelegt were 
den ft, daß, eben weil Iegtered nur vom Gegenfage des ferdfen mb 
Schleimblattes aus bedingt if, hier ber merkwürdige Fall eintritt, daß 
Paralyſe des Darmiebens ben Blutlauf und Herzfchlag 
eben fo ſchnell und vollfommen aufhebt, als felbſt ent« 
ftandene oder gemwaltfam herbeigeführte Paralpfe des 
centralen Nervenlebens? — Und wer ‚findet num biefe, bicher 
fo raͤthſelhafte und unerkiärlihe Erfheinung nicht mit einem Male vol 
tommen Har und von der Art, daß er einfieht, fie könne gar nicht 
anders fein? — Dergleichen Erfahrungen find deßhalb von unfhäg 
barem Werthe, weil man fie gewiffermaaßen ald bie Probe auf das 
Erempel betrachten kann. 


$. 365. 

Indem nun noch das Verhältniß des Blutlebens 
zum Gefammtorganiömus zu erwägen übrig bleibt, 
wird zunächft dad Verhältnig der Blutmenge zur Körpers 
maffe wieder zu erwähnen fein. Iſt man aber bemüht ge 
weſen, es ſich recht deutlich zu machen, in welchem fortwäh 
renden, ſtirmiſchen Umtriebe die Hämatofe im Organidmus ven 
Statten geht, fo wird man erfennen, daß ſtets nur approrimes 
tiv und ganz im Allgemeinen etwas über dieſes Maffenver 
hältniß gefagt werden ann. Als allgemein gültig ift daher 
nur auszuſprechen: der reife Organismus ftrebe immer darnach 
eine ſich fortwährend erneuende Blutmenge im Körper zu es 
halten, welche ohngefähr den fünften Theil der gefamm 
ten Körpermaffe betrage (vergl. 5.343.); ein Verhaͤltniß 
welches im zarten Kinde größer ift, und vielleicht A beträgt, 
während im hohen Alter es abnimmt, und wohl bis auf } 
oder 4 finfen ann. Indem wir ferner aus dem Werhältnif 
des Bluted zur parenchymatoͤſen Bilbungsflüffigkeit eingefchen 
haben, bag nur mittelö eines folhen Gefäßfyftems, wie unfe- 





8. 6. 

Auser tem, was im vorigen $. über bie Mebeutung de 
Gerigfeitems für ten Geismmterganismu3 bemerkt worden if, 
haben wir entiih noch sur ein Berbilmig deſſelben zum Gun 
zen aufmerkiam zu machen, welches wir vielleicht am beften mi 
tem Nomen des Mechaniſchen keseibnen, wenn wir bas vore 
betrachtere mit tim Namen tes Trnamiihen belegen wellm. 
Es if tie das Verbaͤltniß tes gegenfeitigen Drudes und de 
gegenfeitigen Svannung, cis mit meihen das Gefäßfoftem auf 
alle antre Gebilte des Koͤwers antauernd wirt. — Birmif 
fen uns nämlih au bier in Act nehmen, ein fo eigenthüm- 
liches Ganze irgend in Gedanken zu ifeliten, irgend außer 
feinem Vereinleben mit ten übrigen Sftemen zu denken, inden 
& gerade nur durch dicies Bereintfein in feinem Leben er 
Märlih wirt. — Wären naͤmlich tie Blutgefäße, und befonbes 
tie Venen, in ihren an ſich fbwacen Waͤnden nicht durch den 
Drud, ben fie von ten benachbarten Theilen erfahren, fiet3 m 
terftügt und gehalten, tie Strömung in ihrem Innern win 
eben fo unmöglich, als eine Trtsbewegung bed Menfchen oa 
Skeleton. — Alleerdings verficht jih nun dieß eben fe 
fehr von felbft, als daß 3. DB. tie Eriftenz bes lebenden 
Menihen einen Gegentrud eines, denfelben umgebenden Mei, 
einer Atmosphäre, des Waſſers, oder den eines andern lebenten 
Geſchoͤpfs vorausfest; Leiten ungtachtet muß es bier befonders 
hervorgehoben werten, weil einzelne Lebenserſcheinungen nur de 
durd) ihre beſondere Erklärung finden, melde außerbem gan 
zufällig und willführlid ericheinen würden. — Das merfmir 
digſte Phänomen in tiefer Bezichung ift jedenfalls das Auſhoͤrra 
der Girkulation in der Placenta, und zuerft in den Venen tr 
ſelben, fobald bie Dehiscenz ber äußern Haut des Foͤtalmenſchen 
erfolgt iſt, und die, früherhin innerlich in demfelben verlaufen 
den Adern bes Nabelftrang und der Placenta nun, nach der 
Geburt, bei der Umftülpung jener äußern Haut (f. 1. ZH 
$.171.), auch äußerlihe geworben jind. — Es zeigt und näm 
lich ſchon das Erperiment an einem lebendigen Xhiere, ba, 
wern feine Bauchhöhle durch einen Schnitt geöffnet wirb, ımb 
die Därme ſich bloß hervordrängen (denn auch fie find durch 
Gegendrud und Spannung gehalten), aldbald das Blut in ber 
Venen des Mefenterium ſtockt, und die Venen anſchwellen 
denn der Drud ift weggefallen, welcher ihr Lumen verengertt, 
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den, direft dem Blute beigemifcht wird, muß bie dem gefamm- 
ten Gefägleben widernatuͤrlich, oft ſchaͤdlich, und nicht felten un 
mittelbar ihm und dem Gefammtorganismus töbtlich fein. Im 
tifferente Dinge, vie laues Waffer und Milh, werben nah 
ziemlich gut vertragen, fehlechter ſchon mehr heterogene Dinge, 
Salzlöfung u. f. w.; eingeblafene Luft, welche mit dem Blute zum 
Herzen fortgetrieben wird, wirkt meiftend augenblidlich toͤdtüch 
Quedfilber, welches Mayer in eine Halsvene eines Kaninden 
füllte, tödtete das Thier alsbald; fo bewirken ferner einzeine 
Gifte, fobald fie mit dem Blute fortfliegen (Upas- Gift, Gift 
der Schlangen), plöglichen Tod, jedenfalls, indem fie theils die 
Senfibilität der Herznerven und des Herzens felbft vewich 
ten, theils wohl auch die Blutmaffe felbft ändern, fo daß fie nicht 
mehr lebenvoll frömt, und dad Herz nicht mehr galvanifch erregt. 
Ja es ift merkwürdig, daß felbft das Blut des einen Third 
dem, von ihm weſentlich verfchiedenen andern durchaus giftig 
ſich zeigt; fo töbtete in Verfuhen von Dieffenbad, Pre- 
vost und Dumas, und Schultz eingefprigtes Saͤugthierbist 
Vögel faft augenblidlih. — Diefe Dinge find alle befondens 
in fofern fehr wichtig, als fie das, was wir uͤber die eigenthins 
liche lebenvolle Strömung des Blutes und Hervorrufung 
von Herzbemwegung durch diefelbe früher dargeſtellt has 
ben, in das hellſte Licht fegen können. — Wie fehr bad Blut 
leben dagegen indireft mit der äußern Natur in Wechſelwit⸗ 
kung fteht, wird ſchon durch die Einwirkung, welche äußere Wärme, 
Licht, Luftbefchaffenheit, Nahrung u. f. w. auf baffelbe äußern, 
deutlich gemacht. Als befonder3 merkwürdig koͤnnen wir in bie 
fer Beziehung nicht unerwähnt laſſen die Einwirkung der 
Erdanziehung (Schwere) auf dad Blut. Obwohl namlih 
die Blutbervegung, wie wir gezeigt haben, auf einem eignen, 
eleftromagnetifchen, durch Muskelbewegung geförderten, Prozeſſe 
beruht, fo daß das Syſtem feine eigene Anziehung” in ſich hat, 
fo kann es ſich dadurch doch, namentlich auf feiner Nachtſeite 
in den Körpervenen, der Anziehung gegen bie Erbe nicht en» 
halten, und wir fehen dad Blut fih anhäufen, fo wie die Organe 
in ihnen ungewöhnliche Stellungen fommen, wo die Mittel, welde 
fonft der Organismus in ſich trägt, jene Anziehung zu über 
vodltigen, unwirkſam werben, und daher das Anfchwellen ber 
Kopfvenen beim Büden oder beim Stehen auf dem Kopfe. 
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Blutgefaͤgſyſtem, feinen Inhalt wirklich einen 

Umlauf (Periodus) befchreibend, darf ganz eigent» 

ber Mepräfentant aller Deriobieität im menfchlichen Drs 

angefehen werben; bie Veränderungen der Blutbahn bes 

die wefentlichen Veränderungen, welche im menſchlichen 

ft vorgehen, und der Pulsfchlag bed Herzens iſt gig: 
‚fietige Chronometer feines ganzen bilbenden Lebens. 

dem iſt es mit großen Schwierigkeiten verbunden, 7 

Genaues über die Umlaufszeiten bes Blutes 

Am ficherften ift es jebenfalls, auf das Quantum. 

d welches mit jedem Pulsfchlage von ber Herz 

open wird, dann das Quantum Blut auszu: 

ed in einem Körper fich bewegt, und nun zu zaͤh⸗ 

jel Herzfchläge erforderlich find, daß dieß ganze Quan- 

das ‚Herz bewegt werde. Indeß eben bie beiben 

— ind fo außerordentlich individuell, daß auch auf 

Bege eine genaue Beſtimmung faum möglich ift. As 

Angaben Bann es betrachtet werben*), daß etwa 

ut mit jeber Syſtole aus der Aortenkammer in 

fach verpweigten Kreiſe (f. Schema $. 332.) fertges 

um mit jeber Diaftole wieder eben fo viel neu 

Blut. eintreten zu laſſen. Winde alfo die ganze 

Pfund angenommen, fo vwinden 214 Puls: 

die ganze Maffe des Blutes durch Das Herz 

Ne dann, 75 ——— auf die Mis 


» ‚werde, — Diefe Rechnung leibet indeß noch 
en, denn nicht nur, daß ſchon im den 


em — Zuſtande, Abweichungen eintreten —, 
der kreiſenden Blutmaſſe iſt es keinesweges 
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atmcsphäriiien Gerigneres gar fer weribiehen find, umb, wie 
man aud im feigentm Schema a auötrüden könnte, bald fin 
zer, bald laͤnger erſcheĩnen: 





& wird baher ein Blutbläschen, welches z. B. tie Bahn a «’ 
macht (d. i. z. B. durch tie Kranzarterien bes Herzens unmits 
telbar in tie Kranzvenen übergeht, um auch in ben Lungen 
gleich wieder durch bie erfien Verzweigungen aus ben Lımgem 
arterien in einer Lunge in bie Vene überzugchen), vieleicht 
um das breis ober vierfadhe fchneller zur Aortenkammer zurbd 
kehren, als ein Blutkörperchen, welches tie Bahn y 7’ maht 
(d. i. 3. B. durch bie Fußſpitze einerfeits, und durch bie um 
terften Lungennetze andererſeits umläuft). Nun mengt fich aber 
in jedem Herzen das Blut aus ben verfchiebenften Gegenden 
unter einander; man darf alfo annehmen, daß ein Bluttheil 
hen, welches jegt in tiefer Bahn verlaufen, immer wieder in 
anderen Bahnen fortflieht; ferner kommt dabei ber eigenthims 
liche, bald erhöhte, bald verminderte, Lebenszuftand der einzelnen 
Gegenden ber Gefäßnege felbft in Betrachtung, in welchen, je 
nach diefen Zuftänden, dad Blut bald langfamer, bald ſchneller 
ſich bewegt, hie und da in krankhaften Zuftänden ferbft flodt, 
während anderwaͤrts bie Bewegung raſch fortgeht, um vollends 
zu zeigen, wie fehr die Wahrheit jener obigen Annahme über 
den Periodus des Bluted der Mobification bedarf. 


$. 309. 


Hat man fi dad Obige deutlich gemacht, fo wird man 
nun auch einfehen, wie das erfahren, durch unmittelbare 


n een tus Gefaͤßſyſtem die Be 
der Periobicität zu vervollftänbigen, auch zu Feinem 
Refultate lonnte. Mayer, Arnold, am 

em aber Hering*) haben dergleichen Verſuche ger 

; lehterem: zeigte ſich, daß blaufaured Kali in 

—— ‚gebracht, ſchon nach — B— 

in entfernten Venen der Hinterfüße, ober. in 

ie oe in. der gegenüber Iiegenben Kehlvene ſich aufs 

inden und immer ift diefe Schnelligkeit fehr merkte 

big; allein nur barf man hieraus nicht auf einen fo fhnek 
| Umlauf der, ganzen Blutmaffe fliegen, obwohl mindes 
ſens foviel dadurch bewiefen wird, bap auch biefer ſchnell ger 

h \ werden muß. — Ueberhaupt ift das fhnelle 
—— ſeht fremdartiger Stoffe im Biutſttome etwas 
rdiged, und es beruht barauf namentlich die $.. 367, 

te, ſchnell tödtende Wirfung mancher, felbft in entfens 

heilen (fo beim Schlangenbifte) dem Blute: beigemifehter 


werben, augenblidlih daſſelbe laͤhmen, und 
4 aufheben. — Uebrigens muß man auch, 
keit, und mit ihr die Periodicität des Blutlaufs 


ermeſſen, mie wergeffen, daß ſchon aus mechanifchen 

Gründen, welche fih in Bewegung ber Hims 
y wie in Bewegung eines fallenden oder geworfenen 
if der Erde bewähren, die Schnelligkeit der Bewer 


18 mach beiden Seiten hin ann und 
als jeder gemeinfame, arterielle oder vendfe 
folgt ſchon daraus, daß biefelbe Energie 
weitern Naume verlangfamt, im engern 
Außerdem ift aber auch allemal die Ums 
(öfen. in vendfen Strom (f. Schema $. 
bis wohin ſich die dermalige Blutbahn eben 
wird daher die Bewegung in diefer Bahn 
), der. ‚eines gewvorfenen Körpers, parabolifch 
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verhalten, und folglih am Anfange mit ftärffler, immer abs 
nehmender Geſchwindigkeit fortflichen, an ber Umbiegung am 
Iangfamften fi bewegen, und bei der Ruͤckkehr mit zunehmen 
der Gefchwindigkeit fortfchreiten. — Nehmen wir alfo an, daß 
ein volftändiger Periodus der Blutmaſſe im Menfchen ohnge 
fähr 3 Minuten dauere, fo muß bedacht werben, daß im biefem 
Umlaufe zweimal bie, an fich geringere (venöfe) Schnelligkeit 
des Blutlaufd zunimmt, zweimal die, an fi größere (arte 
riöfe) Schnelligkeit abnimmt, und zweimal (im inbivibuellen 
und atmosphärifchen Netze) gemäßigt fortfchreitet, fo bag men 
vieleicht der Wahrheit ziemlich nahe fäme, wenn man bie Ms 
telzahl der Zeiten aus ben, freilich an Länge fehr verſchiedenen 
Blutbahnen ($. 368.) fo unter dieß Ab» und Zunehmen wer 
theilte, daß man 3. B. von ber Xortenfammer aus 25 Sekun⸗ 
den, als Zeit des Hinftrömens nach dem individuellen Gefaͤßnche, 
55 Sekunden zu dem Durchſtroͤmen deffelben unb feiner grö⸗ 
Bern Aeſte, 35 Sekunden zum Rüdftrömen nach ber Lungen 
kammer, 20 Sekunden zum Hinftrömen nad dem atmosephaͤ⸗ 
rifhen Gefäßnege, 15 Sekunden zum Durchſtroͤmen deſſelben 
(denn daß hier die Bewegung am fehneliften ift, haben fden 
Meffungen von Hales gezeigt), und 30 zum Rüdfirömen 
nach der Aortenfammer annähme, welches freilih alles nur 
unter großen Einfhränfungen gelten fann. — Wie langſam 
übrigens das Blut in den Gefäßnegen frömt, koͤnnen wir 
deutlich fehen an der Langfamkeit, mit welcher bei feinm 
Schnittwunden dad Blut ausbringt, da hingegen aus größer 
Aeſten daffelbe allerdings mit weit größerer Schnelligkeit ausſtroͤmt 

Anmerkung. Weber hat ſchon fehr richtig bemerkt, wie wid 
man von der Schnelligkeit abziehen müffe, mit welcher uns das fir 
mende Blut in den feinen Gefäßnegen unter dem Mikroskop 
erfcheine. Die Vergrößerung des Mikroskops naͤmlich vergrößert in 
gleihem Maafe die Schnelligkeit, und fehen mir die Gefäpe 100 
Mat größer, fo fcheint auch das Blut 100 Mat ſchneller, als ia 
der Wirklichkeit, zu Inufen, Uebrigens iſt die Schnelligkeit der Gtrb 
mung in biefen Negen jedenfalls in verfchiebenen Parenchpmen, je 
nad) ihrer Bedeutung, weſentlich verſchieden. Hales fah das Bint 
in den Lungen des Froſches hier 48 Mal ſchneller firömen, als am 


Bande. 
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Erinnern wir und nun jener bedeutenden inneren Metamor 
phofen, welche daſſelbe Blut ftetig erfährt, indem es von Nacht 
zur Tagſeite, und von Tag: zur Nachtfeite fi) umſchwingt, 





Puls ve 5; 
Frequmteite ih because Man 
da im Ermstänen & 
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Nice in das Speciele ter Krankheitsichre des Gefüge 
flems einzugehen, kann bier bie Aufgabe fan, fondern nur 
zeigen, wie tie unendlich verſchiedenen Abweichungen, dem 
hier das Leben färig if, auf der Bajis der Eigenthünäichlet 
des normalen Lebens in tieiem Soñeme berußen, wüab wi 
bier beihäftigen müſſen. Es genügt aber in tiefer Bezichung, 
nochmals ter fe außerordentlichen und in jetem Augenblid fh 
wieterholenten Gomrlicatienen vorgehenter Bewegungen, Wechſch 
wirkungen, Detamorphoien, Aufnabmen und Ausfcheikungen 
fi zu erinnern, um zu begreifen, welh ein weites Feb fir 
pathologiſche Zuftänte hier vorliegt. — Ueberbaupt haben we 
nun gefehen, daß im weiter entwickelten Organismus das Bub 
ſyftem der große Vermittler aller Biltung und Umbilbung R 
daß es deßzhalb als tas Gentrum aller Production und Re 
production erſcheint (menn gleich dieſe Vorgänge an ſich mi 
dadurch bewirkt werden), und haben wir ferner eingefehen, Def 
Krankheit dort um fo leichter erzeugt werden muß, wo de 
Wechſelwirkung des Organismus mit ber Außenwelt am mar 
nichfaltigften und am floffartigften ift, db. i. eben in ber bier 
ten Sphäre, fo wird und auch der Grund klar fein, were 
Krankheit im Allgemeinen tem Blutſyſtem am meiften cigach 
warum fein Krankheitsorganismus fi entwideln kann, weder ' 
fih nicht im Leben des Blutſyſtems fpiegele, und warum been 
dad, was wir früher ſchon ($.266. 1. Thl.) die eigentliche Ur: 
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Naͤchſtem aber, daß wir auf bie Lebensftörungen azfı 
merffam machen, welchen bad Blutfoftem im Allgemeinen m 
terworfen ift, muͤſſen nun noch inöbefondere die vielfältigen 
Umbildungen, wenigftend im Großen, bezeichnet werben, dem 
die Blutmaffe in fich fähig iſt, und durch welche jene allge 
meinen Krankheiten wefentlich bedingt werben. — Dahin ge 
hört fehlerhafte Hämatofe, 1) in Beziehung auf Menge und Ri 
fung der Blutflüffigkeit, 2) in Beziehung auf Biübung 
Menge und Lebensentwidelung der Blutbläschen. — Nur m 
hieraus Tann bereinft eine wahre, nicht bloß wie bie, biähe 
fogenannte, auf vagen Hypothefen beruhenbe, Humoralpatholege 
begründet werden, eine Wiffenfhaft, zu welcher €. H. Schalt 
in feinem Auffage über bie gehemnite unb gefteigerte Aufl 
fung und Ausſcheidung der Blutblaͤschen (Hufeland’s Iowa 
f. prakt. Heilk. 1838. Febr.) trefflihe Grundlagen gegeben 
bat. Erſt jest, wo man das Blut in feiner ftetigen, leben 
digen Umbildbung aufzufaffen anfängt, können deutliche Ber 
ſtellungen gebildet werden, wie das Blut felbft Trank fen 
koͤnne; wir vwiffen jetzt namentlih, welch' ein eigener Leben 
kreis vom Blute felbft durchlaufen wird; wir wiffen, wie dei 
fortgehende Entftehen und Vergehen der Blutbläschen, ja be 
ren eigene fertige Umänderung von Tag- zu Nachtfeite, um 
von Nacht» zu Tagſeite durchaus Iebenvolle Worgänge find, 
welche gar leicht auch an fih Etörungen unterworfen were 
Tonnen; und wenn wir bann einfehen, wie unter gewiſſu 
Umftänden (z. B. wie Schultz aufführt, nach zuviel Baf 
ſeraufnahme) das Pigment der Blutblaͤschen ſich aufloͤſen und 
der Blutflüffigfeit fich mittheilen, dieſe färben und im ihm | 
Gefundiein ſtoͤren kann, wie unter andern Umftänden De ' 
abfterbenden Blutblaͤschen fih nicht auflöfen und auf de 
Nachtſeite des Gefaͤßſyſtems, im Wenenblute, und namml 
lich im Pfortaderblute fih anhäufen, dad Blut diefer Ge 
genden dadurch fich wahrhaft vertiden, ja enblih zur Bi | 
dung von kalkigen Goncrementen (Venenſteinen) kommen 
Bann, fo wie ed wieder unter andern Umftänden ein Grusgen 
von Pigment in ben Blutbläschen ber gefammten Blutwaſſe 
geben kann, fo fehen wir, daß von hier aus uns Blide in 
die Bildungsftätte vieler Krankheiten verfchafft werben müflen, 
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tigen, innern Entwidlung der Blutmaffe ein, und biefe wid 
dann alsbald zu einem eignen SKrankheitsorganismus fi ge 
flalten. Wenn in jenem Falle von Orgasmus noch m 
hitzende Getränke einwirfen, Tann fi ein Fieber mit Entzim⸗ 
dung (3. B. des Herzens felbft) auöbilden; wenn in dem am 
dern Falle die Stagnation bed Blutes bis zum Erfrieren ge, 
fo bildet fi hierauf leicht eine bleibende Störung des innen 
Blutbilbungsproceffed, und eine in Faͤulniß endende Entzündung 
aus u. f. w. — Wie in beiden Fällen im Orgasmus, meh 
mehr aber im Fieber und in ber Entzündung, bie Blutmaſſe 
felbft fich ändert (befonders durch Erhöhung ihrer Plaftictk, 
welches beim Zerfallen des abgelaffenen Blutes durch Hemer 
treten mehreren Faferftoffs, und die ſich ſchneller fenkenden, 
Farbeſtoff reicheren Blutbläschen [dadurch Entftehung der Spa 
baut auf dem Blute] fich bemerklich macht), ift fehr wichtig, unb 
vielfältig Gegenftand befonderer Unterfuchungen gewefen*). Rh 
minder bebeutend, ja noch auffallender gefchieht biefe Umaͤnde 
rung bei hohen Graben ber Stagnation, wenn abfterbenbe Blut: 
biäschen ſich anhaͤufen und Nieberfchläge an einzelnen Stellen fih 
bilden, welche, wie erwähnt, bis zur Natur Baltartiger Concremen 
te, ber fogen. Venenſteine, welche bald Heiner, bald größer gefum 
ben werben, fi fleigern können, oder wenn bad Blut über 
haupt fi verdidt, und (wie 5. B. in ber Cholera) eine mu 
artige Befchaffenheit annimmt, ober wenn es endlich, inbem di 
die Eleinen Ramificationen mit verdidtem, nicht mehr bewegtem 
Blute erfüllt, das erzeugt, was wir Anfhoppung, Phyk 
tonie, nennen. — Im Allgemeinen darf man hierüber den 
phyſiologiſch ſehr merkwürdigen Sat ausſprechen, daß bei Auf- 
tegung (wie im Orgasmus bis zur Entzündung) bad 
Blut mehr in der Richtung ber Tagfeite, in ber 
Stagnation, bis zum&bfterben des Blutlebens, daf 
felbe mehr in der Rihtung ber Nadtfeite fi um 
ändere — 

Anmerkung. Deffnen wir in ben erſten Stadien eines Ext 
zuͤndungsſiebers eine Vene, und die Röthung des Blutes, wie fin 
ſchnelles Gerinnen wird dem Xrterienblute nahe kommen; dffam we 
dagegen in ber auögebildeten Cholera eine Arterie, und das Bist 
wird ſchwatz und kaum fliegend, d. i. im hoͤchſten Grade vend6 m 
feinen. Uebrigens kommen auch Zuftände allgemeiner DWenofickt bed 


) M. f. d. oben angef. Schrift von Herm. Raffe über das Wink. 
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gang erſcheint bier als Aeuserung eines geiunben Lebens, der 
anderwärts fo oft auch ald Vergang eines kranken Lebens ja 
beobachten it. — Im Gegenisge dieſes ſich Wiederherſtellens 
nad Trgasmus iſt es endlich zu erwaͤhnen, wenn nad 3u 
fränten ter Stagnation und Ueberbäufung mit abgeflorbenen 
Blurklishen ſch wieder bie Abionberungen vermehren, melde, 
wie tie ber Gaüe, insbeiendere zur Elimination biefer Steſſe 
aus dem Biute beſtimmt fine, und jich nad ten, von dältem 
Aerzten ſogen. ſchwarzgalligten Auslerungen, ein harmeniſches 
Blutleben wieder herfteit. Ben allen tiefen Dingen kann ef 
eine geläuterte Phnficiogie des Blutes zu deutlichen Anſchaum⸗ 
gen verhelfen. 

Anmerlung. Es it ven Prerden arabiſcher Race bekannt, 
daß fie, wenn fie buch üsermäfige Anſttengung in been Geb 
von Orgasmus verfegt Kad, ih eine Aber am Vorberbuge aufbeifen 
und fo fih atkühien. — Hier it nch feine Krankheit vorhanden, 
aber das Thier ſchuͤtt fich gegen eine feihe buch dieg Mitte. Wir 
dergleichen nun Weraniaffung gegeben, daß der Menfch geiemm 
hat, mit Bewußtſein und Abſicht Lie Blutgefäße auf verſchiedene Wei 
zu öffnen, um theils Krankheiten vorzubeugen, theild Krankheiten me 
beiten, ift fehr merkwürdig. Uebrigens iſt ſchen kei dem Bier gegebe 
nen kurzen Ueberblick ber Rebensitöcungen des Blutgefäßfpfteme erde 
erſichtlich, welche Gonfuften in ber gewöhnlichen Pathologie herrſat 
und herrichen wird, fo lange man nicht bie Schädigungen bes Lebrud, 
ein von Außen her, eben fo wie bie, im Innern fich entwidelnben, 
regeweidrigen Zuftände mit ihren allmshligen U:bergängen aus Remis 
lem in Abnormes, ven den, als eigentliche ibeele Organismen fh 
geftaitenden Krankheiten fireng abſendert! — 





7. Bem Sterben des Blutgefaͤßſoſtems. 


$. 374. 


Schon im 1. Theile $.270 u. f. wo vom Sterben be Aw 
ſchen überhaupt Lie Rebe war, wurde bemerkt, daß bie any 
nen organifchen Syſteme ihre bejonderen Zeiten und Arten de 
Todes haben, und es bliebe denn hier zunächft zu betrachten, 
auf welche Weife das Phänomen individuellen Todes, hinfiht 
lich des Blutlebens fi offenbart. — Kaum indeß irgenhme 
fonft in unſerm Organismus wird dad Phänomen des Zobe 
fo inftructiv für die Kenntnig des Lebens als hier! — & 
Eündigt ſich namlih der Tod im Blutleben an: 1) dab 


dag die Mustelbewegung, welche befchleunigenb auf den Kreik h 


lauf wirkt, d. i. der Herzſchlag, aufhört; 2) dadurch, daß de 
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werben muß, baß nicht bie Herzbewegung allein ber Hebel ber 
Blutberwegung ſei. Es zeigt fih naͤmlich, daß überall, w 
der Tod nur nicht ganz widernatürlih und augenblidich ( 
B. durch Bligfhlag oder durch Blutvergiftung) eintritt, die 
Blutſtroͤmung dergeſtalt ſich abſchließt, daß ſie die Maſſe 
des Blutes zuletzt nah ber Nachtſeite des Gefäß— 
ſyſtems zurücktreibt, alſo nach der Seite, mit welcher 
ja dad Blutleben überhaupt beginnt (f. $. 34) 
damit auch auf folhe Weiſe das Leben des Blutes, welches 
an und für fih im einem fletigen Kreislaufe beftcht, feinem 
ganzen Leben nad einen wahren Kreislauf vollende. — Ein 
zig und allein diefe allgemeine Notwendigkeit jeglicher Lebenk 
entwidlung, in feinem Lebengange fi am Ende wieder gegen 
den Anfang hin zu neigen (f. Thl. 1. $. B.), dieſe Not 
wenbigkeit, aus welcher es folgt, bag eine Pendeljchwingung 
nicht aufhören Tann mit dem Auffteigen des Pendels, dieſe 
ift auch der Grund und bie alleinige und vollfommen hinze: 
ende Erklärung ſolchen Phänomens aufhörender Blutbewegung 
Deffnen wir daher die Leiche eines, natürlichen Todes verſter 
benen Menfchen, fo zeigt fid linke Herztammer und XAortenfp 
fiem vom Blute leer, und dagegen dad Syſtem ber Hobler 
nen und rechtes Herz, ober mindeftens rechte Herzvorfamme 
mit Blute erfüllt; deutlich ift aljo hier ber Blutlauf in dem 
Maaße beendigt, daß aus diefem individuellen Theile der Blut: 
bahn das Blut von ber Zagfeite zulegt gegen die Nachtfeite 
geftrömt hat, von wo es abermals weiter zu firdmen ſcheu 
durch bad regungslos gewordene Herz verhintert wird (dem 
bebingt aud das Herz keineswegs den Kreislauf allein, fo 
wird doch der Blutfirom dur das einmal entwidelte Hm 
bindurh, ohne beffen Bewegung unmöglich fein). Um 
terfuchen wir ferner den, dem atmosphärifchen Netze zugelch: 
ten Theil der Blutbahn, im welchem urfprünglic eben In 
Tagen des Blutes bebingt ift, fo finden wir, daß aud be 
mit bem letzten Athemausftoßen die Wechſelwirkung mit dr 
Atmoöphäre vernichtet, und allgemeine Venoſitaͤt (allgemeine 
Verdunkeln) des zulegt dorthin gefloffenen Blutes geſett in 
Auch dort aber folgt das Blut noch dem innern Lebensugt 
feiner efeftromagnetifchen Strömung bis zur Vorkammer der 
linken Herzens, allwo es (aus demfelben Grunde, wie am 
rechten Herzen) ſtocken muß. So finden wir benn aud hir 
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entftcht, weßhalb er denn zuweilen verfcheucdht wird, wenn man 
dem Thiere den Kopf tief legt, und wieber eintritt, wenn man 
den Kopf hoch ftellt. 

Anmerkung. Biel Intereffantes bietet in biefer Beziehung ber 
Winterſchlaf der Thiere, beſonders ber Säugethiere dar. Auch bir 
ſcheint das Blutleben faft eritorben; alles Blut nimmt wieder die Ber 
ſchaffenheit des Blutes der Nachtfeite an wie im Foͤtus (f. im 1. Thle 
$. 247. das Nähere über die Bedeutung des Schlaf ald Wiederhotung 
des Fötallebens) ; feine Temperatur ſinkt bis 4 20 bis 30 R. Die Stck 
mung ſtockt in vielen Gegenden und iſt in andern gleich ber Here 
megung aͤußerſt ſchwach. Nichtsdeſtoweniger ift jedes Steigera Ir 
Außen Wärme hinreichend, die Blutſtroͤmung wieder zu erneuern, mb 
das Blutleben, wie das Sinnenleben, wieder in Gang zu bringen; rin 
Phänomen, das und wieder auf das Eniſchiedenſte an die WBedingung 
des Kreislaufs duch einen animalifchen, eleftromagnetifchen Akt ers 
nert; denn auf gleiche Weife, wiffen mir, bedarf felbft ber elektcomag 
netifche oder galvanifche Apparat einer gewiſſen Höhe äußerer Tem 
peratur, um feine Wirkung zu zeigen — Können wir doch am & 
des Vogels täglich fehen, wie fein latente Leben nur erwedt wid 
und der erſte Blutlauf in feiner Keimſtelle nur eintritt, wenn bie nöthie 
ge Wärme von Außen einwirkt, aber ſtillſteht, fowie die äußere Win 
me wieder ſinkt. 


$. 370. 


Es bleibt nun noch übrig zu erwägen, wie ein theilweiſes 
Abfterben des Biutfyftems mit dem fortgefeßten Leben in ans 
dern Gegenden fi vereinbar zeigen koͤnne; Worgänge, welche 
wir fowohl im phyficlogiihen als pathologifhen Lebendgange 
nicht felten beobachten. — Um uns zuerft deutlich zu maden, 
wie, troß ſolchen partiellen Aufhörens, die Kreisbewegung des 
Blutes fortbeftehen koͤnne, müjfen wir uns die gefammte Blut 
bahn immer denken, wie fie als eine, an beiden Enden in vid 
taufenbfältigen Bögen gefchloffene Ellipſe ſich entwidelt und bs 
fteht. Von einer folhen fönnen wir und nun fehr wohl auf 
beiden Seiten hunderte von Verbindungsboͤgen wegdenken, un 
die Totalität der Ellipfe bleibt unbeſchadet biefelbe, und den 
ten wir uns biefe Linien als Strömungen, fo Tann die Krak 
ſtroͤmung in demielben Maage fortwährend gefchehen, wenn auf 
weniger Berbindungszweige find; nur verficht ed ſich, daß entwe⸗ 
der bie übrigen Zweige ſich etwas erweitern, ober die Et 
mung etwas mehr Zeit brauchen müffe. Der Organismus, ia 
fteter Bildung und Umbildung begriffen, hat jedoch nod a 
Mittel, die Strömung gleihförmig zu erhalten, und dich if 
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chem jedoch "bei zunehmender Lebendreife offenbar das Abſter⸗ 
ben (Obliteriren) vorherrſchend wird, fo bag ſchon im 1. Thle. 
der phyſiologiſche Tod des Menfchen ald wahrſcheinlich von 
hier aus hauptfächli begründet angefehen werden mußte. Krank: 
hafterweife kann dieſes Vorherrfchendwerben des Obliterirend be 
Blutgefäßnege, womit dann feltener ein Erweichen, oft aa 
Erftarren, welches bis zur Knochenablagerung geht, verbunden 
ift, auch viel zeitiger vorfommen, und dann fehen wir oftmals 
in dem Parenhyma der groͤßern Gefäße felbft, beſonders da 
Arterien und des Herzens, Verknoͤcherungen ſich bilden, welde 
endlichen Stilftand der Blutbewegung in ben veränderten Theis 
Ten zur Folge "haben müffen. 


8. Bon dem Verhättniß ber im Blutgefaͤßſyſtem ſich offenbarenden befonberm 
@ebensibee zur Grundidee des Organismus, ober von ber pſychiſchen Bed 
tung dieſes Syſtems. 
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Das lebendige Blutgefäßfnftem (alfo inbegriffen das Blut 
gehört, gleich dem Bildungsleben parenchymatoͤſer Bildungsfliis 
figkeit mit deren Beziehungen zu ben Glementargeweben (f 
319.), dem unbewußten Seclenleben an. Im geſunden 
Zuftande haben wir von Feiner Aeußerung des Blutlebens ein 
beftimmte, klare Vorftellung, und nur durch abfichtliche, zul 
lige ober abnorme Richtung der Empfindungsfphäre der Nerv 
auf jene Lebensfphäre gelangt irgend eine Seite berfelben zum 
Bewußtſein. Nichtödefloweniger ift das Blutleben, wie jenci 
Bildungdleben, nur eine ber vielen befondern Offenbarung 
unferer tiefzinnerlichften Xebensidee, und man kann von be 
ſchoͤngegliederten Lebenöverzweigung beffelben chen fo, mie von de 
lem Naturleben fagen, 8 fei „ein unbewußtes Denken“ 
Inwiefern es jedoch eben eine befondere Lebensoffenbarung if, 
welche ſich hier hervorthut, fo muß biefem Befonbern and 
gleich allem Lebendigen ($. 16..—$. 156.—$. 304.), fo wie 
eine eigene Art von Umbildung und Bewegung, fo auch eine 
eigenthümlihe Selbftbeftimmung und Receptivität zukommen 
Laffen wir uns ferner dieſe Verhältniffe recht deutlich werden, 
fo können wir noch weiter auch verfichen, wie in ber Regien 
des unbewußten Seelenlebens chen bie eigenthuͤmliche Recepti⸗ 
vitaͤt und Selbſtbeſtimmung des Blutlebens ſich geltend ma 
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Ohrs iſt, und fo verhält ſich denn auch der Einfluß bes Seelen: 
lebens im Blute auf das Seelenleben ber Nerven. 


$. 381. 


Verfolgen wir nun bie oben angebeuteren Betrachtungen im 
Einzelnen, fo flogen uns die pſychiſchen Beziehungen tes Blur 
lebens und feiner Goncentration im Herzen überall auf, obgleich 
fie von den Phyfiologen, mit Ausnahme Naſſe's, durchweg 
übergangen worden find. — Schen wir zuerft, wie eine di⸗ 
refte Aufregung oder Herabftimmung des Blutgefäßlebens durch 
eingefogene fremde Stoffe (3. B. Wein, Heine Dofen Opium, 
oder in entgegengefistem Sinne, durch Blutentziehung) ſogleich, 
indem dadurch die äußere Offenbarung dieſes Bildungsleben 
geändert wird, gleichzeitig auch bie innere Urfache beffelben, die 
Lebendibee, inwiefern fie unbewußtes Ceelenichen ift, umds 
dert: — Die Stimmung, welde das unbewußte Seelenleben iz 
erhält, macht fi in dem einen Falle durch das heitere, auf 
gefrifchte Colorit der Gedankenzüge des bewußten Seelenleben 
geltend, fo wie fie im antern Falle durch Nichergebrüdtfen, 
Muthlofigkeit und Angft die Gedanfenfolge lähmt, und wir 
möchten fagen, bleicht. — Umgekehrt, von ber Idee audge 
hend, fühlen wir gar deutlich, vie eigenthümlich ein gelichter 
Gegenftand, wenn wir ihn erwarten, ober gar erbliden, uw 
mittelbar den’ Blutlauf erregt und ändert, wie der Feind, war 
wir ihn erbliden, ein Aufwogen der Blutmaffe, ober wenn mr 
ihn fürdhten, ein Zurüdziehen der Blutmaſſe in bie großen 
Gefüge und ein Erbleihen der Haut veranlaßt. In beim 
Fällen, einmal von der Einwirfung auf Leibliches ausgehend, ein 
antermal von ber Umftimmung des Pſychiſchen anhebend, ſtellt ih 
immer heraus: eine und biefelbe Richtung ber innern Monas 
unferd Dafeins werde nur einmal in ihrer fomatifchen, ein am 
dermal in ihrer pfuchiichen Iffenbarung erfaßt und mobifcit. 
— Iſt aber nicht wirklich das Blutleben cben fo das raſtles 
Bewegte, überall Vermittelnde, feindliche: Abftogende, freund: 
liches Anzichende für unfern Gliedbau, wie für unfern ſpir⸗ 
tuellen Organismus dad, was wir Gentiith nennen, es fh 
worin das ſtete Wogen menfhliher Stimmung zwifchen Frawr 
digkeit und Trauer, liebender Anzichung und frindlicher Ahle 
ßung ſich zu erkennen gibt? — und ift ed nicht diefelbe RE 
thigung, woburd neben einem angefhlagenen Tone auch fir 
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gegeben hatten, ſich irren ließen. „Kaltblütigkeit“, umd traͤgeres, ſich 
mehr abfichtlich ſtimmendes Gemüth, „heißes Blut”, und raſches Aufı 
lodern ber Gemüthlickeit, „erhigtes Blut” und Leidenfchaftlichkeit u. ſ 
w. waren bemfelben laͤngſt fononnm, ehe die Wiſſenſchaft ihr wirkü⸗ 
ches Einsſein nachzuweiſen verſuchte. 

$. 382. 

Inwiefern und zweitens die obigen Bemerkungen auch tab 
Verhältnig vom Nervenfoftem zum Herzen und zum Blutfee 
ftem richtiger müffen würdigen laſſen, it nun wohl abzuſchen 
Würde und naͤmlich Bein, im Nervenleben ſich darftellendes Beier 
hungsleben auf die Außenwelt gegeben fein, dergeftalt, daß wir bie 
Verhältniffe anderer, außer und verharrender Erſcheinungen zu 
unferer eigenen Erſcheinung deutlich gewahr würden, fo wir 
überhaupt weder Welt: noch Selbſtbewußtſein moͤglich, und 
natürlich bliebe aud das, was wir Gemüth und Muth ge 
nannt haben, unentwidelt. Alſo dag wir gewahr werben, 
was uns zu gutem Muth und Kleinmuth, was uns zu ver 
fhiedenen Gemüthözuftänden, Liebe oder Haß, Freude ode 
Sram errege (je nachdem nun eben die Verhältniffe des Am 
ßeren zu und fi geftalten), dazu bedürfen wir des Newen 
ſyſtems, und mittels deffen wird die Pſyche zunaͤchſt in eine 
gewiffe Stimmung verfeßt; aber dag num das, in Beziehung 
vom Nervenlchen auf die Piyche, was hier Gewahrwerden oder 
Erkenntniß ift, fih ald Gefühl oder Stimmung 
des Gemuͤths äußere, dazu bedarf ed dann nothwendig 
des Blutlebens. ine Pfyche ohne Blutleben, oder etwas, de} 
deſſen Stelle vertritt, würde fo gewiß auch ohne Gemüt fen, 
als eine Pſyche ohne Darbildung des Nervenſyſtems, oder & 
was, das deſſen Stelle vertritt, ohne Erkenntniß bleiben 
müßte. Hieraus ergibt fi nun aber, bag, wie im fpiritud 
len Organismus zwiſchen Erkenntniß der Beziehungen des Er 
ganismus zum Aeußern und dem, was wir Gemüth nennen, 
ein ftetiger Rapport beftchen muß, eben weil es nur veridie 
dene Seiten eins und deffelben find, fo auch im Leiblichen jme 
fhen Nervenfyftem und Blutſyſtem der gleiche Rapport nicht 
fehlen koͤnne. Finden wir daher, daß bie Blutgefäße von & 
ner Menge zarter Nervenfhlingen umfponnen find, welde nad) 
Remak ſich als feinſte Primitivfäten des Nerven ſelbſt den 
zarteſten Netzen von ſogen. Capillar- und plaſtiſchen Gefäßen 
anſchließen, fo iſt, weit entfernt davon, was Willis rer 
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ſchen Princips ſichtbar wird, ſich namentlich das rüdwärt® abermals zum 
Bewußtſein Kommen des Umgeftimmtfeins im Blutſoſtem erſt * 
laͤßt. Daß wir alſo wieder ein unmittelbares Gefühl davon haben, baf 
in Folge der freubigen Gemüthauftegung, das Blutieben erregt wurde, 
daß wir empfinden, wie vermehrter Turgor unfere Wangen anſcuel⸗ 
ten macht, wie der Herzfchlag vermehrt fei, wie bie erhöhte Wirm 
unferes Antliges, ja unfers Blutes felbft fih fühlbar made, diefik 
allein durch das Band des Nervenfpftems, welches alle und fo auch da 
Gefäfifuftem umfchlingt, und es mit dem höhern Sinnenteben in Rıp 
port fegt, erft möglich. — Wir fehen daher hier gleichſam eina 
Cyclus des Erkennens, etwa fo: 

Erkennen des Freude erregenden Objekts buch die Sinnesnerven 

Umftimmen des Zuftandes der Pfnche 
— —— — 
in ſpiritueller Seite: in leiblicher, unbewußter Seite: 
anderer Gemuͤthszuſtand; andere Stimmung des Blutfoftemt; 


j 
Bewußtwerden, Erkennen des Gewahrwerden ber leiblichen Umftimmsumg 
andern Gemüchszuftandes in mitteld der Nerven des Gefäpfpftud, 
der ſich ſelbſt anfchauenden in welchem Erkennen ſich alfo der Krk 
Vernunft. fliegt, welcher mit dem Exfennen der 
Freude erregenden Objekts anhub. 
— — — — — 
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Ich kann übrigens dieſen Abſchnitt und mit ihm die Lehre vom 
Eben des Blutſyſtems überhaupt nicht fchliegen, ohne zu be 
merken, daß es hier, wie zumeift überall in der Phyfiologie, 
um ein genügendes Verſtaͤndniß zu erwerben, weſentlich darauj 
ankomme, ob wir im Stande feien, bei Anſchauung ber leiblichen 
Mannichfaltigkeit, den Begriff des innerlih-wefentlihen Einsſeias 
mit der, diefelbe bedingenten Idee feftzuhalten. In allen dieſen 
Dingen ift es nämlich unmoͤglich, die Gegenftände ander, a 
in einer gewiſſen $olge, zur wilfenfchaftlihen Darftelung zu brits 
gen, obwohl in Wahrheit fie durhaus und ſchlechthin in mm 
mittelbarer Einheit criftiren. — Auch hier, wie beim Verhau⸗ 
nig von Pſyche und Organismus überhaupt, gilt es daher dm 
innere, höhere Entwidelung des Anfhauungsvermögens im Fr 
ſchenden — Nur fo werden wir erfennen, wie z. B. Blutleben ia 
pſychiſcher Bezichung felbft wirklich nichts anders ift, als chen das, 
was wir mit dem Worte Gemüth bezeichnen, eben weil unbewußte 
Seelenleben nicht ald ein, vom bewußten Geelenleben verſchie 
benartiges Seiendes betrachtet werben Tann; wie hier fonah 
von feiner Einwirkung des Einen auf dad Andere, fondern nur 





160 


einer zum Theil ruhenden, zum Theil mit imjem | 
Kreisftrömung einfliegenben, mehr homogenen un \ 
farblofen, allgemeinen Bildungsflüffigkeit. — gi . 


man diefe Vorftelung einmal richtig aufgefaßt, fo wird man 
ſogleich von felbft die Nothwendigkeit erkennen, daß, fo wie fh 
das Syftem ber freifend bewegten Bildungsflüffigkeit, d. i 
das Blutfyftem auf höhere Weife organifirt, und zwar fo, dej 
& in Tag: und Nachtfeite ſich fonbert, fih das Syſtem be, ia 
jene Fluͤſſigkeit einftrömenden Lymphe nur mit der Nachrfeite de 
Blutſyſtems verbinden Tonne. Indem nämlich) überhaupt die 
Zagfeite des Blutlebens die weſentlich ausfcheidende, und zum 
die nad) parenchymatoͤſer Flüffigkeit, und nach dem abfet 
Aeußern hin ausſcheidende, die Nachtfeite aber die weſentüh 
aufnehmende ift, fo ift freilich e8 nothwenbig, daß bie Zufrk 
mung aus ben im Körper ruhenden, ober ben von Aue 
aufgenommenen Flüfjigkeiten, nur in die Nachtfeite des Wltfp 
ſtems fi einfenfe, denn nur fo wird ein Gleichgewict 
hergeftellt, ohne welches das Leben nicht beftehen Tann. Ku 
wirb fi) aber zeigen, daß das Syſtem, wodurch bie zwifhen 
den Elementargeweben ruhende Bildungsflüffigkeit dem Blut 
ftem zugeführt wird (denn felbft wenn fremde, äußere Steſſe 
aufgenommen werden folfen, fo müffen fie zunächft durch &s 
Bere Endosmofe mitteld Epidermis oder Epithelium, ober durch ge 
waltfames Einbringen innerliche geworben und zwiſchen bie Ele 
mentargewebe gebrungen fein) fein anderes fei, als eben bed 
Lymphſyſtem. Es folgt nun aus diefem allen mit Roth 
wendigkeit: 1) ein folhes Lymphſyſtem müffe fi in das 
eigentliche Benenfpftem (Syftem der Hohladern, al die 
das wahrhafte Blut der Nachtjeite führen) einfenken, und Hes 
Eönne, wenn es ruhende parenchymatöfe Flüfjigkeit in die Freifanb 
bewegte Blutflüffigkeit einführen fol, mit feinen legten Ende 
niemals anders wurzeln, als in Zwiſchenraͤumen ber@ie 
mentargewebe, d. i. in ben parenhymatöfen Räumen; 
welches man denn (richtig verftanden f. 8.313.) auch fo au 
drüden kann: das Lymphſyſtem entſtehe mit feiner 
äußerften Enden aus den Zellen des Zellgewebes.— 


Anmerkung. Ueber die Endigungen des Enmphfoftems ober bad 
Entſtehen feiner Wurzeln find fehr verfhiedbene Meinungen in Um 
tauf gefeßt worden. Aeltere Beobachter, wie Lieberfühn, Huw 
ter, Hewſon und Andere wollten offene Mündungen gefehen hakım, 
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anhäufende, parenchymatoͤſe Fluͤſſigkeit in das Blutſyſtem direkt üher: 
geführt werde. 
$. 385. 

Indem wir alfo im vorigen $. erkannt haben, daß überall, 
wo ein feharf gefonderted Syſtem einer freifend bewegten Bi 
dungsflüffigkeit ſich entwidelt, eine Zuftrömung zu demfelben ax 
der ruhenden parenchymatoͤſen, zunächft bie Wechſelwirkung mit 
der Außenwelt vermittelnden, Bildungsflüffigkeit nicht fehlen 
Tonne, damit fo das Gleichgewicht der Flüffigkeiten überhaupt 
erhalten werde, werben wir auch begreifen, warum bie unvelk 
tommneren Blutfyfteme in der Thierreihe noch von Feinem Eomph 
fofteme begleitet find, und warum da nicht einmal ein Analogea 
deffelben vorfommt, wo, wie in fo vielen Eithieren in roter 
ganismen und Pflanzen, überhaupt Fein fefter Unterſchied zw 
ſchen parenchymatoͤſer und blutartig firömender Biltungsflifig 
keit gegeben iſt. — Iſt aber das Lymphſyſtem nur der Ber 
mittler einer direkten, nicht erft auf Erosmofe und Enbosmelt 
gegründeten Verbindung zwiſchen parenchymatöfer Fluͤſſigkeit und 
Blut, fo kann auch dad Lymphſyſtem nothwendig überhaupt 
keine gefchloffenen, von dem übrigen Bildungsgewebe wefentiih 
abgegrängten, Enden haben, fondern muß unmittelbar in Nee 
übergehen, und daher erklaͤrt es fi, warum man über dicſe 
Enden im anatomifhen Einne nie vollfommen ins Reine kom 
men wird. Die Anatomie fucht nämlich das Abgegränzte, und 
in fih Beſchloſſene; hier aber fehlt eine wahre Abgränzung de 
Drgane gänzlib. Es folgt ferner, daß Lymphgefaͤße um fü 
mehr unentbehrlich find, je reichlicher in einzelnen Stellen die 
parenchymatoͤſe Flüffigkeit Stoffe aufſammelt, welche durch bleße 
Endosmofe des Blutgefaͤßſyſtems nicht ale ins Blutſyſtem te 
ten koͤnnen, und es folgt enblid, daß die Lymphgefaͤße fehk 
um fo mehr als bloße Zeuftoffsräume, d. i. Räume zwilden 
Elementargebilden und ungeformter Punktmaſſe, erfcheinen miſ⸗ 
fen, je unvolfommner die Entwidlung des Syſtems ift, fo nF 
mir z. B. finden werden, wie die Lymphgefaͤße der vergängle 
hen Hüllen des Fötalmenfchen allerdings eine ganz andre und 
niedrigere Bildung baben, als die Saugadern der bleibenden Gr 
bilde Des Foͤtus und des gebernen und reifen Menfchen. 

Anmerkung. Mirft man einen Biick auf die ſchoͤnen Akt: 


dungen von Fohmann über das Lymphſyſtem der Fiſche, ober den 
Panizza über dat der Amphibien, fo erftaumt man über bie (dein 
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ſchen bereitö entftandenen Elementargebilden, inſofern dieſe Iwi: 
ſchenraͤume außerhalb des Blutſyſtems liegen (alſo gleich 
ſam Intercellulargaͤnge zwiſchen entſtandenen Elementargebilten), 
wäre die erfte Form des Lymphſyſtems, und Die freie, par: 
enchymatoͤſe Bildungsflüffigkeit felbft die erſte Form ber 
Enmphe*). 2) Die Entfichung des Lymphſyſtems muß deß 
halb mit der des Blutſyſtems faft gleichzeitig fein, indem, # 
wie die erfte Blutftrömung begonnen hat, auch die Eympheinfek 
mung, wenn auch noch fo ſchwach, anheben muß. (Sid ca 
fpäteres Durchbohren der Bene vom Lymphgefaͤß vorzufdien, 
wäre abfurd.) 3) Die wefentliche Einſtroͤmungsſtelle der m 
henben in bie bewegte Bildungsflüffigkeit ift da zu eriwarten, wo ber 
centripetale Zug der Strömung am ftärfjten ift, alfo in ta 
Gegend des zum Herzen einzichenden Blutes; und wenn ia 
den Thieren ſchon deßhalb Die obere Hohlabergegend, ober die 
Kiemengegend biefe Einftrömungsftelien bildet, fo bleibt fie anf 
in dem Menfchen als eine einzige Einmündung berfelben Ge 
gend beftimmt; finden wir fie übrigens im Ermwachfenen fat 
auf die Schlüffelbeinvene, und zwar faft ausſchließend ber lie 
Een Seite, befhränft, fo muß man doch nie vergeffen, daß fe 
dagegen im früheften Embryo, wo noch feine Glicder, und ale 
aud feine Schlüffelbeinvenen eriftiren, nothwendig ganz naht 
am Herzen, d. i. an ber obern Hohlaber vorfommen muß. — 
4) So wie der Organismus ſich fortbildet, und namentlich io} 
Gefaͤßſyſtem durch Fortſchlingung weiter waͤchſt, begränzen ſich 
auch bie Intercellularraͤume zwiſchen entſtandenen Elementarge 
bilden mehr und mehr, und ein zelliger Raum nach dem an: 
dern Öffnet fih und firömt feinen Inhalt ein in die zuerf an 
dem einwärts ſchießenden Blutſtrome geöffnete Zelle (Einmin 
bdungöftelle des Ductus thoracicus); aus Diefer allmähligen Fort: 
bildung wird alfo auch die Zellenbildung, b. i. bie 
Klappenbildung der Eymphgefäße zu begreifen ſein 
5) Wiefern fih nun aber die Eymphgefüße auf das Blurfpfiem 
fortwährend beziehen, ift es fehr natürlich und nothwendig, baf 
fie an den Blutgefäßen, und namentlih an den, mit ihnen zu⸗ 


*) Will man fih dieſes Verhaͤltniß durch cin Gieichniß deutlich machen 
fo tönnte es einigermaßen auf die Weiſe geſchehen, daß man cine, mit fick 
den Waffern erfüllte, ven einem Zluffe durchzogene Gegend fich verfeit 
in welchen Ztuß nach und nach das fichende Waſſer durch Beitcnfandi mt 
vinflicht und fortgeführt wird. 
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vitelli Iuteis wirklich nicht unaͤhnlichen Saugaberfäde des Aals), weis 
he, je näher ihren inmündungen in die Venen, um fo mehr ſich 
eonfolidiren, eder (fo beim Aal) vorker ſelbſt herzartige Erweiterus⸗ 
gen bilden, und man wird einen Begriff baven faffen innen, wie 
mit dem Fortwachſen des Blutgefaͤßſrſtems (f. $. 329.) auch db 
Lrmphirftem fertwaͤchſt. — Werllte man ſich num überhaupt des 
Fortwachſen des Lomphſoſtems mit dem Blutſoſteme ſchematiſch ver 
ſiellen, fo würde etwa felgenbe Figur dazu dienen koͤnnen, indem fih 
daraus zugleich das, was mir alẽbaid über die zeige Bildung ber 
Eomphgefäge zu beachten haben werden, erklaͤtt. Denn ſtellt 





1 das Centrum der Urferm des Blutgefaͤßſyſtems dar (f. 6. 326), 
fo wuͤrde a die erfte einmündende Zelle patenchomatoͤſer Fluͤſſigtet 
fein, an welche al8bald eine zweite und dritte b nach den Rictum 
gen der Blutſtroͤme fih einfenkte, und immer neue und neue c anfehtz, 
von welchen die aͤußerſte denn natürlich allemal noch ein frei, mit 
parenchrmatdfer Fluͤſſigkeit erfüllter Raum zwifhen ben Hementarg 
bilden felbft fein müßte, 


2) Weitere Lebensentwidılung und Gliederung im 
eymphſyſteme. 


$. 387. 


Haben wir nun bereits im Borhergehenden eingefchen, daß 
bei dem Lymphiyftem nie im inne des Blutgefaͤßfyſtems von 
einem in ſich Beichlefenfein und von einer Kreisftrömung die 
Rede fein koͤnne, fonden Daß es bier nur darauf ankommt, 
die Seitenwurzel eines Blutgefäßiyftemd und eine Zus 
mung zu bilten, fo wird daraus auch deutlich werden, mw 
rum bier überhaupt eine fchr mannichfaltige Lebensentwiclung 
nicht vorkommen kann. Die Hauptaufgabe gegenwärtige Br: 
trachtungen wird es deßhalb bleiben, zu verfolgen, 1) marım 
diefe Gefäße an einzelnen Stellen mit dichten Wänden und in 
Maffe, an andern in geringer Menge oder gar nicht ſich aus: 
bilden? 2) wie an gewilfen Stellen die Biltung ber Eympb 


fen zu Stande ‚femme, und was beren Bedeutung fei? 8) 
seit bie innere Drganifation und Befchaffenheit der Flüfs 
es Lymphſyſtems ober ber Lymphe felbft ſich entwide? 


$ 388. 
fi Lt ene ER von Lymph⸗ 
in verfchiedenen Theilen ſich entwickeln, 


— beſtimmte Lebensaufgabe gemacht werden kann. 
— nämlich, nach den oben aufgeſtellten Grunbfägen, 


3 da, mo die Endosmofe ber peripherifchen Blutgefäͤß ⸗ 
e allein es alle Aufnahme von Stoffen zu vermitteln im 
fein wuͤrde, ganz entſchieden die meiften Eymphgefäßt, 
bei mehr in fich gefchloffenen Organen, in ber 
ſubſtanz, im Innern des Auges, fo 
Knochen und Kunorpel, diefelben unentwickelt bleiben, 
haben wir alſo wieber das Prometheifche in der Ents 
8 Organismus anzuerkennen, welches bedingt, daß 
n Bötalmenfgen, lange bevor Haut, Lunge und Darm 
pelt in Verkehr Fommen, gerade bort, wo bereinft 
ftere Wechſelwirkung eintreten wird, ſich auch die größte 
Lymphgefaͤßen entwidelt, Wir dürfen jeboch nicht 
was ben Darm und die, aus ihm hervor fich 
Pipe betrifft, die, auf deſſen Urform, dem Dotter, 
enden, und auch dort zuerſt ſich zahlreicher 
Blutgefäße ebenfalls dorthin, wo zugleich die erfte 
Hitgift des Embtyo, der Dotter, aufgefogen‘ Pi 
te Zahl der früheft entftehenden Lymphadern her⸗ 
Uebrigens kommt nun bei alle biefem noch bie Frage 
ng, ob nicht gerade im Fötalmenfhen am 
n ein, wenn auch niebriger organifixtes, aber dach 
diefen Namen verdienendes Saugaderſyſtem 
‚Hüllen, namentli dad Chorion, ſich ver- 
ner der Scheide des Nabelſtranges mit den Lymph ⸗ 
8 fi verbinde? Hohmann hat fih (Kie 
für Piofioogte 8. 4. ©. 30.) ‚beftimmt 
‘ und im Chorion bes Pferdes ein dichtes 
— Spınphgefäßnegen. ber Rifche. Ähnlich, nach: 





















Chorions wette inlich die 
dcrieñens, nur daß che bie 
ent eine geicblegnne 
anerba!b des Embryo vor 
gem. — Bis nun nech fe 
en irgend eines Teiles betriſt, 
tas fe im Leben mannicjfaltiges 
ſelbſt vielen und fidigen 
rerir beriſchen Geip 
d, westalb tem, 
ride Enmidlungen and 
icichen The a R B. des ichwangern Uterus), auf 
tie Menge ter Ss imsl bedeutend vermehren 
mirt, um ten Rüdbittung des Theiles m 
felgt, auch abzunehmen. 

















Anmerkung. Man 
nist aus im Minften das Leme: 
ten, als turch den Ductus thurac dem Renenfrflem verkinde, 
da bei Thieren dergleihen beſtimmt verkemmt (fo bat Laut b nament⸗ 
lich kei Vegein mehrfi tige Uetergaͤnge diefer Art in das Venenfrim 
entihieten nakgeriien. Was die dermutbeten Übergänge diefer At 
in den Drüsen | bereifft, ſo wird hierüber der feigende $. fich werke 
ten; was kingegen anderweitige Usbirgänge, 3. ®. ven Ceitengingen 
des Ductus tharaciens in die Vena azyges betrifft, fo find nach den 
Beugniifen ber fergfältigiten Beebachtet, derg!eichen Verfemmniffe gmar 
nicht alliu feiten, ſcheinen aber alemal zu den Ausnahmen von Im 
ganz nurmalen Baue zu geheren. 





ihraitig darüber geſtritten, ch 
m ſch nech an andern Eid 
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$ 39. 


Bst merfwürbige Lebensentwidlung im 
n Drüfen gegeben. Diefe Organe 


m Lebens, und ich felbft habe fie in dem 
zarten Meſenterium des 12: und 14woͤchent · 


die Art ihrer Bildung im es betrifft, 

ohl anatomisch noch mande ide ber Beobachtung 
bleibt) fo viel daran ganz gewiß, daß fie durch 
Drocep bedingt werben, der die Entftehung der meis 
bedingt, d. i. durch Faltung. Wie der Darm⸗ 

ft ein mehrfaches Convolut aus einem einfachen Rohre, 
aus einer Hohlkugel wird, wie jebes Abfonderungss 
ch Immer mehrfache Faltung der erften, Heinen, blinden 


orgebt, fo eine Lymphdruͤſe zuerſt durch immer 
eines einfachen Gefäßes, zu welchet indeß 
mehrfache innere Theilung hinzutritt. Sche ⸗ 
etwa fo: m einfaches, b gefaltetes, © gefals 
getheiltes Eymphgefäß, letteres — Drüfe, 


% J — 
Bedeutung einer ſolchen Druͤſenentwidlung 


ganz leicht zu entziffern. — Führt nämlich 
von dort parenchymatife Bildungs 


iſt am fich Klar, die eigentliche Andhns 
wie man diefen Vorgang ſchon längft 


‚ eymphfoftem, deutſch ©, Macting 1887. ©, 112. 
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trefflih genannt hat) kann mit den aufgenommenen Fluͤſſig 
feiten nur um fo vollfommener von Statten gehen, je länge 
biefer Weg ift, den fie bis zum Blute zurüdiegen; denn je 
Länger” dieſer Weg, defto länger und inniger die Berührung und 
Durchdringung der von Außen gekommenen mit der älteren, 
fon vorhandenen, parenchymatoͤſen Flüffigkeit, deſto Länge 
die Einwirkung eigenthuͤmlicher Wärme, elektriſcher Span 
nung, chemifcher Eigenthümlichkeit des ganzen Körpers, um 
deſto bedeutender ihre Umänderung, Verloͤſchen ihrer Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit und Eingehen in die Eigenthuͤmlichkeit des ganzem 
Organismus. — Wie demnach fehon im Thierreiche fir vege 
tabitiihe (ſchwerer zu affimilirende) Nahrung ſelbſt ein länge 
ver, für animale ein fürzerer Darmkanal ſich auszubilden pflegt, 
fo if, je vollfommner während der Fortbewegung bie, in da 
Saugadern fliegende Flüfjigkeit fi dem Körper ancignen fol, 
ein um fo längerer Weg des Fließens nothwendig, und wir 
fehen dieſen laͤngern Weg durch die Faltungen und Xheilungen 
des einfachen Kanales in den Drüfen erreicht werben. Es if 
daher natürlich, dad dieſe Drüfen ſich namentlich da entwideln, 
wo überhaupt die Entwidlung des Lymphſyſtems am ftärkfien 
ift, nämlich gegen die Stellen hin, an welden Haut, Lungen 
oder Darm die Außeren Stoffe am meilten anziehen unb be 
parenchymatoͤſen Bildungsflüfiigkeit mittheilen, weßhalb wir ben 
im Foͤtus fogar fruͤher an den dufern Gegenden, als am Darm, 
Drüfen vorfinden, da jener wefentlihe Theil des Foͤtalmenſchen 
welchen wir Embryo oder Fötus nennen, fih noch mehr durch 
die Haut, ald durch den Darm ernährt. 


Anmerkung. Die Lehre vom Baue der Lymphdrüſen hat ine 
große Menge verfchiebenartiger, und zwar immer auf Beobachtung 
und Experimente geftügter Meinungen veranfaft. Gruitfhant, J 
8. und Ph. Fr. Medel, Hewſon, Kippi, Panizza, Fohmans 
und Andere verfuchten in&befondere, anftatt der Genefis diefer Drifm 
nachzugehen, durch Injektionen, und zwar Injektionen mit dem ſchrer⸗ 
ften, toheſten Stoffe, dem Qucdfilber, die Sache ins Klare zu bringen, 
und veranlaßten badurch mannichfaltige Irrthuͤmer. Der erfte war, 
anſtatt anzuerkennen, daß bie Drüfe nur ein Convelut eines ode 
mehrerer zufammengefalteter und zertheilter Lymphgefaͤße fel, die An 
nahme von Cruikfhank, daß biefe Drüfen einen zelligen Bau 
hätten, eine Annahme, die indeg nun fattfam widerlegt iſt. Da 
andre war, daß man, weil ſolche ſchwere Injektionsmaſfen in fo fer 
nen Zufammenfaltungen zarter, mit feinften Negen von Blurgefifen 
umfponnener Kanäle, nie verfehlen, einige Zerrigungen zu wreanlat 


172 


arten nad, ſebt nade. Meberal, we 
‚bet man fie als cine zicn 
de, kalt gelktiche, waͤnſerix, 
iceraedende Flüſmgkeit erkan 
in geringerem Waaße, an ie 
Luñ, ober nech ie ie oder Eier 
ven sum Theil geriant. Die Ergebniite b:miicher Untafe 

gen ſtimmen denn auch biermit gen; überein, indem man 
neten etwa 92 Precent Waſſer, nech Eimeis, Faſerſioff, Fer, 
Natrum, Glternatrium, Chorfilium, phesrkeriauern Kall 1 
ſ. w. in bechſt geringer Menge fand. — Bichtig if big 
gen, tag ſelbſt eine innere, erganiſche Geftaltung im lebenden 
Körper ter Ermehe zufemmt, und daß auch dieſe fo beikimmt 
die nur neh unveilfemmene des Blutes it, daß man fdhh 
eine theilmeife Entſtebung der Blurklischen aus ben &ympp 
törperhen annehmen konnte, ebwobl mir oben zu jaga 
verfuht haben, daß dieſes unſtattbaft ſei. Das Mikroskop 
zeigt nämlid in ter Lympbe Koͤrperchen, bie hier aber wirb 
liche Kügelhen einer wahriheintih fertigen Subſtanz) ja 
fein febeinen. Immer jind fie bedeutend kleiner, als de 
Blutkörperchen, und finten ſich in bei weitem geringerer Menge 
und mehr vereinzelt vor, dergeftalt, dag man die Lymphe be 
herer Thiere und des Menichen dem Blute niedrigerer Thine 
(namentlih ter Mollusfen, beſonders ter Mufcheln) einiges 
maaßen vergleichen konnte. — Laͤßt man die Lymphe gerinnen, 

* Kur daher iſt theils bie Menge Fett zu erflären, melde fh 
beim Gintrednen der Enmphe ergab (fe fand Emmert im Cbrici 
aus dem Mithbruftzange des Pferdes cin trodnes Refituum von 739 
von 100 Ztüffigkeit, und wieder unter 100 Theilen bicfes Refidei me 
ven 21,42 Theile Fett, weldes nichts anders als das Ergebniß ber Kr 
gelhen fin tennte, ta man cd fonft als Fetttroͤpfchen Hätte in der 
tüffigtsit bemerken müffın). Gegen das Beſtehen der Chutusßügeichen and 
Fett erklärt fih zwar R. Wagner (Beiträge z. vergl. Phofict. 2 Hl. 
€. 26), allein indem cr ſeibſt angibt, wie leicht fic ſich von caufifhen 
Altalien in eine, Faden ziehende (alfo wohl feifenkafte) Maffe anflöfen 
taffen, führt cr feibft Gründe dafür an. Gewiß find es auch nicht bloß 
Betttropfen (megegen ſich Wagner befenders erklärt) ſondern kuglich ge: 
ronnener, nur mit Fett erfülter Eiſtoff, weßhalb ſie auh von Säure mb 
Weingeift ſtarler verdichtet werden. — Mit einem Worte, fie find gemiß dar 
Kernen der Bluttorperchen hochſt analog, ohne daß deſbalb Icptere aus ihnen 
au werben brauchen, (An den Kernen ber großen Biutblaͤschen von Protems 
fah ich auch das feifenhafte Aufloſen durch cauſtiſches Aitali.) 
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n Grad erganifirt fin 
fäße wird Der gan be 
ter Lehre von der Verdaung gegeben weren 


§. 391. 


Das Mement entiih, welches immer ben Phnfiolegen am 
im Leben des Lomerinfiems zu begreifen gemein 
iſt, if feine Bewegung, oder vielmehr Die Bewegung 
ter, in tiefen Getägen fliegenden Lymphe. Thatſeche 
ur, bie Spmohgeräge, und am beutlichften die 
ge, füsten ſich, wenn ten parenchymatoͤſen Räume, 
entiprangen, Stoffe dargeboten wurden, welche 
;tuslirät Der Saugadern irgend homogen waren; Thau 
face war es ferner, die Lymphe floß in dieſen Eyınpboefapen 
von den Wurzeln gegen ten Milchbruſtgang, und aus diefem 
zur Vena subclavia, und Thatſache war e3 endlich, das, it 
But zum Herzen ziehende Lesen des Blurgefäßinftemd wur 
niht ter Hebel dieſer Bewegung, denn Gmelin, Auren: 
rieth und Andere ſahen, daß Dir Ductus thoracicus, unter 
bunten, unterhalb Bantıs bis zum Platzen anſchwed, 
und ein durchſchnittenes Lumpbgefaͤß ergoß fortwährend Lompk 
aus feinem, von den Wurzeln auögehenden Ende. Da nun 
auch dir Gapidar- Anziehung, vermöge deren in einer engen Röhre 
ein Theil Flürjigkeit über das Niveau ber uͤbrigen hinauffteigt, 
zwar allenfalls ein Auffteigen, aber nimmermehr ein Auärlieper 
erlären fennte, und eben jo wenig wirkliche Pulſarionen in 
den Winden der Lymphgefaͤße bei Säugethieren und Menihen 
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fie im hoͤchſten Grabe gefteigert werden koͤnne, wenn irgend 
eine höhere eleftriihe Einwirkung Statt finde. Nun bedenke 
man weiter, baß der thierifche, und fo ber menfchlidhe Körper 
überall, wo ihn an feinen äußern ober innern Flächen (Haut, 
Lunge, Darm) elaſtiſche oder tropfbare Fluͤſſigkeiten ber äu- 
gern Natur berühren, dem Wechielfpiele der Endosmofe un 
Exosmoſe um fo mehr unterworfen fein muß, je weniger fen 
Leben ohne ein beſtimmtes, eigenthuͤmliches, elektriſches Bar 
haͤltniß irgend gedacht werden kann. — Wenn wir daher fden 
im phyſikaliſchen Erperiment mit abgeſtorbenen Theilen fchen, 
daß nicht ohne Wahl jede Fluͤſſigkeit ſo oder fo bie tom, 
organifhe Scheibewand durchſtroͤmt, fondern biefes ſich nah 
einer gewiſſen Wahlanzichung richtet (fo wird an mit Blafe 
zugebundenen Spiritusgläfern der Alkohol nicht vom ber Atuıe 
fphäre angezogen, während das Waſſer durch die Blaſe i 
weit färferem Strome der Erosmofe ausgeftoßen wird, di 
atmosphäriiche Luft durch Endosmofe einbringt), fo iſt am 
Mar, daß eine foldhe Anzichung nad) Verwandtſchaft und Wahl 
natuͤrlich in jedem, fih nach eigner Lebensidee fortbildenden Dr 
ganismus in weit höherem Maaße Statt haben mürle. — 
Alles Leben und ale Bildung beruht ja einzig und allein auf 
einem fortwährenden Bethätigen der Idee in und durch einm, 
auf gewiffe Weiſe differenzirten Aether, und daß irgend cn 
Weſen eben cin befonderes Lebendiges ift, ſetzt ſchon voraus, 
dag in demfelben eine eigenthuͤmliche Idee auf befondere Weiſe 
waltet, Elemente fi ancignet, metamorphofirt, ja felbft durch 
Differenziren des allgegenwärtigen Aethers ($. 9.) beren ver: 
ſchafft. Hieraus iſt aljo Elar, ed müffe co ipso jeder Tre 
nismus, und fo jedes Thier, umd eben fo der Menfch, über 
au, wo zarte, feuchte Wände feined Körperd eine dünn, 
durchdringliche Scheidewand zwiſchen innerer, tropfbarer Fliſ⸗ 
figfeit und aͤußerer, tropfbarer oder claftifcher Flüffigkeit bilden, 
und wo babur folglich Bedingung von Endosmofe und Eye 
mofe gegeben ift, das Wechſelſpiel ſolcher entgegengefehter 
Strömungen nothwendig, aber immer angemeffen der 
befondern Wahlanziehung des Organismus dm 
treten, und fih durch Einſaugung gewiller, und Ausſtoßen 
anderer Fluͤſſigkeiten berhätigen. Warum dann an einer Ste 
einmal mehr diefe, cin andermal mehr jene Flüfjigkeit eins oder 
ausſtroͤmt, und an anderer Stelle eine andere, darüber wird 
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} doch nie etwas andere fagen laffen, als es fei 
mal der Lebensidee des Organismus in ihren vers 
Ausftrahlungen homogen oder nicht homegen z läft 
‚eben fo wenig je ein’ anderer Grund, als biefer das 
ben, warum der quaternär gegliederte Eiftoff das Ele 
khiett und ber ternaͤr gegliederte Pflangenfehleim 
bes Pflanzenlebens ſei, warum das Lebendige auf 
‚gerade im dem Gegenſatz von Pflanze und Thier außs 
weichen mußte u. ſ. w. 
$. 393. 


feö nun alles vorausgeſetzt, fo muß man jegt auch noch 
bedenken, daf ba, wo. eine folde Strömung von Flüf: 
mal eingetreten iſt, fie um fo mehr fortgehen wird, 
ie Wahlanziehung war, fei biefelbe auch noch fo 
vöhnlichen Gleichgewichte entgegen. (Huf dieſe Weife 
felbft durch eine todte Blafenwand geleiteten 
Stroms Flüffigkeit auf der einen Seite, wo fie vors 
fand, zu einer, die der andern Seite um das Dop⸗ 
em Höhe hinauf gehoben werden, und auf ähne 
m wir durch die Blafenwand eines Spiritusges 
mehr Wafferdunft von dee Aufern Atmosphäre ans 
als Luft einbringt, daß endlich ein Unter ber 
ter Glasdeckel wohl durch Wirkung des fo fehr 
3 gefprengt wird.) — Es it hiernach voll» 
ee, die Blüffigkeit bewegt wird, welche in 
Rymphgefäße, d. i. in die parenchymatoͤſen In⸗ 
ber Organe, aus denen Lymphgefaͤße entſprin⸗ 
d fodann in ben Kanaͤlen derſelben aufwäͤrts 
nämlich hier nothwendig zwiſchen ber, bereits 
‚oder, wenn man will, das Bellgewebe, d. h. 
ren erfüllenden, und der außerhalb ber Win: 
blichen Flüffigkeit ein MWechfel von Exosmofe 

eintreten, bei welchem bie Endosmoſe 
5 übermäßige Fluͤſſigkeit inuerhalb 
In ſich anhaͤufen, und fort und fort 
fefte, und von hier in den Haupt ſtamm 
eben, zulest aber in den Blutfirom 
uß. Fragen wir daher, warum fah man 
N, ul fie Gmelin, Gollard, Auten- 

12 
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sehr har mieter unicbeinbar mm 
1: tas Zülen ta Ce 
« Entosmeie Cie Tan 

Flu ̃ gleũ 
erfeiben in den Saugcden 
gen im Ductus thoracices &: 
jener Wirkung, und durch die 





nöthig machen 
ſchah weintih durch Nereiieung 
Gentraftionen ter elaſtiſchen Feiern der Lomphadern; 3) ta de 
ſammenfauen unt Unicebanverten der Chpluszefäße im ge 
neten Thiere iſt die Felge davon, dag bei fo midernanirlide 
Verhältniten und wabhricheinlich beionters wegen ber eimmirke: 
den atmeosphäriihen Luft auf bie Darmwand, Die Entosmelt 
innerlid alsbald aufbert, und alio neue Anſchwellungen da 
Saugateın nicht Statt finden, wenn bie vorhergegange 
nen Anihmwellungen gegen den Ductus thoracicen 
hin ſich entleert haben. — Daß übrigens letzteres wir 
lich Statt finter, daß Entleerung gegen das Blurinitem kn 
auch ohne ein fictes Nachträngen gleiher Maſſen Lomrbe 
oder Chylus möglich iſt und fortwaäͤhrend gefchieht, dieß mes 
uns nun eben nech auf ein anteres, bisher nicht erwaͤhntes, wat, 
man darf eö fagen, bisher ganz übericehenes Moment in da 
Lymphbewegung aufmeıtfam machen, nämlid auf die Zufam: 
menziehung in ben &umphgefäßwänden, ba es namlid 
klar fein wird, daß aud) jenes Entleeren durchaus nur zwei 
Urfahen haben koͤnnte: naͤmlich einmal eigenthümlides 
Fortfirömen der Lymphe feibft, und ein andermal Bewegung 
in ben Gefäßwänden. Cine eigenthümliche Strömung ber &rı 
phe anzunehmen, ift indeß hier eben fo wenig ein genügender 
Grund vorhanden, als kei dem Blute an einer folden, un 
zwar eleftromagnetiihen Bewegung, in Wahrheit nicht gezwe 
felt werden kann, es müßte denn fein, daß die Nähe de 
eleftromagnetifh im Kreiſe firömenden Blutes ſelbſt bie kym⸗ 
phe zum Strömen veranlafte, woruͤber jedoch die Beweiſt 
fehlen. 
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Anmerkung Die und 
ee — 
1) Sehe deustich nachgewieſen und abgebildet, 


SR 


ir gefehen worden, und dadurch fattfam bewies: 

daß man ühre Erſcheinung nicht gehörig gerotrbigt 

Was nämlich iſt eb, das bei dem unterbundenen und 

Ductus thoracieus, wenn er angeſtochen wird, 

im Bogen ausfprigen läßt? — was ift «8, das die 

em Chylus erfüllten und. erweiterten Saugas 

n ſich wieder verengern läßt, wenn die Lymphe 

em war? und was iſt es, woburd bie periodiſch über 

per gewordenen Saugadern (mie in der Schwanger⸗ 

Uterus) ſich wieder zum vorigen Lumen verkleinern? 

eine Bewegung, d. i. eine Contraktion der Wand 

Man hat, namentlich im ben erſten beiden 

geſagt, dieß ſei bloß Elaſticitaͤt, allein man 

Stafickt eine Scbenseigentgümlichkeit fein Tann, 

fung und Aehnlichem, wenn wir auch, beide 

gen häufig eben fo an abgeftorbenen Körpern finden. 

fehen wir ja ſchon in der Thierweit Clafticität 

Antagoniften der Muskelbewegung (wovon noch 

fein wird; ich will nur hier als Beiſpiel daran 

dem Mufchelthiere die Schalen durch das nur 

geöffnet, durch die Innern Muskeln gefchloffen 

8 muß alfo hier ſchon wichtig fein, zu wiffen, 

werde in ihren Kanaͤlen dadurch mit fortgetrieben, 

ihr Lymphe durch Endosmofe eingebrungen, it 

ausgeweitet hat, die lebtern ſich alsbald wie⸗ 

hen ſtreben, und dadurch von einer unvollkom⸗ 

d * andern (d. i. von einer Klappe zur an— 

Schon dieß reicht dann hin, bie 

genugfam zu erklären, und wie haben 

: Iebendige Clafticität der Saugaderwaͤnde eben 

wichtiges Agens in der Lymphſtroͤmung zu achten, 

8 bei der Blutbewegung gethan haben. — Hinzufit: 
12* 






















3ecd ei Ener rein 
‚se in Rudi: 


Brrrgungen ur 
& ten Sargatm 


rarbivfiem beder 
ñ in dem ru⸗ 
Seirvicl bingeick, 
zu entwideln im 
Bewegung ta 
ner lengiem ven Stauc 
ng ter Enmebe jo war mar 
fie aus tim igen Aniomiien ter Inmpbgefäße mt 
langizmen & im der Lemode aus verlegten Lymphgefaßen 
keurtkeiien ann, gegen die des Biutes nur eine fehr lang: 
fame ift. 


Anmerkung. TDirte pulitenden Lemrbberzen, melde Sek 
Müller beiderſeits über der Schenfeisene ter Zelte entdrdte, und 
weiche fetann ven ibm und Paniz za auch an ben vordern Gi 
mafen und auch kei andern Amzh gefunden wurden, find rim 
phrfickegiih ü Bezierung mertrürdige Erfkeinung. Cie mt 

idern fih beka cv mehrfachen Einmündunzr 
ter £rmpkitämme in Me Venen, und nen fich beſenders aus darh 
ihre ſeitſtſtantig und iange fertgebende Prifatien, ſelbſt bei Zerfterumg 
der Gentraicrgane des Kreisiaufs und Nervenſpſtems. Mur wenn ih 
die Weichgebitde zwiſchen ibnen und der Wirbelfäule durchſchnin, ſeh 
ich allemal fie augenblicklich ſtiuſteben. Letzteres mag man mwehl a8 
einen Beweis anfchen, das ihre Muskelzuckung (mie fhen $. 36. 
bemerkt werten iſt) rein abhängig fei von einer fpecififchen Cmpfnd 
lichkeit ihrer Nerven für die, ihnen durch die Lyomphzellen und Lemob 
gefäße zuftrömende F.üffigkeit, als melde Erregung, auf ben meter» 
fhen Nervenantheil derfelben üÜbergehend, Contraktion ihrer Must 
fafer erregen muß, weßhalb denn die Abtrennung ihrer Mervenfäee, 
welche bei jener Durchſchneidung nothwendig Etatt findet, fie em 
augenblictich laͤhmt. Cie find ein eben fo fdhöner Beweis ber, po- 
tentia bem ganzen 2nmphfnftem einmwohnenden Beweglichkeit, ad 
die Entwidelung einer Gefiß-:Cchlinge zum pulfitenden Herzen ein 
Beweis ift ven dem potentia dem Blutgefaͤßſoſtem einwebnen 
den Vermögen zu Erpanfien und Gontratien. — Was das Et 
men ber Lomphe in den Gefäßen ſelbſt betrifft, fo hat es in bi 
hern Thieren noch Niemand gefehen. In Amphibien glaubte es We 
ber unter dem Mikroskope gefchen zu haben, welches indeß von R. 


Etente fi. 
Eomehzifäge Fiker: 
gebinte, fo wie 
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hagmer neuerlich bezweifelt: worden, und auch mic zu fehen nech 
gelungen iſt. 


» Wom. Serdaitnig dee eingelnen debenderſcheiaungen und Echilde des 

Spmphfpftems unter ſich und zum Ganzen dieſts Cpftemt. 

e $. 395. 

her gehört vorzüglich die Beantwortung der Frage, ob 
fchiedenen Gegenden des Eymphfuftems in ihren Le⸗ 
gen weientlich verfchieden verhalten, und worin 
efchiebenheit beftche? — Wenn man ſich deutlich ge: 
se wie das Lymphſoſem eigentlich der Inbegriff der 
Cinftrahlungen (wenn ich fo fagen darf) ziemlich 
ng zum Blutgefäßfoftem bdarftellt, fo ergibt fich 
‚fogleich, was über. bie — Verſhiedenhen 


eigenthlumlich geordnet find, und eigenthumliche, an: 
en nicht in gleichem Maaße zukommende Lebenser- 


tbieten, fo muß auch das, was aus jedem Drs 
Eymphfoftem gegen das Blut geführt wird, 
Am beutlichften läßt ſich dieß am den Abs 
erkennen; benn es leidet keinen Zweifel, daß 
Nieren und ber Blafe andere Lymphe zurüde 
den Hoden und Speicheldruſen, von der Leber 
u. f w. — Am entfchiedenften anders jedoch 
der Lymphe aus Organen, welche zur Aufe 
Stoffe beflimmt find, alfo in den Saugadern 
Lungen umd des Darmes (hier Chylus); immer 

fie darauf geführt, anzuerkennen, wie alles, was 
enden des. Organismus fpecifiich verſchiedenes 

et, was er aufnimmt, ja zum heil fogar, was 
dem rüdfliependen Strome des Lymphſyſtems 

1, bewegten Bildungsflüffigkeit, dem Blute, zus 
Kr? fo verfhhieden auch die einzelnen Stellen 
Ganze rd Eomphipftems immer biefe Vers 


am irgend einer Stele ein feharfer, dem 
Stoff durch die Lomrhaefaͤße aufgenommen 
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igten eder vergifteten Wunden), fe ſcha 
8 ber bercher kemmenden 

in, bie Drüfem auf diefem Bey 
al!ſe reht beutiich, wie ſtets ia da 
derie, bie ſpeciñſche Verſchicha 
Sa Bombe ſich beweiſet. — De 
Biurzefäftritem etwa uch 
i im Lemere ſtem Die Rede von Berſce⸗ 
einen Getite fein kann, erjitt ſich ſchen datach 
ea rein in ſich geſchieſſeaes. manmichfaltig ge 
st Arbanz eines köhern Ganym, nie 

















ae Ganzes, 
fi eden des But 






4) Tom Berbitmis des ©: 


eis eines untergecrbneten Gang, 
zu antern Zrflemen, zum &ımz 


aziemes und zur äußeren Rate. 
8. 3%. 

Auch bie in kicker Beziehung auizuwerfenden Fragen ak 
fen fih aus tem Verbergeiagten nun leicht beantworten. Des 
Enmphfnfiem ſtebt nämlih nur zu dem Blutipflem in cn 
direkten Verhältnis, und wenn das Blutſyſtem der große Ber 
mittler zwiſchen allen Syſtemen und aller Ernährung, wie ale 
Ausiheitung wer, ie it das Enmphinfiem nur ber befontar 
Vermittlor zwiſchen der parenchnmaröfen Bildungsfluͤſſigkeit ar 
Gewebe und tem inte, und zwar auf die Weife, dab d 
tieielbe ohne neue Entosmoie direkt tem Blute zufüht, 
tamit dert Snmphe in Blut, und Enmphfügelden in 
Blurförperden virmantelt werten. Hieraus wird fd 
nun weiter bie Art des je igen BVerhälmiftes des Lympte 
foitems zum Blutſpftem in ten verſchiedenen Lcbenszuflände 
alsbald würdigen la naͤmlich man fichr, daß je mehr Ne 
it verberricht, defto ausgebreiteter wid 
notbwendig die Bedeutung des Ermehinftems fein, und w& 
verfichen nun alsbeld, warum Ertmidiung von Lymphe und Blut 
fnftem ibrer Ausbreitung nach gemiitermaagen in einem um 
gefehrten Ber Te ſtebt, warum namentlich im Kinde, 
wie in niedern Thierfi (in den nietrigften nimmt dad Blut 
foftem felbjt manche Eigenthuͤmlichkeit des Lymphiyſtems an, un 
daher fehlt dort cin ‚eigentliches Snmphinitem) das pmphf- 
ſtem ausgebreitetet und thäriger ift (mie es das, im Kinte fe 
thätige Aufiaugen, und ſelbſt das, bier fo häufige Vorkommen 
von Eymphgefäßfrankpeiten beweilt), und warum in ben hid 
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meſe, jedes Verlieren einee Eeinen Maffe eingefhleffenen Eitert, ii: 
fen Kügelhen fih auflcien, um aufgefogen werben zu Bönnen, mb 
dann im Urin fih als Mcdige Niederſchläge wieder ausſcheiden nf 
w., giet dazu Gelegenbeit. 





$. 397. 


Hinfihrlih des Verhaͤltniſſes vom Lymphſyſtem zum ge 
fammten Minihen, fo türfen wir es dem einer wejenäcen 
Wurzel zur Pranze vergleiben, nur mit ber Ausnahme, daß 
wenn in ter Wurzel auch neh Ausſcheidungen vorkommen, de 
Lymphiyſtem bloß als ein Zuführentes gedacht werben darf, da 
felbft an feinem Beginn die, von der Endosmoſe nie ganz ja 
trennende Erosmoje das Parenhym ber Organe, und nicht des 
Lymphſyſtem trifft. — Anbelangend das Verhaͤltniß zur Außen 
welt, fo bat es vorzüglich ſchwer gehalten, ſich deutlich za 
maden, warum gewiſſe Stoffe vom Lymphſyſtem fortbewegt 
werben, und andere nicht, fo wie das Verhaͤltniß zu überfehen, 
in welchem fi die Aufnahme äußerer Stoffe durch dad Lympk 
fyftem zur Aufnahme durch das Blutſyſtem ſtellt. Co lange 
man noch an auffaugente Mündungen der Lymphgefaͤße glaubte, 
fo ſchrieb man dieſen einen gewiſſen Gefhmadjinn zu, vermög 
defien einiges ſich darbietende verworfen, anderes aufgenommen 
wurde; jegt, wo wir willen, daß nur entweber die Durch 
ſtroͤmungen flüffiger Stoffe durch zarte feuchte Häute, Enfe 
in die Intercellularräume der organijchen Subſtanz führen, eder 
ſolche Stoffe nur nad) gewaltfamer Trennung jener Häute ia 
die Raͤume diefer Subſtanz gebracht werben koͤnnen, fehen wie 
die erſte und allein naturgemäße Stoffaufnahme rein an dt 
Gefege einer, durch organifheAffinitäten beftimm 
ten Endosmofe gebunden. — Wir können daher leicht be 
greifen, daß die, der parenchymatöfen Bildungsflüfjigkeit ver 
wandteſten Stoffe, als Waſſer, eifloffiges, wenige Salze aufr 
geloͤſt enthaltendes Waffer, flüffiges Fett, eigenthuͤmliche an= 
malifhe ober auch vegetabitifche Flüffigkeiten u. f. w., auch 
am leihteften aufgenommen werben müffen, während fehr he 
terogene Dinge, als mineralifche, vegetabilifch ſtreng indivituss 
liſirte, bittre, ſtark richende, fcharfe Stoffe u. f. w., ſchwe⸗ 
ver, oder zuweilen gar nicht eindringen, und wir müffen uns 
zugleich fagen, daß daruͤber, warum dem fo fei, eben fo wenig 
eine weitere Erklärung moͤglich fei, als darüber, warum ber 


das Eifen anziche, warum einzelne Metalle flärkere 

ingen zu gewiſſen Säuren haben, als andere u. ſ. w.; 
‚find dieß eben- alles Offenbarungen der. eigenften Natur 
dieſer Stoffe, und biefe Erfdeinungen find daher als 
ıre Thatfachen anzuerkennen. — Uebrigens werben, eins 
eingebrungen in die parenchymatöfe Flüffigkeit, z. B. durch 
au)! nn, doch auch fehr heterogene und verderbliche Stoffe 
m ben pmphgefäßen fortbervegt, wie man an dem willigen Auf⸗ 
tehmen ber verfchiedenartigften Arzneiftoffe, welche einer, unter 
ver Epidermis ergoffenen Lomphe beigemiicht worden waren, an 
I iahme von Anſteckungöſtoffen und Giften auf dieſem 
f. w. gar häufig beobachten kann. — Schwer wird 

gegen für immer fein, genau zu beflimmen, welche Stoffe 


: zeige, verdiente noch genauere Unterfuchungenz 
Können wie wohl nur ausfagen, daß eine mäßige 


dem Leben des Lymphſyſtems am günſligſten fei. 


ung &o ift «8 z. B. in Bezug dee Auffaugung ale 
genaue Verſuche (noch neuerlich durch Berthold In 
3. 1838, 2. Hft. ©. 177.) aufee Zweifel gefept, 
Körper in einem Bade, Fluͤſſigkeit, an Gerolcht 
jen, einfangen könne. Es iſt Elgr, daß dieß durch ‚eine 
ofe ber Dberhaut zumächit geſchehen müffe, wie viel 
durch die Lomphgefäße direkt aus den Intet ⸗ 
und wie viel durch zweite Enbodmofe mitteld ber pe⸗ 
ber Blatgefaͤße aufgenommen werde, wird immer 
bleiben. — Daf een bie, — 
n Anſteckungs · oder giftigen gern den gangen 
\ Stelle ausgehenden Lomphgefäße affictten, und 
gen längs. bi Verlaufs documentiten, lehtt 
Xerzten hundectfaͤltig, und bedenkt man, daß ein 
bet Gefäfineg gewiß nie gut zur Bewerkſteiligung e- 
fe fiih eignet, daß hingegen durch jebe Vetiebung mathe 
Zenge parenchomatöfer Intercellularniume geöffnet: tere 
| Rompbgefäße ſich verbreiten, fo olrd die Eine 

ung eingedrungener Sen durch das 
een — 
rcitaͤt, fo 13 ar, 
m Ale Yefeiben, Stoffe, melde mit 
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diffen zarteſten Nigen in Berubrung kemmen, ſchneller, nabden fe 
bier durch Eades: aufgenemmen werden find, in feiner Flüge 
keit ſich im K ceiten werden. Aus frsterem Umftande erfiäet esfih 
aber febr weht, warum Bectacter, Magendie, Dupurtren, 
Gmetin, Bertbeid und Andere, Hiüfigkiten, in bie Därmbehe 
eder die gungen eingeiprigt, ſchnell und greftentheitd in dem Bi 
erſcheinen ſaben, während fr ſraͤt eder gar nice in ben Ermpige 
fäßen gefunden wurden, ebhne daß man hieraus etwa mit Magendie 
feigern dürfte, es fei das Erambiritem fo gut wie überflüffig in um 
ferer Organifatien. 











5) Ben ber Prricvieirit im Leben dcs Srmpkfaftems. 
$. 308. | 
Bir kennen bisher beſſer gewiſſe Erfheinungen ber Pre 
dicitaͤt im Lymphſyſtem mander Thiere, als in denen des Mas 
ſchen; wir willen z. B., daß bei den Amphibien in rhptiei | 
ſchen Pulfationen, alio periotiih, die Lymphe in die Veam 
einftrömt, und koͤnnen nur vermuthen, dag im Menſchen da | 
Einfirömen aus tem Milhkruftgang in bie Venen auch peais | 
diſch, und wahrſcheinlich jedesmal mit dem Anfchwellen des 
Syſtems der obern Hohlvene, welches dem Ausathmen parald ' 
geht, erfolge. Intem nämlih, wie $. 356. gezeigt wurd, 
durch das Athmen eine Art von Ebbe und Fluth in die 
Sit: des Blutipftems kommt, und gerad: in bie Gegend des 
Venenſyſtems, welche dieſen Anfchmellungen am meiften unter 
worfen ift, der Milchbrufigang mittels einer Klappenoͤffnung 
mündet, muß wohl mit jedem Ausathmen ein neued Einſtroͤmen 
gedacht werden, worauf benn das naͤchſte Einathmen vie dem 
Blute zugemiſchte Lymphe zum vendfen Herzen und zu da 
Lungen führt, um deren Umwandlung zu Blute einzuleiten | 
und allmählig zu vollenden; eine Umwandlung, welche nur de | 
durch geicheyen kann, daß bie eifteffige Lnmphflüffigkeit der & | 
foffigen Blutflüſſigkeit ſich vollends ganz anähnlicht, daß ie 
Eymphlügelhen mit einer, Farbeftoff entwidelnden, eiftoffigen 
Hille fih umgeben, und taturd zu Blutkörperchen werten, 
ja daß fogar auch hier noch neue, zu Blutkörperchen werden 
Lymphkoͤrperchen fi bilden. — Ob nun außer dieſen periedi⸗ 
ſchen Einftrömungen und den periobifhen Anſchwellungen, melde 
insbejond.re das Saugaderſyſtem ter Verdauungswege nad 
jeder reichlich aufgenommenen Nahrung erfahren muß, das Lympkin 
ſtem fonft noch eine Periodicität zeige, ob es auch Durch andere perio⸗ 
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de Erfeheinungen, Schlaf und Wachen, Jahres zeitenwechſel 
m. affieirt werde, darüber find erft noch genauere Exfahs 
ngen zu fammeln. 
6) Wen den Lebeneſtorungen im Lomyhfoſtem. 
$. 399. 
Wie ber Lebenskreis dieſes Syſtems weit enger iſt, als ber 
Blutfoftems, fo auch find feine Lebenöftörungen weit es 
ee mannichfaltig, als die des Iektern. Man darf fagen, das 
hinten habe das Ziel feines Lebens weniger im fich felbft, 
Blutfoften, und hieraus erflärt ſich die größere Eins 
Kranfwerbens. Wenn das Blutſyſtem jene Urs 
des Menſchen — Fieber — weſentlich allein bedingte, 
ſckundaͤre Krankheit — Entzimbung — ihm eben 
6; — fo nimmt. das Lymphſyſtem wefentlih nur an 
Form — den Verbildungen, Bildu 
heil, und eim hierher gehöriges, großes Krankheitsge- 
ſegar im ihm weſentlich begründet — die Such⸗ 
Es entftchen nämlich aus dem gehinderten Fluß der 
den parenchymatöfen Intercellularräumen zum Blute, 
gen — Waſſerſuchten —, aus dem, relativ 
allzu lebendigen Hinftrömen parenchymatoͤſer Flüfe 
ite hingegen, das Schwinden der Körperfubftang 
indfuchten. — Aerzten darf man es kaum 
dieſem Standpunkte aus, die Phyſiologie dieſer 
kheiten wichtige Aufſchluſſe erwarten kann. — 
9. Wenn man übrigens deutlich ſich des Verhäfte 
} zu ben übrigen Spftemen erinnert, fo wich 
en, warum. biefe Sad im —— Maa 
ſen wi Inden in; mi 
en a den Körper, Se — aufs 
und warum wiederum in gewiſſem Grade immer 
enorme Sciellungen den Entgindungen fc) verbinden. 


$. 400. 


och. au noch barauf zu achten, wie die Qualis 
omphe ſich abändern, und dadurch  eigenthlimliche 


— au bedenken, baf in unſter Sprache das Wort 
bar mit — —— Aufſaugen in Verbindung 
und ah fo ‚auf as Somphfoftem 
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Krankheiten betingen fann. Auf dieſe Weile wird viclhaltig 
bie Lymphe ter Zräger für Krankheitsentwidlung im ganya 
Körper, indem entweber in irgend einer Gegend parenchymatiſe 
Biltungsflüffigkeit von aͤußern Schaͤtlichkeiten (Anftedungsfet 
fen) berührt wirt, welche die Eigenthuͤmlichkeit haben, ihre 
Beſchaffenheit der ber übrigen Lymphe durch eine Art von um 
geehrter Affimilation mitzutheilen (anftatt tag bie von Aufn 
zugeführte Lymphe ſich dem Körper anähnliben foll), oder in 
dem tie parenchymatöfe Zlüfjigkeit ſelbſt almählig unter ungim 
fligen Einmwirfungen von Luft, Wafler, Nahrung u. ſ. w. ſch 
lerhafte Befchaffenheit annimmt. — Auf beiderlei Weife entfeht 
das, was unier Sprachgebrauch gar nicht unpaffend „ſchlechte 
Säfte” oder die Schule Gadherien genannt hat. — Dir Ucer 
gang von ber immer, nach jedesmaliger Inbivitualität qualitatis 
verfehiedenen Beſchaffenheit allgemeiner Biltungsflüffigkeit bis za 
einer ſolchen qualitativen Abänderung der Befchaffenheit, weihe 
zu Entwidiung eines eignen Krankheitöorganismus Veranlaſſung 
gibt, gefchicht fehr allmählig und ift durch fefte Graͤnzen chen 
fo wenig zw bezeichnen, als der, au im gefunden Zuſtande 
vorkommende Wechfel von allgemeinem oder theilmeifem Mager 
werden und Stärkerwerden zum eigentlichen krankhaften Schwin 
den oder Schwellen. — Nur wird hieraus klar werben, auf 
welche Weife die gefunde Qualität einer allgemeinen, parendy 
matöfen und Inmphatifchen Flüffigkeit des einen Indivi— 
duum, wiberfpenftig und felbft Krankheit erregend für ein 
andre3 werden koͤnne, wenn fie deſſen Bildungsflüffi igkeit 
beigemiſcht wird (ohngefaͤhr wie Blut von Saͤugethieren, in die 
Adern eines Vogels geſpritzt, dieſen toͤdtet), und wie hieraus 
eine Menge Krankheiten, und namentlich Cacherien nur alkıa 
in dem Zufammenleben verſchiedener Menſchen ihre Erklärung 
finden*). — Hat man nun diefe verſchiedenen Möglichkeiten, 
nad) welchen das Eben des Lymphſyſtems geftört werben fann, 
überhaupt begriffen, fo wird man alsbald diejenige Krankheit 
jest auch ihrer Geneſis nach ſich deutlich machen koͤnnen, meh 
als ein, in fi befchleffener und lange am Organismus fort 
wuchernder Krankpeitsorganismus dem Lymphſyſtem namentlid, 
eignet, nämlich die Sfrophelfudt. Die Schilderung kicie 


*) Ein gut Theil beffen, was ber finnige Stark (Pathologiſche Fragment 
1. 8b. &. 346.) die Anftectung durch Gefunde genannt hat, gehört mit dierder 


mihlimlichen Krankheitsorganismus gehört mum zwar micht 
12 Hierher, ‚allein angedeutet Bann es mindeſtens noch 
erben, daß eine qualitative, urfprüngliche oder erworbene Abs 
rung der parenchumatöfen Zlüffigkeit und Lymphe, unvoll⸗ 
Zuführung der Lymphe zum Blute, und entzündliche 

ber äuferfien Blutgefäfneße, der Lymphgefaͤße und 

n auf und Lvmphbewegung, die weſentlichen Fak⸗ 
Se gegemwärtiger, insbeſondere norbeuropäifcher 


mettun Bel alten Ecwaͤgungen folder qualitativen Abe 
füffigkeiten wid und wieder recht fhlbar, wie 

een —5 auf irgend eine fchärfere Weiſe zu beſtim · 

Chemie verläßt uns namentlich hiec faſt Aberalts fie, die 

# ns parenchpmatöfer Fldffigkeit in der Kuh ⸗ 

des 


nachzuweiſen vermögen, daß ein qualitativer Untere 
hymatöfer, allgemeiner Bilbungäfläffigteit und 
duum an das andere vorhanden fei, fo iſt «6 
dee Lomphe des gefunden und des erfrans 
nismus. ebenfalls iſt hier wieder der Organismus felbft 
N als alles, was in dleſer Hinſicht die Chemie 
denn mur In diefer unendlichen, qualitativen Verſchie ⸗ 
ſſe verſchiedener Perfonen iſt #8 begrlimdet, wenn 
ein Hund bioß durd) den Geruch einzelne Perfonen 
. ‚oder felbft ohne die Perfon zu kennen, den Volkes 
; auf diefer Verſchledenheit der Säftemaffe, wie 
heiten ſich gefaltet, allein, beruht der eigenthimti 
ebene Krankheiten, ja einzelne — derſelben 
meht ſauer, bald mehr altaliſch iſt u. ſ. w. So 
BE wie feifehgerupfte afefeben, Feiefet wie fees 


n Vom Sterben des Lymphſoſtems. 
$. 401. 
das Lymphſoſtem angefehen werden muß, als 


— auf jenes iſt, muß auch fein Sterben mit 
j 16 zufanmenfallen. Irgend beftimmte Ber 


* hen. Tieren und im Menfchen das Lymph 
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inftem noch einige Zeit fortlebe und Lomphe fertbewege, nad 
tem der Blutkreislauf amrgehört har, find nicht kefannt; daß 
jeteh tie nmphhirzen ber Amzsbibien auch nad gerfiörten 
Hirn und Herzen einige Zeit fer:ieben, ift leicht durch Verſuche 
nachzuweiſen. — Wenn man bei Leiden Zeigemebe und Coup 
gefäße ven antern, im Leben dort nicht vorfommenten Flug 
feiren, namentlih von Gale erfüllt finter, ſo icbeint dieß nit 
vermittels ciner letzten Lebensregung im Enmehirfiem, fonden 
mittels mehr mechaniſcher Durchdringung (wie Loͤſchpapier eiwa 
von Ziufiigkeir durchdrungen wird) zu geſcheben. Auch ma 
tie Lymphe ſelbſt betrifft, fo kann man nicht von ihr fügen, 
wie vom Blute, bag jie in ſich ſelbſt fortwährend untergehe 
und neu erzeugt werde, ienbern von ihr muß man fagen, def 
fie im Blute untergeke, und als Lymphe verſchwinde oder 
fierde, um aus ber varenchymatoͤſen Slüfigkeit dann immer 
neu geboren zu werden. — ®pmohe, als ſolche, erführt mr 
Zerfegungen ober verentet, indem fie entweter in den Gefäßen | 
und während bes Lebens gerinnt und anfängt, neue, ihr fremd 
artige Produkte zu bilden, ober indem fie außerhalb der Ge 
fäße und außerhalb des Irganismus gerinnt und fich zerfet. 
Das erflere fehen wir nur in krankhaften Zufländen, wan 
Stagnationen in ber Fortbewegung der Lymphe eintraten, we 
bei die Eymphe gerinnt und wohl felbft Kalkablagerungen, melde 
an tie Venenſteine erinnern, fi bilten. Das legtere kam 
man an der Lymrbe, weiche aus verlegten Lymphgefaͤßen flieht, 
erkennen, wobei man bemerkt, daß, bevor bie weitere Zerfegung 
ter Faͤulniß eintritt, auch hier, gleichſam als letzter Lebenzeft, 
eben fo wie im Blute, ein, nur fleinerer und mehr Ioderer Blut 
kuchen fih bildet, und während dieſer Bildung auch wohl em 
leichte Verdunkelung oder Röthung der Lymphe Statt finde. 











Anmerkung Was die erwähnten Metamorphofen der flager 
enden Enmphe betrifft, ſo iſt wehl fehr natuͤrlich, daß fie da am meifen 
vorkommen, wo bie Lomphgefaͤße bie meiften und verfchlungenften Wir 
dungen machen, alfe in den Lvmphdruͤſen Wenn daher in diefen Drifer 
koͤrnige Anhaͤufungen von fteinigen Maffen, welche hauptſaͤchlich und 
rhespherfauren Kate beſtehen, verkemmen (m. f. 3. B. ein paar merk 
wuͤrdige Fälle dieſer Art befchriehen von Wallach in Holfder's 
Annalen f. d. Heilkunde 2. Bd. 4. Hft. S. SIR), fo ſcheinen biefel- 
ben hauptſaͤchlich durch Niederfchläge und Umbitdungen der Lompie 
entftanden, obwohl auch Verknocherungen, bie ven den Gefäl 
ausgehen, hier, wie bei den Arterien, vorkommen koͤnnen, wie id) denn ber 


l ‚iin im te reg ander ai ehrt verftorbenen 


igen Phufiologie noch nirgends, auch nur entfernt, Ex: 
geſchehen iſt, mindeſtens einen Grundflein zu legen, 
wir zuerſt an die Reihe von Betrachtungen erinnern, 
bei Gelegenheit der pſychiſchen Bedeutung des Blut⸗ 
380. angeſtellt haben. Wir fanden dort, daß die 
Organismus auf die Aufnahme des Aeußern, die 
9 — zʒwiſchen verſchiedenen Koͤrperregionen, 
ſtoßgung des, uns zuvor «ben erſt innerlich 
‚eines Theils im Dfychifchen als die, ihrem Grunde 
bewußten Seelenleben wurzelnden Zuftände 
und Muth, andern Theils im Organifchen ald 
ı Birkjamkeit des Blutlebens erfcheint, und daß 
ihren Offenbarungen allerdings: verfchiedene Richtungen, 
ich auf einer Baſis, d. i. auf der einen Grundibee 
der Monas, d. i. ber Seele, ruhen. Beachten wir 
Lymphſyſtem nur gleihfam ein Anhang, eine 
bes Blutfoftems iſt, fo muß auch die Beziehung, 
Sdee feines Lebens zu der Grundidee des ges 
ms und zu deren innerer Offenbarung, als 
fehr nahe kommen der des Blutſyſtems, nur daß 
u erfaffen, und wegen des Überhaupt verborgenen 
Lymphgefaͤße im gewöhnlichen Buftande Raum bes 
noch mehr dem unbewußten Seelenleben angebös 


neffen, haben wir und nun jedenfalls zunaͤchſt an 
— der Sphäre ber Geſundheit liegenden 
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führen, und wenn ein antermal eine vollkommne Erfüllung ter 
felben Start hat. Achten wir nun darauf, auf welde Bar 
ein Refler dieſes Zuftantes, als eines urfprünglich Unbewupten, 
in ter Sphäre ter Empfindung ſich zu erkennen gibt, fo wer 
ten wir im erften Bulle Empfindungen erfahren, welche wir db 
ein Verlangen, Sehnen, und im rein Phyſiſchen, ald Hungen 
oder Durften bezeichnen, währen? wir im andern Falle ein vun 
les Gefühl erfahren, welches wir Gefühl der Befriedigung 
des nicht mehr Verlangens, der GSärtigung nennen. Ss 
tiefen Verhaͤltniſſen und den barauf gegründeten Gefühle 
haben wir aber dann ganz teutlih einen, ausſchließend der 
ſich fort und fort bildenden Grideinung des Organismul, 
und fomit bem unbewußten Seelenleben angehörign 3u 
fand, und beachten wir nun genau, welchen Wefler bier 
Zuftand auf die bemußte, d. i. empfindende Seite dei 
Seelenlebens hervorbringt, fo wirb bie uns fehr fördern, de 
pſychiſche Bereutung des Lymphſyſtems überhaupt kennen zu im 
nen. — Der Zuftand des Leerſeins, des Mangeld, ben wir 
auch an der Pflanze gewahr werben, wenn aus Gnthehrung 
nährender Fluͤſſigkeit ihre Blaͤtter erfchlafft herabhängen, kam 
naͤmlich an fih — abgefehen vom erkennenden Eeelenleben — 
allerdings noch Feine Borftellung genannt werben; es wi 
derfelbe aus dem dunkeln Gefühl, welches Eigentum des Ey 
ſtems ift, erft da zur Vorſtellung, wo mit diefem Lympbge 
fäßleben ein empfindende3 Nervenleben in Rapport tritt, ſo 
dag nun diefer fubjective Zuftand uns auch objectiv 
werben, vorftellig werden, zum Bemwußtfein Bommen 
Tann. Diefelbe Bewantniß hat es mit dem Gefühle der Eit 
tigung. Dabei ift hier noch daran zu erinnern, wie auferorbent 
lich einflußreich diefes, fo zu fagen, noch rein organiſche ud 
rein individuelle (nicht, wie z. B. beim geſchlechtlichen Schu, 
objectiv gerichtete) Sehnen ober nicht Sehnen, auf bie höhe 
Sphären des Seelenlebens zu fein pflegt, welches jedoch nähe 
zu erörtern, allerdings mehr die Sache ber Pfychologen bleiben 
würde. — Bir find hier durch den Zwed des Werkes gehindert, 
zu tief in diefen befondern Gegenftand einzubringen, allein d 
wird aus dem Vorhergegangenen ſchon verftändlich fein, wenn 
ih fage, daß eben fo, wie im Blutleben, das organifdt 
Subftrat für Gemuͤth, Muth, Liebe und Haß gegeben, fo für 
das individuelle Verlangen (d. h. das Verlangen ober Sehnm 
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n sich felbft, 3. 8. Gier, Habgier, ſelbſt Geiz), 
5 für bie — Befriedigung (Sättigung, Böllerei, 
das organiſche Subftrat im Lymphfuftem gefucht wer: 
a oder, mit andern Worten, daß das Lymphſyſtem 
pochifhe Bedeutung habe, diejenige Seite des Gemüthle: 
—— wie Sehnſucht und Befriedigung nennen, infos 
jefe auf individuell organifchen, und alfo unbewußten Bu: 
1, ftetig und durch und durch zu bedingen, weis 
a —** ober befriedigte pſychiſche Zuftände in fo 
m Rapport mit dem Leben bes Lymphſyſtems ftchen 


jerkung. Es kann gerade in biefer Hinficht als. hoͤchſt 
fg, betrachtet werden, daß ganz auf gleiche Weife, mie etwa 
rein pfocifchen Gründen aufflammender Muth das Blut ler 
bis zum Bieberhaften durch die Adern kreiſen Be auch 
Ehern pfohifchen Gründen angeregtes Sehnen 

BR er Dee gen Bert Be Fran. bald 
r aufregen, es fo zu fagen machen 
N ven — fteigern 

Abmagern eh] tiger en| ja eine 

der Epmmphgefäfe — Gefühl der 


Lymph ſoſter 
Br tät, geläl Zuſtand ind Stag⸗ 
— en SE find gewiſſer⸗ 
Zufknde, Di bie ſich auf fehr beftimmte und Yirdige 
Indem wie häufig genug nachwelfen koͤnnen, 


geaͤnde leben 
n — iſt. — Man hat bis jebt, mie geſagt, die pfocht 
Item noch gar nicht gewürdigt, wird man 
hierauf mit —— achten, fo werben ſich noch 
und wichtige Beziehungen diefer Art heraus ſtellen. Die 
ſich nur vorläufig am die eign⸗e, gun vorſchnelle und 


egolftifdhe, pfochifhe Entrwictung bei Skropheltranken, an die 
Muh Asa I aferfühtin, an Ye Grit un 
igen, und vieled Aehnllche 


it des omphfoftems für pfochifhe Buftände brand) ja au 
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l 
Vom Leben tes Arhmungiirkems. | 

Bever wir bier wieder nab ten einzelnen Momensen me | 
ganiiher Enmwidiung tie Geĩchich:e des Arkmungslebens beiden | 
ben, wird es nöthig ſein, über Lie Bebeurung des Athinens ibn | 
haupt eine nähere Darlegeng zu geben. Beachten wir zuerſt die Eiy 
mologie des Wortes, fe it cd merkmirtig, in den verfdhiebenfen | 
Svrachen zwilhen dem Stamm teitciben und dem Begriff am 
Höhern, eines Geiftigen ſtets ten genauften Zulammenhung ja 
finden. Das uralte beuribe Wort Atum, wie das ſanckritiſche 
Atman, das Wert Spiritus ter ateiner und das IIreua de 
Griechen, alle bezeichnen Athem und Geift auf gleiche Weiſe, 
ein Umftant, welchen man wehl größtentbeils tarin begründet am 
fehen konnte, dag Aufhören tes Achmens und Sterben (Ask 
fahren bes Geiftes, nach alter Borftellung) fo nahe zuiammen 
falten, ter doch aber auch ein Gefühl von ber überhaupt bike 
ren Bebeutung bes Arhmens für den Organismus mit de 
fliegt. — Zorfchen wir nun diefer Bedeutung felbft näher nad, 
und nehmen zu biefem Entzwed das Athmen in feinem weiteſten 
Einne, wie es Pflanzen und Thieren, gleihwie dem Menſchen 
zukommt, fo ift zuwörberft fo viel auszuſagen, ed trete im Ath 
men eine beteutungsvolle Wechſelwirkung bed 
ganismus, in foweit er ein Flüffiges ift, mit ei: 
nem höhern, ihn felbft einfchliegenden Lebenkreiſe 
hervor. Wie dieſe Wechfelwirtung im Einzelnen beſchaffen 
fei, dag in berfelben ter Organismus theilweife ſich zerftirt, 
theilweife aber auch eine weſentliche Förberung feines Daſeins 
erfahre, alles diefe& werben nun die folgenten $. $. des NE 
heren auseinander fegen. 








Anmerkung Man erinnere ſich hier des Verhaͤltniſſes, in 
welchem überhaupt alles Individuelle in der Welt erſcheint, nämlich 
immer nur zum Theil als ein Seibftftändiges, zum Theil aber firtd 
als ein, einem höhern Ganzen Ein- und Untergeorbnete, fo daß feibk 
der fcheinbar feibfiftändigfte Organismus body nur ein Integrirender 
Theil des Makrekosmus ift, und ſchlechterdings nicht ohne Iegtern au 
erifticend gedacht werden kann. Es ift dieß das ſchon in ber allgen 
meinen Phrfiologie befprochene Verhaͤltniß, wodurch unendlich verfdier 
dene Xebenkreife, immer einer dem andern untergeordnet, gebildet 


fid) nämtich. bier im 
als ein, fteter Drug 
allerdings nur möglich, inwiefern er als 
num der elgene Bil —— eines 
Thiet die parenchpmatöfe Bitdungsfläffigkeit und dns 
Leib, und ber Leib der ftaergemordene Bildungsfaft 
muß nice dee —— Be der ——— Leib 


Inc — a af die ar ärfige 


fh 
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n id Ahmung aber als eine Wechfehvirtung des Dr 
ie er ein Flüſſiges iſt, oder kurzweg bed 
mus, mit, einem höhe —— erfcheint, 


die wir auf der Erbe Kennen, eben fo uns 

dag fie mit Höhern Ganzen (fel dieß num 
deren Atmosphäre felbft, oder feien es andere Ors 
Behfelwirfung fichen, fo folgt ſchon daraus, baf 
von Ahmung von dem Begriff alles Lebendis 

im wahrhaft ungertrennlich fein werde. — Auch 
als müßten, ſchon weil fie der Erbe ans 


Lebensfeiten des 
—* diſch Kai gr al6 topfbar» flffiges, 
d , 4) als etekttomagnetifch = feuriges zu er⸗ 
diefe vier Seiten aud im Leben des Eins 
werben. So alfo wirb jeglicher weiter 
Drganismus einmal durch das wäßrig Flüffige und 
ein fich Entwictelnde und Loͤſende floffartig ernährt und wie« 
h as Urbildungsflüffigkeit; fo wird er durch 
n jale getragen und, fortbewegt, und wie⸗ 
eignen flarren Gebüden und zumdchft in de= 
fo wird er von dem feurigen Worgängen bes 

13* 
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Planeten durchſtrahlt, und wiederholt fie im feiner Wärme:, 
Licht und Eleftricitäterzeugung, und zuhöchft in feinem Am 
venleben, und fo endlich muß num auch Lie Lufthuͤlle des Pr 
neten ihm durchdringen, und er felbft muß wieder Luft bilden 
und fofern dieß geſchieht, infofern er die Vorgänge dieſes Eu 
tebens wirklich in ſich wiederholt, fagen wir von ihm, er 
athme. 


Anmerkung. Wie ſchon in der Atmosphäre ber Exbe babusk, 
daß nach gewiffen rhnthmifchen Anzichungen und Abftoßungen die Ca 
zum Grdförper ſich verhält, (ein Verhaͤltniß, welches in den um 
dem Xequator fo regelmäßigen Baremeterſchwankungen deutlich bean 
teitt), fo wie dadurch, daß bie Art dieſer Lufchülle, indem fie von 
der Erde angezogen und ausgehaucht wird, ſich ändert, und milk 
darin, daß dieſe Qualitaͤtsaͤnderungen in dem allgemeinen Luftmens 
ſich immer wieder ausgleichen und indifferenziren, ein fehr beftimmuh 
Vorbild der Athmung epitelluriſcher Organismen gegeben ift, fo finde 
wir nun in den Pflanzen die erften ganz bdeutlihen Wiederhelunge 
eines folhen Vorganges durch ihr befonderes Anziehen oder Autfe 
fen ber Luft im elaftifhen Zuftande, oder der an Waſſer gebunbeam 
Luft. — Diefes Athmen der Pflanzen, ober eigentlich des Pflanen 
faftes, welches neuerlich noch 2. Ch. Treviranus in f. Phficiege 
der Gewaͤchſe (Bonn 1835. 1. Th. S. 514. u. f.) fehr unfia 
abgehandelt hat, ift für das Athmen der Thiere und der Menfhen a 
vieler Hinficht Iehrreih und verdient das aufmerffame Studium dh 
Phyſioiogen. Folgende drei Momente wollen wir hier als die, im Adı 
men der Pflanzen vorzüglich wichtigen und mefentlichen herautheben 
— 1) Das volltemmene Athmen der Pflanzen tritt nur bei der web 
tommenen Austilbung der Pflanze ſelbſt und namentlich bes, ihr me 
fentlihen und in feiner Entwidlung wieder mit durch Athmung be 
dingten, aus Fluͤfſigkeit fid) törnig geftaltenden Chlorophylls here, 
fo dag nur grüne Pflanzenfäfte ein beftimmteres Ath 
men zeigen. (Wurzel, Holz, trodene Rinde, Blumenblaͤtter, vift 
Fruͤchte und Samen hauchen fewohl im Lichte ald im Dunkel mw 
Kohtenfiiure aus, während grüne Pflanzentheile, und Indbefenbet 
die Blätter, als wefentlihe Athemorgane ber Pflanje 
einen beutlichen Wechfel de Aushaudens von Achlenfäure und Camr 
ſtoffgas darſtellen) 2) Das Achmen der Pflanzen ift mit beſendern 
Deutlicheit an die Pericdicität des Erdlebens gebunden und noch midt 
fo frei von der Individualität akhingig, wie bei Thieren. Ale web 
temmen athmenden (grünen) Pflangentheite Hauchen daher unter Cow 
flitt ihres Vildungsfaftes mit der Atmosphäre, bei Nacht Kehlen 
fäure aus, während fie bei Tage und im Sonnenlidtt 
Sauerftoffgas aushauden. (Es iſt hierbei gleichviel, ch die 
Pflanze unmittelbar in Conflitt mit der Lufthuͤlle des Planeten fleht, 
oder ob fie in Kufts, befonders in Kohlenſaͤure- haltigem Waffer wegetirt; 
wenn man jedody fand, bag Pflanzen unter Waffer mehr Luft, na 
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Se — eine nm 
"bar bebingt, und wir 
t Eich auf negative Weiſe ui 
3 Freiwerdens ven verbrauden, 
zerſtoͤrter Thieriut en, ſendern bier aud a 
ein Pofttise3, an direkte un? erhöhte Begeiftigung de 
athmenden Intieituum zu denken. Fragt man indeß, we 
tur inöbefondere wirt dem Intieituum bieie Erhoͤbung fi 
ner Erifienz im Athmen zu Theil? — fo konnte man & 
gentlich bei ten bisberigen Anjichten über Athmung mur baraf 
Rüdjiht nehmen, daß jete Art von Athmung das Indioidenm 
zu einem höhern Ganzen, d. i. zum tellurifehen Organituu 
in eine beiondere Wechichwirtung fest. — Nun liegt es fraih 
in der Natur ber Cache, daß jeber innige Rapport zwilde 
einem allgemeinen und einem untergeorbneten Drganiämus, ir 
fofern dadurch der letztere nicht in feiner Lebensintegritaͤt gefähe 
bet wirb, biefes fein Leben ſelbſt fleigern mug. Go gwij 
daher der, im magnetiſchen Meridian der Erbe aufgchangen 
Magnet durh die Verbintung mit dem Erdmagnetismus a 
Wirkung zunimmt, fo gewiß die Sonnenwirfung auf einem ir 
difhen Körper fich fleigert, je mehr derſelbe mit im die gest 
Spannungslinie von Sonnenmitte zum Erdcentrum faͤllt, fe 
gewiß es ift, daß Lie Energie des mütterlichen Lebens ame 
gend für das Fötallcben fein muß, fo gewig muß aud te 
epitellurifhe Gefhöpf an Lebensenergie ſich erhöht empfinden, 
wenn es in eigner Lcbenöintegrität mit dem telurifhen Erg 
nismus in genauere Wechſelwirkung fi fell. Wenn wir 
nun aber fpäterhin bei der Lehre vom Verhaͤltniß des At 
mungsſyſtems zur dußern Natur und inöbefondere zur Arme: 
fphäre barauf kommen werden, darzulegen, in wiefern ber At: 





‚Darauf, beruht, eine, eigenthiumliche Mer 
Drganismus, eine Art von Gährung 
(enden, welche zum Zwed hat, Br 
ſich differenten Blut zu. entwieteln, und 
bilden, welche in ihrem galvanifchen 
Falle Drgane, überall zum Hebel aller Lebens» 
‚dann werden wir erft mit Beſtiunntheit auch 
fen, inwiefern wahrhaft die Athmung alle 
ʒege — Belebung im Organismus, wenn and nicht 
wert Schafft, aber doch durch und durch vermittelt und 
at, Kur von hier aus iſt fodann bie Steigerung, Bele⸗ 
Jung gan Har, welche, trotz theihweifer Zerftörung, 
‚Organismus, in feiner. flüffigen Leibesform 
ſich darbietend, durch das, Athmen erfährt, 
bier aus erklaͤrt es fih endlich, warum Athmen 
Athem und Geift, in fo mancher Beziehung 
‚worden find, ja Erſchaffen, Beleben und 
bis zu den Mothen ‚der Vorzeit hinauf 
$ genommen worben ft, 


beim Arhmen 5 freiet Anne 3 
pe) durchbeingt, der wird verffchen, warum 
nachgebideten Sprüche helft: 


holen find zweierlei Genaden, 


zunãͤchſt flgenbe Säge zu merken: — 





1) Wie überhaupt im Thierreiche das Athmen, d. h. bie Babies 
wirkung feiner flüffigen Leibesform oder feiner Bilbungsfäfe 
mit der Atmodphäre, urfprünglih uͤberall ein indirektes Eufs 
athmen, d. i. ein Wafferathmen ift, bevor es ein reines Luft 
athmen wird, fo entfieht auch das Athmungöfpftem des Men 
ſchen als ein, zunddft nur für Athmen aus Zlüffigkeit 
geeignetes, und bleibt ein foldhes bis zur Verwandlung ki 
Foͤtalmenſchen in den gebornen Menfchen, welder letzterer af 
des Athmens aus Luft fähig if. 2) Wie der Menſch nicht 
fofort als epitelluriſches, ſondern zunaͤchſt als epiorganiſche 
Geſchoͤpf (als Ei» und Foͤtalmenſch) entſteht, fo kann er af 
urſprunglich nicht aus telluriſcher Atmosphäre (Luft oder Beh 
fer) athmen, fondern fein Athmen wird zuerft ein Athmen an 
der mütterlihen Atmosphäre, d. i. aus ben allgemeinen Bi 
dungsfäften und Blut des ihn umfchliegenden Organitunb 
fein, und alfo aud in biefer Beziehung kann er erſt als * 
borner Menfch des Atymens aus Luft fähig werden. 3) Bir die 
verfchiedenen Lebensthätigkeiten nur allmählig wahrhaft verfdie 
dene werden, und urfprünglih in einer Inbifferenz ruhen 
und wie bei den Pflanzen und niedern Thieren die Bilbunge 
fäfte der ganzen Sherfläche athmen, che befondere Athene 
gane fi entwickeln, fo ift die urfprünglihe Stelle ber Ur 
mung im Fötalmenfchen, fo lange noch ein befondere Bis 
leben nicht entwickelt ift, und die allgemeinen parendymatifen 
Bildungsfäfte noch deren Stelle vertreten, auch bie Oberfläche 
der Eihaut, indem nur hier ber „flüffige Leib”, d. i. de 
Bildungsfaft, mit der mütterlihen Atmosphäre in Berükrum 
fommt. — Entfteht dann ein befondres Blutleben, fo wit 
dieſes als der große Vermittler aller örtlichen Bilbungsflüffg 
feit miteinander, und fo auch mit der Atmosphäre, die Gtele 
der Athmung bort beftimmen, wo es an biefer, entweder mi 
terlichen oder tellurifchen Atmosphäre ſich zu peripherifchen, ber 
Athmung fähigen Negen verbreitet. Dieß geſchieht im Foͤtu⸗ 
menſchen im Bezug auf die muͤtterliche Atmosphäre, inbem du 
ſolches Neg an der, aus ber Vorderfläche bed untern Darm 
endes hervorwachſenden Blafe (Allantois) fi) verbreitet, fo an 
die Eihautflädhe gelangt, und dort in taufend und tauſendfachen 
Faltungen das Netz oder die Maffe bildet, welhe man Pla 
centa nennt. — Gleichzeitig jedoch, und gleihfam im Ber 
gefühl ber einft dorthin dringenden, tellurifchen Atmosphäre, 
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erapt bir, daß das thieriſh⸗ 
Athmen eigentlich Wechſelwirkung iſt zwiſchen dem fläf 
figen Thierleibe und ten flüiigen Theilen eines allgeme 
neren atmesphäriichen, kalt mütterlichen, bald telluriſchen, De 
ganiömus, fo begreift min auch, daß im Allgemeinen die Sem 
der ftarren Biltungen, in weichen jih tie Thierſaͤſte de 
Atmosphaͤre darbieten, nicht das Weſentlichſte in biefem [2 
vorgange genannt werten kann, und wendet bann immer be 
größte Aufmerkſamkeit ten thieriihen Biltungsflüffigkeiten feih, 
und ihren Verhaͤltniſſen zut Atmosphäre zu. Nichrödeflowenige 
verdient die, oben nur angeteutere Entfichung ber athmeba 
Gebilde und ihrer Bewegung bier noch eine nähere Erwägung 
Phyiiclogifh merkwurdig ift zunäcft ter Umftand, daß, m 
‚auh am menſchlichen Körper befondere Athemorgane entfche, 
fie Fortbildungen, gleihfam Ausſackungen der Darmböhle, mt 
mittel3 dieſer alfo auch ber Höhle des Dotters ober ber Nabe⸗ 
biafenhöhle ſelbſt find, dag alio aus dem Urmagen bed Dee 
ters, Darm und Lunge ober Kieme, ald zwei, einen weft 
hen Gegenfag bildende Organe gleichzeitig und völlig polar ber 
vorgehen. — Auch ift es phyſiologiſch wichtig, die Folge, in w& 
her bie Athemorgane ſich entwideln, zu fennen: — Die afın, 
ſchnell vorübergehenden, und mehr als Durchgangsbildung ud 
Reminiscenz an frühere Stufen fi bildenden, die Kiemenfpek 
ten, find durch Dehiscenz nad Außen geöffnete Ausfadunge 
des Halsſtuͤckks vom Darm, und verſchwinden ſchon in den erfirn 
drei Lebenswochen des Fötalmenfchen wieder durch Werwacfung 





Mafenhöhten auf ſelchen Ausſackungen beiuben, ımb als Wiederhe⸗ 
lungen ber Atbmungsgegenden des Rumpfes au betrachten find; rim 
Ertennmis, weiche ih in meinem Werke „Ur-Theite des Schalen⸗ b 
Anekengerüitd" bereiss vor einem Diemnium binfihtid der Ei 
bildungen gezeten babe, alle auch nachgewieſen iſt, wie ae, bes 
Arhmungereogen angehtrige Skxlettittungen, 2:9 Kiemenbögen, Kchliepf: 
Enerpel und Lucchrentinge, einem eignen, am Schleimblatte ſich en 
widenten Skerette, dem Eingemeidfkeiette, eigum, ige 
Ratteke piter natzemieren bat 8 Kıbterfinerpel nicht, wie 

ic zuerſt annatmm. Metamerztciin ter eigenticen Kiemenbegen fl. 
(E3 iſt jetch unverkenndat, das ibte —— wie bie der Euftripe 
renringe, auf Mirterh 
















ben lernen wid, be 
benuet werden. Erſt wenn mm 
geieben bat, m tem Dermkanat durch aafı 
mwärte gebende U Ft enartige, Schwimmtlafe feih, 
abermas zwei lingiite, in die Schiteifnchen eindringende * 
ungen macht, welche gegen das innere Obt hin ſich fertieden, mb 
deren Entt!aſea mit den Saͤkchen des Labrriaths in unmittzikre Be 
rübtung kemmen, To daß hierin ganz das Verbältniß fich wiedechek 
welches bei höher Thieren und im Menſchen durch die Ausfadunge 
dar Scrunt gegend 18 Euitatiihe Tremrete und Tremmelhehlechea 
verfemmt, welche Ausſackung ſedann ebenfalls am eirunden Fee 
mit den Säckchen des Labrrintbs dos a dos liegt, wird man werde 
ben, wie genau alle biefe, in vciler Austiidung fo verfchiedenen Do 
gıne urfprüngiid auf einem Irpus beruhen — Was ii 

die Entitefung ber wichrigſten Achemstzane, d. i. der Lungen, be 
trifft, fe verfehle man nike, Me lebrreichen Bemerkungen und Aus 
dungen nıhzuiehen, melde Rathte (Nav. Act. N. C. Leop. T. AI. 
P. L) ter gegeben hat, wenn man zu beudicen Anfdyamenges 
tcmmen mil, 






























iſt aber Dann vollem 
men erfidet, mean man eingtieben bat, wodurch dieſe ober 

H exe X: ſackung des Schleimblattes zum 
Theil ter Bildungsflüm̃gkeit, da 
mit terAmmesrhäre zu Tepen (bema 
Se Atbmen liegt, und Beinesweges 
unt Autitogen der Luft als fell, 
m anterer atbembarer Alüffigkeiten, 
». Die Bedingungen alfo, unter wis 
tele werten fann, find: DB 
abe zarte Strome zertheilenden, park 
ägen, 2) fe zarte und fo feucht erhal 
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tag hierin 
etwa bloß in 















gleichfoͤtmig und dicht ift, als in den Lungen. Wenn man Abrigrns 
ein ganz anſchauliches Bild diefer legtern Blutſtroͤmung haben mil, 
fo betradyte man die faft ſchwimmblaſenfoͤrmige Lunge eines lebenden 
MWafferfalamander (Tritron lacustris) unter dem Mikroskop. Mit 
Recht nennt R. Wagner dieß eines ber fhönften Schaufpiele, wel⸗ 
he bie mikroskopiſche Betrachtung der Blutſtröͤmungen barbieten kann. 
Beſonders deutlich find bier die plöglichen Uebergänge ber flaͤrkeren 
Gefaͤßſtaͤmmchen in ein Neg, welches ganz bie Bildung eines Giebges 
flechtes zeigt, an welchem die Mafchen oder die freien Zwiſchentaͤume 
betraͤchtlich Meiner find, als bie Zweige des Nedes ſelbſt. Zu fehen 
dann, wie in allen biefen Zweigen die fheibenförmigen Blutbiäschen, 
unb zwar hinter einander gedrängt, wie die Geldftüde In einer Gele 
rolle, ſich ſchnell duch dieſes Neg bewegen, iſt phyſiologiſch Auferft 
merkwürdig. — (Daß naͤmlich die Schnelligkeit der Stroͤmung in ben 
Zungennegen überhaupt größer fei, als in andern Gegenden, if} ſchen 
früher $. 369. bemerkt worden.) 


3. Won der weiten Entwidelung und Glieberung bed Athmungsfpfiems 


$. 410. 


Die wefentlihften Momente in der Fortbildung des Ath⸗ 
mungsſyſtems im gebornen Menfchen (nachdem alfo das erfe, 
vorübergehende Athemorgan abgeworfen ift) find: 1) bie fer 
nere und complicirtere Ausbildung und Bewegung ber eigentlich 
athmenben Lungenbläschen und ihres Berhältniffes zur Atmo— 
ſphaͤre; 2) Die Entwidlung der, die Communication ber ds 
gentlih athmenden Zellen mit der Atmosphäre herftellenden Ge 
bilde und Lebensvorgänge, woburd hier ald Nebenphänomen 
der Athmung die Stimme hervortritt; 3) bie Zuziehung mans 
nichfaltiger, aͤußerer Bewegungsorgane und Bewegungen, um 
die Athmung zu vermitteln. — Was das erfte Moment be 
trifft, nämlih die feinere und complicirtere Bildung 
und Bewegung der Athembläshen, fo geht «8 allen 
dings in's Ungeheure, bis zu welcher Vielheit und in welder 
Zartheit fi Lungenzellen im Menfchen entwideln. Hales 
gibt ihren Durchmeffer zu 0,01 Zoll, Weber hingegen von 
0,053 bis 0,16 Parifer Linien an, und was deren Menge ber 
trifft, fo berechnete 3. Keil deren in einer menfchlichen Lunge 
1744,186,015, wobei dann vorzüglich merkwürdig if, daß dar 
durch eine fo ausnehmende Erftrefung, mithin auch Verfeine⸗ 
rung ber refpirirenden Schleimhautfläche gewonnen wird. Die 
gefammte Ausdehnung dieſer Flaͤche ift verſchieden berechnet 
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worden; am naͤchſten flimmen zufammen Steph. Hales, 
welcher die Oberfläche ber Bronchien auf 1035, und bie fänmts 
lichen Lungenzellen auf 20,000 Quadratzoll fchägt, und Keil, 
welcher die ganze innere Lungenflaͤche, 21,906 Quadratzoll gro 
angibe (alfo etwa ine Fläche von einigen 40 Quadratellen 
ausmachend). Da jedoch hievom andere Angaben wieder bes 
trächtlich abweichen, fo berechnete auf meine Veranlaſſung der, als 
Afteonom wie als Staatsmann hochgefelerte v. Lindenau bie 
Fläche genauer, weldhe ſich ergibt,, wenn man bie innere Hohl» 
Kugelfläche von einer Ig Linie Haltenden Zelle auf eine Ebene 
‚ und 1744,000,000 Mal vervielfältigt denkt. Hier 
fich denn die gewaltige Ausbehnung von zweitaufend, 
—— und zweiundvierzig TO Fuß. (Bon 
iefer Ausbreitung koͤnnen wir jedoch ehwa wicber 4 abredir 
weil die Zellen Feine rings gefchloffenen, fondern eis 
offene Kugeln darftellen.) Iſt dieß num ſchon uns 
» fo wird bie Ausbreitung bed zarteften Epithelium 
moch Dadurch gefteigert, daß nah Purkinjes und 
Ventin’s Entdetungen die ganze Flaͤche ber Luftwege mit 
‚oscillirenden Wimpern befeist iſt. — Bedenken wir 
deß eine Fläche von mehr als 2000 Quadratfuß uͤberall 
unter & foft hd zartes Epithelium barftellenden Schleim» 

: von bichtgedrängten, feinen, etwa bis 
den Stroͤmchen Blut fortwährend a, und ar 
in allen Zwiſchenraͤumen berfelben, fo wie in 
den Gefäßwänden felbft von parenchymatsfer Flüfs 
wird, und bebenken wir ferner, daß biefe 
im gefunden Buftande doc; überall von, fi immer er⸗ 
uernder, afmesphärifcher Luft beftsichen wird, fo erkennen 
welch Theil der Blutmaſſe hier in fietiger Wih 
ung der, von ihm nur durch einen hoͤchſt zarten, 
Hefchiedenen Atmosphäre fich befindet, und welche 
 Droceffe von Endosmofe und Erosmofe alſo hier zu 
find, — Damit aber diefe gegenfeitigen Strömungen 
‚gefördert werben, fo tritt noch ein Urphänomen ber 
19, nämlich eben jeme fletige Erzitterung und Schwin: 
binpee, welche man, ebenfalls erft in der neueſten Zeit, 
u jener obengedachten Wimpern, ald einen uns 
en Begleiter faft aller Athmungsvorgänge erkanni 
hat, und von welcher, ald Urform der Bewegung, ausführlicher 
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erſt bei der Lehre vom Leben der Bewegungsorgane bie Rede 
fein kann. Was aber das Verhältnig der Atmosphäre zum 
Athmenden und bie Qualitätsänderung, welche beibe babei er 
leiben, betrifft, fo muß da, wo das BVerhältniß zwiſchen Ah 
mungsteben und dem Aeußern uͤberhaupt zur Sprache Fommt, 
davon mäher gehandelt werben, 
Anmerkung. Das Etzittern organl Subftany, als 
wegung, iſt ſchon in dem Feten größter F 
vorhanden (man bettachte nur dem, durch bi 
Wimperhaare umbertreibenden Volvox), und * auch dort u 
haft mit dem, fteilich ſeht unvolltommenen U — 
Formen epitellurifcher Individuen genaues 
bat fobann das Phänomen an den Athemotganen Er 
——— der Naturforfcher auf ſich gezogen. — E 
hviefen, wie bie von den MWimperbewegungen 5 
ingigen Wafferwirbel in ben Embroonen mehrerer 
Schneden ſelbſt fpiralige Umdrehungen des ganzen —— 
fen, und befanne iſl's, tie lange felbft an abgeſchmittenen 
ober, Schnedenkiemen dieſe odcillatorifchen Bewegungen 
Weniger iſt das Phänomen in ber Infektenmelt bleibend, 4 
ar den Firmenförmigen Organen —— ick J ya 
hren noch nicht bemerkt iſt. In den hi — 
es namentlich in den frübern, kiemenartigen 
Kiemen von Ftoſch · oder —— —— Bei 
dann aber auch im den eigentlichen. Luftwegen deutlich 
Maheheit darf man mur 3. B. aus ber Euftögre eines 
teten Kanindens ein zattes Segment ausfchneiden und umter | 
keookop bringen, um fid von den — ledhaften —— 
gen der oseillisenden Wimpern eine Anſchauung zu Ang 
Anbti iſt dem eines mallenden Kornfeldes am melften 


& 411. 

Ein zweites und fehr wichtiges Moment im 
Gliederung und Entwidelung der Athemongane ift die 
dung der Luftwege, in welchen, als Nebenphänomen f 
mung, die Stimmbildung. erfcheint. Inden 
ſpruͤnglich in der Bruſtgegend die Lungen als Meinfte 
ungen aus dem Darm. hervortreten, und biefe 
dort bleiben, die Darmgegend ſelbſt aber, aus \ 
Ausfatung erfolgte, in ihrer Fortbildung zur ei, 
und die Einmuͤndungsſtelle der Lungen ‚bis gegen ben 
binaufdrängt, muß ſich natürlich auch ber 
gwifchen Darm und Lungen verlängern, und fo entflehe die 
Luftröhre mit ihren taufend Beräftelungen der Bronchien und 
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ihren, tiber ihrer Schleimhaut fich entwickelnden Eingeweidefke: 
let. Die Stelle, wo zuerſt die Ausfadung ded Darms zu dr 
nem neuen Gebilde erfolgte, fconürt ſich ab, als ein Zeichen, 
daß fernerhin das Leben des Darms und der Lunge ſich wer 
ſentlich verfchieben entfalten folle, und diefe, nur noch durch eine 
zarte Längenfpalte geöffnete Abfchnürung nennen wir fpäterhin 
die Stimmbänder, und bie Spalte bie Stimmripe. 
Wie num diefe Drgane ſich immer mannichfaltiger gliebern, wie 
ein eigner Apparat von Bewegungsgebilden (Muskeln) zu dem 
Fe (dern Luftröhrenfkelet) hinzutritt, wie die innere Fläche 
gefammten Suftweges mit Wimpern fich bedeckt (deren 
indeß wahtſcheinlich durchgaͤngig erſt mit dem Luft ⸗ 
erfolgt), und in welchem merkwürdigen Verhaͤltniß bie, 
1 — gefteigerten Athmungshöhlen des Kopfes 
Gute und Nafenhöple) mit diefen Luftwegen ſich ent: 
wieln, dieß ift zu fehr Gegenftand der Morphologie, als daß 
"hier und darauf näher einlaffen koͤnnten, indes verlangt 
= hier die Phyſiologie jenes Studium als unerläflichen Com⸗ 
« Uns dagegen liege bier ob, zur Anfchauung 
zu Bringen, wie in einem Kanale, welcher zunaͤchſt bloß das 
Mittel bleibt, die zu athmende Luft der taufendfach gefalteten 
zuzuführen, das Phänomen des Erflingens, 

vi der Stimme, zu Stande kommt. 


tlung 1. Die Geſchichte der verfchiedenen Ausſackun- 
gen des Darmftücdes wurde allein Begenftand einer reichen Mo: 
tonnen. Ich will hier nur theil® an die mannichfals 
— Bes den Vegeiff des Darms herausgehenden Ausſackun-⸗ 
Begentaſchen, Kehiſe Kcopffaͤcke, und an die ſchon Luft 
—7 — an der Speiferöhre mancher Infekten, thelis 
usbildung ber Lungen erinnern, weldye fetere ſich 
in ee den Fiſchen als Schwimmblafe oft ganz vom Darm 
ten und Beine Gemeinſchaft mit Ihm behalten, ober, wer fie 
pe erhalten, Bein eignes bewegliches Stelet am Kufigange 

fs die Schwinmbfafe ſeibſt zuwellen, fo In Go: 
', mit umgidt), weßhalb denn das Khier ſtimmlos 
', weil, wie wie gleich, fehen werden, ſtarkes und reines Erflin« 
nie im. "gefpannten und mehr ſtarr gervordenen Bildungen möglich) 
Urfache, wwefiyalb auch da, imo das Thier zureft Lufttbier 
und in feinen Athemorganen und bilden trodnet und 
| wird, die ne zuerſt und gewöhnlich als Außerliche 


Anmerkung ?, Es waͤre eine intereffante Aufgabe, zu 
ſuchen wenn bie oecillitende Wimperbewegung in den —— — der 
Garus Phyfioloa. II. 14 





210 


Individuen aus verſchiednen Kaffen beginnt, umb ch namentiich In 
den Luftathmenden nicht diefe Bewegung immer erſt nad dem Ein: 
dringen von Luft anhebt? In den niedern Thieren bei Waſſerath⸗ 
mung, ift allerdings das Oscilliren der Kiemenroimpern ſchon im Em 
bryo vorhanden, und daß namentlich bei Mufchel» und GSchnedm: 
Embryonen nur hierdurch das Drehen der Embryonen In der Eifläf: 
figkeit bewirkt wird, habe ih an andern Drten bewieſen. 


$. 412. 


Was alfo dad Phänomen der Stimmbildbung im Allgeme 
nen betrifft, fo kann daruͤber nichts ausgeſprochen werben, 
wenn man nicht zuvor über die Wefenheit von Schall ober 
Klang felbft im Reinen if. Der Schal ift aber feinem We⸗ 
fen nach wieterum nur richtig zu würbigen, wenn man von 
dem Aether, unb in wiefern alle materiell Seiende nur wer 
ſchiedene Erfceinung des Aetherd ift, eine Mare Vorſtellung 
gewonnen hat. Schon im erften Theile fagte ih, es fei ein 
für Phyſiologie höchft wichtiges Apergu: „daß wir unter al 
len ſcheinbar noch fo farren und unbeweglichen Subftanzen, 
immer bad, ewig ihnen allen zum Grunde liegende, feinfe, 
indifferentefte Sein wefend denken ıc.”; denn eben nur biefe 
Anſicht führt und bazu, auch im feheinbar Unbeweglichſten, bie 
ewige innere Beweglichkeit und Bewegung (ed gibt nicht und 
Tann nicht geben irgend in der Natur ein abfolut Ruhendes) 
einzufehen und zu begreifen. Wir hören dann auf, den Kr 
per ald Etwad, das nur von außen bewegt werben könnte, 
und vorzuftellen, und begreifen, wie unter mannichfaltigen Ber 
häftniffen bie ganze Subftanz eines jeben Körpers in entſchie⸗ 
dene innere Bewegung, wie wir fie fonft nur an dem 
Flüffigen anzunehmen gewohnt find, gerathen Tann. Indem 
aber ein Körper dur und durch, abgefehen von aller äußern 
Bewegung, fih in ſich felbftftändig bewegt, und in 
fofern diefe Bewegung auf Aeußered fortgepflanzt und von dem 
befondern Sinnedorgan des Gehörd wahrgenommen wird, fagen 
wir: er ertönt, er klingt, er fchallt. 

Anmerkung. Wie wir daher früher (1. Thl. $. 43.) bemerk: 
ten, daß das Licht, die Wärme, bie Eiektricität nicht ſowohl befondre, 
behartende Formen des Aethers, fondern Handlungen, Tätigkeiten 
des Aethers feien, fo aud der Schall, der Ton. Indem aber der 
Ton nichts ift, ais eine Reihe innerer Schwingungen einer Cub: 
fang, und indem bie Art dieſer Schwingungen von der eigenthlmlis 
Gen, durch bie gerade hier ſich offenbarende Idee bedingte, Erſchei- 
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Aethers nothwendig abhängen muß, fo erklärt 

m , ber Klang einer Subſtanz für ihre innere — 
heit Immer fo bedeutend fein muß, daß Oken mit Recht ſagen konnte: 
was tönt, gibt feinem Geiſt kund“ — Uebrigens iſt 68 jedenfalls 
' Nachdenkens werth, es ſich vedyt deutlich zu ma⸗ 
underbat dee Vorgang eigentlich ſet, vermoͤge beffen, waͤh⸗ 
ingen®, das Innere, auch der ſtatrſten Kötper, gleich⸗ 
flüffiges, ober als ein zetflleßen woliendes und ſich tms 
gufammenziehendes erfcheint (drum man wuͤrde ganz Irtig 
man bie Tonſchwingung etwa bloß als ein Sin und 
des ganzen Körpers anfehen wollte), eine Thatfahe, aus 
es begeeiflich wird, warum gewiffe ftarre Körper (Bias, 
durch das Erklingen ſelbſt zeereißen koͤnnen. („Wenn z. 
de Glode aus Glas oder aus Ölodenmetall an eie 
fe enden Stellen mit einem Stehen Filg berührt 
fo mird bie Bode wie über’s Anie gebrochen, fie reift”; f. 
Kraufe, Anfangsgelinde ber allgem. Theorie d. Mufie, Göttingen 
1838. ©. 41.) Jedenfalts ift entfhleden dagegen zu warnen, daß 
man ſich miche die klangerzeugenden Schwingungen bloß (mie fo oft 
‚gefchieht) als Pendelfhwingungen eines Ganzen, innerlich, Unveräns 

m vorftelle, Ein aufgehangener Metallſtad kann als Pendel noch 
ſo hin⸗ und herhewegt werden, er wird micht Bingen, wäͤh⸗ 

er, duch einen Schlag in innere erpanfive und contraktioe 
Säywingungen verfegt, fogleid ertönt *). 


* $. 43. 


Sgnſoſern wir num bie Eigenſchaft einer Subſtanz, in ihren 
inner räumlichen Beziehungen durch und durch bergeftalt bes 
weglich zu fein, daß mach jeder ſolchen innern Bewegung im⸗ 
mer das zuvor vorhandene, eigenthlmliche, innere Spannungs: 
verhältmifs wieder hergeftellt wird, — Elafticität nennen, fo 

ſich won felbft, daß fein Körper ertönen koͤnne, welcher 
nicht in geroiffem Grade elaftifch ift, und daß ber Grab ber 
€ immer in einem gewiffen Verhaͤltnig ftehen muͤſſe 
mit bem Vermögen zu ertönen, oder das Ertönen andrer Koͤr⸗ 
‚per fort zu pflanzen (Schal zu leiten). ben deßholb iſt 
die Euft mur vermöge ihrer außerorbentlichen Elafticität der 


Ay Kraufe in dem obermähnten poſthumen Merle fagt febr tief⸗ 

Die Strich afficirt die Gohäfionstraft, d. 1. bie Innere Ate 

Er äft ein Vetſuch der Lostrennung. So auch ber Stoß 

D- Daher it Hier Aruferung einer Cuafimuskulaskraft, Das 

medt gleihfam das Selbſtbewußtſein der Dinge (videntur 

ismus).* — (NB. Solche erpanfive und contraktive Bewegungen der 
erde find 6 übrigens, weiche die Erdbeben darſtellen.) 
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große allgemeine Vermittler des Schalles, während bad Wafler, 
bei einer aͤußerſt geringen lafticität, durch größere Dichtigkeit nur 
den Schall, mehr als bie &uft, verflärtt und leitet. (Kraufe 
fagt a. a. ©. ©. 42: „Die flüffigften Stoffe find für bie Res 
zung der Schallbewegung am empfänglichften und bildſamſten, 
zuvörberft die Luft, dann dad Waſſer; dagegen fehwingen bie 
ſtarrſten Stoffe, wenn fie erregt werden, am innigften, und 
pflanzen aud) den Schal am fehnellften fort.”). — Wenden wir 
diefe Erfenntniffe nun auf das Athmungsleben an, fo begreifen wir, 
warum die Kiemenathmung, eine Athmung weicher, lebhaft er⸗ 
zitternder Theile im Tropfbar-fluͤſſigen, noch ganz ohne Xen, 
ohne Stimme gefchieht, warum auch da, wo Luftathmung nur 
von feuchten, ſchwammigen Gebilden geübt wird, fie klanglos und 
ſtimmlos bleibt, und warum erft dann, wenn geathmete, eins 
und auöftrömende Luft durch flarre, elaftifche Röhren zieht, ein 
Klang erfolgt (gleich wie wenn Luft durch ein hölzerne ober 
metalined Rohr künftlich getrieben wird), ein Klang, welcher 
endlich, wenn diefe Röhren von befondern Apparaten verengt 
und erweitert werden, und diefe Bewegung von einer, minbeftend 
zum Weltbewußtfein entwidelten Idee beftimmt wird — ben 
Namen der Stimme befommt. — Bon bier aud wird man 
nun leicht überfchen, in wie weit aud) bie Lehre von der Stim⸗ 
me (etwa gleich der Lehre von der Bewegung des Blutes durch 
den Stoß des Herzſchlags) eine rein mechanifhe, oder wenn man 
will, phyſikaliſche Bearbeitung und Beftimmung zuläßtz denn 
indem ich die Weite und Länge der Röhre, und alfo dad Quan⸗ 
tum Luft Eenne, welche fie in gegebener Zeit durchſtroͤmt, in: 
dem ich die Vorſpruͤnge kenne, an denen der Luftſtrom ſich 
bricht, die elaftifhen Spalten, durch welche der Luftſtrom fih 
drängt, und ihre verfchiedene Spannung, die Nebenhöhlen, welche 
durch ihren Wiederhall die Stimme verftärten, und tie Be 
wegapparate, durch welche alle biefe Gebilde fich verändern, 
fo kann ich fie wohl im lebenden Körper, gleich wie in einem 
tünftlih zufammengefegten Apparate einer Berechnung unter: 
werfen, ja ich kann nad, dieſen Werhältniffen einen Apparat 
conftruiren, welcher das Phänomen der Stimmbildung bis zu 
einem gewiffen Grade nachahmt; wovon wir benn in ben 
mancherlei kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Sprehmafdinen merkwür: 
dige Belege erhalten haben. — Was indeß immer außerhalb 
aller Berechnung fallen wird, iſt theils bie eigentümliche os 
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bification, welche die Stimme: durch die mikroslopiſchen Bewer 
gungen in der ganzen Fläche des Luftweges und die Sub; 
fanzeigenthümlichteiten ber Stimmorgane erhält, theils die ei: 
genthämlihe Offenbarung des innerften ſeeliſchen Princips mit: 
tel8 der Stimme, die Offenbarung, mittels welcher zubhöchft bie 
zum endſchiedenſten Abbilde der gefammten Eigentblim: 
des Menfchen werden kann, von welcher noch die Rede 
— wenn von der pfychiſchen Bedeutung des Athemle⸗ 
bens überhaupt, und der Beziehung zum Sinne des Gehoͤrs 

befondere, — BON 
ng. Nr. und 94 der neuen Broriep'fchen Ne⸗ 
Mat. u. Heiltunde I. 1838. kann man re unters 
n, aus dem Engl. übertragenen, Aufſat nachlefen: „Ueber 
, die menfälihe Stimme und Sprache durch mechantfdhe Mits 
hmen’, woraus man ſich Überzeugen mird, bi® zı wel⸗ 
fe man hierin worfchreiten konnte. Hatte doch der bes 
fempelen rine Sprachmaſchine conſtrultt, melde „Leopol- 
‚Romanorum Imperator semper Augustus vetſtͤndlich 
db, Wer aber würde eine Maſchine conſttulten koͤnnen, welz 
Gatalani oder Schröders Devrient nachfänge? — NDier treten 
1 die obgebachten Modifientionen ein, welche außerhatb ber Beredie 
M. — Uebrigens gehören die phofitalifden Unterſuchungen 
ie Schwingungen ber Eufıfäute der Luftwege und der Luftwege 
well bieß Erfcheinungen find, welche nicht das Leben als 
oraugfegen, Indem fie aud an abgeftorbenen und 
jufammengefesten Gebilden bemerkt wer— 
, weniger unbedingt in die Phnfiofogie und in die Lehre 
8 Athmungsfpftems, fo daß wir fir denn dekhalb 
weſentlichen Mefultaten berühren werben, um fo mehr, 
in ihrer phofikalifdhen Beziehung mit größter Ausführs 
üller Poyftegte 2.8, ©. 133 bis 245.) abges 
n find. — Es wäre uͤbtigens nicht uninteteſſant, elite 
was fiber Mechanit der Gelenke, hodtauliſchen Druck bei 
der Siftmaffe, Schaifwelten, optifhie Gefege des Verhält 
Auge zum Licht, marbematifche Eonftruktion der Körperformen 
Mondere der Skelettheite u. [. 10. gefagt worden ift, in dam Bes 
hematifchen Phofiologie zufammen zu fallen. — 
ich auch einmal feinen VBearbeiter finden wird; 
Andeß twefenttich bie Phnfiotogie als Viologie befchäftigen. 

ei $. 414, 
5 wefentliches Moment in ber weitern Entwicklung 
ms iſt das Hinzutreten mannichfal- 
2 x Bewegungsorgane und Bewegun: 
jgentlichen Athmungsvorgange. In niedern Formen 
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der Athmung fehen wir nämlich die Athemorgane n 


Medium der Luft oder des Waſſers hinei 
befondre Thaͤtigkeit des Organismus für ı 
des zu athmenden Mebii geforgt wide. (S 
centenfieme bes Fotalmenſchen.) Mit hoͤhern 8 
mung verbindet ſich hingegen eine bald mehr, bald 
vwidelte Bildung, welche das Unterhalten fteter 
frömung von Luft oder Waffer zur Stelle ber 
mung, bad eigentliche Athemholen, vermittelt. 
Drgane, welde auf biefe Weife zum Holen bes 
fimmt find, iſt in der Thierreihe hoöchſt verſchie 

ſchon auf niedern Stufen ficht man, von Skelettheilen na 
bewegliche Umfaffungsbögen, Unvirbelbögen, d. b. 
rippenartige Bildungen zu ſolchem Zwecke verwendet, 
ſchen entwidelt fi dann mit zu diefem Behufe die 
die Lungen felbft bilden fich im den zwei Säden 
(Organe, deren Geneſis nod nicht ganz im Klaren 
Außerlich mit den Rippen, dem Zwerchfell und ber © 
Bruſthoͤhle überhaupt genau zufammen hängen, und 
es, daß, fobalb nach Dehisceny ber dußern Häute bei 
menſchen ber reife Embryo aus Waſſer in atmedpl 
eintritt, es nichts bedarf, ald jenes Heben ber Mi 
ziehen des Zwerchfells und Erweitern ber Brufthöhle, 
chem ihn das Gefühl des Luftumgebenfeins ſelbſt ver 
entfteht nun zwifchen der Pleura und ben Lungen ein | 
leerer Raum, und fogleich drängt die atmesphärifche 
möge ihres Beſtrebens, uͤberall ein Ganzes zu fein, 
möge ihrer centripetalen Beftrebung zur Erbe, weld 
meinhin den Atmosphärenbrud‘ nennt, in bie Qui 
füllt Luftroͤhre, Bronchien und alle ihre taufend 
gungen, bis endlich, jedoch wahrfdeinlid immer 
mehrerer Athemzuge, auch alle 1700 — 1800,00 
genzellen auf dieſe Weife mit Luft erfüllt, 
geblafen werden, und fo ber erſte Athemzug 
Bedenkt man die Napidität diefed Worganges, das 


























gane des Kopfes, fo begreift man, daß dieß alles 
ein lebhaftes Schmerzgefühl —— fan, wovon 
Neugeborne die deutlichen Zeichen verräth. 
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. merfung. Die Geſchichte jener Umfaffungsbögen, welche 
bald 9 Mi (Kiemenbögen), bald An am an 
—— eine fo beſtimmie Begiehung auf das Athem⸗ 
bekommen, bietet abecmals eine große Mannichfaltigeit von 

een bar. Die miebrigfte Stufe, wo beftinmte rippenactige er 
ſolchet — vortommen, ſcheint das ſeht mertwürdige, 

wel auch noch eine nähere Unterſuchung verdlenende, Innere Scha⸗ 
aftele — Aura - hen 
te des Hautſtelets ſelbſ In jemeine Vor⸗ 

ber Mippen, und dirigiren auch das Ab» und I von 
zu den Riemen); dann kommen in ben Gllederthleten die, auch 
darftellenden Leibeseinge, an welchen bei Waſſeraihmen⸗ 
anfisen, oder bei Luftarhmenden die Luftröhren eindrins 
sid) häufig theiten und rippenartig dewegen (fo bei 


—J.. 
Berne fangen bie höheren Thlere, in den Fiſchen und Bar 


wieder mie den Athmimgeoboͤgen des Eingeweidftelers (Riemen« 
an welche die Klemen feibft ſich anfegen, um bei deren 


an, 
gi im Maffer zu fluktuiren. Auch in den Luft athmenden Am⸗ 


ich das Eingerveidfkelet der Kehlgegend thätig, um durch 


fe e Benegungen die Luft in die Lungen gleihfam hinab zu fchluden, 


b fie ba Zuſammendruͤcken dee Bauchwaͤnde mebft ber Elaftleität 

m wieder austreibt, Erſt im reifen Vogel find «8 die Rips 

ud das Bruftbein des Nerdenſkelets welche durch ihre Blas⸗ 

den Zudrang und Fortgang der Luft zu und 

ngen vermitteln. Was num den Menſchen betrifft, fo find 

‚ wle bei den Säugthleren, die zum Theli elnflifchen, größten: 

aber ndchernen Rippen mit Ihren Musleln die weſentlichen 

des Achemholens. Die Art der Einlenkung der Rippen, die 

a der Brufts, Bald: und Ruͤckenmuskeln, und namentlich) 

3 umb Anheftung jenss, zwiſchen den Süden det Peritonae- 

euira fidh intwickeinden, merkwürdigen, In dee Mitte fehnige 

3, toeldyer umter dem Namen des Zwerchfells bekannt üft, 

ti allerdings aus der Morphotogie genau gegenwärtig baben, 

von dem in jedem Achemzuge erfolgenden Exrmeitern des 

dh im Quers und Längendurdmeffer, eine gang deutliche 

haben weil, Hat man jedoeh von jenen Wildungen den 

Begriff, ſo iſt auch dieſe Betorgung deutlich, und ich füge 

8 kung himu, daß in ſehr —— Graden * Ka 
‚ Unspiratio ice wer! 1, Indem von dem fal 

hen Heben ber kom und Herabgezogenwerden des aufwärts 

en Biverchfells, bie Bruft fid fo mächtig heben kann, daß alle 

n Müden: die vordern Haldmuskeln, wie die den Arm 

m md am den Numpf ſich heftenden, den Bruſtkotb erwel⸗ 

je gieichzeitig ftarke Wirkung der Muskeln des 

d fehnigte Mitte berabzieht, die vers 

— ſtatt anfchwellen macht. — Uebrigens 

gang entfchiedene Frage, ob nicht auch von die⸗ 

| einge im Rötatmenfden gefchehen? — Ber 
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wegungen, tie wir fie befanntli in andern Muskeln beim Fötus and 
gewaht werden, und wie fie vielleicht bier auf Beförderung ber, term 
auch ſchwaͤchern, aber doch immer vorhandenen Blutſtroͤrung durch die 
noch zuſammengefallenen Zungen Bezug haben koͤnnten. Einige Wahr: 
ſcheinuchteit wird theils durch die Athmungsbewegungen gegeben, weis 
he man bei Embroonen niederet Thiere ſehr deutlich im Ei ſieht (fe 
lappen die Muſchelembrvonen im Ei die Schalen auf und zu), theils 
dadurch, daß man an unter Waffer gebornen umb noch mit bem Kopf 
im Waſſer befindlichen Aagenfötus doch Athembewegungen eintretra 
fah, fogae wenn die Säde ber Pleura aufgeſchnitten waren, umd füge 
li durchaus keine Luft in die Lungen eindringen konnte. Schon ver 
einer Reihe von Jahren habe ich daher Verſuche mit Kanindyen am 
geftelit, welche mir aber ein negatives Refultat gaben. Der Zötmb 
in den Eihäuten, ober vielmehr das ganze Fötalthier, in warmes Wafı 
fer gelegt, machte zwar zudende Bewegungen, aber feine, bie man ald 
eine, wenn auch ſchwache, Infpiration betrachten fonnte, hingegen ath⸗ 
mete der, durch die geöffneten Haͤute an die Luft gezogene Zörus 
ſeht bald. 


$. 415. 


Nah dem oben Erörterten koͤnnen wir jegt wohl genug 
fam begreifen, wie die Infpiration zu Stande kommt; — wie 
nun die Erfpiration folgt, und der lebenslaͤngliche Wechſel beis 
der bedingt wird, wäre jegt noch zu unterfuchen. Voraus muß 
jedoch bemerkt werben, daß von dem erften Athemzuge bis zum 
Tode und zur Berwefung, Die Luft nie ganz aus ben Bungens 
bläschen entweidht; allein daß bie Luft, wie fie eingebrumgen 
ift, alöbald eine bedeutende Veränderung erleiden müffe, if 
klar, und zwar fowohl ihrer Temperatur und Ausdehnung, al 
ihrer Miſchung nad. — Es ift nun wohl fiher, daß, wären 
diefe Veränderungen nur fehr unbedeutend, und ftände bie dus 
ßere Luft fortwährend in freier Communication mit ber innern, 
entſchiedene Bewegungen zum Xustreiben der eingeathmeten Luft 
nicht gemacht werden würden (fo ſieht man bei ben meiften 
Kerfen Reine befondern Athmungsbewegungen, weil die Tracheen 
immer offen ftehen, und bie Veränderung der Luft nicht fo bes 
beutend iſt). Da aber nun faft unmittelbar nach dem Einathr 
men in warmblütigen Gefhöpfen bie Luft ſogleich ſich wefent: 
lich ändert, und das ganze Athmungsbebürfnig darauf ſich 
gründet, den flüffigen Leib, das Blut, in moͤglichſt genauer 
Wechſelwirkung mit ber Atmosphäre, wie fie an ſich ift, 
und nicht wie fie durch ben Organismus verändert wurde, zu 
erhalten ($. 4056.), fo wird die eingeathmete Luft tiefem 
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Bebirfniß alsbald nicht mehr entſprechen, und eben fo, ie 
das Gefühl der atmosphaͤriſchen Luft auf ber Haut des in 
"die Atmosphäre eintretenden Fötus die erſte Inſpiration bebingt, 
fo das Gefühl der animaliih geänderten Luft in ben 
‚gen die Anftrengung zur Erfpivation, welche fodann durch 
n Infpiration antagoniftifchen Bewegungen der Musteln 
des Therar bewirkt wird, mährend fon, wenn die Hebung 
ber Mippen nadläßt, und der Raum der Vrufihöhle ſich wier 
2 , die Lungenzellen auch durch eigene Elaftieität fich von 
einem Theil Luft entleeren. — Es ift num fehr natinlich, daß, 
forwie bie Luft, in foferm fie durch Verengerung der Wände 
des Thorar ausgeftoßen werben kann, wieber wirklich ausgeſto⸗ 
Ben it, ſogleich das erſte Verhältniß wieder eintritt, und dur) 
Daffelbe alsbald eine neue Iufpiration veranlaßt werden muß, 
und fo in gleichem Maafe, wie der Wechſel von Erpanfion 
und Contraktion des Herzens, bis zum Lebensende fort. — 
Anmerkung. Es ift merkwürdig, daf, wenn zu ſeht Erdftie 
jonen namentlich bie Hals» und Nackenmuskein mitwir ⸗ 
‚zu ben fäckern Erfpicationen indbefondere die Bauchmuskeln 
ragen, fo daß, wenn zwifhen Erfpleation und Inſpiratlon ein 
polares Verhättniß eines Theils durch das urfprünglidhe 
) einmal in der Außen Hautfläce, einmal in dee Innern 
je, hervortritt, ein Ähnliches, polared Verhaͤltniß in den 
Berrgungen, welde einmal vom Kopfz, ein anders Mal vom Bek— 
tens Pe anheben, erkannt werden Bann. Das Einzelne biefer Aus: 
ein wird Übrigens auch Elar fein, wenn man ſich 
dee geraden und ſchlefen Bauchmuskeln, nebft deren 
der Lendengegend erinnern till, nur muß hierbei ſoqlelch 
2 werden, von weld’ wichtigen Einfluffe diefe Athmunge- 
wegumngen auf bie Eingeweide des Unterleibes find, Indem mehrere 
— Darmauslerrung und Gebaͤren), ohne deren Mitwirkung 
ht von Statten gehen wuͤrden. 


$. 416. 

* 

Eins ber merkwindigſten Verhaͤltniſſe im reifen menſchli— 
en Organismus ift es nun, gewahr zu werden, wie buch 
ben immer wicberfehrenben, lebenslänglichen Wechſel zwiſchen 

ung und Ausathmung ein gewiſſes Ebben und Flur 
th die verfchiedenften Regionen des Lebens gelangt, fo 
dap in biefem Wechfel, zumal da hier durch die Stimme ein 


Bezug auf Hfychifches Leben hervortritt, gerabe has ger 
figfte Beichen bes fortgehenben Lebens erjeheint, und da 
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es aud feiner Norhwendigkeit ſich erklärt, wenn Aufgeben tes 
Athmens und Sterben faft für gleichbedeutend genommen werden 
und Athem und Geift auch in biefer Beziehung identificirt 
werden konnte. Es ift zunächft wichtig, zu verfolgen, welde 
verfchiedene Theile beim Athemholen in Bewegung verfeht wer: 
den: — Einathmen: — Der eigentlihe Grund deſſelben 
iſt, wie wir gefehen haben, allemal die, großentheild in unfrer 
Willkuͤhr fichende Erweiterung des Thorax und Ausdehnung 
des Sackes der Pleura, worauf denn ber Drud der Atmoe- 
fphäre einen Theil Luft in die Luftwege hineindrängt, damit 
dad zwiſchen Pleura und Lunge entftchende Vacuum fogleid 
durch die ſich aufblafende Lunge erfüllt werde. (Eigentlich if 
es daher ein falfcher Ausdruck, wenn wir fagen, wir ziehen 
die Luft einz die Luft dringt felbft ein, weil der Ber 
fuh zu Bildung eines Vacuum gemacht worben if. Werden 
die Pleurafäde geöffnet, fo ift fein Athemholen mehr möglich, 
und dad Thier oder der Menfch erftidt.) Bei dem fomit be 
dingten Einftrömen von Luft verhalten fih nun die durchſtroͤm⸗ 
ten Theile theild aktiv, theild pafjiv. — Wefentlihe Eintritts 
ftellen derfelben find die Nafenhöhlen, die zum Sinnedorgan ges 
worbenen, auswärts durch Dehiscenz geöffneten, Iungenartigen 
Ausſackungen des Kopfdarms, und die endliche Dehiscenz bed 
Kopfdarmd, der Mund felbfl. Sehr wichtig wird die Ent: 
wicklung der Nafenhöhle, als Luft: Sinnesorgan, am Cingange 
des Luftweges zur Beurteilung der geathmeten Luft, fo bie 
Entwidlung von ben Staub u. ſ. w. abhaltenden Haaren in ber 
Nafenöffnung, und die feuchtfchleimige Oberfläche dieſes Weges 
zur Säuberung ber zu athmenden Luft. — Bewegungen biefer 
Theile find im Menſchen gering, dad Heben und Erweitern 
der Nafenflügel ift gemöhnlih nur bei ſtaͤrkerem Athemholen 
merklich, und fo auch an ben hintern Oeffnungen ber Nafen: 
höhlen wird der Gaumenvorhang nur, wenn wir ftart durch ben 
Mund einathmen, etwas gehoben; auch kann hier ſchon zwi: 
fen Bungenwurzel und Gaumenvorhang beim Durchſtreichen 
der Luft ein Klang erzeugt werben, welcher am leichteften im 
Schlafen mit offenem Munde oder bei fehr ſchwerem Athmen 
fi einftelt, und mit dem Namen des Schnardend belegt 
wird. -— Der Mund fol eigentlich mehr dem tönenden Ausathmen 
(mit Sprache und Gefang) dienen, ald dem Einathmen. Ge 
ſchieht aber das Iehtere, fo muß er willkuͤhrlich fi) öffnen und 


id damit zwifchen ihr und dem Gaums 
frei zu ben innern Luftwegen bringe. 


kung. Ed iſt ſcht intereffant, auch in diefer Beziehung 
det. Fi fere zu eisen und zu fehen, auf welche höchfe 
Weife hier ichern, Beſchleunigen 
— vor! gebt. Von * Woffrekifer (Hydrophilus) an, welcher 
fe gen Antennen die Luft in das Waffer herabbolt, um bie 
&hernmindungen ſchwimmende Luftblafe zu erneuern, bie zu 
Wimpern und Lider gefchligten Stigmaten dee Kerfe, vom 
tedeefchluchen dee Lurche bis zu den Gene ſich ſchlie⸗ 
taf ie Photen und den Klappen in der Nafenhöhle 
" ‚eine außerordentliche Mannichfaltigeeit vorliegend, 
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imter wirb nun ſchon bie, jedoch nicht mehr unbedingt 
Selbſtbewegung am Beginn ber Luftröhre, d. j. 
Mopfe; eine Bewegung, welche eben fo eine Wicderhos 
ber Athembewegungen des Thorax iſt, wie die Kehlkopfe 
Wiederholungen ber Eingeweibrippen ber Kiemenbogen 
Die Abfhnürungsftelle des Luftwweged vom Darm , die 
im Kinde und Weibe an ſich enger, oͤffnet ſich 
mit dem Einathmen, jedoch immer gleichſam das 
unterſuchend, und gegen tropfbar Fluͤſſiges, feſtere 
gegen im Schlingen auch der Kehldeckel fehlikt), ges 
fharfe Dünfte u. f.w. augenblictich ſich fhliefend. — & 
1 i bem Enveitern der Vrufthöhle und bem Ange: 
der Lungen an die ausgedehnte Pleura nothwen⸗ 
Ramification des Luftweges, vom Kehlkopf an 
{ * — Berʒweigungen der Bronchien, ſich verläns 
U le Lungenbläschen anfehtoellen, welches jedoch nicht 
‚eine aktive, fondern nur als eine paffive Bewegung, 
Drang ber einfirömenben Atmosphäre, anzufehen iſi. 
F biefe Weife durch ein Quantum nen einſtroͤmender 
3 bei jebem Athemzuge in einem Erwachfenen und 
Athemholen etwa 10 bis 20 Gubikzoll beträgt 
jedoch durch die Erwärmung, melde es r 
Zunge erfährt, um ein fehr Beträchtliches zu), bie 
der Lungen wieder zum Theil erneut und vermehrt 
0 erfolgt num: das Ausathmen. — Hierbei muß 
ee zuerſt bie Brufihöhle, auch wieder großentheils will 
dh verengen, damit dad Moment befeitigt werde, 
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mwoburd das Einftrömen der Luft bedingt worden war, und 
fo wie dieß erfolge ift, wirkt die eigenthlmliche Elaflictät 
der Lungenzellen, fo wie die der Ramificationen der Bronchien 
und ber Luftröhre weiter zur Verkürzung und XWerengerung 
des ganzen Luftweges, und die überfchüffige Luft firömt aus 
(während noch immer in ben Lungen eines Erwachſenen 
gegen ober über 100 Cubikzoll Luft zurüdbleiben), wobei, an 
gemeffen ber Verengerung der gefammten Luftwege, denn auch 
die Stimmrige ſich verengert und eben dadurch ſchon faft 
unwillkührlich und mindeſtens fehr leicht willtührlih an den, 
mittel ber Wimperbewegung ohnehin ſchon oscillirenden Rän- 
dern berfelben ein Klang, ein Ton fih bildet. — (Die 
Stimmrige muß mindeftend im Erwachſenen bis J Linie zu: 
fammengezogen fein, wenn ein Ton entftehen fol.) Weber der 
Stimmrige breitet fih die ausgeathmete Luft in der Rachen: 
hoͤhle aus, und drängt fi dann durch bie hinteren Nafenöffs 
nungen in bie Nafenhöhle, um endlich durch die Naſenloͤcher, 
welche ſich zuweilen babei öffnen, ausgeblafen zu werden, oder 
aber fie dringt über die Zungenwurzel und unter dem Gaumen 
fegel in bie Mundhöhle, wobei, wenn das Gaumenfegel er 
ſchlafft herabhängt und die Zunge faft berührt, abermals ein 
ſchnarchender Ton, wie gleihfam durch eine zweite Stimm: 
tige entficht, bi8 dann zulegt die Luft der Mundhöhle durch 
die Mundfpalte felbft ausgeſtoßen wird, wobei, ald in eine 
dritten Stimmrige, wieder ein Ton, naͤmlich dad Pfeifen, ent 
ftehen kann, wenn fie genug verengert und die Luft fcharf hin 
durch geflogen wird. 

Anmerkung. Ueber bie Luftmengen, welche bei jeder Inſpita⸗ 
tion eingezogen, bei jeder Erfpiration ausgefteßen werden, und welche 
fortwährend in den Lungen zurücbleiben, find die Angaben auferere 
dentlich verſchieden. Beim Einachmen: von 3 bis 40 Cubikzoll, beim 
Ausathmen: ebenfalls von 3 bis 40 Cubikzoll; das Quantum ruͤd⸗ 
bleibender Luft wird von 35 bis 120 Cubitzoll angegeben. Alles Be 
weis, daß hier fo außerordentlich viel individuell, und fehr vieles auch 
von der Willkuͤhr, ob wir ſtatk oder ſchwach aus oder einathmen 
wollen, abhängig ift. — Gerade diefer Üebergang vom Unwillkuͤhrüchen 
zur Willkuͤht ift in dem Athmungsleben überhaupt fehr mertmürdig. 


5. 218. 


Das Ebben und Zluthen, welches nun durch die Athmungsbe⸗ 
wegung in bie übrigen Syſteme eingetragen wirb, verbient noch eine 


befonbere Zufammenftellung. 1) erfolgt ein merkwürbiges Ebben 
und Fluthen im Gefäpfoftem , wie früher ($. 356.) ſchon bargeftellt 
wurde. Nämlich mit jeder Exfpiration ſchwillt dad Venenſyſtem im 
Allgemeinen, und befonders der obern SKörperhälfte, bedeutend 
an, und mit jeder Infpiration fält es zufammen, fo daß ein 
Hins und Herfinthen noch außer ber allgemeinen Kreisfirds 
mung in ber Blutmaffe geſetzt wird. 2) Erfolgt eben hier 
durch eine merkwürdige, wahrſcheinlich für Nervenleben hoͤchſt 
bedeutſame, flultuirende Bewegung in ben centralen Nervenmafs 
fen, indem bei jeder Inſpiration das Hirn ſelbſt zuſammen 
ſintt, mit jeder Exſpiration ſich hebt, eine Bewegung, an wel⸗ 
hen alle Nervenurſprimge, und fo auch das Ruͤckenmark noths 
wendig einigermaaßen Theil nehmen müffen. 3) Erfolgt ein 
merfiwürbiges Aufichtwellen und Zufammenfinfen und Hins und 
Herwogen ber Bauchhöhle mit ihren Eingeweiben bei jedem Athems 
—— welches abermals auf Verdauung, Blutberwegung im Uns 
terleibe, Fortbewegung der Stoffe im Darmkanal und auf Ges 
fölchtateben ſo einflupreich ift, daß die Entleerung des Darms, 
ber Blafe, des Uterus faſt nicht, und mindeftens nicht leicht. ges 
ſchehen kann, wenn nicht eine Mitwirkung von Athmungsbe⸗ 
wegung und Eompreffion zurüdgehaltener Luft Statt findet. — 


Anmerkung. Gewöhnlich findet man in den Phyſiologlen kei 
en Athmunge bewegungen eine Menge eins 
zefner ion biefer Bewegungen —— als Raͤuspern Hau⸗ 


hen, Schmeugen, Gähnen, Seufzen, Weinen, Lachen. Niefen uf. w. — 
Inden — uns viele diefer modifickktten Bewegungen fofort 
t klat, wenn wir ung einigermaaßen felbft kun 
m * re vollziehen, theils Lirgt es auch dem Suflem dee 
eb, alle einzelne Bewegungen, namentlich ſoiche, bie 
‚der Mntüpe unemeren find, ie, wir müßten 
8 vom Muskel (6 Niederſeben und * 
Hlipfen und verfchledenartige das Schlagen und 
[ k m. — welches — zu weit führen würde, 
in fomeit es für die Wiſſenſchaft Intereffante Aufs 
nographien gemacht 


(m. f. nod) bas neuere, von Arnold, in 

. ©.225 bis 229] diefe Bewegungen ausführlich ge: 

7 denken bier nur einzelne wichtige derfelben, 
eingelmer Thelle — — zu andern Their 





3) Vom Verhaͤltniß der Theile des Athmungsfoftems unter ih und zum 
Athmungölchen überhaupt. 
$. 419. 

Wenn wir und alle bie einzelnen Gebilbe, welde im Ah 
mungsſyſtem zu unterfcheiden find, nach ihrem befonberm Lehen 
zur Betrachtung vornehmen, fo ift nicht zu verkennen, daß fe 
wohl mannichfaltige Gegenfäge, als auch mannichfaltige Sym⸗ 
pathien zwiſchen benfelben, fo wie fehr verſchiedene Bedeutungen 
der einzelnen für Athmungsleben überhaupt hervortreten, welches 
alles denn genauer zu erwägen nicht bloß für Phyfiologie, fon 
dern auch für Heiltunde eine wichtige Sache ifl. — Auf vor 
züglich merkwurdige Weife fpricht die Gegenfekung biejer einzel 
nen Gebilde ſich ſchon in ihrer Aufeinanderfolge aus. So ki: 
det fih das Athmungsleben als ein Beſonderes zwar zuerſt im 
Embyro durch Andeutung ber Kiemen dar, indeß kann hir 
natürlich deßhalb kein wirkliches Athmen Statt finden, weil die 
Kiemenfpalten fi nicht nach) Außen in eine mütterliche Atımos 
ſphaͤre, fondern nur in eine innere Höhle parenchymatoͤſer Bil 
dungsfluͤſſigkeit (in die Amnionhöhle) Öffnen. Auf diefe Bildung 
folgt die der Allantois, welche nun zuerft zu einer wahrhaft 
Blutathmung aus ber Athmosphäre muͤtterlichen Blutes Leite, 
und der entfchievene Gegenfab, in welhem nun wieber biefe 
Ahnung zur Eungenathmung fteht, welche erft nach der De 
hiscenz der Eihäute beginnen kann, ift ſchon oben bemerklich ge 
macht worden. Wir wollen hier noch hinzufügen, daß erſt von 
der Vorſtellung dieſes großen phyſiologiſchen Gegenfages aus 
es begriffen werben Tann, wie zeitlebens zwiſchen dem Rubis 
ment der Allantois, der Harnblafe, ein bald als Gegenfag, bald 
ald Sympathie fi herauöftelendes Verhältnig zu den Lungen 
bleibt, welches insbefondere in vielen pathologifchen Zuftänten 
(man denke nur an die, beiden gemeinfamen und oft alternirenden 
Blutungen, Schwindfuchten, Steinbildungen u. f. w.) fich dent 
lich erkennen läßt, und welches, indem ed über bie, auch 
von ber Gegend ber Allantois aus ſich entwidelnden Geſchlechts⸗ 
organe fich verbreitet, darüber Auffhluß gibt, warum zwifden 
Gefchlehtöreife und Vollendung des Athemapparats (Ausbildung 
der Bruſt) ein fo genaues BVerhältnig Statt findet. 


$. 4%. 
Sehr merkwindig find ferner die Werhältniffe, welche zwi: 


ſchen dem bleibenden Athemorgan, der Lunge, und den zu Sins 

nesorganen fich fortbildenden refpiratorifchen Ausſackungen des 

Kopfdarms, d. i. Ohr- und Nafenhöhle Statt finden. Nicht 

genug nämlih, daß durch diefe Kopfathmungdapparate bie Ber 

ſchaffenheit der Luft und allein vorftellig wird, indem in den 

Nafenhöhlen die qualitative Befchaffenheit eben fo gleichfam ges 

foftet wird, wie in den Ohrhöhlen (worauf ich zuerft aufmerk- 

fan gemacht habe) die quantitative Spannung der Luft (der 

Luftdeucl) gemeſſen werben kann, fondern es zeigen ſich auch 

be den die merlwuͤrdigſten Sympathien, und zwar ſo⸗ 

wohl im gefunden als kranken Zuſtande; Sympathien, welche 

durch biefe oder jene Nervenverbindung allein nimmermehr er⸗ 

Mlärt werben können, da man natürlich immer noch fragen 

müßte, warum wird nicht der Zuftand bes einen auf den its 

gend eines andern, noch durch viel mehr Nerven mit jenem 

ommunieirenden Organes Übertragen? — Co alfo hinfichtlich 

der Spmpathie zwifhen Nafenhöhle und Lungen 

iR die erfte merfwerthe Erfheinung, bie oft fo augenblickliche 

15 eines Reizes der erſtern auf bie letztern und des 

, wie wir fie beim Niefen gewahren. Daß 

Gerudh, eine fcharfe Subſtanz, welde die Nafens 

regt, eben fo augenblicklich Nieſen erregt, als eine 

ee oder — eine fremde Subſtanz, wenn fie bie 

der Lungen, die Stimmrige und Luftröhre bes 

', Hüften hervorbringt, wird nur durch die urfprängs 

ti eihbedeutung ber Organe, und die einem jeben 

am und für jih, und abgefehen von den Nerven, eigene Mes 

‚und Gegenwirkung verftändlid, Uebrigens find beide, 

und Hüften, befondere und plögliche ausſtoßende 

des Lungenapparates, nur iſt das Iehtere mehr 

unterworfen, jebenfalls befihalb, weil es mehr von 

ge refpiratorifchen Muskeln bewirkt wirb, während 

weil «8 mehr von dem Zwerchfell abhängt, groͤß⸗ 

tentheils unwiftfühzlich if. Andere Sympathien zeigen ſich im 

Dathologifchen, und insbefondere Häufig im gleichzeitig ur 
fenwerden durch catarrhalifche Entzündungen. Noch mertwürr⸗ 

diger find die Sympathien zwiſchen dem anderen vejpiratoris 

ee et, der Oprhöhle und ber Lungenathe 

mungz benm nicht genug, daß Überhaupt alle Entwicklung der 

legten zur Stimme nur hiervon bedingt wird, fo daß for 





fort die Perfon ftimmlos bleibt, ober ſtimmlos (flumm) wirt, 
wenn bie erftere ſich unvollkommen entwidelt, ober fpäter lei: 
det und taub bleibt, fo find auch hier pathologifche Werhält 
niffe fi) übertragend, und nach Bemerkung erfahrener Vorſte⸗ 
her von Zaubftummenanftalten (fo Reiche in Leipzig) iſt eine 
vorherrfchende Neigung zu Lungenfhwindfuchten unter dieſen 
Unglüdtichen nicht zu verkennen. 

Anmerkung 1. Hinſichtlich der Meſſung des Luftdruckes durch 
bie Ohrhoͤhle habe ich in der, fhon Thl. 1. $. 211. angeführten Abs 
handlung darauf aufmerffam gemacht, mie die Schwimmblaſe der 
Fiſche (das Analogon der Lunge) jezumeilen mit dem Ohre in eine 
unmittelbare oder nahe mittelbare Verbindung trete, und bie flärkere 
oder ſchwaͤchere Zufammenpreffung ber Luft in berfeiben (jemadjbrm 
der Fiſch ſich in größerer ober geringerer Waſſertiefe aufhält) aller 
dings auf diefe Meife dem Individuum vorftelig werben muͤſſe. Gr 
ner ift aber auch dort gezeigt, wie felbft im Menſchen entweder bab 
ſtoßweiſe Ausdringen ber Luft aus der Paufenhöhle beim Auffteigen 
in feinere Zuftregionen, oder das Zubdringen äußerer Luft beim Nie 
derfteigen in bichtere Luftregionen, eine Vorftellung von dem Oxade 
Außen Luftdrucks erwecken muß. 

Anmerkung 2. Die Lehre von ben Sympathien, melde, 
intoiefern man bisher alle hierher gehörigen Erfcheinungen von bem 
Mervenfpftem abhängig machen wollte, am voliftändigften von J 
Müller im 3. Abſchn. des 3. Buches feiner Phyſiologie abgehandelt 
worden ift (jedoch immer mit dem Bedauern, daß hier fo vieles buns 
tet bliebe), kann keineswegs deutlich werden, bis man das Worurtheil, 
a8 müßten fie alle, bloß und allein vom Nervenfpftem abhängen, ganj 
bei Seite gelegt, und ſich von dem Eigenleben, wie von ber Selbfl: 
bildung eines jeden Organs überzeugt und eingefehen hat, daß es nız 
von ber gleichartigen, ober ber im befondern Gegenfage erfolgenden 
Entwidlung eines Organs, Furz von feinen befondern Leben& 
verhältniffen, inwiefern es ein Theilganzes iſt, abhängig 
genannt werden müffe, ob es mit einem andern, ſich gleichartig, oder 
umgekehrt erregt zeigen folle, oder nicht; wie könnte fonft auch von 
Spmpathien im Zellgewebe oder Knochen, wo feine Nerven find, die 
Rede fein; ja mie könnten Pflangentheile fompathifiten, z.B. an er 
ner Senfitive die Übrigen Bisitchen und Blätter allmählig finken oder 
einfhlafen, wenn ein Blaͤttchen berührt worden ift! — 
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Es beftehen ferner beftimmte Verhältniffe zwiſchen dem Theis 
len des eigentlichen Lungenathmungsſyſtems felbft, fo zwiſchen 
Stimmbändern, Kehlkopf, Luftröhre, rechter und linker Lunge 
und Bewegung des ganzen Thorar, Verhältniffe, welche fih 
ſowohl im Phnfiologifchen als Pathologifchen herausſtellen, und 


1 eind der merkwindigſten, nämlich bie ſchnelle Ers 
Hufen, wenn die Stimmrite ober der Kehltopf 


REDE SURGSERe Gerclt int, Then oben mai wunhe 


je fehr in krankhaften Auftänden die Fortbilbung von 

Verſchleimung, Vereiterung u. ſ. w., von einem 

zum Andern ftatt findet, davon hat bie fpetielle 

kunde viele Beifpiele aufgezeichnet, body muß auch 

werden, daß z. B. eine Lunge gar wohl ohne bie 

e fortathmen En welches man fieht, wenn durch Ver— 

‚ein Peuras Sad geöffnet, und dadurch, daß num at» 

ſche Luft eingebrungen iſt, die Lunge diefer Seite zur 

gefallen war. Hier gehen nichtsbeftoweniger bie Ath- 

gi Ban des Thorar fort, nur dag, während auf der 

Fr bei jeder Thoraxerweiterung Luft in bie Lunge 

‚auf der verlehten Seite bei jeber foldhen Erweiterung 

n bie Höhle der Pleura dringt, um. bei jeder Ausath⸗ 

cwegung twieber durch bie Wunde felbft ausgeftopen zur 

— Fragen wir endlich, welches das Verhaͤltniß der 

— des Athmungsfoftems zum Athmungsleben übers 

? fo führt und dieß auf bie geringere oder höhere 

igteit berfelben für das Athmen, d. h. für bie Dars 

flüffigen Leibes im Blute an die Atmosphäre. — 

ſich denn leicht, daß unter alle den durch allmaͤh⸗ 

ng bervorgebildeten heilen, die, welche wir als 

Eleinften, aber zugleich als bie urfprünglid- 

ennen haben, die Lungenzellen (denn bie erſte 

Schlundes iſt auch die erfte, nachher millionen⸗ 

Lungenzelle) hier an die Spitze geſtellt werden 

hier iſt indeg der Blick auf die pathologis 

iffe sehr merkwürdig; denn wir finden, daß, gleich 

8 0b deßhalb die Lungenzellen in fo ungeheuerer Viel - 

ben wären, wieder Tauſende davon zerflört fein 

, während. boch das Athmen noch mit ziemlicher Bolle 

it von Statten gehen kann. 

mer&ung 1. Bei obiger Erwähnung ber ungen 

Kan 5 a auf — — mi 
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nun, tie befreit der Körper fid wieder von biefer eingebrungenn 
Luft in dem Raume, in welchem zwar nad) den itrigen Anfichten eis 
nes Hamberger immer ein Gas vorhanden fein follte, von mel 
chem aber Haller bereits fattfam nachgewieſen hat, daß er wirküch 
luftleer ift? — Studirt man Worgänge dieſer Art in ber Natur, fo 
wird man alsbald bahinterfommen, und bie Einfachheit und Weisheit 
(wenn man fo fagen darf), mit welcher auch hier bie unbemußte 
Vernunft in uns zu Werke geht, bewundern. — Ausführliche bir 
darauf einzugehen, würde zu weit führen, und ich will hierüber mei 
tee nachzudenken, einftweilen meinen Leſern Überlaffen. 


Anmerkung 2, Wenn wir oben gefunden haben, baf bie 
Flaͤche aller neben einander ausgebreitet gedachten Lungenzellen ider 
2000 D' betrug, und bag auf ihr, unter zarteſtem Epithelium, dab 
feinfte Neg unermeßlicher Blutftrömchen, in 2—3 Minuten alle B 
Pfund Blut eines erwachſenen Körpers voruͤberſtroͤmen läßt, fo ſcheiat 
es auf ben erften Blick kaum möglich, daß, wenn diefe Flaͤche durch 
Zerſtoͤrung vieler Taufende von Lungenzellen vielleicht auf die Hälfte 
vermindert worden ift, doch noch die ganze Maffe des Blutes dark 
diefe, um fo viel Mal kleinere Fläche ftrömen könne, unb dennoch ger 
ſchieht es, — aber freilich, entweder indem bie Durchbewegung burk 
das atmosphärifhe Netz ſich fehr beſchleunigt, ober indem von Ihe 
im Ganzen um ein Beträchtlihes mehr Zeit aufgewendet wird, 


4 Rom Verhältnig des Athmungsfuftems zu andern organifchen Geo 
men, zur Individualität des menfchlihen Organismus, und zur 
aͤußern Natur. 
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Unter diefe Rubrik gehören eine Menge für Einſicht in bie 
Lehre von ber Athmung hoͤchſtwichtiger Gegenftände, welche wir 
in mehrere Abfchnitte theilen müffen. 

A, Vom Verdättnig ber Athmung zu andern Lebendvorgängen. 

Das Athmen, als eine Grundfunktion des Lebens, als ein 
befonderer Lebensakt, ohne welchen das Leben überhaupt, wie 
es am menſchlichen Organismus ſich geftaltet, nicht beftchen 
ann, muß nothwendig im innigften Verhältnig auch zu allen 
übrigen, einzelnen Lebenöfunktionen ſich befinden, nur daß bie 
ſes Verhaͤltniß nicht immer ein unmittelbared und gerades, fon« 
dern oft auch ein mittelbares und ein umgefehrtes fein kann. 
Im gerabeften und unmittelbarften Verhältniß ſteht es 
jedenfals zum Blutleben. Ueber dieß Verhaͤltniß koͤnnen 
wir theils auf die Lehre vom Blute ſelbſi, theils auf das ſpä⸗ 


Verhaͤltnig der Athmung zur dußern Natur, 

—— zur Atmosphäre verweiſen. Am erſten Drte ift 

"worden, wie namentlich unfer Luftathmen eine flets im 

te vorgehende, und immer fih von neuem vwieberholende, 

Metamorphoſe von Nachtfeite aur Tagſeite durch und 

‚ bebingt; eine Metamorphofe, die wir und natürlich nicht 

bloß von. jebem einzelnen Athempuge veranlafit denken bürfen, 

* we indem überhaupt das Blut jenes ungeheuere, 
ausgebreitete Gefaͤßnetz durchftrömt, ch macht, und 

- allemal um fo flärker u macht, je —— atmospha⸗ 

kuft erneut iſt, und je oͤfterer fie erneut wird, dieweil 

immer bedenken müffen, daß bie etwa 14 Hundert Gus 

in lauter Bläschen, von etwa 74, Linie, vertheilt 

im diefer millionenfältigen Vertheilung alſo fehe ſchnell 

vorn Blute felbft, theils zu fehr erwärmt, theils fehr verän⸗ 

bert werben muß. — Die künftige Betrachtung der chemiſchen 

ber Luft "beim Athmen, wird dann das übrige 

für das Blut Einflufreihe deutlich machen. — Wie 

ferner bie Differenzirung, welche das Blut beim Athmen er« 

führt, ſelbſt weſentlich ‚auf Beförderung des Blutlaufs, und das 

durch überall auf ein raſcher und volllommener von Statten 

Ph ‚ber Erneuerung parenchymatöfer Bildungsflüffigkeit wirft, 

wicd ſich alsbald ergeben, wenn wir uns erinnern, daß in ber 

ber Blutmaffe, und in ihrer Strömung nach 

verfchiebenen Richtungen, wieder das vwichtigfte eleftromotorifche 

Moment gegeben iſt, durch welches fobann wieder der Herzſchlag 

feine wefentliche Bedingung findet. — Mir werden daher bei 

ber Lehre don Weriodicität bes Athmens, und auch überzeu⸗ 

gen, in welchem beſtimmten Verhaͤltniſſe Wiederholung des 

Athmens und Wiederholung des Herzſchlages fleht. — Se 

De wie vom Arhmen die Metamorphofe und 

Umlauf des Blutes abhängt, fo haben wir auch 

den wechten Begriff vom Verhältniß der Athr 

um. ‚Bildungsleben, d. b; zu den Verwand⸗ 

hingen parenchymatöfer, plaftifcher Flüſſigkeit gewonnen, und 

SE ne daß, obwohl Athmung einerfeits ein Werbrennen 

des Blutes iſt, doch amdererfeits dadurch 

Dieder die Umbilbung des Eifioffs durch die — Site 
(eg Dar zu Blut, und dadurch mittelbar wieder die 

Erueuung ber. parenchpmatöfen Blüffigkeit bewirft, und eine 

15* 





tegelmäßig fortgehenbe, Präftige Ernährung bed Körpers befoͤr⸗ 
dert wird. 

Anmerkung. Wie fhön erklären ſich nun die Folgen eines 
unvolltommnen Athmens (3. B. bei zufammengedrüdter Bruſt, bei 
eingeſchloſſener, nicht mehr normaler Atmosphäre) auf Blutbereitung 
und Ernährung! — Wie wohl verfteht man die minder lebhafte RE 
tung des Blutes der Tagſelte in fo unvolltommen athmenden Orge 
nismen, bie ſchlechte, allmählig entweder wäfferig, oder dick und zu 
Gerinnung ſeibſt Lalkiger Art hinneigende Beſchaffenheit des Wiuteh, 
die entweder zuruͤckbleibende Ernährung, ober bie von verbidkter, ſchlecht⸗ 

emiſchter, parenchpmatöfer Fluͤfſigkeit bedingte Abfegung von zuvid 
elftoff und Fett in folhen Körpern. Mir überlaffen Fortflihtung 
ſolcher Betrachtungen bem Leſer. 
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Minder direft und in mancher Hinfiht fogar umgekehrt, ff 
dad Verhältniß der Athmung zur Verdauung. Scen 
mechaniſch wird der Raum zur freien Athmungsbewegung durch 
eine Aufnahme von Nahrungsmitteln in bie Verdauungsorgane 
befchräntt, und ſchon als Stoff» Aufnahme ſteht die Werdau: 
ung, der Stoff» Verflüchtigung, der Athmung gegenüber. Wena 
daher diefer wirkliche Gegenfag allerdings geeignet ift, mannich⸗ 
faltige pathologifche Vorgänge (Athmungskrankheiten, Stidflüfle, 
Bruftwafferfuchten u. ſ. w., bei zu energiſchem Verdauungsleben) 
zu erflären, fo ift nur in fofern eine Gleichftellung beider Sys 
fteme anzuerkennen, als ein energifches Athemleben dad Bedinf: 
niß einer energifchen Verdauung aus innerer Nothwendigkeit 
herbeiführt. — Was das Syfiem ber Abfonderungen 
betrifft, unter welhen wir hier auch das Geſchlechtsle⸗ 
ben, infofern e8 namentlich auf Abfonderung beruht, begreifen, fo 
wird die jpecielle Betrachtung der Iegtern zeigen, daß fie ae 
gewiffermaaßen ald Wicberholung ber Athmung zu betrachten find 
(infoweit in der Athmung fi nämlich die am meiften urfprüng: 
liche Abfonderung darftellt), und daß fie in fofern im normas 
len Zuftande durchaus im direkten Verhältniß zur Ah 
mung ſich befinden. — Hierauf, und barauf, daß bie flärkere 
Ahmung ein energifchered Blutleben, und durch daſſelbe bie 
Ermöglihung der Abfonderung bedingt, gründet ſich namentlich 
die merkwürdige Erſcheinung, dag im Menfchen felbft die 
meiften Abfonderungen erft mit Eintritt ber Luft 
athmung, oder mit Vollendung derfelben anfan- 
gen. So erfolgt die Nierenabjonderung erft, wenn das Kind 


geboren it); eben fo die der Haut und ſo mancher einzelnen 
Drüfen, während bie Abfonderungen der Gefchlechtsorgane erſt 
wit der Meife der Athmungsorgane beginnen. — Auch in Be 
zug auf Abfonderung kann jedoch dur Entwiclung eigenthlim: 

Krankheitlebens alles umgekehrt, und. bei heftiger fiebers 
hafter Athınung gerabe die Abfonderung in andern Organen 
gehemmt oder unterdruͤckt werden. 
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- Ganz befonderd merkwürdig find ferner bie Verhältniffe der 
Aymung zu den Syſtemen des animalen Lebens: 
Was zuerft das Syſtem des Muskellebens und des 
Skeleton betrifft, ‘fo zeigt uns der Blick auf die, im Thier⸗ 
weiche überall wahrnehmbare gleichzeitige und parallele Entwid« 
lung ber beiven letztern mit der Athmung, auf das Entichieden: 
fe, daß hier ein genauer Bufammenhang beſtehen müſſe. — 

bie Refpiration, je mehr Euftrefpiration, defto aus⸗ 

‚gebilbeter iſt bie Muskelfafer, und. defto ſchoͤner und. folider ges 
gliedert ift das Skeleton, und umgekehrt, je ſchwaͤchet die Nes 
fpiration, je mehr Waffers, d. i. Kiemenrefpiration, deſto ſchwä- 
her die Muskelfafer, defto unvolltommmer, weicher, einfachen 
das Skeleton; dieß zeigt uns die vergleichende Morphologie in 
Geftalt beftätigt. Schwerer ift es, vom phyſio 

Seite zu fagen, worin hiezu bie eigentliche Nötigung 

Gehen wir indeß auf die Bedeutung der Nefpiration 
—— gl und überzeugen wir uns, daß fie ihrem gan⸗ 
zen $ nach gegründet fei auf die Wehfelwirkung zwi⸗ 
fen“ Bebensfphäre des Organismus und ber Lebende 
fohäre eines allgemeineren, jenes Individuum in ſich tragenden, 

18, fo wird man leicht einfehen, daß mothwens 
ne dieſe Wechſelwirkung gefteigert werben foll, auch 
| fo entfchiebenere Individualifirung des Organismus ge 
| . — Die Holirung, bie fhärfere Abgränzung wird 
\aber = Drganismus nur gewährt durch das Skeleton, und 
I biefes, in höherer Ausbildung gedacht, verlangt wieder ein hoͤ—⸗ 
ber entröideltes Muskelfoften, wenn «5 als ein beweglichen ers 
— und micht als ein erftarrtes, regungslofes ſich verbal: 


haar. der Blaſe des Fotus gefunden witd, iſt ef dee 





ten fol. — Verfolgt man baher biefe Betrachtungen weiter, 
fo wird man bald Mlar einfehen, warum, fowie bie Refpire 
tion als Wechſelwirkung des Organismus, in roiefern er ein 
bemwegtes Zlüffiges ift ($.404.), ſich fleigert, auch not 
wendig Sfeletbilbung und Muskelleben gefteigert fein mug, und 
umgekehrt; eines ift die integrirende Hälfte zum ander. 
Man begreift daher, warum man fagen darf, daß Bewegung 
auf animaler Seite etwad Gleichbedeutendes fei mit Ah 
mung auf vegetativer Seite, und warum einer Seits ale 
höhere Athmung nicht ohne Bewegung gedacht werben Tann, 
fo wie anderer Seits wieder höhere Entwidlung von Muss 
foftem und Skeleton nicht vorlommen kann, ohne gefteigerte 
Athmung. — Im .Menfchen felbft koͤnnen wir baher über bad 
parallele Fortfchreiten beider Syfteme, d. i. der Athmung und der 
Bewegung, bie mannichfaltigften Belege leicht fammeln, und 
auch hier ift namentlich die Wergleichung des unvollfommen ath⸗ 
menden, und an Muskeln und Knochen ſchwach entwiddten, 
fi wenig bewegenden Foͤtalmenſchen, und bes reifen, aus reine 
Luft Präftig athmenden und mit flarter Muökels und Knochenent- 
wicklung auögerüfteten, ſich vielbewegenden Menfchen hoͤcht 
lehrreich. 


Anmerkung. Auch hier ann ich es dem Lefer uͤberlaſſen, bie tan⸗ 
fendfättigen Beziehungen zwiſchen Athmung und Muskelbewegung im 
gefunden und kranken Zuftande felbft aufzufuchen. Wer erinnert fih 
nicht des, alle Bewegung lähmenden Einfluffes ſchlechtet Luft, ober gar 
der afthmatifchen Leiden; wer nicht ber Muskelkraft der Alpenbeweh ⸗ 
ner, und wieder der den Menſchen in ſehr hohen Gebirgegegenden 
augenbllcklich, bei unvolltommner Athmung aus fo duͤnner Luft, er⸗ 
geeifenden Muskelſchwaͤche; und wer denkt nicht daran, daß eine Zuſam⸗ 
menpteffung des Athmens bei allen ſchweren Muskelanftrengungen unums 
gaͤnglich nöthig fei, um das Skeleton der Bruft in einer Stellung za 
firiren, damit e8 ein Stügpunkt werde für bie Muskeln der Gliebrmass 
Ben! Hierher gehört namentlich auch das Gefühl der Er muͤdung 
beim Steigen, welches bebingt wird daburch, daß bei jedem Gchritt, 
der fonft mehr eine Art von Fallen von einem auf ben ans 
bern Fuß ift, hier ein wahres Heben des ganzen Körpers gefordert 
wird; meßhalb denn aud ein Ruͤcklings⸗Steigen bie Bruft wenige 
angreift, einmal da bier die, am ſich ftärkern Flexoren der Schenkel 
wirken, ein andermal, teil deren Zufammenhang mit ben Reſpira⸗ 
tionsmusteln weniger innig ift, als bei den an bie Vorbergegend des 
Beckens ſich fegenden, und den Athmungsmuskein des Bauches begeg« 
nenden Schenkel⸗Extenſoten. 
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Es folgt nun das Verhältnig der Athmung zum News 
venfpftent, über welches, befonders in wiefern beiviefen wer: 
den follte, daß das Arhmen, und wie das Athmen vom Ner ⸗ 
venſyſtem aus bedingt werde, fehr viele Discuffionen in ber 
DPhpfiologie Statt gehabt haben. — Wir miffen inden hier 
gleich am bie Spige ſtellen, daß wir laͤugnen, irgend ein Kal 
tum zu kennen, al welches beroiefen witbe, daß das eigents 
Hide Athen, d. b. das Darbieten und Veraͤndertwerden der 
fläffigen —— mütterliche ober telluriſche Atmosphäre, 
a Nervenfpftem irgend bedingt fei, vielmehr zeigt 

das umweifelhafte Athmen des Foͤtalmenſchen durch bie, ohne 
ar nervenlofe Placentat), fo wie die Möglichkeit einer 

Art von kunſtuicher Athmung bei enthienten Thieren durch ab» 

und Zufammendrüden bes Thorar, und 
endlich das deutliche Athmen der Pflanzen ohne alle Nerven, 
dapı zu diefem Vorgange an und für ſich das Nervenſyſtem 
eben 6 wenig bireft beitrage, als etwa das Sehen zum Ver: 
bauen, ober das Gehen zum Hören. — Eben fo wenig möchte 
aud ein birefter Einfluß des Athmens auf Nervenleben nachs 


gewieſen werden koͤnnen, ſondern ein Einfluß nur, inwiefern 
durch Arhmen die Integrität des Drganiömus überhaupt, 
bie des Blutlebens ins beſondere unterhalten wirb, Stau 


— Dagegen iſt jedenfalls auf die Bewegung des 
u der Einfluß des Nervenſyſtems eben fo wich 
wie überhaupt Muskelbewegung auch am feinem ans 
‚ohne Nerveneinflug würden zu begreifen im Stande 
Daß alfo die Bewegungen des Thorar, das Heben und 
bes Zwerchfells, das Deffnen und Schliegen der Glot- 
alle bie von Mustelcontraftion abhängigen Bewegun: 
für Infpiration und Erfpiration nothwendig wer» 
ht. benkbar eien, ohne Mitwirkung der dorthin ſich vers 
Nerven, unterliegt gewiß keinem Zmoeifel, Daß. aber in 
dieſen Bewegungen nur bie (bei Lungenathmung freilich mer 
Taflihe) Bedingung des eigentlichen Athmens gege: 
t fei, ift gewig eben fo wenig zu laugnen, und es iſt alſo 

du warnen, daß auch hier der Begriff ber wahren 


Berleufen andy noch zarte Mervenfädchen ein Gt an den Ras 
bekarfägen, fo in body die Placenta ſelbſt jedenfalls ohne Nerven. 





Blutathmung, und der der bloßen Reſpirationsbewegung nicht 
confundirt werde. Diefe Confufion ift aber allerdings von den 
meiften Phyfiologen gemacht worden. — Sehen wir alfo, baf, 
wenn bei Säugethieren das verlängerte Rüdenmark oder zus 
gleich Zwerchfellsnerven und die Stämme des Vagus durchſchnit⸗ 
ten werben, die Athmungsbewegung fofort oder balb aufhört, 
fo ift das nichts anderes, ald wenn wir fehen, daß die Bene 
gungen für Stuhl: und Urinentleerung, und die Bewegungen ber 
untern Ertremitäten augenblicklich gelähmt werden, wenn ber 
untere Theil des Ruͤckenmarks eine Verlegung erfahren hat. — 
Das Einzige, welches alfo hier einer nähern Erörterung bebürfte, 
wäre, zu zeigen, woran es liege, daß ein großer Theil biefer 
Bervegungen unbewußt und umwillführlih, und nur ein gerin- 
ger Theil berfelben mit Bewußtſein und nah Willführ erfolge; 
da jeboch diefes ohne ein tieferes Eingehen in die Lehre von 
der Bewegung überhaupt fich nicht darlegen läßt, ſich übrigens 
auch bei mehreren andern Spftemen, und namentlid bei dem 
der Verdauung wieberholt, fo wird ed zwedimäßiger fein, alles 
hierher Gehörige unter ber Lehre von der Bewegung überhaupt 
jufammmenzufaffen. 
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Zuletzt wäre nun noch das merkwürdige Verhaͤltniß ber 
Ahmung zu gewiffen Sinnesfunktionen ausführlicher 
zu erörtern: — Wir finden nämlich allerdings zwar mehrere 
Sinneöformen, welche zur Athmung irgend ein näheres Ber: 
hältniß durchaus nicht zu haben fcheinen, fo der Geſchmack, fo 
das Gefiht und fo das Getaft, der Hautfinn für Form, — 
dahingegen ift die Beziehung anderer, und zwar bed Haut ⸗ 
ſinns für Qualität feiner Umgebung*), fodann des Geruchs 
und des Gehörd zur Athmung, um fo inniger und fo folgen 
reicher. — Der genaue Zufammenhang, welcher zwiſchen 
Hautempfindung und Athmungsbewegung beflcht, 
zeigt ſich fchon auf das deutlichfte beim Beginn der Lungenath⸗ 
mung; nie nämlich wird bie Ießtere anheben, bevor es tie 


*) Auf bie wichtige unterſcheidung bes Gefühls der Haut für Licht, 
Wärme und für Qualität der Umgebung überhaupt, von dem bloßen Gefühl 
ber Haut für die Form, habe ich fhon in ber zweiten Ausg. meiner vergl 
Zootomie aufmerkſam gemacht. Mehr Hiervon in der Phyfiologie des Sin⸗ 
nenlebens. 


Aare Organismus fei aus dem Medium 

ein elaftifch Flüffiges, in die Atmosphäre, 

wirkt auch fpäterhin Neizung der Haut 

jeuft oder des Ruͤckens durch Frottiren ober durch Anmer 

frifcher, Kühler Luft am  diefe Stellen entfehieden erregend für 

die Arhembewegungen. Schwerer möchte es fein, umgekehrt 

a biefer Athembewegungen auf bie Hautempfin ⸗ 

dungen n nachzuweiſen. — Sehr deutlich ift ferner das innige 

in weldem das Sinnesorgan bes Geruchs 

ee ——— ng ſteht. Zuerſt tritt und nämlich hier 

ie Faktum entgegen: bag von Geruch überhaupt 

in fofern die Rebe if, als ber Luftſtrom ber Ins» 

mi m bie Nafenkanäle durchzie ht. Erſt indem auf 

Beife bie überhaupt den Geruchfinn affiirende Luft ber 

am dem Nervenreichen Wänden ber vorbern Kopfathmungds 

ſtreicht, wird fie vom Geruchsnerven empfunden, 

ke ‚Kann man fagen, daß hier allerdings erſt die Lungen ⸗ 

Bedingung werde, daß der Sinn des Geruchs ſich 

iept. — Im Gegentheil ift aber auch wieder die Einwir ⸗ 

flarfer Geruchsempfindung auf den Athemapparat ber 

außerordentlich ftart; denn nicht nur daß gewiſſe Ges 

‚einladen zu recht vollem und tiefem Athmen, und andre 

fammenziehenb und befchräntend auf Lungenathmung 

i i auch ſchon oben erwähnt worden, wie bie flarfe 

und ftoßweife Nafenerfpiration, welche wir fehr 

gut (eben weil die Luft durch die Nafe gefloßen wird) Nies 

fen nennen, namentlich durch Reizung der Geruchönerven vers 

anlaßt zu werben pflegt, obwohl diefe zuweilen felbft auch erft 
er gereizt fein koͤnnen. 


u 
ae, vermittelt wird (wovon 
ei jan AM); allein man vergeffe nicht, daß biefe 
und Gebilde unter einander — ba 
"und daf, wenn eine nähere Spmipathie gwiſe 





einigen, und eine geringere zroifchen anbern bemerkt wich, dieß twefentlid 
von ber Bedeutung der Organe abhängt. Cind body 5. B. cbm 
fo Nervenverbindungen zwiſchen Naſe und Leber nachzumeifen, mie 
zwiſchen Nafe und Zungen, unb doch ift die Sympathie zwifchen ben 
erſtern eben fo unbedeutend, als die Sympathie zwiſchen ben lehterm 
groß. — Noch auffallender iſt dieß Verhäimiß, wenn wir mum bie 
innige Sympathie zwifhen Ohr und Lungen beachten werben umd un 
erinnern, wie gerade hier eine direkte Mervenleiung zwifchen ben &r 
gentlihen Hörnerven und den Nerven der Athemorgane ganz fehlt, und 
nur durch indirekte erfegt wird, 
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Das wichtigſte Verhältnig der Athmung zu Sinnesorge 
nen endlich ift die Beziehung bes Lungenlebens auf 
das Hörorgan. Eines Theils nämlich wird bie Lungen 
athmung die Bedingung höherer Ausbildung des Hörorgens, 
denn von ihr aus wird mitteld der Euſtachiſchen Röhre bie 
Erfüllung der Paudenhöhle mit Luft bewirkt, fo wie an ber 
Art, der Stärke und den Wirkungen ber, durch verfchiebene Ber 
wegungen ber £ungenorgane heroorbringenben Klänge, bie Wer 
feinerung und Beurteilung des Gehörfinnes gebt und beför⸗ 
dert wird, andern Theils aber ift das Gehörorgan das Mack 
und der fortwährende Regulator der klingenden Athmungsbeve 
gungen, und wird fo ber alleinige Vermittler bes Gefanges 
und ber Sprache, oder mit einem Worte — ber Stimme. 


B. on ber Stimme, 


Wie das menfchliche Hören erft durch Verbreitung ber Luft: 
athmung über die Paudenhöhle, fo wird die menfchliche Stimme 
erft durch Mobificationen der Athmungsbewegung durch den 
Einfluß des Gehoͤrs möglih, und deßhalb ohme Gehör Feine 
natürlihe Stimme, fondern urfprünglih nur thierifhe Laute 
und höchftens eine kuͤnſtlich nachgebildete Stimme. — In der 
Stimme felbft begegnen fih nun freilich auf fo höchft merk: 
mwürdige Weife unbewußtes organifches Leben, bewußtes orga 
nifches Leben und eigenthuͤmliches Wefen der pfychifchen Grund- 
ibee des Menfchen einerfeits, mit dem Dffenbarwerden ber Sbee 
der Menfchheit (f.1. Thl. S. 114.) andrerfeits, daß dieſe Lehre 
zu einer ber fehiwierigften wird, und in ihrer vollen Durchfüh: 
rung weit über die Graͤnzen der Phnfiologie hinaus greift. — 
Man könnte fagen, ber Bereich ber eigentlihen Stimme ald 
Geſang und Sprache, fei zu vergleichen denjenigen Kunſtwerken 


ıföchen, Bienenzellen, Vermitenbaumerken), welche wir im 
n von Maffen von Individuen, halb mit fcheinbarer 
führe, halb mit unabänderlicher Nothwenbigkeit ausführen 
— d.h 15 werde hier ein eignes, unenblicher Fortbils 


organifches Ganze — ald ein ideeller Or» 

—— ¶Thl. * ©. 30.) in ber Zeit, durch mannich ⸗ 

Bavegungen ber Athemorgane hervorgebilbet, wie wit 

im Raume dur die mannichfaltigen Bewegungen ber 

deine unendliche Melt plaftifcher, architektonifcher und ans 

Kunſtwerle hervorgehen fehen, welche auch ohne Beziehung 

Menfhen auf die Menfhheit nimmermehe entſtehen 

—5— wie nun aber das Verſolgen aller der 

Handbe welche etwa ein plaftifches Kunſt- 

"Sißen helfen, Eee zumächft in bie Phfiologie gehört, tvels 

Imur obliegt zu zeigen, wie überhaupt, und unter welden 

jungen Muskelbewegung entſteht, fo gehört auch das Ver ⸗ 

aller befondern Arhembewegungen, deren Mefultat bie 

iſt, nicht Hierher, fondern nur von ber Art, wie 

welchen Bedingungen im Allgemeinen von den Athem« 

ber Laut, und dann in ‚feinerer Beziehung auf das 

2 ‚ ber Gefang und die Sprache hervor gebracht werden, hat 

gie noch eine Weberficht zu gewähren, für welche 

eben“ hie bei Erwägung des Werhältniffes von Atmung 
5% «5 die paffendfte Stelle gefehienen hat: — 
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Lautbildung verftchen wir alfo zunaͤchſt bie ums 

ihrer Entfiehung nach uns unbewußte, noch im 

auf das Gehör ftehende Schallbilbung ber 

welche erfolgt, wenn beim Eins, aber weit häus 

) Ausathmen, durch Verengerungen ber Glottis, des 
enſegels, der Nafe, Mundfpalte und Munbhöhle, und 

& Mitwirkung dort vorfommender Abfonberungen, fo wie 

fonang ber Lungen⸗, Brufts und Nafendöhle, die 

Ber innerlich erzittert, daß ein Klang daran 

mmen — Auf dieſe Weiſe entſtehen zuerft die 

ten — ve en Nieſens, Hu · 

Wimmerns, Jauch · 

a 16 vn m von wenig — Bedeutung ſind, als 

Schlund; Magen, Darm und Geſchlechts · 





einigen, und eine geringere zwiſchen anbern bemerkt wird, bieß wefentiich 
von der Bedeutung ber Organe abhängt. Sind body 5. B. eben 
fo Nervenverbindungen zwifhen Nafe und Leber nachzuweiſen, mie 
zwiſchen Nafe und Zungen, und doch ift die Sympathie zroifchen ben 
erftern eben fo unbedeutend, als bie Sympathie zwifchen den letzteren 
groß. — Noch auffallender iſt dieß Verhältnif, wenn wir nun bie 
innige Sympathie zwiſchen Ohr und Lungen beachten werden und un 
erinnern, wie gerade hier eine direkte Nervenleiung zwifchen ben dr 
gentlichen Hörnerven und den Nerven der Athemorgane ganz fehlt, und 
nur durch indirekte erfegt wird. 


$. 427. 


Das wichtigſte Verhältnig der Athmung zu Sinmeßorge 
nen endlich ift die Beziehung bes Lungenlebens auf 
das Hörorgan. Eines Theils nämlich wird bie Lumgen 
athmung die Bedingung höherer Ausbildung des Hörorgans, 
denn von ihr aus wird mitteld ber Euſtachiſchen Röhre bie 
Erfüllung der Paudenhöhle mit Luft bewirkt, fo wie an der 
Art, der Stärke und den Wirfungen ber, durch verfchiedene Ber 
wegungen ber Lungenorgane hervorbringenden Klänge, die Bm 
feinerung und Beurtheilung des Gehörfinnes gebt und befhr 
dert wird, andern Theils aber ift das Gehoͤrorgan das Mack 
und der fortwährende Regulator ber Mingenben Athmungsbewe ⸗ 
gungen, und wird fo ber alleinige Vermittler des Gefanges 
und der Sprache, oder mit einem Worte — ber Stimme. 


B. on ber Stimme. 


Wie das menfchlihe Hören erft durch Verbreitung ber Luft- 
athmung über die Paudenhöhle, fo wird die menfchliche Stimme 
erft durch Mobificationen der Athmungsbewegung durch den 
Einfluß des Gehoͤrs möglih, und deßhalb ohne Gehör Feine 
natürlihe Stimme, fondern urfprünglih nur thierifche Laute 
und höchftens eine kuͤnſtlich nachgebildete Stimme. — In der 
Stimme felbft begegnen fih nun freilich auf fo höchft merk 
mwiürbige Weife unbewußtes organifches Leben, bewußtes orga 
nifches Leben und eigenthümliches Wefen der pfochifchen Grund« 
idee des Menfchen einerfeits, mit dem Offenbarwerben ber Ider 
der Menfchheit (ſ. 1. Thl. S. 114.) andrerfeits, daß diefe Lehre 
zu einer ber fehwierigften wird, und in ihrer vollen Durchfüh 
rung weit über die Graͤnzen ber Phnfiologie hinaus greift. — 
Man koͤnnte fagen, ber Bereich der eigentlichen Stimme als 
Geſang und Sprache, fei zu vergleichen benjenigen Kunſtwerken 


Bienenzellen, Termitenbauwerken), welche wir im 

"von Maffen von Indiviouen, halb mit feheinbarer 

Silltühr, halb mit umabänderlicher Nothwendigkeit ausführen 

ſchen, — de h. es werde hier ein eignes, unendlicher Fortbil⸗ 

en organiſches Ganze — als ein ideeller Or⸗ 

8 (fe Thl. LS. 30.) in der Zeit, durch mannich ⸗ 

faltige Bewegungen der Athemorgane hervorgebildet, wie wit 

etwa im Raume durch die mannichfaltigen Bewegungen ber 

Hand eine unendliche Welt plaftifcher, architektonifcher und sans 

derer Kunſtwerle hervorgehen fehen, welche auch ohne Beziehung 

des Menfhen auf die Menfhheit nimmermehr. entfichen 

wolirben. — Eben fo wie num aber dad Verfolgen aller der 

m Handbewwegungen, welche etwa ein plaftifches Kunſt- 

helfen, nicht zunaͤchſt in bie Phyſiologie gehört, wel⸗ 

En obliegt zu zeigen, wie Überhaupt, und unter welchen 

gen Muskelbewegung entfteht, fo gehört auch das Ver« 

re befondern Athembewegungen, deren Reſultat bie 

Sp iſt, nicht hierher, fondern nur von der Art, wie 

e welchen Bedingungen im Allgemeinen von den Athem ⸗ 

der aut, und dann in feinerer Beziehung auf das 

t, ber Gefang und bie Sprache hervor gebracht werden, hat 

noch eine Weberficht zu gewähren, für welche 

denn ‚hier, bei Erwägung des BVerhältniffes von Athmung 

* es bie paſſendſte Stelle geſchienen hat: — 
$. 428. 

,_ Anter Sautbildung verfichen wir alfo zunaͤchſt bie ums 

‚abfihtliche, ihrer Entftchung nad und unbewußte, noch in 

Be auf das Gehör ftehende Schallbildung der 

welde erfolgt, wenn beim Ein=, aber weit: häus 

beim Ausathmen, dur Verengerungen der Glottis, bes 

geld, der Nafe, Mundfpalte und Mundhöhle, und 

wirkung dert vorfommender Abfonderungen, fo wie 

nanz ber Lungens, Bruſt⸗ und Naſenhoͤhle die 

ift dergeſtalt innerlich etzittert, daß ein Klang daran 

wird. — Auf dieſe Weiſe entſtehen zuerſt die 

yum heil tbierifchen. Saute bes Gähnens, Niefens, Hur 

| m deulens, Schnarhens, Roͤchelns, Wimmerns, > 
welche an ſich von wenig höherer Bedeutung find, als 

bie länge, welhein Schlund, Magen, Darm und Gefdjlehts: 
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organen, bei durchdraͤngender ober fortpolternber Luft fich entwi- 
dein. — Diefe Klänge fichen im umgekehrten Verhältnig zu 
den folgenden höhern, fie koͤnnen auch ohne Gehörfinn, alſo 
bei Zaubftummen vorfommen, und bilden bei Thieren faft die 
einzigen Naturlaute, obwohl fie auf höheren Stufen fchon den 
Gefang vorahnen laffen, und dort felbft dur Uebung und 
Dreffur bis zur Nachahmung ber Sprache gefteigert werten 
innen, nur daß ihnen immer bas fehlen wird, woburd Ge 
fang und Sprache erft zu demjenigen ibeellen Organismus fih 
fleigern, welcher vom fpirituellen Organismus des Individuum 
ein fo deutliches Abbilb zu gewähren im Stande ift. 

Anmerkung. Wenn mir, als zu Gefang und Sprache em⸗ 
widelte Wefen, die Naturlaute der Thiere hören, fo tragen mir oft 
ſchon gewiffe pſychiſche Vebeutungen hinein, welche dem unbemuftm 
Seetenleben biefer Geſchoͤpfe nody ganz fremd find. So ift das efe 
höher entwidelte, mit dem Athemholen verbundene Stimmorgan ia 
der Thierreihe jedenfalls das ber Gicaden (f. meine ausführlichen Uns 
terfuchungen darüber in den Analekten zur Naturs und Heilkunde in 
Italien 1829, S. 141.), und was haben nicht ſchon die Mythen der 
Griechen alles in den Gefang der Cicaden gelegt, obwohl er an fih 
nur auf einem unberußten Oscillicen einer vertrodneten Athemblafe 
beruht. Eben fo ift es jedenfalls mit dem Naturgefange ber Böge, 
welcher mit einer organifhen Nothwendigkeit auf gewiffe, innere Bus 
fände (4. B. Geſchlechtsverhaͤltniſſe) bezogen, während des Achmens 
hervortritt, ohne daß derfelbe irgend dem bewußten Gefange ib 
Menfchen verglichen werden dürfte. So erklingt das Athemholen ru 
big und behaglidy daliegender ober ſich bewegender Kagen und Bären 
durch die Dscillation eines befondern, zarten, eigenthümlichen Stimm» 
bandes unwillkuͤhrlich, und den Thieren fo unbewußt, als das Schnat⸗ 
hen eines fchlafenden Menfchen, und nur erft da, wo die Pfode 
des Thieres deutlicher zum MWeltbewußtfein erwacht iſt, lernt das 
Thier diefe Naturlaute auf gewiffe Weiſe modificiren, und weiß daraus 
eine Vorahnung einer höhern Intelligenz zu bilden. (Werden im Men- 
ſchen doc) felbft die Darmlaute der Willtühr unterworfen.) 
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Was nun das höhere, durch Beziehung auf Gehör des 
rakteriſirte, Zaubftummen daher urfprünglic durchaus verfagte, 
und an fi) bedeutungsvollere Ertönen menfchlicher Athemorgane 
betrifft, fo haben wir drei Arten beffelben zu unterfcheiden, je 
nachdem ber Klang bes Ein» und namentlich des Ausathmens 
in der, ben Athemorganen gemeinfamen Darmöffnung, je nade 
dem er von ber Deffnung der eigentlichen Athemorgane aus 
fließend, oder je nachdem er von beiden zugleich gebildet wird. 
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—— gibt die Mun dtoͤne, unter welchen neben den 
ten Zungenlauten ESchnalzen u. ſ. w.), das 

sch die Mundöffnung, das Pfeifen, obenan fleht. 

En gibt den in der Glottiß gebildeten Gefang, und 
ſtte, das, unter Mitwirkung der Glottis von den Munds 

len ber Zunge, dem Gaumen, den Zähnen, den Wangen 
Naſenhoͤhle mobificiete Sprechen, in welchem legs 

man als verſchiedene Elemente folgende drei zu tms 

hat: 1) Bilden der Selbſtlauter, weſentlich durch 

it mit Beihilfe der Mundtheile, allemal alfo ‚durch 

eine Art Gefang, eben weil durch die Glottis bedingt; 2) 
Bilden der Zungens, Gaumene, Lippens und Nafenlaute, ohne 
eins und ausftrömenben Athems (dahin bie fogen. 

und Klatſchlaute des Mundes, welche man auch ohne 

‚mit der im Munde befindlichen Luft allein, ober 

tobten Gtüden Haut u. f. mw. nadahmen fann); 

der Mitlauter durch Bervegung ber innern und dus 

heile und Mitwirkung der Nafenhöhle, beim Durch⸗ 

‚oder ausgearhmeter Luft. — So daß alfo ſchon 

hrfältigen, d. i. dreifachen Elemente, eben fo 

en als hoͤchſte, wie Pfeifen als niebrigfte, 

am meiften genäherte Form des Tongebens 

hrend der Gefang die mittlere iſt, und deß⸗ 

ie Stimme fhlehthin genannt werden kann. 
Stufenfolge: Pfeifen , Gefangftimme, Sprechen, 

Dhänsmne noch mehr im Einzelnen zu bes 


kung. Unter ben Rat welche fid) inebefons 
Besen = 


fü Pte 
ed, d. 1. der Glottis — 

a "hierher die richtigften Vorftellungen, 
beachtet: — 1) Die — der lebenden 
Kehltopfes iſt ———— einem  fortiwäßtenben 
ung), welche Erzitterung ſich auch der Luft in 





einigem Maaße mittheilen muß, ohne daß biefes jedoch, well zu fdymad, 
als Ton hörbar werden wird; 2) wenn alfo Stimme entfliehen fol, 
iſt primitiv angeregte Strömung ber Luft unerläßliche un 
erfte Bedingung; 3) Die fernere und zwar nit minder wide 
tige Bedingung zur Stimmbildung iſt aber, daß diefe flrömemde 
Luft aud in innerlihe Erzitterung gerathe, welches theis ge 
ſchehen kann, indem fie an ftärker oscillirenden Theilen vorbeiftteidt, 
theild aber auch, indem fie felbft während des Strömens aus teritem 
in engere Räume, Stoß und (vermöge ihrer Elaſticitaͤ) Gegenſteß an 
feften Körpern erfährt und fo innerlid zu ſchwingen beginnt. Beachte 
man nun die elaftifhe Natur der ftrömenden Luft und der umfirds 
ten Körper, fo fieht man wohl, daß in den höhern thlerifchen und ie 
menſchlichen Athemmegen, welche in Ihren Feſtgebilden felbft in hohem 
Grade elaftifd find, und dadurch (f. $. 413.) Hangbildend werden, 
beide Momente fi nothwendig vereinigen müffen, m 
diefe Erzitterung zu bewerkſtelligen, benn allerdings ift es unmöglid, 
daß bei flärkerer Luftſtroͤmung ſolche Feftgebitbe vom Stoße der Lu 
getroffen werden, ohne vermöge ihrer Elafticität in innerliche, ſich dann 
nach Außen mittheilende Schwingungen zu gerathen, fo wie es ande 
rerſeits fchlechterdings eben fo unmöglich iſt, daß bie efaftifche Luft 
an feftern Körpern, durch einen engen Raum ſich vorbeidränge, aha 
dadurch innerlihe Schwingungen zu erfahren, melde bann hinmie 
berum an die feften Theile (menn diefe elaſtiſch find) fich mittheäm 
müffen. Won dem legtern kann man ſich Überzeugen, indem man fih 
erinnert, daß die Stimme eines Menfhen z. B. ein Glas erktingen 
machen kann, und was das erſtere betrifft, fo zeigt es fich im Eger 
timent, indem ein, an ſich ſtimmloſes Blafen in eine enge, mit 
ſchwingende Röhre, doch fogleih einen Klang gibt. — Man fieht 
hieraus, daß man bie Entfichung der Stimme weder dem Klange else 
ner geftrichnen Saite (Stimmbänder durch Luft geftrihen, wie ger 
rein annahm), noch dem Ton einer einfachen (zungentofen) Pfeife 
vergleichen ann, fondern daß, indem fie von zwiefach entflanbenem, 
und gegenfeitig ſich mittheilendem Etzittern bedingt wird, ber Vergleich 
mit einem Zungenblafeinftrument immer noch der angemeffenfte fe, 
obwohl alle kuͤnſtlichen Tonwerkzeuge doch immer nur hoͤchſt umdells 
tommene Nachbildungen des menſchlichen Stimmergans bleiben werden. 
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Unter den bewußten, auf Gehör bezogenen Lauten ber 
menfchlihen Athemorgane, ift alfo das Pfeifen, wie ſchon 
bemerkt, das niebrigfte. Es entfieht einfach durch bloßed, 
ſtoßweiſes Durchſtroͤmen der Luft durch die verfleinerte Lippen: 
fpalte, wobei bie Lippen felbjt fi mehr pafjiv verhalten, ja 
auch durch todte Körper (j. B. wie Müller anführt, Kork, 
Elfenbein) erfegt werden koͤnnen. — Das Unbewußte in uns 
wirft hier fo zur Beurtheilung des bewußten, abfichtlichen Ge: 


'; ben bee Menfch von dem Pfeifen macht, daß er bie 
lang, weil er nur mittels des Mundes, d. i. ber obern 
Öffnung, vollbracht wird, obwohl er an ſich mannichfal 
Mobulationen fähig ift, doch nur zu niedern Zwecken, z. 

Bezeichnung feines Willens an Thiere, anwendet, und 
x von Individuen nieberer Bildung uͤberhaupt mehr, als 

bioibuen höherer Bildung bemupt wird. — Das Pfeifen 
jeigen® gerabe der Einfachheit der Tonbildung wegen leht⸗ 
für die übrigen Phänomene der Stimme. Wie nämlich 

phofikalifchen Geſetzen des Klanges bekannt iſt, daß 

Erzitterungen der klingenden Körper in hoͤchſt vers 

men Gefchwindigkeiten (nach verſchiedenen Zahlenverhälts 

Kin; einer gegebenen Zeit alfo) erfolgen, und daß bei bem, 

pie einen hohen Ton nennen, die Erzitterungen fchnell, 

em, was wir einen tiefen Ton nennen, bie Erzitterune 

ingfam’gefchehen, und daß bie Langſamkeit oder Schnel⸗ 

‚Erzitterungen (bei gleicher Elaftieität und Starrheit 

in5) in gerabem Werhältniffe fleht, mit der Größe 

ind. Dice), oder Kleinheit (Krze und Dinnheit) der 

‚Körper, fo verſtehen wir mum Teiche, warum bei 

eine weitere Deffnung der Lippen eine dickere 

Luftfäule und einen tiefen Ton bebingt, und 

Eben fo bebingt die Gröfe der Schwingun ⸗ 

bie Stärke des Tons, und fo finden wir auch 

m Pfeifen durch ſtaͤrkere Luftſtroͤnung einen ſtarken 

mb umgekehrt entfliehen, nur ift dabei zu beachten, daß 
: Berftire 


etwas raſchet einander folgen laͤßt), auch ſtets der 

has erhöht werden muß, und umgekehrt. 
eckung. Es waͤte noch zu unterſuchen, in wieweit bad 
1, oeldhes bel mehreren Thieren, z. B. Mauſen, Murmelthies 

Affen, vorkommt, eim wirklich mit dem Munde ausgeführte 

‚oder, ein mit, der Glottis bewirlies, fo daß dann im 
Mund nachbiidete, mas auf jenen Ctufen die Glottis 
Su id — Bann zuweilen ein pfri⸗ 


$. #1. 
bie: — und hoͤhere Stimme, der Gefang, 
bung, 





und Vollendung nad durch die benachbarten, befonderd über 
der Glottis gelegenen Theile, fo wie durch den Wieberhall in 
Luftröhre, Lunge und Brufihöhle, und in Mund» und Rafen 
böhle zu Stande kommt, ift durch bie entſchiedenſten Verſuche 
dargethan. Verlegung unterhalb ber Glottis gibt daher ſogleich 
Stimmlofigkeit, indem fie ben Luftfhom von ber Glottid ab» 
lenkt, da hingegen Verlegungen oberhalb verfelben, bie 
Stimmbildung nicht ausſchließen. Auch Tann Bildung eine 
Tons nach Müllers Verfuche im Umfange zweier Oktaven 
am einzelnen Kehlkopf einer Leiche, duch Tünftliche, allmählig 
vermehrte Spannung der Ränder der Glottis (untere Stimm 
baͤnder) und Lufteinblafen ausgeführt werden. Daß bie Dide 
der ſchwingenden Luftfäule in ber Glottis, und alfo deren vr 
ſchiedene Weite beim Geſange auf die Tiefe oder Höhe des 
Zond Einfluß haben müjle, geht nun ſchon aus bem, mas 
wir beim Pfeifen über den deutlichen Einfluß ber Weite ber 
Mundfpalte auf Höhe und Tiefe bemerkt haben, hervor, und 
wenn Liskovius (Xheorie der Stimme. Leipzig 1814.) bie 
Stimmbildung nah Höhe und Tiefe faͤlſchlich ganz allein von 
der bald verengerten, bald erweiterten Glottis abhängig glaubte, 
fo geht I. Müller nad Verfuhen am todten Kehlkopf ſicher 
ieber zu weit, wenn er bie Höhe und Tiefe wefentlich bloß 
von ber ftärkern oder ſchwaͤchen Spannung der Stimmbänder 
ableitet, da theils auch Lisko vius Verſuche mit Umſicht ans 
geſtellt find, theils die befannte Erfahrung, daß, fo wie der 
Kehlkopf überhaupt, fo auch die Stimmrige weiter und länger 
fei bei Perfonen, deren Mittelftimme tief ift, enger und fin 
zer aber bei Perfonen, deren Mittelftimme hoch ift, ſchon dar 
thut, wie einflußreih die Weite der Glottis für Höhe oder 
Tiefe des Tons ſich verhalten muͤſſe. Der Unterfchied von 
Ba, Tenor, Alt und Sopran beruht namentlich auf 
diefer verſchiedenen Räumlichkeit, und wechſelt eben beghalb mit 
dem Alter, — aud wiffen wir, daß, wenn bie Stimmrige 
über Po Zoll geöffnet wird, fein Ertönen mehr Statt findet. 
— Es verhält ſich übrigens mit der Glottis cben fo, wie mit 
der Lippenfpalte; auch hier müßte ber ftärfere Luftſtrom ben 
Ton bei übrigens gleichbleibender Spannung und gleichem Ab⸗ 
ftand der Stimmbänder erhöhen, und ber ſchwaͤchere Luftſtrom 
ihn tiefer machen, allein eben in biefer Beziehung wird ed 
auch fehr einleuchtend, wie nüglih der Stimme es fei, daß 
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bloß auf eine, fondern auf verfchiebene Meife die Ton: 
jung igt werben kannz denn man begreift alsbald, 
es eben hierdurch dem Menſchen bei genugfamer Uebung 
ih wird, einen und benfelben Xon mit vollfommener 
heit, vom leifeften Piano bis zum ſtaͤrkſten Forte anfchwel: 
u laffen, wobei dann natürlich, wie die Stärke der Luft⸗ 
jung in Folge der Muskeln für Erfpiration zunimmt, durch 
Ieitige, geringe Erweiterung und Erfchlaffung ber Stimm: 
er, bie außerdem nothwendig erfolgende Tonerhoͤhung vers 
em wird, und umgekehrt. 


| $. 432. 
der Gefang felbft, in feiner fo mannichfaltigen Ausbildung, 
um bergeflalt genau durch das Verhaͤltniß der Athmung 
Gehör bedingt, baf ohne biefes er durchaus unmöglich 
und von Zauben nicht erlernt werben Bann, obwohl 
, wie wir finden werden, das Sprechen bis auf einen 
en Grad möglich iſt. Die Ausbildung des Gefanges wirb 
um fo höher getrieben werben können, je feiner das 
£ die von Athmungsbewegungen veranlaßten ufterzitterune 
heilt; was den Umfang der Stimme betrifft, fo iſt er 
b abhängig von der Organifation der Athemwerfzeuge felbft. 
Umfang von zwei Dftaven erſcheint ohngefähr als ber nor: 
b obwohl, wie gezeigt wurbe, die Stimme felbft wer 
der Glottis beftimmt wird, jo muß doch (wie 
b des Sängers und Arztes Benati Unterfuchungen 
die befondere, bald günftigere, bald ungünftigere Ent» 
Kung von den, den Schall verftärtenden und verfhönen« 
Gaumen, Mund:, Nafenz und Brufthöhlen weſentlich 
gen, bie Individualität der Gefangflimme zu ermitteln. 
Bern übrigend die genauern Unterfuchungen über Stimm: 
| nur mittlere Spannung der Stimmbänder ald Bebins 
der natürlichen Gefangftimme nachgewiefen haben, fo has 
auch zugleich ergeben (fo namentlich bei Echfelbt, 
ocis formatione, Berol. 1838.), daß eine willführliche 
Spannung bloß eines, und zwar des Innern Theiles 
ber (ihrer Stimmrigenränber) fogleich noch eine 
haliche Erhöhung der Stimme (die fogen. Balfets oder 
(fimme) hervorbringen konne, als wodurch denn abermals, 
Imfang des Gefanges, wenn auch auf minder ſchoͤne Si 
Phyfiolog. U. 16 * 
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vergrößert wird. — Wir koͤnnen endlich nicht umhin, diefen An: 
deutungen über das Wefen ber Gefahgftimme noch bie Bemer 
tung beizufügen, daß in der Zonbildung ber Glottis, als dem 
eigentlichen Elingend werbenden Athemholen, ſich das innere Be 
finden, dad Sclbftgefühl, immer auf eine fehr beftimmte Weiſe 
abbilden muß, eine Thatſache, welche wohl zu begreifen if, 
wenn wir die Wichtigkeit der Athmung für Leben überhaupt 
ermeffen, und die Beziehung beffelben zum Blutleben kennen. 
Wie daher der freie, regelmäßige Pulsſchlag ein Zeichen gefun 
der Vegetation in uns ift, und Störungen berfelben ſich fe 
glei durch Unregelmäßigkeiten bes Pulfes zu erkennen geben, 
fo auch ift die Athmung bedeutungsvoll für ben Zuftand der 
innern Begeiftigung (f. $. 404.) unferes, wie alles thieriicen 
Lebens. — Eben in biefem Sinne ift es nun eine Erſchei⸗ 
nung, welche in ihrer ſchoͤnen Confequenz zu immer emente 
Berounderung anregt, daß die Stimmung, in welcher fi) das 
innere eben zeigt, ob es freudig und elaftifch fich bewegt, oder 
gebrüdt und leidend erfcheint, mit einem Worte, bag bad, mas 
wir die Begeiftigung des Lebens nennen Finnen, und was 
fih nah frühen Betrachtungen eben im Athmen befonbers 
bervorthut, durch bie Art, wie das Athemholen klingend wird, 
d. i. dur das Geftimmtfein*) des Bungenblafe » Infin- 
mente der Kehle, fo entfchieden offenbar werden kann. Den: 
fen wir fodann an die phyſiſche Bedeutung der einzelnen Zöne 
und Zonverhältniffe überhaupt, wiffen wir, daß biefe Verhaͤlt⸗ 
niffe von den Shwingungszahlen des Klingenden abhäns 
gen, und daß es die Seele (wie Pythagoras und Leibnitz 
zeigten) beim Wahrnehmen bes Tons (wovon noch beim Ge 
Hör dad Nähere) unbewußt abzählt, ob biefe arithmetifchen 
Verhaͤltniſſe rein oder unrein, ob fie moll ober bur find, 
fo erkennen wir auch, was 23 für verfchiedene Bedeutungen 
haben muß, und in was für verſchiedenartigen Beziehungen c& 
zum gefammten Leben fichen muß, ob die Stimmbänber rein 
ober unrein, ob fie in hohen (ſchnell fehwingenden), ober tiefen 
(langfam ſchwingenden) Tönen erzittern, ob die Aufeinanderfolge 


Auch Hier ift wieder eine ſchoͤne, unbewußt ausgeſprochene Wahr: 
heit von der Sprache gegeben, nämlich daß das, mas wir Stimmung im Al: 
gemeinen nennen, mit bem, was als Geftimmtfein der Stimmbänber be⸗ 
tradgt werden Tann, zufammenhängt, und von biefem benannt wird. 





der Tone fih nach reinen Verhaͤltnißzahlen ber Tonſchwingun · 
fortbewegt u. fe w. — Kurz, wenn wir dieß alles 
3 erwägen, fo koͤnnen wir nun gar wohl begreifen, wie 
e es kom &, daß im Gefange, gleichfam wie in einer Klangfi- 
‚der erzitternden Luft, ein Abbild des jebesmaligen Zuftane 
om athınenden Organismus erfcheine, de3 Organismus, 
ſelbſt wieder nichts anderes ift, als das zeitlich im A 
ih darlebende Abbild der urfprünglihen und eigenthlmli« 
ı Idee. Betrachten wir mun, wie der Gefang wirklich ger 
d, und finden wir, daß nur durch eine Menge höchft 
x Eontraftionen und Erpanfionen von Muskeln, 
ſammtlich noch zum Theil im dem Bereich der Willkühr 
dieſes Kingendiwerden des Athemholens bedingt ift, fo 
5 allerdings merkwürdig, daß nichtsdeſtoweniger biefe 
geübt werden, ohne daß von ber Form biefer Bes 
als folche, irgend eine Vorftellung zum Bewußtſein 
: (der Klavierfpieler weiß, welche Bewegungen feine Finger 
1, wem er fpielt, aber ber Sänger weiß nicht, welche 
gen feine Glottis macht, wenn er fing); denn «$ 
J hier der merkwürdige Fall ein, daß eine Sinnes- 
mung. unmittelbar das Maaß eines, groͤßtentheils durch 
wußtfein beftimmten und willkuͤhrlichen Aktes, d. i. 
ig, wird, und daß dieſet Akt doch wieder nur 
gungen vollbracht werden fann, welde an und für 
bewußtlos vollendet werden, — Solche Betrach ⸗ 
insbeſondere denen nicht genugſam zu empfehlen, 
von dem gänzlichen Eindsfein des Unbewußten 
ten in uns nicht Überzeugen koͤnnen, und gern 
eit von Seelen, ober, wie fie fich ausbrüden, See 
flatuiren, eine Vorausſetzung, welche freilich davon, 
verſchiedenen wieder unter einander verkehren koͤnnten, 

vernünftigen Begriff gewähren wird. 
(a — 1. Uchetlegt man, welche Menge verfchiedenar: 
er Bewegungen es vorausfebt, wenn .B 
nit Meinheit nur einen Läufer duch die fänmmtlichen, 
ihrer Stimme fallende Töne vorträgt (Scala finge), fo fine 
der Sängerin felbft völig unsersußten und übe te 
 großentheils unfichtbaren und unfühlbaren, und doc) mit 
] ten Bewegungen, jedenfalls noch bewundernss 
nad) ‚und nady auch unbewußt werbenden, aber body in 
hen urfprünglich mehr hervorteetenden Muskelberoe: 

16* 
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gungen ber Hand des Mlavierfpielers ober bed Malers! — Der Umfang br 
Stimme ift bei Sängern —— und — gunpelin 
vergrößern, zuwellen verkleinern. Den bebeu n 1 
menflichen Stimme hatten vielleicht die Catalanl (I 
Drtayen*)), die Seffi (nad) Munte, von 3 
von C 6i8 F). Die Entwicklung der männlichen Stimme 
camt zum Tenor oder Baß (denn felten wird fich erfk 
dann ausbllden, obwohl Benati einem 
Art beobachtete) iſt ſeht merkwuͤrdig, und verdiente einmal | 
Perioden, und nach den Phänomenen an ben Uebergängen ei 
andere Stimme, noch eine befondere Darftellung, vebe man 
immer das wichtige Verhaͤltniß zu beachten haben würde, wol 
hlet fo deutliche Urbereinftimmung mit ben gefanmten Beben 
niffen fich zeigt; denn offenbar find die boben, d. 1. auf fehr 
ten Erzitterungen der Glottis beruhenden Tone bes Kindes 
Uebereinfiimmung mit dem ſchnellen Pulfe und der raſchen 
tion, ald die tiefen, alfo auf langfamen Schieingun 
henden Töne des Alters mit dem bire langſameren At 
ſchlage und Bildungsleben. Die meikwürdlge Veyiehung 
fihtlih der Stimme zwifchen Gefchlehtsorganen und Atl 
bervorteitt, fo daß gerade die Pubretätsentwidiung auch bie 
umfpringen macht, und die Gaftration auch dieſe en 
falt beinge (obwohl mwifchen Gaftraten» Sopran und Anabenz! Sopran 
immer mod ein ähnlicher Unterſchied befteht, wie — Knaben · 
und Ftauen · Sopran), fo wie Sängerinnen ihre Stimme en, 
wenn fie während der Menftruntion viel fingen, iſt hierbei befi 
bemerken. — Hinſichtlich deffen endlich, mas wir dasiı 
erfcheinende, geiftige Abbild der Drganifatlon gefagt haben, 
ich den Leſer darauf, fid bie ausnehmende, indiolduelle I dr 
heit zu vergegenwärtigen, welche er, wenn er viele tn 
Singer und Sängerinnen zu hören, das Gluͤck gehabt hat, Im 
einer jeden einzelnen Stimme wahrgenommen haben wird. (Er tel 
dann zugeben, daß jede irgend bedeutende Stimme, role jebes ingemb 
bedeutende Geſicht, ihre entfchledene, und von allen andern abeadeehe 
Phofiognomie habe. 

















ders an Jntereffe, wenn man fie Über die Thier| 

In Wahrheit ſpricht ſich auch hier, je — die Stimme iR (aa. 
ches wieder mit von der Ausbilbum, ee 

mehr eine Bedeutſamkeit Berfeiben fe 


Anmerkung 2. Die Betrachtungen tiber bie, in ber — 
ſich ausſptechende —— des Geſchoͤpfs gewianen 
ſtimmen — 


*) Ein geſchlater, alter Geſanglehrer in Dresden, welcher — 
talant oft gehört hatte, verficherte mich dagegen, «6 habe ihr felbit an 8 
Detaven noch ein Ton gefehlt, und von den 23 Tönen fein mach 3 nur 
Befttagstöne” geiwefen; überhaupt ſel ihm nie eins Gkimme über 8 Det 
ven vorgekommen, gewöhnlich nur 24. 





pr ‚mehr noch die Gattung, als (mindeftens fuͤr unfer Ohr) das 
harakterifict wird. Bei den Säugethieren fehlt zumellen 
noch, oder wird durch ein Pfeifen, oder ſchnacchendes 
n (fo bei ben, dann Waſſer oder Waſſerſtaub mit ausſtoßenden 
(bteibt noch auf der Stufe der menfchlihen Mundtöne), 
als ein, jedoch mie melodiſches ftoßwelfes, In der Glot⸗ 
Atmen (Heulen der Affen, Wichern und Blöden ber 
ee, Bruͤllen dee Löwen), ober ein durch 
el befonderer Stimmbänder tönend gewordenes Athe 
eu der Kagen, Brummen ber Bären), ift aber Immer harakter 
eitifch für die Art, und in einer Vieleit von Thieren einer Art, ges 
auch harakterifticch für das Individuum (mie man dieß daran 
', daß die Jungen, 5. B. bei — ihre Mutter an der 
Stimme finden, und umgekehrt), — Am meiften entwicelt ſich das 
m ‚von einer Glotus gebildete Stimme in ben, unter den höhern 
mie ſidelſter Mefpiration begabten Wögeln, in welchen ſich 
gertoeife jedoch die Glottis nicht Im Keblkopf, fondern an der 
Bi der Buftröhre, an der Stelle, welche man denn hier den 
Keblkopf nennt, vorfindet (f. m. vergl. Bootomie Zte Aueg. 
2er Bd. ©, 597). Die Vögel find es Übrigens, in welchen nicht 
ein mehr melodifher, abermals ber Art fehr harakteriftis 
ſich ausbildet lauch biec iſt derſelbe mit dem Vorherrs 
ſechtsfunktionen in deutlicher Beziehung), fondeen ſelbſt 
n (noch mehr aber im gezähmten) Zuftande wird eine Rach- 
nicht bloß anderer Bogelftimmen, fondern Überhaupt anderer 
Ahnen ausgehbt (fo ahmte ein grauer Witrger, auf dem 
meiner Freunde niftend, nicht nut die Stimmen ande 
fender Vögel, fondern aud das Wetzen der Sichel bein 
täufchenb mach), fo daß alfo auch hier ſchon ein ausnche 
Meffen folcher kllngenden Athembewegungen durch bas 
nmt, welches dann eben im Menfchen zur Kunft des 
ie beſonders zus Abfplegelung des Ge: 

en 


$. 433. 

Die dritte, hoͤchſte, und in ihren Folgen bebeutungsvollfte 
"Urt Flingender Athembewegungen iſt das Sprechen. Bei 
dieſem Gegenftande ift zuerſt nothwendig, anzumerken, es fei Durch 
aus das Sprechen von der Sprache ffreng zu unterfcheiden; denn 

Bann bie Sprache überhaupt nicht gedacht werben, ohne 

wohl aber das Sprechen (als eine beftimmte, individuelle 

ung) ohne cine Sprache (daher Thiere ſprechen 

, obwohl fie ber Sprache, in unferm Sinne, ewig unfü: 
bleiben). Juwieſem die Sprache nämlich, als ſolche, nicht 
das Erzeugniß des Menſchen, fondern allemal nur Etzeugniß 
einer Menfchhelt fei, Habe ich bereits im erften Theile ange: 
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führt. Nie wird fi ein Sprechen bei einen einzeln und wild 
aufwachfenden Menfchen entwideln, fondem nur durch rohe 
Laute des Mundes oder ber Glottis, wird er feine ſub⸗ 
jectiven Zuftände bezeichnen (und zu mehr bringt es auch bad, 
was man umeigentlih die Sprache ber Thiere genannt bat, 
niemald, obwohl wir mit unfern Anſchauungen in biefe Baute 
oft etwad dem Achnliches hineintragen). Sprache hingegen im 
hoͤhern Sinne, welche beftimmt ift, fo das geiftige Abbild des 
Organismus der Menfchheit zu werben, wie in ber Geſanges. 
flimme (nad) dem Satze „was tönt, gibt feinen Geift fund“) 
ein Abbild der befondern Organifation des Individuum erfcheint, 
wirb allemal von felbft als nothmwendiges Attribut der Menſch- 
heit hervortreten, fobald ein organifches Wereinleben einer Wiek 
heit von Individuen ſich geftaltet; fie ift Stimme #er 
Menfhheit, wie der Gefang die Stimme bes Im 
dividuum. — Gegenwärtig haben wir nur die Mittel, durch 
welche die Sprache fi verwirkliht — dad Spreden - 
zu betrachten. — Wie daffelbe im Allgemeinen auf brei Eile 
mente, dad Element de Stimmrigenlauted, dad ber Rachen⸗ 
Nafen-, Mund» und Lippentöne, welche auch ohne Mitwir 
tung durchſtroͤmenden Athems, und das berfelben Rachen-, 
Naſen-, Mund» und Lippentöne, welche unter Mitwirkung 
des durchſtroͤmenden Athems gebildet werden können, ſich zurüd- 
führen läßt, ift bereitö oben erwähnt worden. Die letztem 
beiden Momente bilden das, was wir in ben Elementen der 
Sprache (nicht des Sprechend) die Mitlauter nennen, das erſte 
und dritte zufammen bilden dad, was wir in diefer Beziehung 
als Selbftlauter bezeichnen. Die Bewegung bed Athemweges 
bei jeder Art diefer Laute, welche wir geſchtieben — Staben, 
und wiefern fie ein Buch bilden koͤnnen — Buchftaben benen 
nen, wäre nun noch zu erwägen. 
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Betrachtet man in phufiologifcher Beziehung das Sprechen, 
fo muß man damit anfangen, zu bemerken, daß das, was wir in 
unferer Sprache ald Selbftlauter, verbundene Sclöftlauter, (Dep 
pellauter, Diphthongen) und Mitlauter anzuführen pflegen, nur 
eine Eleine und fehr befchränfte Auswahl aus ber außerorbent: 
lichen Menge von Klängen barftellt, welche durch verfchichen: 
artige GCombination der einfachen Elemente des Sprechens (i. 
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vorigen $.) hervorgebracht werden. Andre Sprachen zeigen bas 
‚befondere Sprechlaute, welche wir nicht haben und dann 
ge in unfrer Sprache deutlich zu machen, 
ſelbſt aus zuſprechen nicht im Stande find (fo die eigen» 
Bungenfchnalzlaute der Hottentotten, für welche 

urchell in feinem Sprachregifter dieſes Volks eigne Star 

‚ben erfinden mußte), und vielleicht erfchöpfen felbft alle Spras 
— Tag: und Nacht⸗ und Daͤmmerungsvoͤller ber Erde 


\ men nicht ben Reichthum von Lauten, welder 
müßte, fobald alle bie verſchiedenen Einzeltoͤne ber 
wieder mit allen einzelnen Rachen, Mund», Nafenz 


— und dieſe unter ſich, und wieder alle dieſe 
‚änander combinirt, und dann wieder alle dieſe combi⸗ 

1 Töne in verſchiedener Höhe oder Tiefe, und Stärke ober 

je ber Athemſtroͤmung, gedacht würden. — Diefes ganze 
—————— Syſtem von Klaͤngen oder Lauten auch nur in 
‚einer allgemeinen Ueberficht zur Anfchauung zu bringen, geht über 
die Graͤnzen, welche wir gegenwärtigem Werke geſteckt haben, 
hinaus, und wir begnügen uns baher, nur die Wurzeln dieſes 
darzulegen, d.h. anzugeben, wie die in unferm Sprach 
vorkommenden Sclbft: und Mitlauter überhaupt als Klaͤn⸗ 

" + dr i. geſprochen werden, — Hier ift alfo zuerft 
u bemerken: kein Selbftlauter kann allein durch die 
‚gebildet, aber au Fein Selbftlauter ohne 

ttis (felbft bei dem lautlofen Sprechen, der vox 

a) irgend beutlih gemacht werden.” Alſo 

Töne der Glottis, um Wokale zu werden, brauchen Mite 
— der Mundtheile. Einfacher Ton aus der Glottis durch 
Weite des Mundkanals und volle Weite der Mund: 
Öffnung gibt a (dieß a ift als der Urvofal zu betrachten, 
da er bei ganz einfacher Deffnung des Mundes ohne befonbere 
"Bewegung aller andern Mundtheite mit jebem Lone ber Got: 
‚tea anklingt, und wirb deßhalb im Sanskrit gar nicht befonders 
98 em); größte Weite des Mundkanald und geringfie Weite 
des gibt u; — e, i, 0, ä, ö, ü (welche Ietstere, wie 

ter gegen Rudolphi mit Recht bemerkt, nicht unter bie 

i ‚schören) , biegen hinſichts der Weite ber Mund: 

ii wiſchen jenen mitten inne; bie eigentlichen Diphthon ⸗ 
ht eu u. ſ. w. find zuſammengezogene verſchiedene 
Selbſtlaut — € ergibt ſich alſo, daß cin und derſelbe 
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Ton blog durch Mitwirkung der Mundtheile bald als bieder, 
bald als jener Vokal erklingt, zu biefem ober jenem Vokale 
wird, während ein noch fo verfchiebener gleichzeitiger Ton ber 
Glottis, wie wir finden werden, die Art des Mitlauters 
zu verändern nicht im Stande ift, woraus wir alfo bie Folge 
ziehen: es feien für dad Sprechen überhaupt bie 
Mundtöne wichtiger, ald die der Glottid, weldes 
beim Gefange umgekehrt ift. 


Anmerkung. Ein fehr merkwuͤrdiger Fall, ber fogar bie Dig 
lichkeit eines, freilich hoͤchſt mangelhaften Sprechens ohne Glottis bes 
weißt, ift der von Magendie angeführte eines Sträflings in Toulen 
bei welchem nach verſuchtem Selbftmorb die Glottis ganz obliteriet 
mar (er athmete durch eine Fiftelöffnung im Kehlkopfe unterhalb der 
verwachſenen Stimmtige) und welcher dadurch, daß er bie in den 
Pharynz eingeſchluckte Luft durch den Mund vorftieß, ein unvollkomm⸗ 
nes Sprechen erzeugte. — Zu bemerken ift auch, daß mitunter andre 
Völker gewiffe Laute gar nicht haben, welche wir anwenden, fo haben 
die Chinefen dag r, und bie Staliäner dad h nicht. 
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Was die Mitlauter betrifft, fo find die beiden Elemente derſel⸗ 
ben: 1.Zönen der Mundtheile ohne dem Strom der 
mittels des Athemholens durchziehenden Luftz hier 
bin gehören nur Lippen» und Zungenlaute, von welden wir 
jedoch in der Sprahe, mit Ausnahme des b (meldyes ſchon 
durch das bloge Deffnen der Lippen, mitteld Hervorſtoßen ber 
allein in der Mundhöhle vorhandenen Luft gebildet werden 
ann), Beinen wefentlichen Gebrauch machen. (Der Schnalzlaut 
der hohlgemachten Zunge am Gaumen, mit welchem man zus 
weilen, dem Hufſchlag nahahmend, ein Pferd antreibt und ben 
bie Hottentottenfprache hat, fo wie ber Bungenlaut, welcher ents 
fteht, wenn bie Zunge von den Zähnen ſchnell abgezogen wird, dann 
beinahe wie ts klingt, und auch von und wohl als Laut ber 
Verwundrung mitunter benußt wird, gehören noch hierher.) — 
2. Zönen ber bloß durd die geöffneten Mundtpeile 
frömenden Luft ohne Bewegung ber erſtern; hierhin gehört 
bloß das h, die reine Afpiration, und zwar nur durch bie Er⸗ 
fpiration bewirkt (da das bloße Strömen der Luft bei der In— 
fpiration nur als ein zuckendes Schmerzens: oder Schredens 
zeichen, welches wohl bis zum ach! ſich fteigert, benugt wird). — 
Beide Elemente allein bilden alfo, wie wir finden, nur zwei 


Mitlauter b und h, alle übrigen Mitlauter müffen alfo: 3. aus 
Berbinbung beiber, aus Luftfirömung durch Mund 
oderNafe unter Beiwirkung von Gaumenfegel, oder 
Bunge, oberZähnen, oder &ippen, oder mehreren zur 
fammen gebildet werden. — Die meiften übrigen Mitlauter 
Tann man baher eintheilen in foldhe, welche ſich den Mundlauten 
ohne Athemdurchgang (b)nähern und, weil fie in einem anhaltenden 
Athemzuge nicht fortgeführt werben, nur einzeln und gleichfam 
foßweife gebilbet werden können (Consonantes explosivae); da 
bin d, t, pr 8 9, k, — und in folde, welche fih an ben 
Mundlaut mit Arhemdurhgang (h) anſchließen und deßhalb in 
einer ununterbrochenen Meihe hervorgehaucht werben Fünnen 
(Consonantes continwae), und zwar entweder durch den Mund, 
wie ch, v, f, w, I, r, 8, sch, ober durch die Nafe, wie m 
und n. — Endlich gibt es auch Doppelmitlauter, aus zwei 
zufammengezogenen Gonfonanten beftchend, wie st, x (audks), 
tz und ng. — Bei alle dieſem ift nun freilich zu bemerken, 
baf die Bezeichnung diefer Laute durch Staben ſehr viel Uns 
vollfommmes hat und auch Feinesweges ftetig und bleibend ift, 
da ein und derfelbe Buchftabe oft, je nach der Stellung zu ans 
been, nach der Individualität der Perfon oder der Sprache, durch 
verfehiebene Laute ausgebrict werden kann (fo g anders in 
„allmählig” und anders in „Gang”, anders von Deutfchen und 
anders von Franzofen, anders von Gebildeten und anders von 
Ungebildeten*), a von ben Deutfchen als a, von ben Engläns 
dem ald ae u. f. w.), ober hie und da auch wieber ein und derfelbe 
Laut mit verſchiedenen Staben bezeichnet wird (fo ift bad ch 
der Deutfdyen Bein anderer Laut als das x der Griechen und 
das x der Spanier u. f. w.), welches alled am Ende mit den 
Noten, ald Bezeichnung der Töne, auch nicht anders ſich vers 
hält, wo eis und des ein und berfelbe Ton iſt und doch wie ⸗ 
— jeber Ton anders klingt, nachdem er von einem Sai⸗ 

frument, einem Blasinftrument oder der menfchlichen Stims 
me hervorgebracht wird. 


u $. 436. 
- Bir biirfen ferner, wenn wir nun hier vom Sprechen einzelner 


BEE ob e6 hart wie k, ober weich wie j, ober auch 
wie — wird, iſt oft ein beſondres Merkzeichen inbivibuelter Wit 
bung bei ums. 
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Sprachlaute zur Erwägung des Sprechen von Worten übergeben, 
nicht außer Acht laffen, daß die Entſtehung der Sprachen über 
haupt und in jedem Menfchen insbefondere nicht ben, jept in 
der Betrachtung genommenen Weg verfolge, fondern bag bier 
immer Worte und Sylben es find, mit denen bie Sprache 
beginnt. Das Wort ift das Drgan der Sprache, die Selb 
lauter und Mitlauter find die anatomirten Theile des Worte, 
und fo wenig in ber Natur ein Organ aus Gefäßen und Res 
ven und Knochen u. f. w. zufammengefest wirb, fo we 
nig urfprünglich ein Wort aus Vokalen und Gonfonanten. Nu 
der Wunfch, nicht zu fehr von dem gewöhnlich Angenommenes 
abzumweichen, hat und daher beftimmt, mit der Erörterung des 
Klanges einzelner Buchſtaben anzufangen; man verfteht jedoch 
leicht, dag wenn eine vollftändige Monographie diefer Gegen 
ftände geliefert werben follte, man die Buchftaben nur als lehte 
Elemente einer Analyfid der Sprache betrachten binfte 
und mit der Betrachtung ganzer Wortklänge anheben mühr 
te. — Eine der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen ift es daher, wie bie 
uns eingeborne göttliche Idee ihre Vorftellungen, d i. (f. 1.2. 
8.15.) die ihr innerlich eigen bleibenden Zuftände, welche her 
vorgegangen find aus ihrem mittelbaren Conflict mit andern 
Ideen, überhaupt allemal mit gewiffen organiſchen Vorgaͤngen, 
und namentlih mit gewiffen, durch Sinnesorgane regulitten 
Bewegungen, und ganz befonderd mit Bewegungen ber Athen 
organe nad) Leitung des Gehoͤrs affociirt. Der Menfch fieht 
den Blitz, das Afficirtwerden feiner Idee dur den Sinn ie 
Auges von einem gewiſſen Vorgange atmoöphärifchen Lebens 
gibt ihm die bleibende Vorſtellung des Blitzes, und nun be 
thätigt fich dieſe Vorftellung, wie fie einer andern menfchliden 
Seele mitgetheilt werden fol, durch eine freie, durch dem Gehör: 
finn geleitete Produktion von Athembewegung, es wird ein Klang 
hervorgebracht —, „Blitz“ wird auögefproden, und nun, nad» 
dem die Seele fi) ein Abbild jener erflen Vorſtellung geſchaf⸗ 
fen hat, ift, bei der Möglichkeit, dieſe Vorftelung burch willführ 
lich wiederholtes Ausfprechen des Wortes „Blitz“ unendlich viel⸗ 
mal zu erneuern, auch die Vorftellung felbft erſt wahrhafies, 
d. i. bewußtes Eigenthum der Seele geworben. Bor allem 
muß man fich alfo beutlih machen, wie die Seele bei dem 
Bilden eines Wortes auf eigenthuͤmlich freie, göttliche Weife ſich 
ganz eigentlich poetiſch, d. i. eben der Etymologie von acion 


mach end, fehaffend, verhält. — Wie im Lraume 
ns ein entfiandener Schmerz, zum Bilde eines uns verletzen⸗ 

Thiercs, poetiſch umgeftaltet wird, fo geflaltet bie Seele, 

in einer Bielheit von Menfchen zum deutlichen Ges 

des Beblirfniffes ihres Wereinlebens mit ber Menfehheit 
mine, durch freie Poeſie ihre innerlich gewordenen Vorſtellun - 
em zu gewiſſen, durch das Gehör gemeffenen Klängen — Wors 
und wird durch biefes Probuciren erft allmählich ihres ins 

Neichthums ſich bewußt, weßhalb denn eben Seelen, bie 
dieſes Producitens unfähig find, nicht zur Entwidlung deſſen 
kommen, was wit unter fpirituellem Organismus verſtehen, und 
a3 wir ben Menfchen im Menfchen genannt haben. — Wer fi 

| auf diefen Standpunkt ftellen will, wird nun erſt bie unge 
" heuren Folgen einigermaaßen berechnen Können, welche bie Bil- 
dung des Wortes für Menfchheitbildung haben muß, und von 
‚bier aus geht num der Weg zur pfuchologifchen Bedeutung ber 
Sprace überhaupt, welchen wir indep hier und für jet micht 
‚weiter zu verfolgen im Stande find, 
— 

—7 Wil man nad dieſen Vorbrefägen mindes 
| in einigen Beifpielen die MWortbildung Im einzelnen Menfchen 
— verſchiedenen Volköftämmen verfolgen, fo wird man erkennen, 
1 a tig und merkwürdig oft dieſes postifche Schaffen der 

offenbart. Dftmals ift das Beſtreben deutlichſt merkbar, 
bit Klang des Wortes eben fo ein, nur in einer andern Mer 
8 bes Abbild einer z. B. vom Geſicht ausgehenden Vorſtel⸗ 
au fbaffen, wie man etwa den Klang der Trompete ber ſchar- 
Hadheothen Barbe vergleichen darf. (Das Wort „Blig” kann Hier gleich 
als Br bienen, welches wie deſhalb im Deutfchen offenbar beffer 
geb alten möffen, well es, entfprechend ber Vorſtellung, raſch, eins 
big und mit erplofiven Gonfonanten einhertönt, während das frans 
ſiſche weniger treffend poetiſch gebildet iſt) Je nachdem nun 
Vollsfammes eben bie höhere und freiere Art erfaßt has 

wird die Sptachbildung ſich zeigen, und von hier aus 

der verfchlebenen Sprachen außerordentlich viel Merks 

So iſt z. B. auch ber Charakter der Wortblidung 

die Vokale oder Gonfonanten vorherefhen; wir 

d Klingen, von der Glottis aus bedingt, ſchon Ger 
N race alfo nicht bloß fingbarer, fondern in ſich 
m fo gefangseidher Ift, je mehr fie Vokale enthätt, und dadurch auf 
 Verberefchen des Grmüchtebens deutet, da hingegen eine Sprache, um 
fo mehe bleß Zungen · Kchlz, Lippen» und Nafenlaute vorherrfhen, 
iv fo sefanglofee und auch unedlet wird, weil fle ſich den bloßen 
Darmlauten mebe und mehr annaͤhert. 
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Anmerkung 2. Bon obigen Nachmweifungen über bie hohe Bes 
beutung des Wortes aus kann man nun auch verftehen lernen, warum «6 
für den Taubſtummenunterricht fo höchft wichtig iſt, daß die Kunf 
des Sprechens gelehrt werde. Man wird nämlich einfehen, daß 
es hier nicht bloß um das Sprechen in Bezug auf die Hoͤrenden za 
thun ift, fondern es ſich weſentlich um die Bedeutung des Sprechens 
für das Subjekt handelt, eben in wiefern ed einmal in unfter Des 
ganifation liegt, daß die Beregung der Athemorgane, welche wir Spre 
hen nennen, die geeignetfte ift, um an ihr den fpirituellen 
Organismus in ung zu höherer Ausbildung zu bringen, eine Bes 
wegung, die keinesweges durch Bewegung ber Glieder (fei es Pantee 
mime ober Schreiben u. f. m.) erfegt werben Bann. (MR. f. hierüber 
die intereffanten Sebftbefenntniffe des Taubftummen Zäufcher in bem 
ſchon früher angeführten Büchlein: Reicy, Blicke auf Taubſtummenbil⸗ 
bung. 

In vielen Phyfiologien finden ſich bei diefen Gegenftänden auch 
Betrachtungen über das Stottern und die fogen. Baucyrebnerei. Das 
erſte ift eine Krankheit, auf unregelmäßigen, dem Willen nicht gehors 
chenden, krampfhaften Bewegungen der Glottis namentlich beruhenb, 
und gehört deßhalb in die Pathologie, und das legtere iſt ein biofes 
nVerftellen‘ der Stimme (keinesweges eine Stimmbildung auf uns 
gewoͤhnlichem Wege) und gehört defhalb eben fo wenig, als ba6 Ver⸗ 
ſtellen der Gefichtözüge beim Scaufpieler, in bie Phyfiologie, die mit 
andern Dingen genug zu thun hat. 


C. Ron bem Verhaͤltniß der Athmung zum Gefammtorganismus. 
$. 437. 


Nachdem fhon im Eingange der Lehre vom Athmen bie 
Bedeutung biefer Funktion für Leben überhaupt beruͤckſichtigt 
worden ift, kommt es ung hier noch) beſonders zu, bad verfchiebene 
Verhaͤltniß, welches die Ausbreitung und Energie der Athmung 
zur verfchiedenen Gefammtentwidlung ded Organismus zeigt, bat: 
zulegen. Wichtig zuerft ijt im diefer Beziehung die Verſchie⸗ 
denheit der Energie der Athmung im weiblihen und männlie 
hen Organismus. Schon im erften Theile ($. 198.) wurde 
auf den verfchiedenen Stand der Athmung befonderd Rüdjicht 
genommen, als die Verfchiedenheit der Gefchlechter dargelegt 
werden follte, und wenn wir oben entwidelt haben, warum 
ftärkere Ausbildung von Skeleton und Muskulatur die north 
wendigen Begleiter ftärfer entwidelter Athmung find, fo wird 
nun auch der phyfiologifhe Grund einer, im männlichen Kör: 
per vormwaltenden, im weiblichen Körper geringern Athmung 
alsbald deutlich fein. — Der Begriff des Maͤnnlichen nämlich ift 


dem einer fchärfern Individualität ungertrennlih und chen 
arfere Individwalifirung, Abgränzung, Jſolirung und fos 
mit Steletonbildung und Muskulatur ift wieder auf das Ge 
naueſte mit mehr vorhertſchender Athmung verknüpft, und von 
bier aus ift alfo fehr wohl zu verfichen, warum der männlis 
hen Individualität Schon von erfter Entwidiung an ein Vor ⸗ 
‚herrfhen der Athmungsgegend, d. i. der Bruft, zufommt, und 
man fieht ein, daß man hieraus einen mehr genügenden Auf⸗ 
fhluß über dieß Berhältnig gewinnt, als wenn man mit Alte: 
ren Phnfiologen ohne Weiteres dem männlichen Organismus ein 
Borheriſchen des Sauerſtoffs, dem weiblichen des Waſſerſtoffs 
zufchreibt. — Indeß nicht bloß in diefer Beziehung iſt das 
Berhaltniß der Energie des Arhmungstebens zum Gefammtleben 
wichtig, fondern auch, je nachdem in den verſchledenen Conſtitu— 
‚tlonen und ben verfehiebenen Lebensperioden, ja nach einzelnen, 
en Zuftänden, dieſes Berhältnig fo mannichfaltig ſich 
— le dieſe verſchiedenen Nüancen im Einzelnen 
, würde hier zu weit führen, es fei daher genug, 
ſamteit des Leſers vorzüglich auf einzelne, prägnante 
Momente zu: leiten, two ihm dann eigne Beobachtung noch mans 
nicfaltig wichtige Ergebniffe kennen lehren wird. — 
$. 438. 

Was die Gonfitution betrifft, fo war ſchon bei ber, im 1. 
Theile $. 202. entworfenen Tafel ihrer Verſchiedenheiten, auf 
die Stellung des Athmungsſyſtems zum Gefammtleben beſondere 

genommen, und ich verweife auf bie bort gemachten 

Sehr merkwürdig iſt dagegen die Beziehung 

Athmungslebens auf die verfchiedenen Alters: 

m und die Stimmung des allgemeinen Bilbungdlchens in 

J Es zeigt ſich eine ſchwaͤchere Athmung im Kindes · 
welche mit den, noch reichlichern Feitniederſchlaͤgen aus 
zeiner, parenchymatöfer Bildungöflüffigkeit zufammenhängt ; 

im Sänglings+ und Jungfrauen » Alter eine umfang 
Arhmung fi entwideln, welche mit ber Vollendung 

ung des Steleton und Hervortreten gefchlechtlicher 

ivitat zufammenhängt, und bei flärkerer Verflüchtigung 
Blutes ein theihweifes Wieberauflöfen des Fettes nach fih 
sieht, ein Verhältniß, welches im Mannes: und Frauenalter 
fi dann erſt volfommen conſolidirt —, bis in den höhern 
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Alteröperioden endlich die Energie ber Athmung wieder finkt, we: 
mit dann entweder gleichzeitige Verkummerung ber Ernährung, 
oder (4.3. in ber bäotifhen Conſtitution) wicder ein Bor 
herrfchendwerden der Stoffzeugung und $ettbildung im Zuſam⸗ 
menhange fteht. — Was die verfchiedenen Zuftände des Men 
ſchen betrifft, fo ift zuerft der Unterfchieb deö Zuſtandes von 
Schlaf und Wachen bier bemerkenswerth. Vom Schlafe, wenn 
wir ihn (Thl. 1. $. 247.) begriffen haben als Ruͤckkehr zum 
Eigenthümlichkeit des Lebens im Zötalmenfhen, muß eine Her 
abfegung ber Athemfunktion a priori erwartet werden, um 
die Beobachtung weit dad minder tiefe, feltnere Athmen feihf 
als wefentliches Zeichen ded Schlaf nach, fo wie die unläug 
bare Beförderung ber Venofität durch vieles Schlafen vide 
Annahme erfahrungsmäßig beftätigt. Ferner bewirkt alles Auf: 
geregtfein auch eine Erregung des Athmunglebens. Schon be 
mit jenem Zuftande unzertrennlich verbundene Befchleunigung 
des Blutlaufs, indem fie raſcher neue Blutwellen durch bie 
Wände der Lungenzelichen treibt, und mit dem Antheil Luft 
eines jeden Zellchens in Wechſelwirkung fegt, macht eine öfter 
Erneuung biefer Luft unumgänglich nothwendig — da hinge 
gen je tiefere Ruhe fih, auch ohne Schlaf, über den Drganik 
muß verbreitet, fo bei tiefem, anhaltendem, innerem Nachdenken, 
um fo mehr fi das Athemholen verlangfamt und ſchwaͤcher 
wird, fo daß Naffe nicht ganz Unrecht hat, wenn er einmal, 
halb im Exnft, halb im Scherz, den Say ausfpricht, ed wir 
denkbar, daß ein Menfh an einem recht tiefen Gedanken durch 
Vergeſſen des Athemholens fterben könnte. 


Anmerkung. Es ift fehr merkwuͤrdig, daß bie auf's höde 
getriebene Aufregung des Organismus mit der auf das Minimum 
herabgefegten Thaͤtigkeit faft gleiche Reſultate für die Refpitation geben, 
d. i. beide ihre Einwirfung auf das Blutleben faft gleichmäßig aufher 
ben, und das Blut im volltommen nächtlichen (venöfen) Zuftande ge⸗ 
ruͤcklaſſen, obwohl in beiden die fonftige Qualität des Biates eine 
hoͤchſt verſchiedenartige fein wird. Ich meine hier den Gegenfag, wie 
wir ihn 3. B. finden im winterſchlafenden Thiere einerfeite, und 
andrerfeitd in dem halbtodt gehegten Hirſch. In beiden wird das Bist 
dunkel und dem Grfterben (b. h. Zerfegen) nahe gefunden, allein im 
erften Fall ift es mehr ein Erkaͤlten und Gerinnen, im andern meht 
ein Erhigen und Faulen. 
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D Bom Berhältniß der Mefpiration zur dufern Natur. 
" $. 439. 


Hierher gehören theil® und wefentlih die Betrachtungen 
Mifchungsänderungen, welde durch die Nefpiration im 

und in ber Atmosphäre fich vollenden, fei es nun, daß 

on im Zropfbarflüffigen, ‚ober in der Luft vollzo⸗ 


, Luftoeud, Wärme, Elektricität und Licht auf bie Re— 
Was die Mifhungs-, ober richtiger die Quali— 
derungen bes Athmenden und ded Geathmeten betrifft, 
die Refpiration begleiten, ober vielmehr wefentlich auss 
‚6 find wir hinſichtlich der ‚frühen — 


als vorher, enthält, mögen wir ſchließen, daß 
Verhalten auch in Beziehung auf das mütterliche 
ber Kiemenatbmung des Fötalmenfchen Statt finde, 
des Blutes der kiemenathmenden Thiere fehlen uns 
‚genaue Unterfucungen (wiffen wir doch über die 


teres), indeß find die Veränderungen, welche das 

het, jebenfals nur ſchwach, Indem fie fich nicht 

bie Färbung des Bluts verrathen, (Ich habe 
einen Unterfbied des Blutes ihrer Aorta und Hohl: 
 erfennen Eönnen.) Eben daſſelbe fcheint daher von 
gen im Foͤtalmenſchen zu gelten. Ich habe 
jerfuche anzuftellen Gelegenheit gehabt, bei dem 
Kinde, während es noch mit der Placenta in 

mb, und che die Lungenathmung eingetreten war, 

aus den Gefäßen des Nabelftranges, die Qualis 
venen: und Nabelarterienblutes zu vergleichen, 
mehrfach eine mindere vendfe Dunkelheit am 

d eine größere venöfe Dunkelheit am letztern brobs 

in mit volltommner Sicherheit ift hieraus auf eine, 
Farbe fichtbare Merfhiebenheit pin geathnet 
em, und zum Athemorgane firömendem Blute nicht zu 





fließen, indem ſchon während eines ſolchen Verſuches das 
Kind fih in einem, gegen das frühere, ganz ungewöhnlichen 
Verhältniffe befindet, indem felbft die größere Weite und bie bün: 
nern Wände der hierbei der Luft frei liegenden Mabelvene von 
Einfluß fein koͤnnen u. f. w. Wir müffen und daher namem ⸗ 
lich an die deutlicher hervortretenden Qualitätsänderungen ven 
Luft und Blut bei dem reifen und Luft athmenden Menſchen 
halten. 

Anmerkung. Es ift fehr merkwürdig, mie tief biefes Be 
bältnig des Achmenden zum Geathmeten im Thierreiche herabfleig; 
ſchon Gefchöpfe ohne alles rothe Blut, ja ohne alles Blutgefäße 
ſtem, wie 5. B. Medufen, verderben für ſich und ihresgleichen bad 
Waffer, in welchem fie bewahrt werben, ſelbſt Pflanzen handen 
Kohlenfäure aus, und nur bei Einwirtung des Sonnenlichts entwil 
kelt ſich Sauerftoffluft. Wenn übrigens felbft in den Eiern ie 
Medufen, fo mie in denen der Fifhe und Batrachier der Embre 
in dem Eleinen Raume Eiweiß deutlich athmen fann, und mem 
dieß dem entgegen zu ſtehen ſchiene, daß das Athmen überall da 
Athmungemedlum allmaͤhiig für weitere Athmung unfähig macht, fo uf 
man nicht vergeffen, daß biefe Eier nur im Waffer leben, und hier eim 
Wechſelwirkung mit dem Waffer durdy das zarte Chorion eben fo me 
nig fehlt, als beim Vogel die Wechſelwirkung der Luft im Ci mi 
der Atmosphäre fehlen darf, wenn der Embryo ſich entwiden fol 
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Fragen wir alfo nach dem Detail ber Veränderungen, welche 
Luft und Blut in unferm gewöhnlichen Lungenathmen erfahren, 
fo muß man zuvörberft von der Bewegung bed Athembolms 
ganz abftrahiren, und fi nur bie ungeheure Ausdehnung der 
innern Lungenzellenoberfläche vorftellen, wie fie innen unte 
zartefter Epitheliumdede von unermeßlichen Blutftrömchen ftetig 
durchzogen, außen über dem Epithelium von Luft ftetig um 
geben if. — Zwiſchen diefer Luft und dieſem Blute muß 
alfo, da fie nur durch einen’ höchft zarten, feuchten Leiter ge 
ſchieden, beide aber durchaus verfchiebenen Wefens find, noth 
wendig fofort jene Wechſelwirkung eintreten, welche wir als ein 
Urphänomen betrachten müffen, welche Endosmofe und Ered: 
mofe genannt wird, eine Wechfelwirtung, welche wir ſchon an 
erftorbenen Theilen eintreten fehen, wenn durch eine bünne, 
feuchte Haut Flüffigkeit und Luft gefhicden find, und welche 
bier ſchon deßhalb als cine anhaltende und fletige Wed: 
felwirkung eintreten muß, weil ber eine Zaktor, bie Zlüfig 


) raftlos ermeuert. Die Strömung nad au: 
nun eim Zerſeten, ſich Losreißen, Berflüchtigen 
— der. innerlich ſtxoͤmenden Bildungsfluſſigkeit, wäh: 
ke; die Strömung nad innen eim ſich Mittheilen eis 
mes Antheils ber ne weilenden Atmosphäre an ben Orgas 
Es verfteht ſich indeß, daß die fletige Er- 

der innerlich firömenden Flüffigfeit nım auch ein fort» 
ern der Atmosphäre nach fi zichen muß, und 

aus denn bie Bewegung des Athemholens bedingt 

on iſt bereits. früher die Rede geweſen. — Die 
dem, was von der Atmosphäre hinwiederum am 

us tritt, find zu verfhiebener Zeit gemäß des 

Standes der Chemie verſchieden beantwortet wor⸗ 

, was man ald das zuverläfigfte Refultat ber neues 
tterfuchungen betrachten kann, laͤgt ſich in folgendem zu: 
—* u 1) Es firömt wefentlich aus dem 
päfferiger Dunſt und Echlenfaured Gas; denm ohne 
En fih dieſe Subftanzen in atmosphärifcher Luft, 

1° Zeit lang in den Lungen verweilt hat, und, welche 
‚nicht enthielt; und felbft, wenn aus den Abern ges 
frifches Blut mit atmosphärifcher Luft gefchlittelt 

1, gibt das Blut biefelben an die Luft ab. — 2) 

t wefentlih ein in das Blut Sauerfloffgas mit 
Antheil Stidgas, indem ohne Wiberrede aus 

hen Luft, welche eine Zeit Tang im den Lungen 

etwas weniger Stickgas, und el Bin 

8 kunftlich abgeſchieden werben kann, als, bevor dieſe 

der Amosphäre eintrat, hätte abgefchieben werben 
‚bemerkt man felbft am aus ber Aber gelaſſenem 

es Sauerftoffgas abforbirt. 8). Daß das Quan⸗ 


Aus- und Einfrömungen noch, eine kurze Zeit Statt 
bi aus bei Aber gelaffenem Blute, ‚erklärt es Sich, 


Ausſtroͤmungen Statt finden Fünnen, ſelbſt 
imum von Einftrömungen (wenn nämlich ber 
Sauerftoff entzogen, oder überhaupt der ats 
(ft ein anderes, nicht giftig wirkendes Medium, 

offaas fubftituirt worden war); allein eine Untere 
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des eigentlichen Athmens wird hierbei 
herr ber — — werben koͤnnen, en 
bald zeigen wirb, immer nur unter ber Bedingung wedhfelfer 


tiger Strömungen moͤglich fein. er. 

















Anmerkung. Namentlich feit —— 
Verhaͤltniß des Athmunglebens zur A enftand 
den, welcher von einer Menge verdienter Da, 
grange, Gramford, Allen, Depns, Bertpoi ver, } 
Gmelin, Mitſcherlich, Bergekius und Anderen eitet ur 
Diefe Arbeiten haben ſeht viel Inteceffante und dank ref 
tate gegeben, allein die eigentliche, lebendige Seite des 
ST" Sm (tw m amt, a 
di zu N zu F 
hender Metamorphofe alter Subſtang gegtuͤndet wat. 
der Lehre vom Biutleben angedeutet worden, und im Fo 
ber auszuführen ift, Bann aber die Athmung, und fo 
nie Verhättnip peifhen Luft und Blut (ode Maffer ı 

nur begriffen toerden, wenn von ben, mit Entwidelung um 
bildung von Flüffigkeit überhaupt — verbundenen qu 
Metamorphofen aı igen wird, — —— 
— über —— eng 'engenverhäftniffe R 

mungen von gefunden 
9. Davp an. Mit — and 
wenn ein Quantum von 161 Gubifgolt atı 
welcher ſch 42,4 Be —— 117 €3 
tohlenſautes Gas 5— —— 
eine und ausgentbmet ſich 
menge, welche jeht eg betrug (i 
was. mehr Zuft von der —— 
DIS eiays, 

17 a6, und ent 

— fo daß alfo in einer Minute ol et Hs 
19,4 C. 3. Sauerftoffgas in das i 
toßlenfaures ns aus dem Blute ausgefteöme waren. 
das Mefultat wegen der in den Lungen ——— n 
he Re £ 

epos gemachten Derfuche edel’s 3. 

ne 24, Minute Ya verfhleben: Der il i 
— wurde und no dahet auch das Hr: 
menge überhaupt durch das Athmem (morkber Deprei 
Verfuche an Xhiecen anftellte) weit deutlicher herberttat, 
he * BE 
met. je! re ausgeathmeten 0 
0,13 Sauerftoffgas, 0,08 toblenfaure Bat Ihre 2 5 
übrigens (mas nicht anders fein kann, wenn man Z ’ 
Erosmofe doch mefentlich durch die Endosmofe bedingt wicd), Baf, 


immer feifche atmospfeifche zugeführt wutde (alfo mehr 
Be auch mebr —55 in ———— 
—— — —— —— er 23 
tar, Am man als Mittel beim en Arte 
annehmen könne, es twlrden 22,7 €. 3. inte Gas in 
Ärder Minute geblidet. — Was die Auspauchung von Ma, ea 
welches: gieldsyeltig mit der Kohlenfäure aus der Innern Lungenfläde 
r R fo ift fie nicht unbedeuiend, wie die bekannte Erfcheinung 
, in der gr te, fidhtbar werdenden Haudes zeigt. Nah Se» 
famen Unterfuhtungen über Ausbünftung fommen auf die . 
ug Shnartäbr Gran In der Minute, welches 
fee iſt. Alten das Waffer feine für das Aı 
ie Stidſtoff das. Einſtroͤmen nur eine Nebenbedingung = 

(u aber zunächft mie dem eigentlichen Athmen nichts zu thun au 

Ueber die bloß einfeitige Erosmofe durch das Epithelium ber 
jellen man natlielich nur bei Thleren, und zwar Nas 
——— anſtellen, da fie in Kurzem, durch Auf ⸗ 
\ g toͤdten — 3. — 

t 1 Gegenſtaͤnde, auch Über ſolches einſe thmen 
Ip: angeftelt, und. bei Bröfdsen fidh über dafı fie, felbfe 
Luft aus Bon Lungen möglichft durch pen entleert 
man die Thiere nım im Waſſerſtoffgas athmen fieß (mo- 
reilich bald ſcheintodt wurden), doch eine geringe Quanticüt 
nfäure (etwa J—$ C. 3. in 6— 12 Stunden) ee wurde. 

nz Ähnlich, verhalten fih die Aus+ und Einftrömungen Übrigens 
as dem Waſſer geathmet told, mur daß bier der einfird« 
der Atmosphäre unmittelbar an das, die Waſſer - Arhems 

i die Kiemen umſpuͤhlende MWaffer gebunden iſt, und bie 
Elemente ſich unmittelbar an das Waffer binden, Es 
ion befhall en — —— —— 

2 von atmo ft vollfommen 
v arte welcher mit ER, Ver 
ung gemacht hat: 1) daß durch bas ee 
jaffers Überhaupt ſich vermindee (2582 Theile Waſſer 
} —* Luft, weiche nach 8% ftündigen Athem bis 
Auce vermindert worden war); daß von ben — 

ebenfalls Saureftoff und Stickſtoff in das Blut 
rs a hend — aus dem Blut zu Be m. 

Luft — —— ad en Bu mi 
Sachas auerſtoffgas, ohlenſdure, um 
458 Zeiten Luft nad) dem ler fanden 0, 2203 One. 

153 Kehlenfdure und 10,5 Saurrftoffgas); 3) daß audı In bie 
it, die Klemen dee Fiſche eben fo diefe AL UER 
Diner da Be 0 ea Bf auf dh 
xs ſich zu bee im fer auf I" 

verandernd verhätt, wie die Kiemen (wobei man indeß 

ten hat, daß auch die Haut dee Luftachmenden Thiere und 
dem felbft, obwohl in viel geringerem Manfe, wegen ber 
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viel größern Atmuth an Blutſtroͤmungen, auf die Atmosphäre, nah 
Art des Lungen, verändernd einwirkt. 


$. 4. 


Nach dem VBiöherigen Eennen wir nun aber erft bloß bie 
äußern Erfheinungen des Verkehrs von Blut und Luft im 
Athmen, und wir müffen nun und baran begeben, mit gr 
ßerer Schärfe nachzuweiſen, was eigentlich die innere Be 
deutung biefed Vorganges von Ein« und Ausſtroͤmung von 
Euft in und aus bem Blute fei, und was für eine Bejie 
hung dieß Verhältniß zur Atmosphäre auf Röthung ber Blut: 
bläshen und Belebung des Blutes habe? — Bei bie 
Frage finden wir jedoch und auf ber Schwelle eines wicht 
gen Geheimniffes, welches, wenn wir es genau nehmen, die 
biöherigen Unterfudhungen nur ſehr unvollkommen zu entzif 
fern im Stande waren, und welches wir vieleicht erft jet, 
nachdem über bie Bebingungen zur Metamorphofe flüffiger 
Subftanzen überhaupt, mande wichtige Erfenntniffe fih m 
f&hloffen haben, genügenber zu Iöfen vermögen. Aud hie 
haben wir zuerft irgend ein, zu einer folhen Reihe von Bar 
gängen gehöriges, wahrhaftes Urphänomen uns zur Anfchauung 
zu bringen, und erft dann, wenn wir alle Erfcheinungen dei 
eigentlichen Athmens auf biefes mit Beſtimmtheit zurückzufüh 
ren im Stande find, werden wir das höchfte, menſchlicher 
Weiſe zu erreichende Verftändnig erlangt haben. — Erinnan 
wir uns baher zunächft an die merkwuͤrdigen, ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Beobahtungen von Kuͤtzing, Cagniard: Latour, 
Shwann und Zurpin, fo dürfen wir aus ben Refultas 
ten, welde ihre Beobachtungen über gährende Fluͤſſigkeiten ga 
ben, allerdings abnehmen, daß bei qualitativen, felbfkthätigen 
Veränderungen eines Flüffigen überhaupt es ſtets eine ur 
fprünglihe Erſcheinung, ein Urphänomen genannt werben 
müffe, daß dieſe Verwandlungen nur vor fi gehen: 1) in 
dem befondere, ihrer Verwandlung günftige Einwirkungen, na 
mentlich Verkehr mit der telurifhen Atmosphäre und angemeſ⸗ 
fene Wärme gegeben werde; 2) indem babei eine innere Or 
ganifation ber Flüffigkrit (welche nothwendig zuerſt immer Kuͤ— 
gelchen⸗ oder Bläschenkildung ift) Plag greift; 8) indem ba 
bei gewiſſe Elemente berfelben, und namentlich, wenn fie Kohle 
enthält, orybirte, d. i. ſoviel ald verbrannte Kohle, zum 
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Theil und wieder andere, und namentlich Dry 
gen, als das Mittel zur fortgehenden Orpbation, aufgenom ⸗ 
men werben. Einen ſolchen Proceß der Metamorphofe einer 
Flüffigkeit nennen wir nun gewöhnlich , wenn wir ihn am 
Flüffigkeiten, welche nicht mit einem epitellurifchen Drganismus 
in direkter Verbindung ſtehen, beobachten — eine Gährung, 
und. toi wiffen, daß bie fogen. weinige, fo wie die faure Gäh⸗ 
| zung durchaus von einer innern Fortbilbung, einem innern 
— organiſch· werden (Bildung einer, aus nur miles 
ſtopiſch ſichtbaren Bläschen beftehenden Alge) abhängig iſt, fo 
wie bon ber faulen Gaͤhrung bie Hervorbilbung eigen lebendi- 
‚ger, einfachfter Organismen (geriffer, mikroskopiſch wahrnehms 
en) unzertrennlich ft). — Alle diefe Gährungen, 
wir ferner, bedurfen, eben weil fie organifche Entwideluns 
‚gen find, welche nur innerhalb des unendlichen Kreiſes allger 
meinen Lebens Statt haben fönnen, mittelbar oder unmittelbar 
der Bechſelwickung mit ber Atmosphäre, indem ihre innere, 
ie Fortbildung nur unter Aufnahme von Oxygen, und 
ing oxvdirter, ober fonft frei werbender Elemente möglich 
ö ſchen wir bei der weinigen Gährung befonders große 
von Kohlenfäure ausgeftoßen werden, wenn bei ber 
Gebundenwerden des Drpgens vorherrſcht, und bei 
Gahrung wieder große Quantitaͤten Kohlenſäure, 
ſſatoffgas, und Stiaſtoff und Wafferftoff als Am: 
nn, und mur unter dieſem Zerſtoͤren das Erzeus 
der mikroskopifchen Algen und Infuforien vor ſich geht, 
damit auch hier es ſich bewähre, es fei alles Leben ohne 
— Berftören und Wiederbilden undenkbar.) 


Liz 
— $. 42. 
* dürfen nun aber keinesweges Überfehen, daß nicht bloß 
was gemeinhin Gährung genannt wird, hierher gehört, ſon⸗ 
auch noch viele fonftige Verwandlungen vor Slüffigkeiten 
Kreis gezogen werden muͤſſen. Beachten wir daher 
dag daffelbe, was in der freien Fluſſigleit bei ihrer Korte 
auch in den innern, organifhen Flüf— 
— wenn fie fih entwickeln und fortbilden 
— — 
Die tanſtiſchen, durch katatytiſche Wirkung ſchnell bewirlten Mes 
ia on A (fo 5: 8. die Schnell» @ffigbidung) verdienen 
wahrer Gährung. 


\ 





folten, nothwendig ſich ereigmen werde, fo werden ir 
einfehen, daß auch diefe Fortbildung ſich durch elm Anmerlich, 
Organifirtwerben (Kuͤgeichen ober Wläßchenbilden) ber Flüffig: 
keit documentiren müffe, und daß auch fie ohme eine ummitnd: 
bare oder mittelbare Wechſelwirlung mit — 
Aufnahme aus derſelben, und zwar namentlich 
aufnahme, fo wie ohne Ausſcheidung in biefelbe, 
namentlich von Kohlenſaͤureausſcheidung, nicht 
Erſt auf diefem Standpunkte angelangt, wirb nun fonmohl bie 
Entrwiclung der Urbildungsftüffigkeit der Pflanze (Pflange 
ſchleim) zu Zellbläschen und Chlorophyll, unter 
nahme von Drpgen und Ausftoßen von Koblenfäure, a 
die Entwidlung der parenchpmatöfen Bilbungeflüffiakeit be 
Thieres (Eiftoff) zum Blute (die Hämatofe), durch innere 
ganifation, zu den, eine rothsornbirte Kohle £ 
hen, und unter fortwährendem Binden von Drygen und fern 
währendem Ausftoßen von gleichfam werbrannter Thierkohle 
Kohlenfäure, vollfommen deutlich, und in feiner, Fa 
gleihartigen * 







wiclung aller Flüffigkeiten durchaus 
wenbigkeit verftändlich. — Erft jetzt koͤnnen volr ! 


iſt, was für die Gährung freier Zlüffigfeiten jene 
gen ober Infuforienbildung; erft jet begreifen wir, 
Blutbläschenbildung eben fo wenig, als jene Algen⸗ 
fuforienbitbung ohme direkte ober indirekte im 
der Atmosphäre von Statten gehen kann, und erſt jeht | 
greifen wir, warum bie Blutbläschenbilbung durch Be | 
Berührung mit der Atmosphäre eine Steigerung, | 
entfchiebenere innere Polarifirung verräth, welche, 
ftärfere Lichtbrechung herbei führt, die rothe Garseridte | 


Bläschen erhöht"). Es iſt fonach ar, — | 
mung ſchlechterdings michts anders if, als eine € 







nothwendige Seite der Art von Gdhrung 

Roffs, welde wir Hämatofe nennen, eben fo, 

bie Orygenaufnahme und Koblenfäureausftogung eine | 

dige Seite der Weingährung if, und daß tr m 
dingung biefer Athmung, d. i, Wechfelwirkung des “r 


J * ee ee. bie veränderte. 3 
[rung ihrer Kehle Brechung bed cite, 
entfteht dort die gruͤne Jarbe, welche ee 


m, gleichzeitig Blutbläschen bildenden, und bie 

diefer gem roͤthenden Eiſtoffs mit der Atmosphäre, 

daß der rohe Eiftoff diejenige innere Entwide 

4. zu dem, zwiſchen polar aus einander ges 

($. 321.) elektriſch Breifenden Lebensfafte, 

zu vergleichen ift der Entwicklung, welche füßer 

n Im erfährt, wenn er unter ganz ähnlichen Beding 

an Bier ober Wein wird. — Man ficht nun von felbfl ein, 

! — man allerdings die Hämatofe felbft einer Gährung, 

welche die niebere Qualität des rohen Eiſtoffs zu der hös 

km Bau des Blutes erhoben wird, gar wohl vergleichen 

und man wird gewahr, wie erſt von diefem Standpunkte 

8 nicht nur das Berhältniß der Blutbläschen zur Athmung 

aupt, und ber Nothwendigkeit ber erftern fir Blut» 

vollfommen Klar wirb, ſondern man befommt nebenher 

mem auch moch einen wichtigen Aufſchluß über Wärmeent: 

widlung im Blute durd das Athmenz denn wie durch 

Stoffanziegungen und Abftogungen in allen chemi⸗ 

allemal elsftrifche Vorgänge rege werden, welche 

nur bis zur Waͤrme, ſondern felbft bis zur Feuererfcheis 

h fieigern koͤnnen, fo ift auch bei vielen Gährungen eine 

Erbhigung eine alltägliche Erfheinung, und fo it ganz 

diefe Gährung der Hämatofe ſelbſt als Wärmequelle des 

wichtig, und als ſolche auch ſchon im erſten Theile 

bezeichnet. — Was endlich das Verhaͤltniß der Blut: 

befondere betrifft, fo ficht man wohl, daß eben fo wenig, 

vie kann, die Age welche im gährenden Moft ent⸗ 

vie die Urfache der ausgeftoßenen Kohlenfäure, eben 

wenig auch vom Blutbläschen gefagt werben kann, es fei 

Bus ale ‚athimende im Blute, oder es ftelle geradezu. bie 

je des Blutes vor, denn die Bildung der Blut- 
Er fo nur eim befonderes Zeichen der höheren 

ng des Eiftoffs, als auf der andern Seite bie Aus 

von Kohlenfäure, die Entftehung der ſtroͤmenden Ber 

u few. — Allein nichts deſtoweniger wird doch bie 

t genaue Beziehung zwiſchen Blutblaͤschenbildung und ath ⸗ 

een mit der Atmoöphäre eben fo unläugbar 

nt werden müffen, als das ber Algen oder Infuforien: 

in weiniger ober fauler Gährung für die dabei flatte 

'e Wedhfehvirkung mit der Atmosphäre, — Kurz, man 





‚einzelnen minutiöfen, chemifchen Werhäftni ii dbas 
ai ac ift, daß wir em vom 
at zur Amoephäre Im Arhmen in ihrer vollen Lebendigkeit auffafe 


; mir einfehen, tie nur unter Wechſelwirlung mit dee Amos 
Bike € blefer elgne Gährumgeproceh von Eiftoff zu Biut unter Bluts 


F Einfaugung von Luft und namentlich. dem 
een berfeiben, und unter Aushauhung von Luft, und 
lohlenſaurer Luft, von Statten gehe, wle folglich die innere 

L urfläffigeeie bei jedem neuen Napport mit ber Ute 
erhöht werden, und bei jedem DVerfenten in die organifde 

toieder ſinken müffe, wie bri diefen, durch dieſe Mifhunger 

rungen offenbar werdenden elekteifchen Worgängen die Wärme ern 
und tie. ferner diefe elektrifchen Vorgänge. ſelbſt am Krelſen 

und am Herzfchlag den weſentlichſten Ancheit haben müffen, 

efe Auſchauungen find nad) unſtet Ueberzeugung, wir wiederholen 
8, dem hier bezeichneten Wege zu finden, und man möge 
‚blefer Beziehung eine der btoB chemifchen Theotien des Athmeno 

lifen, welche man wolle, in ber hier bezeichneten Richtung auf das 
md. Erfiärung ber Veredlung des Blutes und höheren: Bele⸗ 
Drganiemus durch arterielles Blut, wird fie immer unbe: 


laſſen 
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Nach allen dieſen Erwägungen uͤber das Verhaͤltnig ber 
hen atmosphärifhen Luft zur Ahmung, haben. wir 
noch über das Berhältniß diefes Syſtems zu ungewoͤhn · 
Inden der Atmosphäre einiges beizufügen, Betrachtuns 
n Inde in ber Dhnfiologie nicht, weiter nachgegangen, 
als wir bei ber Lehre von der Verdauung, ber 
er Gifte werden nachgehen koͤnuen. — Im Allge ⸗ 
jeigt ſich hier eine große Biegſamkeit ber Organifar 
denn wir, finden miht, daß es bas Athmen ſeht wefents 
t, ob bie atmosphärifhe Luft warm, Falt, mehr ober 
ger eleftrifch, bicht (wie in der Waucherglode), oder blnn 
ie auf hohen Bergen) fei, ob fie mehr oder tweniger Maffer- 
uf. w, — Nur wenn ungeroöhnliche Luftar⸗ 
gemengt find, und wenn ihnen der Menfch an Ors 
dergleichen Gafe der Erbe entjirömen, begegnet, koͤn ⸗ 
‚die Blutgährung unterbrechen und fchneller oder langfaz 
Bu diefen Luftarten gehört namentlich die, welde 
ſabſt als Produkt der Blutverwandlung entfirömt, 
ler re Luft und Kohlenoxydgas, Luftarten, welche, wenn 
vu Menge über >; in atmosphärifcher Luft enthalten 
n , bie um Erben unerläßfiche, ſtetig fortgehende Blutmeta- 





morphofe aufhalten und fofort toͤdten. (Im eiuem ermetiich 
geſchloſſenen Raume würde daher der Menfch 
Athen fterben, fo wie jeder durch Verſchließung & 
fidte zunähft nur an feinem —— Athem. flirbt,) 
Ferner gehören hierher die, an 2 
oder fonft in Bergwerken, mehr aber — in 
faulenden animaliſchen Subſtanzen ſich entn 
gen von Waſſerſtoff, alſo Kohlens oder S 
(Shen z45 Schwefelwaſſerſtoffgas in 355 at 
töbtete nah Thenarb einen Hund.) Ale die Sufarten n 
alfo fon in Eleinen Mengen im Stande, jenen w lichen 
Umwandlungsproceß von Eiftoff zu Blut und von Blut der 
Nachtſeite zu Blut der Tagfeite zu paralvfiren, und fehon, wenn 
man bebenft, wie dieſes möglich ift, unb zwar von einer Eee 
nen Luftmenge, welche mit der atmosphäriichen Luft fonft gar 
Beine befondere chemiſche Verbindung eingeht, fo ficht 
«8 fich beim Athmen nicht um ein bloßes chemiſe ches I 
und Zerſetzen, ſondern um einen eigenthümlichen 
Entwicklungsproceß handelt, welcher, wie etwa Nervenleben bu 
gewaltfame Grfhlitterung, fo dur) blofe Gegennart eines fei 
lichen Princips plöplich gehemmt werden Fan. — X 
kunſtlich aus der Totalitaͤt atmosphaͤriſchet Luft ab 
einzelnen Elemente, dad Stidgas und Sauerſtoffgas, 
das Leben zu erhalten. Das erſtere paralofirt zmoar miche 
Blutgährumg, aber fie wird auch nicht dadurch unten 
und fo erfolgt darin ber Tod —, bad andere beförts 



















Blut, und ſcheint augenblicllich den Lebensgang zu erhöhen, ab 
wolırde ficher mamentlich die eigentliche Hämatofe üibere 

ein unbrauchbares Blut erzeugen. (So unterhält eine 
Wärme eine eingeleitete Gährung, während eine zu 

me fie fogleid unterbricht.) — Daß A 
ſcharfe und faure Gafe oder Dämpfe, welche den Reh 
auf die Luftwege Verſchließung der CHortis — e 
wie das gewaltſame Verſchließen ber Luftroͤhre durch 
das Leben endigen müſſen, indem fie das Athmen 
ſchon durch das Athmen veränderte Luft in ben Mi 
ſchraͤnken und baburch paralyfiren, werficht fich num 


A 13 &s ii mertwůrdig 
andere in — 







Unterhaltung bee Hoͤmatoſe ober Brutz 
re — 
I. ion ere n 
— Bei den Latebtütigen , Bde —— 
uten geht, werden irrefpicable Gasatten welt eher ertra⸗ 
if» umd Fatebtärigen it dieß noch mehr der all; denn 
5 (wie eben das Produtt vun 
eigne, — —— auf 
macht bas Luſtgas (Stidftoffe 
abc 6 bey parufenb wit. Bea fh 
obwohl es m J 
Stunden darin eben, und’von Beit zu Zeit athmen. 


I 


ERFFEREES 
— 
Fu | 5 ja 


5) Won ber Periobicität im Athmungsteben, 
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 Bäge die enorme Fläche des ſich ausbreitenden, atmosphä- 

rifchen Netzes der Blutgefäße der Lungen frei an der Luft zu 

Tage, fo würde eine befondere Periodicität im Athmungsleben 

um bemerkbar werben, da die Atmosphäre in ihrer unermeßr 

Ausdehnung fogleich die an dieſer Oberfläche entſtehenden 

e gen ausgleichen müßte, Dahingegen dieſe Flaͤche 

zu Millionen auönchmend Heiner Zellchen im engen Raume 

jefaltet iſt, und in al" dieſen Bellen nur etwa 

100 Gubifzeu Luft enthalten find, an welden doch in je 2 

* eine Menge von einigen MPfd. in ſteter 

e (Blutgährung) begriffenen Blutes vorbeiftrömt, 

biefe Heine Luftmenge ſchnell dergeftalt in ihrer Qua- 

ten werben, dag fie die Blutmetamerphoſe weiter zu 

un außer Stande wäre, und eine fortwährende, periodi⸗ 

Erneuerung derfelben wird alfo unerläflich. Won hieraus 

denmach die Periodicitatt — nicht ſowohl des Athmens, 

(ches ein ftetiges iſt — ſondern des Athemholens ober der 
bewegung begrimbet. 

Anmerkung. Es Bent ſich mit —— —— Bewe · 

fletigen Athmen gerade fo, mie mit dem fletigen Bortzier 

je in ben — — au dem —— Herzfchlage, 

am ſich ftetige —— nut periodiſch beſchteu · 

wit daher eine, Im Leben mandıer niedern Thiere 

werdende, Periode annehmen bütfen, wo werbende® Blut 


n Kanten v v Lu eintritt, 
— 
nech ohne chotbmifhe Bewegung und bei 
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Säugethieren und dem Menſchen nur mitteld bes Vorbeiſtroͤmens von 
tindlichem Blute am muͤtterlichen vollzogen werben. Ich Eann jedech 
hierbei nicht umhin, auf das periodiſche Geraͤuſch aufmerkſam zu mar 
hen, welches man neben dem Pulsſchlage des Foͤtalherzens hört, 
wenn man das Ohr auf den Leib einer, in den letzten Monaten 
ſchwangern Frau legt. Dan hat bieß Geräufd, einem Blafen ver 
glichen, und ift über die Urfache deſſelben noch nicht im Keinen, 
Solte hier vieleicht ein gewiſſes, Athembewegungen nachahmendes 
periodifhes Ein» und Ausftrömen von mütterlihem Blut in bie 
Subftanz ber Placenta Statt finden? — 


$. 448. 


Was die Häufigkeit oder Seltenheit der einzelnen Athembe 
wegungen ober Athemzüge, und ber dadurch veranlaßten Fluk⸗ 
tuationen zwifchen Luft ber Lungenzellen und Atmosphäre bes 
trifft, fo ift dieſe, ähnlich der Menge der jebesmal aufzunch⸗ 
menben, ruͤckbleibenden und auögeftoßenen Luft (vergl. $. 417.), 
außerordentlich verfehiedenartig, je nach Individualität, Lebende 
periode, Tageszeit und befonbern Zufländen. Im Allgemeinen 
Tann man bei einem Ermwachfenen gegen ober über 20 Athem ⸗ 
züge in ber Minute annehmen, welches alfo für bie Zeit einer 
Erdumbdrehung etwa 28,800 bis 30,000 gäbe. Im Kindes 
alter erfolgt bad Athmen rafcher, im Alter Iangfamer, eben fo 
ift es langfamer im Schlafe, ſchneller im Wachen, langfamer 
in völliger Ruhe, und rafcher bei Aufgeregtheit und vieler Bes 
wegung. — Man begreift übrigens nun nad) bem, was über 
Verhältnig der Athmung zur Blutmetamorphofe gefagt if, daß 
Schnelligkeit des Kreislaufs im Blute und Athmen, nothwen ⸗ 
dig in dem innigften Verhältniffe ftehen müffen, ein Werhälte 
niß, welches baher auch gewöhnlich fich gleich bleibt, mögen 
auch die Athemzüge rafher oder langfamer gefhehen. Co 
findet man gewöhnlich bei Erwachfenen Athemzüge zu Puls 
ſchlaͤgen = 1: 4, im Kinde bei fo viel fehnellerm Pulfe 
wie 1: 3,06, im höhern Alter, wie 1 : 4,02. 


Anmerkung. Ausführlihere Angaben über das Verhaͤltuij 
biefer beiden, gewoͤhnlich als Maapftab für Lebensenergie dienenden 
Bewegungen, und zwar insbefondere in Krankheiten, hat Leffing 
gemacht in feiner Diss. de inspirationum et pulsuum frequentiae 
comparatione. Lips. 1838. Es zeigte fi in Sieben und Entzim⸗ 
dungen das Verhättniß zuweilen bis 1: 1,080, ober 1: 2,0RO gefums 
un, in andern Fauͤllen, fo in ber Trunkenheit, Bid 1 : 6,084 ger 

iegen. 


—— ebeneſtdrungen im Athmumgeſeſtenn zu. deſſen 
normalem debensgange. 
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BR —5 lebendig aufgefaßt, wie im normalen 


Fe — zur an wird, fo eisen wir‘ auch, wie 

imfen des Arhmens weſentlich nach zwei Richtum ⸗ 
hin ſich Außen werde. Einmal naͤmlich wird im Ath- 
aungss Organismus ganz befonders die Stelle fein, wo bie 
', Berftörung, gleichfam Verbrennung bes Dr⸗ 
ie, übermäßige Höhe erreihen kann, und baher ers 
feinem. Organe fo häufig ausgehend, bie allgemeine 
(ats Lungenf&hwinbfucht), als von den Athemorganen, 
weil hier dieſes Verflüchtigen in minderm Grabe ein 
iſt, und weil ber Belebungsproceh bes Blüs 
biefer abnormen Verfluͤchtigung nod lange 
ai die, Kranken die Krankheit weit weniger 
a3 ſchweres und Iebenögefährliches, und halten fich 

ie ernfllich Franf. — Ein andermal aber wirb 
hmungsfpftem dadurch erkranken, bag theils bie Wers 
9 ee auch, und in, bemfelben Grade, die Bes 
Blutgährung ‚oder Hämatofe, und bie bamit zus 
ade Belebung vermindert wird. Im diefer Linie 
verfehtcbenen,, und auf fehr veiſchiedene Art entfter 
ch En: welche alle das gemein ha⸗ 
bie Emeuung und Belebung, welche es im 
Br» inneren Gährung erhalten folk, zu entziehen, 
fie fich eben fo leicht in Beziehung auf das Lymph- 
— — verbinden, als die erhöhten Werflüchs 
(uögehrungen, wegen eben biefes Werhältniffes 
5 Kranken durch Gefühl der unvolllemmnen 
ing im hoͤchſten Grade qualvoll werden, und geradezu auf 
deuten. — Auch die Athembervegung bietet, als folche, 
Ä fte Erſcheinungen bar, welche zwar größe 


dem e des eigentlichen Arhmens in ges 
9 fiehen, indeß zuweilen auch bloß. durch bes 
, Änmere oder Äußere Reizung der Luftwege veranlaßt 





werben, Hierher gehören insbefondere jene Frampfhaften, fof: 
weife erfolgenden Erfpirationen, welche wir mit dem Namen 
des Huftens belegen, und welde abermals eine große Manni: | 
faltigfeit von Formen darbieten. — Endlich ift hier noch thels 
der, zuweilen ſchon fehe zeitig im Aubengen ine Bi 
dungdabweihungen zu gebenken, unter denen 
einer ober mehrerer Siemenfpalten, eine mehr. ' mb 
wuͤrdige, denn al Krankheit bedeutende Abnormität 
auf welche näher aufmerkfam gemacht zu haben, Dr, 
bus (de fistulis colli congenitis) ſich das Verdienſt 
hatz theils ift hier auch noch der, im Betracht der engen Bo 
ziehung zwiſchen Skeletonbildung und Athmung wichtigen, ab 
normen Kaltablagerungen in ben Lungen zu gehenden. FF 
Anmerkung. Aud in bem Leben bre 












in. florider ſchwindſucht und im 
gehe Battle eigeneh; ide, Jder, welche fidh fm 
manifeftict, gehörig zu mürdigen. Eben fo if die gemeit 
und fehe ertenfioe Ausbildung des MervensSkelets, und 
thlimtiche Bildung der Glieder des Eingewelde · Skelets bei’ 
Anlage (ſchnelles Wahsthum der Knochen, und * ei 
flie die genauere. Einfiht der Stellung des M 
Skeleton wichtig. Nicht minder bietet e8 au wigtigen 
Anlaß, wenn man finder, wie die Kalkbildung der Buı 
Steinbilbungen der Nieren und Blaſe fich wieberhölt 
noch andren Abfonderungsorganen Statt finde, — 
#8. fehe bedeutungsvoll, wenn mir diberall, — 
zuſammengedtaͤngt leben, oft über J der Erwachfenen, 
— aufge eben, & vaf dafs 2 
den eingelnen Menfchen einerfeits zwar belebt und 
theils aber allerdings fortwährend zerflört, auch in 
als ein Berftörendes ſich bi — dinflut 
indem: 


irationserankheiten auf Bewegun⸗ mer 
= 8 auffallend iſt, wie bedeutend, Ber Vermögen der B 
durch Lungenlelden, befonders durch Afthıma 
bier oft etwas Arhnlicheß eintritt, tie beim it in 
Bergluft, daß das Arhmen nämlich bei — Bert, 
gut von Stattem geht, aber gleich auf das 
em Verſuch zum Gehen gemadyt wird (Im feiner 
geringe Bergung oft das. Gefühl ee Ari 
auch die Beziehungen der Lungen zu ben 
men in den Krankheiten ſich dußern, davon 
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TI Won Sterben des ArhmungssSpftems, 
$. 47. 

= ae infofern fein Weſentliches in ber Wechſel⸗ 
Pr Atmosphäre mit dem flüffigen Organiömus, dem 
, beftcht, muß in feinem Aufhören nothwendig von bem 
de3 Blutlebens bedingt fein, und wenn noch — 

aus der Aber ffrömendes Blut daher ohne Zweifel, und 
von allen Ein» und Ausathmungen ber Lungen, noch 
Ein. fo wird auch erft mit völlig erloſchenem, indivibuellen 
des Blutes das Athmen, oder mindeſtens die Mögliche 
kat beffelben erloſchen fein. Inſofern wir hingegen auf bie 
| äußeren, durch Athembewegungen ſich Eund gebenden Erfcheinuns 
KReſpirationsſyſtems achten, welde auf halb willkührs 
halb unwillkuͤhrlichen Mustelbewegungen beruhen, jo wird 
98 das Aufhören derſelben überhaupt eines der. erften 
often, aber keinesweges unbedingt fichern Zeichen des 
Lebens fein. Wir koͤnnen daher das Letztere allein 
Bon wahrhafted Sterben des Athemlebens, ſondern nur 
h beffelben nennen, und wir finden, daß eine 
n fehr lange andauern kann im fogen. Scheine 
giſch ſchr merfwärbig iſt jedoch, daß auch ein 


heiſern Stimme charakteriſtiſch iſt) ein dickes, nicht 

N Blut fih kaum noch in ben Abern bewegt. — 
US ift indeß fo viel fiher, daß fein wahrhaftes Ster- 
tung möglich. fei, ohne daß — © nicht fogleich 


9) das allgemeine Sterben des Menfchen unmittelbar 
bebingt werde. Das Sterben von dem, mit aufgehobenem 
nothwenbig erlofchenen Blutleben (denn daß eigent li⸗ 
thmen überhaupt nur ein befondrer Akt bes 
ns ift, wird nun Kar fein) wird Asphyxia, Stids 
———— ‚erflichter Fluß des Blutes) genannt, und daß 
od enfweber durch Asphıyxia oder Apoplexia erfolge, war 
een Theile dargelegt worden. 





Anmerkung. Man hat zumeilen verfi 
mehr berorgenden Thorar (j. B. bei Tbieren, 
nerven der Mefpirationdmudkeln ober das verli 
ten waren) das Athemholen Elnfttich durch wechfelnelfe 
Ausziehen ‘von eo In und aus den Lungen | ur 

die‘ ph 


ch 8 Blut 
—— in al feine vu u 
amterhalten. el fogenanntes 
3 richtiger kunſtlihes ae nicht lange fort J 
kann und mit endlichet Zerreifung ber Lungen 
ſtockung in den Lumgengefäfen endigen muß, if m 






















ige 
ig. kunſtuch fegen. Lift, ls man 'z. ®, im Ch 
En en ann ohne Gäheung in Mein zu 


8) ‚Von bem Verhaͤltniß ber im Blutgefäßfoftem ſich ar: 

Lebensibee zur Grundidee bed Organismus, ober ven de 
tung biefes Syſtems. 

$..48, 

Nachdem wir bad wahrhafte Ahmen als eine 
Handlung des Blutlebens erfannt haben, müͤſſen 
wenn die pfochifche Bedeutung des Athmens in F 
weſentlich am bie des Blutlebens erinnern (ſ. $. 
ja wir werden num, nachdem wir dad Weſen des 
erkannt ‚haben, felbft die pſychiſche Bedeutung 
noch. beffer verſtehen Können, — Haben wir aber 
fagen müffen, es fielle fih in der Lebensvetzweigung 
foftems das Walten einer gewiffen Seite jener tief im 
göttlichen Idee unfres Dafeins dar, in —— 
Leiblichen die ſtetige Vermittlung alles Bil — 
urkunde, als im Geiſtigen das, 1vaB; noir Gemüth 
Vermittlung alles freundlich oder feindlich die Srele 2 
fortwährend barftellt, und war. alfo ara zut 
ben im Leiblichen in eben dem Verhaͤltnig, wie 
Ertenntniß im Geiftigen, fo fragt fih jest nur, 
ſich die Seite des Blutlebens, welche Athmung 
zum Blutleben überhaupt, um auch zu finden, 
fondern Seite des Gemuͤthlebens ſich das 
Athmung erfennen Taffe? — Mit befonderem 
aber fowohl beim Bluts als &ymphleben die verfi 
waltfamen oder krankhaften Mobificationen bead 
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dieſet Spfteme änderten, um über bie pfychlſche 
Reine zu kommen, und baffelbe Verfahren wird 
‚beim Aıhmungsleben eine ergiebige Ausbeute verfpres 
Wolle man alfo erwägen und ſich felbft beobachten, 
am zu finden, welche unmittelbare Wirkung ein volles, gefuns 
K m in freier reiner Luft auf unfre Seelenftimmung 
iche, und welche dagegen unmittelbar ein geengtes, gepreftes, 
Athmen in dumpfer, Dämpfe und ungefunde Gasarten enthals 
tenden Atmosphäre hervorbringe? — Jedenfalls wird man bei 
dem erftern fih unmittelbar erquidt, ermuthigt, geftärkt und 
wie neu belebt fühlen, während man bei dem letztern ſich be: 
f, voll Furcht und Beklommenheit, und zuletzt wie bins 
‚empfinden wird. — Man ftudire ferner den Charak- 
Thierſeelen, wo ber Organismus von ſtarker Luftathe 
mung belebt wird (Infetten und Wögel), und vergleiche ihm 
mit dem der Zhierfeelen, deren Organismus umvolltommen und 
aus dem Waffer athinet (Würmer, Mollusten, Firche), und 
wird erfennen, daß auch hier die Sprache, indem fie 
‚oder tapfte Bruft” im Sinne „frifhen Muthes“, und 
Bruft und engbrüflig‘ faft gleihbeveutend mit 
und aͤngſtlich“ nahm, ſchon den Erkenntniffen der 


E Athem und Geift, spirare und Spiritus, in die 
ung geſetzt werden muß, finbet nım fein volllomms 
d f 


‚gefügt worden iſt, und nochmals bemerken, bafı, wer 
bat, wie Überhaupt alle Bildung unſtes Organismus 

der Idee, und durch „unbewuftes Denken” entſtehend fel, 
( die Idee modificlrend rüdroiekt, fich eben fo 

1 toird, wie ein dutch Athmen mobificistes Blut- 

beivußte Seelenteben (d. Leben die Grunds 


mie. ‚jeden Augenblick erfahren, wieklich umflimmt — 
. I, 18 
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Wer ſich aber davon nicht Überzeugen ann, der möge doch befichen, 
ung einmal etwas näher zu erörtern, wie denn bei erfter Bildung die 
erſten Stamina des Nervenſyſtems felbft und Überhaupt aller fonfligen 
Otganlſation aus bem noch gänzlich Ungebildeten zu Tage kommen — 


$. 499. 


Nah alle dieſem, und indbefondere auch im Beachtung 
der nachgewiefenen genauen Verbindung, in welcher Athmung 
und Reaction und Bewegung überhaupt ftcht, fprechen wir d 
denn nun mit Beflimmtheit aus: ber Stand ber Athmumg 
und ber in demfelben vermittelten Hämatofe, erfheine ald Ge 
genbild derjenigen unbewußten Stimmung unfred Seelenle 
bens, welche, wenn fie nun auch im bewußten Seelenleben 
mitteld ihrer Wirkungen angefchaut wird, mit dem Namen bei 
Muthes, der Tapferkeit und Sorglofigkeit, oder der Furchtſam 
keit, Angſt und ber Beforgniß bezeichnet zu werden pflegt. — 
Wir wieberholen ed aber nochmals, nicht das zum Bewußt⸗ 
fein getominene Gefühl der Tapferkeit, Sorglofigkeit ober Furcht 
und Beforgnig, fondern jene unbewußte Stimmung, 
welche bie Baſis jenes unbewußen Zuftandes ift, jene Stim⸗ 
mung, von welder wir und, woher fie fommt und warum fe 
fehlt, Feine Rechenschaft geben önnen, jene Stimmung, welde 
in dem einen Menfchen, angemeffen feiner Organifation, unt 
insbefonbere feiner Athmungsſtimmung fi fo, in dem andern 
anbers verhält, ohne baß der Menfch feine Natur hierin we 
fentlih zu dndern im Stande wäre, biefe ift es, welche wir 
als parallel dem Athmungöleben, oder vielmehr ald bie geiflige, 
beffer feelifche Seite bes Athemlebens ſelbſt, anerkennen und feh 
ſtellen. — Auch hier ift num übrigens nicht ohne Bedeutung 
daß bie Athemorgane mit einer Menge von Nervenfäben durd 
zogen find, benn, wie mittel ber Nerven des Herzens und da 
Gefäße wir auch eine erfennende Empfindung haben von dem 
ſtaͤrkeren Herzfchlagen, dem vermehrten Wollen und ber er 
höhten Temperatur des Blutes, fo darf aud im Organismus, 
als einem Ganzen, die erfennende Empfindung von vermehrte 
ober verminderter Lungenthätigkeit nicht fehlen. Wie wir jedech 
etwa das Gefühl vom Dafein unfre® Auges von dem Sehen 
mit demfelben unterfcheiden, fo ift dieß erfennende Gefühl vom 
Zuſtande der Lungen, gänzlich verfchieden von dem, was wit 
bie unbetwußte feclifche Seite beö Athemlebens genannt haben. — 
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man nun nach biefen allgemeinen Beſtimmungen im 
un den Muth und die forglofe, frifhe Stim: 
— — ſtark ausgebildeter Reſpirationsgegend, 
jehenben Phthiſikers, und ben Kleinmuth und 
a a mit verbilbeter, eingebriidter Bruft ober 

‚dann bie Stimmung eines Alpenluft ath—⸗ 
1, und daun beffelben Menſchen, wenn er in einer dum⸗ 
‚pfigen, verdorbenen Luft atmet, ober wolle man auf bie ängfti- 
Zräume in dicker Luft und bei Gongeftionen nach ben 
, im Vergleich der Träume eines, in gefunder, reis 
mer Luft Schlafenden, und tıberall werden die mannichfaltigs 
Men Beflätigungen bes Obigen ſich hervorftellen. & 


87 
N Hi 


Hi 


Anmerkung Ich empfehle nochmals für jeden, ber ſich von 
iſchen Bedeutung des Athmens recht Überzeugen will, das 
um der mden Pſychologie ber Thiere. Won den Infeks 


—— 


Inf. 


Thiere. J — Auch das Stublum ber ver —* — 
Pychelogie —— — —* in verſchiedenen — ann 
darbleten, und wie haben bas ſtatke Athmen die 
und Folge des Muthes erwähnt! denn «8 verſteht 
von der Fdee aus wieder das Organ erregt Me 
if erwachender Much das Athmen vermehrt, 
‚Heinzich V. beim Audrufe zum Kampfe: 
— „färweilt die Mi auf! 
Den — — foannt alle Lebengelſter 
Bur vollen Höh." 


f 


IV. 


Bom Leben im Syſtem der Abfonderungen. 
A. Bon ben Abfonderungen im Allgemeinen. 
1. Bon Entſtehung ber Abfonderungen. 
$. 850. 

Üble Abfonderungen, d. h. alle Bereitungen differenter, zur 
Ausfecbung aus dem Körper beftimmter Zläfigteiten aus all 
gemeiner Bilbungsfüfigteit, ſeten einen höhern Grad innerer 

18* 
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Differenzirung des Organismus voraus, wenn fie Überhaupt zu 
Stande kommen follen; ein innerlich noch nicht in höherem Grabe 
differenzirter Organismus wird nie eigentlich differenter Abfon- 
derungen fähig fein. Die Entftehung der Abfonderung ift da⸗ 
her auch im Menfchen an feine vorfehreitende Entwidlung ge: 
bunden, und fogleich hier dürfen wir daher das wichtige, bis 
her noch nie in feiner Conſtruktion erfaßte Gefeg ausſprechen: 
nie differenter und höher die Abfonderung, um fo 
höhere Reife des Organismus fordere fie zu ihrer 
Entftehung.“ — Jenachdem die abgefonderten Zlüffigkeiten, 
noch bevor fie gänzlich aus dem Körper entfernt werben, ge 
wiſſe, für den Organismus wichtige Zwecke erfüllen ſollen, oder 
jenachdem fie fofort, und auf dem möglichft fürzeften Wege, wirk⸗ 
lich aus dem Körper entfernt werben, hat man zwifchen eigent 
lichen Abfonderungen (Secretiones) und Ausfonderungen (Ex- 
eretiones) unterſchieden, hinfichtlich ihrer Entftehung ift jedoch 
irgend ein wefentlicher phyfiologijcher Unterſchied nicht vorhanden. 


Anmerkung. Die Stufenfolge mehr bifferenter und feinerer 
Abfonderungen gleichzeitig mit der einer höhern und mehr bifferenten 
allgemeinen Organifation laͤßt ſich im Pflanzen» und Thierreiche fehe 
beftimmt nachweiſen. Niedere Pflanzen ſchwitzen hoͤchſtens benfeiben 
Saft, der ihr Inneres durchdringt, an der Oberfläche aus, waͤhtend 
höhere Gummi, Zuder, Harz, ſchatfe Stoffe und zuhöchft aͤtheriſche 
Dele abfondern. Eben fo finden wir alle differenteren, höheren, animalls 
ſchen Abfonderungen erft auf höheren Stufen des Thierreichs. Daſſelbe 
giit aud vom Menfchen, in deffen Foͤtalperiode noch bie hoͤhern Aus 
fonderungen fehlen, waͤhrend die hoͤchſten, die geſchlechtlichen Abfondes 
rungen erft in der Reife des Lebens ſich entwideln. — An die Stelle 
des, feiner Unftatthaftigkeit wegen ſchon von den meiften neueren Phys 
fiologen verlaffenen Unterfchiebes zwiſchen Ereretionen und Gecretics 
nen, haben Andere (fo Magendie) den Unterſchied zwiſchen Ercretionm 
und Erhalationen gefetzt. Sie führen dann unter den- legtern auf: Er⸗ 
balation der Lungen und der Haut, Erhalatienen in Hirn⸗ und Rüden 
markshoͤhle, Exhalation in die Gelenkkapfen, in die großen Höhlen des 
Körpers u, f. w. Allein eines Theils gehen alle Ercretionen in Ep 
halationen über, weil, wie wir bald fehen werden, in den Ercretiond 
organen eben daffelbe Durchſchwitzen von Fluͤſſigkeit auf einer Flaͤche Start 
findet, was bei jenen Erhalatienen ſich ereignet, und andern Theile find 
wieder bie Erhalationen häufig nichts als Durcdringung oder Erfülung 
mit parenchymatoͤſer Vildungeflüffigkeit, welcher im Organismus ein 
mal alles zugänglih und durchgaͤnglich fein muf. Wir werden alfo 
hier unter dem Begriff von Ab- und Ausfonderungen nur alles das 
äufammenfaffen, was Säfte aus dem Organismus, gleich viel, ob an 
innern oder Aufern Flaͤchen, wirklich ausfondert, erſcheine es num, wis 
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Y ENHE R —— 
iiber Get, or, ide Oulaiung, a Auchauchimg 
§. 8l. 


Alle Abfonderungen entſtehen durch eigenthime 
— — des Reſpirationsprocefſes, 
dieſem, zeigen ſich deßhalb bei ihnen folgende ums 
erläßlice Bedingungen: 1) ein fehr feines, leicht durchdringbares 
Häutchen, durch welches hindurch die Strömung aus dem 
Blute nach außen erfolgen Bannz 2) ein hinreichend dichtes, 
peripherifches Netz durchſtroͤmter Blutgefäfchen unterhalb: diefer 
Fläche; 3) eine mit dem allgemeinen Blutgährungsprocepe ( Haͤ⸗ 
matofe) zufammenhängende, befondere, innere Metamorphofe des, 
in jedem Augenblide die Gontinuität gerade diefer Strömchen 
bildenden Blutes, in deren Folge gerade an diefem Orte bie 
Ausftofung eines befondern Produktes jener Metamorphofe aus 
dem Blute erfolgt. — Die weſentliche Wiederholung des Re 
fpirationspreceffes dur den Abſonderungsproceß ftellt ſich aber 
noch mehr in's Licht, wenn wir finden, daß jene Flächen, auf 
weihen Abfonderungen erfolgen, ganz nach Art ver — 
Fläche des Refpirationsorgans, durch unzählige, Heine und Heis 
nere | Baltungen ſich meiftentheils ebenfalls zu ungebeuren Fi 
dehnen, fo wie, wenn wir und erinnern, daß ſchon 
6 wefentlich eine Abfonderung von Koblenz 
ſaure aus dem Blute war. Wie aber in diefer Abfonderung von 
nur ein Moment allgemeiner ‚Hämatofe ſich darfteltte, 
Br auch das höher entwickelte Blut nicht in feinem en 
und ftetigem Wiedererzeugen gedacht werben, wenn nicht 
die Abfonderungen nach verſchiebenen Richtungen hin, dad fe 
wieder zerfallende Blut ausftoßen, während in andern 
Michtungen dur Eumphgefäße und Endosmoſe der Capillarge: 
aus, von Augen angezogener parenchymatoͤſet Bildungs: 
En neue Einftrömungen eines zu Blut werdenden Eiftoffs, in 
Blut erfolgen. — Der unterſchied zwiſchen Refpiration 
rer Abfonderungen befteht alſo weſentlich nur barin: I) 
daß bei — auf hoͤhern Stufen der Organiſation nur gabs 
förmige, unb bei lehtern nur tropfbarflüffige Abfonderungen vors 
m und 2) daß bei erſterer, am derſelben Stelle Ein: 
und Ausfrömungen, als wahre Erosmofe und Endosmoſe Statt 
finden, während bei den Teytern an der Stelle ber Abfonde: 
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rung nur bie Ausſtroͤmung Statt findet, und bie Einfirömung 
an andern Stellen des Gefaͤßſyſtems gefhieht, doch allerbings 
immer fo, daß das eine ohne das andere fhledhters 
dings niht gebadht werden kann, und alfo au 
ſtets im Zufammenhange und im geraden Verhälts 
niß flehend, gedaht werden muß. Schon hierdurch wirb 
man dann über das Weſen ber Ercretionen eine beutlichere Vor⸗ 
ftelung bekommen, und auch fon die nothwenbigen Wechſel⸗ 
beziehungen zwiſchen einer und ber andern Abfonderung gewah⸗ 
ven. — Zuvor find jedoch diefe brei Bedingungen zur Ente 
bung einer Abfonderung noch im Einzelnen zu betrachten. 


Anmerkung. Der erfierwähnte Unterſchied des Gasfoͤrmigea 
und KXropfbarflüffigen in der Athmung und Abfonderung ſtellt fih 
übrigens nur im Ganzen und in der Maffe betrachtet heraus, im 
Einzelnen und fireng genommen exiſtirt er eigentlich keineswegs. &s 
iſt naͤmlich auch bei der Athmung der Amphibien, Vögel, Säugethire 
und Menfchen, bie Ausfcheibung von Kohienſaͤure, weiche an und für 
ſich bei waſſerathmenden Thieren an den Kiemen nie gasförmig, fon 
bern immer nur an das Waſſer gebunden erfolgt, auch von ber 
Waſſerausſcheidung ſchlechterdings untrennbar, und wenn ich daher 
ſage: mie die Leber ein ſtark gekohltes und mehr conſiſtente Stoffe 
haitendes Waſſer ausfcheidet, fo fheiden die Lungen ein Lohlenfäure 
haltiges Waffer aus, welches aber in Folge der Wärme ber Zum 
genzellen, fo twie es nur als ein Hauch bie Zellwand durchdringen 
tann, auch fobann als Eohlenfäurehaltiger Waſſerdunſt ausgeathmet 
wird, fo iſt dieß durchaus nicht zu widerlegen. Andrerſeits Bann ih 
aber auch behaupten, daß die Abfondberungen nicht als tropfbars 
flüffige die Zellwand des Abfonberungsorgans durchdringen, da in 
diefer eben fo wenig, als in ber Lungenzellwand Poren beftehen, und 
das flüffige Abzufondernde, indem es die doppelte Wand, erft des 
Blutgefäßes und dann der Zellwand, durhdringt, auf ber abſondern⸗ 
den Flaͤche der lebtern anfangs nur als Hauch oder Dunft erfcheint, 
und nur allmählig zu Tropfen ſich fammelt, 


$. 452. 

Was die erfte Bedingung der Abfonderung, b.i. 
die Bildung ber zarten Wand, hinter welcher bad Neg ber 
Blutftrömchen ſich bewegt, betrifft, fo wird fie großentheils 
aus ber innern ober dußern Fläche des Körpers, alfo vom 
Darm oder von ber Haut aus, feltner ald Fortbildung eigner, 
centraler Blafen ſich entwideln, indem fie ſodann von biefen 
Slädhen durch Ausfadung, ganz nach Art der Lungen vom 
Darm aus, weiter und weiter ſich fortbildet. Die Flächen 
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väume, welche baher alle Abfonberungsorgane zufammengenoms 
dieſen innern Wänden der abfondernden Kanäle annäh: 

wenn man  diefe ausgebreitet neben einander gelegt 

‚müßten wahrhaft ungeheuer fein, und wuͤrden bie ine 

nrere Lungenfläde (f. $. 410.) an Größe unfehlbar noch Über 
treffen. — Ale Abfonderungsorgane müffen ferner, wie es 

| zuciſt von J. Müller mit großer Vollſtaͤndigkeit nachgewieſen 


At, in ber Verzweigung ihrer Kandle zuletzt blindſack⸗ 
\ artig, aufhören, und der Glaube an Direkte Uebergänge ber Abs 
maͤle in Blutgefäße, gehört zu ben veralteten Vor- 

urteilen der 


frühern Ppofiologie. — Im Menſchen entfpringen 

meiſten größeren und einzelnen, brüfenartigen Abfonderungdors 
e vom Darme aus (ganz wie bie Qungen), und die wiche 
Ebgeſehen von den kleinern, Überall verbreiteten Drüfens 
war in folgender Ordnung: Am Kopfdarm (Munds 

die Speichelbrüfen, am Bauchdarm (denn der Bruft- 
bildet eben bie Lunge) Leber und Bauchfpeichelbrüfen, am 
Harnblafe und Ausführungsgänge der Geſchlechts- 

(Daß mit Nieren und Keims ober Samen: 

‚Organen es eine andere Bewandnif hat, werden 


id» und Obrbrüfen, und naͤchſtdem bie unzähligen, 
‚Haut verbreiteten Schweiß» und Talgdruͤſenſaͤdchen. 
n morphologifchen Schilderungen des oft fo aus 
merfwirbigen und complicirten Baues ber einzelnen, 


Drüfenapparate gehört nicht in die Phyſiologie. — 
bie zweite Bedingung der Abfonderung, bie Blut: 
betrifft, fo iſt in phyſiologiſcher Beziehung nur bad 
, daß bie verſchiedenen chemiſchen Vorgänge in ben 
Abfonderungöorganen, wie fie alle eigenthlumliche, oͤrt · 

e umb zu einander in gereiffem polaren Verhaͤltniſſe fies 
fen der allgemeinen Blutgährung find, auch 
morpbologifche Eigenthümlichkeiten ber einzelnen pe» 
Gefäßnege um die Blindfädhen und Kanalwaͤnde 
ingsorgane veranlaffen. Wird man baher fehr ges 
Injektionen der Gefäßnege verſchiedener Abfon: 
unter einer guten Loupe betrachten, fo wird man 
1, daß die Berdflung, der Verlauf, bie Stärke 





und bie Länge der Blutftrömchen wefentlih anbere find ın 
Leber, Speicheldruſen, Nieren, Hautbrüfen u. f. w. —, allein 
man wird fchwerlich jemals dahin kommen, wiſſenſchaftlich nad 
weifen zu Eönnen, in weldem nothwendigen Verhaͤltniß 
der Geftaltung biefe oder jene Veraͤſtung der Blutftrömdhen mit 
diefer oder jener Art von chemifch »eigenthümmlicher, örtlicher 
Blutmetamorphofe ftehe, — obwohl man nicht laͤugnen wird, 
daß gewiß auch hier zwifchen Form und Mifhung eine nothe 
wendige Beziehung wirklich befteht. Bei einer ſolchen Unter 
fuhung wird man aber aud noch auf den Umſtand aufmerk⸗ 
fam werben, daß keinesweges die feinften Blutgefaͤßchen hier 
immer fon in der Wand der Zellen des Abfonderungdorgans 
felbft liegen, fondern fie nur, wie eine Schlingpflanze etwa ds 
nen Stamm, bergeflalt umfchlingen, daß bie ſcharfe Loupe noch 
ziemliche Zwifchenräume zwifchen Blutgefäßneg und Blindfäd 
den des Abfonderungdorgand zeigt. Im lebenden Zuſtande 
find nun alle diefe Intercelularräumden mit parenchymatöfer 
Bildungsfluͤſſigkeit erfüllt, und man ficht daher, daß, ſtreng 
genommen, aud die Abfonderungen nit ganz birelt 
aus dem Blute, fondern immer zum Theil auch durch 
die parenhymatöfe Flüffigkeit des Abfonderung& 
organ hindurd erfolgen, nur ift zuweilen dad Blutge⸗ 
fäßneß fo dicht, das Anfchliegen beffelben an die abſondernde 
Belle fo innig, und bie Wand ber Iegtern fo zart, dag ein 
faft unmittelbarer Uebergang aus dem Blute, mitteld Eros 
mofe, durch die beiden Häute von Gefäß und Abfonderung® 
organ angenommen werben kann. Letzteres ift denn auch fo ganz 
befonderd in den Lungenzellen, den Vorbildern aller Abfonde 
rungsorgane der Fall, daß dort die Mitwirkung parenchymatb: 
fer Ftüffigkeit auf ihr Minimum herabgefegt erſcheint. Eine 
befondere Beachtung ſcheint fie indeg auch bei den Abſonde ⸗ 
rungdorganen nicht zu verdienen, doch mußte, daß fie einwirkt, 
erwähnt werben. 


Anmerkung. Es iſt fehr intereffant, in biefer Beziehung bie 
trefflich gelungenen mikroskopiſchen Injektionspraͤparate des Profeffer 
Hprtl in Prag zu unterſuchen. Ich habe vor mir Stückchen ins 
eirter Amphibiennieren, wo die gefiedert gebildeten Harntandichen mit 
ihren Blindſaͤckchen nur locker von Arterien, zu®enen ſich umbiegend, 
umſchlungen find. — Vergleiht man damit feine ebenfalls treffliche 
Injektion von Amphibienlungen, fo if der Unterſchied an Dichtigkeit 


uffallend; immer modh ſchoͤner 
 elfneien Kuppe FÜR ee vn 
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die britte Bedingung ber Abfonberung, naͤm⸗ 
eigenthuͤmliche, örtliche Blutmetamorphofe, fo 
um fo mehr ein Raͤthſel, weil man fie als ein 
Phaͤnomen, und nicht genug, gleich der Mes 
in ihrem Bufammenhange mit der Hämatofe übers 
', Au betrachten pflegte; auch ein Verſuch, dieſe Fras 
, Indem man annahm, alle secreta fein ſchon 
inden, mußte um fo mehr fehlfchlagen, ba 
Berzelins vertheidigte Hypotheſe ſich Uber 
Er zeigte, und man ıberbieg dadurch 1m 
jert war, ba es num immer noch zu erklaͤ— 
blieb, warum und wie hier, Harn, dort, Galle, bort 
fü dem Blute gleichſam abfilteirt werben follte. — 
ch Mar werben, daß auch diefer örtliche Vorgang 
werben kann, wenn man zuvor bie Xbee allgemeis 
® ens zu erfaffen im Stande gewefen ift; erſt wenn 
deutliche BVorftellung hat, wie das Blut immerfort 
entſteht und vergeht, wenn man biefe innere, ftetige Ents 
widelung parenchymatoͤſer Bildungsfluͤſſigleit zu Blut, welche 
wir einer Gährung vergleichen mußten, im Geifte deutlich ans 
haut hat, wird man verftchen, daß, je höher und eigenthüm ⸗ 
licher die Blutbildung wird, um fo mehrfache Polaritäten wers 
den fih auch in dem Proceſſe diefer Gährung felbft hervor: 
thun. — Winde deßhalb eine fehr einfache Blutgährung , wor 
‚durch ein woäfferiges, feltner Blutbläschen entwickelndes, und 
deßhalb farblos Blut entftcht, nur die indirekte ober birefte 
Bechfelwirfung mit der Atmosphäre voraudfegen, um etwa 
nad) einer Seite hin die Produkte feiner fortgehenden Selbſt- 
zerfehung aus zuſtoßen, fo wird ein höher und eigenthimlicher 
ſich aı Blut nothwendig mehrfache Polaritäten, wie 
überhaupt, fo auch in den, feine fletige Fortbildung begleitenden 
‚zeigen, und nach verfchiedenen, in gewiſſen nothwen⸗ 

digen Beziehungen ſtehenden Seiten hin, biefe Gaͤhrungs ⸗Produkte 
hervortreten laffen, welche ihre polar s chemiſche Verſchiedenheit 
fon durch den Hauptunterfchieb des Alkaliſchen und Sau: 
ren verrathen. — Der höhere thierifche, wie der menfchliche 
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Organismus bietet und baher in feiner Hämatofe ben Begriff 
eines gährenden Flüffigen dar, welches wefentlih nur durch 
feine Oberfläche, und am meiften durch bie — an einer Stelle 
zu ungeheurer Ausdehnung entwidelte — nad Innen geehrte 
DÄberflähe, mit der auch dort eindringenden Atmosphäre in 
Wechſelwirkung ſteht, und welches die auszufcheidenden Pros 
dukte diefer Gährung zwar wieder durch eine Oberfläche, und 
zwar wieder am meiften durch die nach Innen gekehrte, um 
geheuer entwickelte Lungenfläde ausſcheidet, allein außerdem 
noch fie auch in mehreren polaren Richtungen durch andere dis 
genthümliche Ausſackungen und ungeheure Entwidelungen aͤuße⸗ 
rer und innerer Flächen abfondert und fortſchafft. ” 
Anmerkung. Wollte man fid ein ganz rohes Bild biefer 
Vorgänge machen, um nur erft den Weg ſich zu bahnen, zu eine 
recht Ichendigen Auffaffung dieſer merfwürdigen Vorgänge zu gelan 
gen, fo fönnte man ſich etwa ein poröfes, oben offenes Cefäg den 
Een, welches eine gährende, durch Zuguß immer erneute Fliffigken 
enthielte. An der Oberfläche wirkt die Atmosphäre ein, und umterhäit 
ben Gährungsproceß, während innerlich die Algenbläschen ſich bilden, 
Oben firömen bie gasförmigen, kohlenſauern Ausſcheidungen auf, 
während eine Hefe, ein Produkt ber abgelebten Algenbläschen, füh 
auf dem Boden bildet, und bort durch die Poren ausbringt, und aus 
ßerdem an dem verfchiedenen Seiten des Gefäßes noch befondere fühfe 
fige Ausſcheidungen, bier alkaliſcher, dort faurer Art, ausgefloßen 
werden. — In diefem Bilde bat man ganz gewiß und richtig bes 
Werfen der Hämatofe erfaßt, allein freilih muß ich dringenb warnen, 
nun nicht etwa (mie es auch in der Phpfiologie fo oft gegangen if) 
das Bild für die Sache feibft zu nehmen. Man vergeffe nie, 
daß, ſelbſt wenn mir hier von einer Hämatofe, als Gährung, fprew 
hen, wir nicht ausdrüden wollen, daß hier genau eine ſo lche Ol 
zung vorgehe, mie mir fie bei Weins und Bierbildung fehen, aber 
wir nehmen dieß Wort, weil es das geeignetfte ift, die innere, on 
ganifhe Metamorphofe eines Flüffigen zu bezeichnen, und mei 
es für jene kuͤnſtlich veranlaßten, organifhen Metamorphoſen der 
Wein, Vier und Aehnliches bildenden Proceffe, welche ohne Wis 
rede mit der Himatofe in eine Linte gehören, zuerft benugt worden if. 
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Wie alio etwa, wenn Waffer durch die galvanifche Säule 
in Sauerfloffgas und Wafferftoffgad zerlegt wird, nicht die En 
den ber vom Zink- und Kupferpol auögchenden Dräthe, ald 
ſolche, das Wirkende find, fondern an ihnen nur eine Leben’ 
fpannung fi) bocumentirt, welche der Gfammtheit der Säule 
angehört, fo müffen auch bie polaren Abſcheidungen durch örtliche 


hervortretende Blutmetamorphofen in den verfchiedenen Abfonber- 

Anpeengenen ie ls Dip Brig: okkunen bs Yen Befnnegs 

in biefen Organen, fondern immer als Folgen geroiffer innerer 

Metamorphofen bed gefammten Blutſyſtems betrachtet werden. 

——— man ſich deutlich macht, daß erſt durch das Leben 

des Blutſyſtems überhaupt die einzelnen, örtlichen Blutmeta⸗ 
meorphoſen und davon abhängenden Abfonberungen entftehen, wird 

man begreifen, wie genau bie Beſchaffenheit und Menge fols 

der Abfenberungen dem jebeömaligen, eigenthümlichen Zuſtande 

de Blutfoftems überhaupt im gefunden und kranken Zuftande 

entfpredhen muß, und e& bieibt jeht mur bartiber, inwiefern 

mb mach wie vielerlei Richtungen hin folche wefentlich verfchies 

Be entftchen müffen, noch im Allgemeinen eis 

übrig. — Soviel ift aber zuerft mit Gewiß⸗ 

fagen, daß wenn eine Richtung entjehieben im Ges 

kem fich hervorthut, im welcher das Blut in feiner Hk: 

u befondere Etneuung und Belebung gewinnt, eine 

nicht fehlen konne, in welcher das Blut, während feis 

Werbend, auch die Ausftogung des wieder 

wieder untergehenden, und fich ald Probuft ber 

ng jerfeßenben Blutes bethaͤtigt. So wie dort dad Blut 

als zumeift erleuchteted (geröthetes) Blut der Tagſeite ſich in 

im Gihrungsbläschen (Blutbläschen) auf das hoͤchſte 

fo wird dort das Blut als zumeift verdunkeltes 

ohtfeite fich in feinen Gährungsbläschen zerfegen, 

m diefer zerſetzten Blutbläschen auswerfen. Dort 

Sterben. Dieß ift es alfo, was als erften, gro⸗ 

enfa in ben Abfonderungen ben Gegenſatz der Gallens 

ng zum Lungenleben veranlaft. Wo daher Arhmungs 

als ein Befondered im thieriſchen Organiamus 

, ba wird ihm allemal nothwendig Leberabfonderung 

auch als en Beſonderes gegenüberftchen, und dieß bedingt alfo 

ee der Pen als bie erfie, wichtigſte 

verbreitetſte. 


* Anmerkung * er aus begreift man ſewohl bie außerers 
ber Leber (f. Valentin, En 
— die weite — — Stgans in — 
e nut da nicht. deutlich ſich ausbit 
‚kein befonderes Athemorgan entfteht — in Ban nude 
ober wo der ganze Körper zum Athemorgan wird 
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Snfekten*)), theils endlich bie außerordentliche Wichtigkeit dieſes 
für die Blutbereitung und für Leben Überhaupt. In wie vieler 
ſicht übrigens nun leichter verflanden wird, warum, fo wie 
Blutkörperchen grün werden (f. $. 377.), auch die Galle grün 
und warum man bie Hefen, 3. B. der Weingaͤhrung, in fo 
Hinfiht der Galle, In Beziehung auf bie Blutgaͤhrung, 
darf, wird noch bei ber befonbern Betrachtung der Leberabfe 
deutlicher werben, 


# 


Hi 
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Um die weitern Gegenfäge in ben Abfonberungen ik 
Entftehung nach zu begreifen, ift ferner nöthig zu bedenken 
daß nicht bloß die Blurbläschen ſtetig erneut und zerftört wer 
den müffen, fondern daß biefe Nothwenbigkeit im Blute übers 
haupt fich geltend macht, und alfo auch dad Plasma, d.ü 
ein waͤſſeriges, mancherlei Bafen, Säuren, Salze und Ep 
den aus fi entwickelndes Eiweiß, immerfort, fo wie ed af 
einer Seite fi fleig erneut, auf ber andern Seite zerfikt 
und auögefchieden werben muß. Auf biefe Weiſe entftchen alle 
nad einer Richtung ſauer-ſalzig- wäflerige Ausfcheibungen in 
den, mit dem Fötal-Refpirationsorgan ber Allantois ſich ent 
widelnden Nieren, fo wie an ber, noch eine Art von Luft: 
athmung vermittelnden, äußern Haut; unb nach einer andern 
Richtung entftehen die alkaliſch-ſalzigen, eiweißftoffigen Ans 
ſcheidungen, wie fie aus den Speichel: und Bauchfpeihelbri- 
fen, und im Geſchlechtsſyſtem aus Hoden» und Bruſtdrüſen 
austreten. — Ein ähnlicher Gegenfag erſcheint auch zwiſchen 
den eiweißftoffig = fchleimigen Abfonderungen, welche wieder auf 
den Schleimhäuten und in den Schleimbälgen ber innern, vom 
Darmkanal aus gebildeten Organe ſich zeigen, und den eiweß 
floffig » fettigen Abfonderungen (man denke an das, was bei ber 
parenchymatoͤſen Bildungsflüffigfeit vom Uchergange von Eiſtoff 
in Fett bemerkt wurde) in den Talgdruͤſen der Hautfläce und 


*) Bon biefem Standpunkte aus ift es mir felbft erſt Mar geworte, 
warum eine eigentliche Ecber in ben Inſekten durchaus nicht vorfemmen fan, 
da fie über und über Runge find, und bie Vernichtung des Blutes hinlaͤnglich 
ſchon durch ihre Athemröhren vermittelt wird, weßhalb es nun auch uns ziht 
mehr wundern Fann, warum bie Infelten, nad Trevir anus ſchoͤnea Im 
terfuchungen, fo ausnchmend viel Kohlenfäure beim Athmen ausfcheiben; dei 
verkoplte Blut nämlich, welches bei andern Thieren zu Galle wird, get 
bei ihnen aus den Athemroͤhren davon. Dich ſteht übrigens auch mit ihrem 
unvollfommnen unb kurze Zeit bauernden Blutlaufe in genauce Wezichung 


ne, — Endlich reiht ſich am alle dieſe Abfonderuns 
Kid Aupen nun noch die Abfonberung aus bem Blute 
Innen, nämlich in das Parenchym der Organe, in die dort 
durchdringende, hier und dert auch maffenweife ſich an- 
ende, parenchymaröfe Bildungsfüffigkeit, welche, wie fie 
dem Blute durch eine ftetige Endosmofe und Erosmofe in 
bfelwirkung ſteht, früher ausführlicher abgehandelt worden ift, 
erft, wenn man nun im Blutleben neben Wechſelwirkung 
der Atmosphäre, Zuführung aus dem Innern, durch das 
phſyſtem, und Ausführung nach Außen durch die Abfondes 
noch bie unmittelbare Wechfelwirfung mit der par⸗ 

m Bildungsflüffigkeit zufammenfaßt, kann man den 

jen Kreis von Erfcheinungen, welche das Blutz 

fi — richtig wuͤrdigen, und feiner wunderbaren Eigen 
| nach verfichen. Wollen wir daher jest noch eins 
—2 zu Fruͤherem, dieſe verſchiedenen Seiten des 
bens ſchematiſch zuſammenſtellen, fo könnte dieß jedens 
‚am beſten folgenbermaaßen geſchehen: 


unmittelbare Zuführung zum Blute durch 


das Lymphſyſtem. 


Wechſelwir · 

kung bed Bus 
tes durch fies 
tige Endos⸗ 
mofe u. Eros⸗ 
moſe gegen die 


Unmittelbore Ausftogung aus dem Blute 
durch Abfonderung. 
reung. Gruithuifen hatte Derufälagrn, die Bezies 
eg hp der Dryane als „Befonderk 
le: anzureihen, und dem m Se a 
——— zecht, und wir werden oft Gelegenheit 





an die Aehnlichkeit der Abfonderungen und Wefonderöblibung zu ern 
nern, allein ex theilte das Mißverſtaͤndniß fo Wieler, als ob das Bim 
direkt die Fortbildung der Organe vermittele, 


2. Ron ber weitern Gntwidelung und Glieberung ber Abfonderungen. 
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In diefer Beziehung ift es von befonderer Michtigkeit, zu 
beachten, wie bie Abfonderungen während des Lebens allmik 
lig fi ändern. Ueberall nämlich find die Abfonderungen dam, 
wenn fie fih zuerft entwideln, gleihförmig eiftoffig und burd- 
aus von Feiner eigentlich differenten Beſchaffenheit; ſelbſt dee 
differentefte, die Galle, ift in den früheren Monaten des Fr 
tallebend nur ein faber, farblofer, eiftoffiger Schleim, währen 
andere, wie bie der Nieren, zu biefen Perioden noch überhaupt 
ruhen. So beginnt auch die Abfonderung der Milch nur ai 
ein farblofes, fchleimig=eiftoffiges Waffer, und eben fo bie de 
Sperma. Beweis genug eined Theil, daß überhaupt eim 
gewiffe Entwidelung des Blutſyſtems bei jeber Abſonderung 
vorauögefegt wird, und baß zweitens auch eine gewiſſe allge 
meine Reife des Organismus für gewiffe Abfonderungen ver 
langt wird. Verfolgt man bagegen bie weitere Ausbildung de 
abgefonderten Slüffigkeiten, fo iſt es fehr merkwuͤrdig zu fehen, 
wie fie nicht blog als in ſich homogene Flüffigkeiten immer 
differenter werben, fondern wie fie auch anfangen, "fich innen 
lic zu organifiren (gleich dem Blute), fo daß fie zuaf 
Kuͤgelchen (elementarzorganifhe Form), enblic aber felbft eigne 
epiorganifche Gefchöpfe (Spermatozoen) ausbilden. — Außadem 
ift es noch bei manchen Abfonderungsorganen ein befonderes 
Moment der Entwidelung, daß nicht nur ber eigentliche, 
feinere, der Abfonderung dienende, vielverzweigte Apparat ab 
lein almählig ſich ausbildet, ſondern einer der Blinbfäde, 
aus melden bei allen, durch Ausſackung entftehenden Drüfen 
das Organ überhaupt befteht, ohne ſich weiter zu verzweigen, 
zu einer, bie, an ben übrigen Ausfadungen audgefonberren 
Zlüffigkeiten aufzubewahrenden Blafe fich geftaltet. Dergleichen 
finden wir an den Apparaten zur Gallen: und zur Samen 
Abfonderung, und ber Begriff bavon, daß Gallenblafe un 
Samenblafen eigentlich nichts anders find, ald einzelne, zum 
Theil enorm vergrößerte, aber größtentheil einfache (mit Aut 


—— di ſich veräfteten Samenblafen) Blindſaͤcke jener 
Drüifen, wirſt in helleres Licht darauf, daß auch 
dieſe Blafen an und für fich der Abfonderung fäbig fein koͤn⸗ 
nen. Es iſt dieß übrigens auch an der Allantois ganz aufer Zwei⸗ 
fel, melde, anfangs nur ald eine einfache Ausfadung des 
Darms, und fomit dem Begriff eines innern Abfonberungss 
organd mur einfach entfprechend, zu einer bedeutenden Größe 
ſich ausdehnt, und lange, che fie mit ben ſich auf befon- 
dree © bildenden Nieren in Berbindung tritt, von daher 
M aus erhalten Tann, und felbft zur Harn: 
ſiterirt, von dem fie umfpinnenden Gefäßen, mit eis 
gnen wäfferigen Abſonderung (Liquor allantoidis) er⸗ 
wird. — Dap and felbft fpäterhin bas Mubiment ber 

’ 


feine Deutung. — Wie fih num auf diefe Weife 
der Abfonderungen weiter entwickeln, wird auch 


ber Lymphgefaͤße) bloß. durch das Nachdraͤngen 
durch Erosmofe ausgeſchiedener, Flüffigkeit; nach 


Divertifel der Abfonderungen, musfulds und 
I Bann die bis zur Willkühr ſich 


8% * — Abfonbrrungen gegen einander und zum 
Weſen der Abſondetung überhaupt: 
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einmal ben: Begriff davon erlangt hat, 
nen Abfonderungsorgane nicht. als wirklich 








einzelte Lebensvroceſſe, fontern als verſchiedene Ausftrahlungen 
des aligemeinen Blurlebens anzuieben, fo bat man aud ten 
Chlüid tazu, tie Behiciverbältniffe zwiſchen den einzelnen 
Abfonterungen, welche für Phyñiologie und Mebicin fo ans 
nehmend viel Wichtiges enthalten, zu verfichen. Maaches Be 
flimmtere hierüber wird fich erfi ergeben können, wenn wir Die 
Geſchichte der Abionderungen im Ginzelnen durchgehen, allen 
fon jest wird es nun fein Rächiel mehr fein, warum bad 
Burliireten von Abfonderung in einer Richtung ein Etärtes 
werben von Abfonterung nad) einer andern Richtung gebietes 
riſch fortert, fo lange der große Proceg ber Hämatofe im 
Gange ift, und fo lange er nicht krankhafte Störungen erfah 
ven fol. Co das färfere Hervortreten von Harnabfonberung 
bei beſchraͤnkter Hautfunktion, fo tie Ueberfüllung von Galk 
in den Gallenwegen, welche man beobachtet nach ber, übe 
gend in kurzem toͤdtlich werbenden Erſtirpation beiber Rie 
ven, fo die Durft erregende, mindere Feuchtigkeit in ben Dan 
ungswegen, bei ſtark angeregter Hautthätigkeit im Schwiten 
fo die vermehrte Mitdabfonderung ber Brüfte, bei jurick 
gehender Abfonderung im Uterus nad der Schwangerfcheft u. 
ſ. w. — Auch hier ftellt fich eine wunderbare Biegfamteit de 
Organismus heraus, durch welche er in feinem Lebenögange 
wefentlich gefördert und gefchüst wird. Wie die Weich heit 
feiner Theile dieſelben dadurch oft gegen Verlegung fichert, daß 
ein Eindrud von einer Seite fogleih durch ein Anfcpwellm 
nad der anbern Seite compenfirt wird, bis nach aufhörenbem 
Drud durch innere Elaſticitaͤt das frühere Formenverhälmiä 
wieberhergeftellt wird, eben fo wird bei dem ftetigen, heftigen 
Umſchwunge der Hämatofe die fortwährend geforderte, ber fir 
tigen Zuführung und Blutentwidlung gegenüberftehende Abfons 
derung nicht überhaupt geflört, wenn fie nad einer Seite ver 
hindert ift, fondern fie compenfirt ſich fogleih, indem fie nad 
einer andern Seite ausweicht, bis nad aufgehobener Störung 
die BVertheilung der Abfonderungen ganz nad dem Maaße, 
wie fie der urfprünglichen Idee des Organismus gemäß ifl, 
ſich wicderherftelt. — Im Wefen der Abfonberung liegt es 
alfo, damit dieg nun hier noch einmal kurz zufammengefaßt 
werbe, daß das Blut, weldhes, wie alles Lebendige, 
nie aufhören EFann, unterzugehen, und welches cine 
Theils untergeht, indem von feinem Plasma ausbringt in 


die Subftang der Organe jur Erneuerung ber parenchymatoͤſen 
Bildungsflüffigkeit, daß diefed Blut, fage ich, andern Theils 
untergeht, indem «3 durch bie Abfonberungsorgane, und zwar 
in verfchiebener Weife zerfallend, ausgeftoßen wird. Nah 
‚vielen Richtungen daher dad Blut zerfallen kann, nach fo 
Richtungen werben ſich Abfonderungsorgane bilden, und 
ſich dann auch berechnen, was jebe einzelne Abs 
im Weſen der Abfonderung im Allgemeinen beiträgt, 
indem B. die Leber die Bedeutung hat, die ſich zerfehen: 
den Blutbläschen aufzunehmen, umb das aufgelöfte, in den 
abgeftorbenen Blutblaͤschen nunmehr grün gewordene. Blutroth 
auszuftoßen, damit es fih als Galle anfommle, die Nieren 
und bie Haut die Bebeutung haben, das Plasma des Blutes 
au zerfegen, und feine waͤſſerigen Theile mit theils ihm ſchon 
eignen, theils während dieſer lofalen Blutmetamorphofe entfter 
Salzen auszuſcheiden u. ſ. m 


er: Aus dem Oblgen wirb fi nun verfichen lafe 
gar es felten bei ungewöhnlichen Verhältniffen 456 
ic durch ganz andre, als die ihnen gewoͤhnlich 


len Drgane erfolg innen, Man ſieht nämlich, da, obwohl 


‚allerdings naturgemäß gewiß auch im ſeht genauem, 
auc für uns nicht immer erfaßbaren Verhätmiffe Rebe Ba 

Mefentlice ber Abfonderung Immer bie a 
————— hinſichtlich dee mit ihr nothwendig verbundnen 
bleibe, fo daf, wenn dleſe Richtungen ſich zu Andern 
eben, entweber dieſe Zerſezung ſchon innerhalb des le⸗ 
erfolgt (fo Fand man nach erftixpieten Nieren Hams 
te, und fo zerfallen fehr häufig bei Prankhafter Leber die 
ıeblääch inmerbatb des allgemeinen Gefaͤßſyſtems und fehlagen 
* —S gelbgtlin gewochne Blutroth ais Galle*) in das Par⸗ 
‚bee Drgame nieder), oder daß fie gelegentlich auch durch die 


Nee ganz andere Organe ſich macht, welche uefprünglid 
wenig. beftim: , ad die Hände des auf dem Hlnden 
= Gehen, ' * man — er 
Fanalı Ham ausfhwigen u. f. w. 


ur Die nichts von dieſen Verhättniffen kennende dltere Pathotogie ſagt 
wohl: „die Galle fei in das Blut getreten”, als ob fie aus der Gallen 


dann 
Blafe dorthin gegangen, weran nicht zu denken. 





4 Vom Berhättniß des geſammten Chftrmd 
‚Spftemen, zum @efammtorganismus A 
5 48. — 
Alle drei in ———— iS ab 
e beim 
— 14 ——— Pe Betrachtung | 
zu werden, er 


a Bom Verhättniß der Ahfonderungen zu andern organifden 

Spftemen. 1 RM 
Es ſtellt fich hier zunaͤchſt abermals die 

vereingelten wiffenfchaftlichen Aufzählung dar, indem mehren 

Abfonderungen dergeftalt in das wefentliche Leben 

fteme verflochten find, daß ohne dieſelben dad Syſtem 

nicht beftände. Es gilt dieß namentlich vom. 

Verdauung und vom Geſchlechtsſyſtem, welche 

fonderungen bafirt find, daß ohne biefe die genannten | 

überhaupt undenfbar wären, fo daß wir denn auch 

fein werben, die borthin gehörigen Abfonderungen 

fondern eben bei jenen Spftemen ausführlicher zu erörtern. — 

Was ferner das Verhältnif der Abfonderung zu Blurgefäße und 

Athmungsſyſtem betrifft, fo ift dieß bereits im B 

führlich erörtert worden —, dagegen wäre das Verhältmi 

Abfonderungen zu den animalen Syflemen, und zum 

zum Nervenfpftem, jest ausführlicher in frage zu ziehe 

Auch hier haben die alten abftrufen Vorftellungen von 

den Drganismus hineingefehten, und auf das Uebrige mu 

durch die Nervenfäben wirkenden Seele zu manden Mißver 

wiffen und manchen. überflüffigen Experimenten geführt. — Sa 

Allgemeinen iſt aber irgend eine beſonders eigen: 

direkte Nerveneinwirtung auf den eigentlichen B 

fonberung (fo wie auf den eigentlichen Vorgang ber 

gewiß durch Fein einziges hinreichend uͤberzeugendes % 

zuweiſen, und nur da, wo a —5* 

Muskelhaͤute umfaßt und ausgetrieben, ober 

werben, iſt gewiß bie Nervenwirfung eben fo wefentli 13 

«8 für die Bewegung des Athemlebens genannt werden ı 

te. — Die feinfollenden Beweiſe, welche man 

geftellt findet, um die direfte Wirkung ber Nerven auf 

fonderung felbft darzuthun, waren aber hergenommen. 1) bon der 





erdings ganz unläugbaren Einwirkung von Gemüuͤthezuſtaͤn ⸗ 
auf’ Abfonderung. Iedermann weiß, daß Vorftellung leder 

i —— die Speichelabſonderung vermehrt, daß Zorn die 
allenabſonderung verſtaͤrkt u. ſ. w., allein hiervon werden wir 
Fiber —— Bedeutung der Abſonderungen die naͤhern 
inde darlegen, und dann zeigen, daß bie Erklärung dieſer 
einungen höher gefucht werden muß, als bloß in ber Mir 
19 einiger, in dieß ober jenes Abfonderungdorgan fich verbrei« 
iber Nerven; 2) führte man den Humbolde’fchen Wer: 
h einer durch Galvanismus an einer, von der Oberhaut ents 
Iöten Stelle hervorgerufenen veränderten Abfonderung als foldhen 
is am. — Wer indeß uns im der Entwiclung ber höchft 
digen Art gefolgt ift, mach welcher in verfchiedenen po⸗ 
Richtungen, das Blutleben, d. i. die Hämatofe felbft, die Ab 
en an berfehiebenen Drten hervorftößt, der wird begreis 

die direkte Einwirkung des Galbanismus auf biefe 
Blutmetamorphofe felbft (ie denn Galvanismus uͤberall 
ungsänberungen eim hoͤchſt wichtiges Agens ift) «8 

ri erklärt, wie durch galvanifche Elektricität Abfonderuns 
verändert werben koͤnnen, ohne daß es dazu der Annahme 
er primär abgeänderten Nervenzuleitung bedarf; 3) gibt man 
— Urin, welchen man bei krampfigen Krankheiten fo 
ufig erfcheinen ficht, als ein Zeichen direkten Nerveneinfluffes 
ng an, allein zuwörberft ift die &chre won dem for 
krampfigen Krankheiten noch ganz ohne wiſſenſchaftliche 
Begrindung, und wern nun vielleicht Krampf uͤber ⸗ 

der contraktilen Faſer als der Nervenfafer angehört, fo ift 

eine beträchtliche Verengerung in den Wänden ber 

en Gefaͤßnetze der Nieren, welche mit abgeändertem 
jtraktiten Fafer im ganzen Organismus zufammen 

ſofort den Andrang der Blutbläschen nach jenen Neben 
vermindern und dadurch den Antheil, den Berfegung 


hat, fo herabſtimmen wird, daß wäßriger Urin er⸗ 
denn das Zeichen eines Überhaupt geänderten Eis 
contraktilen Faſer fein würde. — Endlich hat man 
von Bivifektionen aufgeführt, indem man, ba be 
Nierenmerven ſich nicht einzelm zerſchneiden laſſen, 
jarterien erft feſt unterband, um die Nerven zu more 
und dann das Band wieder öffnete, — wohl gar 
19* 





die Nierenarterien ganz burchfchnitt, fie durch eine eingebundene 
Kanüle erfegte, und nun die Harnabfonderung beſchraͤnkt, alte: 
tirt, ja oft aufgehoben fand. — Nun daß aber dann eine 
ſolche Alteration ber Gefäße und des Blutlaufs felbft wohl mehr 
einwirfte, als der aufgehobene Nerveneinflug auf die Abfonderung, 
möchte wohl deutlich am Tage liegen! — 
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Aus alle dem Vorigen ift indeß doch Feinesweges bie Folge 
zu ziehen, daß die Verzweigung von Nerven in ben Abfens 
derungsorganen überhaupt feinen Einfluß auf bie Abfonderungen 
babe, fondern nur, daß wir irgend einen befondern und ſpecif⸗ 
ſchen auf diefelben nachzuweiſen bisher außer Stande waren. 
Das Nervenſyſtem ift hingegen ohne Zweifel dad Band, me 
ches die Einheit der verfchicdenartigften Glieder des Irganik 
mus eben fo, hinfichtlich wechfelfeitiger Receptivität und Reaction 
vermittelt, ald dad Blutgefäßfuftem die wechfelfeitige Fortkib 
dung mittels des Austaufches parenchymatoͤſer Flüffigkeit, und 
fo kann an und für fi gewiß Etwas eben fo wenig außerhalb 
diefes fenfibeln und reagirenden Bands fein höheres Cr 
genteben führen, als bei höher organijirten Thieren ohne Wit 
wirkung des Blutgefaͤßſyſtems ein höherer Grab von Bildungs 
leben im Parenchym und parenchymatoͤſer Bildungsflüffigfeit der 
Organe benfbar if. — Wenn wir daher irgend eine beſtimm⸗ 
tere Sinnesempfindung von dem Zuftande eines Abfonderunge 
organd haben, und diefe Empfindung beftimmte, fchon der Sere 
eigne Vorftellungen hervorruft (wenn z. B. das in Camen 
kanaͤlen und Samenblafen gefammelte Sperma drüdendes Ge 
fühl erregt und Iascive Vorſtellungen erwedt), fo Bann bie 
gewiß ohne die Nerven jener Organe nicht vorfommen, und daß 
überhaupt unzweifelhaft die Bewegungen, um Abfonderum 
gen auszuftogen, fo gewiß Nerven torausiegen, als das Arhem: 
holen nicht ohne Nerven gefchicht, ift fhon oben erwähnt werten; 
gerade indeß hierauf bezichet fich eben der größte Theil jener faͤlſchlich 
als Beweife für fpecifiihen Nerveneinflug auf Abfonderung felbt 
aufgeführten Wirkungen pſychiſcher Vorftellungen. Vermehrt 
z. DB. die Vorſtellung einer Speife den Speichelzufluß, fo wird 
nicht ſowohl dabei gleich mehr Speichel abgefontert, fondern der 
in den Kandlen gefammelte Speichel ergießt fi) nur; eben fo 
ift es mit der in der Gallenblafe gefammelten Galle, dem 


in ben Samenblafen gefammelten Sperma u. f. w. Mit ci: 
mem Worte alfo bie Empfindung vom Zuſtande des Ab: 
fonderungsorgans und bie Beftimmung der Abfonderungsfandle 
und Blaſen zur Bervegung, diep ſcheint bie Hauptwirkung der 
Nerven auf Abfonderung, und der Abfonberungen auf bie Ner— 
ven zu fein, 
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Bon dem Verhältniffe der Abfonderungsorgane zum Syſtem 
ber Sinnesorgane fagen wir hier bloß, dap ein ſoiches nur in 
dem Maafie beftche, als die höhern Sinnesorgane, in fofern fie 
im fich eigenthümliche, untergeorbnete Lebenkreiſe darſtellen, auch 
ben Beitritt eigner Abfonderungsorgane nicht entbehren koͤn⸗ 
nen. Sehr harakteriftifch iſt es daher, daß, namentlich am 

2 Nerven-Sinnorgan, am Auge, bie hinzutretende Ab: 
x durch ganz befonders innige Beziehung zum bewuß ⸗ 
edenleben ſich auszeichnet. — Zum Muskel⸗ und Kno⸗ 

iſt nur in fofern ein befondres Verhaͤltniß zu erwaͤh ⸗ 

als von ihnen die allgemeine, Auffere Bewegung auögeht, 

1 weldper wieder, wie fehr dadurch auf indirefte Weife ges 
 Abfonberungen, namentlich die der Haut bedingt werben, 
/ noch bei Erwägung dieſer Abſonderungen herausſtellen wird. 

u.r 
N b) Bom Berhaltaiß ber Abfonderungen zum 

Gefammtorganismus. 
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gehoͤrt zuvoͤrderſt die Beachtung der Art und Weife 
Waaßes, im welden der Organismus durch die Ab» 
gen fletig zerſetzt und zerflört wird. — Wenn aber bie 
Berfuce des Sanctorius, Dodart, Carl IL, des 
Ei Keil, und die neuern von Savoifier und 
m zeigen, wie bedeutend die Säfte- Menge ift, melde 


ts und Lungenausdimſtung, welche durch Urin, Darms 

9, Speichel, Galle, Thraͤnen u. f. w. fortwährend aus 

per ausgefchieben werben, fo darf man jedenfalls das 
‚jichen, daß während der Lebensreife Innerhalb der 

er Erdumdrehung, ohngefähr Ig bis ſelbſt zu einem 
geſammten Hörpergewicht durch Abſonderung verloren 

che, fo daß alfo innerhalb weit weniger ald einem Mond; 
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umlaufe der ganze Organismus verflüchtigt werben müßte, 
wenn dieß Maag der Abfonderung möglicherweife fortbauern 
Eönnte, und nicht immer dieſer Verluſt durch neue Stoffauf⸗ 
nahme, ja Erzeugung ponderabler Stoffe aus dem imponde 
rabeln Aether erfegt würde. — Es ift dabei ausbrüdlich zu 
bemerken, wie unzertrennlich diefe ftetige Zerfldrung und Abfen 
derung von dem Wohlbefinden des Organismus ſei. So be 
merkte Seguin, ald er in Folge geftörter Werbauung und 
allgemeinen Unwohlfeins in vier Tagen um 34 Unzen ſchwerer 
geworben war, daß das beffere Befinden erft dann wieder ba 
war, ald er 2 Tage fpäter auf fein gewoͤhnliches Gewicht wir 
ber zurüdgefommen war. 


Anmerkung. Diefes Erhalten eines jeden Organismus im 
Buftande feiner Lebensreife eine geroiffe Zeit hindurch auf einem mb 
demfelben Gewichtequantum iſt eine der merkwuͤrdigſten Exrfcheinunge. 
Es erinneren uns übrigene obige Wahrnehmungen beſtimmt baren, 
was ſchon 5.312, (Anmerkung) gefagt worden ift, nämlich: „daß ie 
licher Lebensldee eine ihr adäquate Menge eines aus Aether with 
netvordenen Stoffes gegenüberftehen müffe” — und wir haben bir 
eine ähnliche Erſcheinung, wie die, ſchon bei der Lehre von der thiei: 
ſchen Wärme ($. 221. 1. Thl.) namhaft gemachte. — Uebrigens, fo 
vielfältige Unterfuhungen auch Über Gerichts: Ab» und Zunahme ımb 
Steffausfonderungen gemacht worden find, fo fehlt doch babei meh 
die Beruͤckſichtigung mehrerer merkwuͤrdiger Punkte; befonderd mir 
es einmal eine intereffante Aufgabe, zu unterfuchen, ob bei fortgehens 
den Ausſonderungen nicht der Körper häufig weniger abnehme, als 
man nad) einer gegebenen Stoffzufuht erwarten bürfte, und fo die 
beftimmte Erzeugung ponderabler Stoffe aus Aether anfchaulid zu 
machen. Deögleihen fehlt audy noch eine Vergleichung der Mg 
der Ausfonderungen bei Perfonen verfchiedenen Alters und Gefchlechts. 
— Was die fpeciellen Angaben über die Verhaͤltniſſe von Ermäprumg 
und Ausfcheibung betrifft, fo finden ſich ſchon bei Haller (Element 
T. V. p. 59. u. f.) von den Angaben der Xelteren viele Zufammens 
flellungen vor, und wir werden bei den einzelnen Abfonderungen ned 
ausführlicher barauf zurückkommen. Halter ſtellt nah Robinfon und 
Linings folgendes Verhaͤltniß als das mittlere für einen Tag auf: 





Aufnahme. Abfonberäng: 
Speife . 27,18 Ungen Stuhl . 4,35 Unzm 
Getränt . 102,17» Uin . . 664 - 

Ausdünftung 60,10 + 
139,35 10,89 


Uebrigens {ft dieſes ftetige und rafche Zerftören des Organismus 
durch Abfonderung, und zwar, daß ſowoehl gebildete feftere Deile 
als Fluͤſſiges immer wieder zerftört werden, weſentlich Eigenſchaft bet, 


Blutumlauf zeigenden Organismen, und 45 um ſo volllomme · 
', je volltommener das NS if. Es werben nämlich nur 

Ne des Blutfoftemes die, in parendomatöfer Fiiffigeeit fich Br 
fenden Organentheife ben ae zugeführt, und fo der 
8 raftlos erneut. Mo dleß alfo nicht Statt finder, 
mir das Füffige ſich ausfchelden, und namentlich verdunften, 
nd die Beach nur, entweder allmählig ganz erſtarrend, Innere 
dB Organismus, verweilen, oder fih im Ganzen nee 

als vertrocknete Theile abfalfen. Die Abfonderung des Flüffigen 
BVerdunftung gebt Übrigens bei Pflanzen fo taſch vor fidh, daß 
— gefchen ro mie ein grüner Zweig Innerhalb eines Tagıs 
di, ja Gi ausdlinftete, als — =, a ſchwer war, 

(Memsires de Vucademie des sciences 1 
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Eine andere ae hat fobann bie Unterfuchung, im wie 
Hinſicht der Gefammtorganismus durch Abſonderungen 
in feinen Daſein gefoͤrdert, ja bedingt wird, Was das Ber 
Bay durch Abfonderung betrifft, fo wird es fogleich Hlar 
wenn wir uns erinnern, daß alle Erzeugung auf Abs 
fonderung beruht; denn wollen wir auch die erfte Entftehung 
des primitiven Eichens nicht Abfonderung im obigen Sinne 
mennen (obwohl die erfte gerinnende Eikugel ſich doch. wirklich 
vom Darium abfondert), fo ift dod das Sperma jedenfalls 
Abfonderung, und dieſes bedingt doch die Menfchwerbung des 
Eies (f. 1. Zhl. $. 139), Was hingegen die Förderung ber 
anbelangt, fo bürfen wir nur ums, außer ber Wich ⸗ 
tigkeit ber Milhabfonderung für Ernährung des Kindes, an 
das erinnern, was über die Bezichung des Abfonderungsfyftems 
u andern Syftemen gefagt worden ift, um zu begreifen, wie 
fe bier ber Organismus gerabe in feinem Serfesen 
und Berftören fein Leben und Wiederbilden weſentlich begün ⸗ 
denn allerdings würde weder Verdauung (d. i. leibliche 
ährung) mod Sinnenteben (d. i. geiftige Nahrung) möglich 
— nicht Abſonderungen biefes alles weſentlich begin 


tung: Es ift ſeht merkwürdig, auf melde nech viel 
m ind. eigenthlimnliche Welſe die ae bie Erb 
mus bedingen. Abfonderungen töbten bie zur 
Organismen, Abfonderungen werben zu Spin ⸗ 
in welchen die Nahrung gefangen wird, Abſonderungen 
biden — Innerhalb welcher der Otganismus ſich verwandelt, 
Vſonderungen behuten die junge Brut u, ſw. 





© Bom Berhaͤltaiß ber Abfondberungen zur dußern Natur. 
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In diefer Beziehung iſt e3 ſehr merfwirbig, zu beachten, 
wie einerfeitö bie Abfonderungen von der aͤußern Ratur mas 
nichfaltigſt influenzirt werden, und wie fie andererſeits auf bes 
Aeußere wieder zurücwirten. Was die Einwirkung des Aeußern 
betrifft, fo kann fie theils hemmend, theils foͤrdernd, theils 
qualitativ ändernd fein. Das Stubium biefer Einflüffe ift dei, 
für den Arzt vorzüglich wichtige, indem fein Handeln großen 
theils darauf beruhen muß, die Abfonderungen durch die Mit 
tel, welche er einwirken läßt, bald zu vermindern, balb ja 
verftärten, bald zu verändern. Die Art und Weiſe, wie dw 
Bere Potenzen die Abfonderungen mobificiren, ift jedenfalls abe 

mals verfchieben. Einmal nämlich wirkt dad aͤußere Moment 
direft auf bie, die abfondernden Flächen und Höhlen umfpin 
nenden, peripherifchen Nee des Blutſyſtems, drängt das Blut 
dort zurüd, oder zieht es heran, ober flimmt felbft unmitte- 
bar die dort örtlich vorgehenden Blutmetamorphofen um. Dad 
Letztere ift, wie ſchon oben erwähnt wurde, am meiften von 
Einwirkungen, gleich der des Galvanismus, zu erwarten, das 
Erftere wird von den Einwirkungen gleich der der Kälte und 
Wärme, gelten. Wir fehen täglich, voie abfichtliche ober un: 
abfichtlihe Anwendung der Kälte, wenn fie (wie in ber Haut) 
die abfondernden Gefäßnege unmittelbar afficiren kann, bie Ab 
fonderungen hemmt ober vermindert, wenn unter gleichen Ums 
fländen die Wärme zu Beförderung der Abfonderungen führt. 
— Ein andermal fleigert ober mindert ber äußere Einfluß die 
Abfonderung mehr indirekt, indem das fenjible Leben des Dr 
gand gehoben oder herabgebrüct wird, und dadurch, auf bie 
8.363. dargelegte Weife, dad Blutleben allgemein ober oͤrtlich 
fi verändert findet, wovon dann, wie Veränderung der Er 
nährung, auch Veränderung ber Abfonderung eine nothwendige 
Folge if. — Auf letztere Weife fcheinen namentlich mehrere 
Medicamente auf die Abfonderungen zu wirken, und eben fo 
influiren auf diefe Weife Sinnedreize auf die Abfonderungen, 
fo das Sonnenliht, wenn es auf die Augen wirkt, und nicht 
bloß die Ausleerung, fondern auch die Abſonderung der Thrd 
nen vermehrt, und chen fo, wenn pſychiſche Eindrüde und 
ſpontane pſychiſche Umftimmungen Abfonderung erregen (mie 


dieß ebenfalls bei den Thraͤnen am beutlichften if), fo kann 
dieß nur auf dieſe Weiſe geſchehen. 
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Was endlich die Ruͤckwirkung der Abſonderungen auf das 
Keufre ‚betrifft, fo find fie befonders in Beziehung auf andere 
"ebendige, und, wenn man fie im weitern Sinne auffaft, felbft 
für den telluriſchen Organismus nicht ohne wichtige Einwirkung. 
Will man ihre Einwirkung im Beziehung auf anderes Lebens 
richtig begreifen, To muß ich abermals an das wichtige, 
uerlich aufgefapte Phänomen der Gährung erinnern, in 

lchem ſich beutkundet, dag das Produkt einer Gaͤhrung, 

i der weinigen Gaͤhrung, Hefe genannt, wo es aus abge⸗ 
Ei⸗aͤhnlichen Bläschen beſteht), in einer andern 
gährungsfähigen Flüſſigkeit, aldbatd neue Keime 
zeuat, diefe andere Flüffigkeit aud in Gährung feht, 
und fie der Flüffigkeit, welche das erfte Gaͤhrungsprodutt er⸗ 
zeugt hatte, gnaͤhnlicht. Wiſſen wir num, daß, fo wie das 
höher entwickelte Blut überhaupt, fo auch die einzelnen Abfons 
entſchiedene Produkte innerer Metamorphofen, d. i. 
mgöprobukte find, fo koͤnnen wir nun begreifen, daß dieſe 
Produkte, vermöge ihrer eigenlebendigen Natur, auch in ats 
en ähnlihe Metamorphofen, aͤhn⸗ 
en hervorzurufen, gar wohl im Stande fein wers 

Bon hieraus werben alfo die Weränderumgen, welche 
Flüffigkeiten in andern Organismen, ja in einzel 
— organiſchen Theilen hervorzutufen vermögen, weit 
als früher, begriffen werden können; man wird einſe ⸗ 

1, wie gewilfe, auf Zerfallen, Berftörhwerben bes Blutes 
en anderen Lebendigen feindlich entgegene 

ihr Berftörtwerben, ihr Sterben veranlaffen koͤnnen (dad 

eig Beiſpiel dieſer Art iſt das Toͤdiliche ber ausge: 
abgeſonderten Kohlenfäure für eigne und frembe Aths 

u dann das Zerſetzen organiſcher Stoffe durch ben Ma— 

faft u. ſ. w.), und wie bei andern wieder ein in dem Abs 

erten neu entftehender Lebensproceß (jo die Spermatozoens 

Im Sperma) auch diefen Abfonderungen die Eigenfchaft 

* — — neue, innere Lebens» und Dif⸗ 


sans: Auch in in Beriehung iſt das Studium der 





vergleichenden Phyfiologie wieder hoͤchſt empfehlenswerth. Wie wie 
Abfonderungen finden wir nicht dert, melde direft anders Lebendige 
tödten! — wie merkwürdig find die Akfonderungen ſelbſt gefäflefer 
Qualen, welche an ihrer Innenfläche ſich ſelbſt zerfegen, und in bem 
daraus fi ergebenden, ſchleimigen Magenfaft wieder größere, eft 
hartſchalige Thiere, 3. B. Fiſche, velllommen auflöfen. Daſſelbe ges 
fchieht bei vielen größern Raubthieren auffallend genug mit den ver 
ſchlucten Knochen. -— Aber was noch mehr ift, audy dafür, wie die 
organifchen Abfonderungen auf ben tellurifhen Organismus 
zuruckwirken, bieten ſich die merkwürdigſten Beifpiele bar; ich wit hier 
nur daran erinnern, wie bie Pflanzen, indem fie Regen und Waſſer 
ſchmelzenden Schnees erſt aufneymen, dann wieder in foldyen Mafen 
ausdunften, der Atmosphäre fortwährend Feuchtigkeit geben, umb eft 
das Beſtehen von Zlüffen bedingen; wie nah Ehrenbergs Rah 
weifung die Dammerbe großentheild ein Produkt der, von Würmern 
ausgeftoßenen, erdigsthierifchen Erecemente ift, ja mie endlich bie 
Kiefel und Kaltabfonderungen der Protorganismen und Dozoen, weihe 
in Form ihrer Hautflelete erftarrten — einft ganze Gebirge gr 
bildet hat. 


5. Bon ber Periobicität der Abfonderungen. 
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Mit den Abfonderungen fcheint es fich hinfichtlich ihr 
Periobicität eben fo wie beim Athmen zu verhalten, d.h. bes 
Abfondern aus dem Blute felbft ſcheint ein größtentheils ſteti⸗ 
ger Vorgang zu fein, während die Ausſtoßung des Abgefom 
derten gewoͤhnlich nur periodiſch erfolgt, Perioden, welche indeß 
namentlid) von verſchiedenen Lebensumftänden des Indivibuum, 
und von dußern Naturverhältniffen nur in fofern befimmt 
werden, als die Nacht und der Schlaf, weil fie an ben d⸗ 
talzufland erinnern, wo überhaupt wenig Abfonderungen vor 
tommen, im Allgemeinen einen vermindernden Einfluß auf bie 
Abfonderungöfunktion ausüben. — Am meiften möchte eine be 
ſtimmte Periodicität in der Hautausbünftung und ben geſchlech⸗ 
lichen Abfonderungen Statt finden, da bei der erftern vegelk 
mäßig Seguin eine Verminderung in ben Verbauungdfuns 
den eintreten fah, und in ben letztern, welche im Thierreiche 
häufig eine fo ganz entſchiedene Periobicität zeigen, auch im 
Menfchen ein Steigen und Fallen in fofern deutlich ift, als in 
nerhalb jedes Mondumlaufes einmal die Abfonderung bed Sperma 
in reichlicherem Maaße zu erfolgen fcheint, wie beim Uterus 
freitich noch weit deutlicher, Ausfonderung von wirklichen Blute 


ne ähnliche Periodicität hält, während außerdem auch noch 
Erdumiauf nicht ohne Einfluß. bleibt, und die Periode des 
unferer Gegenden bie Abfonderung von Schleim und 

ſteigert. 


aan be Die größere Unabhängigkeit ber — 
Periodicitt ift die Folge doͤheter Selbfiftäns 
ee Im Thierteiche ift die Abhängigkeit von au ⸗ 

m Perioden um fo größer, je niedriger nod bie Drganifation im 
jr; auch iſt auffallender, wie gewiffe Abfonderungen nur serien 

p —6 fo 5 B. die Spinnorgane der Raupen der 

pibopt: Die Beflehtiiden Abfonderungen find meiftens fehr bes 
it an gewiffe Perioden des tellurifchen Lebens gebunden. 


6. Bon den Lebensftörungen In der Abfonderung. 
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Nachdem man eingefehen hat, daß die Abfonderungen nur 
drobukte gewiffer Metamorphofen im zerfallenden, ſich zerſto⸗ 
enden Blute find, fo begreift man auch, daß Lebensſtoͤrungen 
Spftem der Abfonderungen ſtets ihre erfle und mefentliche 
uelle im Blutleben finden; indeß, eben fo wie bie Athmung 
md ihre Störungen, obwohl auch hier nur der Gonflict einer 
wiſſen Seite des Blutlebend mit der Atmodphäre hervortritt, 
och fehr wohl einer befondern Betrachtung zu unterwerfen find, 
> Ennen auch die Störungen ber Abfonderung, deren Stus 
für den Ärzt von fo auferordentlicher Wichtigkeit ift, und 
e fehr beftimmte Gruppen von Krankheitserſcheinungen bilden, 
* —* 


* Usa in vierfacher Richtung: 1) als Verminderung BD 


* 
‚Formen denn, ihrer phufiologifchen Bedeutung nach, 
zu befp: find, wem zuvor bemerkt worden iſt 
** inwieſern bie Abſonderungen alle zuſammen ein 
Syſtem bilden, dadurch wefentlich hervorſtellt, daß dieſe 
dormen auf dad Mannichfaltigſte, und ihrer natürlichen 
fehung nach, ſich oftmals vereinigen, fo z. B. Profluvien 





in dir einen Art von Abfonberungsorganen mit Retentionen in 
ter andern, Suppurationen in einer Stelle mit Alterationm 
der Abfonderung in anderer Richtung u. ſ. w. 


Anmerkung. Als eine befondere Ferm geftörter Abfonberum 
tönnte man auch diejenigen betrachten, wobei Blut oder Blutfarhe⸗ 
fleff fih den Abfonderungen beimiſcht, wenn man nicht dieß mehr «is 
nBtutungen” den Lebenftörungen des Gefäßfeitemd beisählen müßte. 
Keineswegs darf man indeffen aus diefen blutigen Abfonderungen eine 
direfte Communication zwiſchen Abfonderungstaniien und Biutgefäfen 
folgern. Aufgelöfter Blutfarbſtoff kann mit der Abfonderung feht 
durdy die atfondernden Wände treten (fo immerfort ber grüngemerber 
in der Galle), allein Blutbläschen, oder wahres Blut treten nur bei 
Eleinen Zerreißungen auß, 
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Was die Verminderung und Unterdrüdung betrifft, 
fo wird man fie jest, nachdem hoffentlich die Entftehung und das 
Mannichfaltigwerden der Abfonderungen, gleichſam als verfhie 
denartige Ausftrahlungen des zerfallenden Blutes, deutlich ge 
worden ift, leicht begreifen. Es mag nämlich entweber ber 
Moment der Hämatofe mangelhaft werden, welcher eine gewiſſe 
Abfonderung bedingt, oder nur bie Örtliche Wollenbung dieſer 
Hämatofe mag fehlen, fo wird bie Abfonberung gar nicht ober 
vermindert erfcheinen. (So werden nad) großem Blutverluft, wenn 
Alles aufgeboten wird, neues Blut zu bilden, weit weniger 
Blutbläshen zerfallen, und weniger Gallenausſcheidungen em 
folgen, und fo wird es, wenn zu wenig Pladma da ift, an 
den Haut» und Harnauöfcheibungen fehlen; oder die Leberblut⸗ 
gefäße, oder Nierenblutgefäße leiden an Stodungen oder Ber 
didung ihrer Wände, und find zu ber Erosmofe unfähig, 
welche hier eintreten fol, fo daß dann leicht bie zerfallenden 
Blutblaͤschen überall im Gefäßfoftem fi in Gallenſtoff war 
deln, und diefen felbjt ber parenchymatöfen Flüffigkeit mitther, 
len, wodurch Gelbfucht erzeugt wird u. f. w.) Als ein befon 
dered Moment der Verminderung muß jedoch noch ausdrücküch 
die zu lebhafte, innerlihe Thätigkeit der Blutge 
fäße angefehen werben, indem dann das, in fi unb mit 
der parenchymatöfen Bildungsflüffigkeit zu fehr beſchaͤftigte 
Blutleben zu Feiner Exosmoſe geeignet ift (dieferhalb alſo 
erfcheint bei heftiger Entzündung eines Abfonderungdorgand 
allemal bie Abfonderung vermindert). — Was bie Ber: 
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mehrumg ber Abſonderung anbelangt, fo wird diefe matlır 
lich gerade auf den entgegengefegten Momenten beruhen, und 
fie wird alfo eintreten, wenn das Moment im ber Hämatofe, 
worauf gerade ihr Exfcheinen beruht, vorherrſcht, oder örtlich 
das Leben der peripheriichen Gefäßnege des Abfonderungsorgans 
befonderd erhöht if. (So werden bei allgemeinerem Vorher: 
chen der Nachtfeite des Blutes verhältnigmäßig weit mehr 
Blurbtöschen zerfallen, und reihlichere Gallenabfonderungen das 
durch bedingt fein, und eben fo wird wieder ein nur mäßig 
entzümbeter, oder überhaupt gereizter Zuſtand der. Abfonderungds 
organe auch bie Abfonderungen vermehren.) Die Golliquation 
iſt der Gegenſatz der acuten Entzündung, und baber hier pros 

fufefte Abfonderung, wie dort völlige Unterbrüdung. 
Anmerkung Ih ann hier — — 
aufmertſam zu machen, wie wi phyſiologi trlindun · 
get ——— Handeln fein mi — re dam noch 
— ſendern Hinweifung, wie ganz anders z. B. die übermaͤßige 
ung Polycheile) behandelt werden muß, wenn fie von alle 
ns Venofität, oder wenn fie von einem gereijten Zu ⸗ 
Zebergefäße abhängt. — Uebrigens was bie colliquative Abs 
g noch indbefondree betrifft, fo ficht man mun auch deren Zu⸗ 
mg mit dem Blutleben leicht ein; — es iſt naͤmlich diejes 
nige, In welcher das aufgeregte Abfonderungsorgan fo viel Stoffe in 
h he Blutmetamorphofe aus allgemeiner Blutmaſſe hecanzteht, 
dadurch wefentlich zerftört; ein Beiſplel diefer Art kann 
ea abgeben, in welcher bie übermäßige Darmabfonderung dem 
Plasma taubt, und eine wahre Gofliquation herbeifübrt, 
fei aud bier noch bemerkt, wie leicht gerade bie durch 
ung vermehrten Abfonderumgen, mit noch einen kranken 
ide bes Blutlebens, d, 1. Blutungen, fid verbinden kann, indem 
Andrang des Blutes dorthin, Urfache wird, daß bie peris 
Nee hie und da zerreißen, und Blut mit in die Abfon» 

ſch ergießt. 
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Bezug ſodann ber qualitativen Umaͤnderungen 
bfonderung, fo werden fie dadurch beftimmt, daß die, 
Abfonderung bedingende Blutgährung, theils bei abnor: 
Ugemeiner Stimmung des Gefaͤßſyſtems, theils bei oͤrt⸗ 
Krankfein des abfondernden Organs, hoͤchſt verſchiedenar⸗ 
jefchaffenheit des Abgeſonderten erzeugt. Gefchicht hierbei, 
bei Unterdrüctfein anderer Abfonderungen, digenigen Theile 
Blutes, welche dort hätten ausgeſtoßen werben fol 





ten, num anderwaͤrts austreten, fo wird — 
gan auch eine qualitativ veränderte Abſonderung 
der unterbrlichten höchft ähnlich fein gan ur 
nig die verfchiebene morphologifche Bilbung hierbei i 
lich noͤthig iſt. — Te 
mungen zuweilen den Schluß zog, die abzuſondernden 
wären, als folche, ſchon im Biute vorhanden, fo ift bi 

Ierthum, der nur aus der ganz rohen, unerganifchen 
welche über Abfonderung im Allgemeinen in ber 
herrſchte, zu erflären war. — Wenn nach n 
ſich Harnſtoff im Blute findet, fo im nicht zu —* — 
gefunden Blute Harnſtoff mit umkreiſe, ſondern, fo wie 
Leberſtokungen die Blutbtäschen überall yerfallen und im gu 
lenattige Subſtanz fich ändern, was fonft nur in ber Beber 
Sa fo zerfälle der Theil des Blutes, welcher in 

Men Harnſtoff bildet, bei gewaltfam aufgehobner 

Fe überalt im Blute, und nun findet ber — 
ihm dort und glaubt, er ſei auch im gefunden Buflante 
fon bort, weil er aus dem Blute ſich immerfort bifbet. _ 
So etwa find ja auch die fämmtlichen fefteren Cie N 
bilde, als folche, nicht ſchon in der parendinmatöfen & 
flüffigkeit, obwohl fie fortwährend daraus entftehen. — 
Qualitätsänberungen ber abgefonderten Flüffigkeiten 
auch noch, daß fie zuweilen die Eigenfchaft annehmen, Au 
faltifiren und Steine verfchiebener Urt zu bilden 
Harns, Speichelſteine u. f. w.). — Was 2 2 
Abfonderungen betrifft, fo Eönnen fie überall fid 
gen, wohin bie vermittelnde Thaͤtigkeit bes Blutgefe 
reicht. — Die eigenthümlichjte derfelben ift bie Eitern 
wenn überhaupt, wie ſchon oben bemerkt, ! 
überall in bie Ernährung (die Abfonderung in bie 
bildung) übergeht, fo gehen auch die Eiterung und 
am deutlichften aber die letztere, durch die innere U 
wo im erft aus Zellſtoff entftandenen Höhlen mehr 1 
abgelagert wirb (Tuberkelbildung 5. B.), in die kranfi 
nährung über. Der Unterfchieb wird am beftimmmte 
gegeben, daß das Abgefchiedene im einem Falle 
wie bei den Abfonderungen aus bem Körper, aus 
(Eiterung), im andern Falle aber im Körper bleibt, ja 
bitdung, mittels Gerinnung und Geftaltung ber 


















ten eiftoffigen Slüffigkeit Beranlaffung gibt (Ausfchrwisung). — 

Die Eiterbilbung iſt die vollfommenfte und wichtigſte meue 

Abfonderung, und phnfiolegifch vorzüglich dadurch merkwoiitbig, 

daß fie die erfte Flüffigeeit im Thlere, das Dotter, fo deut ⸗ 

lich wiederholt, und auch gleich biefer eine innere Drganifation 
—* Kuͤgelchen zeigt, 

en nu Die Abferfbilbung hat ausnehmend, viel Merk 

fiotogifcher Beziehung, denn nicht genug, baf der Eiter 

El ift, fo iſt auch die Deffnung des Abfeeffes durch Dez 

— daſſelbe, was mit jedem Dotter geſchehen muß, wenn 

Be, Beh hr F en ſelbſt Ar A 

andere Abjon! tungsorgane ul 
—F Mn A ig —— ha —2 Ei me 
1, wel auf end ben Samen der einzelnen len ie 
hoͤbie fhütten. 


7. Bem Erfterben bes Spftems ber Abſonderungen. 
. 5.49. 

« Die Abſonderungen als Ausſtrahlungen des Blutſyſtems 
eln ſich mit dieſem und ſterben mit ihm, da fie felbft 
eigentlich exiſtiren burch das Zerfallen des Blutes, fo ift 
v a. Möglichkeit gegeben, daß fie auch mad) dem Tode bes 
‚einige Zeit lang ihr Beben, d. i. ihre lokalen Blut ⸗ 
plungen ober Gährungen fortfegen. — Bon hier aus 
, wie es möglich war, daß nicht allzufelten, 
— allgemeinen Tode, gaͤnzlichen Aufhoͤren 
* zuſs a. ſ. w. noch gewiſſe Ausſonderungen erfolgen 
um ‚öfters beobachtete Schwiten*) der Leichen), ja das 
‚ähnlicher Ausfonberungen nicht felten eben fo das Bei 
‚ erfolgenden Todes ift (Todesfhweiß), ald das Ausflier 
, vorher durch Muskelwirkung zurüdgchaltener Abs 
(Harn, Stuhlabgang 3. B.). — Die entwidelteren 
J felbft erleiden übrigens nach ähnlicher Weife, 
Blut, eine Zerſetzung, ein Zerfallen, wodurch fie aufs 
in ſich homogene Flüffigkeiten zu fein, und nad) welchem 
‚eben fo wenig wieder durch irgend: ein Kunſtmittel im 
homogene Befchaffenheit zuruͤckgebildet werben koͤn ⸗ 


set noch. der. Generafbericht des Rheinifgen Mebicinalcolleg. 
1838 dad längere Zeit dauernde Schwiden an der Leiche eines Wahre 
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nen, als etwa möglich. ift, auch nur das tin 


höher und ausgebildeter die erzeugte 

Sperma, Galle werben befhalb eine fi 

rathen, wenn fie zerfallen, als Schweiß und 
2 bei Sem ia AR 













Wenn man ſich gegenwärtig hält, was 
Pochifche Bedeutung des Blutlebens — 
iſt, und bedenkt, wie, nebſt dieſem, auch die 

ben, welche wir Abſonderungen nennen, unmitt 
erft durch ein anderes Syſtem, 3. B 
Dffenbarungen ber innerften Lebensidee unfred A 
genannt werben müffen, fo Bann man leicht ermeſſe 
wendig auch zeitlebens eine genaue und. tt 
yoifchen dem, was wir in und bie Idee, und 
widlung eines fpirituellen Organismus, bie b 
nen, beftchen müffe. Der Erfenntnig dieſes Berhältı 
und fteht noch bei Vielen die abfurde Trennung 
fraft von der Seele, als eines real Verſchiedenen, 
und jedoch früher binlänglich forgfam gefolgt, 
ten, wie alle organifche Gliederung nur Berhätt 
innerhalb bes Elementes ift, für ben braucht | 
ſchweifs, wenn wir fagen, was noch mehr in. 
rungen. ber richtigen Erkenntniß der Völker, 
fiologie bisher ausgefprochen worden: ift, nämlich. 
einzelnen Richtungen. ber Pſyche, namentlich ihrer 
und ben einzelnen Abfonderungen, ein fehr gen 
tes Verhaͤltniß befteht, welche? mur einmal mehr, ı 
ger deutlich fich bemerkbar macht. — Am ai 
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in Bezug auf die Abfonderung, welche wir 

Hinficht die printitioe, gleichfam die Abſonderung 

ennen dürfen, d. i. auf bie Gallenabfonderung. 

der Galle wefentlich das Refiduum abgeflorbenen, exe 
Blutes und namentlich der Blutbläschen eiſcheim, fo 
auch envarten, daß dieſer Abfonderung auf pfochifcher 

* diejenige Regung, in welcher bad Werkümmern, 

n des, dem Blutleben im Pſychiſchen entſprechenden Ges 
offenbart, entfprechen müffe. Gram, Zorn, Aer— 

e nuth, ja Trieb zur Selbſtvernichtung haben daher 
ölfer ſeit langem als pfochifche Parallelen zu verſtimmtem, 
\ 1, ja geradezu erfranftem Leben der Yehergefäße aner⸗ 
t, Gi fh um irgend eine phyſiologiſche Theorie zu ber 
und wer auf ſich ferbft achten will, kann oft gemahr 
Mare daß eben fo ſchnell eine Reihe beleivigender, Gram ers 
Vorſtellungen beſtimmte unheimliche Gefühle in der Le⸗ 
mb erregt, als eine lebhafte Freude beſchleunigten Herz⸗ 
anlaßt. Erinnern wir und daher nur immerfott, daß &- 
und Secle els etwas real Verſchiedenes anzufehen, eine 
fel, erinnern «wir. ums, daß biefelbe göttliche Iver, 

der Glieberung unfres Organismus fih vom Anfang 
auch in uns ald Gemuͤth erfcheine, welches Liebe 

fe, fo wie e8 ber Geift in uns ift, welcher ung 

8 felbft und Bott erkennen Ichrt, und « wird uns 
gen des Zieferen in das Höhere hinauf, und - 

in das Tiefere hinab nicht Wunder nehmen. — 

‚lend iſt die Beziehung anderer Seiten des Abfon: 

auf Gemüthszuftinde, und biefer auf jene, und 

eine Rührung bed Gemüths, felbft in miebern Ne 


‚erfolgen follen. — Fragen wir ji hier. nach den 
gen des Nervenfoftems, fo müffen wir abermals auf 
en, bei Gelegenheit des Blutlebens zurück-⸗ 


nur entweder das motorifhe Element für 
era ober ber fenfible Leiter für 


2 





und. fchon, nachdem ‚cd. feinen — — 
zur Zerſetzung und hefenartigen Abwerfung der Blui. 
bidöchen. vorbereiteten Blute ausgeſchieden werben — 


el Um bie Lehre von dee Gallen t 
Bene — bieten —— Momente die 
— Kenniniß bes immeen 


ferien, leichter zu —— Bretten, a das dabei — 
Bilden von Keimblaͤchen, und das zu Boden Ballen der agelebten 
Keimbtäschen als Defe, welche aber die, ihr madı —— 

ſuchen (Erdmann’s Journal für grafä Chemie. 9 
idige Cigenfchaft hat, 









fehr feſt nnhängende, m Eige 
Gährung gerigneten — dieſen innern Bil 
anzuregen*). 2) Die Kenninitßz daven, mas Zluchlätchen 
den Blute für merkwürdige Umänderungen. erleiden, - 
vr ein gefättigtes Sin — bis fie ſich 
acheſtoff die ganze Flüffigkeit gem fürht, 3) Die 
Hämatofe, in wieferm in ihe ſich der Gäben 
keiten in ber Bläschenbildung RE mit dee 
wiederholt. — Wer biefe Worbegriffe hat, dem wird * 
inficht, aber namentlich dem. Urzte fo hoöͤchſt —3— 
Sek tabfonberung ſo Klar werden, als irgend ein Maturvorgang 


$. 472, 

Es ift ferner weſentlich bei der etenabfonterung bare 
tigen Gegenfaß, den fie zur Athmung bilder (in dem in — 
tung zu $. 454. gegebenen Gleichniſſe konnte man ihn ſchon 
gemeinen erkennen) recht beftimmt wor Augen zu | 
es in jedem rein ‚polaren Verhältniffe nothwendig ift, hat 
und Gallenabfonderung ganz m — welche n ir 
folgender Tafel beffer Überfehen wird — 

Athmung. Onttenabfanben & 
Blut der Nachtfeite durch ein ¶Biut der Nachtfeite bunch ein 
arterioſes venoͤſes Gefäß (bie eignes, vendſes, arterioſes 
Lungenarterie, beſſer nach Ga» (vie Pfortader) herbeigefi 
„ lem arteriöfe Bene) herbeiges fich theilwelfe zerſchen 
führtund hier Kohlenſadure ausſto⸗ | Fohlte Theile (verändert 
ßend. Lungen durch befondre ar: ¶ geloͤßtes Pigment der Blutbidtr 
terisfe Gefäße (Bronchialarte chen) ausſtoßend. & pure 
rien) im Umtaufch ihrer parens beſondre arteriöfe Gefäne | 


) Schon Hieraus Kann man ahnen, was bie @alte fiir cine sol 
ae a 1 
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— Bibungsflüffigkeit ria hepaticn) im Umtauſch ihrer 
parenchpmatöfen Bildungstlüfs 
figkeit geförbert. 

Refuktat: Refultat: 

Neubelebung des Blu⸗  Erfterben bes Blutes 
tes. und Anregung zu kuͤnftiger neuen 

Blutbildung. 

Baffen wir dieß alles nun gehörig ins Auge, fo wirb uns 
deutlich werden, daß die Galle unmöglich etwas anders fein 
Bann, als ein, in Folge ber allgemeinen gährungsartigen Hä - 
matofe örtlich verwandeltes Blut, und Berzelius felbft fühlte 
daher ſchen einigermaafen, auf welchem Abwege bie Chemie war, 
wenn fie, nachdem bei Behandlung der freien Galle durch eine 
Menge verfchiedenartiger Neagentien eine Menge befondrer Sub⸗ 
fangen zum. Vorſchein Kamen, nun: glauben machen: wollte, 
alle biefe Stoffe feien, als folche, in der Galle, ober bie Galle 
fe aus alle diefen zufammengefeßt. Allerdings ift es uͤbri⸗ 
gend nicht unintereffant zu wiſſen, wie bie Galle gegen vers 
fehiebene chemiſche Elemente fich verhält, was aus ihr wird, 
wenn man fie kocht, abdampft, verkohlt, allein der Phyſiolo⸗ 
gie am und für ſich gehen eigentlich diefe Dinge nichts mehr an; 
denn fie hat es zumächft mit dem Lebendigen zu thun, und 
wir verwriſen deßhalb in jener Beziehung auf Berzelius 

e “ und Gmelin’s Handbuch (2, Bd. 2. Thl.). Was 

bie phyſiſchen Eigenſchaften der lebendigen Galle bes 

her To find fie folgender Sie ift ſchwerer ald Waſſer (Och: 
fengalle zu Waffer — 1 : 1,028), aber etwas leichter ald Blut 

(nah Haller zu Blut — 272 : 277), zeigt unter bem Mis 

Erosfop feltne, einzelne Kügelchen, enthält, ald Blafengalle, eine 

ifchung von dem am den Blafenwänden abgefonberten 

— ift ahaft bitter ſchmecend und ſchwächer eben fo 

ziechend, gelbgruͤnlicher Farbe und entſchieden alkaliſch. Daß 
auch fie, wie das Blutplasma, weſentlich ein mäßriges Eiweiß 

— kenntlich theils durch das Verdunſten einer großen 

: Maffer, wobei die pbigen wefentlichen phyſiſchen Eigen: 

(haften ſich nicht verlieren, fondern intenfiver werben, theils 

ich has fehnelle Gerinnen, oder vielmehr Verdicken berfelben 

eontentrirter Säuren, wobei Kohlenfäure (durch 
des. alfalifhen Antheits) Frei woirb. (Tropft man in 
mit friſcher Dchfengalle etwas Schwefelfäure, 





fo wird alsbald die ganze Flüffigkeit dick und W 

ter dem Mikroskop ficht man das Ganze mit fe 

erfüllt, welche, wenn fie auf dem Schieber — ihren 
Fettgehalt einem aufgedrudten feinen — S—— — 
die feinen Delflecke verrathen.) Shen jene phyſiſchen 

ten frifcher Galle zeigen alfo, wie fehr dieſe Flüſſigkeit 

Blute, dem fie ihre Entftehung verdankt, abweicht; wenn Ce 
noch außerdem bei Fünftlich chemifcher Behandlung mächft ber 
geöfern Menge Fett (Cholestrin; dett ei 
im Pfortaderblute, wie bemerkt wurde, reichlicher vorhanden) 
ein eignes Harz, ein befonderer Gallenftoff (Pieromel), cin 
befonberer Farbeftoff (welcher dadurch an das Pigment der Blut 
bläschen erinnert, daß er, mit Säuren behandelt, wieder zu ein 
rothen Farbe gebracht werden fann), und nacht ben 

hen, auch dem Blute eignen, noch mehrere ei 

berftellen laſſen, welche bei ähnlichem Verfahren mit 
großentheils nicht entftchen, fo erkennt man wohl, welcher merk: 
wiürbige gährungsartige Umbildungsprecen in der Leber tier 
mit dem Blute vorgehen muß, um Galle zu bitten! — 


Anmerkung. Wenn man erft in der Chemie, ale u Rum 
ſchichte der Stoffe, die Metamorphofen ber Gubftangen eben 
Studium gemacht haben wird, als in der Morphelegie, fo 
vielleicht deutlicher erkennen Iaffen, was tele jept mir gar 
meinen binftellen önnen, nämlich, daß wir in biefen Metamerphefen 
jedenfalls zivel Reihen, eine vormärtsgehende und el 
wärtsgehende, unterfcheiden müffen, So ſcheint L B. 
biliſchen Stoffen das Reifen zu Mehl und Zucker die erſte, 
wickeln des Zuckers zum Geiftigen die zmeite Stufe ber | 
henden Metamorpbofe ober — die Ed 
und 3 zur an fen — 
fo ſchelnt im hoͤhern Thierleben die —— 
dleſes zu Blut zur-vormärtsgehenden, bie Fertbüudung des 
Abfenderungsftoffen, zur ruͤckwaͤrtegehenden Gaͤheung ober 
phoſe zu gehören, Ferner ſcheint — von der vor! 
henden Metamorphofe das Entwideln innerer Gets 
fich, daher im Pflanztichen erft bie Mehlkörperchen (a 
Miteoskop wafferheile Kigelchen), und dann ber Gaͤhrin 
im Thieriſchen die Entmwidelung dee Eiweiftügelchen, 

eifdenigen Blucbläschen während die rüchwwäct: 
phofe mehr buch Breftbrung biefer Bübungen & 
dann, mean ſich Ausfonderungen vorbereiten, Die 
Biutes yerfällt,, und die adgefonderten Fiäffigkeiten worer| 
ohne innere Drganifation bleiben, bis in Ihnen wleber eine 
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Metamotphoſe au und num in ihnen abermals Kügelchen, 

ja spiorganifche Individuen eniſtehen. Wie gefagt, in der 
e fehelne mi niet, al joe Knnen Kügelchen id, zu bilden, umb 
kranthafter Weife geht eine andere, ante) Metamorpbofe in 
abgefondreten Balle vor, rine Metamorphofe, bie ſich aber als 
eroftallinifche verhält, und deren Produkt, die —— 9 
Ba aa Galtenharz, verbidter Galle und Salzen, 


a 


$. 478. 


Bon hoͤchſtem Gewicht für die Phyfiologie, und inöbefon- 
dere für die Phyſiologie des Blutes if bie Menge ber ab» 
geſchiedenen Galle. — Die Unterfuhungen über diefen, von 
manchen neueren Phyſiologen ganz übergangenen Punkt haben ſchon 
er fehr beſchaͤſtigt, und indem er aus BVergleihung mit 

Viviſektionen ermittelten Gallenabſonderung beim ‚Hunde 

ber, während der Zeit einer Erbumbrehung im er 

wachfenen Menfchen abgefonberten Galle ohngefähr auf 24 Un: 

sen anſchlaͤgt, erinnert er an bie entfchieden viel größere Men: 

ge abgefonderter Galle in Krankheiten, einen Fall eines Per 

talfiebers anflıhrend, in welchem drei Pfund Galle hintereinans 

der ausgebrochen wurden, wozu. denn jeber erfahrene Arzt noch 

mehr Beifpiele wird anführen Können, — Nah Haller’s 

— zu großer Annahme würde alſo mindeſtens Jy 

der ganzen Blutmaſſe täglich in uns zu Galle zerfeht und 

, welches denn abermals einen tiefen Blick in die 

mit welcher das gebilbete Blut immer wieber uns 
— 

Ann ven In ben Thleren*) IM bie Galtenabfonberung oft 

groß; im Ochfen enthält die Galfenblafe im nüchternen Zur 

— 1 Be 1A Fink, Da, welche ſich mad) jeder 

bis auf, einige Ungen entleert, und bald wieder erneut. 

s fehft auch häufig bei Thieren die Gallenblafe ganz & bei 

; er, Papageien, vielen Nagern, mehreren Hufthieren ı. |. 1W.), 

re — Fr A aa —— — jang er me sn 

m). — Eine bei liche enge 

f = Bötalmenfchen abgefondsrt, da man — Kinde 
den Darmkanal faſt gang mit eingebickter (affo in ihren waͤſſetigen 
Theilen ſchon wieder vom Lymphſoſtem reforbisten) Galle erfüllt 


AM. f. über die Verhoͤtniſſe der Leber und Galle im der Thier⸗ 
reihe m. Schrbudh b. vergl, Bootemie 2. Auf. 2. Bd. ©. 6. u. f. 
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5. 474. 


Ueber dad Fortbewegen und endliche Berfhwin- 
den der Galle ift nur wenig zu bemerken, denn es verficht 
fi von felbft, daß auch hier die Abfonderung an und für fih 
ein ftetig fortgehender Proceß ift, welcher wehl einmal flärke, 
einmal ſchwaͤcher von Statten geht, aber im gefunden Zuſtande 
nie ſtill fteht, dag von den Blindſaͤckchen der Gallenwege aus, 
weil immer neue Galle nachdringt, fie gegen ben Lebergallen 
gang fließt, und weil fie am Darme durch eine Klappe auf 
gehalten ift, in bie Blaſe zurüd gebrängt wird, und baß fie 
endlich, durch ber legteren Zufammenziehung, periodifch fi) in den 
Darm entleert, während aus ber Blafe fhon ein Theil durch 
Eindringen in umliegende parenchymatöfe Fluͤſſigkeit und Wer 
tergehen in ben Lymphgefaͤßen reforbirt wird. Das Ergießen 
der Galle in den Darm fett übrigens immer eine beftimmte 
Anregung voraus, und biefe wird im normalen Zuftande burd 
das Eintreten von Chymus in den Darm gegeben. Wehe 
Bebeutung dann bie Galle für bie Chylification hat, die wird 
ſich erft bei der Lehre von der Verdauung ergeben. 

Anmerkung Die Momente, welche die Galtenabfonderung 
vermehren oder vermindern, und ob hierin eine tägliche ober jährliche 
Periodicitaͤt fich zeige, dieſes Altes ift bisher noch nicht genau ausps 
mitteln geweſen. Im Allgemeinen ſcheint die Äußere Wärme und 
Altes, was den Blutumtauſch befchleunigt, auch die Gallenabfonderun 
zu vermehren, und umgekehrt. Mindeſtens deutet hierauf das haͤufigere 
Verkommen gallichter Krankheiten in heißen Climaten, und im Gem: 
mer bei uns (daher die gaſtriſchen, bilisfen Krankheiten aud im 
Herbſt). Ferner ſcheinen trübe oder gereiste und zornige Stimmungra 
der Pfoche fi in den Organen fogleih durch vermehrte Ertoͤdtung 
Zerfegung von Blut, und alfo vermehrte Gallenabfonderung zu bocumen: 
tiren. Auch fcheint der Tag mehr Galle abfondern zu laffen, ale bie 
Nacht, fo der reife, männliche Organismus mehr, als der unreife und 
der meiblihe. — Genaue Nachforſchungen hierlber wuͤrden für dm 
Arzt fehr wichtig fein. 


$. 47. 

Man hat früher ſich vielfältig darüber geftritten, ob bie Leber 
bloß ein Reinigungsorgan für den ganzen Körper, ober ob bie Bes 
teitung eines, für Verdauung wichtigen Saftes ihre Hauptauf- 
gabe fei. Dergleihen deutete indeg noch auf einen fehr rohen 
Zuftand der Phnfiologie; gegenwärtig, wo und bad Blutichen 
in feinen tiefern Verzweigungen verftändlih geworden ift, kann 


auch, bie Bedeutung der Leber und ihrer Abfonderung nicht mehr 
zweifelhaft fein, und namentlich hätte die ftarfe Gallenabſon ⸗ 
derung im Fötalmenfchen, mo feine Speiſen verbaut werben, 
au früher ſchon das befondere Geheimniß biefer Abfonderung 
mäher bringen Tonnen, — Bei dieſer Gelegenheit will ich Ubriz 
gens noch auf zwei merkwürdige Verhältniſſe aufmerkfam machen, 
wovon das eine die Entwidlung, bas andere das Erkranfen 
der Leber betrifft. — Was das erfte betrifft, fo ift befonders 
bie relativ viel bedeutendere Größe ber Leber im Fötal- 
menfhen, und ſelbſt noh im Neugebornen wichtig, 
zu welcher fie fi von dem zweiten Monat an raſch entwidelt, 
und welche von ber Geburt an allmählig wieder abnimmt, bis 
fi das gewöhnlich im reifen Menfchen beobachtete Verhalt- 
5 heraus ſtellt. Dieſe beträchtliche Größe nämlich iſt nicht 
‚abzuleiten, daß hier durch die Leber ſelbſt etwa die, fehe 
lade Luftathmung erſetzt werben folle, fondern fie erklärt ſich 
1) aus ber noch minder entwidelten, durch und durch noch mehr 
‚venöfen Blutmaffe, welche bei ſchnellerem Blutumlauf ſich noth⸗ 
wendig rafcjer zerfest; 2) aus dem Antagenismus, im welchem 
die Leber, der Ort für das Untergehen des Blutes, zum Athem ⸗ 
organ, dem Drt der Neubelebung ded Blutes, fichen muß, 
woraus denn die merkwirdige Oppofition von Placnta und 
Leber ‚hergeleitet werben muß; 3) aus dem im Fötalleben noch 
Un in mancher andern Abfonderung, und namentlich 
nicht wor fih gehenden Nierenabfonderung, wodurch 

allein täglich iber J ber Blutmaffe als Blut und nament» 
—— vernichtet wird. — Was das andere Verhaͤltniß 

| fo meinen wir bamit bie Neigung der Leber zu ber 
— Fettablagerung in ihrem Parenchyma. Diefe 

ingen, welche zugleich Annaͤherungen find an ben außer: 
ichthum ber Leber bei manchen Fiſchen und Waf: 
un (Leberthran), ſtehen nämlich im Menfchen nach 
Thenard's, dem Arzte fich oftmals beftätigenden Beobachtuns 
‚gen, ſtets Mr geradem Verhältniffe mit einer veränderten Bes 
[4 der Galle, bei welcher dieſelbe mehr und mehr bloß 
seiweißftoffig wird. — Denkt man nun an dad, was 

e Fettbildung aus Eiftoff früher bemerkt worben ift, benkt 
man an bie Bedeutung ber Leberabfonderung Überhaupt, ſicht 
man, wie hier die Erosmofe aus dem Blutgefäßneh in paren: 
Gpmardfe Fläffigkeit übeenimmt,. was fonft die Erosmofe in 
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die Gallenkanaͤle übernehmen follte (gleichſam Abſonderung durch 
Beſondersbildung erſetzt), ſo gibt dieß abermals Anlaß zu 
vielen Betrachtungen, bei welchen bie eigentliche Bedeutung der 
Leberfunftion immer beftimmter hervortreten wirb. 


2. on ber Speichelabſonderung. 
a) Non ber Gpeipelabfonberung zur Dumbhöhle. 


$. 476. 


Wenn bie vergleichende Morphologie fehr beftimmt nade 
weiſen kann, daß in ben höhern Thieren und im Menfchen, 
wenn bad urfprünglich einfache Eibläschen ſich zu gliebern be 
ginnt, und aus mittlerer Faltung des feröfen Blattes der Keim 
fielle die Wirbelfäule entfteht, der Kopf urfprünglich bie eine 
Hälfte, voie der Rumpf die andere Hälfte des Leibes auf 
macht, fo wird aud gefordert, daß in beiden Hälften ohnge⸗ 
fähr die gleichen Abtheilungen, Glieberungen und innern Enb 
widelungen, freilih mit bedeutenden Mobificationen für jede 
Hälfte, ſich geftalten. Wie man daher im Skelet*) nachwä 
fen kann, daß Andeutungen vorderer und hinterer, mehr ent 
widelter Kopfgliedmaßen, die oben und untern Rumpfgliebmes 
Ben wiederholen, wie die beiden Refpirationsgegenben bed Rum 
pfes, d. i. die ded Bedens (Allantois), und die ber Bruft (Eumgen) 
im Kopfe zu Nafene und Ohrhöhlen ſich veredein, fo müflen 
aud die wefentlihen Abfonderungen des Rumpfed, die der Er 
ber, Nieren, und Gefchlehtsorgane an dem, ben Kopf burd 
feßenden Darme ſich wieder darftellen, und diefe morphel« 
gifche Bedeutung fiheinen denn allerdings bie drei Paan 
der Speicelbrüfen zu haben, von melden bie größte (bie 
Parotis) der &eber, die Heinern (bie Submaxillaris) den Ri 
ven (weßhalb ſich ihre Ausführungsgänge auch mit den folgen 
den gemeinfchaftlih öffnen), und die dem fenfibelften, ruthen 
artigen Organ, der Zunge, am engften verbundenen (bie Sab- 
lingualis) den Gefchlechtsabfonderungen (Hoben) verglichen werben 
darf, während die Speichelbrüfen felbft in der Bauchhöhle durch 
dad Pankreas repräfentirt werben. — Uebrigens, wie ber Kopf 
darm als folder ſehr unentwickelt bleibt, da bie Leibeshätfte 


*) Mehr hierüber f. m. in meinem Werke von ben Urs Theilen bed 
Knochen⸗ und Schalengerüftes. Leipzig 1828. 
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des Kopfes bie Beſtimmung hat, die fenfibeln Organe zu hoͤch⸗ 
fter Ausbildung zu bringen, fo bleiben auch die Ausfcheiuns 
gen diefer Abfonderungsorgane auf der früheften Stufe aller 
Abfonderung, d. i. ber einer wäfferigen, eiftoffigen, wenig dife 
ferenten Flüffigkeit (ald im welcher Form ſelbſt die Gallenabs 
fonderung Beginnen muß), und biefe zeitlebens twäfferigreiftoffig 
bleibende Flüffigfeit, aus diefen Drüfen ſich agießend, nen: 

| — Speidel * 
mertung. Die Entwidiungsgefcichte der Speicheldtuͤſen 
Auer — hat viel Merkrottrdiges, und hinſichtlich ber vetſchie ⸗ 
Sormen, unter welchen fie bald als eigentliche Speichel-⸗, bald als 
== bald als Giftorgane auftreten, verwelfe Ich auf bem 
meines Lehtb. d. vergl. Zootomie 2. Ausg, — Es iſt nammt- 
Hdy werkwuͤrdig· a daß im Kopfbaue, wo altes ftärker ſich diffe- 
;, alle biefe Abfonderungsorgane paarig werben, während Leber 
mereas einfach find; 2) daß in dem Parotiden, welche ber Res 
Each fönnen, und weldye fid am maffigften entwik 
I nn der Gallenabfonderung, weiche ausgeht 
Vernichten des Blutes, fih auch auf das Aeufere 
— in dee a des Schlangen« und Wuthgiftes 
auf eine gang merkroliedige, tie möchten fagen pfochle 
ae aut als, ohne irgend durch chemiſch different er⸗ 
Dunieät aufjufallen, eine ſolche, an fid ganz wild und 
erfcheinende Subſtanz das Vermögen hat, das Blut 
Höchft ee Meife ſchneit zu tödten®). Ich bes 
{ bier noch auedruͤcklich, daß in dieſet Gedankenfolge als 
ae Sartfi dazu zu finden iſt, warum theild «8 unerläfs 















Schlangen» oder Wurbgift in das Blue ſelbſt 

wenn es töbten foll, theils warum es wirklich bann im 
fo namentlich das Schlangengift; denn das Muthgife Ift 
töelihe Blutkrankhelt einimpfend) fo biisähnlih das 
beegeflalt ertöbten kann, daß felbft bie lehte Qebensäußerung 
‚ das Gerinmen, aufhört. Wenn bei der Lehre von ber 





— iſt wunderlich genug, daß manche Phofiologen recht abſicht ⸗- 
Kugen detſchliehen konnen gegen dieſe fo merlwaͤrdigen Verhaͤlt ⸗ 
Mer einmal eine Giſtdtuͤſe bei einer Giſtſchlange ordentlich ange ⸗ 
vied gewiß nicht zweifeln koͤnnen, daß er das Analogon ber 
vor ſich habe, welche nur in andern Schlangen unentwickelt bleibt, 
nn Kieferfpeichetbröfen vorhanden find. ben fo ift es bin 
Werwandtfhaft zwiſchen Wuthaift und Schlangengift. Mag 
——— daß in der Wuth, welche eine allgemeine Krankheit 
Se ſelbſt anſteat, fo wird doch immer ber Speichel, und 
Sf biealle oder der Harn diejenige Abfonberung beiben, auf welche 
———— 'indbefondere eoneenteirt, und es wird fich fo eine Ver⸗ 
wandtfchaft mit dein Schlangengift deuttich darſtellen. 


En mm, — — Mick 


en.) — 3) ei, hi KEN. 

de a und Nagern mit den Parotiben 

Verbindung zu bringen, mie bie ber Gallen 
Reber aus Ausſackungen ber 


ür bilder, A dort der Ball, da 
hoͤhlenwand bie Parotiden (mir die andern 
DNB er Ey Sir MP 

au Li4 nur 
Galle zur Blaſe zuruͤckfließt. 
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Die phyfirhen Eigenſchaſten des Speichels find, 
eine wafferhelle und zu faft aus Waſſer beftcher 
weißftoffige Slüffigkeit ift, } 
Kügelden von za bis 14n 
ſchwimmenden Floden und Epithelium:& 
gens gewoͤhnlich ſchwach alkaliſch, felten ſauer 
fand Mitfcherlich bei einer Speichelſiſtel als 
und wenig ſchwerer ald Waſſer (1000: 1004) 
Wenn man den Ridftand trodner Ab 
chemiſch prüft, fo verhält er fih als p 
Magnefia, einige Kaliſalze und etwas "Fett. 
Menge des Speichels, welche im Erwachfenen 
dert wird, ift ed abermals ſchwer, ein beftimmtes 
fielen, da fie außerordentlich veränderlich ifl. 
Unzen auf den Tag möchte ohngefähr die ti 
gefunden Erwachſenen fein, in Krankheiten (im 
Können freilich bei weitem mehr (3 bis 4 Pfund) 
werben. — Die Speichelabfonderung iſt uͤbrigen 
men, welde namentlich mehr periobifch ift, und 
im Schlafe offenbar fehr fi vermindert. — 9 
Buftrömen von Speichel, namentlich, bei Aufnahme 
iſt nicht ſowohl non ftärferer Abfonderung, als E 
Entleerung der fehon angefüllten Kanaͤle ber 

von einer zufammenziehenden Bewegung Di 

denn eben auch biefes pLögliche Ausftrömen au 
Sefchmad, ja bloß lebhafte Vorftellung, t 


ſolchen Gefhmads, fo leicht erfolgen kann, 
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derer und fpecififcher Einfluß der Nerven auf die Abfonderung 

und fir ſich angenommen zu werben braucht. —— Welchen Eins 

Muß der Speichel auf die Verdauung übt, wird ſich erſt ſpä⸗ 

terhin darftellen laffen. 

Anmerkung. Db eine merktiche Verſchiedenheit zwiſchen dem 

‚einer Sublingualis, Submaxillaris und Parotis beftehe, ift 

nacgumelfen gewefen. Indef, wenn mir an die Analos 

Rumpforganen denken, fo kann fie fat nicht fehlen. Mas 

die Beziehtng der Sublingualis zu den Hoden betrifft, fo 

ſie das Verhältnif der Speichelabfonderung auch zum Geſchlecht ⸗ 

lichen zu erklären, da auch Geſchlechtstelz die Speidhelabfenderung 

1 vielleicht insbefendere der Sublingunlis). vermehrt. — Hinſichttich 

flarken Nervengeflechts über der Parotis (Pes anserinus) darf man 

an deffen Analogie mit dem ftarten Nervengeflecht umter der Er 

(Plexus solaris), erinneen. — Uebrigens ift noch zu erwähnen, daß 

| im Speichel das Vorkommen kleiner Kuigelchen und Schlippchen 

he auffallend it (fon von Leuwenhock wurden fie gefeben), 

‚fie dort häufiger vorkommen, al z.B. In ber Galle, — 

felbft kommen Übrigens ſeht verſchiedene vors ich fehe 

fehr guten Schteffden Mikroskop, theild größere, the 

ia in in ‚geößern Öfters einen Kern, welcher ihnen mitunz 

das Unfehen eines Heinen mikroskopiſchen Dotters mit 

chen gibt, Viele biefer, Kuͤgelchen find daher wohl nichts 

als abgelöfte, kugliche Bellen des Mundepithelium, allein 

ge mögen ſich auch durch Organiſatlonsbeſtreben im dem elftoffis 

ben fo erzeugen, wie die Eiterkuͤgelchen im Eiter. (M. 

unten bie 2. Anmertung zu $ 493). — Endlich ift auch 

daß bei dieſen gährungsartigen Aenderungen im Speichel 

öfters. auch Kepftalte ſich niederfhlagen, und. dafı 

bie Speicyelfteine entftehen, welche hier eben fo weſent⸗ 

din, als in ber Galle wefentlich fettig find. Wei Gmelin 

2. Bd. ©. 1399.) finden ſich viele Anatyfen von Gpeichele 

nen, weiche immer weſentlich phosphorfauern Kate, nebſt kohlen ⸗ 
ſauern Kalt und Eiſtoff nachweiſen. 


Bon der Speihelatfonderung ber Vaurhfpeichulträfe (Panereas). 
$. 478. 


durch Wiederholung der Speihelbrüfen des Kopfbar: 
Rumpfe die Entftehung der Speicheldruͤſe am Bauch ⸗ 
dB, der Bauchſpeicheldtüſe, bedingt ift, wurde ſchon 
En angedeutet, Im niedern Klaffen (fo unter ben 

‚bei den Gafteropoden) weicht deßhaib das eine große 

f ſelbſt bis am die Leber herunter. Die 
jauchfpeichelbrüife findet ſich erft von den Amphibien 
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an entwidelt (obwohl in Gephalopoden und Fifchen ſchon An; 
deutungen berfelben vorkommen) und ihre Eriftenz oder Ride: 
eriftenz ift felbft in höhern Gefchöpfen weniger für allgemeine 
Erhaltung wichtig, da man fie nah 3. €. Brunners @r | 
fahrungen, z. B. bei Hunden, gänzlich hinwegnehmen ober um 
terbinden Tann, ohne daß dem Organismus ein irgend mab 
licher Nachtheil daraus erwaͤchſt. — Die Stelle, wo fie ſich 
im Menfhen durch Ausſackung aud dem Darm hervorbilde, 
ift fat zufammenfallend mit der, von welcher bie Bildung der 
Leber auögeht, und wir fehen deßhalb den pankreatifchen um 
Gallengang auch im reifen Menfchen ziemlich zuſammenfallen 
in den Darm geöffnet. 


Anmerkung. Keine abfondernde Druͤſe kann im Thlerreich 
fo ſchoͤne bleibende, tiefere Entwiclungsftadien aufzeigen, ai di 
Pankreas. Wenn nämlich) jene Organe allerdings insgefammt dech 
Ausſackung entftehen müffen, fo zeigen fie doch in der Megel übel 
diefe frühefte Fotm bald verwiſcht; das Pankreas hingegen zeigt fh 
in ben bleibenden Ausfadungen des Darms (Appendices 5 — 
bei vielen Fiſchen (am vollkommenſten beim Er wirdic fr 
deutlich auf einer frägem Be wahrhaft firirt (f. mu ng. 
Bootomie 2. Thl. $. 501. u. 534. 


$. 479. 2 


Der panfreatifhe Saft, wie er in ber feinften Ramifi 
tion biefer Drüfe aus ben Umfpinnungen gewiffer, fein ver 
zweigter Blutſtroͤmungen durchſchwitzt, und in ben Kanaͤlen ſich 
ſammelt, iſt wirklich dem Speichel des Mundes in vieler Be 
ziehung aͤhnlich, nur etwas conſiſtenter. Er ſtellt eine Ham, 
fi) ziehende, opaliſirende Fluͤſſigkeit dar, welche, gleich den 
Speichel, einzelne Kuͤgelchen unter dem Mikroskop erkennen läßt, 
ſchwach ſalzig ſchmeckt, und den Eiſtoff, und zwar in eine 
auch chemifch- deutlichen Geftalt*), reichlicher, als ber gewoͤhn 
liche Speichel zeigt. Ob er alkaliſch oder fauer reagire, darüber 
find die Angaben, wie beim Speichel, getheilt. Im Allgeme: 


*) Hinfichttich der Anerkennung bes Eiſtoffs finden ſich and meh 
mannichfaltige Worurtheile. Wenn eine Fluͤſſigkeit nicht fo leicht Murh 
Hige oder Säuren gerann, fo follte es kein Eiftoff fein. Getbft im Epe 
chel ſollte kein Eiftoff fein, allein dort zeigt er fich felbft umter Zufat 
eoncentriter Säure durch Zlodenbilbung an. Man muß fich erinnem, 
wie fehr fogar die Gerinnbarkeit des Blutes wechſelt mach verfdieem 
Lebenszuftänden deffeiben. 
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men gehört auch biefe Flüffigkeit mehr der alkaliſchen Seite an, 
allein die Alfalesceny ift fo gering, daß fie leicht bei irgend 
einer Umftimmung des Organismus auf ben andern Pol uͤber ⸗ 
flagen kann, und fo fanden fie denn 3. B. Gmelin und 
Ziedemann bei Bivifektionen zuerſt allerdings, und viel» 
leicht nur in Folge der gewaltfamen Aufregung, fäuerlih, und 
mur gegen bas Ende des Verjuchs, altaliſch. — Leuret und 
Laffaigne hingegen fahen das ganze Quantum vom einem 
Pferde gefammelten pankreatiſchen Saftes fogleich allaliſch ven» 
— Die pankreatifche Flüffigfeit zeigt etwas weniger 
Waſſer beim Abdampfen, und enthält beim Schaf 3,65, beim, 
Hunde 8,72 Procent feften Rüdftand, welcher, bei weiterer 
Unterfirchung, wieder die gewöhnlichen Salze, und etwas foh- 
Iem= und phosphorfauren Kalk, faſt wie im Speichel, erfennen 
— Was bie normale Menge des abgefonderten Bauch 
betrifft, fo ift fie noch weit fehwerer, als bie des 
mit einiger Wahrfcheinlichkeit zu beftimmen. Wer 
an "hieren machen es wahrſcheinlich, daß vielleicht ein 
des Gallenquantums, alſo etwa GlUnzen, das Quantum 

iſt, welches ſich täglich ausſondert. 
— * ng. Auqh darin zeigt ſich eine — Aehnllchkelt 
—— — daß us ——— mie in ben Speichelgängen, 
welche ganz end ek wie 

Bam: Be: Ka weſentlich kaltig 


3. Von ber Harnabſonderung. 
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Wie bei Entftehung der Abfonderungen uͤberhaupt gezeigt 
t, daß auch bie bifferenteften Secreta nicht fogleich in ihrer 
‚ bifferenten Natur, fondern anfangs durchaus wäfferige 
erfcheinen, fo follten wir «8 num auch hinſichtlich der 
ingen in ben Harnorganen erwarten, allen es tritt 
x fogar ber merkwindige Fall ein, dag dem eigentlichen, 
Serretum der Nieren ein ganz anderes, und an ei⸗ 
andern Dite abgefondertes Seeretum, nämlich das ber 
e und ihres Urgebitbes, der Allantois, vorausgcht. — Es 
nämlich auch $. 453. erinnert worben, daß zivar bie Als 
lantois als Darmausfadung, gleich Lunge und Leber, jedoch 
ein einfacher Sad bleibend, entftehe, und wir wiffen, daß biefe 





Blaſe mit einem eignen Secretum, welche Liguor allantoldis 
genannt wird, erfüllt ift, welches in Thieren zu einer beden ⸗ 
tenden Menge ſich anhäuft, aber merfwürdigerweife nicht durch 
den Weg, auf welchem fie fi vom Darm ausgefadt hat (wie 
es durch die Ausführungsgänge der andern Akfonderungsorgane ger 
fchieht), ſondern durch Dehiscenz ber fpäterhin größtentheil 
abgeftogenen Allantois auslert. Ein Reft biefer Fluͤſſigkeit 
bleibt wohl aud noch in ber, von ber Allantoid akgefchnürten 
Harnblafe zurüd, und wird bei ober nach ber Geburt ausge 
Teert, che noch die Nierenabfonderung beginnt. — Die Abfon 
derung des Liquor allantoidis in ber fötalen Athemblafe und 
deffen Ausftogung ift aljo gleihfam nur das Vorſpiel 
zur eigentlichen Harnabfonderung, welche erft mit der Wollen 
dung der Nieren und beginnender Athmung anhebt. — De 
wohl namlih Rolando glaubte gefehen zu haben, bag auch 
die Nieren, wie bie Speihelbrüfen und Leber, mittelbar vom 
Darme aus dur bie dort ſich ausfadenden, und immer wer 
ter ſich veräftenden Harnleiter entfländen, fo ſcheint ſich dech, 
mindeſtens in hoͤhern Thieren und im Menſchen, die Niere wire 
lich auf andere Weile zu entwideln, nämlich ber Ausführung 
gang von dem Nieren aus nah der Allantois zu 
wachſen, und in diefe durch Dehiscenz fi zu öffnen. (Wie 
etwa bie Eierftöde ihre Zellen mit dem in ihnen abgefonderten 
Ei durch Dehiscenz in die ihnen von der Kloake aus entge 
gengewachienen, aber von ihnen Zeitlebend getrennt bleibenden 
Eileiter ergießen.) — Jedenfalls alfo Eonnte erft Abfonderung 
aus den Nieren in die Blafe gelangen, wenn bie Uretheren in 
diefelbe ſich geöffnet haben, und wirklich ergiegen fie biefe Ab: 
fonderungen erft, wenn das Leben ber, den Probromus zu ik 
nen bildenden Fötallunge oder Allantoid aufgehört, und bad 
wahre Lungenathmen begonnen hat. — Bon da an gelangt 
alfo erft eigentlihes Nierenfecretum, d. i. Harn, 
in bie Blafe. 

Anmerkung. Ich habe ſchon vor 14 Jahren eine merkwin⸗ 
dige Mifgeburt befchrieben, welche dieſe Entſtehung der Uretheten 
von den Nieren aus, deutlichft beweiſt (f. 2. Thi. meiner Schrift 
zur Lehre von Schwangerfhaft und Geburt ©. 114.); hier war After 
unb Kloake unentwicelt geblieben, der Darm endete in einen Blinde 
fat, beide Uretheren hingen von den Nieren herab, und 
endeten linkerſeits auch in einen einfeitigen Blindſack, rechterfeit in einen 
hadenförmigen Blinddarm. — Daß die Nieren nicht fo als Fortbi⸗ 


EEeBEN 
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Unterſuchungen Müllers, Nachke's und Anderer 
, möchte man leicht glauben, alle Abfonberungss 
direkt oder Indieeft aus der Urmagmböhle bilden, 
ervorbildung aus Nebenblafen gerwiefen 
e In eine Foetbilbung der erſtern Art (Hatte 
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Nachdem wir alfo aus dem Borigen erkannt haben, daß 
‚bie Harnabſonderung der Nieren urſpruͤnglich mit der Beftim: 
mung der Blafe gar nichts zu thun hat, wenden. wir und num 


zur Betrachtung des fpäterhin bleibend werdenden Zuſtandes, 

wo bie Blafe, nachdem fie aufgehört hat, Nefpirationsblafe 

zu fein, als Receptaculum für die in den Nieren abgeſonder⸗ 

‚ten Slüffigkeiten erſcheint, felbft aber in ihren Mänden nichts 

als ein eigenthümliches, wäfleriges Eiweiß, Schleim ges 

ausſcheidet. — Was die merfwürbigen, morphologifchen 

Verhältniffe der Nieren betrifft, fo ift zuoörderft daran zu er 

Innern, daß die Harnkanaͤlchen, indem fie von dem Nieren: 

Feldye, welder als bie Urzelle einer jeden Nierenabtheilung 

») zu betrachten iſt, durch Ausfadung fich bilden, 

ih den Leber» und Speicheldruͤſenkanaͤlchen überall am 

ihrer Außenfeite von einem auönchmend zarten Blutgefäßnetz 

umſpon ſind. Bedenkt man naͤmlich⸗ die ausnchmende 

biefer, mach ber Rindenſubſtanz zu mehr derzweigten 

rälchen, welche unter Lg Linie im Durchmeffer halten, 

‚Weber 0,00180 bis 0,00160 P. Bou), fo daß folglich 

en 10000 in einer DEinie nebeneinanderfiegen Finnen, fo 

man auf die ungeheure Ausdehnung fchliefen, welche es 

1 tolırde, wenn man den Flaͤchen in halt aller biefer, faft uns 

, abfondernden, einfach ober mehrfach zuſammen blind 

Kanaͤlchen beider Nieren berecänen Bönntel — Indem 

v dieſer, jedenfalls außerorbentlich großen Flaͤchenerſtredung 

4 unzählige Aeberchen, welche für wenig mehr, ald ein Blutbläß- 

hen Raum haben (ihr Durchmeffer iſt nach 3. Müller 

bis 0,00058 P. Boll), fortwährend das, durch bie 

ierer eins, und durch bie Nierenvene zurückſtroͤmende 
Garus Yooflot. II. 21 





Blut (die Nieren bekommen nach Haller's Berechnung beinahe 
den fehöten Theil der ganzen Blutmaffe) vorkberzie 
hen laffen, begreift man nun leichter, was für ausnehmend reichliche 
Ausſchwitzungen ſich während diefer Bewegungen zu machen 
im Stande find! — Ausfhwigungen, welche in ben Kandl 
hen dann nad) den Nierenpapillen fliegen, und in bie Nieren⸗ 
kelche tröpfeln, bis fie endlich durch Nierenbecken und Urether 
gegen die Blaſe gelangen, und bort völlig ausgeleert werben, 
während vorher fhon aus den Wänden der untern Zellenräume, 
Kanäle und Blafen felbft noch Schleimausfcheidungen ben abs 
gefonderten Fluͤſſigkeiten beigemifcht werben. 


Anmerkung. igentliche Harnorgane (Nieren) kommen nm 
erft in den Hirnthieren vor, in ben Inſekten hat man bie ſogen 
Gallgefaͤße neuerlih, weil man Harnfdure in ihrem Inhalt fand, für 
Harnorgane halten wollen, allein es find hier alle übrigen Verhältniffe 
fo verändert, baß man eben fo gut annehmen koͤnnte, das, was mus 
in den höhern Thieren als Galle ausfcheiden fieht (daB Produkt der 
abgeftorbenen Blutblaͤcchen) komme hier zum Theil in ber Form ber 
Harnfäure vor. — Inden Mollusken ficht man zuweilen einen ad, 
welcher ber Harnblafe, aber nichts, was ben Nieren verglichen werden 
koͤnnte. — In den Fifchen gleicht der innere Bau ber, noch in eine 
Maffe verſchmolzenen Nieren mehr dem der Leber. In den Amp 
bien und Vögeln vereinigen fid die Buͤſchel ber Harnkanaͤle zur 
in Ppramiden und Papillen und beſonders merkwürdig ift, daß bier 
auch, tie Im dev Leber, noch Venenſtaͤmme abermals arterioͤs mers 
den, und ihr Blut wieder, gleich ber Pfortader, Behufs der Abſon⸗ 
derung, um die Sectetionsorgane freifen laffen, woraus man fehler 
Fen Eönnte, daß vieleicht Hier auch ein Theil der Biutbläschen in 
den Nieren ſich zerfegt. — Von ben Säugethiernieren iſt beſouders 
merkwürdig, daß in einigen MWafferfiugethieren (Walen und Photm) 
die Nieren zeitlebens bie gelappte Form behalten, welche fie im Foe 
talmenfchen in ben frühern Perioden zeigen. — Als befonber® beach⸗ 
tenswerth ift endlich noch anzuführen, daß bei vielen Lurchen (befen 
ders Froͤſchen, Salamandern und Schildkröten) die große, fogenannte 
Harnblafe derfelben in Wahrheit eigentlid eine ganz oder zum Thrü 
übriggebliebene Allantois ift, welche jedenfalls noch ihre eigenthlmle 
hen, waͤſſerigen Ausfcheibungen hat, twemit nur gelegentlich die Aus ⸗ 
fheidungen der Nieren ſich vermifchen (f. m. Lehrb. b. vergl. Boote 
mie 2, Thl. S. 655. u. f). Es irren daher diejenigen Phpficlogen, 
welche den Gehalt diefer Blaſen als wahren Harn betrachten, 
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Hinfichtli der Geſchichte ber in ben Nieren abgefondertn 
Zlüffigkeit möchte nun an die Spige zu ftellen fein, 1) daß fie 


am entfchiedenften wäfferiger Natur iftz 2) dag fie in ihren 
nicht blof waͤſſerigen Theilen am meiften Stiefioff enthält; 
3) daß fie, ihten chemiſchen allgemeinen Eigenfehaften nach, am bes 
fauer reagirt. — Die in den Nieren abgefonderte 
Flüffigkeit, der Harn — urina — fcheint insbeſondere das 
ſich ſtets erneuende, und: alfo auch ſtets fich zerfeßende Plaama 
des Blutes, und alle bie leicht wieber auszuſtoßenden, durch 
Endosmofe in das Blut eingebrungenen, dußern Stoffe, aus 
dem Organismus eben fo zu entfernen befiimmt, wie durch 
die Galle die zerfetten Dlutbläschen entfernt werden. Eben 
deß halb iſt dieſe Abſonderung auch in ihrer Qualitaͤt unendlich 
„als alle andern aͤhnlichen Fluͤſſigkeiten, und mit eis 
ner Schnelligkeit, welche ganz der fruͤher fon bezeichneten 
Schnelligkeit des Blutlaufs angemeffen iſt, zeigen ſich deßhalb 
Am Urin Subftangen wieder, welde kutz zuvor auf andern 
(dur Darm, durch Haut, oder direkt) in's Blut eine 
gebrungen waren. — Der frifche Harn eines gefunden, er: 
5 hat folgende phyſiſche  Eigenfchaften: "er 
Mare, bernfteingelbe, falzig«bitterlich 
N Aoenthlmih riechende, dad Lackmuspapier ſtark 
nn dar, welde wenig ſchwerer ald Waſſer ift, 
fpeeifiiie Gericht iſt 1,005 —1,020) und, ſo felbft 
nah 24 bis 48 Stunden anfängt, in eine faule 
übergugehen, welche dadurch ſich ankünbigt, daß bie 
eſc heit des Harns ſich verliert, und eine amoniaka - 
he eintritt, — Wenn man den bis zur Honigdicke 
n Urin mit Weingeift auslaugt, und biefen aber⸗ 
m erbumften läßt, fo erhält man, nach mehrmaligem Reis 
gen, eime durch ihren. außerordentlichen Stidftoffgehalt merk 
d . Subflanz. — den Harnſtoff (Urea — Azot 46,65; 
; Hydrog. 6,65 und Oxyg. 26,65), weldyer nach 
* in 1000 Theilen Harn zu mehr als 30 Theilen 
2 und weder altalifch, noch fauer seagitt, — Die 
Harns ſcheint wefentlich von einem ,. durch ftärs 
Sauerfioffgehalt fauer. reagirenden Hamftoff abzuhängen, 
meihen man ais Harnfäure (Acidum urieum) beſchrieben 
ib welcher biefelben vier Beftandtheile, wie ber, Harnftoff, 
ig. veränderten Berhältniffen zeigt. Im gefunden Dan 
‚eine geringe Menge (etwa ahyp) enthalten, und 
" biefes. (läge ſich beim a 








ben Harns zu 

wie bei den andern Abfonderungen, wäre eine, bie verſchicde ⸗ 
nen Lebensperioden ze. Entwidelungsgefchihte eine 
Höchft intereffante Aufgabe. Wir willen bisher nur, daß bei 
Kindern die Harnfäure im Urin noch nicht entiwidelt 
und flatt deren Harnbenzoefäure ſich findet. — Wie der 

. fo ge übrigens auch der Harnftoff ald ein, 
uͤcbildenden Gährung 

et Eiftoff betrachtet werben, und eben fo, 

, wenn die Leber krank ift, die Blurbläschen überall 

und nicht bloß in dem der Leber zugeflihrten Pfort: 

ſich zerfegen, fo daf wir dann Galle überall (in ber 

fih ablagern fehen, fo iſt es eine nothwendige Folge, 

n die Nieren fehlen (durch Krankheit zerftört ober erftirs 

b), jene rückbildende Gährung, in Bezug auf das Blut ⸗ 
überall: im Blute felbft vorgehen, und fotglich auch 

‚dort Bi gefunden werden muß. — Man 

wie irrig es fein würde, mit Prevoft und Dur 

— weil fie in Hunden nach Erſtirpation der Nieren 

at ſarnſtoff fanden, zu glauben, es würde biefe Subſtanz 

en Zuffande nur. deßhalb im Blute nicht entdeckt, weil 

wieder fogleich daraus ausgefchieben würde, fo Tange bie 

ionirten. Es bedurfte auch nicht der mühfamen Bes 
Mardand (Erdmann’s Zoum. fipr. Chemie 

Hft.), welcher nachwieß, daß, wenn in 24 Stunden 

Harn ausgeſchleden werben, und diefe 3 Pfunb 3 

inftoff enthalten, doch nur ſoviel Harnſtoff bereitet 

daß auf einmal nur ohngefäht zyhap im Blute fein, 

durch Reine Reagens entdeckt werben könne. Wen eins 
jorben ift, daß die Abfonderungen durch ein, vermöge 
‚enden Gährung, polares Zerfallen bes Blutes in ver⸗ 
Wichtungen zu Stande tommen, umb daf daher aus 

n Blute z. B. in der Leber alkaliſche Galle, und 

n ſaurer Urin, mit all" feinen eigenthimlichen,, inner= 

‚Formen des Eiftoffs, eben fo gleichmäßig ausge 

müffe, wie an ben das Waffer zerſetzenden Pos 

en Apparated einerfeitd Bafferfloffgas, und ans 

ftoffgad hervortritt, ber kann gar keine Schwierige 





526 
keit darin finden, daß der Harnfloff, der in ber ECrosmoſe der Ge 
fäßgeflehte an ben Nierenkanaͤlchen durch deren Wände fidh zu 
gleich bilbet, indem er ſich ausſcheidet, noch nicht im Blute vor 
handen fei. 

Anmerkung Wenn e8 wirklich möglich wäre (mad von Mar 
hand in dem erwähnten Auffage als ein Problem aufgeftellt wird), 
daß im Blute alle die abzufondernden Fluͤſſigkeiten bereit6 vorhans 
den wären, und in den Abfonderungsorganen nur iſolirt würden, was 
für ein heilloſer Miſchmaſch müßte das Blut fein! Man benke fih 
nur ein folche® Gemenge von Speichel, Galle, Harn, Game, 
Schweiß, melde doch alle zufammen mindeftens in der Quantität ven 
5—6 Pfund täglid) aus dem Blute ausgefdieden werben, und alfe 
darin in noch größerer Menge vorhanden fein müßten, — und vers 
gleihe nun damit die, im Leben fo einfache, gleichartige Befchaffer 
heit des Blutes! — 
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Eine befondere Betrachtung verbienen hingegen bie fremden, 
in das Blut eingehenden, und aus bemfelben mittels ber Nieren 
auögefchiedenen Subftanzen. Diefer Akt ift für die gefammte 
Dhyfiologie hoͤchſt merkwürdig, indem er ein beſtimmtes Anziehen 
und Abftogen innerhalb des Blutes felbft auf das beub 
lichfte bedingt, und zeigt, wie bie Idee des Organismus fich auch 
in biefen gänzlich unbewußten Regionen auf das entfchiebenfe 
durch) Erregung beftimmter Polaritäten bethätigt. (Vermehren 
doch felbft gemwiffe Potenzen bad Hinftrömen des Blutes zu den 
Nieren überhaupt (fo die fogen. Diuretica), und es ift merfwürbig, 
in welch’ befonderer Beziehung namentlic das fogen. Principium 
acre in Thieren und Pflanzen mit ber Nierenfecretion ficht.) Wir 
Eönnen und dieß Hingezogenwerben aͤußerlich eingedrungener Sub⸗ 
ftanzen nach ben Nieren ohngefähr vorftellen, wie das Anfchiegm 
ſaͤmmtlicher, in einer Ftüffigkeit aufgelöften Menge Salz um einen ia 
diefe Fluͤſſigkeit gehangenen Kryftall ſolchen Salzes; wie aber das 
ber individuellen Blutmaffe Fremde beſonders ſchnell gerade zurRie 
venabfonderung hingezogen wird, läßt ſich vielleicht mit baraus 
näher einfehen, daß die Nieren felbft als eigenthuümliche, ber Ur 
blafe des Darms fich gegenüberftellende Blaſen ſich entwideln, und 
nicht, wie Leber und Speicheldruͤſen u. f. w., unmittelbare Fortbi⸗ 
dungen des Darms find. Das erfte und gewöhnlichfte, was auf 
diefe Weife fehnel aus dem Körper durch bie Nieren audgefchieen 
wird , ift — das Waffer. Es ift befannt, daß fo ſchnell nah 
einer aufgenommenen Menge Waſſer baffelbe wieder durch die 


Nieren in Form eines waſſerhellen Urins abgefchieben wird, 
daß man früher von vis elandestinis vom Magen zu den Nieren 
Das Waffer muß aber befhalb ſchon am ſchnellſten hier 
werden, weil es am ſchnellſten dur, Endosmofe, 
Direkt zum Blute, theils zur parenchymatsfen Fluͤſſigkeit 
kommt, und vom Eymphfuftem zum Blute geführt wird; ferner 
weil «3 am leichteften mit dem Plasma des Blutes ſich verbindet, 
und weil das Plasma eben am meiften durch die Harnkandie ſich 
ausſcheidet, fo daß hier eine\eigentliche, zufammengehörente En ⸗ 
Dosmofe und Erosmofe gleichfam auf zweierlei Flächen fichvertheilt, 
woraus ſich denn erklärt, ‚daß, wenn einerfeirs Waſſer aufgenoms 
men wirb, andererſeits ſchon Waſſer aus dem Plasma auögefchier 
den werden kann ‚und zwar Waſſer, welches nicht gerabe das aufs 
genommne Waffen ſelbſt iſt. — Ob das kehtere nicht bei, vielen 
andern ſchnellen Ausſcheidungen von Subſtanzen, welche in aͤhn ⸗ 
licher Qualität, auf andern Wegen aufgenommen worden waren, 
der Fall iſt, ob nicht z. B. Afalien, welche, vom Darm auf · 
genommen wurden und dann. im Ham. erfcheinen, in letztern 
— ganz dieſelben find, ober ob, die Aufnahme ber 
felben in's Blut einerfeits, die Abloſungen berfeiben, uͤberhaupt 
t eignen. Alfalien andererſeits, direkt zur Folge: habe, 
Richt beſtimmt zu werneinen, noch zu bejahen. Daß hin— 
gegen bei, vielen andern Stoffen, welche beftimmt nicht ſich aus 
= abſcheiden können, fo z. B. Karbeftoffe (Ins 
dige, ber, Gummigutt, Opium, Fliegenfwanmgift), 
— Gebundenwerden an das Blutplasma, und dann 
Ausfcheiden aus dem Phöplaäma Statt finde, ir keiner 
Brage unterworfen. 
—_ Anmerkung Mit te find die —— 
er — m m. ve Ey mwicber erfcheinen, 2) im 
't vorkommen, und 3) micht mieber dort keuntlich er= 
Beni ein 
5 ad 1, gehören: febienfanres, lorfaures, ——— 
Kalt, etwas vom bpdrothienfaneen 


ſchweſeitlauſautes 
Ben fett), bianfaneres Eifenorpdultall, Veray, —— 
alt, weinfaures Nickelexrydtal he Sarbeftoffe. al 
lg, Gummigutt, Ri 


— — Bet, Kirfehrorh % f.. m.) viele Ru, 

J —* dert (Terpntbin, nach Beilden cchend 
rer hen Asa ſotida, Knoblauch, Eafter, Creeus, Opium, 
Pigzift) — ad 2, gehkren:, Blaufaurss Eifenervhkai, die Berbinduns 
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Here, Wein, Galluse, Bernfteine — 
und die he von 
gen und Altanna, 
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Schr wichtig find nun noch bie Fragen: I) 
Schnelligkeit werden wieberauszumerfende, aber eben 
gebrungene Stoffe durch den Urin fortgeſchafft ? und 
her Menge wird der Urin überhaupt ans den Nieren“ 

— Was das erfte betrifft, fo müffen wir jebenfalls eine fehr 
bebeutende Schnelligkeit anerkennen. Hering fand fchon nad 
4 Dinuten das, in eine Haldvene eines Pferdes — 
blauſaure Kali in ben Nieren, und Stehberger fah in 1 
Minuten ſchon durch im Magen aufgenommene Bärberötbe | 
vötheten, ober durch eingeriebenen Terpenthin ricchenb ger 

Urin aus ben Uretheren eines, mit Inversio vesicae 

Knaben austroͤpfeln, während andere Subſtanzen fich erf ı 
30 —60 Minuten (fo Farbe der Heidelberren und blaufaum 
Eifenorydul) im Urin fanden. Denkt man num am bie fee 
von Haller gemachte Berechnung (Element. VII p. 888), 
daß in einer Stunde ohngefähr 1500 Unzen Blut, in w 
man etwa 1375 Unzen Waſſer annehmen kann, buch bie 

rem cickuliren, und baf überhaupt der Blutumlauf im $ 
immer in 2— 2) Minuten fic vollendet, fo kann bie & 
tigkeit der Nierenabfonderung eben fo wenig, als bie Meng 
derfelben auffallen. Was die letztere betrifft, fo kann man am 
im Allgemeinen nur fagen, baß fie weit größer ifl, du 
aller übrigen innern Abfonderungen zufammen, und bay fe 
täglih 3 bis 4, bis 5 Pfund betrage (Haller gibt als Me 
dium 49 Unzen an), was nun freilich nad) Lebensweiſe, 
Aufnahme von Getränk, dußerer Temperatur, Hautausd 

u. ſ. w. außerordentlich variitt. — Thom ſon, welcher 
erlich ausführliche Beobachtungen hierüber gemacht hat (f. * 
rieps n. Notiz. 1837. Nr. 60), fand, daß in 4 Stun 
etwa G—14 Mal die Blaſe entleert zu werden pflagt, i 
daß im Ganzen die Menge des gelaffenen Urins hie 

zum aufgenommenen Getränf verhält, wie 10: IN — 9 

dig iſt, daß im Alter die Menge des Urins, x 

zur Hautthätigfeit bebeutend zunimmt. Nach abi = 





biete ſich in der Jugend Hautausdinftung zum Urin — 1340 
: 1000, im Alter = 967 : 1000, ja wie 200 : 1000. Auch 
vermehren: ſich im Alter der Säuregehalt des Urins, dahinge ⸗ 
gen bei Stillenden und Kindern man Feine phosphorfaure Kalk: 
erde im Urin fand, 


Anmerkung. In — wechſelt Lian Ba natlıre 
8 ne —— m In See und ke oft ans 
m 
fanglich die een a iſt. 
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man num deutlich erkannt, welche große Bedeutung bie 
Erneuerimg des Blutplasma’3 (eben fo wie bie Le 
cuung ber Blurbläschen) haben, fo wirb man auch 
ausnehmenb vwoichtig bie Nieren für unfern Dre 
d deſſen Blutleben find, und wie Aufhebung ihres 
* Berftörung des menſchlichen Lebens uͤberhaupt 
Tann. — ‚Hunde, denen man beide Nieren 

te, bekamen galige Durchfaͤlle (die vermehrte Gal · 
kann hier nur ein unvollkommenes Rettungsmit · 
tel des Stganismus fein), und ſtarben laͤngſtens in 5 Tagen. 
Der Berluft einer Niere Hingegen wird ohne wefentlichen Nach» 
teil ertragen. — Ss ift nun noch übrig, genauer zu. verfols 
gen, a dem Urin noch nach feiner Abfonberung bis zum 
€i in die Blafe, und weiterhin vorgeht. Zuerſt das 
Abfliegen in die Blafe betreffend, fo find Blandin's Beob ⸗ 
— daß dieß Abfließen meiſt periodiſch mit ben Infpirae 
tionen erfolge, wichtig. Auch Berthold beobachtete alle 5— 


Blafe allmählig zu bedeutend aus, fo ftodt der Urin am Ueber: 
gange aus den Uretheren, und bie Uretheren felbft treiben he 
auf, und ſchwellen von ſich anfammelndem Harn. 

den burhdringt offenbar ein Theil ber dort berweilenben rn 
figkeit wieder das Gewebe ber Blafenhäute, und aus biefem 





Gewebe fließt er durch das Lymphſyſtem wieber dem Blute zu; 
doch ſcheint dieß Feine bloß mechanifche Durchdringung (ale 
duchdraͤnge Waffer ein Linnen oder Loͤſchpapier), ſondern nız 
wäfferige Theile fheinen aufgenommen zu werben (deßhalb wird 
der länger in ber Blaſe verweilende Urin dunkler von Farbe, 
und gefättigter an Beftandtheilen), und felbft nad) dem Tode 
ſcheint hierin den Blafenwänden eine befondere Eigenſchaft ei 
ned zerfeßenden Durchdringens eigen, dba befanntid 
eben an todten Blafenhäuten zuerft das organifche Urphänome 
der Endosmofe und Erosmofe erfannt worden if. — Auch 
muß man bei diefem Verhältniß des Urins zu den Blafenwin 
den um fo mehr an Entosmofe und Erosmofe denken, aß 
naͤchſt diefem almähligen Auöftrömen durch die Wände der 
Blafe, auch ein allmähliges Einftrömen durch biefelben Etatt 
findet, welches dann in der Schleimabfonderung ber Wink 
fi deutlich zu erkennen gibt. 


Anmerkung. Man erinnere fih nur der Eigenſchaft tobt 
Blaſe auf Spiritusgläfern, nur die waͤſſerigen Theile des Spiricca 
hindurch zu laffen, und dadurd den Spiritus im Glaſe Atkohelste 
her zu machen, um ſich hiervon zu überzeugen. — Ein Arhnüchee 
kommt übrigens ſicher an den Ausführungsgängen und Behältern ds 
ter Abfonderungen vor, und ift nur hier gerade am beutlichften ma 
bemerken. — An ber Gallenblafe wird es mehr nad bem Tede ie 
fofern merklich, als dann auch die Galle ſelbſt Blaſenhaͤute und ir 
nachbartes Gewebe durchdringt und gruͤn färbt, da waͤhrend des Le 
bens auch hier mehr die wäfferigen Theile auf dieſe Weiſe austertm. 
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Endlich die völlige Ausführung des Urins betreffend, ſo 
geſchieht fie beim weiblichen Geflecht auf einem Pürzeren, heim 
männlihen auf einem längeren Wege, durch) allmählige un 
gewoͤhnlich auch nur in Abfägen erfolgende Contraktion da 
Blafe. Schr merkwürdig ift hier ber Uchergang ber bemußile 
fen in bewußte, und der unwillführlihen in willkuͤhrliche fe 
benderfcheinungen. Obwohl wir nämlih von dem Leben ta 
Blafe zu feiner direkten Empfindung und Reaction gelangen, 
fo macht ſich doch ber Drud der angefüllten Blafe gegen ben 
im gewöhnlichen Zuftande immer mitteld des Sphinkter ge 
f&hloffenen Ausgang bemerflih, und regt und an, bort ba 
Nachlaß der Schliegung willführlih zu bewirken, worauf dann 
die Gontraktion des WBlafengrundes, unterflügt vom Drud 


der Bauchwaͤnde den Harn austreibt. —Auch biefes ¶ Phano 
men, wodurch ſich dieſe Abſonderung von allen fricher betrach ⸗ 
teten jed, auf deren Ausleerung wir ſchlechterdings kei⸗ 
nen lichen Einflup Haben, ja fie nicht einmal empfins 
den, beuter mit darauf hin, daß, wenn auch die Blafe durch 
Ausfatung aus dem Darme entſtand, doch die eigentlichen 
»abfonbernden, Drgane aus befondern Blaſen ihren ür— 

prung nehmen. — In beiden Geſchlechtern vereinigt, ſich ber 
kungögang der, Blafe mit den Gefchlehtswegen, und 

, Mäimentlich ‚im männlicen, Gefchlecht, diefe Wereini« 

3 fe, innig ii, daß ‚durch „ben ‚ganzen Kanal der Harnröhte 
aud Sperma hindurchgehen muß, fo finden doch 

mt ‚georbnete, obwohl unbewußte Bewegungen hier 

daß beide Klüffigkeiten im. gefunden Zuſtande nie, vers 
abgehen, vielmehr, der Abgang. der einen Die andere 

ft, wie denn ſchon während der Erektion nur mit Mühe 

iffen werben Fann, — Diefe Bereinigung. ber Harns 

denen des Geſchlechts iſt übrigens für bie pfychiſche 

9 (ober die Beziehung deren befonberer Lebensidee zur 

‚des Organismus) fehr merkwuͤrdig. — Oken ſchon 

einmal ‚recht gut die Bedeutung des Harnapparats 
fhledtslunge, d.h. als daffelbe flr das Leben ber 

j, was der Athemapparat für das Leben des  Indivie 

if; und fo fällt denn auch die pfochifche Bedeutung der 

tlich mit in den Kreis der Bedeutung des Ges 

md. — Bir N * daß ziemlich bie gleichen 

Harn, wie bad Geſchlechtsſpſtem erregen, und wi 

HN, weniger irgend. einen bireften Einfluß 9 

len Vorſtellungslebens auf Nierenleben und umgekehrt — 

fofern das Gefalechtliche angeregt wirb; endlich Fön. 

ie auch von hier aus erft den genauen Zuſammenhang 

\ idee der Nieren und ber Keim-, ober Spermas 

‚gane Im gefunden und Franken Zuſtande vollkom- 


wirbigen., 


den Wögeln und Amphibien, wie ſchon beim 
abwärts, bei den Moden und Hapen, Öffe 





daß nicht nur gefchlechtliche Ausleerungen, fondern auch Harn» un 
Darmausleerungen, jede befonbers ausgehbt werden ann. 


4. Bon ben Abfonderungen der Haut ober ber Hautausbänftung. 
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Auch die Hautfläche, fpäterhin die Stelle unmittelbarſta 
Wechſelwirkung mit der Atmosphäre, erſcheint im Foͤtalmenſchen 
als ein innerlihes Abfonderungs» und zugleich Auffaugungs 
organ, und, obwohl fpäterhin nur für Luftleben geeignet, ik 
fie doch dort noch ganz mit Waſſer umgeben. — Die fehöne, 
hoͤchſt eigenthümliche und zarte Bildung des Hautorgans, feine 
feinen, fpiralförmig gewundenen, in Schweißdruͤſen endenden 
Gänge (die Spiralen find hier in der rechten Hand nach rechts, 
in der linten Hand nad links gewunden), feine trauben 
förmigen, paarig in die Haarkandle endenden Talgdrüschen, 
dieß alles fegen wir hier als befannt voraus, ober verweilm 
auf die Arbeiten von Eihhorn, Weber, Purkinje, 
Wendt, Breſchet und Gurlt*), um fie kennen zu Im 
nen; bier iſt es genug, zu erinnern, daß, fo mannichfaltig 
auch dieſe Bildungen find, fie fi) doch alle darauf beziehen, 
eine mehr oder weniger ſtarke Faltung und Einfadung ber al 
gemeinen Hautbedeckung zu gewinnen, und dadurch die Fläche 
möglihft zu vergrößern, durch welche wir mit ber Atmosphäre 
in Wechſelwirkung treren follen. Ich made nur darauf auf 
merkfam, auf wie merkwürdige Weife durch diefe Bildung der 
eingefadten Haut die Bedeutung eines Abfonderungsorgans 
und eines gegen bie Außenwelt ifolirenden, fi in ber Haut 
verbindet. Das Iegtere fordert nämlich Zeftigkeit und Zroden 
heit, alfo hornige Textur, das erftere fordert Zartheit und Feuch⸗ 
tigkeit, damit der feine und feuchte Leiter gegeben fei, Durch welchen 
hindurch Endosmofe und Erosmofe mit Leichtigkeit gefchehen fin 
ne. Beide Forderungen feinen faft unmöglich verbunden erfüll 
werden zu Finnen, — dadurch, daß bie Haut nad) Außen zur 
Epidermis verhornt, und nad Einwärts zu Schweißfandien und 
Drüfen- und Haar» und Talgkanaͤlen und Drüfen fi ein 
ſackt, wird nun auf einmal beiden Bebingungen entfproden. 
— US eigentlichen Lebenpunkt oder vielmehr Lebenfläde in 


*) ©. beffen vorzüglich fchönen Abbildungen ber Schweißkandichen wb 
Zalgbrüfen in Mühers Archiv f. Phyfiol 1835. ©. 399. 


der Haut, muß manı übrigens die Oberfläche der’ Lederhaut 
"betrachten, wo das fogen. 'Malpighi’fge Schleimnetz ſich 
verbreitet. Hier ft eigentlich die lebendige Graͤnze des Leibes, 
wo ſich mod; lebenvolle, feine, peripherifche Gefägnege ber · 
breiten, und ganz eigentlich geht hier wieder Abſonderung in 
»Befondersbidung‘‘ über, indem diefe Fläche, wo fie fich eins 
fadt, nur mit zartefter, eiftoffiger Gerinnung bevedt, und der 
Abfonderung, wie in den innen Drüfen, fähig ift, wo fie 
hingegen nad, Außen gekehrt bleibt, immer eine Schicht nach 
der andern abfeht (,, befonbers bildet“), welche nach Außen 
erhärten und trodnen, und als Epibermis eine mehr ober we ⸗ 
niger feharfe Ifolirung bilden, welde zum Hautftelet (Der- 
matosceleton) wird, von welchem endlich im Menſchen nur bie 
ee: der Nägel und ‚Haare übrig bleiben, wobei denn 
die Epidermis mitunter fo dit wird (fo in den Handflächen), 
daß fie Gurlt in den Hausfäugethieren nirgends dicker vor ⸗ 


— Anmerkung Das Studium ber verſchledenen, an ber Ober 
ſper ſich enttwiceinder Gebilde if eines der weiter 

und wenn man den dort ſich entwicelnden Formenreichthum 
Elnes ber ‚tteerfanften ‚ae Im Gebiete der gefammten 

| an Ba ann ja trrtunben, Minis Yan De Alfa db 
ale. ei inte ſchon di € 
in Lana 
Km Menfchen zuweilen duntelfarbiger Kohlen! ſich ablagert 
* — und Dämmerungsvöikten), nämlich) dem Co- 

jen lebenvolifter Steife, dem Malpighifhen Nebe, eben 

23 für die Hauifteletgebitde (das Sgaleugeruͤſt fo 
ren a Diefe Schalen legen defhalb nie ganz 
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Durch die fonach fehr fein und mannichfaltig organifite 
' , welche im Foͤtalmenſchen im Ganzen mehr Auf ⸗ 
faugungd · Drgan zu fein fcheint, und aus bem 
fettigen Schleim ‚(Vernix easeosa) abfcheibet, geht nun im neu · 
gebornen Menfchen eine, lebhafte Wechſelwitkuͤng mit ber, At« 
mosphäre vor fih. — Die Abfonderung, welde hier in Ber 
trachtung kommt, iſt zweierlei: eine dunſtfoͤrmige, zuweilen auch 
in Wropfen fich verdichtende, waͤſſerige (unmerktiche Ausbüns 
fung, Perspirabile Sanctorini, oder Schweiß), und eine eis 
weißftoffigsfettige, individuell viechende (Hautfettigkit, Serum). 





Die erftere durchdringt, wo bie Epidermis zart ift, dieſe, und 
dampft aus ben Spiraltöhten der tiefer liegenden Schweißdrüſen, 
ober dringt, wenn reichlicher abgefondert, auch zu Tropfen ſich 
fammelnd, aus deren Deffnungen hervor. (Roc Haller hatte 
die Vorftelung, als führten diefe Deffnungen direlt zu feinen 
Blutgefägen.) — Daß biefe Berbunftung ununterbrochen von 
Statten geht, und ein Hauptmoment if, um bie fidige 
Bieberzerftörung unferes Organismus, gleihfam fein immerfort: 
gehendes Wieberaufisfen im Makrokosmus zu bewerkftelligen, 
war feit langem befannt, aber es beburfte fehr genaue und 
Iangtoierige Beobachtungen, um über dad Maag und bie Be 
ſchaffenheit diefer Ausfonderung völlig in's Klare zu kommen. 
— Ein huͤbſches, einfaches Erperiment, um ſich von ber rafdyen, 
ſtarken Berdunftung an der ganzen Körperoberfläche zu uͤberzeugen 
ift es, wenn man bie Spigen ober Flächen ber Finger nur 
einen Augenbli@ an eine recht kalte, trodne Zenfterfcheibe dradt 
und wieder wegnimmt, wo man dann fogleih rund um ben 
Abbrud der Finger einen, etwa J Soll breiten Nimbus mie 
dergefchlagenen Hautdunftes gewahr wird, welcher felbft feine 
Feinheit wegen fehnell wieder verfliegt, aber immer wieber von 
neuem, burch neues Andrüden, hervorgerufen werben Tann. — 
Die genauern Meffungen, welche früher Sanctorius, Re 
binfon, Lining und Andere, neuerlich aber mit befonbenz 
Sorgfalt Seguin über die Menge, und Anfelmino übe 
die Belchaffenheit der Ausbünftung angeftelt haben, find fden 
oben ($. 462.) im Allgemeinen erwähnt worden; nichtöbefe 
weniger find beftimmte Angaben im Einzelnen hierüber fe 
ſchwierig, weil auch hier fo außerordentlich viel individuell if, 
daß bad, was ber oder jener Beobachter für ſich gefunden hat, wie 
der für Andere durchaus Fein Maaß abgeben kann, ein Eat 
der fowohl hinfichtlih der Quantität, ald Qualität anwend⸗ 
bar if. — Man Fann vieleicht hierüber nur fo viel mit Be 
ftimmtheit fagen, dag bad mittlere Maag ber Quantität der 
Hautausbünftung allein (ohne die Lungenausbünftung) 9—12 
— 14 Gran in ber Minute beträgt, fo daß alfo etwa 30 Us 
zen, ober 21 mebic. Pfund, innerhalb einer Erbumbrehung, 
auf biefem Wege aus dem Körper auögefloßen werben. der: 
ner binfichtlih der Qualität, daß dieſe Ausbünftung, ema 
dhnlih dem Harn, größtentheild ein wenig eiftoffiges, Fohlen 
ſaures Waffer fei, welches einige Salze mit vorſchlagende 


Effige, Schwefel · und Salzfäun) 

— Dieß möchte das allgemein Gültige fein, ‚alles, übrige 

böchften Grabe unhaltbar, und wird bei jeder genauen 

Unterfuchung ‚eines, SBRFBr einzelnen Menfchen, wieder eigen: 
tlnlich gefunden. 


nmerkung. Es fehle noch 8* am einer genauen warien⸗ 
© Husbı el verſchledenen Lebenszelten, in verfchlebenen 
en und Gefchlechtern. — In den Berfuchen 
Seguin (f. Meders Ardiv.3. Bd. ©; 599,), 
A nme, Rungen: und Hautausdlnftung ges 
n sad en lebtete wurde durch ein Wachstucgenand, 
ganzen Körper, mit Ausnahme des Mundes, umichloß, 
angen), iſt ———— das Verbättnifi, welches die au 
‚ur — selgt, ſeht metkwürdig. Es zeigte nämlich, 
daß 1) wenn die Verdauung ſchlecht war, die Ausbänftung 
wurde; 2) daß unmittelbar nach dem Effen am wenigſten ade 
dimfter tourde; 3) daß die Ausdlinftung fpäterhlit unter der Verdauung 
aften if, und zwar fo fehr, dafı dann in der Minute 2 
mehr, als Im Inlichternen Zuftande ausgedlinftee werden, — 
find ferner. bie Kite von Sohn Dalton (Edin- 
phieal Journal 1892 —33.), eines Theils, weil er 
en —— Re die Aulnfung beobachtet Hat, Was 
BD. ergab, daß Im Sommer täglich 6 Unzen mehr, als 
fe, aus Lungen und Haut ausgebünfter minder, mb aite 
dee merkliche Unterfchteb diefer, in einem nörbfichen 
ichten Beobachtungen, gegen bie von Seguim in, Paris 
Be bei Dalton das Verhättniß der — 
ung der geſammten Körperfläche war — 5 A 
ehe Take ea fidh zeigte = 7:11. End 
ung dee Hautausdimftung zu verfchlebenen Sims 
Luft und Witterung beteifft, fo find die Beodachtungen 
— in Paris wichtig, welcher zeigte, daß 
ung ſich eben fo, wie das Verdunſten eines feeie 
ee, fleigert, wenn die Luft troden und dünn iſt (bei 
— druchh, daß fie aber nicht, Mole diefe, ſich mindert 
mit Feuchtigkeit gefättigt if, N daf, wenn di 
icht Augleidh woaem Aft (weil Feuchtigkeit beffer Whrme Sekt, 
L e mehr —— ans) bie ee — 
m ein euffif 


ö rg nach —— in} Sun 1b ‘ 
e 


des. Körpers v X Kann. et hin 
di bi das Kaltwerden — Ahe, Pre Hack 
inde 
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In wiefern num aber bad, durch bie zarteften Gefäßneke firb 
mende Blut, wenn ed mit ber Atmosphäre in Wechſelwirkung 
tritt, nicht ohne ein gewiſſes Refpiriren bleiben Tann, ift daran 
zu erinnern, daß bei ber Verdunſtung nothwenbigerweife zugleih 
eine Art von Achmung auögelibt werden muß, welche nur darum 
immer fehr unvolllommen bleiben wirb, weil bie hornig wer 
dende Epidermis einerfeitS, unb die engen, gewundenen Ka 
näle ber Schweißdrüfen andererfeitd, nur ein dußerft unvolfomm 
ned Zutreten von Luft an bie Gefäßnege geflatten. Was de 
her während ber Hautausbünftung an Athmung Statt finde, 
iſt nicht fowohl diejenige Förderung der Blutgährung, welche 
durch das Aneignen von Gauerfloff und Röthung ber Blut 
biäschen die höhere Entwidlung des Blutes felbft anzeigt, few 
dern dad, was ſich durch Ausſtoßen zerfegter Bluttheile in Form 
von Kohlenfäure und Stidftoff zu ertennen gibt, und auf 
negative Weife ebenfalls die Entwidlung neuen Blutes förden 
weßhalb eines Theild diefe Aushauhung der Haut auch umte 
Waffer vorgeht (wie bie Verſuche von Collard de Martigey 
zeigen), und weßhalb andern Theils auch das, von ben Haut 
flähen rudftrömende Blut keinesweges eine Röthung erhält, 
welche der des Lungenvenenblutes verglichen werden kann. Rice 
defloweniger find, von biefem Geſichtspunkte betrachtet, die vor 
fhiedenartigen Röthungen der Hautfläche felbft, befonders im 
Antlig, und zwar bald bei verfchiedenen Individuen, Altern, Gr 
ſchlechtern, bald bei verfchiedenen inneren und dußeren Zuflin 
den fehr merfwürdig, in wiefern fie doch gewiffermaagen ein 3er 
hen des Grades von Refpiration an ber Hautflaͤche (meh 
außerdem, daß fie Zeichen von vermehrtem ober verminderten 
Blutandrange find), gar wohl abgeben können. — Bei ba 
Beobachtungen, welche man über die von ber Haut ausgehauch 
ten Gasarten angefteßt hat (am forgfältigften Collard de Mar 
guy), fand fih denn aud, dag namentlich Kohlenfäure, zum 
Theil aber auch Stickgas von der Haut ausgehaucht wird, und 
zwar in verſchiedenen Verhaͤltniſſen, naͤmlich, wie Collard ir 
obachtet haben will, nach vegetabilifcher Nahrung mehr Kch 
Ienfäure, nach animaler mehr Stidftoff. 

Anmerkung. Der Zötalmenfch, tie das Fötalthier, achımen neh 
ganz und gar an ihrer Oberhaut, eben fo viele epiorganifdye, im Se: 
nern andter Geſchoͤpfe lebende Thiere; bei den übrigen Thieren mer 


Baſondre Beachtung verdient ferner das Werhältniß der Haut: 
amsbänftung zu ben andern Abfonderungen, theils im wicfern 
einzelne auözufondernde Stoffe mehr von ihr ausgeſchieden wer: 
den, theits in wiefern ihre Abänderung nach Quantität und 
Qualität insbefondere mit Ähnlichen Abänderungen in anderen 
Organen in Verhältnig ſteht. — Was die Bedeutung ber Haut» 
ansbünftung für auszufonbernde Stoffe betrifft, fo tritt hier eine 
umberennbare Uchnlichkeit mit der ber Nieren hervor (womit 
E vielleicht zufammenhängt, daß beide nicht aus Ausfacuns 
‚gen des Darmes entftchen). Auch die Hantausfonderung bes 
dicht fi wefentlicher auf das Blutplasma und iſt durd bie 
Menge Waller, welche fie ausleert, charakterifirt. Auf bas 
Entfchiebenfte ficht fie baher auch mit der Nieremabfonder 
mg in Wechfelwirfung, und diefe tritt gewöhnlich um fo fläre 
fer hervor, je mehr jene unterbrüct ift, und umgekehrt. Auch 
- hoffrige Anhäufungen parenchymatöfer Bilbungsfliffigteit (Waf: 

er ') werben eben fowohl durch Nierens, als durch Hautaus ⸗ 

wenn fie zuvor erft wieber ins Blut übergegangen was 

en, chafft. Merkwürbig iſt aber insbefondere auch die ber 

fe 19, welche fremdartige, in das Blut eingebruns 

gene Stoffe, bald zur Hautfunktion, bald zur Nierenfunktion 

grathen. Während, wie wir gefehen haben, fo viele Salze, 

Zerpenthin u. f. w., ihre unmittelbare Beziehung zu 

jeren beweiſen, während, wie Magendie anführt, eine 

i von Phosphor, in die Adern eingefprüst, in Dunſt ⸗ 

em aus ben Lungen ausgeftoßen wirb, fo verräth fih Schwer 

burch eine eigenthümliche Ausdünftung der Haut, und, bei 

men, welche Duedfilber in Menge genommen haben, Taufen 

zuweilen weiß am, fo daß felbft das Metall, in 

rm in die Säfte aufgenommen und mit dem Blute 
umgetrieben, durch die Haut wieder verdunften kann. 

Anmerkung. Die Auedänftung zelgt in Krankheiten noch bie 
m I en te — am ihren 

“ Geruch bekınne 

u 





Ausfclägen. Ferner verbienen bie, ben einzelnen Dienfchenragen eignen 
Hautausdünftungen noch genauere Unterfuchung und Beflimmung. Daf 
die Nachtoölker eine ſehr ausgezeichnete, beſonders ftarke und Kohlen 
füuresreihe Ausbünftung haben, ift befannt. Außerdem weiß man 
aber, daß Indianer fehr wohl im Stande find, andere Stämme bief 
nad) dem Geruche der Fußtapfen zu unterſcheiden, welches auf fee 
eigenthümlihe Ausdünftungen deutet. Auch bei uns if bie Inbiviburie 
Verſchiedenheit der Ausbünftung gewiß [ehr groß, nur daß meiftens mer 
der die Sinne im geroöhnlichen Zuftande (denn, Erankhaft erhöht, unter 
ſcheiden fie es oft), und noch weit weniger hemifche Reagentien, dieſe 
Verſchiedenheit beftimmen können. Noch viel größer wird die Mannide 
foltigkeit, wenn man an bie unendlichen qualitativen Werfchiebenpeiten 
der Ausbünftungen bei Thieren und felbft bei Pflanzen bentt. — Ja 
Beziehung auf das Thierreich kann man fagen, daß alle unmerkliche 
Ausbänftung der Luftthiere (denn von bdiefen kann natuͤtlich hier je 
naͤchſt nur die Rede fein) im umgekehrten Verhaͤltniß ſteht zu der Cat 
wicklung der Haut zu Skeletbilbungen, feien es ausſtrahlende, wie ide 
Haar oder Federn, oder feien es feſie Schalen und Schitder. — Dar: 
um ſchwitzen Vögel nie, und viele dickbehaarte Säugthiere nur fehr 
wenig — wogegen dann gemöhnlich die Lungenaushauchung um fü 
ſtaͤrker iſt. Auch hier ſteht alfo in der Haut Befondersbilbung mb 
Abfonderung ſich antagoniftifch gegenüber. 
$. 492. 


Es bleibt noch übrig, die tropfbarflüffig austretende 
Hautausbünftung (Schweiß), und bie fettige Haut: 
abfonderung zu betrachten. — Daß die gewöhnliche Aut: 
hauchung nicht tropfbar flüffig erfcheint, liegt aber daran, daß 
für jeden Eleinen abfondernden Folliculus die Menge des, vom 
Blute dort Ausgehauchten fo Elein ift, daß es fogleich durch 
die Wärme ded Blutes felbft in Dunft verwandelt werben muß 
(man erinnere fih nur, wie ſchnell ſchon in ber gewoͤhnlichen 
Temperatur Feine Fluͤſſigkeitsmengen verbunften; ein Strid mit 
einer feinen Feder gezogen, ift fat im Moment auch troden). 
So wie alfo durch vermehrte innere Aufregung bie Stoffmenge 
des abgefonderten Fluͤſſigen fi vermehrt, fo kann bie Ber 
dunftung nicht fo ſchnell erfolgen, der kleine abfonbernde Foll- 
eulus füllt fich, die Fluͤſſigkeit wächft im langen, fpiralförmigen 
Gange hinauf und ergießt ſich an der Oberfläche zu einem 
feinen, mit mehreren andern (je 15 nah Leeuwenhoek), 
dur) die Furchen ber Epidermis zu einem Schweißtropfen zu: 
fammenfliegenden Troͤpfchen. — Größere Schweißtropfen flie 
fen ab, oder verbunften auch fofort und laffen ihren Meinen Ge: 
halt an ben oberwähnten Salzen auf ber Oberfläche zurüd. — 


Fre Allgemeinen das ‚Körpergeivebe if, und um fo 
Ge peripherifche Leben im Blute, defto Teich 
rd en erfolgen; daher ſteht eine. gewiſſe Schwäche 
igkeit der Drganifation und Teichtes, reichliches Schweigen ims 
mer im geradem Verhaͤltniſſe. — Daß die fettige Hautabfon« 
derung in andern Folliculis, als ben Schweißdrüschen ſich macht, 
und dag dieſe Feltbrüschen namentlich mit den Bälgen, in 
die Haare (auch als zu Befondersbilbungen werbenbe 
Abfonderungen) ſich entwideln, in Verbindung ſie⸗ 
iſt eiſt in der neuern Beit befannt geworben. — Wie 
F früher bei der Lehre von der parenchymatöfen Bildungs 
fanden, dag Fett nur eine Detamorphofe des Eiftoffs 
* entſtidſtoffter Eiſtoff) iſt, und wie wir daraus aller ⸗ 
abzunehmen vermochten, wie Eiſtoff in den parenchyma ⸗ 
Zellen eben ſo in Fett ſich umzuwandeln vermag, wie 
er in ben Adern zu Blut wird, fo kann uns num auch vers 
.n fein, wie aus dem Blute in bie Bettbälge durdfchtwien: 
Eiftoff während dieſer Erosmofe zu einem feit» ober talgs 
6 Körper wird, welcher, indem er nach und nach Drüds 
chen und Ausführungsgang erfüllt, endlich an ber Hautfläce 
IC entleert. Man koͤnnte alfo eigentlich fagen, wie Fett zu 
ſich verhält, fo verhäft fich die Abfonderung ber Talg · 
der Haut zu der der Schweißbrüfen. — Die Talgabs 
pflegt am färkften zu fein, wo Gliedmaßen hervor 
ober Hautftellen durch Dehiscenz geöffnet find, alfo 
er den Achfeln, poiſchen den Schenken, an Munds, Afters, 
6 Sinnes · Oeffnungen, und obwohl bie Mengen eins 
: en oftmals zu ausführlichen chemifchen Prü- 
zu gering find, fo Täßt ſich doch ſchon aus dem fehr 
den Geruch diefer Abfonderungen an verfchiebenen Ges 
genden barauf fliegen, daß die Qualität bes abgefonderten Fet⸗ 
tes Gegenden nicht gleich ſei. — So geben die 
De den Zehen, die der Gefchlechtötheile und 
ben Achſeln ein fehr verfchieden riechendes Smegma, 
üiberafl die chemiſche Prlifung nichts anders, als ein Ge: 
Eifoff, Bett und verſchiedenen Salzen wirb wahr» 

laſſen. 


Li Es moͤch b wi 
en na Od ar men Sram De 
ung, re Schweiß oder den fettigen Hautabfondes 

a* 
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rungen angehöre; weiß man jebech, baf fie Überhaupt weſentlich eines 
und baffelbe find, fo fühlt man, daß auf die Eniſcheidung biefer Frage 
ſoviel nicht antemmt. — Bei Thieren tritt die Verſchiedenheit folder 
Abfonderungen in den Fett: oder Delbrüfen ber Voͤgei, im ber caofs 
falten Hautdrüfe am Rüden des Dicotyles, in ber Nabelbräfe des Mes 
ſchusthiers, in den Seitendrüfen der Spigmäufe, in den Sporendrüfen 
der Schnabelthiere beutlicher herver*); im Menſchen ſcheint dergleichen 
mit der fenfibein Eigenthümtichkeit der Haut im Widerfprudy zu 

hen. — Selten finden wir im Menſchen einzelne ſolche Drüfmf: 

Erankhaft vergrößert, doch beobachtete und heifte ich einft einen deg 
nerirten Folliculus diefer Art von der Größe eines Huͤhnereies, anf 
der Bruft eines faft 7Ojährigen Mannes. Der Inhalt war hier eine hab 
talgs, bald kaͤſeartige, halb Ealkige Maffe. — Wie merkwuͤrdig es übte 
gens fei, daß durch dieſe Abfonderungen jeder Menſch ſich im eigents 
lichen Sinne mit einer eigenthümtihen Atmesphaͤre ven nicht zu be⸗ 
flimmender Weite umgebe, und auch dadurch das Verhauͤltniß der 
Erde ſelbſt wiederhole, braucht kaum nochmals erinnert zu werden 





5. Bon ben gemeinfamen Abſonderungen auf den Schleimhaͤuten 
$. 49. 


Der allgemeinen Hautabfonderung gerade gegenüber ſtehen 
die Abfonderungen der Flächen, welche dad Innere des Koͤr⸗ 
pers, in foweit es ſich aus deſſen Urhöhle, dem Dotter, ent 
widelt, ober in dieſe Höhlen fih mündet, uͤberall auskleiden 
Man nennt dieſe Höhlenbekleidung das Syſtem der Schleim 
haͤute, und eben fo wie die äußere Haut Uber alle, an ber Kr: 
peroberfläche hervorfproffende Theile ſich fortfegt, fo die Schleim 
haut über alle, den Darm und über bie Innenflaͤche dervon ihm 
aus fih verzweigenden Abſonderungs-, Athmungs-, Gefchlechtds 
und Sinnesorgane. Gerade dieſer Gegenfag, und daß hier chen 
fo der Organismus gegen ein Inneres und auch mohl dorthin 
aufgenommenes Aeußeres fich auf ähnliche Weife abgränzt, wie 
er in ber aͤußern Haut gegen ein abfolut Aeußeres ſich ifolirt, 
ift der Grund davon, daß zwiſchen beiden Flächen eine wefente 
liche Achnlichkeit in vieler Bezichung Statt findet. Es findet 
ſich deßhalb, daß die Struktur der Schleimhaut mit ihrem Epi⸗ 
thelium an die, in ein Malpighi’fches Schleimnet endende Lederhaut 
mit ihrer Epidermis erinnert, daß Skeletbildungen an beiben ente 
ftehen, und dag Aushauchungen ähnlicher Art an dieſen Innen, 
wie an ben Außenflähen Statt finden; ja bie Achnlichkeit wird 





) S. m. Lehrbuch b. vergt. Bootomie 2. Ausg. 2. Bd. ©. 537 u. fl. 
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von —— «(Follteuli mucosi) ‚gefchehen, 

Einfadungen der Schleimhaut in der Richtung 

nach Außen find, wie die Lalgs und Schweipdrüfen durch Ein 
ber Haut in ber Rictüng nach Innen entflehen. 


} ‚Anmerkung 1. Auch hier Binnen wir die Ind Wefondere auf 
und Einſaugung 


F Stelet der Schleimhaͤute 
im Lehrbuch d. vergleichenden 
agen kommen bier merkwi Bildungen vor, 

jagenftelet der Krebſe, bei welchen zugleich ei I 

ung dort Statt findet, dann an bie Abfonderungsapparate am 
dee Bögel und an die merkwärbige Drüfe am — 

Beſendere merkwuͤrdig iſt emblid, daß in niedern 

1. am Waſſergeſchoͤpfen die Oberhaut ſelbſt noch Schleim: 


—2 — 2. Bei der neuern Richtung auf Mikroskopie bat 
dung des Epithelium, wie die der. — genauere 
namentlich. Durch Hente erbalten. (Meber Schleims 
EB Berhätmig zur Dberhaut, Hufslande — 
Sche) Es geht aus dieſen NER hervor, ‚dal 
Epidermis aus mehreren Schichten von Di 
da fie auch einen Kern zeigen, den DBlurbtäschen 
leihen darf, welche aber von Henle Bellen genannt Be 
"nach ihren verfchiedenen Kormen, befonders drei Arten untere 
dem die mehr platt fcheibenfönmigen das von ihm fogenannte 
beltum‘, bie mehr Sam aufrecht ftehenden und a 
Begenden Eitien tragenden, das „Eplinder-Epithellum” und 
n helimm't bilden. Das erflere finder ſich in ben Oeffnun ⸗ 
Datmtanald, und zwar von oben bi8 zum Pylorus, In der. 
ide, Der untern Hälfte des Muttschalfes, der weiblichen Darnröhre 
Augapfel; das andere findet. ſich im Übrigen. Verdau- 
ben Ausführungsgängen dorthin mndender Drüfen, 
—— und im männlichen Geſchlechteappatat mit 
bfafen: und Proftatagellen; dad dritte verbreitet ſich Über er 
bie Tuben und Uterinhöhle, in den —— 
be, den Naſenkanal und bie Thränen Alte, 
kin in Fortweährender Bildung und —— 
of — — — ausge · 
it der Schlelmhaut , 
), drängen fich aneinander und Bilden eine Schylcht, —** 
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rend oberwaͤrts fortwährend Schichten folder Bläschen abfallen und in 
dem Schleimfafte fortſchwimmen. Ich möchte diefe Bläschen Übrigens 
nicht Zellen genannt wiffen, teil wie „Belle” mehr für ein auss 
gebildetes Gewebe, wie wir es in Pflanzen fehen, zu brauchen 
gewohnt find; denn obwohl ich recht gut weiß, daß alles dieß auf einer 
Grundform, auf ber der Kugel» und ‚Hohlkugelbilbung beruht, fo wird 
man body einen Haufen zufammengebrängter Buuhtäächen nicht gern 
ein „Bellgerebe” nennen. Bei den Schichten des Epithelium maf 
man aber beſonders dieſe Entftehung aus einem Aggregat frei, gleich 
den Blutbläschen, gebildeter Bläschen im Auge behalten, da man des 
durch in den Stand gefegt wird, nicht nur ihr ſchnelles Wiederars 
einanderfallen, fondern auch die Verwandiſchaft der, im Schleinafeft 
ſchwimmenden abgelöften Epitheliumbläschen ober Kuͤgelchen mit da 
Eiterkuͤgelchen zu ertennen. Beide letztere find in Wahrheit faſt rin 
und baffelbe, nur ba Eiterfügelchen überall, auch im Parendypm ber 
Drgane, entſtehen innen, und nicht fi) zu regelmäßigen Schichen 
zu vereinigen, die Neigung zeigen. 


Im Altgemeinen muß ich übrigens noch bemerken, daß diefe Eyk 
dermis» und Epitheliumfhichten aus folhen Bläschen, in fofern ein 
phyſiologiſch befonbers merkwuͤrdiges Phänomen find, als fie eigentüch 
im dußern und Innern Umfange fo fehr complicitter Organismen, ein 
Gewebe darbieten, welches dem der einfahften Thierorganid« 
men, z. B. dem faft aus lauter ſolchen Kugelblafen beftchenden Köe ⸗ 
per einer Hydra, zu vergleichen ift. — Ebenbaher audy ihre leichu 
Regeneration — Auch daß durch diefe Zellen hindurch Strömung von 
den, alles Lebende durchdringenden Sihffigkeiten fortwährend Statt fir 
det, iſt nicht zu vergeffen. 


$. 49. 


Wie num der weſentlichſte Unterſchied zwiſchen Oberhaut und 
Schleimhaut darin befteht, daß erftere in ihrer Epidermis an der 
Luft vertrodnet, verhornt und im ber Regel nur gas oder 
dunftförmige Ausfheidungen hat, während bie letztere, ſelbſt 
eingeathmeter Luft ausgefegt, in ihrem Epithelium feucht bleikt 
und mit Audnahme der Lungen (f. Athmung) weniger gafige, 
fondern mehr tropfbar flüffige Ausfheidungen macht, fo wird 
nun aud die allgemeine, alle dicſe Schleimmembranen feucht 
haltende Abfonderung, welche wir Schleim (Mucus), oder wenn 
man bie Flüfjigkeit allein, ohne die immer abfallenden Epi⸗ 
theliumſchuppchen bezeichnen will, Schleimfaft nennen, voll 
kommen gegenüber ftehen bem Perspirabile Santorin. Man 
koͤnnte daher fagen, es fei der Schleim, ober vielmehr der Schleim: 


ſt, eine einwärts gelehrle Transfpirafion, fo wie die äußere 
fi in abnormen Zuftänden zuweilen auch eine Abſon⸗ 
wäßrigen Schleimes wird (fo an wunden, der Epi: 
Beraubten Flächen). Mas den Schleim felbf berift, fo 
rchaus als mobificirter Eiftoff anzufchen. Am 
chaͤt ſich als folder der Schleim der Nafenhöhlen, welcher 
Berzelius mit Effigfäure und Salpeterfäure gerinnt, 
d allmählig in der letztern fich auftöft, Im Allgemeinen 
\ er in Verbindung mit Waffer als fchlüpfrige, Faden 
‚ziemlich geruchs und geſchmackloſe Fluͤſſigkeit, in wel⸗ 
unter dem. Mikroskop ſich nicht nur Kügelchen unterfcheis 
m laffen, fondern weiche im didern Buftande oft, wie das Blut 
N „ſo aus unzähligen kleinen Kügelchen, zum 
um bie Hälfte Heiner als Blutbläschen, meift nur unzähfigen 
eliumfhüppchen, zu beftchen fcheint. Mindeſtens darf man 
1 daß aller gefärbter, weißer, oder gelblicher Schleim (3. 
etwas von der Zunge abgefchabter weißer Schleim) dieſes 
fehen nur ver Menge abgelöfter Epitheltumfehlippchen ver: 
Vom gewöhnlichen Eiweiß unterfcheidet er ſich, außer 
erwähnten mißrostopifchen Bechaffenheit dadurch, daß er in 
F-Hige nicht gerinnt. Trocknet man dieſen Schleim ein, fo 
u — aus dem verbrannten Ruͤckſtande die gewöhnlichen 
und falyfaured Natrum, phoshorfauren und milde 
u und ſalzſaures Kali und Kalk heraus finden. — Merk 
udig * auch hier die ſchnelle Erneuerung der Schleimlage 
f dem ganzen Spftem der Schleimhäute, fo daß die täglich 
Menge deffelben, wenn man fie ſammeln Könnte, 
bedeutend fein müßte. Auch in dieſer Hinficht iſt alfo 
röfchelbung der Schleimhaufflächen, gleich der der Haut, 
die jemie unſtes Organismus von beſonderer Wichtig: 
abgeſchen davon, daf überhaupt die Möglichkeit von Vers 
tung, Achmung und Gefchlechtsfunftion zum Theil mur durch 
onberung bedingt ift. Das Syſtem der Schleim: 
u fpielt deipalb bei vielen Krankheiten, ſchon in — 
Stoffwechſel im Organismus, eine wichtige Rolle, wi 
vB mod) gefleigert wird, wenn wir wahrnehmen, bap «ine 
Sympathie zwiſchen den veiſchledenen Abtheis 
jems Statt, findet, fo daß z.B. bie Rachen 
it nicht entzündet fein Bars 2 daf bie 
des Darmkanals Antheil nehme, oder die Ent: 
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zündung durd bie Xhränenwege ber Conjunetive ſich mit: 
theile*) u. f. w. 

Anmerkung. In fomeit ber Schleim Flaͤchen bedeckt, weide 
mit einem wimpernden oder flimmernden Epithelium uͤberzogen find, 
tommen bie Kuͤgelchen des Schleimes durch dieſe Slimmerbewegumg 
felbft in mannichfaltige Bewegungen, welche man 5. B. an etwas von 
der Zunge eines Froſches abgefchabten Schleim deutlich erfennen karn, 
weil immer Epitheliumſchuͤppchen ar. mit ſich ablöfen. Die Pr 
nomen hatte wahrfheinlih A. F. J.C Mayer veranlaft, dieſe (deine 
‚genden Kuͤgelchen Biofphären zu nennen und einen, dieſem Schleim eins 
wohnenden () Zitterftoff anzunehmen. Auch im Menſchen beiemm* 
man den Schleim fo menig ganz rein zur Unterſuchuug, daß er vielmehr 
von Henle wegen feiner Anfülung mit Eriheitumpäkppcien ft 
als bloßes zerfloſſenes Epithelium betrachtet wird. Leicht treten and 
aus den oberflächlichen feinen Gefäßnegen Bilutbläschen aus und un 
mengen ſich mit dem Schleim, fo wie denn auch andere abgefonberie 
Stüffigkeiten, befonber& in ben Scyleimhäuten der Abfonderungsorgam, 
ſich fortwährend mit demſelben vermifden. Davon Übrigens, daß biefe 
allgemeinen inneren Aushauchungen an mehreren Stellen bes Darm 
kanals, der befonberen Bedeutung berfelben entſprechend, eigenthümfie 
Abfonderungen werben, fo im Magen ald Magenfaft, davon wird ned 
bei der Verdauungsiehre die Rede fein, 


6. om Eeben ber unentwidelten Abfonberungsorgane. 


$. 4%. 

Das Studium der Entwickelungsgeſchichte, welches in fo 
vieler Beziehung über Bedeutung niederer Formen, über Bil 
dungshemmung, krankhafte und monftröfe Bildung u. dergl, 
Aufſchluß gegebin hat, ift aud allein im Stande, über bie 
Bedeutung geroiffer räthfelhafter Organe in und Aufſchluß zu 
geben, welchen bisher, ehe man die Gefchichte aller wirkliche 
Abfonderungsorgane Fannte, die mannichfaltigften Verrichtungen 
beigelegt worden find. Diefe Organe find Milz, Neben 
nieren, Schildvdrüfe und Thymus. — Entfländen nim: 
lich alle Abfonderungsorgane durch immer mannichfaltiger wer 
dende Ausſackungen von Darm oder Haut, fo blieben als 
dings jene genannten Organe eine ganz unerklaͤrliche Bilbung, 


*) Man muß, um ben Zufammenhang ber Conjunctiva mit ben Schleim 
haͤuten richtig zu erkennen, allemal daran denen, daß die Augenlibfpalte ur: 
fprängti nicht eriftirt, fondern Conjunetiva bulbi und Conjunctiva palpe- 
brarum nur zwei Zeiten einer Blafe find, welche von ber Rafe und ben Tpri 
nenwegen herauf ſich ausſackt und erft fpäterhin behiscirt. 


iſſen wir aber mit Beftimmtheit, daß gewiſſe abſondernde 
gane- im um, und eben fo wahrfcheinlich auch 

e Ei, als befondere Sphären entftchen, ala Sphären, 
im ſich durch eigene Weiterfaltung und Gliederung zu 

fih ausbilden, und dann erſt in andre, 

haͤren entflandene Organe durch Dehiscenz fich 

fnen, fo iſt es gar wohl zu verſtehen, ja bald als ein Noth⸗ 
endiged zu begreifen, daß auch diefe Stufe der Durchbildung 
——— Stellen bleiben d werden muß, wie denn, von 
doͤhern Standpunkte: betrachtet, bie ganze Mannichfaltigs 


) , auch irgend) einmal als für 

"befichenbe Formen zur Darbildung kommen müſſen, be 

teiflich, wird. — Auf diefe Weife fehen wir dann im hoͤ⸗ 

im thierifchen Organismus und im menfchlichen auch Ges 

(be entfichen, welche ganz bie Anlage zu Abfonderungsorganen 

üben, ohne doch völlig dazu zu werben; welche, anftatt als 

ndernde Drüfen, nur als Blutdrüfen betrachtet 

können, und übrigens bald zu gewiffen, wirklichen Abfons 

mgsorganen in ſymmetriſchem Verhaͤltnig ftehen, bald ſchnell 

ende Athemorgane compenſiren , bald aber gewiſſe, 

Abfonderungsorgane in einem andern Körperabfchnitte 

(In letzterer Beziehung muß man nie vergeffen, 

J ‚Körper aller hoͤhern Thiere, und unſer eigner, ſtets 

min einer Reihenfolge Gegliedertes iſt, in welchem, wie wit 

Fam beutlichften an der Wirbelſaͤule fehen, immer ein Abe 

bie Formen ded andern, doch immer auf mobificife 

ji wieberholen firebt.) Betrachten wir nun in biefem 

je. genannten Organe, fo können wir es wohl werftes 

I) daß von dem Beftreben, die ſchnell ſchwindenden Kies 

mfpalten durch ein Abfonderungsorgan zu tompenfiren (ein 

eftreben , rar in der Thierwelt die merkoirdigften Beifpiele 

or! +. f. vergl. Zootomie 2. Bd. S. 40. S. 453. ©. 

BD), * Schilddruͤſe ihre Entſtehung ableitet; 2) 

— 

J er 

Ammene Wiederhelungen des Athemorgons im Fotatmenſchen (der Plaosmta) 

und das Werhältnif ber Placenta zu den Lungen (teptere mit einem 

be und Buführemgsgange, Trachen, und erftere ohne einen ſolchen) IR faſt 
Meide, wie das dieſer Blutdtͤſen zu Aofonderungsorganen, 





daß von dem Triebe, biefelben Gebilbe in einem andern Kör⸗ 
perabfchnitte wieber darzuftellen, es abhängig iſt, wenn eine 
Theils dad, was durch die Schilddrüſe an oberer Luftröhren- 
gegend bargeftellt wird, tiefer abwärts durh die Ehymus 
ſich wiederholt, andern Theild aber, was durch die Nieren für 
einen Abfchnitt der Lendengegenb bargeftellt wird, fich etwas 
höher, duch die Nebennieren, für einen andern entwiddt; 
und endlich 3) bag, damit auch im Bereiche bed Verdauungs⸗ 
apparates neben den großen, wirklich abfondernden Drüfen (Bo 
ber und Pankreas), die Entwidelung einer Blutbrüfe nicht fehle, 
die Milz entficht. Diefes Organ, welches in höhern Thieren 
und im Menfchen fpäterhin linkerſeits der Leber ſich ausbildet, 
entfteht jedoch urfprünglih in den Platten des Magengekröfes 
felbft, und als unpaared Organ an ber linten Seite des Dark, 
die Leber aber tritt dann ald ein, ber, vom Gekröfe abgavende 
ten Fläche des Magendarms angehöriges Gebilde hervor. 


Anmerkung, Ueber keinerlei Organe in umferm Organikuml 
bat man fo verfhiedene Anſichten der Phpfiologen ausſprechen hir, 
als über die fünf obgenannten. Man ging dabei ziemlich durchweg 
von der fehr irrigen Vorausſetzung aus, jegliches Organ miüffe nethe 
wendig irgend ein beftimmtes Produkt für's Allgemeine erzeugen, zuhfe 
etwas thun, einen Nutzen leiften, welcher, in Wegfall gebracht, fogleih 
die Oekonomie des Thierlebens beeinträchtige. — Als ob in ber Thin 
welt nicht viele Thiergattungen verſchwunden wären, chne eine Lüde 
fühlbar werden zu faffen; als ob nicht die menſchliche Geſellſchaft ine 
Menge unnüger Mitglieder enthielte; als ob es nicht mandye ander 
Drgane in und gäbe, die eben fo wenig einen beftimmten , befondern 
Beitrag zum Allgemeinen darbieten? — oder, wer will benn fagen, 
was am männlihen Körper bie Bruͤſte thun? — ober, mas der 
plantaris beſonderes leiftet? oder, was ba6 Haar unter den Adhfeln 
für einen Nugen hat? ober, was es für einen Nugen hat, baf gerade 
24 freie Wirbel des Ruͤckgrathes find, da doch 23 gewiß eben baflefbe 
leiften önnten? — Dan muß daher anerkennen, daß es eine ge 
wiffe, ideelle Nothmwendigkeit der Bildung im Drganik 
mus gibt, zufolge welcher mandes ſich geftaltet, nur da 
mit es geftaltet, bamit dieſe Idee ausgefprochen fe. — 
Daher koͤnnen auch ſeht viel Theile am Organismus wieder hinweg 
genommen, zerſtoͤtt werden, und fein Leben bleibt nichtsdeſtoiwenizet 
im volltommen harmenifhen Gange. So können Gliedmaßen fe 
tem, es können Sinnesorgane fehlen, es Eann ein Stüd Lunge fehlen, 
man kann einem Xhiere eine Niere erftirpiren, und nichtsdeſtoweniger 
bleibt das Xhier oder ber Menſch im völlig geregelten Lebensgange; 
nichtsdeſtoweniger gehören aber alle jene Theile zur Idee des morme 
ten Baues, und follen ſich deßhalb entwideln. — Eben fo werhät 
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R = num biefe Anficht vom en folder Organe 
daß fie unentwichkelt 


ig haben Fönnen, als durch ihr Dafein bie 
Organismus uͤberhaupt zu vervollftändigen, und, 
Mannichfaltigkeit in der Subftanzentwidelung, und 
bung im Blutſyſtem zu erhöhen, fo wirb man auch 
die ſonderbare igenthiimlichkeit ihres Baues, welcher 
ganz auf ein Abfonberungsorgan deutet, ohne doch 
hung zu erfüllen, begreifen, und wird bie Frage 
Funktionen biefer Organe, welche in ben Phys 

zum Ueberdruß ventilirt worben iſt, nicht immer 

n wieberholen. — Gewiß find fie, wie alles Gebil⸗ 
smus, nicht ohme Ruͤckwirkung auf die übrigen 

und wäre es nur, ba, um fo viel mehr, als fie 
bmen, um fo viel mehr Blut im Organismus wird, 
a. Blutgährung fih entwidelt, und aus Blut 
wieder in Blut der Nachtfeite ſich umwan ⸗ 

rei auch um fo mehr parenchymatöfe Fluſſig⸗ 

‚ben peripherifchen Blutneisen in das Gewebe biefer 
— abſetzt, und alſo auch von da zum Theil als 
in das Blutſyſtem zurückfließt, fo daß man im letter 
mficht, da bie Eymphe wieder den Keim zu neuem Blute 
lerbings fagen darf, daß durch biefe einmal gewors 


alle diefem wird die phyſiologiſche Betrads 
en 
mer Ben Leptere —— rigend el an 
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Eigenthimlichkeit der Blutbereitung, daß fie ſonach überall Statt fir: 
det, und hoͤchſt merkwürdig ift dadurch zugleich, daflır geforgt, baf 
nicht, wenn große Theile verloren gehen, dadurch bie Hämatofe üben 
mäßig werden kann. Letzteres müßte aber geſchehen, wenn die Hime 
tofe z.B. nur auf eine Stelle des Organismus beſchraͤnkt wäre. — 
Werden 5. B. die Beine amputirt, fo wird auch dem Körper ei 
wichtige Quelle ber Blutbereitung entzogen u. ſ. w. 
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Bad die Schilddrüfe betrifft, fo ift ihr deutlich zeigen 
Bau fehr entfchieden auf ein Abfonderungsorgan hinbeutend, 
allein ba befondere, borthin verzweigte, d. i. von äußerer oder inne 
ver Hautfläche dorthin ausgeftülpte Ausführungsgänge fehlen, 
fo ift eine wahre Abfonderung unmöglih, und nur parendg 
matöfe Bilbungöflüffigkeit kann ſich dort anhäufen. Nichesde⸗ 
floweniger regt fi dad Beſtreben nad) Abfonderung fehr be 
ſtimmt darin, wenn confenfuell verbundene Organe, z. B. be 
Geſchlechtsorgane, in erhöhte Thaͤtigkeit treten, worauf bes 
das ganze Gebilde anſchwillt. Das Dickwerden bed Halld 
gleichzeitig mit Veränderung ber Stimme bei Knaben, de 
gelinde Anſchwellen des Halfes bei jungen Mädchen in ber Par 
bertätsentroidelung, und das häufigere Ausarten berfelben zum 
fogen. Kropf in demfelben Alter, dann das ftärfere Anſchwelles 
biefer Drüfe in beginnender Schwangerfhaft, beruhen auf feb 
her vermehrter, aber nicht ausgeführter Abfonderung in ie 
Subftanz. — Viel Verwandtes hiermit hat die Bruftdrüfe 
(Thymus), nur daß fie fi) entſchiedener auf die Bildungsvr 
hältniffe im Foͤtalmenſchen und der erften Lebensjahre bezieht. 

Wie die Schilddrüfe an ſchnelles Verfhwinden einer Art Re 
ſpirationsgebilde (Kiemen) ſich anfhliegt, fo geht bie Thymus 
der völligen Ausbildung eines andern, bleibend werdenden (um 
gen) voraus, und ſchwindet felbft mit vollfommener Entwide 
lung des Iegtern. (Auch hier werden wir alſo wieder an des 
Verhältnig von Placenta und ungen erinnert, nur daß die 
Thymus viel länger noch neben den fchon athmenden Lunge 
beftcht.) — Uebrigens ift merkwürdig, dag in der Thomus 
doch eine gewiffe Achnlichkeit mit den Lungen ſelbſt, wenn 
man bdiefe, bevor fie geathmet haben, unterfucht, umem 
kennbar iſt; ſelbſt eine, von feinen, regelmäßigen Kraͤnzchen 
von Fettzellchen umſchriebene Zellen» Eintheilung dieſer hm 
flaͤchen ift vorhanden. Im Innern ift übrigens bie fehr ei⸗ 


| Asthma thymicum nicht — 

‚für dab nn Verhaͤltniß des Gebildes zu den 

gen, ba hier. abermals fich herausſtellt, daß Vergrößerung der 
und Lungenleben im umgelehrten Verhaͤltniß fteht. 
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ber kann man. fagen, daß faft umgekehrt, wie die 

ſich verhalte zu den Lungen, fo die Milz ſich vers 

‚Leber, nämlich, daß in der frühen Zeit des Foͤtal⸗ 

0 bei noch ruhemder Lungenathmung, bei fo viel rar 

Blutumlauf, und bei rafcherer Blutzerftörung, die Leber 

umfangsricher iſt, bie Milz dagegen nur Hein, und 

ex lebensthätig erfcheint, während: fpäterhin, wenn die 

g und Bluterneuung wohl um die Hälfte langfas 

ft, bie Milz eine weit beträchtlichere Ernährung, 

Verhältniß zu der nun überhaupt kleinern Le— 

ch größer iſt. Nah Bur dach's und Valen—⸗ 

iſt dieſer Unterſchied fo beträchtlich, daß das 

m Milz zu Leber im Anfang des dritten Lebens- 

S5. Fötalmenfchen ift = 1: 500, beim neugebornem 

= 1:50, und. beim Erwachſenen = 1:5. 

Verhaͤltniß recht in's Auge faßt, dem kann Uber 

ufgabe der Milz fogleich eine fehr deutliche Vorſtel- 

chen. — Es wird ihm Elar werben, daß, eben weil 

‚ein, während der Entwidelung bes Menfchen zuruͤck⸗ 

ch der Thymus), fondern vorwaͤrtsgehendes Organ 

auch die Anlage zu einem Abfonderungsorgan mit 

fi ausbilden muß, eine Nothwendigkeit, 

befondere durch bie ſich entwidelnden Bläschen 

fang entfprocen wird, welche gleichfam einzelne 

von Abfonderungsorganen genannt werben koͤnn ⸗ 

‚Bläschen, von Malpighi zuerft gefehen, und 





neg, und von deren Inhalte fagte ſchon Malpighi, daß m 
eiſtoffig ſei. Es fehlte alfo wirklich nur Vereinigtſein alle 
Bläschen zu einem Abſonderungskanal, und bie Abſonderung wir 
de gewiß regelmäßig erfolgen, da fie num nur allmählig wieder 
in bie parenchymatöfen Räume durchſchwitzt, und fo aud in 
das Lymphſyſtem übergeht. (Daß die Bläschen felbft Lympkge 
fäßanfänge wären, ift durch nichts zu erweifen, und Tann 
eigentlich durchaus nicht fein.) — Bon alle den mannichfaltigen 
Hypothefen über eine befondere Lebensthätigkeit der Mil 
(welche wir hier aufzuführen unterlaffen, da man fie fo in 
allen andern Phyfiologien findet), kann man daher eigentüch 
nur gelten laffen, daß die Milz, namentlih in ihren fpdtem 
Lebendverhältniffen, Gelegenheit gebe, eine größere Menge ven 
Blut aufzunehmen, es in Blut der Nachtfeite, der Pfortader, um 
zuwandeln, und durch ein foldhes zu rafcherer Berfegung des 
Blutes überhaupt in ber Leber, und zur Gallenbilbung and 
zerflörten Blutbläschen beizutragen. Allein auch hierauf if nik 
zu viel Werth zu Iegen, da Thiere mit erftirpirter Milz nah 
wie vor Galle abfondern, und fo wird man hier immer mit 
dem, was durch allgemeine Bildungsverhältniffe diktirt wid, 
fi befriedigt halten müffen und auch vollkommen koͤnnen — 
Merkwürdig ift dagegen, daß gerade auch im reifen, ja fpäten 
Alter die Milzkrankheiten häufiger find, weil dann das Orzen 
lebenvoller ift, als in frühefter Zeit, bagegen Leberkrantheitm 
(Hepatitis und Icterus z. 3.) gerade im früheften Alter fo 
häufig vorfommen, obwohl fein Alter von ihnen verfchont wirt. 

Anmerkung. Dan hat zuweilen aud eine befondere Verrid 
tung der Milz daraus ableiten wollen, daß man bei friſch geöffnetm 
XThieren, wenn diefe kurz zuvor reichlih Nahrung aufgenommen hab 
ten, die Milz fehr von Blut flrogend fand, während im nüchternen 
Buftande fie wenig Blut enthielt. Allein offenbar theilt fie Diefn nr 
mehrten Blutreichthum nach Nahrungsaufnahme faft mit allen übe 
gen Theilen. So vielen Menfchen fteigt viel Blut in's Antig mad 
Tiſch, ohne daß das Antlig mit der Verdauung etwas zu ſchaffen Pat 
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Die Iegten der hierh’rgehörigen Organe find bie Neben 
nieren. Gie verhalten fid wieder, hinfichtli ihrer Entwide 
lung zu ben Nieren, analog der der Thymus zu ben Bm 
gen. — Wie fhon Medel und Müller, fo fand auch ich fieim 
Embryo aus dem Anfange des dritten Schwangerfchaftämenetd 


noch beträchtlich größer, als die Nieren felbft. Entwickeln fich 
o verkimmern die erften, ohne jedoch allmählig, 
die Thymus, ganz zu verſchwinden. Jedenfalls muß man 
ihnen. befonders in's Auge fallen, daß in ben Fifchen, 
Nieren zuerft vorfommen, deren Entwidelung ſich längs 
ganzen Wirbelfäule erfireft, fo dag fait auf jedem Wirbel 
durch die Aorta firdmende Blut in Nebens, d. i. Nierens 
— rechts und üints überflicpt. Es it daher matilich, 
daß ein —— der Bildung da fei, auch in höhern Thieren 
der Stelle der bfeibenden Nieren ein zweites, falfches 
Nierenpaar zu entwideln, Organe, welche aber bald hinter den 
eigentlichen Nieren zurüdbleiben, und nie eine eigenthlmliche Ab- 
‚ ober überhaupt fonft eine beftimmte Funktion für 
‚andere Sphären übernehmen. 

Hiermit wäre denn die Lehre von ben mehr für ſich befte: 
Abfonderungen geſchloſſen, indem wir diejenigen Abfonz 
, welche zu genau mit dem Leben des Verdauungs⸗, 
aka. und Sinnenſyſtems verbunden find, bei jenen Le— 

" bensformen in nähere Betrachtung nehmen, 


V. 


Bom Leben in den Syſtemen der Stoffaufnahme, 
Berbauung und Ernährung. 
A. Bom eben biefer Spfeme im Allgemeinen. 
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Bevor wir hier zur nähern Betrachtung ums wenden, ift 
\ 88 möthig, bie Begriffe der einzelnen Formen hierher gehörigen 
zu beftimmen. Schon im erften Theile ($. 161.) 

bemertlich gemacht, wie Bildung, d. i. Anfchie 

kam Bortfeßen der Gewebe aus parenchymatoͤſer Bildungs ⸗ 
— getrennt Ba Ernährung, 1 
Se urfprängli jerer fe zur parenchymatoͤſen 
Bitbungsflüffigkeit felbft, um diefe zu vermehren und zu er 





neuen. Es ſtellt fi nun aber bald heraus, daß, wenn aud 
der Procep der Bildung (welchen wir zu Anfange dieſes ten 
Theils ausführlicher betrachteten) überall weſentlich derfelbe if 
dagegen der Proceß ber Ernährung in fehr verfchiebenem Maafe 
Statt finden kann. — Offenbar ift es die erfte und einfache, 
noch gar Fein Blutgefaͤßſyſtem vorausfegende Ernährung, wenn 
der von Außen, mitteld Endosmoſe einftrömende, 
flüffige Stoff unmittelbar in bie parenchymatöfe 
Slüffigkeit übergeht; dieß Bönnte man Ernährung durch 
bloße Einfaugung nennen. — Eine zweite, ſchon zufams 
mengefegtere Art der Ernährung ift es, wenn der äußere Stoff 
fogleich durch Endosmofe in das Blutſyſtem entweber bi 
rekt (durch fogen. Beneneinfaugung, f. $.361.), oder indirekt 
(durch vorhergegangene Aufnahme in's &ymphfyftem) üͤbergeht, 
und aus dem Blute wieder durch Erosmofe in die parenchpmatdfe 
Stüffigfeit gebracht wird; dieß gibt bie Ernährung mittels 
Sefäßauffaugung. Eine dritte, noch höhere und mar 
nichfaltigere Form der Ernährung ift es, wenn der aufzund- 
mende Stoff aus rohern, organifhen Materialien, 
welche zu diefem Behuf in befondere Körperhöhlen 
aufgenommen werden, erft vorbereitet werben muß; 
dieg gibt die Ernährung auf dem Wege ber Verdau— 
ung. — Man ficht Leicht hierbei ein, daß bie höhere Ektufe 
nicht die niebere ausſchließt, ſondern allemal involvirt 
Die Gefäßauffaugung fest allemal voraus, daß zuerft durch Ei 
dermis ober Epithelium der Stoff burchgebrungen fei, und bie 
Ernährung durch Verdauung fegt wieber voraus, daß die nun ge 
hoͤrig vorbereiteten Subftanzen erft durch das Epithelium auf 
gefogen und dann von Blutgefäßen allein, ober mitteld des 
Lymphſyſtems aufgenommen, und nun erft durch dad Blut in 
die parenchymatöfe Flüffigkeit aller Gewebe trandportirt wor 
den fein. 

Die wichtig übrigens bie Unterſcheidung biefer dreifachen 
Modalitaͤt der Stoffaufnahme oder Ernährung fei, geht ek 
echt hervor, wenn wir finden, daß fowohl in ber Geſchichte 
der XThierformen überhaupt, und jedes einzelnen, höhern an 
malen Organismus insbefondere, biefe drei Mobalitäten berge 
flalt aufeinander folgen, daß zuerft Ernährung durch 
bloße Einfaugung, dann Ernährung mittels Ge 
fägauffaugung, und zulegt erfi Ernährung auf bem 


Wege ber Verdauung Statt findet; ald daß auch in den 
neben einander beflchenden Flächen höherer animaler Organismen, 
in fofern fie mit aͤußern Stoffen in Berührung kommen und 
diefelben aufnehmen, abermals diefer Unterfchied hervortritt, in⸗ 
dem an ber äußeren und einigen innern Flächen nur Einfaus 
gung allein, ober zugleich Gefäßeinfaugung Statt findet, 
während nur an gewiffen Innern Flächen Ernährung auf 
dem Wege der Verdauung erreicht wird. 

Anmerkung. Mur vorläufig einige Belfpiele zu biefen drei Mo ⸗ 
dafitäten bee Ernährung: 1) Ernährung durch blofe Einfaugung findet 
fi bei Pflanzen, welche dadurch charakterifirt werden, ferner bei dem 
im Mutterkörper anwachſenden idotter, bei fo vielen Entozoen, fo bei 
Needhamia, bei Blafenwürmern, bei Protorganismen, wie Volvox u. 
f w. 2) Ernährung durch einfache Einfaugung und Gefäfauffaugung 
findet ſich an den Hautflähen, foweit fie feucht, weich und gefäfs 
teich find, in den meiften Ehieren, wenn biefen Hautflächen lelcht af 

Blhffigteiten dargeboten werden, in den meiften Fötalthies 
zen u. f.w, 3) Ernährung durch Verdauung endlich iſt es, welche eben 
fo das bübende Erben der reifen Xhierorganismen charakterifirt, al _ 
die Ernährung durch Einfaugung allen den Pflanzen charakteriftifc, 
war. — Sie ift um fo volltommmer, je heterogenere Stoffe verbaut, 
‚und zum Zweck der Emährung aſſimilltt werden Können, 
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Nah alle dieſem muß «3 jest vollfommen klar fein, daß 
der Proceß, welchen wir Verdauung nennen, als durch welche 
die Ernährung unfered Organismus im. reifen Buftande eigent- 
lich hauptfächlich vermittelt wird, ſchlechterdings nur eine 
Borbereitung, gleihfam eine vorläufige Bearbeitung 
‚aufgenommener Stoffe, zu deren wirklicher Einfaugung, und 
ber damit zu bewerkftelligenden Ernährung ſei. — Man wirb 
aber auch zugleich bemerken, daß Stoffaufnahme und Erndh: 
‚rung keinesweges bloß an die fogenannte Verdauung geknüpft 
find, ſondern, daß außer diefer ber Organismus von allen 
‚Seiten, wo Stoffe, auch ohne beſonders dazu vorbereitet zu 
fein, zu ihm hinzubringen koͤnnen, ſich mit neuem Stoff durch ⸗ 
bringen und ernähren koͤnne. — Als ſolche Wege werben wir 
‚bie Eihäute, die Haut, die Lungen, ja unter ungewöhnlichen 
Umftänden bie Blafe, die Geſchlechtsorgane und den Mafldarm 

anen lernen, 


7} Werftcht ſich alfo vom felbft, daß durch dieſe Vielſeitig · 
feit der Ernäbrungswege, durch diefe mannichfaltigen Worberei» 
Carus Phoſtol. II. 2 
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tungen ber Stoffe, um zur Ernährung dienen zu koͤnnen, und 
durch die Werfchiedenheit der Ernährung in verſchiedenen Lebens · 
perioden, dad Kapitel von der Stoffaufnahme und Ernährung 
zu einem ber verwideltften und fchwierigften in der Phufiologie 
werden muß. — Möge man mit um fo mehr Achtſamkeit 
und Sorgfalt der Darftellung beffelben folgen. 


Anmerkung. In ben meiften biöherigen Phyfiologien fin 
diefe Gegenftände bloß auf die Weiſe abgehandelt worden, daß man 
die Veränderungen befchrieb, welche feitere Nahrungsmittel vom Ein 
tritt in den Mund bis zum Abgang ihrer Ueberrefte durch dem Afım 
erleiden, allein dieß heißt eine außerordentlich mannichfaltige, vielfding 
fi abändernde Lebenserſcheinung freilich nur In Ihren aͤußerſten Um 
riſſen und gröbften Formen zur Anſchauung bringen. 


B. Bon dem Leben ber Spfteme ber Stoffaufnapme und 
Ernährung im Ginzelnen. 


1. Bon beren Entftchung. 
$. 502. 

In welcher Form die Stoffaufnahme und Ernährung in 
unferm Organismus entfteht, haben ſchon bie Unterfuchungen 
des erften Theils nachgewieſen. Es kann für ben Foͤtalmen⸗ 
ſchen in der fruͤheſten Zeit Feine andere Stoffaufnahme geben, 
als durch Endosmofe der Eihäute, zu welder ſich ſpo 
terhin no die Enbosmofe durh die Kiemengefäßt 
der Placenta gefelt. — Aber nicht nur die Mobalität der 
Stoffaufnahme zeigt ſich hier in höchfter Einfachheit, ſondem 
auch die Qualität der Subftanz, welde der Ernäb 
rung dienen kann, und melde nichts anders ift, und nichts 
anderd fein kann (wie man begreift, wenn man dem mit Auf 
merkſamkeit gefolgt ift, was wir über parenchymatoͤſe Biltungs: 
flüffigkeit und Bildung der Elementargewebe aufgeftelt haben), 
als ein eiweißftoffiges Waffer, oder wäfferiger Ei 
ſtoff. Eben weil hier vom mütterlihen Organismus dieſer 
waͤſſerige Eiftoff ſchon fertig dargeboten wird, entweder in ben, 
durch die Eileiter ober Gebärmutter abgefonderten Fluͤſſigkeiten, 
ober in dem Plasma bes, in dem gewaltig anfchroellenden, pe 
tipherifchen Gefäßneg ber innern Uterinflähe circulirenden Blu: 
tes, Blut, mit weldem bie Kiemengefäße ber aͤußern Giflähe 
in innige Berührung kommen, fo bedarf es Feiner Art 


von Berbauung, ſondern bie Flüffigkeit geht direkt in bie 
parenchymatoͤſe Flüffigkeit Über, und. erklärt fo die ungeheure 
Rapidität früheften Wachsthums (f. 1. Thi. $.158.). 
Eine eigentliche Berdauung: (infofern biefer Begriff auf der 
votbereitenden Bearbeitung des Nahrungsftoffes, bevor er aufs 
geſaugt werben Tann, beruht) findet alſo im Foͤtalmen— 
Shen noch durchaus nicht Statt. 


Anmerkung. Auch das innere Reſerbole des Dotters, 
rd zwar, wie bie Entftehungsgefhhlchte des Menfchen zeigt, hier 
äußerft Hein iſt, wird mur duch Einfaugung der Eihaut, d. 1 mite 
tel der Anziehung, welche die ſich darlebende Idee überhaupt auf das 
Element autlibt, vermehrt, um dann febft wieder unmittelbar als 
re Blüffigkeit in die an feinem Umfange anſchiehenden 
überzugehen, — Bel Thleten, befonders bei eierlegenden, iſt dieß 
BVerbättniß mod weit anfhaulicer, weil bier der Dotter ais foldyer, 
ehe die Gliederung bes Embryo erfolgt, fo beträchtlich heranwaͤchſt. — 
Was innerhalb des Fötalmenſchen die Ernährung einzelner Gebilde 
betrifft, wenn B. die Haut des Embrpo eben fo ſichet vom Ftucht ⸗ 
woſſer auffaugt, als diefes Feuchtwaffer in dem, in Mund und Af⸗ 
ter Darm eindringt, und don Darm und Magenmänden 
zum hell eingefaugt wird, fo HE auch hier Bildung und Er— 
nur in foweit trennbar, als ein Theil diefer, felbſt ſchon 
hen, d. i. parenchpmatöfen Blüffigkeiten in das Lomphr und 
n bes Embryo uͤbergeführt wird, um wieder In patenchoma ⸗ 
it folder Organe, welche mit. jener allgemeinen parens 
d ffen Fihffigkeie nicht in direkter Beziehung ftrben, adgefeht zu 
—J Wenn übrigens oben bemerkt wurde, daß die Einfaug: 
“am bee Eioberfläche zum Xheil audy wohl durch bie 
vermittelt werde, fo trägt dieß bei biefem, noch embrponifchen Athem⸗ 
ngan, um fo weniger. einen Widrefprud) in fi, als febft das völlig 
miroldelte Arpemorgan bes veifen Menfchen, mie wir finden wer 
der Einfaugung gar wohl fähig if. 
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num bie Entftehung der Stoffaufnahme durch 
ung betrifft, fo iſt diefe nur mach, ber Metamorphofe 
talmenſchen zum Menfchen möglich, weil er num erſi 
en tellurifchen und epitelluriſchen Subftanzen in Wer: 
gift, welche eben als mehr heterogene, eine Berbanung, 
vorbereitende Bearbeitung brauchen, wenn fie zur Ernaͤh⸗ 
ie ſollen. Was früher die Eihaut übernahm, das 
amt jeht die. Haut und bie Fläche der Lungenhaut, aber 
‚an diefen kann es Feine Verdauung geben, weil die Stoffe, 
: 99+ 
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wären fie auch affimilirbar, nicht lange genug an biefen Flaͤ— 
hen verweilen fönnen, um eine gewiſſe Veränderung zu erfah⸗ 
ren, und darum, wenn aud ber Körper auf biefem Wege ein- 
faugt, wird er doch bier wenig zur Ernährung bienendes er⸗ 
halten. Die einzige Möglichkeit der Ernährung durch Ber 
dauung bietet fi alfo bar in dem, aus ber Ur-Blaſe bei 
Eies, dem erften Refervoir von Nahrungäflüffigkeit, d. i. bem 
Dotter, entwidelten Organe, d. i. dem Darmlanal. Die 
fer, früher nur als Ableitungsfanal für große, innere Abfon- 
derungen dienend, jedoch fehon im Fötalmenfchen dem Fruchtwaſ⸗ 
fer zugänglich, nimmt nun auch äußere Stoffe auf, behält fir, 
erponirt fie der Wirkung feiner Abfonderungen, dhnlicht fie nad 
und nad) der innern parenchymatöfen Fluͤſſigkeit an (affimilit 
fi‘), und nun erft dringen fie durch Endosmofe in bie Darm 
wände ein, und gehen aus deren Parenchym in Lymph⸗ und 
Blutgefäße über. — Schr merkwürdig ift aber hierbei, mit 
welcher Almähligkeit, und in welch ſchoͤner Stufenfolge diefe 
neuen &ebensphänomene des Darmkanals entfichen 
— Nämlih: 1) verhält fi der Darmlanal im Ganzen zw 
erſt, gleih von feinem Anfange im Munde, ald ein Saw 
gendes, gewiſſermaaßen das Leben ber durch Endosmoſe ein 
faugenden Lymphgefaͤße (f. $. 393.) im Großen, und in eine 
neuen Form wieberholend; 2) kann eben deghalb das zuerft vom 
Darm Eingefaugte nur Flüffiges fein; 3) ift die erſte zur 
Nahrung beftimmte Ftüffigkeit noch immer ein eiftoffiges Pre 
duft des mütterlihen Körpers (Milch), welches bie A 
fimilationsthätigkeit nur in geringem Maaße in Anſpruch nimmt, 
nur nach und nach fettreicher wird (alfo neben dem quatem 
en Eiftoff aus Carbon, Orygen, Azot, Hydrogen, auch bus 
auf ein anderes, epitellurifches Reich ber Pflanzen hindeutende 
ternäre Fett, aus Carbon, Drygen, Hydrogen enthält) und 
dann allerdings eine Ruͤckbildung des Fettes in Eiſtoff (durch 
Stieftoffzutritt, wie fie auch in ber parenchymatoͤſen Flüffigkeit 
häufig vorlommt) fordert. — So vorbereitet entwidelt ſich alfe 
die Verbauungsfphäre erft nah und nad zu Aufnahme mehr 
heterogener Stoffe, und dann tritt der Anaͤhnlichungsproceß ber 
Verdauung, welcher einer ruͤkbildenden Gährung verglu 
hen werben kann, und bei welchen fih bie Abfondes 
rungen bed Magendarms in ber Art ſolche Gährung 
anregender, ober, nad Berzelius Ausdrud, katalp 


357 


ifh wirkender Subftanzen verhalten. Wovon denn 
g kung der weitern Entwidelung der Verdauungsſphaͤre 
= die = fein muß. f 
merdung. Auch binfihtlich dieſer Stufenfolge In Energie 
Verdauung ift der Nücbtid auf das Thiecreih fehr merkwürdig. 
Thlete fehen mir deßhalb ſtets nur von andern 
. 6. von den Säften einer beftimmten Urt anderer 
Sie zieben die Nahrung, wie das neugeborne Kind 
der Mutter, fo aus dem, mo möglich noch lebenden 
andern, Ihnen zur Beute gewordenen Thieres (fie faugen 
‚oder fie verihlingen das Thier, ziehen fo feine Säfte aus, 
iſſigen durch die Verdauung Die feftere Subſtanz; ja aus 
fipeint ſchon rin gemöhnliches Waffer, von Abfonderung oder 
aufgelöftee Subftang anderer Thiere einen, für unfere Sinne 
unmertlichen Antheit enthaltend, zur Emährung hinzureichen. — 
etwas höhen Stufen tritt dann das Vredauungsnermögen fo weit 
das auch Pflanzenftoffe von Thieren erft verfläffige und dann 
werben innen, bo immer nur solcher beftimmte Arten, 
elme Urt, Noch weiter werben tobte, halb verweſte Thlete 
vom Organiemus verflüffige und affimitiet, und zuleht erſt 
Wahl zwiſchen Pflangens und Tpierfubftang, feifcher 
jer, hervor, 
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$. 504. 
wir jedoch zu ausführlicher Betrachtung überhaupt 
, haben wir num aud im Allgemeinen zu erwägen, 
was das fei, das eigentli zur Ernährung eines 
tbierifhen oder menfhliden Organismus die 
nen fönne? — Wiſſen wir aber, daß alle Elementargewebe 
der Organe nur aus parenchymatoͤſer Bildungsfluͤſſigkeit ſich 
geftalten koͤnnen, daß lehtere Flüffigkeit überall als ein wäfleriger 
Eiftoff erfheint, und daß Hydrogen, Carbon, Azot und Oxvgen 
bie Elemente find, welche einen ſolchen wäßtigen Eiftoff allein 
conftituiren, fo folgt daraus von felbft, daß nur Stoffe, 
welche diefelben chemiſchen Elemente enthalten, 
als die parenhymatöfe $lüffigkeit, und dag fie nur 
in ber Form ber Klüffigkeit, zur Ernährung taus 
ie können. — Ale reinen Erben, Metalle, kutz alle 
andern Elemente (f. T. 1. ©. 64), außer obigen vier 
und deren verſchledener organifcher Verbindung, werden daher 
zwar zum Theil in mannichfaltigen Verhältniſſen im dem thies 
tifcen ober menſchlichen Organismus aufgenommen, aber nur 
in foferm wirklich zur Ernaͤhrung dienen Können, als einzelne 


am beften 
tritt die ſrele 
oder Halb faul 
Ehe 
übergehen 





davon den Abgang bifferenter, aus ber parenchymatoͤſen Wil: 
dungsfluͤſſigkeit hervorgegangener Elemente zu erfegen geeignet 
find. (3. 8. wo viel Kalt gebildet wird, dad Aufnehmen 
von Kalk, wo Eifen in Menge verwendet oder gebildet werben 
fol, Aufnehmen von Eifen u. f. w.) — In wiefern übrigens 
alle Thier⸗ und Menfchenorganismen wefentlich feucht fein müſ⸗ 
fen und immer zum größten Theil aus Waffer beſtehen (ſ. 
1. Thl. &.226.), fo wird die Verbindung von Drygen und 
Hydrogen allein ſchon, ald Waffer, ein wefentliched Ernährungs 
mittel genannt werben bürfen, da die Wafferaufnahme, wie fie 
die zufammengefallene, welke Pflanze ſchnell aufrichtet und an 
Umfang und Spannung gewinnen läßt, fo auch bie Gewebe 
des Thier⸗ und Menfchenkörpers füllt und erhält. Es kommt 
in der Wirklichkeit hinzu, dag das meifte Waſſer uͤberdieß, im 
wiefern es atmosphärifche Luft enthält, auch Stickſtoff befikt, 
und eben fo häufig Kobhlenfäure führt, weßhalb ed denn als 
eine Flüffigkeit aus Oxygen, Hydrogen, Carbon und Azot be 
ftehend betrachtet werden muß, welche alfo ſchon alle, was bie 
animalifhe Urbildungsflüffigkeit, der Eiftoff, enthält, darſtellt, 
nur in andem Verhältniffen. — Sol fih nun ein folde 
Waffer zu einer höhern Qualität entwiceln, fo muß dieß durch 
eine Organifation gefchehen, und fo wird es auf biefem Wege 
in den Pflanzen zu Schleim, Gummi, Amylum, Zuder und 
Del, im Thier zu Eiweiß, Osmazom, Del und Fett, und durch 
Beihuͤlfe Tünftlicher Verfahren zu Käfe und Gallert, welche ale 
immer nur wieder jene drei oder vier allgemeinen Elemente, aber 
mehr concentrirt, enthalten, und in biefer Form, jedoch unter der 
Bebingung, daß fie als Fluͤſſige erfheinen ober in 
Slüffiges verwandelt werden, nun eben fo beſtimmt für 
höhere thierifche Organismen die weſentlichen Mittel zur 
Fortbildung der Gewebe, d. i. zur Ernährung, dur 
bieten, als für manche der niedrigen ſchon ein leicht Stichſtoff ⸗ 
haltiges und Kohlenftoffhaltiges Waſſer hinreicht. 
Anmerkung. Wenn tir an einzelnen Flüͤſſigkeiten neuerlich 
haben das merkwürdige Gefeg kennen lernen, daß ſiets, wenn eine 
Metamorphofe derfelben zu einer höhern Stufe erfolgen fe, dieß theils 
nur unter Wechfelwirtung mit ber Atmosphäre, theils aber (morauf 
es und hier befonders ankommt) durch ein innerlihes Bilden und 
Drganifiren erfolgen kann, fo ift es auch ſeht merkwürdig zu beobachten, 
wie alles das, was wir für höhere Gefhöpfe Nahrungsftoffe nm 
nen, Stoffe, von welchen Prout drei Klaffen annehmen zw müfen 
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—3 (Stärke, Gummi, Zuder, Scleimguster, 
. iw.), Oleosa (Pflangendt und Thierfett) und Albuminosa 
Käfe u. f. ro.) — ſich Überall nur al8 Produkt 
Ttiger Organifation entwidelt. So werden alſo die 
iin Iheen Fotnen immer bedeuriingsvolfer, emebr fie durch 
von Organismen durchgeblder worden find, und fo wie 
in freier Natut fehen, ‚daß der vertoitternde befeuchtete Wels ſich 

n Bla bededt, auf welche Kleinere Pflanzen, dann ie fol 
in, Diß die Gegend eine Mohnftätte erjt niebrer, dann höherer Thiete 
endlich für Menfchen wird, fo fehen wir das Maffer in der 
durch ihre Drganifation zu Schleim, zu Zuckerſaft und Amplm 
und. biefelben Stoffe verwandeln ſich dann wieder, vom Thiete 
in Eiftoff und Fett, und ſtellen zuteht ein feinſtes und 
les Nahrungsmittel in der. Milch bar, in welcher alle brei 

affen von höbern Nahrungäftoffen (Zucker, Eiwelß, Bett) fih fo 
a in Verbindung mie Waffer begegnen, daß man allerdings 

€ Reit geben ann, wenn: er alle complicitien Kunftlichen Nah ⸗ 
rungsmiiteh nut als Nahahmungen der Milch betrachtet wiſſen will 
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2) Bon der Weiteren Enhvidlung and vellfommnern Bilederung der Syſteme 
für Stoffaufnahme und Ernaͤhrung. 
$. 505. 

Es wird hier zur Aufgabe, die verſchiedenen Formen ber 
Ernährung im geboren Menfchen bis zu ihrer vollfommnen 
Entwidlung zu verfolgen, und es möchte zu einer klaren Ueber- 
ſicht un förderlichften fein, wenn wir zuerſt die Wege, auf 

en eine Emährung” in einfacherer Form, als Einfaugung 

deinſauguug, möglich ift, einzeln genauer betrachten, 
umd dann die ganze, Folge der Lrbensphänomene bei der Er 
mährung durch Verdauung, ausführlich zufammen flellen, und 
atoar fo, daß wit jebesinal die verfchiebenen Subſtanzen, welche 
Imsbefondere der Emährung dienen, mit ins Auge faffen. 


a) Bon der Stoffaufnadme und Ernährung durd Diofe sinfage 
oder Befifeinfaugung. 


> $. 506. 
DSDos erſte hierher gehörige Spftem ift das der Ober 
haut, das zweite das der Schleimhäute. Diep find die 
beiden Flächen, welche mit äußeren Subſtanzen in Berührung 
fommen, baden durchdrungen werden, und fie dem Blute auf 
irgend. einem Wege zuführen Eönnen. Bloß nach Verlehungen find 





Flächen ferdfer Häute äußeren Stoffen zugänglich, unb koͤnnen dann, 
eben fo gut, als fie fortwährend von parenchymatoͤſer Flüſſig⸗ 
keit burchdrungen werben, auch jene durch Endosmoſe aufnch 
men. — Bir betrachten zuerft die Auffaugung durch bie 
DOberhaut. Alles, was hier eindringen fol, muß bie Lage 
von urſpruͤnglich eiftoffigen, hornartig vertrodneten Bläschen oder 
Schuͤppchen durchdringen, aus denen bie Epibermid befteht, und 
wie man felbft an einer vertrodneten, tobten thierifchen Haut 
fehen Tann, daß fie nur gewiſſe Fluida durchlaͤßt und andere 
nit, fo bag immer ein gewiffes Verhaͤltniß zu ihr befichen 
muß, wenn bie Durchſtroͤmung (Endosmofe) erfolgen ſoll, fo 
auch bei der Epidermis, welche alfo keinesweges hierbei ganz 
paffio zu denken if. — Wie wir alfo oben fanden, daß eine 
fortwährende Ausſtroͤmung, Aushauchung durch die Epidermis 
hindurch geht, fo finden, wenn aud) in geringerem Grabe, Einfird: 
mungen durch diefelbe Statt, Einftrömungen, welche im Ganzen 
mehr gafiger oder bunftförmiger Art, und nur feltner tropfbareflüfe 
figer Art fein Können, da die Haut verhältnigmägig nur felten mit 
Xropfbarsflüffigem in Berührung fommt. If aber die Haut 
mit Xropfbarsflüffigem umgeben, wie 3. B. im Babe, fo if 
das geröhnlich Aufgefaugte nur das allereinfachfte Nährende (f. 
8.504), nämlich Waffe. — Enthält jedoch dad Waffer fein 
vertheilte, entfchiedener nährende Stoffe, 3. B. Eiftoff, Bude, 
Amylum, fo Eönnen auch diefe die Epidermis durchdringen und 
in dad Blut eingehen, um eben fo wieder an andern Gegen 
den parenchymatöfer Flüffigkeit abgefegt zu werden, wie Sale 
und bergleihen 3. B. in ben Nieren ausgeſchieden ſich fan 
den. — Auf diefe Weife ernährt fi) daher der Körper um 
fo leichter, 1) je feiner die Oberhaut und je regfamer das Bil 
dungsleben überhaupt ift, und 2) je mehr dergleichen nährende 
Stoffe mit dem Körper in Berührung gebracht werden. — 


Anmerkung. Man kann ſich hierdurch erklären, warum nes 
geborne und beſonders zu zeitig zur Welt gekommene Kinder fo leicht 
durch Mitdy: und Malzbäder zu nähren und zu erhalten find. Aber 
aud im Erwachſenen faugt die Haut in feuchter Luft ſchon, deutlicher 
jedoch im Bade, und befonders bei Kindern, Fluͤſſigkeit ein. Man hatte, 
insbeſondte nach Seguin's Verfuchen, das Einfaugen ber Haut im 
Babe geläugnet, allein theils war e& ſchon Lange durch bie vielfältige 
gemachte Erfahrung betätigt, daß Eleine Kinder bei blirftiger Erndh⸗ 
rung durch den Magen, mittel® nährender Bäder fehr wehl erhalten 
werden önnen, theils haben bie neuern Beobadjtungen von Bertheld 


—— fie Pi 3.1838. 2, Hft), bel welchen 
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zugenommen hatte, die Sache abermals außer 
i Thieren mit feuchter, RE Dberhaut 
ne weit — von Statten (Berveis hierfür 
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Was nun die Auffaugung und Ernährung durch 
bie Schleimhäute betrifft, fo ſchließen wir zuvoͤrderſt hier 
die Schleimhaut des Darmkanald aus, allwo zwar aud eine 
Direkte Einfaugung, weſentlich jedoch eine Einfaugung des Er⸗ 
mährenden mach vorhergegangener Verdauung Statt findet. Wir 
handeln vielmehr nur von der Ernährung durch bie Schleimhaut 
der Lungen, ber Gefhlehtsorgane und des Mafts 
darmes. Wenn aber fihher ſchon eine tobte thierifche Blafenhaut 
die Strömungen ber Endosmofe und Erosmofe um fo beffer 
duchlägt, je feuchter fie ift, fo Käpt fih ſhon unmittelbar er- 
warten, daß die Schleimhäute wegen ihrer feuchten Auflodes 
zung keit mehr ald bie Oberhaut geeignet fein mögen, jenen 
Strömungen Roum zu geben. 3 ift daher ſicher feinem weis 
fel unterroorfen, daß die Schleimhaut ber Lungen, ber Geſchlechts - 
organe, namentlich der weiblichen, ber Blafe und bes Maftdars 
mes, beffer einfauge, als die Oberhaut, aber es liegt in ber Nas 
tum der Sache, daß biefe Schleimhäute, weil fie feltner mit nähe 
renden Flüffigkeiten in Berührung fommen, wenig zur Ernährung 

können. — Die Schleimhaut der Lungen nas 
mentuch, iſt durchaus Im normalen Zuſtande nur dunſt⸗ und gade 
—— Flüffigkeiten zugänglich, und kann, außer etwas Waſſer, 
auf ihrem Wege dem Organismus nichts Weſentliches 

— Daß hingegen Dünfte ſchnell eingefaugt werden, 

zeigt bie Tnetle Einwirkung eingeathmeter Zerpentbinbämpfe auf 
Urinabfonderung, fo wie die Schnelligkeit, mit welcher blaufaure 
im bie Lungen injtcirt, ſich im Blute und in an 

dern Abfonderumgen verräth. — Was tie Schleimhaut der 





weiblihen Geſchlechtstheile betrifft, fo ift dort die Auf: 
faugung des Samend oftmals in entfchiedenes Verhaͤltniß zur Cr 
nährung zu bringen. — Bir fehen Frauen, welche zum öfteren die 
Abfonderung von dem concentrirten Eiftoff des Sperma in ber 
Vagina aufnehmen, ohne ſchwanger zu werden, auffallend raſch 
ſich ernähren, und, bei oft geringer Nahrungsaufnahme durch 
Verdauung, ein bedeutented Embonpoint annchmen. Beweij 
genug, wie hier die Einfaugung der Schleimhaut die Ernährung 
befördert. — Eben fo ift die Schleimhaut bed Maftdar 
mes zur Auffaugung fehr geeignet, und bie Erfahrung if be 
kannt, daß eiftoffige Injektionen (Lavementd von Milch und 
Eigelb) in Fällen, da bie Ernährung dur) Verbauung gehemmt 
iſt, fehr wefentlih zur Erhaltung des Organismus beitragen 
können. Die Schleimhaut der Blafe, wie bie an: 
derer Abfonderungsorgane, kann in der Regel nur von 
den bereitö auögefchiebenen Flüffigeiten etwas auffaugen und 
dadurch bei mangelhafter Zuführung äußerer Fluͤſſigkeit allerdings 
etwas zur Erhaltung eines richtigen Mengenverhältniffes wäfferige 
Zlüffigkeit im Organismus beitragen. 


Anmerkung. Ein fonderhares Verhältniß tritt, unter gewiſſen 
krankhaften Umftänden, binfichtlich diefer Auffaugung ein. Dahn ge 
hören zuerſt Eiterauffaugungen, Wenn naͤmlich in einem end 
zündeten Organe in einer Stelle feiner parenchnmatdfen Ztüffigkeit die 
Eiterblaͤschendildung beginnt und die Wände ber Eiterhöhle eine Art 
Schleimhaut darftellen, fo fann auch dieſe Pfeubofchleimhaut auf⸗ 
faugend werben, die wieder zerfallenden Bläschen, wenn das Eh 
ter nicht ausgeieert werden follte, gehen wieder in parenchpmatife 
Fluͤſſigkeit und in Lymphe und Blut über, und koͤnnen, wenn 
auch nicht als biefelben Eiterblaͤschen (welches allerdings unmoͤg⸗ 
lich wäre) In andre Ausleerungen übergehen, aber gar wohl als em 
flodiger Niederſchlag, 3. B. im Urin, fi verrathen, welche Erſchei⸗ 
nung den Xerzten bei innern Eiterungen bekannt genug iſt. — Ein 
andres merkrürbiges Phaͤnomen ift die Art von Verdauung und Aufs 
faugung, welche im Fruchtgange regelwibrig zuruͤckbleibende Früchte als 
maͤhlig erfahren. Hier werden in ausgefchrwigten Fluͤſſigkeiten zuerk 
die Weichtheile völlig, wie bei der Verdauung, aufgelöft und dann fin: 
det fih dieſe Fluͤſſigkeit von den Schleimhäuten aufgenommen und in 
das Blur Übergeführt. (S. darüber einen Aufſatz von mir in dr 
Se „zut Lehre von Schwangeiſchaft und Geburt“ Thl 1. 

. 1.) 
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» u eh und Ernährung mittert ei 
‘ ————— Verdauuug. N um 
$. 508. mark 
# Bor. allen Dingen, und ehe wir in's Ginpeine Biefes merke 
woliebigen Worganges eingehen, und. die feftern Speifen von ih 
rem Gefautwerben an, ihrer erg ihrer Berfhlingung, 
ihrem Maogenaufenthalt, und bis zu bem ihrer 
Ueberrefie durch den Darmkanal verfolgen, müffen wir ben Be⸗ 
griff der Verdauung, ıd. h. die Löfung der Spei⸗ 
fen in ein affimilichares, homogenes Fküffiges 
ar 6. 503.), uns volllommen beutlich zumachen ſuchen, 
wobei wir denn im Boraus bemerlen, daß die Fluͤſſigkei⸗ 
ten, welche gleich als ſolche in die Berdauungds 
organe dringen (Getränke), hier nicht anders, wie von 
andern Schleimhäuten, und ſelbſt der Oberhaut (nur eben mit 
mehr Leichtigkeit und meiftens ſchon im Magen), aufgefaugt 
werben, vorher alfo felten bedeutende Umbilbungen erleiden. — 
Schon in früherer Zeit hatte aber: der Vorgang ber Berflüffi: 
gung fefter Rahrungsſtoffe in den Verdauungsotganen ınatüts 
lc vielfältig zum Nachdenken angeregt, und bald der Vorſtel 
Bene gegeben, es geſchaͤhe hier bloß eine mechaniſche 
(welches am ſchnellſten als unſtatthaft ſich nachwei⸗ 
bald glauben gemacht, es gehe hier. eine — 

vor ſich (als wenn man Gold in Koͤnigswaſſer, ober 

im Schwefelfäure auflöft) , und die abgefonderten Flüfjigs 
ı des Nahrungsweges böten eben hierzu ‚das. Auflöfungds 
"bar (eine Anficht, welche bis im ‚die neueſte Zeit durch 
ie vorherrfchende, unorganiſche Richtung: der Chemie begümftigt 
"erhalten werben mußte), bald endlich auch die Anſicht bes 
es müffe die Verdauung als eine eigne Art von 
angefehen werden. Die letztere Meinung, fo unhalts 
auch, auf die ſe Weife ausgefprochen, ſich darftellte, da 
ſchwet zu beweiſen war, die Verdauung veränbere bie 
| wirklich auf eine ganz andere Weife als die Faͤulniß 
denn Ietere zerfällt bie termären und quaternaͤren, epitelluris 
 fhhen Gebilde in binäre Stoffe, wie fie den tellurifchen eigen 
‚während bie Verdauung die Nahrungsmittel zu einer or⸗ 
ganifch = homogenen, der parenchpmatöfen Bilbungsflüffigkeit im 
siemlih — Früffigkeit ruͤcbildet, enthielt doch bereits eine 
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Ahnung davon, daß ſich hier ein Proceß barftele, welcher mehr 
mit ben wunderbaren Metamorphofen der Gährung, als mit 
irgend einem andern, eigentlich chemifchen Vorgange überein 
ſtimme. Es war daher nur erfi der neueften Zeit aufbehal- 
ten, von dem, was fchon früher ald Gährung (fermentatio) be 
kannt war, eine deutlichere Vorſtellung zu erhalten, indem 
man bazu gelangte, anzuerkennen, es wirke in gewiſſen, auf 
irgend eine Weife von beflimmten, epitelurifhen Organismen 
bereiteten, oder von ihnen gewonnenen Flüffigkeiten die Lebens ⸗ 
idee, welcher fie ihr Dafein überhaupt verdanken, noch auf 
ähnliche Weife in umberechenbare Zeit fort, wie etwa ein Gar 
menkorn in unberechenbare Zeit Feimfähig bleibt. Iſt aber 
in irgend einem folhen Organifch: flüfjigen die Lebensidee noch 
rege, fo erklären fich die fortgehenden Weränderungen deſſelben 
auch fogleich ald ein Nothwendiges, da Leben ohne ein Umbilden, 
Umändern ſchlechterdings ungebenkbar bleibt. — Daß fich feihk, 
unter gewiſſen Umftänden, Umbilden eines folgen Organifde 
flüffigen nennen wir aber, wenn dadurch bie Qualität beflels 
ben wefentlich umgeändert wird, Gährung; und es ik 
ſchon früher ald ein Gefeg erwähnt worden, daß bergleichen 
Gährungen nicht Statt finden koͤnnen: 1) ohne Wechſelwirkung 
mit dem allgemeinen Naturleben, und insbefondere der Atmo⸗ 
fphäre, und 2) ohne daß eine innere Organifation in benfelben 
fich offenbare, Organifationsbeftrebungen, welchen die Mehl: und 
Buderbläschen in ber Gährung des Reifens der Früchte, 
die Blutbläschen in ber Blutgährung oder Haͤmatoſe, 
die Chlorophylibläschen in der Gährung der Pflanzen: 
fäfte zum Blattgrün, bie Bläschenvegetationen in be 
Beingährung, die Algen» und Eifigälgenbildung in ber 
fauern Gährung, und die Monadenbildung in der faulen 
Gährung ihre Entftehung verdanken. — Nahdem nun biefed 
alles gehörig erkannt ift, ift auch der Weg zum RBerftändnig 
der Umänderungen bei der Verdauung vollkommen gebahnt, und 
nur auf einige wichtige, bisher, wie mir fcheint, nicht genug 
beachtete Borbegriffe muß ich noch aufmerffam machen, und 
hoffentlich wird es dann gelingen, das Wefen der Werbauung 
zu ganz klarer Anfchauung zn bringen. — Zu er ſt alfo be 
achte man wohl, daß nur organifche Stoffe verbaut zu 
werden fähig find, Stoffe alfo, deren Flüffigkeit an und für 
ſich als Produkt, ald Theil irgend eined Organismus ſchon bid« 


ponirt fein wird, immerfort, bis fie wieder gan in rein tellurifche 
Elemente zerfallen ift, ſich umzubilden. Bmweitens aber beachte 
man auch, daß bei bdiefem Umbilden eine doppelte Richtung 
möglich ift, einmal nämlich von dem einfachern zum mannich- 
faltigeren, bifferentern ober höhern, und einmal vom mannich ⸗ 
faltigern zum einfachern, mehr inbifferenten ober niedern. Man 
könnte, um biefe verfchiedenen Nichtungen kurz zu bezeichnen, 
hier wohl nad) Art des Wortes Metamorphofe, das Wort Anas 
‚morphofe für die vorſchreitende, und Katamorphofe für bie 
herab: ober ruckwaͤrtsſchreitende Umbilbung gebrauchen. Wenn alfo 
- gleichförmig fchleimiger Pflanzenfaft zu dem zuderhaltig saromas 
tifchen, ſchon Keimbläschen enthaltenden Traubenſaft wird, wenn 
der Traubenſaft unter Entwicelung innerer Bläschenvegetatio- 
nen zu Wein wird, wenn ber Mein unter eigner Algenbilbung 
(Effigmutter) zu dem feharf differenten Eſſig wirb, fo gehört 
bieß alles zur Anamorphofe. Wenn dagegen differente Bil 
dungen ber Elementargewebe im lebenden Organismus fich wies 
ber in indifferente, parenchymatoͤſe Bildungsflüffigkeit rücbilden, 
wenn Fett oder Thran wieder in Eiftoff fich umbildet, oder 
wenn endlich, eben bei ber Verdauung, bie differenteften Stoffe 
von —— eiſtoffigen Subſtanzen und Fett, wieder in eine 
homogene, der parenchymatoͤſen Bildungsflüffigkeit ſchon fehr 

Abnliche Flüffigkeit übergehen, fo gehört dieß alles umter dem 
Beguff der Katamorphofe. Diefes Schwanken, biefes im⸗ 
merfort Umbilben, dießñ Werwandeln bald aus einem bifferenten 
in ein inbifferentes, bald aus einem indifferenten in ein 
bifferentes, müffen wir alfo genau und feſt im Auge her 
ilten, und als eigenthimliche, fortgehende Lebendakte der 
organifchen, auch getrennt für fich eriftirenden Subſtanzen ans 
‚erkennen, wenn wir, wie vieles andere, fo auch ben Proceß 
© Berbauumg begreifen wollen. — Eins ift jedoch num noch, 

db ein ebenfalls ſehr Wichtiges, biefen Vorbegriffen beizufligen, 

iſt, daß ſowohl die Anamorphoſe als die Katamorphoſe 
Flüffigkeiten ſehr beſtimmt angeregt werben kann 

die außern Verhaͤltniſſe und EL 

biefe Blüffigkeiten verfeht werben, Auch diefes 

iſt aur erft eine Wahrnehmung der — Zeit, denn 

man fteilich ſchon ſeht lange gewußt hatte, daß das 

gewiſſer Verhaͤltniſſe Gaͤhrung begunſtige, und ans 
Verhaltniſſe wieder Gährung unterbrechen, ober, fo zu fa: 





gen, rudtäufig machen koͤnnen, wurde buch Kirch hoff's im 
tereffante Entdedung, daß Stärkelöfung mit Schwefelfäure ge 
mifht, fi in Traubenzuder ummanble, ohne daß von ber 
Schwefelſaͤure irgend etwas fubftanzielles dabei abgegeben wird, 
ober verloren geht, der Chemie das Auge geöffnet für das, 
wad Berzelius nachher (ſ. Shumaders Jahrbuch auf 
1836.) die Fatalytifche Wirkung nannte, und welche eigent: 
lich eben in nichts anderm beftcht, als daß eine Subftan 
dur bloßes, neben einer andern Vorhanbenfein 
(durch eine Contakt-Elektricität), diefe entweber zu einer 
Anamorphofe, oder zu einer Katamorphofe beftim 
men kann. Man fonnte von num an alfo willen, daß für 
derartige Metamorphofen in ber Qualität der Stoffe zweierlei 
Wege offen waren: einmal ber der eigentlichen Gährung, bei weis 
her durch eigenthümliche Fortbildung der Subſtanz, begleitet von 
fortfchreitender, innerer Organifation, die chemifhe Qualität d 
nes Zlüffigen ſich änderte (dahin gehören die oben genannten 
Gährungen); zweitens bie Fortbildung ber Subftanz durch plit⸗ 
liche katalytiſche (elektrifche) Wirkung, durch welche denn bad, 
was bei obgenannten Gährungen allmählig geſchieht, mit c& 
nem Male bewirkt wird. Hierher gehört 3 B., wenn de 
Zuderbildung aus Stärkmehl, welde wir beim Fortwacfe 
der Früchte allmählig erfolgen fehen, ploͤtzlich durch Miſchung 
des Stärfemehls mit Schwefilfäure bewirft wird, ober wenn 
der Uebergang weiniger Flüffigkeit zu Eſſig, anſtatt durch 
Zortwachfen der mikroskopiſchen Algen: und Effigälgenentflehung 
allmählig berirft zu werben, durch Auftröpfeln von Weingeik 
auf Platinaſchwamm, oder feingetheiltes Holz plöglich (bei ber 
Schnell⸗Eſſigbildung) in Effig verwandelt wird. — Hat man 
nun alle diefe Prämiffen hinlaͤnglich begriffen, fo kann fihe 
das Verſtaͤndniß der Lehre von ber Ernährung durch Werbaumg 
großen Schwierigkeiten nicht mehr unterliegen; denn faßt man 
richtig auf: 1) es könne im organifchen Subftanzen, durch 
Hinzutritt katalytiſch wirkender Flüffigkeiten, mittels einer Kate 
morphofe, die Rüdbildung in ein urſpruͤnglich Homogenes, der 
parenchymatoͤſen Bildungsfluͤſſigkeit Aehnliches gefchehen, unb 
2) e3 koͤnne wieder in dieſem Einfachen und Homogenen, abe 
mals durch Zutritt Fatalytifch wirfender Subſtanz, eine Ana 
morphofe angeregt werben, welche diefe Stoffe wieder zw einer 
hoͤhern Qualität, und namentlich zur Blutbilbung hinauf orga⸗ 


niſirt, fo iſt diefer ganze Procep durchaus klar und einer wei⸗ 
‚tern Erklärung an und für fich micht mehr bedürftig, außer 
daf man mittel® genauer Beobachtung immer beſtimmter nach ⸗ 
zuweiſen fucht, im welcher Mobdalität alles Einzelne nunmehr 
wirklich geſchieht. 

Anmerkung. Abermals zeigt e® ſich bier recht deutlich, wae 
«6 mit allem „Erklären“ im der Naturwiſſenſchaft für eine Ber 
wandeniß habe, — nämlich, daß darunter nut derfianden werben könne 
eine Rödführung ber befondern Erfcheinung auf ein Urphdmomen. Die 
Verdauung als folde, wenn darunter nur verftanden werden follte 
‚eine befondere Auflöfung der Speifen auf anderem, als dem gemöhnlis 
hen dhemifchen Wege, wuͤrde unerfärlich und unbegreiflic fein; hat 
man fie aber zurüdgeführt auf das allgemeine Phänomen der ats 
morphefe und Anamorphofe unter Eatatptifhee Einwitkung, und hat 
man Katas und Anamorphofe und deren befondere Veranlaſſungen, 
‚als al ine, ®bensphänomene erkannt, welche in genauer Bejie- 
chen mit dem platonifihen „Nieaufhören des Untergehens und 
Wöieberergeuigtwerbens alles leiblichen Dafeins", fo innen wir uns 
‚für woltommen beſtledigt und beruhigt, und die Sache flie volle 
kommen erfidet erachten; denn weiter nachzufragen, warum eB 
‚eben ‚eine Katamorphofe und Anamorphofe geben muß, amb warum 
ober das andere durch diefe oder jene Einwirkung hervor⸗ 
ri wird, dien Mege außerhalb dem Beteich menſchlicher Erkennts 

ni, amd foll eben fo wenig mehr Gegenftanb welterer Na 
fein, als dee Grund der Wahrheit irgend eines mathematiſchen Arloma. 


— $. 509. 
Sehen wirt nach alle diefen Prämiffen nun näher an Ber 
| ung ber einzelnen Phänomene der Verbauung und ber 
| feld derfeiben bewirken Ernährung, fo flogen wir fogleich 
am auf die nothwendige Unterfcheidimg erflens der Pros 
eeffe, welche die Katamorphofe aufgenonmmener, differenter, or: 
y feſteret Stoffe bewerkftelligen, wobel im Voraus aus. 
t werden Fantı, dag aller Säftezutritt und alle Ber 
_ Bleinerung aufgenommener, foliver Nahrungsmittel vom Eintritte 
‚die Mundöffnung an, bis zum Austritte aus dem Magen, nur 
en Zweck haben, und zweitens der Proceffe, welche bie Anas 
der, in Folge des Vorhererwähnten indifferent gewor⸗ 
Nahrungsſubſtanz zur Aufgabe haben. — Das Iehtere 
h ſonach, wie hier auch noch im Allgemeinen erwähnt wers 
N ſou, matllich nur mach Beendigung des erſtern beginnen 
Böen, und es wird baher insbefondere den Zweck der Darm ⸗ 
verdauung und ber dort zutretenden Säfte ausmachen, in ben 





umgeänderten und zu gleihförmiger Flüffigkeit gewordenen Nah⸗ 
rungsftoffen dad Beſtreben zu erweden, um wieber zu hoͤhern 
Flüffigkeiten, und namentlih zu Blut, fih hinauf zu orga 
nifiren. Wenn wir demnach bei Betrachtung ber einzelnen 
Vorgänge der Verdauung hauptfächlih nach biefen beiden Ab 
theilungen zu verfahren haben, fo ift freilich nicht zu tıberfehen, 
daß neben biefen complicirten Proceffen auch bie einfache Ein 
faugung der Darmfchleimhaut fi überall bethätigt, und na 
mentlich die einfachfte Flüffigkeit, das Waffer, oder ein leicht: 
wäfferiger Eiftoff, wenn er gleich fo der Darmfchleimhaut ge 
boten wird, und überhaupt alle gleichmäßigen, dünnen, 
mäßig nährenden Fluͤſſigkeiten (Getränke) in ber Darmpaut, 
ganz befonberd aber im Magen, überall eingefaugt werden 
Tonnen. Es ift deßhalb auch nie zu vergeffen, welche verſchie 
dene Vorgänge an einer und berfelben Stelle des Darms oft 
moͤglicherweiſe vorgehen koͤnnen, indem zu gleicher Zeit Aushauchung 
von Schleimfaft und Bildung und Abftoßung des Epithelium Ctatt 
findet, zu gleicher Zeit Einfaugung von Waffer und waͤſſerigen 
Eiftoff vor fi) geht, und abermals zu gleicher Zeit dort be 
fondere Säfte abgefondert werben, welche entweder bie bort auf: 
genommenen Nahrungsftoffe in ihrer Katamorphofe katalytiſch 
begünftigen, ober in ben aufzunehmenden Stoffe Tatalytifch eine 
Anregung zur Anamorphofe bedingen. 

Anmerkung. Wie entſchieden und ſchnell die Auffaugung vor 
Waffer und tmäfferigem Eiftoff in der Darmfchleimhaut überall Statt 
findet, davon kann man ſchon in der Thätigkeit der Wände der Munds 
böhle Belege finden. Schon Waffer im Munde zu halten, loͤſcht bei 
Perfonen, welche an Dysphagie leiden, durch bie Einfaugung der 
Munds und Rachenſchleimhaut den Durft in etwas, und eben barım 
geht aufgenommenes, wäfferiges Getraͤnk fo ſchnell in dem Kreislauf, 
und felbft wieder in die Abfonderungen über, weil e6 überall umd for 
gleich, ohne befondere Vorbereitung von der Schleimhaut bes Nabe 
rungkanals aufgefaugt wird. 


&) Worbereitung zur Verdauung In ber Mundhöhle, 


$. 510. 

Hierhin gehört 1) das Aufnehmen ber Nahrungs 
mittel durch die Lippen; 2) dad Verkleinern der fer 
ftern dur die Zähne (Kauen), und 3) das Einfper 
Hein derfelben. Was das erftere betrifft, fo ift ſchen 
oben erwähnt worden, wie bie urfprünglihe Nahrungsaufnahme 


bed gebornen Menfchen „das Saugen“ genannt werden 
müffe, wobei uns dann die Bemerkung nicht entgehen kann, 
se die überhaupt vom Darm aus entwidelten Athemor- 
auch noch als integeirender Theil de$ Dauungsapparates 
erfejeinen, indem die Bervegung des Saugens ohne Infpiration 
nicht zu volbringen if. — Bekanntlich geſchieht aber das 
— indem bie Lippen ſich am den auszufaugenden Gegene 
fand dicht anlegen, indem dann durch Infpiration bie Luft 
der Mundhöhle verdunnt wird, und nun die atmosphärifche Luft, 
immer beftrebt, ſich überall, in's Gleichgewicht zu ſeten, auf 
die Wangen und den auszufaugenden Gegenftand preft, und 
Stiffigfeit aus dem iehtern in bie Mundhöhle freibt. (Es ge: 
' fieht dieß übrigens im mehreren Abfägen, und iſt auf diefe 
Beife eine gewiffe Menge Flüffigkeit in die Mundhöhle gelome 
‚men, fo tritt. dann die Bewegung des Schlingens ein, wovon 
hetnach zu handeln iſt. — Die Bewegung des Saugens iſt 
jedoch noch in einer andern Hinſicht hoͤchſt mertwindig, nämlich, 
inwiefern fie die erſte und allein in’s Bewußtſein fallende 
Form ber, dem ganzen Nahrungskanal überhaupt eigenthümlichen 
Bavegung, der fogen. 'periftaltifchen Bewegung naͤm· 
I — Die letztere kann nur ſpaͤterhin erſt in genauere 
ing genommen werden, allein ſchon hier iſt zu bemer⸗ 
Bauen fo wie abwechſelndes, aber abſichtlich veranlaßtes 
Wirken von Cirkulars, Longitubinals md Spiral« = Mustelfafern 
um Anfang des Nahrungsfanals, in Verbindung mit 
wegung, biefes Saugen bewirkt, eben fo die periftaltie 
ung von Schlund, Magen und Darm in nichts 
er, ald einer Ähnlichen, abwechſelnden Thätigkeit von Sons 
\ ‚Girkulars und Spiralfafern beftcht, als das Saugen, 
nur mit dent alleinigen Unterſchiede, daß dieſe Musfelfafern 
— unwillkührlich ihre Bewegung entwickeln. 


Anmerkung. © ” ſeht merkioliebig, dem Procef dre erften 
‚nahme In der Thlertelhe zu verfolgen, und ſich Kit [3 


da im ben mieberften Thieren immer das 
Stoffaufnahme in dem Darnkanal bleibe, 
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über anzuftelfen wären, ob bie Jungen bloß durch periftaltifche Den 
des Schlunbes, oder ob, fir wirklich auf. die 
fon unter Mittiekung des — au ſaugen 


$. 31. 


Was die Verkleinerung der Nadrungsfoffe dur 
das Kauen betrifft, fo kann dieſe erſt Statt finden, mom 
eine der merfwirdigften Gegenden des Eingeiveibjfelets, md 
lich das Zahnfoftem ſich entwidelt hat, — Worauägefeht muß 
hier werden, daß man mit ‚ben morphologifchen ſchen Verhältnifien 
bekannt fei; im welchen ſich bie Steletbilbung der, Gebilde did 
Schleimblattes überhaupt zu erkennen gebe (f. m. Werk über 
die Ur&peile des Schalen» und Knochengerüftes, Leipzig 1828) 
man wird dann finden, daß, wie an der Oberhaut 
und Nägel, fo an der Schleimhaut die Zähne I 
und wird die Achnlichkeit, welche die Bahnbilbung 
her Hinficht, und namentlich, durch ihren. 
mit der Nagelbildung zeigt, beſſer begreifen. — 
der Entwicklung der Zähne und die Eigen: 
gehört übrigens durchaus in bie Morphologie und 
keine befonbere Berückſichtigung finden, weßhalb 
Arbeiten von Weber, Purkinje und Balentim in 
ziehung verweifen. — Was dagegen bie Art und: — 
Zaͤhne zur Verkleinerung der Nahrung wirken, betrifft, 
zu befannt, um eine ausführliche Erörterung, die wie mod, fiir 
viel Anderes aufzufparen haben, nöthig zu machen, ! 
fei hierbei zu näherer Betrachtung empfoh en: 1) 
des Druded, mit welchem bie Zähne auf Nat 
können; 2) bie eigenthümliche Senfibilität,: deren 
big find, und 3) die Mitwirkung anderer Mi 
Einwirkung der Zähne auf die Nahrungsmittel | au 
Hinſichtlich des Erfteren haben ſchon 5 fü 
(fe Berthold Phyfiologie 2. Bd, ©. Mech 
merkt, daß die Energie der Kieferberoegung’ u ze 
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zwiſchen den Zähnen, von ben Iatromathematitern (fo von 
Borelli) zu hoch angeſchlagen fei und felten bie Wirkung 
des Drucks von 100 bis einigen 100 Pfund überfteige, Hinſicht⸗ 
lic. des Zweiten, fo muß man ſich des Gefühls erinnern, wel⸗ 
ches Säuren auf die Zähne unmittelbar hervorbringen, und 
welches ein fehr merwitrbiger Beweis ift von dem, was wir 
Test am Eingange dieſes Theiles erwähnt haben, nämlich daß 
liches orgamifche Spftem, wie feine cigne Reaction, fo feine 
eigne Bildung, feine eigne Spontanität, fo auch feine eigne 
Receptivitat enthalte, eine Receptivitaͤtsaͤnderung, welche, 
indem fie auf einer gewiſſen innern Umftimmumg des Bahnles 
bens beruht, ſich auch dem Nervenleben des dort endigenden 
Nervenfabens mittheilt, und dann als "Gefühl vom Stumpf: 
werden des Zahnes zum Bewußtſein fommt. Finden wir in 
ber Xhierreihe, daß urfprünglid Zähne nichts andres find, als 
‚oberflächlich erhaͤrtete, gleichfam mit Nägeln uͤberzogene Ner: 
venpapillen der Mundhöhle und felbft der Zunge, welche ſich 
nur erſt in höhern Gefchöpfen auf die Kieferränder concentris 
zen, fo. wird die Erfcheinumg noch weit verſtaͤndlicher. — Was 
endlich drittens die Mitwirkung anderer Mundtheile zum Kauen 
Br an iſt hier ganz beſonders bes freibeweglichen Sinneds 
er Mumbhöhle, d. i. ber Zunge, zu gedenken, welche, 
ne. zugleich (wovon fpäter die Rede fein wird) als Sit 
— janes zu betrachten iſt, auch die aufgenommene 
ahrung innerhalb der Mundhöhle auf diefelbe Weiſe 
an: unter. die Kauflähen der Zähne bringt, umwendet 
—* wieder zum Kauen darbietet, wie außerhalb der Mund ⸗ 
Finger und Hände die Nahrungsmittel zu hendheben und 
Ah ‚Munde zu führen im Stande find, 
“ — ———— Die das Saugen, fo bietet auch die Geſchichte 
des Kauens in der Xhierreihe eine Menge ſeht merhvlrbiger Ber 
punkte dar, Beſondere Bemerkung verdient es, daß auf 
ren Stufen Mund und Magenhöhle noch faſt eins find, und ſich 
Bühne und das Kauen nur im Magen entwideln (fo 2 
— —— unter den Polymerien und bei mehreren Mol» 


IE Beachteneer; wer giit von — 
hnen — und Gofeopteren ; auch find bie 
in weiche die an vieter Kerfe auslaufen, dollfonmen gieichar ⸗ 
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Bon beſonderer Wichtigkeit für bie, ift endlich 
die, beim Saugen und Kauen unmwiltführkid ers 
folgende Bermifhung ber Speifen mit bem Schleims 
faft-und Schleim (eigentlich dem ſich abhäutenden Epithelium) 
derMundhöhle, und die Einfpeichelung biefer aufs 
genommenen Nahrungsmittel. Indem wir naͤmlich hieran 
das erinnern, was $. 477 u f. uber die Speichelabfonderung an und 
für fi und $. 494. über den Schleim gefagt worden ift, Tann ums 
doch nun erft die eigenthümliche Bebeutung und, u 
des Speicheld deutlich werben. Früher nämlich lernten wir 
Speichelabfonderung nur als einen der vielen t 
in ſeiner Erneuerung durch immerfortgehende Berfegung zu ber 
guͤnſtigen, kennen, jetzt aber erlennen wir in 
das. erſte Mittel, die organiſche Individualität N 
rungsmittel Aufgenommenen zu vernichten. Was in unferm 
Organismus wahrhaft eingehen fell, muß. vor ak 
len Dingen als eigner Organismus flerben, & 
wenn auch der Menfch, höherer Cultur zu Folge, nicht 1 
lebendige Geſchoͤpfe als ſolche zu feiner Nahrung mähle (a 
Ausnahme weniger Mollusten, wie Auftern, Herzmuſcheln u. + 
fo iſt doch diefe Bedeutung" der Beſpeichelung, 
Rpierehe häufig auf fo merkwürdige Meife ih Fund # 
auch im Menſchen ald die wefentliche feft zu b 
daher bie phyſiſche Qualität des Speichels auch 
und milb, die Bedeutung beffelben und feine 
tung kann oft eine aͤußerſt entſchiedene fein 
finden wir, daß nur gut mit Speichel wermengte 
mittel, und zwar nicht Bloß fefte, ſondern 
verbaut werben (aus letzteret Urfache verbaut 
aufgefaugte und. dabei: mit Speicpel vermifchte, Milch, al 





gegoffene), und wenn Chemiker keinen Unterſchied von Auflö: 
fung der Speifen in Waffer und in Speichel gefehen haben 
wollen, fo barf bieß ben Phyſiologen nicht irre machen, bie obige 
Bedeutung des Speicheld feſt zu halten, zumal da eine fehr 
merfwürbige Patalytifche Wirkung des Speihels auf das Amy- 
um, welches dadurch (eben fo wie durch Säuren) in Gummi 
und Zucker verwandelt wird, nad) den Beobachtungen von 
Seuchs und Shwann entſchieden bargethan iſt. — Weit 
entfernt alfo, bloß die Speifen einzuhtillen und zum Hinab ⸗ 
f&lingen geeignet zu machen, bleibt der Speichel als erſte 
Stufe, einzuleitender Affimilation uns ein fehr wichtiges und 
weſentliches Moment der Verdauung, und mifcht fich daher eben 
fo wefentlih den Getränfen als den Speifen zu. 


Anmerkung. Es iſt unnöthig zu fragen, ob ber giftige Spel- 
der Spinnen und Giftfchlangen etwas zur Verdauung ber Spei— 

fen | —— ‚ober nicht, denn eben dadurch, daß er das ndlvi · 
ee — zerftört, — ee Ka die Beten 
— enn ferner fo vielen ten die chelot⸗ 
En ein (unter den höhern — noch —— nakten Ampbiblen 
ar fo ift dieß natürlich noch Hein Beweiß daß der 
en bloß fhlüpfeig machendes Waſſet een da die Natur den ⸗ 
Zweck durch verfciedene Mittel erreichen kann. Wenn üuͤbtl⸗ 
Be Ratatpeifcer Wirkung hinlaͤnglich verfolgt wird, fo 
nun auch die Art, wie giftiger Speichel, eine übrigens burhaus 
Ne Darmſchleimhaut auf keine Weife unangenehm afficirende 
auf Blut wirkt, unfchwer begriffen werden, denn man ders 
46. gar wohl eine Subftang geben nme, die eben fo ber 
einem eat die Beſchaffenheit des Blutes durch ihre 
rung veränbere, wie es Subftanzen gibt, bie durch ihe 
des Vorhandenfein —— in Zuder, oder ben Spi⸗ 
in Aether umwandeln — Man überfehe ferner auch nicht, um 
aan der Befpeichelung Fr zu begreifen, bie pfochlfche, 
wit fagen, ſombollſche Bedeutung, welche dem Speichel zu ⸗ 
ört dahin eines Theils daf das Auswerfen et 

einen Gegenftand, das Beftreben, denfelben —— 
zu vernichten, nach utalter — dar Völker, nr 
n und andern Thelts, daß «8 an Beiſplelen nice fehlt, 
wo bee befpeichelnde Biß zormolithiger (vorher nicht erfrankter) Thiere 
umb Menfchen eine wahrhaſte Blutvergiftung zur Folge gehabt hat. — 
c a ‚aber Fer) Har,.daf ſonach Kauen und Cinfpeicheln noch 
für ae EL, ſelb ſt ae bei 
ug die — effen — bes — 

166 und alfo eine Art von Häutung des Mundes von 
des Biſſens unzerttennlich iſt. mn 
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P) Hinettälingen der Rahramgbedtit. 
$. 518. 

So wie morphologifeh die gefammite — 
ſchleimhaut und der Darmkanal bern —— 
dern UrsZheile des Organismus, aus dem Schleimbfatt der. 
—— De ae — Eh 

ing und 
tangen dieſes Gebildes in die Geile deh ferfen Matte üben 
geben und durch Dehisteny ſich öffnen, mit ber Empfindung und 
Bewegung der Gebilde des feröfen Blattes ſich vermengt. Die 
Urbewegung ber aus der Dotterblafe 
bleibt aber. diefelbe, die wir als Urbewegung aller diberhaupt 
bewegter blafiger Gebilde des —— anerkennen mie 
fen, naͤmlich die abwechſelnde Contraktion und Erpanfion, wie 
fie nicht anders aus dem Verhaͤltniß einer Hoblkugel und dem 
Leben der mindeftens zweifachen antagoniftifhen 
einer thieriſchen Blaſe hervorgehen Fan, Was wir i 
dem > e einfachen Gebilde eines — E 
bildung. ei tenufcollis im 1. Hft. 
er oe 3. vergl. Anat.), wo wir "no — 
entwickelte Muskelfaſern zu unterſcheiden he 
wegung des ganzen Leibes beobachten, nämlich ein 
des Zufammenzichen, jegt in ber einen und dann im der 
Dimenfion, ja was wir fchon bei nur mikroskopiſch 
obachtenden kleinen Fifdembryonen als Urbewegung der nah 
oben und unten geöffneten Darmbfafe wahrnehmen, nämlich din 
— undulftenbeS Berflryen und Anfehoellen, und. 
längern und Verdünnen, dieß bleibt überall, * mit: 
nichfaltigen Mobificationen, die unfprümgliche B 
aus dem Schleimblatt des Dotters entwidelten 9 
nald, und ift, eben wegen ihrer Gleichartigkeit mit 
fo mancher niebern Thiere, unter dem Namen ber | 2 
migen oder periftaltifhen Bewegung befannt, — 
der Ehre von ber Muskelbewegung dıberhaupt werben wir di 
Geneſis auch diefer Bewegung —— jaben, | 
wird es genug fein, anzuzeigen, daß ha rat 
Erpanfionen, etwa der Dscillation der Wimp 
Schleimhäute, = urfprünglidye, durch Bau 
tung ber Darmwand bedingte, wogenbe Bew 
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ſehen find, welche, ſtets ‚vermehrt ober; angeregt werden, wenn 
fib das Lumen der Darmhöhle durch eingebrungene ober will: . 
tuhrlich eingeführte Subftanzen mehr als gewöhnlich ausgedehnt, 
oder die Darmwand überhaupt fich gereigt findet. — Die Nic: 
diefer Unbulationen folgt ‚mehr ober. weniger dem Were 
Laufe der. fpiralig (nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, kreis⸗ 
förmig) den Darm umgebenden Musteifiben, und gibt ihr eben 
deßhalb in der Regel dad Anfchen einer fortftiehenden 
Er Ob dabei die Richtung im Ganzen von Mund 
nach “ ober umgekehrt genommen wird, hängt, von Umflänz 
dem ab, in ber Regel verbinden ſich aber allemal (wie jchon 
von Haller und neuerdings wieder von Magenbie recht gut 
iſt, und wie Ieber e$ an einem mitroskopiſch durch⸗ 
fichtigen oder lebend geöffneten Xhiere leicht fehen Fann) 
e Richtungen mit einander, fo daß ein Hin- und 4 
—— eniſteht, bei welchem nur, im gefunden Zuſtande, ſtets 
die. Bewegung nach abwärts die Oberhand behält. — Dieſe 
9 ft es alſo, welche im Schlunde beginnt, fo wie ihm 
a ilführihe Bewegungen ber Zunge, der Stiefern und des 
eine Maffe folider oder flüffiger Körper (ein Biffen 
‚oder ein Schlud) zugeführt wird, und welche fofort durd all 
md ‚ähliges, drehendes Hinabſchieben dieſe Maſſen bis 
zum Magen befördert Ginabſchlingth, ſo wie ſie unter andern 
ne auch eben fo gut eine foldhe Majfe in umgekehr: 
vom Magen zum Munde bewegen. kann. 
merkung. Wie in unfern Morpbolo * überhaupt ber 
Bares durchgehende Typus der Spirallinie bie 
nicht genugfam beachtet worden IE, fo hat man auch 
Spiralige im Bau der Muskulatur überhaupt, befonders aber in 
ben aan der ae ober ı Sonate Gebilde keinesweges ger 
Gieſchwohl laͤßt ſich leicht nachwelſen, —9 die 
oñber bier Reine wahrhaft in ſich u 
nm daß fie Häufig mit ſchief über fie bin KK 
feht ift, tweldhes denn defondes wichtig IR, um eben das 
— der Spelfen hintelchend zu begreifen, Daß 
eben bie ſeſtern Koͤrper in einer gelind drehenden Rich⸗ 
* Speiferähre und ſpaͤtet auch bucd den Darmkanal ſich 
ler ee Wichtigkeit und erleichtert ihr Kortfcheeiten 
— (Das BVerſchlucken und en fpigigen, 
Köcpeen buch den Darm, ohne die Darm zu verlegen, 
auf dieſe Weiſe verftändtih, Wie können Nägel; Naben, 
ae dergl, fo oft ſelbſt durch den ganzen — 
‚Kinder gehen, wenn diefe Bewegung es nicht erklärte.) 
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Thieren, welche größere Körper verſchlingen, iſt biefe drehende Dewe⸗ 
gung (welche auch nach Geſetzen der Mechanik die bequemfle Art if, 
um einen rundlichen Körper in einem cplindrifcen Kanale fort zu 
bewegen) befonders deutlich nachzuweiſen, und mertwürbig ſpricht fich 
dieſe Bewegung endlich felbft in dem fpiraligen Baue gewiffer Darm 
falten aus, wohin denn die Spiralklappe am Pferdemagen, fo wie bie 
Spiralklappe im Darm ber Rochen, Hayen und Störe 


$. 51. 


Betrachten wir nun genauer, wie bas Hinabſchlingen ber, durch 
den Mund aufgenommenen Nahrungsmittel vollbracht wird, fo 
ift beſonders die Uebergangöftelle, wo die willtührlofe und m 
bemußte Bewegung anhebt, und bie willlührliche und bewußte 
Bewegung aufhört, merkwürdig. Dyonbi*) hat jedenfalls 
über den Mechanismus dieſer Bewegungen bie richtigfien und 
deutlichſten Darftellungen gegeben, und durch fehematifche A 
bildungen erläutert. Es werben für dieß Hinabfchlingen gr 
wöhnli drei Momente angenommen, bie man aber fehr fig 
lich auf zweie zurüdführen kann. Das erfte ift, daß das, was 
verfhludt werben fol, mittelö der in der Wurzel, und mittdd 
bed Zungenbeind gehobenen Zunge hinter bie vordern Gchenfd 
bes Gaumenfegeld gelangt, weldes allemal mit Willkühr un 
Bewußtfein auögeführt wird; das andere, daß der Anfloß gr 
geben wird zu den undulirenden, periftaltifchen, unbewußt und 
unwillkuͤhrlich ausgeführten Bewegungen ber Speiferöhre, als 
welches gefchieht, indem bie hintern oder Schlunbkögen be 
Gaumenfegeld (welche felbft eigentlich fchon die, nach oben aus 
laufenden Aeſte der Speiferöhre find) ſich, die Uvula zwiſchen 
fih nehmend, eng zufammenlcgen, der mit ber Zungenwurzel 
heraufgezogene Kehlkopf von der Epiglottid bedeckt wird, und 
nun ber Biffen, oder der Schlud einer Flüffigkeit, zwiſchen hins 
terwärtö gefchloffenem Gaumenfegel (moburd er von ben Che: 
anen abgehalten wird), vorwärts gelegener Zungenwurzel und 
geſchloſſener Luftröhrenöffnung eingepreßt, gegen ben trich- 
terförmigen Anfang der Speiferöhre hinabgleitet, um ſodann 
dur) die unmittelbar weiter und weiter ſich fortpflanzenden Un 
dulationen biefer Tegtern gegen und in den Magen gefördert zu 
werben. Diefe letztere Bewegung durch die Speiferöhre hat 
man auch ben dritten Aft des Schlingens genannt, da fie 


*) Die Zunttionen des weichen Gaumens. Halle 1831. +. 
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aber eine unmittelbare Fortfehung ber ſchluckenden Bewegung 
an ihrem Anfange ift, fo fcheint mir diefe Unterfcheidung aͤber 
flüffig. — Wir fehr übrigens diefe letztere Bewegung toirklich 
die unmittelbare Fortfegung der der Zumgenwurzel und Gaus 
menbögen if, Tann man auch daran fehen, daß, wenn man 
in biefen obern Raum einen Körper bringt, welcher zur Bit: 
fammenziehung oder Schlingberoegung reizt, und doch nicht wirt: 
lich verfchlungen werben kann, * B. einen in ben Schlund» 
anfang geftdten Finger, ober eine Beberfahne, unmittelbar die 
Undulationen der Speiferöhre im umgekehrten Sinne erfol⸗ 
gen, und Reiz zum Brechen entſteht. — Die Bewegung, 
welche den Biſſen ober Schlud in den Magen fördert, erfolgt 
N im Ganzen ziemlich ſchnell, und bie Nahrumgsftoffe 
‚Teiben dabei ſelbſt feine Veraͤnderuug, als daß fie auf diefem 
Wege noch einiges von dem Schleim und ſich abftopenden Epi- 
thelium des Rachens, der Tonſillen und Speiferöhre aufnehmen, 
und fih damit einhullen. — Auch iſt nicht zu vergeſſen, daß 
‚ohne einen, den Schlundanfang wirklich erregenben und anfüllens 
den Körper biefe Bewegungen überhaupt nicht erfolgen, weßhalb 
wir denn nicht im Stande find, eine ſchludende ober ſchlin⸗ 
gende Bewegung hervorzurufen, wenn wir kurz zuvor ſchon 
mehrere Mate diefe Bewegung gemacht haben, und nichts Hinab - 

aufälingenbes, nicht einmal Speichel, mehr vorhanden ift. 
Anmerkung. Das Schlingen in den Thieten erfolgt — 
a weit einfachere Weife, da ein freier weicher Gaumen, und eine fo 
Zunge nur dem Menſchen und den Säugethieren zukommt, 
erflered, befonders was die Uvula beteifft, (den in ben Ieptern 
In den melften niedern Thieren bilder befhalb ber 
lumd nuc einen weiten Xrichter, in welchen bie Spelfen durch 
D*; fh hebende Zungenbein hineingedrücht werben, worauf ee fie dann 
— feine eigenen, undinirenden Bewegungen bald langfamer, bald 
werfäplact. Langſam geſchleht dieß Insbefondere, wenn, wie 
I ben — oft Körper, die ben Nörper bed Thieres an Dicke 
‚ hinabgefchlungen werben, Merkmürbig iſt «8, wie bei den 
Meftuögeln bie auferordentliche trichters, ja faſt ſackförmige 
En Schlundes die Bildung des — —— 

mm Erkäuterungstafein z. vergl. Anat. Heft IV. 
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7) Ron der Verdauung der Nabrungsmittel im Magen. 
ar $. 515. 
Zuerſt — hier die Bewegung des Magens * die 
—— alſo auch die Speiſen erfahren, zu beachten. 
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A dcr Magen nimmt nänti Ze an jene 





Bodfel von — ano, 
als eigenthümiliche Bewegungen des 1 
Gl wen, al ar Se 
Druck diefer Bervegungen auf die im, Munde 
und gleichſam eingeweichten Nahrungsmittel a 
vorzuſtellen, fo bag man. biefem Drude alfo mu 
mung. geben kann, bie Speifen abwechſeind 
vermengen, und mit den Abfonderungen ber MN 
mer neue Berlihrung zu fehen. Wichtig ift 
fene Zuftand des Pplorus, und eine leichte € 
lic) in der Mitte des Magens, wodurch 
Pfoͤrtner ⸗ und Magenmundhälfte unvolllommen 

fo daß ein Hins und Herſchwanken des Ma 
flcht, welches von ber Magenmundhälfte zur. 
und dann wieber in umgekehrter Richtung erfolgt 
größere Theil immer im linken. Magentheil — 
allmahlig erſt der mehr umgeänderte Speiſebrei in 
nerhaͤlfte ſich ſammelt, um endlich, wenn er 
was wir Chymus nennen werden, f 
ſich oͤffnende, ringförmige Falte des Pplorus in 1 
gerbarm Überzugchen. Nur einmal hat man Gelege 
diefe Bervegungen an bem lebenden menfchlichen Me 
Inhalte ſelbſt zu fehen, nämlich in. einem, bald 
wähnenden, von Beaumont befchriebenen Falle 
Magenfiftel. Hier zeigte ſich denn ein wahrh 
Umtrieb der Speifen von der Garbia links, an ber 
vatur mach rechts, und von da an ber Meinem 
links. Jede folche Ummälzung dauerte 1—B 
man bemerkte, daß fie fohneller wurden 
Chymusbildung vorſchritt, fo daß von feinem 
Magen ſich ſehr raſch entleerte. — Auch in biefem wege 
Bewegen und endlichem Weiterſchaffen bed Sp 5 di 
gens, wie bei dem Wadsthum der Drgane, | 
thümliche, höchft vernunftgemäße, und doch gang ı 
Walten der Idee bewundernswerth, indem offenbar 
mit einer Art von Ueberlegung und Orbnung veri 
einerfeits an bie Inſtinkte oder unbemußten Kunfl 
Thiere erinnert, und andererſeits mit dem Hanbı 
em und ſelbſtbewußtem Denen verglichen werben | 
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mer wird fih das lehtere nur durch bie Freiheit des Han; 
delns und die ftetige Anderung und. Erneuung der Vorgänge 
unterſcheiden, während mit, dem erſtern biefe Vorgänge durch 
ihre Nothwendigkeit und ihr Einerlei, welches — in 
demſelben Maaße bei ihnen wiederkehrt, zufammenfallen. 


Anmerkung. Beiden Thieren Ift häufig dieſe Bewegung des 
Magens von einer Pie flarten, en —— auf die aufs 
feſten N: ttel begleitet. Bei den Säugetbieren 
ont Dieß noch) in fehe geringem Maaße vor (bei den Wieder⸗ 
nern wird daflır mady begonnener Verdauung die Sprife nohmals 
die Bühne zur völligen Verkleinerung gebracht); allein. bei dem 
fſteſſenden — erlangt daflır bie foͤrtnech Ifte des Magens 
— Bu —— — und Stahl:, 
. ann, u ler di 
Ereißs oder fpiralfdemig, mie man nicht ſchen a 
I dem Wirbel — RE BEran aupenhaare Im Bus 
ſich ordnen, (S. Exläuterungstafeln IV. 6, Tafel) Bus 
bier fon, wie auch bei vielen Lurchen, manchen Fiſhen 
> (tie ich gegelat habe, f. Crläuterungstafen IV. at Tafel 3.) 
— noch, das inftinftmäßige Aufnehmen von 
Magen ftatt, wodurch die Nahrungsmittel zerrieben 


a 


u 


: 
£ 


Ha 
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wichtigſte Vorgang in der Verdauung im menſchlichen 
gen iſt aber der der Berflüffigung ber feet Nah: 
mitttel zu Chymus, welchen wir oben als eine, 
kolalytiſcher Wirkung eintretende Katamorphofe bezeichnet 
der aber num einer genauern Beachtung im Einzelnen 
iſt. — Bevor wir jedoch hierzu übergehen ‚muß bie 
ing vorausgehen, daß die allgemeine, wie aushauchende, 
auffaugende Eigenfhaft der Schleimhäute (Exosmofe 
und Enbosmofe) nothwendig auch ber bed Magens, und zwar 
in höherem Grade, zulommt, fo daß in Folge ber letztern, 
name die in den Magen gelangenden Getränke großentheils 
= Thon aufgefogen werben, umb alfo weit ſchnellet in bie 
iffe gelangen, als die verflüffigten feftern Theile. Hin 

_— ‚der wällerigen Getränke kann alfo begreiflicherweife von 

einer eigentlichen Verdauung nicht die Rebe fein; denn fie find 
Thon in, dem Zuſtande, im welchen bie Speifen etft verfeht 
werben müffen, nämlich in dem tropfbar flüffigen, und werden 
alfo eben fo. mb noch wiel leichter burch Enbosmofe von. ber 


= 


ru 


it, 
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Schleimhaut aufgenommen, als Sräfitelten im len 


bare) feftere Theilchen — fo die 
Beaumont 2—2} Stunden brauchte, um verbaut zu 
den), oder wenn fie wefentlich umgeänbert werben 
einfangungsfäbig zu fein (wie j. 8. Dele), in melden 
fie wirftich verbaut: werben. — In 
fo wie der flüffigen, welche erft chymiſicirt n 
das Del, die Milhkügelchen (Butter), das Bar 
brühe u. f. w., iſt ganz befonbers bie 
Magen: Flüffigkeiten it, welche die 
auf die Speifen ausüben. — Nun fiel «8 zwar 
Beobachten vor Haller auf, daß im oe eh i 
der uͤbrigen Gegenden des Nahrungstanals 
keit ſich anfammle, allein, was dieſe Blüffigeit fe 
flamme, und wie fie wirte, darüber, hat nr * 
Zeit Aufſchluß geben koͤnnen. 
Anmerkung. Ueber das Für und Wider hinſi 

genfaftes find fehe viel Streitigkeiten geführt worden, 
in den meiften Phpfiologien zu finden ift, weshalb 
BI Se Beberungepuuffe, mie smile van @ 
entwerfen. —— Vemerten mil’ih mar, Daß Me gewicht 
gen bie Theorie von einem Verdauung = befö ben 

9, Schuls (de — concoctlone. 

bracht worden find, ini ei par feine — 
dings bedeutende Menge n 

jagen wiedergeſchluckt wird, und * —* durch die 
atmosphärifche Luft ein Säurungsproceß Statt finde, 
nicht zu Kiugnen iſt, daß fehon das Gewebe dei 
von einer eignen, fänerlichen —— 
bei Thieren täglich mit den gereinigten und 
den die Gerinnung der Much veranlaſſen fi 


und 
üh W. Beaumont in feinen, für Kun 
BED —— gt 
13 Een v. Eu En 1) ae Tom 


A ee durch eine — Bi 

Etare, eigenthämtlide, —— 5 
ee fih eine ünftliche Verdauung 6 
fhhwigte, und wenn, wie 

verdanende Magenfaft fich aus 





Magens erstrahlen läßt, fo. iſt an einem elgenthlimtichen Succus ga- 
stricas — a sg weifeln, und derfelbe ald wefentliches, Batas 
zu betrachten, durch welches die Verdauung 
kn ui Een A ee enge 
den mtnif von m ana 
des Magens: gang Überflüffig geworden If. 
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 Unterfucht man nämlich. bie Fluͤſſigkeiten, welche im Mas 
‚gen ſich, abgeſehen von den hineingebrachten Speifen und. Ger 
tränken, vorfinden, fo erkennt man derfelben dreierlei, nämlich: 
D) niedergefchfuetten ‚Speichel, 2) Schleimfaft. mit abgeftoßenen 
Exitheliumſchüppchen vermengt, oder Schleim, und. 3) eine ei⸗ 
— zum Schleim, ohngefaͤhr wie der Schweiß zum 
ber Hautfettbrüfen fi verhaltende, Eare, durchſichtige 
ohne Geruch, von sein wenig. falzigem und zus 

gleich deutlich. fäuerlihem Geſchmack «f. Beaumont a. a. 
D. ©. 55). Letztere Fluͤſſigkeit beſchteibt Beaumont in 
dem Iebenden, menfehlichen Magen, als von Heinen, glänzenden 
Vuntten, oder fehr feinen Papillen zwiſchen ben Schleimbäl: 
gem abgefondert, und zumal dann abgefondert, wenn irgend 
ein Nahrungsmittel, de B. nur einige Brodfrumen (f. a. a. 
. &. 93.) in den Magen gebracht worden waren, Die Dr⸗ 
— welchen dieſe Flüſſigkeit abgeſondert wird, blieben, fo 
‚find, bis im die neueſte ‚Zeit faſt unbekannt, und 

n auch von Home und Bauer, und fpäter von Boyd 

“h gefehen wurde, fo. hat doch Th. &. W. Bir 
‚uller’s Archiv fe Phyſ. 1838. 5. Hft. Taf. XIV. 

dad Verdienſt, hierüber beſſere Nachiweifungen gegeben 

Nach feinen, von mir wieberholten Unterfuchungen ift 

Fläche der, eigentlichen Magenfaft abfonbernden Schleims 

ei dichtes Aggregat. Kleiner, nur mikroskopiſch fichte 
ovlinbrifcher, fenfrechter Drüfenfädchen zu betrachten, 

m feinften. Gefäßnegen umfponnen, in ihren Höhlen 
thlimlichen Magenfaft abfonbern. Hierbei muß ich jebodh 

nt, baf ich. mit Biſchoff darin ‚nicht einftimmen, kann, 

biefe Sädchen von feinem Epithelium ausgefleidet wären; 
vielmehr das, was er als koͤrnigen, aus ihmen fih bei 

€ vorbrängenden Schleim befchreibt, wirklich als Epithes 
anfehen, und bin überzeugt, daß er es für 

eben daffelbe eitennen wird, wenn er eine Vergrößerung von 800 





—400 Mat an einem et; i 
tet. Was den Schleim des u 
wahrſcheinlich im Halſe biefer — 
heliumſchimpchen gebildet, während. d 
im Grunde derſelben (welcher — ei 
hen, traubenförmige Erwei 
Allerdings kommt man nad) di 1 An Sk, 
nicht von Epidermis -artigem Epithelium (wie 
Mägen der Wicderfäuer und der Portio caı 
ausgelleideten, wahrhaft verbauenden M 
hohlen, mit abfondernden, fente 
hen rings umgebenen Drüfe zu 
denn. für die Phyſiologie dieſes Organs 
— werden muß. Die nun In dem 
ſaͤdchen abgeſonderte Flüffigkeit, ber J 
cus gastriens), vermiſcht ſich leicht * ß 
Weingeift, 'brauft mit Säuren etwas, macht Ei 
hemmt die Faͤulniß des Fleiſches, und kann d 
antifeptifches Heilmittel angewendet werden. 
fammelt worden, fo kann fie Woden lang, 
erhalten werden. Nach den Analyfen, 
md Sillimam damit vornafmen, zeigte 
diefeim Magenfafte weſentlich als Salzfäure, 
forgfältigen Werfuchen von rn — 
ſonders am fleiſchfreſſenden Thleren, 
Prout, ſehr wohl zuſammenſtimmt 
der Salzſaͤure auch Eſſigſaͤure darin m 
hat das eigenthümlich wirtſame, und im 
Säure Eatalptifch Töfende Prineip in diefen M 
dem Namen Pepfin hen derfucht 1 
und Befchaffenheit fü ich 
fältigen Berfuche von Eberle*), Mülk 
deutlicher erfannt worden. 
achtungen die Aehnlichkeit in der 
fing auf Chymification, mit der des Fa 
hervor, doch war damals das Ewennhu — 
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Ueber niiche Verdauung. 


ment aͤchter Gährung noch nicht bekannt, und deßhalb konnten 
auch bie Beziehungen zwiſchen beiden Vorgängen nicht genü— 
‚gend. bargeflellt werben. — Daß übrigens neben dem eignen, 
eiftoffigen ach der Magenmände, welches man Berbanungds 
prineip (Pepfin) genannt hat, freie Säure unumgänglich 
möthig zur Verbanung fe, bezeugen eben jene Berfuche, aus 
\ hervorging, daß bie durch Waſſer aus der Magenfchleim: 
ausgezogene Fluͤſſigkeit allein, eben ſo wenig als «in 
f gefäuertes Waſſer, geronnenes Eiweiß katalytiſch auflöfe, 
ndern, daß jene Flüſſigkeit erſt, wenn fie mit etwas Satz ⸗ 
oder Effigfäure vermiſcht wird, Eiweiß, Faferftoff und Musfel- 
x allmählig und ohne Spur von Fäulniß Lift, — Natlr: 
ich darf man nicht glauben, daf im lebenden Magen auch erſt 
Pepfin Säure gefest werde, damit es verdaue, ſondern 
et entwickelt es fich fogleich fauer, fo wie es aus der Mas 
ut hervortritt. Daß von ber Säure nichts bei jes 
; Böfungen verbraucht wird, ergibt ſich ſchon daraus, daß 
feine Wirkung Eatalytifch nennen. — Die Verdauungs⸗ 
ie läßt fic übrigens fehr lange aufbewahren; ſelbſt eins 
 getrocnet und wieder aufgeweicht, verbaut fie noch; dagegen 
* verliert fie durch Kochen ſogleich ihre Wirkung. 


amerkung. Beaumont, welder den Magen des St. 

in fo ae Konnte, daf er das Cintteten von von Safe und 

durch den Magenmund zu beobachten Im Stande war, bes 

rei bat Innere des Magens, in — auf Abfonderung bes 
Magmmfaftes, folgendermaafen (S. 78.): „Wenn der Magen leer 
——— bie rugae ungegelmäig Übereinanderliegend, ruhlg, blaßs 

die bloß mit Schleim —J gen, Wenn Nahrung 
it, dermehet fich die Tätigkeit der Gefäße, erhöht ſich die 
amd die wellenförmigen Bere, gungen beginnen. Die Beinen 
Warzen (fol heißen: bie dungen ber mißtoßkopifchen 
fen) fangen an, eine helle, — Fuſtten¶ das 
tiel, fahren zu laffen, welche ſich 5* anbaͤuft je 
19 zur Verdauung kommt. — ——— Ders 
ite ich bei_leerem 5 nie Ka als 14 id 2 Ungen 
achte elaftifhhe Möhren in 10—15 Minuten erhalten. ” 
ein fehe beſtimmter Berris — daß Mägenfaft ets 
ferufich aber fein müffe, als Speichel ——— nicht fon 
Bau *— — ——— bewieſen waͤre), bewaͤhrt 

ft, bafi die Verdauung ‚fo vieler diedern Thiere, melde 

b ‘ keine — — haben, doch mittels bes Mas 
nſaft⸗ ihr ‚wohl don Statten geht (fo bei dem Fiſchen Batrachlern, 
Moltusten und Medufen). Hier gerade yelgt fidh bie 
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mitte im ben Magen, ja 


erhöhter Wärme erhalten worben if: Nah Beaumont's 
vielfältigen Xhermometerunterfuchungen bei dem genannten St. 
Martin, einem fonft rüftigen Manne, ergab fih im Magen 
rg Heinen Abänderungen, faft ſiets bie Xemperatur vom 
F. Etwas über 300% R.), und es feheint fonach bieß 

die Temperatur zu fein, in welcher bie Loͤſung der 
mittel a m beiten von Statten geht, — Was bie atmospha - 
* betrifft, fo wird deren immer etwas mit ben Nahe 
mitteln hinabgefchludt, und bei Bivifektionen der, den 
näher. ftehenden Thiere fand man daher gewoͤhnlich 
über dem Brei verkleinerter Nahrungsmittel eine Blaſe atmos 
iedoch an Kohlenfäure reicheret Luft ſchwimmen. Bei 
Hingerichteten, wo Chevreul mit Magendie bie Luft 


Magen unterfuchte, fand ſich Sauerſtoffgas 11,00, Koh ⸗ 
& 14,00, Wafferftofigas 3,35. und Stidfloffgas 
I» 


\ 


Es ift ſchon gefagt, daß S chultz neuerdings 

n binabgefchludtter atmodphaͤriſcher Luft ſogar die Säuerung 

% en im Magen ableitete, da jevoh Schwann aud 

einem meugebornen Kaninchen (alfo ehe die Luft hier hatte 

\ können) eine folche Saͤuerung im Magen fand, daß 

effen Flüffigkeit Milch gerinmen machen konnte, fo it an 

iefe Wirkung der verſchluckten Luft durchaus nicht zu glaus 

ben. Daß hingegen bie Katamorphofe, eben weil fie ald ein 

umgekehrter Gährungöproceß, d. i. immer als eine eigenthlims 

liche, organifche Metamorphofe betrachtet werben muß, auch 

— Gährungen, Verwitterungen und Verweſungen, 

et Zutritt atmosphaͤriſcher Luft beglnftigt werde, iſt wohl 

natürlich, und wenn Verſuche gezeigt haben, das fünftliche 

jüffigteit auch unter dem luftletren Raume der Luft - 

', ober in Waſſerſtoffgas verdaute, ſo beweiſt das nicht 

„daß der Proceß beſſer gelinge im Leben, und unter 

— von cwas atmosphärifcher Luft, 

Anmerkung. Sehr intereffant ift es, zu bergleihen, wie 

verſchledenen —— ——— ie Ratamorphofr der — 

zuung auch chne Bug einee höhern Temperatur und ohne gas · 

— Luft von Statten gebt. So in den Fiſchen 

‚Hieten toafferathmenden Mollusten, Artikulaten und Eithieren. 

aa hierbei groeierlei zu beachten: 'T) dafı die Nahrung. dies 

Be, faſt allgemein animalifche und — 

welche ſich leichter, ja zum Theit, was bie Safte 


vo. M "unmittelbar affimilicen taffen;. 2) daß Die atmosp 
* 


Carus Ponfiet, I. 





Luft: immer an Waffer gebunden, 
organe einbringt, da alle. biefe 
— Waffer leben Ba — 
je von te 
dem unterhalb d — Fe mehr denft 
dafı die — der Eafthttigen —* 
mer von Starten ‚gehe, al6 bie ber, warmblücigen. 
nn 
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Indem nun alfo bei den befchriebenen 3 J 
Abfonderungen des Magens, und unter dem 
dingungen bie aufgenommenen Nahrungsftoffe ihre 
flaͤche aus allmählich ſich verflügigen, verwandeln fie fi 
zulegt alle, mögen aud ihre Ingrebiengei) 1 
fo verfhicdenartig gewefen fein, in ein 
artige, breiartige, granlidegrünlide S 
von füßlihen, faden, etwas fäuerlidhen € 
welder Chymus genannt wird, Erinner 
daß die Produkte des Thiers und Pflanzenreichs 
Verdauung eingehen, und allen, in fofern fie 
floff, Bett und De und Stärke und — Mi 
find, die Urfloffe des Drpgen, Hodtogen, Carbon 
zum Grunde liegen, fo erfcheint es nicht fo — 
verſchiedenſten Speifen zuletzt zu einer und derſelben fuſf 
ſtanz werden koͤnnen, und man erkennt, baf, wenn 
Ruͤckbildung Statt finden foll, dieſes gar nicht and 
Beaumout bemerkt vom Chymus, daß er ihm bei 
mittelbaren Beobachtungen ber u t. 
tin ſtets unveraͤnderlich in Gleichartigkeit des 
funden habe, nur die, Farbe deſſelben hing eit 
der Farbe der genoffenen Speifen ab, Er 
S. 64) „er wechfelt durch  verfchiebene 
Barbe des Milchrahms bis zu jener eines gi 
breies. Auch ift er manchmal bieflüffiger, als 
ten, je nach der Urt der Speifen, weldyer. 
nicht feine Gleichartigkeit ändert.“ — Die 
welcher biefe Berflüßigung und Rickbitdung fefter N 
deendigt wird, wechfelt je mach der  verfe 
der Nahrungsmittel von einer bis zu fi 
ben, wobei denn allerdings viel von der bei 
des Magenfafted der minder oder mehr 
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gung der Magenwände, und ſelbſt der erhöhten oder geſunke⸗ 
nen Temperatur verfchiedener Individuen abhängen mag. — 
In ber Schrift von Beaumont findet fi eine lange Ta⸗ 
belle, aus welder man abnehmen kann, welche Speifen Übers 
haupt, und indbefondere bei dem Gegenftande der Beobachtung, 
ſich ſchnellet, und welche langſamer ſich verflüßigen. — So 
B geſottener Reis im 1 Stunde, gebratenes Hirſchwild⸗ 
bret in 1 Stunde 35 Minuten, friſche Auſtern in 2 Stun 
den 55 Minuten, Beefſteaks in 3 Stunden, gefottene gel: 
be Rüben in 3 Stunden 15 Minuten, gefottene Kartoffeln 
in 3 Stunden 30 Minuten, rohe Aepfel gegen 2 Stunden 
m. ſ. w. — Zugleich ift damit die Angabe der Zeit berbuns 
ben, welche biefelben Nahrungsmittel zu ihrer Verflüßigung bes 
durften, wenn fie außerhalb des Magens bloß mit Magenfaft 
eingeweicht und kunſtlich erwärmt, ſich verflüffigen follten. Alles 
mal iſt die hierzu nöthige Zeit bebeutenderz fo beburfte ges 
Bochter Sago, welcher im Magen nur 1 Stunde 45 Minuten 
zur Auflöfung braucht, außerhalb beffelben 3 Stunden 15 Mi 
nuten, gebratene Ochienleber innerhalb des Magens 2 Stuns 
halb 6 Stunden 30 Minuten, friſche Auſtern außer 

imden 30 Minuten, Beefſteals auperhalb 8 Stuns 

den, file gekochte Rüben außerhalb und unzerbrüdt 12 Stun: 
den 30 M., gefottene Kartoffeln außerhalb und zerdruckt 8 Stun: 
den 30 Minuten, kleingeſchnittene reife Pfirfichen außerhalb des 
Magens 6 Stunden. — Uebrigens iſt mach, alle biefem Leicht 
zu emvarten, baf, wenn wir num fragen, was flr eine chemi ⸗ 
m Dualität wefentlich der aus allen fo verfäjiebenen Nahrungs: 
mitteln geworbne Chymus zeige, wir nur die Antwort 
können: es ſei eine wefentlich a 


! fige Flüffigkeitz denn wie ſchon das Beifpiel der vielen, 


fi nur von Wegetabilien nährenden Thiete zeigt, micht nur 
animalifche Stoffe werben burch diefe Katamorphofe in ihre Urflüffige 


keit, Eiftoff, zuruͤck gebildet, fondern auch vegetabilifche Stoffe wan- 


‚bein in benfelben Grundftoff fih um, und die Getränke find ent: 

weder ſchon Waffer und eifloffiges Waffer, oder fie wandeln (fo bie 

Dle und Fette) nad) und nach ebenfalls in eiftoffige Fiüffigkeit durch 

fih um. Geiftige und andere Ftüffigkeiten wirs 

fon mehr alterirend, wovon bei dem Verhaͤltniß ber 
Verdauung zur Außenwelt weiter die Nede fein wird. 

Anmerkung Die Unterfuchungen tiber die Umwandlungen ber 

»* 





ffe In den Migen ber Wieberkäuter fi 
febr egebend, denn es zeigen bie Arbeiten v 
Gmelin Tec, — Drevoſt und le 
Bald, und fAjon in den erften two eine 




















DE —* ne ſches Eiweiß 
ch ee ternsren 
y G 
—— er “ erreiche fich, 


Be en 
£ a sflanzli ine! zum 
—— Ban Tage, Uehrigens wird mardıelich 1 
on us größer fein, ienn das Thiet 
— Subftang, Ah Bi +8 bloß mit vegeta 
füttert worden Ift, wie Marcet’s Verfuhe an D 
foeber nur mit Brod, oder mit rei g 
wieſen haben. Die Art, mie Mucteifo M 
Scdulg (de nlimentorum —— 


ſeter X N 
u off im Magen coagullren, welcyer dann wieder dh 
nen muß, —* ſo wie das Fett —— 
hymaificiet werden, 


$. 420, 
Schr merkwürdig find, mum die Veränderungen, Melche 
Magen fonft noch während der Verdauung vorgehen Si 
gehört namentlich feine Haͤutung, ein Vorgang, 
Kaber ganz unbeachtet gelaſſen hat und welcher mi 
die genauen, beſonders von Henle amgeftellten Uni 
über dad Epithelium kennen gelernt worben if, — 
her erwaͤhnt wurde, geht bie Form. des Epithelium, tell 
dad Pflafterepithelium genannt hat, von der Mi 
bis zum Magenpförtner fort (iſt jedoch im «i 
dernden Magen außerordentlich zart und Me 
zeigt wurde, alle die eplinderförmigen Abſe 
nerlih aus), und fo wie auf ber Zunge fih ® > 























Eyitheliumſchuppen immer fortfegt, immerfort ald Zungenſchleim 
abſtoͤßt und als Zungenbeleg öfters eine bide Dede oh 
felbe bitbet (deren Befchaffenheit dem Arzte ein Fingerzeig über 
ben Zufland der Magen» und Darmfchleimhaut wird), fo feht 
auch im Magen dieſe Bildung raſtlos ſich fort, die feinen obers 
ſten Schüppchen fchilfern mit jeder einzelnen Verdauung als Ma⸗ 
genſchleim fih ab, und veprodueiren ſich in ihren tiefern Schich 
ten immer von neuem. Den Magenſchleim (Schleimfaft mit abs 
geſtoßenen Epitheliumſchüppchen) Fonnte daher auch Beaumont 
vom Magenfaft deutlich unterfcheiden, obwohl beſondere Ab: 
fonberungdorgane für jedes einzelne ſich nicht nachweiſen Taf 
fen, fondern, wie früher gezeigt wurde, nur in bem Halstheile 
der Gplinderchen eben fo mehr der Schleim abgefondert wird, 
ald in deren Grunde der Magenfaft. So fehen wir aud in 
andern Drüfen, 3. B. der Leber, daB eigene Sekret mehr in 
| ern den Schleim mehr in den Ausführungsgängen 
abgefondert werden. — Es verändert fich daher das Anfchen 
der Schleimhaut des Magens faft gleichartig, und gewöhnlich 
' gleichzeitig mit dem der Zunge, bei ungewöhnlichen und naments 
Tich krankhaften Zuftänden aͤußerſt mannichfach, wird bläffer oder 
wöther, macht Flecken oder Ausfchläge fihtbar m. ſ. w. (f; 
an: a. a. O. © 72) — 
— Je mehr nach Art eines Eingeweidſkelets das 
Magens ſich entwickelt, deſto beſtimmter, und auch 
en mehr anerkannt, wird feine Häutung, indeß erfolge fie 
dann and mehr petiodiſch und auf einmal, fo im Magen der — 
mo die — überhaupt mit dem des Außenſtelets 
haben (ſelbſt bis zut Haarbidung), und wo das Häuten 
Bin mit dem Abmwerfen dee Schale erfolgt. So ſchilfert ſich auch 
diten Schwielen entwickelte — Mustktı ber 
Rbemersfeffenden Vögel fortwährend ab, Dre Musteimagen feibft N 
Übrigens hiee nur die ftärker entwidelte Portio pylorica, während bei 
Bormagen ober re — — * 
2.8. ©. 481.) 
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Es iſt ſodann häufig in Frage gekommen, ob unter gewilfen 
fen der Magen nicht fich felbft verbauen koͤnne? — 
und wir nehmen feinen Anftand, diefe Trage zu bejahen. * 
aus dem vorigen $. geht. eigentlich mit 
daß zum Theil dieß wirklich. täglich gefchieht, indem bie — 





geſtoßenen Epitheliumfchlippchen wohl größtentheils von dem Ma; 
genfaft wieder mit aufgelöft und im eigentlihen Sinne vers 
daut werben, allein baflelbe gefchieht wahrfheinlih, und zwar 
in weiterer Ausbehnung, bei gewiffen Krankheiten, in benen ein 
Theil bes Magens abftirbt und dann auch fofort bergeftalt aufs 
gelöft wird, daß ein Loch in den Magen fällt (Gastobresis). 
Endlich laͤßt ſich daher auch die ftellenweife Auflöfung bes Magens 
nah dem Tode gar wohl erklären, benn, wie Müller ſchon 
gegen Rubolphi mit Recht bemerkt hat, wenn der Magens 
faft außerhalb des Körpers tobte Muskeln und Häute verbaut, 
fo iſt nicht abzufehen, warum er es innerhalb des Körpers nicht 
koͤnne. — Merkwindig ift dagegen, wie ber Magenfaft auf em 
Lebendiges fich fo ganz unwirkfam zeigt, fo daß, abgefehen ba 
von, daß bie gefunde Magenfchleimhaut felbft nie bavon aff- 
Art wird, auch Thiere im Magen leben Können, ohne von dem⸗ 
felben ſich angegriffen zu finden. Im Menfchen find zwar bie 
Faͤlle von lebenden, von außen eingebrungenen Thieren (Schneden, 
Amphibien, Aale) fehr problematifh, allein dad Vorkommen von 
Eingeweideroirmern ift doch unbeftreitbar. Dagegen ift das Bor 
tommen zufällig eingebrungener fremder Thiere bei Thieren ent 
ſchiedener (fo leben im Pferdemagen oft ganze Maſſen feflhän 
gender Deftruslarven), ohne dag man bemerkt, daß ber Magen 
faft hierauf einen Einfluß hätte, 


8) om weltern Verändern und Bortgange des Chymus und ber 
Speifeiberzefte im Darmtancl, 
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In der Regel folen nun, dem Obigen zu Folge, nur bie 
wirklich verflüßigten Nahrungsmittel, und dad, was von den Ges 
traͤnken nicht eingefaugt worben ift, durch den, bei den allgemeinen 
undulirenden Bewegungen des Magens periobifch ſich oͤffnenden 
Dylorus in ben Anfang des eigentlichen Darmed (Duodenum) 
übergehen. Da jedoch fehr häufig Dinge mit den Nahrungs 
mitteln in den Magen kommen, welche durch denfelben nicht 
voͤllig oder gar nicht aufgelöft werben Binnen (harte Pflanzen: 
fafern, Sehnen» ober Knochenſtuͤcken, fefte Pflanzenfamen, je 
fteinigte Körperchen), fo werben enblich auch biefe, wenn ih 
Größe es nicht unmöglich macht, durch den Pylorus ausgeſto⸗ 
gen und im Darme durch die periftaltifchen Bewegungen drehend 
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fortberergt. — Bekanntlich bildet nun der Übrige Nahrungska⸗ 
mal wieder zivei, je durch Schließmuskeln und ritigförmige Zu: 
fammensiehung geendete und Dadurch gerviffermaaßen, obtwohl in fehr 
verlängerter (bei Thieren zuweilen aber auch ähnlicher oder vers 
Klrzter) Form, den Magen felbft wiederholende Abtheilungen, ben 
fogen. Dünndarm, an der Valvula coli ſich endend, und den Dick⸗ 
darm, an dem Sphincter ani befchloffen. Beide Theile haben 
eine verſchiedene Lebensbebeutung für die Ernaͤhrung, und merk 
Be anderwaͤrts zu erörternde morphologifche Werhältniffe, 
von welchen wir nur das anflıhren wollen, bag im Fötalmens 
Be im Neugebornen ihr räumliches Verhältnig gerade ums 
erfcheint, indem der Duͤnndarm dider, der Diddarım 
dunnet als der erftere gefunden wird. — Betrachten wir nun 
zueiſt, was in der erften Abtheilung, d. i. im Dünns 
Darm, vorgeht, fo erkennen wir als Hauptaufgaben: — 
I) ben Chymus vollends zu indifferenziren und da - 
Er indem nun erft die Verdauung wahrhaft beenbigt iſt, 
Ähm zur Einfaugung ganz geeignet zu maden, 2) die wirk« 
fie Einfaugung gefheben zu laffen, und 3) die 
unverbauten Refte der Speifen und bie Ausfhei- 
dungen diefer Darmabtheilung in den Diddarm 
überzuführen. Dede diefer Aufgaben ift nun, je nachdem 
fie vollbracht wird, einzeln in Erwägung zu ziehen, 
Anmerking. Keinesweges iſt der ort ber Nal 
tel are — an 
meilen ib ber Magen allein der Mepräfentane aller Verdauung, fo bei 
Uetinien, Mebufen und bei manchen Polppen, 4. B. den Cingelthieren 
von Veretillum, oder bei der Larve des Amelfenlöwen, In — 
allen ai offner Darmkanal fehlt, — Eben fo geht haͤufi— 
nn ymus durch den Pplorus, und unverdauliche — —— wer⸗ 
ig wieder ausgebtochen, fo bei den Raubvoͤgeln und mans 
mpbibien. In andern Fällen ſchlleßt ſich der Vylotus libers 
& dt felt, well bie portio pylorica bes Magens fo zerreibend 
ER überhaupt nie wenig unzertleben hindurch ae fo am 
———— dee Korner⸗ freſſenden Vögel, wo Im ber {nichts 
umverkleinert bleibt, ausnahmtoeife jedoch manche Sammkdrner auch 
—— durch den — —— und dann auch fo — Pflangen ⸗ 
eftoßen werden. — 
—— Ele vo Item ein jellung und das jedene Gro— 
ae “ Ta re nam. Sm ouarän fm 1) far 
or if, F fo mehr ts 
2 —— x IR ARE ih 
— welche zumeilen In 24 Shmben mehr als. dreimal fo 








Die erfte Aufgabe fir die Vollendung i 
Dünndarm ift alfo die völlige ee — 
aus den im Magen verbauten Speifen 9 n 
nen, eiftoffigen Slüffigkeit (Ehymus), ‚Dringt mi 

ſchon ziemlich vollftändig zu reducirte 
Chymus durch den Pylorus in den Anfang des 
(Duodenum), fo unterſcheidet fie ſich weſentlich 


eiſtoffigen Slüffigkeiten des Körpers, und zwar = | 
etwas am die Speifen, aus bemen fie entſtand, | 







Beſchaffenheit, durch ihre fämerlihe Reaction. Set 
her gang inbifferent, und baburdh fonach wieder zu mei 
dungen, d. i. Differenzirungen, geeignet gemacht w 
muß zuerſt die Säure deſſelben getilgt — 
durch ben Zufluß der Galle und des pankreatiſe 
deren vorwiegende Alkalescenz oben erwaͤhnt —— 
nüge geſchieht. Dieſe Anſicht von Neutralifation des 
durch Galle, die fehon von Boerhave gefaßt mar, in ba 
auch ficher im Wefentlichen unwiderieglich, und wird bar 
Verſchwinden der Säurung weiter abwärts im Darme 
men beftätigt. Daß jedoch der ragen zum ( 
noch eine andere Bedeutung hat, wird fi fp 
ben. — Icdoch nicht dadurch allein, fonbern auch du 
weiteres Zutreten von einem, gleich dem Magenfafte at 
genwänden, fo hier aus den Darmwaͤnden ausſchwitenden 
(succus enterlous), beffen befondre Natur wir mir im fee 
kennen, daß wir ihn dem Magenfaft fehe verwandt a bin 
fen, wird mehr und mehr das früher noch nicht fo q S 
floffig «inbifferente Fluidum, weldes wir Chymus nennen, 
zwar jedenfalls durch eine fortgefekte Fatalyı J 
fung, zu einem vollfommen inbifferenten, und ur (Ei 
geeigneten, Fluidum, welches man nun Chylus nenn, a 
wandelt und erft hiermit iſt nun das, was 



















morphofe der Speifen genannt haben, vollſtaͤndig 
Beaumont fand in einer Reihe von Verſuchen, 
dag, wenn er Chymus aus bem menfchlichen Magen mit Galle 
und Bauchfpeichel von frifhgetöbteten Dchſen oder Schweinen 
miſchte, ſich diefe Miſchung fogleich trübte, und in dem Falle, 
= auch noch etwas verbünnte Salzfäure zugefeht wurde, in 
eine größere Menge Harer, molfenartiger Blüffigkeit, in einen 
braunen gröbern Niederfchlag und in eine obenauf ſchwimmende 
weißliche, dunne Fetthaut ſich ſonderte. — Diefe Verſuche find 
mit das Zuverläffigfte, was wir über menfchliche Ehplification 
aufgezeichnet finden, (tıber thieriſche Chylification f. m. bie 
vielfältigen Berfuhe von Xiebemann und Gmelin), 
und beuten, außerdem daß fie die ftarfe Einwirkung ber 
‚Galle auf den Ehymus beftimmteft zeigen (weßhalb denn eben 
die Ergiegung der Galle allemal erfolgt, wenn der Chymus in 
‚ben Gallendarm tritt), in Bezug auf bie Nöthigung zum Bus 
fage von noch etwas Säure zu vollkommner Scheidung des 
Chymus, darauf, daß auch im Darmfaft, gleichwie im Magenfafte, 
eine fäuerliche Beſchaffenheit vorwaltet. Wenn Übrigens hier 
bie molfenartige,, indifferente, eiftoffige und zum Eingeſogen ⸗ 
werben burch bie Endosmoſe der Darmwaͤnde ganz geeignete 
t fi von dem Sebiment und ber oben ſchwimmen· 
Feithaut ganzg abſonderte, fo kann dieß natürlich im leben ⸗ 
ben Darme nicht geſchehen, deſſen ſtetige undulirende Be⸗ 
wegung das Gontentum fortwaͤhrend vermiſchen muß. — Bir 
bemerken ift noch, daß Beaumont auch bei dieſen Verſuchen 
auferhalb des Darmes etwas Gas aus ber Fläffigkeit ſich ent: 
—— fah, und wir fügen hieran bie Bemerkung, daß die 
im Magen minbeftend nie als Sauerſtoffgas mit in ben 
überzugehen feheint, weßhatb denn bie Luft, welche man 
im Dinndarm öfters findet, und welche namentlich durch mehr 
Fohfenfaures und viel Waflerfioffgas neben wenigem Stiggas ſich 
auszeichnet, weſentlich dort, bei völliger Katamorphofe des Chymus, 
u zu entwickeln ſcheint. Chevreul fand bei einem Hinger 
toblenfaures Gas 24,39, Waſſerſtoffgas 55,53 und 
20,08 im Dünndarm, 
Anmerkung, 8 ift gewiß keinesweges Immer ber 
a Er 
a t en en n 
Grgenfag das ausgefhieden werde, was wie Ci ee 
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gentheit fheint 5. B. bei den Inſekten, wenigftens bei ben Pflanzen 
freffenden, gerade das umgekehrte Verhältnig Statt zu finden. Rams 
dohr (Abhandt. v. d. Verbauungsmerkzeugen ber Inſekten. Halle 1811. 
©. 30.) fand bei der Raupe Bombyx quercus ben Magenfaft fo als 
kaliſch, daß er mit Säuren flart aufbraufte, und es fleht natuͤrlich 
damit in genauem Verhaͤltniß, wenn ber Saft ber Gallengefäße ſauer 
reagitt (ev enthält Harnfäure). Anftatt dag man daher, wie jept ges 
woͤhnlich gefchieht, hieraus den Schluß ziehen follte, daß bie Gallenge⸗ 
faͤße Harnorgane wären, welches ſicher falſch iſt, fo ſollte man vieh 
mehr daraus lernen, wie die Natur einen und benfelben Zweck auf 
gar verſchiedene Weife zu erreichen im Stande ifl. Auch in dm 
Pflanzensfreffenden, wiederkauenden Siugeieren ift bie eigne Flüſ⸗ 
figkeit der erften Mögen (obwohl deren Überhaupt bort, wie aus ben 
angeführten Haubner’fhen Verſuchen hervorgeht, nicht viel eriflizt, 
und man diefelbe auch nicht wirklichen Magenfaft nennen barf, be 
dort die Drlfenfädchen zur Ausfonderung berfelben fehlen und ein 
geoßfhuppiges Epithelium diefe Maͤgen auskleidet), weſentlich aller 
tif, und das dort vorbereitete trifft dann erft im vierten Magen (me 
wirklich dichtgedrängte Drüfenfäckhen eriflicen) auf die Säure, bis ed 
im Darm dann abermals von ber alkaliſchen Galle neutralifiet wird. 


$. 5. 

So wie nun auf obige Weife die Darftellung ber einfe 
en, eiftoffigen, nah Beaumont’s Ausbrude molkenartigen 
Flüffigkeit, jest Chylus genannt, erreicht ift, folgt auch um 
mittelbar die Einfaugung berfelben, und zwar eben fo 
beftimmt, als ſchon im Magen ein waͤſſeriges Getraͤnk größ 
tentheild eingefogen worden ift, und eine milde, indifferente, ei⸗ 
ftoffige Flüffigkeit (wie früher bemerkt wurde) überall von ben 
Schleimhäuten eingefogen wird. — Was bie Art betrifft, nah 
welcher die Schleimhaut von folder Flüffigkeit durchdrungen 
wird, fo ift fie durchaus auch hier nur als Endosmofe zu 
denken, und nicht bloß diefer Chylus, fondern aud das, was 
von Getränken noch in den Darm mit übergegangen, bringt 
in bie Häute ein, ja die fchnelle Auffaugung von alterivenden 
Subftanzen, welde, wie ſich fpäterhin zeigen wird, mehr bie 
rekt in das Blut übergehen, alfo die Einfaugung von Ar 
neiftoffen und Giften, wenn fie irgend nur in flüffiger Forn 
bis hierher gelangen, zeigt, wie lebhaft fortwährend die En 
dosmofe ſich macht, während immer gleichzeitig durch Exosmoſe 
andere Flüffigkeiten in den Darmfanal ſich ergiegen. Crinner 
man baher fi) hier an alles, was über diefe Wechſelſtroͤmun 
gen ſchon früher gefagt worden ift, erinnere man fidy baran, 


Er 


daß ſelbſt an todten Häuten außerhalb des Körpers, auf dem 
Wege bes Erperiments nachgewiefen werden kann, theils daß 
ein eigenthümliches, eleltriſches Werhältnif hierbei einwirkt, theils 
daß, und zwar eben, weil alle hemifche Anziehung und Wahl 
verwandtfchaft wieder dutch elektriſches Verhaͤltniß mit bedingt 
wird, hierbei immer eine gewiſſe Unterſcheidung von Fluͤſſigkei- 
ten, welche zur Durchſtroͤmung geeignet, und welche nicht dazu 
geeignet find, Statt findet, fo werben bie Eigenthümlichkeiten 
der Darm⸗ Einſaugung Feiner weitern Erklärung bebinfen, und 
nur in ihren Modificationen zu befehreiben fein. 
Anmerkung. Ueber die Art und Meife dee Du 
des Chotus durch die Darmwaͤnde hat man ſich fehr verfchiedene Vor⸗ 
Belangen t. Brüher fuchte man Immer nad) Deffnungen aufe 
—— glaubte fie oft gefunden zu haben, und bildete fie 
Es; pi re, genaue Unterfuchungen haben alles bieß als Täus 
üund eine dichte, obtwohl, namentlich in dem bald näs 
ll Darmjotten, rs zarte Haut, ohne mikrtookepiſch 
Poren, als das Organ der Einfaugung, ober vlelmeht u: 
Sn. Strömung, nachgewiefen. , Um aber an einer folden, 
auch bei bee todten Blafenhaut im phyſikaliſchen Erperiment der & 
‚bosmofe, die Durchdringung ſich deutlich zu machen, muf man daran 
worauf ſchon im Abfchnitt von der patenchymatoͤſen Bit: 
aufmerbfanm gemacht worden iſt, nämlich, daß organie 
überhaupt dazu geeignet find, von gerolffen Fluͤſſigkeiten 
getr Bi zu werben — die ie 
jungserperimente von ppert e el 
aber, fo mie dieſe Gewebe ſich traͤnken laſſen, 58 
it fie getraͤnkt find, wieder von flch geben Pönz 
u BIN man fidh diefes deutlich vorſtellen, fo ſieht man fehr wohl, 
bag jene Durchdeingung durch die Schleimhaut des Darms nicht ans 
Statten gehen koͤnne, und daß man nice ſagen duͤrfe: weil 
‚fo muß fie Poren haben. Die Schicht des Epithellum 
Ben if, toie role gefehen haben, nichts ald ein Aagr = uner⸗ 
vieler, aneinander gedraͤngtet Bläschen, welche dem 
Vfamen G B. eines Moofes, ——— ——— w) 
verglichen werben können, Wie nun bei diefem Pflamen ⸗ 
ſchneil eine feige Fluſſigteit, indem ſich alle Belle 
' nad) und nad) damit tränken, und biefelbe wieder von fid ger 
ein ‚ganzes Blatt durchdtin⸗ * J —— wöfferige, und eben fo 
Fläffigkelten durch die des Epithelium und mitm 
der —— überhaupt, Wie nun aber die 
— —7 — — * — — 
fe ſigkeit ul | 
darftellen, dieß iſt Hr her ſchon ——— worden ($. 384) 
man mun hieran denkt, fo teird man eben fo vorbereitet 
— (oil kon bım Einhringen des Chylus in bie Lymph⸗ 





u bemerten fein Beurelen 
EI ade, du Cole * 


ich di Eiementargeroebe ber 
—— fofort auch unmittelbar dem —— 
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Wie nun etwa bei der —— die un a 
Verzweigung der Bellen der Lungen, daS Zudringen von 
zu allen feinften Blutſtroͤmchen der Lungen aufen ke 
günftigt, fo beglnftigt auch eine — — —— 
auch faſt kiemenartige) Ausſackung der Darmmäı 
ſogen. Darmzotten, die Aufſaugung von, ober das 
werben mit den einfaugungöfähigen in! 
hoͤhle, und «3 ift fein Wunder, daß eine 
folchen unzähligen, zarten, Hemenförmigen, hası 
3 Linie langen Borragungen befegt, beffer und 
als eine glatte Schleimhaut, und wäre «3 mir, 
Fläche dadurch um dad Taufenbfältige vergrößert 
mehr daher Zotten, befto beffer die Einfaugung, weil 
im gleichen Raume um fo größer; und ba nun 
Theile bes Dünndarms die Botten am dichteſten vorhan 
allmählig nach unten weniger werben, und im Did 
im Magen und Schlunde, ganz fehlen, fo ergibt fi 
nicht etwa, daß bie übrige Schleimhaut des Nahrın 
nicht einfaugt, aber wohl, daß fie in ber zottentei 
gend am meiften einſaugt. (Merkwürdig if 
dung, an bie Blinbfächenbildung des Magens ſich zu 
Was bort eingefthlpt ift im unermeßlicher Zahl und 
ift hier eben fo _hervorgeftülpt,) — Unterfuct man 
ſolche Darmfläche in einem Falle, wenn der Darm 
gonnener Ehylusbereitung geöffnet werben ift, 

Botten von Ehylus getränkt, und ihre — 
anſtatt blog mit parenchymatoͤſer Fiuſſigkeit, mit 
Chylus erfüllt finden (mie diep fen Web 
debrandt's Anatomie Thl, 4. S. 275. bemerkt, 
fehr deutlich und gut von Henle in: Symbolae | 
villorum intestinalium, Berol. 1857. Fig. 12. 

den if). Weis man aber ferner, daß bi 
Eymphfoftems eben die parenchymatöfen 8 

(1. $. 384), und daß gerade am Nah 





ders am Dinndarm eine Menge Lymphgefäße fi entwideln, 
fo ergibt ſich, daß ein Durcäftrömen des Chylus in die Zell: 
ſtofftaumchen der Schleimhaut nichts anders heißt, als ein 
Durchſtroͤmen in die Wurzeln des Lymphfoftems, und daß ein 
Fortbewegen des Chylus in diefen Gefäpen gegen ben. Ductus 
thoracieus nur dadurch bedingt werde, daß theils durch bie 
‚benbe Enbosmofe immer neuer Chylus nachdringt, und 

; dur bie Bufammenzichung ber ausgedehnten Wände ans 

mer Lymphgefaͤße ber Chylus weiter befördert wird 
an). — Es verbreiten ſich indeg auch in ber Darıns 
mhaut, unterhalb der, auch die Zotten uͤberziehenden Zellen 

; Golinders Epithelium, unzaͤhlige peripherifche Netze höchft 

— Blutgefaͤßchen, und daß diefe dann ebenfalls in ihren 
ar zarten Wänden der Enbosmofe fübig find, und ei⸗ 
che dünnflüffigen Chylus eben fo, wie blofes Maffer, 
unmittelbar in das Blutfoftem überführen Können, leidet 
# keinen Biweifel; die ftarke Anfüllung der fogen. Chylus ⸗ 
im Mefenterium nach ber Verdauung ſpricht jedoch 

bafür, dag bie größte Maſſe Ehylus zundchft in das 
einbringt, und alſo erſt mittelbar in's Blut 


> 


en die Oberfläche der Schleimhaut des Darms nahe 

em, durch eine Menge vorragender Faͤltchen ober Zotten zu 
vergrößern, Cigentliche Botten finden fich als durchgängige —— nut 
b tigen a fehlen fie auch Fiſchen und Ame 


— —7— — Eine außerordentliche Mannichfaltigkeit dieſer 
— im Xlerreiche, allein überall findet man doch das 
’ 


| keinesweges ganz. die Blutgefäße der Zotten Berift, fo 
fie mitunter ganz ierig (fo noch von Nubolphi) geläugnet, 

Ds 3 it fi) durch Anfertigung trefflicher mißroskopifher 
praͤpc deren ich ſelbſt eine ſchoͤne, mir von ihm —— — 

"dor mir habe, und — und Abbildung derſe 
nen Döllinger. Münden 1828.) um Bi Made 
n Befee Gefäße vecbient gemacht. Der Anbiict diefer, mit "8 
sten Gefaͤße unter dem Mikcoscon It Auferft — 

rinnert allemot fo an Aufere Mafferkii — als am bie En 
em am dem Chorion der Foͤtalthiere und des Foötalmenſchen. — Wenn 
Übrigens niit in feiner Ausgabe von Magendies Phyſie ⸗ 
- im Frage ſtellt, ob die Botten Deffnungen haben, 
ex nicht, = 8 vomphlanile in denfeiben ſich fänden, oder nicht, 
if man Diefe Fragen wohl durch die meuerm, forgfältigen Untere 
, Änsbefondere von Henle (a. a D,), fle völlig erledigt 
* —2* mertwurdig it Übrigens auch Beſchaff enheit der. 
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Darmzotten in Bezug auf das, über benfelben ſich hinwegziehende 

ichelium, indem legteres, welches zu bem Cplinder» Epithellum ger 
hört, in dichtgebrängten, koniſchen Cylindern ſenkrecht auf ber Oberfläche 
der, gewöhnlich felbft einen fpigigen Konus darftellenden Zotte ringsum 
auffigt, fo daß alfo die einzufaugenden Stüffigkeiten erſt durch biefe 
Zeienſchicht, und dann durch die zarte Gefäfhaut der Zotte dringen 
müffen, ehe fie in ihrer Höhle ſich ſammein koͤnnen. — In Kran 
beiten des Darms ſtoͤßt ſich die Schicht dieſes Epithelium häufig ab, 
und man findet die Zotten oft zur Hälfte oder ganz von biefen Fonis 
ſchen EpitheliumsCplindechen entbloͤſt. (S. die Beobachtungen von 
2. Böhm „bie kranke Darmfchleimhaut in der aftatifchen Cholera.“ 
Berlin 1838. Nebſt guten mikroskopiſchen Abbildungen.) — Bei 
einem, früh 8 Uhr noch mit Hafer gefütterten, und um 12 U 
Mittags getödteten Pferde unterſchied ſich der Gehalt bes Dünn: 
darms, dem aͤußern Anfehn nach, durch feine milhige Farbe, und 
unter dem Mikroskop dadurch, daß bie Amplumbläschen des Hafert 
welche neben den zerriebenen und gelöften Schalen im Magen te 
ganze Fluͤſſigkeit erfuͤlten, hier ganz fehlten; dahingegen erfchienen bie 
langen, cylindriſchen Darmzotten voll gefogen, und bie Fluͤſſigkeit mes 
ben einzelnen Schalenteften viele Epitheliumſchüppchen enthalteub, 
Im Blinddarm zeigte bie Zlüffigkeit durchaus nichts mehr von 
Amylumbläschen, dagegen größere Epitheliumfchuppen, und nur elı 
Schatenrefthen. Die Fıüffigkeit felbft tar hier mehr grünlich gel 
und ebelhaft ſaͤuerlich riechend, während der Geruch des Mageninhalus 
einen nicht unangenehm ſaͤuetlichen, faden Geruch zeigte. 
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Fragt man endlich nach den Veränderungen, welche bie 
Zlüffigkeit des Chylus felbft, während der Endosmofe, wodurd 
fie den Lymphgefaͤßen ober dem Blute unmittelbar zugefüht 
wird, erleiden möge, fo läßt ſich durch direkte Beobachtungen 
begreiflicher Weife hieruͤber nicht viel mit Beftimmtheit nad 
weifen, mehr jedoch durch Vergleihung des Darmchylus und 
des Chylus der Enmphgefäße. Beſondere Beachtung verdient 
in diefer Beziehung das Gemwahrwerben mikroskopiſcher Kügels 
Gen ſchon im Chylus der Lymphgefäßanfänge, welche Kügel⸗ 
en eben es find, die dem Chylus bie mildhige Farbe mitthei 
len. — So wenig es nun phyfiologiih irgend angenomm, 
und irgend eine Beobachtung dafür angeführt werben Eann, daj 
Blutbläschen die unermeßlich verzweigten, zartefien, aͤußerſten 
Gefäßnege durchdringen, und in die Subſtanz ber Organe ein 
gehen, fo wenig ift auch anzunehmen, und irgend nadhzume: 
fen, daß die meift nur 4 ober 4 fo großen Kügelden des 
Chylus der Eymphgefäße, als folche, durd tie Subſtanz de 


Dar» und Zolten haut durchgehen Es iſt· alſo wohl leicht 
zu begreifen, daß, wenn Überhaupt in Folge ber gaͤhtungsarti⸗ 
gen Umänderung, und ber, gleich auöführlicher zu erdrternden 
— einer, zuvor. durch Katamorphofe aus den hd 
sungsmittelm bargeftellten, inbifferenten, eiftoffigen Bläffigteit, in · 
nerliche Organifationen (Kügelchen) allmähtig wieder in diefem Flůſ⸗ 
figen fi entwideln follten, und, wie biefes die oft auch ſchon im 
Darmehplus zu findenden Kigelchen beweifen, ſich wirklich entwils 
fein, bie Entwicllung diefer Kügelchen eben fo gut, und beffer 
noch innerhalb ber Lymphgefäße von Statten gehen müſſe; ich 
Tage Br, weil ficher anzunehmen, daß ſchon das Durchs 
durch eine organifche,, lebendige Wandung das Element 
3 Hlüffigen tiefer in den Lebenkreis bes Organismus. her: 
elite und eben dadurch auch dem Elemente den Trieb, fih 
wieder zu organifiren im höhern Grabe mittheilen werde. — 
Wenn ins daher auch beobachten Fönnen, bag die von den 
€ abhängende weiße Farbe des Chylus der Bumphges 
intenfiver ift, wenn ber Chylus aus Mil, oder übers 
Haupt fetten Nahrungsmitteln bereitet worden. if (demm wie 
fchon bei den Blutbläschen darauf hingedeutet wurde, daß ihr 
Kern wahrfcheinlich Fett fei, fo möchte es ſich auch bei diefen 
Bomphbläschen verhalten), und weniger weiß, wenn er bloß aus 
eiftoffigen und ampfumartigen bereitet wurde, fo ſpricht dieß 
wohl daflır, daß auch der Chylus bald mehr, Balb 
Fett ®, fi. entfticftofften Eiſtoff) wieder ausfcheiden kann, je⸗ 
nachbem die Nahrungsmittel felbft mehr oder weniger Fett dar⸗ 
boten, aber Beinesweges bafür, daß diefe Kügelden, oder Enmphe 
Bläschen, als folde, ſchon aus der Darmhoͤhle herübergefoms 
men fein. Muß doch, wie oben gegeigt wurbe, felbft bie 
Milch bei der Verdauung in ihren fetten Kügelchen = or 
mificiet werben, während nur bie waͤſſerig s eiftoffige Molke 
birekter Einfaugung ſich eignet. 
Anmerkun man ſich einmal deu wie bei 
aller Ernähi di shell) von — 
\ fomme, das os Gem in feiner bemweglichften Form, d 6 Sihffe 
in — ae Au in 
ee Formen —— kinne 
— man Berne alle Saban vollkommen e 


gleiche 
— — 
A] vor, allem En ae 
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aus dem Blute, ein es 

Da des — nun, end, 
lementaı er Drganı tränfen, fo 

wickelungen en — umbllden konne 
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a ea N 
getoßen —— ——— Ze an mental t 
werden; von. dem Queliwaffer, welches die Erde 
en ber. —— Es 


e nie Sn Gm —— 
Babe re und ihre © 
fe —— eben er laſſen, daß 8 bier darauf 
Ay ia In, Kr m (io URS N 
n r 2 
En Fat Me, as becker en 1 
mehr nofteifieirt terben möge, * 
$. 527. 
It es nun aus bem Vorigen — —— 
wie die Veränderung der Nahrungsmittel theils 
theils im Dünndarm zumächit barauf beruht, Ar 
phofe derfelben bis zum möglichft imbifferenten, 
Fluidum herzuftellen, fo wird auch bie num wieber auf 
Bildungsreihe der Metamorphofen diefer Flüffigkeit, | \ 
morphofe berfelben, beffer verftanden, und bie S | 
der, im Dünndarm zum. Chymus binzufretenden % er 
gen beffer gewuͤrdigt werben koͤnnen. — Wie wir 
ben Metamorphofen freier Flüffigkeiten, welche wi 
nennen, finden, daß ber Procep ausnchmend 
oft überhaupt nur unter ber Bedingung eiı 
Tann, daß von. dem Produkte eined frühen, h 
tungsproceſſes, welches wir ‚Hefe, ö 
nennen, etwas ber in ähnliche Gährung zu 
beigemnifcpt wird, fo muß es nothwendig a 
ober höhere Fortbildung einer folhen i 
Slüffigkeit fehr befördern, wenn  berfe 
vollendeter Metamorphofe — F 
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be zerſetztet wefentlicher Organifation des Blutes gebils 
dete Flüffigkeit beigemifcht wird. — Bei ber Gefchichte der 
Leberabſonderung haben wir nun kennen lernen, daß nament» 
2 re — und umgewandelter, gelohltet Farbs 
das Material der Galle ausmachen, und wir 

nn wenn wir baran denken, wie fehr die Blutbils 

‚ überhaupt als Gährung anzufehen ift (vergl. $. 328. und 

es fehr natürlich, daf gerade Berührung und Vermi- 

‚ besjenigen Slüffigen, welches demnächſt Blut werden foll, 
Galle, biefe Bildungsaufgabe jenes Flüffigen außerordents 

‚ern muß. Dadurch alſo, daß der Chymus ſch mit 

— und num eine klarere Fluͤſſigkeit, welche wir Chy—⸗ 

en, ſich abfondert, iſt micht etwa bioß die chemifche 

dieſes Ehylus bezweckt, ſondern man wird uns 

verſtehen, wenn wir es geradezu jet ausſprechen, daß 

b hauplfaͤch lich ſte Bedeutung dieſes Beitritts ſei: die 
fen Chylus, wie er num die Schleimhaut des Darms, und 
namentlich ber Darmzotten durchdringt, und entweder bireft, 

I indirelt (durch das Lymphſyſtem) in das Blut eingeht, in 
Umwandlung zu Blut, d. i. in feiner Blut: 


19, welde erjt durch Lymphkügelchen-⸗ Eymph ⸗ 
') und dann durch Blutbläschen: ( Gaͤhrungsblaͤs⸗ 
g und Wedhfelwirkung mit der Atmo— 
Arhmung) ſich bethätigt, förderlich zu fein, ja 
8 überhaupt erſt zu dieſer Hämatofe ans 


imelche zeigten, daß der Aus in dei 
Thieren, denen * — eu 
Barbe annahm, d.h. Beine ſolche Kügeldhen (ober 
d enthleit, welche, wie erwähnt, eben die weiße 
RER Hfmatofe ausnehmend wichtig. Keptere 
waren Übrigens ein Se daß die Anamorphofe zu 
schen, d. 1. gleich, die u — 





Blutbildung, unterblieben war, wenn die Galle megfiel — aud wur 
den die Thiere mit unterbundenem Gallengange ſehr matt und elend, 
und, wenn nicht durch Naturheilungsproceß erft der Gallengang ſich 
wieder herftellte, trat der Zod In einer Eleinen Reihe von Tagen rin. 
Biehen daher Tiedemann und Gmelin, mie Leuret md Laf 
faigne nichtsdeſtoweniger aus folhen Verſuchen das Refultat, def 
auch ohne Galle ſich Chylus bilden koͤnne, weil man body ein waͤſſe⸗ 
riges ober roͤthliches (mahrfcheinlich von dem bei ben Verlegungen aus 
getretenem und aufgefaugtem Blute geröthetes) Fluidum in ben Lympte 
gefäßen fand, fo. iſt dieß nur daher zu erklären, daß man eine rein 
mechaniſch⸗ chemifche Anſicht von der Chylusaufnahme gefaßt hatte, 
und von einer organifchen Auffaffung der gährungsartigen Kortbibung 
des Chylus zu Blut weit entfernt war. 
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Es ift nun die dritte Aufgabe ber Dünndarmverbauumg, 
das niht zu Chylus Umgebildete vom Chymus, 
nebfi den eigenthümlidhen Ausfheibungen biefer 
Gegend, in den Dickdarm überzuführen. Hierüber 
bedarf es im Allgemeinen nur weniger Bemerfungen. Def 
die Maffe des fich abfcheidenden Schleimfaftes mit Epithelum 
ſchuͤppchen, oder des Darmfchleims, und der ihm ähnlichen Aus 
Scheidungen der Peyer’fchen und Brunner'fchen Drüfen, fo 
wie der Galle (derem Wirkung auf den Chymus auch din 
rein katalytiſche zu fein fcheint, fo daß nichts davon wie 
eingefogen werden muß) und bed Bauchfpeihels an und fir 
fi ſchon bedeutend fei, zeigt die große Anhäufung dieſer Art 
im Darme des Fötalmenfhen; hierzu gefellt fih num bi 
der Verdauung bes reifen Menfchen noch alles, was ber Auf: 
loͤſung des Magenfaftes und Darmfaftes widerfteht, alfo hir 
tere Pflanzen» und Sehnenfafern, fefte Pflanzenfamen u. f. m. 
und unter den oben ($. 523.) erwähnten Gasentwickelungen 
bewegt ſich fodann diefe Maffe durch den, bie Körperlänge fak 
viermal übertreffenden, und ben motus peristalticus befonters 
lebhaft zeigenden Dünndarm mit ziemlicher Schnelle hints. 
Es gefchieht dieß fo, daß in beffen obern Theilen noch mehr 
flüffiger Chymus, in feinen untern Theilen bereits durch fer: 
gehende Einfaugung verdickter Chymus fi findet, welcher in: 
be hier überall noch einen faben, fäuerlichen Geruch behält, und 
dadurch von dem ſtinkenden Kothe des Dickdarms ſich völlig unter: 
ſcheidet. Merkwuͤrdigerweiſe gehen übrigens zuweilen mit dieſen 
Chymusreften und eigenthümlichen Darmferretionen ziemlich großt 


Körper, Münzen, Knöpfe, Nägel u. ſ. w. glüctic durch alle 
Kruͤmmungen dieſes Darmd, und gelangen fo in den Diddarm. 
Auch biefes wirb wefentlih nur durch die fpiralförmige Rich⸗ 
tung ber Muskelfofern und die davon abhängigen ſchrauben⸗ 
‚förmigen Bervegungen des ganzen Darms erflärlih. Was den . 
Uebergang der Ehymusrefte in den Dickdarm betrifft, fo ver⸗ 
hält es ſich damit, wie mit dem Uebergange des Spelfebreic 
aus dem Magen in den Dünndarm. Auch hier ift ein Ab⸗ 
(fi, die fogen. Valrula ‚coli, eine aus zwei Kalten gebildete, 
re Deffnung, welche in der Regel gefchloffen ift, fo den 
Rlciritt von Koth in den Dünndarm abwehrend, aber perivs 
diſch, und angemeffen dem bewußtlofen Walten innerfter Lebens: 
Über, ſich öffnet, um eine angefammelte Maffe Chymusrefte in 
den Dickdarm Ubergehen zu laffen. 
 — Anmerkung. Ehe wie bie Betrachtung ber Lebenserſchelnun ⸗ 
Im Dünndarm ganz verlaffen, ift es nötbig, noch ein paar Worte 
Aber Darmrefptration beizufügen. Wie nämlich in niedern Thle ⸗ 
‚zen, don Holothurien an bis zu manchen Ra hr wirklich. der 
Darm, jedoch mehe an feiner Endigung, Sig des Refpirationsorgans 
fel, davon kann man beim Studium der vergl. Phnfiologie und Ana 
tomie mancherlel Beifpiele finden, befonder® merfuoibig it jedoch die 
ration bei dem Schlammpeitzget (Cobitis fossilis), worliber 
an und Biſchoff intereffante Aa gemacht haben (f. m. 
). b. vergl. Zootomie 2. Ausg. 2, Thl. ©. Bat indem fie ſich 
jentlich auf den Duͤnndarm eftzedt , man immer Luft 
finden wird, und 2 Luft, meidhe * Thier (ganz der 
zuwider) mit dem Munde aufgenommen hat, ohne weiches 
een diefe Thiere nicht leben koͤnnen. — Beirachtet man 
ben Bau dee Darmyotten, welche durch ihr "eberftsidtfein mit 
Gefaͤßen fo ganz an die Kiemenſtruktut erinnern, fo 
trehſtramen des Blutes ducdy biefelben, wenn ff 
i PH Waſſet oder — — — eine 5 
—* Achenung ſichet nicht fehlen konnen. mt allerdings 
= Rage die Luft des — kein Sauerſtoffgas mehr zu ante 
Be —5 — iſt kein — daß reichlich, aufgenommenes Waſ ⸗ 
it auch in den Dünndarm gelangt, und in dieſem 
tann #6 nicht fehlen, daß deſſen Conflit mit dieſen — 
cen eine eigene teſpitationsatiige Wirkung auf das Blut has 
fe. — daher fo oft — —— — 
lan jerkuren fo deutlich fehen, dai f# 
eine zu febr ee Wenofität der Abdominalgefäße weſenelich 
röneen im Stande ift, fo kann bieß zum Theil gewiß mit auf 
——— Wafferrefpiration des Darms bezogen wer» 
r «6 wäre vielleicht damit die merkwitdige Beobachtung von 
Sun * Verbindung ju bringen, welcher bei vielen Verſuchen an 
2* 
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Zhieren fand, daß vieles Waſſertrinken ſchnell bie Blutblaͤcchen von 
einem Theil ihres (mefentlih Lohlenftoffigen) Blutrothes entband, 
Jo daß baffelbe dann das Plasma etwas roͤthüch färbte, eine Art, 
tie Waſſer auch, freiem Blute zugemiſcht, auf letzteres wirkt. 
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Wir haben nun noch die Lebenserfheinungen bes 
Dickdarms, und die Ausflogung der letzten Weberrefle ber 
Verdauung (d. i. des Kothes, faeces, Merda, Könpos) zu 
betrachten. — Daß hier bie Zotten aufhören, ift ſchon bemerkt, 
und an ber mit Gplinder-Epithelium bekleideten Schleimhaut 
finden ſich flatt deren nur Zellchen und Schleimdrüöchen, we: 
rin denn ſchon angebeutet ift, daf hier weſentlich Ausfcheibung 
unb nur in fehr geringem Grabe Einfaugung Statt findet. — 
Beſonders merkwürdig ift die plögliche Abänderung der Beſchaf⸗ 
fenheit des Darm-Inhalted vom Blinddarm an. — So mie 
an eine faure Gährung oft ummittelbar die faule Gährung 
ſich anſchließen kann, fo nehmen hier die Refte des Chymus, 
der frühern Abfonderungen und der unverdauten Körper unmit- 
telbar einen eigenthümlichen, faulen, wiberwärtigen Geruch an, 
reagiren wieber entfchiedener fauer, nachdem fie vorher eine mehr 
durch die alfalifhen Abfonderungen der Galle und des Baud- 
fpeichelö neutralifirte Qualität zeigten, und bilden nun einen von 
Galle braun gefärbten Brei, welcher fih im Fortrüden nad 
und nach verbichtet, bis er in mehr ober weniger berber Form 
ausgeflogen wird. Diefe allmählige Verdichtung, trog des noch 
binzutretenden Schleims, und eines eigenen Succus entericas, 
welcher auch hier durch feine Acidität die neue Säuerung de 
Kothed vermittelt (welchen jedoh Schulg, wenn er außer der 
Verdauung abgefondert wurde, alkaliſch fand), beweift hinmi- 
hend bie noch fortgehende Auffaugung flüffiger Theile. — Die 
Gasentwidelung, welche ſchon im Dünndarm eigenthuͤmlicher 
Urt war, vermehrt fih im Dickdarm, zeigt aber ihre Beſchaf⸗ 
fenheit nach Individualität des Menfchen und der Nahrung fo 
verfhieden, dag Magendie und Chevreul, als fie bei zwei 
Hingerihteten die Gasarten hier unterfuchten, mur bei dieſen 
beiden Subjeften eine Gasart von 51 — 18, oder von 70 un 
3 Procent varüiren fahen. Die Gasarten felbft find reine, 
gekohltes und gefchwefeltes Waſſerſtoffgas, Stidftoffgas unt 
kohlenfaures Gas. — 


$. 530. 


Beachtet man demnach die merfwirdige und plöhliche Ums 
änderung, welche in der ganzen Befchaffenheit des Speiſebreies 
allerdings Statt findet, fo wie feine Ueberrefte in den Did» 
darm eingetreten find, fo entfteht die Frage, welche Bedeutung 
iſt im diefer Veränderung anzuerkennen? — So viel ift gewiß, 
daß eine Art von Wiederholung des Werhältniffes von Magen 
und Dünndarm, wie es morphologiſch durch Blinddarm und 
den Äibrigen Dickdarm bargeftellt wird, auch in den Veraͤnde⸗ 
zungen des Darminhalts nachgewieſen werben Tann, und in 
fofern tönnte man alfo wohl mit Tiedem ann und Schulk 
fagen, es gefhähe im Blinddarm nod eine zweite 
Berbauung, zumal ba bei Thieren oft der Blinddarm eine 
auönchmende Größe erreicht (fo etwa beim Bieber und den Nas 
geihieren überhaupt *), fo auch bei den Hufthieren, alfo na 
wentlich wo die Pflanzennahrung die allgemeine iſt) und mit 
wech micht ganz gelöftem Futter erfüllt gefunden wird. Es 
bedarf jedoch nur einer aufmerffamern Beachtung dieſer Vor— 
‚gänge, um fi zu Überzeugen, um wie viel diefe Art vom 
Berbauung von der Magenverdauung abweicht, und es ift wohl 
‚zu bezweifeln, ob 25 ſprachlich zu rechtfertigen fei, wenn man 
ben in feiner Bebeutung fo beftimmten Ausdruck „Verdauung“ 
auf bie Vorgänge im Blinddarm anwenden wollte. Wir finden 
das Gefe der Micderholung auf das Vielfältigfte im Morpho: 
Togifhen, wie im Phyſiologiſchen ſich bethätigen, und fo ift 
es auch ganz in der Drbnung, dag der Vorgang der Veraͤn⸗ 
derung ber Speifen im Magen, und ihr Uebergang in ben 
Darm fi, bevor die Nahrungsmittel ganz ausgeftoßen werben, 
noch einmal wieberhole durch die nochmalige Veränderung ber 
Chymusrefte im Blinddarm und ihren endlichen Fortgang durch 
ven fibrigen Dicdarm; allein hiermit ift nicht gefagt, daß bes 
Halb diefes Tegtere wieder eine Verdauung genannt zu wer: 
den verdiene, d. h. eine Veränderung darftelle, welche als eine 
Vorbereitung zur Ernährung mitteld diefer fo verdnders 
ten Subftanzen betrachtet werben fol. — Wenn daher Schul 
auch beim Menſchen einen gewiſſen Antagonismus zwifchen Mas 
gen» und Blinddarmverdauung annimmt, wenn er. feet, daß 


*) ©. hierüber mehr wm. vergl. Bootomie 2. Aufl. 2. Thl. . 5ER 
In den Bieifhfeeffeen ift der Blinddarm dagegen gewoͤhnlich Fehe Hein. 
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die Reſte des Magenchymus dann im Blinddarm am beſten 
verdaut würden, wenn ber Magen nicht verbaue, Feine Galle, 
feinen Chymus zu neutvalifiren, verwendet werde, und def 
halb zum Blinddarm abfliegen koͤnne, um bann, wenn bort 
eine zweite Säuerung ber Chymusreſte Statt gehabt hat, 
nochmals durch ihre Alkalescenz den zum zweitenmale gefäuerten 
Chymus zu neutralifiren, fo ift dieſem nicht bireft etwas ents 
gegenzuftellen; allein, daß hierdurch eine wahre zweite Ber: 
dauung bewirkt werde, ift auch nichts weniger, ald erwiefen. 
Recht gut mag nämlich ein Antagonismus zwifhen Magen: 
und Blindbarmleben Statt finden, recht gut mag man anne 
men, daß ed in ber Ordnung. fei, und den enblihen, regelmäs 
Figen Fortgang der Chymuörefte im Dickdarm beförbere, wenn 
reine, nicht neufralifirte Galle (alfo zur Zeit, wenn keine 
Magenverbauung Statt findet) periodifh in den Blinddarm 
einfließt, und nichtöbefloweniger wird von einer eigentliden 
Chylusbereitung, worauf es doch bei Verdauung ankommt, 
bier fchwerlich die Rede fein koͤnnen. Nach alle biefem ſcheint 
es mir daher zwedimäßiger, zwar einen gewiſſen Antagoniänms 
zwiſchen Magen» und Dünndarm, und Blind: und Didverme 
Leben nicht zu überfehen, allein denfelben - vielmehr darin fir 
begründet zu halten, daß im Magen eine Chyluöbereitung dw 
geleitet, und dieſer Chylus durch Lymphadern aufgefogen werde, 
während im Dickdarm eine mehr faule Gährung, und ein meh 
und mehreres Zerfallen der quaternär verbundenen Stoffe in 
ternär= und binär= verbundene, mit einem Wort das Rüdbis 
den epitelurifcher Subſtanzen in mehr und mehr telurifh 
ſich zeigende, Statt finde, und dad, was immer noch aufgele 
gen werden fol, mehr direkt durch Endosmofe in das Blutge 
fäßfoftem übergeht (weßhalb denn auch z. B. narkotifche Gifte 
3 B. Tabak und Opium, weit ſchneller wirken, wenn fe 
in den Dickdarm injicirt werden, ald wenn fie in den Magen 
fommen). 

Anmerkung. Wenn wir früher haben dad Geſetz kennen Im 
nen, daß jede Act von Gaͤhrung oder Flüffigkeits -Metamorphofe ver 
bunden fei mit einem organifirenden, innerlihen Beſtteben, und menz 
babei ſchon ermähnt worden ift, daß eben fo mie Weingaͤhtung mit 
Bildung von fortkeimenden Bläschen, und Cffiggährung mit Algen 
Fäden» und Effigäthenbitdtung, fo faule Gährung mit Jnfuſorim ⸗ 
und namentlich Monadens Bildung verbunden ſei — fo muß es auf 
die eigenthuͤmliche Art von fauler Gährung, welche In dem Didderme 
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vorgeht, ein befonderes Licht werfen, wenn wir auf bie hä 
— von Entozoen hiet Pl wollen, — AR an 
Drganlsmus, wie er fi) uͤberall felbft aus parenchymatoͤfer Bildungss 
Müffigkeit bildet, auch überall in feine Meftoffe zuruck, und eben biefes 
überall und es ( am Berivefens) wegen, 
toͤnnen auch faſt uͤberall (in Di Afafern, Gefäßen u, ſ. m.) 
Entogeen entftehen, allein nic Fe iR doch diefe Entſtehung fo mafz 
ſenweiſe umd in fo bedeutenden deren zu — als im —* 
kanal, an befonder® im Dickdaem, im welchem beim Menfhen as 
ble Ascaris vermieularis Im ſoichem Maffen ſich ent; und 
wer firhe nicht, daß bierin die Bedeutung diefer fäutnifartigen Che 
rung ganz befonders ſich bewahrheitet. 


* 
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Es bleibt noch übrig, die Befchaffenheit der endlich 
entleerten Dikbarmftoffe, und die Bewegungen, wodurch fie 
entleert werben, näher zu erörtern. — Wie fon der Magen 
aus ben verfhiebenartigften, überhaupt ber Werbauung fähigen 
Stoffen einen und denfelben eiftoffigen Chymus bereitet, fo wers 
dem auch bei verfchiedenartiger Nahrung die Contenta des Did: 
darms zuleht als, in einer Perfon, twefentlich immer dieſelben 
Ereremente auögeleert, wenigftend haben die verſchiedenen Zur 
fände des Individuums offenbar weit mehr Einwirkung auf 
deren Verſchiedenheit, ald die verſchiedene Nahrung. Beſonders 

babei beachtet werben, bag ein nicht geringer Theil des 

abgeſtoßene Theile des Darmes ſelbſt find, nämlich, 
Maffen unzähliger Epitheliumbläshen oder Epi- 
theliumfhüppchen. — Am meiften werden deßhalb auch biefe 
Ereretionen durch Krankheiten verändert, als bei welden fie 
eine Befchaffenheit annehmen können, in welcher man bie des 
‚gefunden Zuftandes durchaus nicht wicdererfennt. Ebendeßhalb 
‚alfo, weil die gefunde Befchaffenheit auch bei verſchiedener Nah ⸗ 
zung im Wefentlichen diefelbe bleibt, laſſen fi barlıber auch 
beftimmte Analyfen mit Erfolg (in foweit bei unfern Analyſen 
folder Dinge überhaupt ein Erfolg erwartet werben kann) ans 
fielen, und ich gebe daher noch die von Berzelius hierüber ges 
funbenen Refultate, nach deſſen Unterfuchungen geformte Erere: 
‚mente enthielten: Waſſer 75,3, unlösbare Speiferefte 7,0, im 
Waſſer lösliche Subftanzen 5,7 (wovon 0,9 Galle 0,9 Eiweiß, 
2,7 eigenthümlicher Ertraktivftoff und 1,2 Salze waren) endlich 
fm Darmfanal hinzugefommene, im Waſſer unlösbere Stoffe, 
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als Schleim, Gallenharz, Fett, und eigenthümlihen Thierſtoff 
140. — 


Anmerkung. Wie gefagt wurde, baß im Menfchen bie Qua⸗ 
Üität dee ercrementitiellen Stoffe mehr von ben Zuftänden beffeiben, 
als von den Nahrungsmitteln abhänge, fo kann man auch leicht m 
ennen, daß die Verfchiedenheit der Thierercremente von ber Thierart 
unb weit weniger von ber Nahrung beftimmt werde. Man kann 
verſchiedene Thierarten mit benfelben Nahrungsmitteln füttern, und 
die Eperemente werben fehr verfdhieden fein. Die große Verſchieden⸗ 
beit ber Ereremente in Krankheiten ift befonbers merkwürdig und wers 
diente einmal eine eigene Bearbeitung. Neuerlich hat man auch hier 
auf mehr geachtet und felbft getwiffe Kryftallifationen eigenthümlicher 
Salze dort aufgefunden, welche gewiſſen Krankpeitformen (3. B. te 
phöfen) eigen waren, 
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Was die Fortbewegung dieſer ererementitiellen Stoffe be 
trifft, fo ift befonders merfwärbig, daß eben fo wie am Mund 
und Afterende des Darms die Gebilde des Schleimblatte in 
die des feröfen Blattes übergehen, fo auch an beiden Stellen 
dad Unberußte und Unmilltührliche der Darmbervegung fi a 
ein Bewußtes und Wilkührliches der dußern Muskulatur mb 
Hautgebilde verliert. — Wenn daher die Darmbewegung ſelbſ 
völlig dazu ausreicht, Chymus und Chylusrefte durch den gan 
zen Darmkanal zu fördern, fo ift fie allein nicht im Stande, 
die Fortfchaffung derfelben aus dem Körper zu bewerkftelligen. 
— Wie nämlich der Magen am Pylorus, der Dünndarm an 
der Valvula coli, fo und noch fefter ift der Diddarm am Sphise- 
ter ani gefchloffen; allein nicht mehr ift letzterer (menigfiens 
im gefunden Zuftande) der Wirkungsſphaͤre bewußter Lebens 
idee entzogen, fondern nur willtührlih und nad) beftimmten, 
innern Anmahnungen zum Fortbrängen ber, am Diddarmende an 
gehäuften Ereremente und Luft, öffnet er fi, und das Fort 
drängen beider Iegtern felbft muß durch Athembewegungen (Ein⸗ 
preffen ber Luft in die Lungen und Herabdrängen des Zwerchfells) — 
und durch Wirkung der Bauhmuskeln unterftügt werden. Hier 
alfo Wiebereingehen des Darmlebend in die Region des Be 
wußtſeins, Fortſchaffen beläftigender Refte, und Beendigung des 
bier zu beachtenden Kreifes von Erfcheinungen des Dauungs 
ſyſtems. 


3) Ben dem Verhäftnif ber eingelnen Gliebet des Erndhrungsfoftems unter 
fich , und zur Ernaͤhrung überhaupt. 
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Wenn wir, gemäß ber voransgegangenen Unterfuchungen, 
| erkannt haben, wie bei all den verfchiebenen Formen, in wel 
Stoffaufnahme erfolgt, zuletzt immer die Endosmoſe, ent: 
* in das Parenchym der Organe und das Lymphſyſtem, 
er direkt in das Blut, das Wefentliche ausmacht, fo Eönmen 
‚wohl begreifen, daß zwiſchen den einzelnen Gliedem dieſes 
ein gewiſſer Antagonismus beftchen, und ihre Bes 
für die Gefammtheit danach ſich richten müffe, ob in 
jen die weſentliche Aufgabe mehr oder weniger erfüllt 
werde, Was zuerft den Antagonismus zwiſchen den einzelnen 
Gliedern des Ernaͤhrungſyſtems betrifft, fo bewährt ex ſich er 
fiens und beſonders, wenn wir bie verfchiebenen Entwidelungszu: 
des Menfchen dergleichen: — Bir fehen den Fötalmens 
zu allererft das geringe Quantum bes vom Eierſtocke aus 
—— des Dotterblaͤschens mitgegebenen Eiſtoffs verzeh ⸗ 
und letzteren zwar von der Ur- Magenhöhle (welche eben 
höhle ift) aus, aber, wie ſich von felbft verftcht, ohne 
he Verdauung, aufnehmen, ja fogar anfangs, ohne daß 
ein Lymph- und Blutſyſtem vorhanden, iſt unmittel 
die parenchymatoͤſe Bildungsflüffigkeit des ſich ausbil⸗ 
s einbringen; wir ſehen fpäterhin ben Foͤtalmenſchen 
h bie Eihautfläche aͤußere Stoffe aufnehmen, und 
Innern fi nun auch, beildufig mitteld des Darm ⸗ 
aber immer noch ohne eigentliche Verbauung (fo daß 
arm weſentlich bloß Ausflhrungsgang für Abfonderungen 
[bf) verbreiten; bis zuleßt im gebornen Menſchen die Eins 
gung und Ernährung durch die Aufenfläche mur beiläufig 
t, unb wefentlich aller Nahrungäftoff durch den Darm 
ommen wird. Zweitens zeigt ſich auch im neugebornen Mens 
n der Antagonismus der Glieber des Ernaͤhrungöſyſtems 
, daß, wenn von einem eine befonbers reichliche Stoffe 
ne bewirkt wird, andere ein geringeres Bedlirfniß zu ders 
haben (fo wird z. B. bei Aufenthalt ded Körpers in 
chter Atmosphäre und im Maffer, das Bedůůrfniß an 
ſtsaufnahme der innern Schleimhäute geringer en 
ging aus den fpeciellen Betrachtungen des vorherigen Ab ⸗ 
















410 


ſchnittes die verſchiedene Beftimmung der einzelnen Gegenden 
des Darmlanald hervor, und fo liegt auch hierin der Ausdruck 
eines gewiſſen Antagonismus, indem ber Magen mehr die Ge 
tränte, der Dünndarm mehr den aus den Nahrungsmitteln bereite: 
ten Chylus auffaugt, und im Diddarm ber Uebergang letzter 
Chylus⸗ und Zlüffigkeitörefte mehr direkt durch Endosmofe in 
das Blut zu erfolgen pflegt. 

Anmerkung. Noch viel emtfchiebener als im Menſchen yigt 
ſich diefer Antagonismus bei den Übrigen epitellutiſchen Gefchöpfen. 
Bei den Pflanzen, allwo ein Darmkanal fehlt, geſchieht alle Ernähe 
rung durch Außerlihe Endosmofe und baffelbe kommt bei manden 
Protorganismen (5.8. volvox), vor. In mandyen Thieren, welche gleiche 
fam bieibende Fötalmefen vorftellen, d. t. bei den Enthelminthen, E 
die ſchleimige Außenflähe mindeftens eben fo thaͤtiges Einfaugunge 
organ, als ihr unvolltommner Darm, und etwas Aehnliches wieder⸗ 
holt fi) nody auf höheren Stufen in ber ſtarken Hauteinfaugumg ber 
nakten Amphibien, während dagegen bie, in frühern Perioden oft fe 
außerordentlich viel Nahrung durch ben Darm einfaugenden Inſekten 
ſchwerlich bei ihrer hornigen Außenfläde einer Endosmofe durch bie 
Haut fähig find. 

$. 53. 

Nach alle diefem laͤßt fich nun auch mit größerer Beſtimmt⸗ 
heit überbliden, was bie einzelnen Glieder des Ernährungsig 
flemd für Ernährung überhaupt wirkten. Wir könne 
nämlich nunmehr erft ganz deutlich einfehen, was es überhaupt 
mit ber Ernährung des Organismus für eine Bewandtniß habe, 
und worauf es dabei ankomme, naͤmlich: es folle hier bie, 
theils in fortwährender Neubildung ſich aufzehs 
rende, theild in das Blut übergehende und zu Aus 
fheidungen verwendete, parenhymatdöfe Bil 
dungsflüffigkfeit, die wir nun auch gerabeju 
mit dem Worte „Lebensfaft” bezeihnen Pönnen, 
immerfort erfest, erneuert, auch wohl vermehrt 
werden; eine Aufgabe, welche entweber erreicht wird 1) indem 
ein äußerer, der parenchymatoͤſen Bildungsflüffigkeit ſchon fehr 
ähnlicher Stoff unmittelbar in das, die parenhymatsje Flüſſig 
keit enthaltende Gewebe übergeht und unmittelbar zu wirkliche 
parenchymatoͤſer Fluͤſſigket wird, oder 2) indem ein aͤußerer, 
erft verähnlichter Nahrungsftoff zunächft in das Blut, entwerr 
durch direkte Endosmoſe, oder, mittels der Endosmoſe durd das 
Lymphſoſtem eindringt, und bann erft wicber durch neue Eros 


| 
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moſe aus dem Blute zu ben Elementargeweben gelangt, um ende 
ich doch auch parenchymatoͤſe Flüffigkeit zu werben. — Bon 
diefem Standpunkte aus betrachtet, liegen num alle einzelne 
Proceffe der Ernährung mit Klarheit vor uns, und leicht kann 
man ermeflen, welche Glieder biefes, im vorigen Abfchnitt auss 
führfich verfolgten Syſtems, für den Hauptzwed ber Ernährung, 
ndmlih für Erneuung und Bermehrung parenhymas 
töfer Bilbungsflüffigkeit entweder mehr ober weniger 
thätig und unerläglich find. — In der Periode der Meife im 

leidet es keinen Biweifel, daß die Schleimhaut des 
Darmlanals das wichtigfte Organ für biefen Zweck fei, aber 
man überfieht num, welche Reihe von Metamorphofen die von ihr 
aufgenommenen Stoffe erfahren müffen, damit fie fähig wer⸗ 
den, als parenhymatöfe Bildungsflüffigkeit zu erfheinen. Das 
hingegen ift das Chorion des Fötalmenfchen, und zwar noch vor 
Ausbildung des Gefaͤßſyſtems, das einzige Organ, weldes einen, 
faft unmittelbar als parenchymatoͤſe Bildungsfluͤſſigkeit erſchei ⸗ 
nenden Stoff dem Organismus zuführt — etwas, dad natürs 
U mur möglich iſt, fo lange wir noch als epiorganifche Ges 
ſchopfe leben, und die Erbensfäfte eines andern Lebenden uns 


mittelbar in unfre Elementargewebe empfangen. 
Anmerkung. Gs if non filiher darauf aufmerkfam gemacht 


worden, daß die parencdhpmatöfe Vildungäflhffigeit ober der Lebenoſaft 
er wederen Thlete vom Maffer für unfte Sinne ſich faft gar 
e, was infofern, ald nr Eiftoff überhaupt nur 4 
Al: ift, in — oft ſelbſt ſchon (dutch Gehalt —— 
) alle Glieder bes Eiftoffs —— ——— 
Hr an, noch beachtensmerther wird ſertwürdig 
, daß bei Moltusten bereits ein dem Vorbild eines — —— 
Auer — von Kanaͤlen vorkommt (f. m. vergl. nee 
fl. 2.21. &.556.), welches wirklich bloß fee Waſſer 
Theil des es im Körper führt. 


dem Berhättniß des Syſtems ber Ernährung zu andern organifchen 
Sopftemen, zum Gefammtorganismus und zur duferen Natur, 


”) Bon dem Berhättnip ded Syfemb ber Ernährung 
su andern Spfiemem 


$. 535. 


"Auch Hierliber hat ſich ſchon fehr vieles bei Gelegenheit der 
Darftellungen be zweiten Abſchnittes ergeben, und namentlich wird 
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gegenwärtig dad Verhältnig, in welchem das Syſtem der Einfau- 
gung und Verdauung zum Lymphgefaͤß⸗ und Blutgefaͤßſyſtem ficht, 
Reiner weiteren Erläuterung bedürfen, mit Ausnahme deffen, daß wir 
hier noch einmal ausdruͤcklich auf dad aufmerffam machen, was bes 
reits im Allgemeinen bei der Lehre von Entftehung des Blutgefaͤßſo⸗ 
ſtems erwähnt worden ift, nämlich: daß Blutentftehung und befons 
ders Blutkreiölauf, wie er zuerft ($. 231.) bebingt werde durch ben 
Gegenſatz von Schleim: und feröfem Blatt der Keimftelle, er 
auch fpäterhin und Iebenslänglich durch den Gegenfag ber, wer 
fentlich aus diefen Keimen entfalteten Organe, dem Darm und Ath⸗ 
mungs⸗Syſtem einerfeits, und dem Nervenfuftem andererſeits, ber 
dingt bleibe. Aus der richtigen Erwägung biefed Satzes nim 
li) Tann allein man bahin gelangen, den außerorbentlich wide 
tigen Einfluß, den Zuftände des Darmkanals für den Blutlauf 
haben, richtig zu würdigen und zu verftehen (mad auch früher ſchon 
angeführt wurde), warum z. B. in der Cholera complete Pe 
ralyſe der Verdauung eine völlige Hemmung des Blutlaufs mb 
der Hämatofe eben fo herbeiführen koͤnne, wie Zerſtoͤrung des 
Ruͤckenmarks. — Wie andererfeitö in unferm Organismus 
wieder nur durch dad Blutgefäßfyftem der Zweck der Ernährung 
erfüllt werden ann, war gezeigt. — Mehr hingegen wird nun 
noch über Verhältnig der Verdauung und Ernährung zum 
Ahmungs:, Abfonderungs> und Gefchlehtöfyftem, und me 
mentlih zu den animalen Syſtemen nähere Nachweiſung erfer 
derlih werden. — Was dad Verhältnig der Ernährung 
zur Athmung betrifft, fo kann man es theil® ein amtage: 
niftifhes, theil ein paralleled nennen. Antagoniftifch ik d 
in fofern, als in der Athmung ein, dem Verbrennen ähnlide, 
und, obwohl geiftig belebender, doch, hinfichtlih der Maffe, ze 
flörender Proceg Statt findet, dahingegen dad Ernährung« 
foftem gerade umgekehrt die Maffe des Organismus vermehrt, 
und dadurch die geiftige Beweglichkeit deſſelben cher vermin: 
dert. — Selbſt zwifchen den, wefentlich diefen beiden Leben: 
foftemen beftimmten Gegenden des Organismus — Bruft und 
Bauch — ift ein ſolcher Gegenfag defhalb unverkennbar. Aut 
behnung der Bauchhoͤhle ift mit ſtarker Stofferzeugung, at 
vermehrter Schwerfälligkeit — große Ausbehnung der Bruftböhle 
mit geringer Stofferzeugung und großer Leichtigkeit der Bewe 
gung gewöhnlich verbunden. Selbſt momentan fichen fich beide 
Eebendformen in biefer Hinfiht entgegen. Starke Nahrungs 
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‚aufnahme, Bollfein des Magens, ſett bie Sungenfunktion herab, fo 
mie große Lungenanftrengung der Verdauung leicht hinderlich 
X ift jedoch hinwiederum auch ein gewiſſes parals 
leles Berhältnig zwifchen Ernährung und Athmung nicht zu 
vertennen. — In wiefern nämlich Atmung felbft eigentlich nur bie 
ing hat, die durch Ernährung in ben Organismus eindrinz 
‚eiftoffigen Flüffigfeiten, dutch eine Wechſelwirkung mit der 
äre zu reifen, und erſt in Blut, dann in parenchymatöfe 
ober Lebensſaft zu verwandeln, fo hängt nothwendig 
ng des eigentlichen Zweckes ber Ernährung (f. vo⸗ 
.) mit von der Athmung ab, und je Eräftiger die Ath⸗ 
geſchieht, um fo beffer wird das Ziel der Ernährung 
werben. — Defbalb finden wir nun wieder, daß eine 
je verdichtete, fauerftoffreichere Luft, wie wir fie im Winter 
bie Verdauung flärker anregt, daß in uns felbft bie, 
eigentliche Verdauung bewerkſtelligte Ernährung erft mit 
vollfommneren Athmung eintritt, fo wie benn felbft bie 
ue der Berdauungsflüffigkeiten jedenfalls vom der Oxyda⸗ 

3 Blutes abhängen muß. 


Anmerkung. Zu dieſem Werhäimiß geifhen Athmung umd 
Mr ann vorzüglid; die vergleichende Phpfiologie die mannich ⸗ 
und Iehrreichiten Beifpiele aufftellen. Thelis nämlich zeigen 

N, unvolllommmer athmenden Thiere —* befonbers aus 

um für die Verbauungswerkzeuge, farke Ernährung und 
Ne MWacsthum, theils verbauen wieder die leb ⸗ 

d ge en Xhiere ſchnellet, und bereiten einen 

faft als die unvolllemmen athmenden kalt ⸗ 

— us bie it een einzelner Thlere gibt ſehr interefe 
hierzu; fo die Saft neo mit der —5 

Rn te Magen der fchledhter athmenden Larven, 
en St m mit — und oft fo ſeht ver⸗ 


$. 536. 


Das Verhaͤltnig der Verdauung und Ernährung zu ben Abs 
‚erungen betreffend, fo ift biefes überall ein um fo innigeres 
um fo mehr paralleles, je mehr theils bie Abfonderungen 
bie Ernährung bebingt werben, und. hinwieberum bie Abs 
rungen eine Verdauung (mie wir geſehen haben) erft mögs 

ih machen. — Was die Priorität betrifft, fo iſt die blofe 

Einfaugung — fruͤher, als bie Abſonderung, aber bie Ab: 
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fonderung (im Foͤtalmenſchen) wieder früher, ald die Werbauung. 
Daß übrigens die Verdauung, und fomit die Ernährung mit: 
tels Einfaugung wieder wefentlich erfi durch die Abfonderum 
bedingt ift, erfcheint um fo merkwürdiger, ald ſich abermals te 
rin das Verhältnig einer überall genau verbundenen Endosmofe 
und Erosmofe darftelt. — Als ein befonderd beachtenswerther 
Umftand ift endlich ber fchnellere ober langfamere Webergang ge 
wiffer, bei der Verdauung durch Auffaugung gewonnener Stoffe 
in gewiffe Abfonderungen zu erwähnen. — Es iſt naͤmlich ſchon 
bei der Lehre von den Abfonderungen des Umftandes gebadt 
worden, daß bei einigen, und namentlich bei ber Abfondermg 
des Urind, gewiffe Stoffe, wie Waffer, gewiffe Salze, Zurte 
floffe u. ſ. w. in dußerft kurzer Zeit, nachdem fie von den 
Ernährungsorganen aufgenommen worben find, mittels jener Ab 
fonderungen fofort wieder ausgeſtoßen werben. — Erſt jegt abe, 
nachdem wir den gefammten Gang bed Berbauungd= und En 
naͤhrungslebens überbliden, läßt ſich begreifen, daß nicht alle 
aufgenommenen Stoffe den ganzen Weg der Ernährung zurik 
legen (f. $.534.), d. h. in die parenchymatoͤſe Bildungsffig 
feit aufgenommen werben, fondern eben diefe woäfferig>faljigen 
Stoffe oftmald nur bis zum Blute gelangen, mit dem Bl 
plasma fi miſchen, allein mitteld jener eigenen Tenacitaͤt be 
Plasma's, vermöge deren es feine Eigenthümlichkeit zu be 
haupten, Fremdes aber äuszuftogen ſtrebt (f. $.461.), alsbet 
wieder durch die Abfonderungdorgane ausgeſchieden werben. — 
Kann daher ein Stoff, welcher 5.8. von den Lymphadern is 
Darmes als Chylus aufgenommen worden, dem Blute baye 
miſcht, und ald parenchymatoͤſe Fluͤſſigkeit oder Lebenfaft a 
lich in das Elementargewebe niedergelegt worden ift, nur ek 
nach geraumer Zeit, wenn er von bort zum zweitenmale in bi 
Blut übergegangen ift, in ben Abfonberungen erfcheinen, fo wird dr 
gegen reines, oder Kali oder Salz.haltiged Waffer, welches md 
nicht dem Lebensſafte beigemifht, fondern nur mit dem Bl 
umgetrieben wird, um fo raſcher in ben Ausfcheibungen, u 
namentlich in denen der Nieren vortommen. — Man kann ale 
fagen, dag Abfonderungen um fo raſcher durch die Ermährum 
hervorgerufen werben, je weniger diefe Ernährung ihre Aufzade 
volltommen erreicht. — Wie fehr übrigens von dem Balangir 
zwiſchen ſtaͤrkerer Ausſcheidung und ſchwaͤcherer Ernährung, oder 
ſtaͤrkerer Ernaͤhrung und ſchwaͤcherer Ausſcheidung das Anhiu 
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fen von 2ebensfaft und fein Goncentriren zu Fett, ober fein 
Schwinden und Auflöfen bes Fettes abhängt (f. $ 312), ber 
darf num kaum weiterer Auseinanderfeßung. — 


$& 597. 

Bas das Verhältnig der Berbauung und Ernährung zu bem 
Sefchlechtsleben betrifft, fo dürfen wir daſſelbe ganz zu dem 
Bethältniß zu den Abfonderungen ziehen. In diefer Hinficht 
iſt wirklich Geſchlechtsleben nur als Abfonderung zu betrach» 
benn fowohl maͤnnliches als weibliches Geſchlechtsleben ers 
int im feinen einzelnen Verrichtungen nur als Abfonderndes, 
noch dazu find dieß überall Abfonderungen, welche nie als 
Uebertragungen äußerer, ind Blut übergegangener, und 
von bier (etwa gleich dem Waſſer durch bie Nieren) wieder für 
abgefonderter Stoſſe erfheinen, ſondern es find Abfonderuns 
direkt aus bem ins Blut ruckkehtenden Lebensſaft ber Ele 
be entnommen, welche eben barum (wie ſich das 
er ausführlicher zeigen wird) auch die Elementargewebe eines 
Organismus entweder felbft aus ſich Herausbilden (Ekryſtalli ⸗ 
), oder doch eine ſolche Bildung anregen innen. Won hier aus 
daher fehr leicht verſtaͤndlich warum wir, wenn in Bezug auf 
 Abfonderungen wir mehr ein paralleles Verhaͤltniß zur 
ing und Ernährung finden, in Beziehung auf Ges 
‚ben ober Gefchlechtsabfonderung ein entfchieben anta- 
Verhaͤltniß beobachten, fo daß ſtart hervortretende 
bſonderung bie Verdauung und Ernährung ſehr beein» 
und umgekehrt wieder bei fehr Eräftiger indivibueller 
ing das Geſchlechtsleben zurüdtritt — ein Verhaͤltniß, 
welch ſich auch in der Entwicklungsgeſchichte deutlich anzeigt, 
Fholb denn eben im Fötalmenfchen und der Entwicklung des 
des die geſchlechtlichen Abfonderungen ganz ruhen, während 
A mach, vollendeter individueller Entwicklung kräftig hervortres 
ten, und in der Periode ($. 311.), wo wieder Fett in größerer 

2 abgelagert wird, mehr und mehr erloͤſchen. 
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Was ferner das Verhältnig der Verdauung und Ernaͤh⸗ 
tung zu den animalen Lebensformen betrifft, fo iſt zu 
nähft deren BVerhältnig zu Nerven» und Ginnenleben 
in Erwägung zu ziehen. Hinfichtlich des Nervenlebens if ind 
befonbere wieder vielfältig die Frage ventilirt worden, in wiefern 
wohl Verdauung und Ernährung vom Nervenleben abhängig 
ober überhaupt bebingt ſei? — Sol aber dieſe Frage wahr 
haft wiſſenſchaftlich behandelt werden, fo müffen zunaͤchſt die 
Gegenftände, nach welchen gefragt werben foll, noch genauer 
gefhieden werden. Daß naͤmlich 1) die Katamorphofe der in 
den Magen aufgenommenen Stoffe (welches wir boch eben ge 
meinhin Verdauung nennen) nicht etwa von ben Nerven bebingt 
fei, geht daraus mit Beftimmtheit hervor, dag auch außerhalb 
des Magens und in einer, zum Theil kuͤnſtlich durch Zufag von 
Salzfäure bereiteten Verdauungsfluͤſſigkeit, diefe Katamorphofe bei 
binlänglicher Wärme vollkommen gelingt. Es bliebe alfo 2) nır 
anzunehmen übrig, daß bie Abfonderung des Succus gustricm 
durch die Magennerven bedingt ſei. Hierbei muß aber daran 
erinnert werben, was bei den Abfonderungen ſchon bemerkt wor 
den ift (f. $. 459. und 460.), nämlich daß wir zwar über 
zeugt fein muͤſſen, es werbe in einem höhern Organismus fo 
wenig eine Abfonderung als eine Ernaͤhrung Statt finden 
außerhalb des allgemeinen Lebenskreiſes des Organismus, weh 
cher eben wefentlih dur) das Band ber Nerven repräfentist 
iſt, allein es fei keinesweges ein eigenthümliched und ſpeciſ⸗ 
ſches Mitwirken der Nerven felbft zur Abfonderung nothwen⸗ 
dig und überhaupt irgend nachweisbar, vielmehr würben mr 
die Bewegungen der Abſonderungskanaͤle und Behälter von ten 
Nerven bedingt. — Will man daher diefes alles ausführlich ber 
denken, fo wird man ſich leicht erklären koͤnnen, warum bie 
mannichfaltigen Verſuche und Bivifektionen über die obige Frage 
zu feinen erklecklichen Refultaten geführt haben. — Allerdings 
beobachteten faft alle Erperimentatoren, daß, wenn beide Neri 
vagi durchſchnitten werben, die Veränderung der Rahrungsmit: 
tel im Magen, welche wir Verdauung nennen, alsbald großen 
theilö gehemmt werde, allein biefe Verlegung ift überhaupt, 
wie zahlreiche Verſuche gezeigt haben, eine, in wenig Ta 
gen unfehlbar töbtliche, und ber Organismus wird dar 
her durch eine ſolche Verlekung nothwenbig unmittelbar in einen 
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völlig abnormen Bufland' verfeht, An bedeutenden Krantheitser · 
ſchanungen · angeregt, nanienilich aber werden dadurch die Ws 
wegumgen des Magens und das — "des — 
des gelahmt/ fo dap Marshall Halt! 
Magen im ſolchen Fänen in die genden N 
— ‚Hätten die Verſuche von en) ſich beftätigt, 
durchſchnittene, aber in" ihrem untern Verlaufe gälvanifirte Ne 
vagi die Verdauung fortfegen Tiepen, fo möchte jene Meinung 
eher bertheidigt werden koͤnnen, und man koͤnnte fie mit ben 
von Purkinje (Muller's Archiv 1838. 1. Hft.) 
bringen, "welche "zeigten, daß eiſtoffige Flüffigfeiten, 
iſchen Strome ausgefet, zum ann fauer, zum 
ch reagirten, "Salyfäure entwickelten und dadurch 
en fähig wurden, "indem man dann von den Ners 
eine ähnliche, galvanifhe Wirkung erwarten dürfte, Mil 
— Die ho ff Haben jedoch bei. mehrfältiger Wiederholung 
die BVerſuche von Wilſon nicht, beſtaͤtigen koͤnnen, und fo 
muß jedenfalls die Störung, welche die Verdauung — De das 
der Nerri vagi’ erfährt, nr Darauf dehogen wer« 
Ban dep Dun, mit eine. Me bee Magen aus dem 
Lebenkreiſe des Organismus eher ee 
"auf bebeutende Weife bie" Integrität des Diganis⸗ 
mus verlegt erſcheint, da’wird ein, wenn auch nur lokales 


davon die nothwendige Folge fein. Denke man ſich 
eine Gtiedmaage, welche nun gewiß worfenttich durch 
— und Nerven dem’ Gefammterganisrtuß eignet, 


en — ne ef 
Hauptarterie, Hauptvene, umbihren wefentlichen Nervenſtamm 
mit dem Körper zuſammenhaͤngt, en alle andere Sub; 
. _ flangverbindung getrennt wäre, und ein Abfterben detſelben toird 
Tauern unvermeidlich "fein, weil’ bie ubrigen, wenn 
ſich minder wefentlichen Haute, Muötel: und Kuo⸗ 
en gänzlich aufgehoben "find." Auf ähnliche 

# "fehen wir "daher auch den Proc der Emährung, d.h. 
das Ablagern und Fortbilden parenchymatoͤſer, durch Eroämofe 
aus dem Blute hervorgedrungener Bildungsfluffigteit' uͤberall 
und  befchränkt, en zu ben zu Ver 


Theilen gehemmt "oder — iſt and ar 
auch nicht, als koch die Nerven direkt die el 
fondern nur, weil ihre" Leitung wefentliches Zeichen organ 

Garus Phyfiol. I. 27. 
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Integrität it. — Eine andere Sache ift ed mit bem, bem 
Arzte nur zu wohl bekannten Einfluſſe pſychiſcher Zuftände, 
d. h. dem zundhft in den gefammten, höhern Nervengebilten 
ſich abfpiegelnden Kreife welt- und felbftbewußten Lebens ter 
Idee, auf die Verdauung und Ernährung. — Hiervon werben 
wir, wo von ber innern Lebensidee der letztern Wergänge bie 
Rebe fein wird, zu fprechen haben, und id will nur vorläufig 
baran erinnern, daß in uranfängliher Bildung der Keimfele 
feröfes Blatt, ald Inbegriff aller fenfibeln Gebilde, dem Schleim ⸗ 
biatt, als Inbegriff aller Ernaͤhrungsgebilde, vollkommen yelar 
gegenüberfleht, und wie es daher klar if, daß Veraͤnderungen 
der gefammten fenfibeln Sphäre nothwendig im andern Lebens 
pol, der vegetativen Sphäre, augenblidlich eine entfprechenbe Ba: 
änderung anregen muß, fo kann nun auch verfianden werden, 
dag Umftimmung der Pſyche und des Anbegriffs fenfibeln &r 
bens, auch den Inbegriff vegetativen Lebens umflimmen mifk. 


$. 539. 


Was ſonach von der Magen-Berdauung in ihrer MBezichung 
zum Nervenfyftem gilt, wird auch vom Leben des dbrign 
Dauungskanals gelten. Auch hier find es nicht Die Abfende 
rungen und gährungsartigen Veränderungen beö Inhalts, weihe 
ein unmittelbares Bedingtwerden von ben Nerven erkennen 
laffen, wohl aber die Bewegungen. Die fortwährenden we 
genden Zufammenziehungen und Erſchlaffungen, welche ald Me 
tus peristalticus über den gefammten Dauungskanal ſich wer 
breiten, beſonders aber die beflimmtern Schliegungen und Eef- 
nungen des Magenmundes, Magenpförtnerö, der Valsula cl 
und des Sphincter ani find Bewegungen, welche ohne unmit- 
telbare Einwirkung des Nervenfyftems in unferm Drganiömes 
unmöglih wären, eine Mitwirkung, welche nothwendig ein 
doppelte, eine fenfible und eine motorijche fein mug. Diet 
Nerventhätigkeiten gehören namentlih zu denen, welche neun 
lich durch Marſhall Hall als Reflerbewegungen im Newen 
foftem bezeichnet worden find; da jedoch dieſe Lehre überhaut 
felbft no an vielen Mißverſtaͤndniſſen leidet, und dieß Abe 
ohne eine ausführliche Abhandlung des Nervenlebens unverkant: 
lich bleibt, fo muß ich hierüber für jetzt nur überhaups daran 
hinweijen, daß, obwohl von diefen Vorgängen fajt nichts zum 
Bewußtſcin gelangt, fie doch ſaͤmmtlich durch unbewußt bie: 


u Darmleben volle Anwendung, was im vorigen $..bon 
© Einwirkung ber, in den hoͤhern Nervengebilben: ſich zunaͤchſt 
en; pſychiſchen bewußiten Bufländen 'gefagt: worden 
auch hier, und aus. demfelben Grunde, find die Eins 
yychiſcher Zuſtande —— ———— —1* 
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de erftern, hinfichlich feiner entteder befriebigten ,\ bet 
riedigten Bedürfniſſez mit einem Worte, das Gefüchl 
Hunger und: Durft; und von Saͤttigung und 


Br Diefe beiden Gefühle‘ find in phufiotsgifcher 
fogiier Beyiching joe ‚weit \ ai aan — 


und Ting ats —— — ————— 
rfachen: des Hungers und, Durſtes, aig Prada 

Sungerſchaͤrfe Haller's MReiben der Magenwaͤnde 
men der Magenwände”, Girtanmer's Mangel im 
‚beim Qunger, und — am) Saueeftoff‘ beim 
m fuchen wir in den 


end, aus biefem weder durch Athmung ‚ober. Abfonber 
cgeſtoßen wird; | eine Verminderung, die ſich im/dem 





Elementargewebe des Magens und Dünndarms, von wo bie 
Eumphgefäße und feinſten Blutgefaͤßnetze ſonſt periodiſch immer 
neuen Bildungsſtoff aufnehmen, am meiſten und zuerſt bemab 
lich machen muß. — Ein foldes Wenigerwerben innerer Bik 
dungöflüffigkeit überhaupt, und eine ſolche verminderte Enbei 
mofe bed Nahrungskanals inäbefonbere, hat nun zunaͤchſt mit 
dem Nervenfpfleme durchaus nichts zu thun, es if ein Zufland 
welcher eben fo gut in Xhieren ohne Nervenſyſtem (Hydra) 
ober in Pflanzen vorfommt, und fo fagen wir denn auch von 
der Pflanze: fie „durſtet“, fie „ſchmachtet“, und fühlen gar 
wohl, baß hierbei in allem Lebendigen, wenn es berlei Ent 
behrung erleidet, ein Retarbiren des Bilbungslebens Statt fiber 
muß, welches indeß da zu einem Bewußtfein nicht kommen 
ann, wo überhaupt ein Bewußtſein ſich nicht entwidelt hat. 
Ein eigener Zufland von Mangd, ein Schmachten, if ale 
in dieſen Gegenden des Bildungslebens vorhanden, und d 
leidet nun feinen Zweifel, daß eben die ſes Schmachten bei 
Befentlihe von Hunger und Durft fl. Schon jet 
müffen wir erfennen, es fei durchaus irrig, wenn in menden 
neuen Definitionen von Hunger und Durft immer dad Ro 
venfoftem ald das primitiv babei Afficirte gefchilbert wit. 
— So fagt Tiedemann (Phyfiolsgie 3. Bd. &. Mb: 
„Mit der Störung der Ernährung wird die Vitalität bes Nr 
venfyftemd verändert, und daraus geht dad eigentliche, den 
Hunger ausmadjende Gefühl hervor.“ — Bir erkennen aba, 
dag wir vielmehr fagen müffen: im Zuftande von Hunger ud 
Durſt ſchmachte urfprünglih die Bildungsfluͤſſigkeit unferer de 
mentargetvebe, und zumal der der Verbauungsorgane nad Er 
neuung — und nur in fofern dieſer Zuſtand der us 
bewußten Seele dur die Nervenleitung zu ben 
Organen bed bewußten Seelenlebens feibft zart 
Vorftellung wird, nennen wir ihn entweder Hunger ode 
Durft, und zwar je nachdem dad Bebürfniß ſich namentlich ia 
den ben Chylus (d. i. dad aus verbauten feftern Stoffen game 
dene Fluͤſſige) fortführenden Lymphgefaͤßen, oder je nachtem d 
in den bireft durch Endosmofe aufnehmenden, legten Bist 
gefäßnegen gezeigt, und durch die Nerven dem Bewußtſein 
mitgetheilt hat. 

Anmerkung. Man muß ſich diefe Unterſcheidungen ja rät 
deutlich machen, und ein gutes Gieichniß hiezu kann ung ber Zufland 
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der Entzuͤndumg abgeben; denn‘ — bei der Entzundung iſt ein ei⸗ 
abgeandertes, oͤrtliches —— weiches nur dem 
durch die Empfindung von Spannung und Schmerz mite 
der Nerven mitgetheilt wied, Fan die Entzuͤndung ſelbſt 
geht jedoch die Nerven nichts an. denn auch Hunger, Durſt, 
Bu des a Tine und mus —— 
—* je zum Bei fein 
am. N t daher — = 
— Die Urfache F wahten Hungers I} 
—2 muß man bien nicht Urfache —— 
Beau, fondern recht eigentlich. ais Ur + Sache. verſtehen, d. 5 
begeeifen, ‚daß das Ucmefentliche, im Bere und Durft ni 
fei, alt der Zuftand der Entbehrung —R6 
L 0 eine Umftimmung ber Meceptivktät, welche and) Im Uni 
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ea dee Gran mi 
da jen die 01 fe (gen lanı 
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im Verhättniß diefed Softeme zum Leben des Organiamus) 

in Betrachtung kommen koͤnnen. le ſtellt fich durch 
— as — * BE el A Dur- 

o ganz anderes, 1 

Niheungbeufhehen in die Körpergefäße kann ja ndms 
jen Zuftande geſchehen ——— und Den bliebe 68 eis 
umerfi warum das Gefühl zwiſchen Mangel an Getränk 
ngel ‚an Speifen unterfcheiden follte,  Miffen wis, aber, daß 
Er rn en eK 

plus in ie ie 
mittelbar durch Endosmofe — Blute —— 
fo Haben wir num auch den Unterfchled Mar‘ vor Augen, wel 
— muß, mern entweder dem Blute dieſe —— 
L; 6 
Bann dee Umfand , der Höher fo Immer Kt m 
— €6 Lebende, und fo auch jeber einzelne Iebende, 
——— Bi kant fir ae 
i ‚ aber, noch richtiger, dewuhtloſe ober n 
be Nicht der Nerv allein hat Receptivität, rear 
erptisität für Gimwirkung des Nerven, das Blut hat’ feine Meceptivität 
für Ginwirkung ber Atmosphäre, auf deren Gindruc «6 reagiet u. |. m. 
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der Lehre von er igenthinmlichen Empfindungen, 
wir uns des Zuſtandes von Klinger) — 

1 Berlangen nach ne 
——— iſt aber noch des —* 
(u fürı ee dieſer Empfindungen 
—** wir, die durch Netvehleitung uns zugehen⸗ 
gen nicht ſogle ich bonn Haus aus für 
pas. fie. bedeuten, verſtehen, ſondern dleſe 
tung erſt durch Erfahtung: tennen ternen mis 


AN: 18 kann es uns deutlich werben, sap he 
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in ehmesı wahrgenommen wigdz. erft Ändem dann die 
des Wedürfnifies‘, durch ein / oder das andere ers 
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po felte fi Dad. Gefühl dee —— bloß) als ein 
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— Durſtes, wie ſie in der Sphäre des 
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nen halten. — Schon früher ($.462.) "haben wir "daher bie 
Angaben von Robinfon und Simings: aufgeführt, welche im 
ſchnitt fanden, daß, wenn die Abfonberumgen von: Stuhl, 
ae and Hautausbinftung etwas über 129 Unzen 
die Zeit einer Erdumdrehung betrugen, dieſes durch ‚ohn 
‚eben fo viel (nämlich, etwas Uber 27 Unzer feſter Spei ⸗ 
Fa an md 102 Une Sa) m Din 
erſetzt wurde. "Daß man: mit weit weniger eim hohes Alter ers 
* Fanny. zeigte das belannte Beiſpiel von Cornato, 
welcher mit 12 Unzen Speife und 14 Unzen Getraͤnk täglich, über 
80 alt wurde. Die meiſten Erwachſenen möchten uͤber 2 
ober 3 Pb. confiftente Nahrung und 3 bis 4 Pfd. Getraͤnle 
conſun obwohl man auch mit Recht ſagen kann, daß die 
angenehme Empfindung des Wohlgeſchmacks beider, auch die 
meiſten Menſchen verleite, mehr davon aufzunehmen, als ſie 
wahrhaft bedürfen. Auch: das Minimum zu beſtimmen/ mad 
— zu ſeiner Etnaͤhrung Beate! ‚möchte, 2 
ri 


un 
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———— Menge Rahrunggebendet Subſtanz nicht zuge⸗ 


ha! Pe nicht ſche feuchten 

binnen 15. bis 30 Tagen. ( 

Statt‘ findet) durch Verhungerm: erfolgt: 

faft alles an die Individualität gebunden. 

Hungertod langfanter, | junge Perfonen 

am fehnellften (megen des Iebi j 
Nahrungsbebürfniffes); fo wirkt ‚äußere — 

Zrodtenheit ſehr auf Exbensverfürzung unter ! 
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N — 52 Aus ‚dem Oblgen rät ſich ſchon abnehmen, mas 
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—— wir nun die Wirkung ber gi reihtigen 
Ernährung, für den Gefammtorganismus,ı fo: ift theils auf 
die zu reigliche Nahrungsaufnahme durch ben Darmkanal theils auf 
die zu reichliche Ernährung Überhaupt Rückſicht zu nehmen. Die 
bedingt die Gefräßigkeit, die letztete u bermänige 
Stofferzeugung, die Fettſucht. — Daß der) Wenſch 
auch in Beziehung auf das erſtete die Thiere nicht nur nachahmen 
ſondern bertrefien kann, ift mertwuͤrdig und, zugleich bemüthle 
gend genug. Er kann hierzu durch Krantkheit veranlaft wer: 
den (lame⸗ Aupim), oder durch ſchlechte Gewohnheit, grobe Koſt 
d allgemeine Rohigkeit fich fo weit ndigen, pe 
ermoeiterten, verdigten und unempfinblichen, Dan au 
unverdaulichften, frembdartigften Dinge (ie, 
Shiere) verfhlingt (Polyphagi, Allotrioplngi). * 
n große Maſſe verdaulicher Nahrungsmittel (wie z. 
er Tarare im 17teh Jahre ein — 
von "der Schwete ſeints eigenen Körpers in 24 
den wergehren konme u. dergi. nı.), anftatt die Ernährung Run 
Fe befördern, bewirkt cher das Gegentheil, indem bie 
(a Maſſe von Verdauungsfäften, welche erfordert wird, 











— mbie Ratamorphofe folder Maffen zu bewirken, zugleich bie 


Endosmofe des Chylus erſchwert, und diefe zu große Aufnahme 


U mu) bie Folge hat, daß wieder groge Maffen | zerftörter und um 
| — fe auögeleert: werben. Eben hierdunch enthäft die 


en) Organiemus und Por 
Ernähr 


| eniond Zerflösendes für 
— alt· an bie, 


rung, bie Anhaͤufung von Zellſtoff und Fett faft in allem Koͤr⸗ 
» pertheilen, und die dadurch vermehrte Körpermaffe betrifft (Fett: 
fuchth, ſo iſt auch ſie zuweilen wahre Krankheit und unabs 
hangig von einer ungewoͤhnlichen Reichhaltigkeit des Nahrungs: 
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wuͤrdig erfeheint mamentlidh ber ebem von der 
je Einfluß des Clima. Bekanntlich — 
a warmer Climaten, obwohl man erwarten dürfte, ba 
wegen  ftärferer Verbunftung ein größeres. 

Ki mit, im Ganzen weit weniger bergleidhen. 

x keinen groͤßeren finden, als wenn man'bie 
— der: Eefimo'6, wie fie Noß in ber) Ge 

‚feiner Rordpolerpedition "ausführtich beſchreibt, mit der 

tät vergleicht, mit pi = erg bei 3 Die 


ll ieß, Berhältniß mac) auffalender, 
Menfchen * Stammes, z. B. Tagmenſchen 
nehmen, wie fie den, Süd» und Nordrand Eu— 
—— ei le Ai —9— 
frugaler als er, ', Blunen, = 


n Sommer Yervortritt, fhen frißer 

bemerkt, hunbieben fo ift Mar, doß bei ſehe feuchter Atos 

das Bedürfniß der Fluiſſigleitaufnahme im · Darmkanol 

fo groß fein kann als bei trockener. — Beſonders mert 

Sn 8 on Beat ee, Sr 

ter Ausbänflingen auf den Ernährumgsvorgang im Men⸗ 

ieſes Moment wuͤrde vieleicht ſchwer —— 
— boͤten nicht bie berſchledenen Gewerbe 

fo deutlicht Beifpiele dar. Am aufpaltendften iſt die 

cung der Ernährung bei Gewerben, welche mit Einathr 

einer, an thierifchen Ausdinſtungen reichen Atmosphaͤre ver⸗ 

Empfe find, 2:8: Fleiſcher und Gerber. In beiden fennt 





man, Faum einen Fall von Tod durch 
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gen vor, denn nicht nur, daß der große Gegenfag von vege⸗ 
tabitifher und animaliſcher Nahrung, welder ſchon im Thier ⸗ 
reiche fo bebeutende Verfchiedenheiten der Organifation und des 
Lebens hervorruft, hier in Betracht kommt, fo ift felbft der Unter» 
ſchied zwiſchen den verfchiebenen Nahrungsmitteln aus beiden 
Meichen, hinfichtlich ihrer Wirkung auf die Art der Ernährung 
bes Drganiömus, ausnehmend groß. — Ueberbieß gehen bie 
Nahrungsfubftangen auf eine durchaus unmerkliche und von kei⸗ 
ner Gränze feſt zu limitirende Weife in Subflanzen über, 
welche „alterirend“ auf ben Organismus wirken, und fo 
von „Arzneimitteln“ entſprechen, und dieſe 
geben wieder eben fo unmerklih in noch andere über, wei⸗ 
‚zerftövenb einwirken und fo dem Begriffe des „Giftes“ 
welches denn alles bie Mannichfaltigkeit hier vor ⸗ 
liegender Gegenſtͤnde ſteigert. Allerdings gehören Die. lebteten 
beiden, nebſt der Geſchichte ihrer Einwirkungen, nicht in die 
ing bed normalen ‚Lebens, und alfo nicht in bie Phys 
doch wollen. wir einen allgemeinen Begriff derfelben zu 
verfuchen, wenn die Betrachtung der Nahrungsmittel bes 
2 if Auch bei diefer koͤnnen wir jedoch nicht ſehr ins Eins 
zelne gehen, fondern werden, nachdem bereits oben ($. 505.) 
weſentlichen Eintheilung derfelben in Sacharina, Oleosa und 
— gedacht worden iſt, nur das allernoͤthigſte erwähs 
nen, zumal da wir. hier auf eine fehr reiche und genügende Ber 
arbeitung diefes Kapitels im dritten, davon fat allein erfüllten 
Bande der Phyſiologie eines hoͤchſt verdienten Forſchers, Friedt. 
Ziebemann, verweifen koͤnnen. Ohne daher ins Ginzelne 
der Geſchichte der’ Nahrungsmittel felbft einzugehen, laffen wir 
nur die verſchiedene Wirkung derfelben auf den menfchlichen Drs 
—— unſer Augenmerk fein, 


ne Die il SER Arzneimittel, Bil 
| ftets nur in FAR ji efaßt werden und beblirfen dann 
; nie aber wird man glauben duͤrfen, daß bie = 
t in den Darmkanal zu bringenden 
daten Allen ſich ſchatf eintheiten liefen. Ein und — 
einmal Nahrungsmittel, ein andermal Arzneimittel, 
ad — feift von dem’ indifferenteften Stoffe, am Bar 
re nachweiſen Nur je nachdem gewiſſe Stoffe häus 
—— ee andere häufiger ale — 
wendet werden, ee —— als Gifte wirken 
Kıoffification diefer Art nady den Stoffen einigermaafen zu 
Sarus Phufiolog. — 
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Am merkwürbigften ift in obiger Beziehung zu achten auf 
die verſchiedene Wirkung: 1) animalifcher und vegetabilifcher 
Koſt, 2) verfchledener animalifhen Koft, 3. B. Nabrung vom 
FSleiſch Faltblütigee und Nahrung vom Fleifh warmblütiger 
Thiere, 3) verſchiedener vegetabilifher Koft, 3. B. Nahrung 
von Früchten und Getreidearten und Nahrung von unterirdiſchen 
Knollen (Kartoffeln), 4) des Trinkens thierifcer Säfte (Blut, 
Mitch), oder vegetabiliſcher Säfte (Kokosmilh, Milch dei Ku 
baum, Zraubenfaft u. f. w.). — Daß nun alle dieſe ge 
nannten Dinge wirklich auf verfchiebene Weiſe unfern Drgani 
muß affieiren, wenn fie durch die Ernährung affimilirt werden, 
iſt leichter in ber Erfahrung nachzuweiſen, als die Gründe en⸗ 
zugeben, warum fie auf biefe Weife einwirken müffen. Bir 
wiffen namentlich, daß Fleiſchnahrung, und befonders Nahrung 
vom Fleiſche warmblätiger Thiere, die Muskulatur mehr ent 
widelt, und eine (freilich chemiſch und überhaupt finnlich nicht 
nacpweisbare) Umänderung in dem Blutleben hervorbringt 
welche ſich mehr durch ihre Abfpiegelung im Pſychiſchen, d. k 
durch eine mehr melancholifch«cholerifche Gemüthsart zu betha 
tigen pflegt, während befanntlich eine auöfchliegend vegetabiliſche 
Nahrung, zumal von Früchten und Pflanzenfäften, eine geringere 
Entroldelung der Muskulatur zur Folge zu haben pflegt, und eine 
Hämatofe bedingt, welche ihrer anderen Individualität nach durch 
eine weichere, mehr fanguinifch » phlegmatifche Gemüthsart fi 
zu erfennen gibt. — Wie fehnell übrigens oft ber Organid 
mus auf biefe Verfchievenheit reagirt, koͤnnen wir namentlich 
bei einem krankhaften Zuftande leicht wahrnehmen; eine geringe 
Gabe Fleiſch, oder nur Fleifhbrühe, regt dann den Puls auf und 
erhigt uns, während Fruchtfäfte ober Abkochung mehliher Se 
men dad Blutleben merklich herab flimmen. — Deutlich ſehen 
wir in alle dem, daß das höhere, zu einer fräftigen Inbinie 
dualität auögeprägte Thierleben auch in feinen einzelnen Pre 
duften, und zumal in ber, im Materiellen fein Leben bezeid« 
nenden parenchymatoͤſen Bildungsflüffigkeit ein Princip bewahrt, 
welches, wenn biefe Stoffe von einem andern Organismus auf 
genommen und verähnlicht werben, ſich doch nie tilgen läßt, 
und aud dort durch Erhöhung des eigentlich Xhierifchen im 
XThiere, und im Menſchen durch Erhöhung beffen, was in ihen 
mit bem Xhierleben gemeinfam gefunden wird, ſich fund gibt. 


_ Subftanzen noch die, einer Emulfion ähnlichere Mich; 

ber Genuß von frifhem Blute als etwas des Mens 

* umolrbiges betrachtet wird, und wo es bei hohen Graben 

ilderung vorfommt, die Roheit des Gemuͤthlebens noch 

fcheint, — Wenn daher ſchon der Bau des menfche 

em Gebiffed, wie man. längft mit Recht bemerkt hat, auf 

Nahrungsverhältnig des Menfchen zwiſchen ben 

auf Pflanzennahrung und den auf Thiernahrung allein verwiefenen 

höheren tellurifchen Gefchöpfen zu deuten ſcheint, fo ift num auch, 

mern man bie einerfeitö zu jehr aufregende Wirkung bloß thie 

zifcher Nahrung und bie zu fehr inbifferengirende Wirkung ber 

Dilanzennahrung bedenkt, jedenfalls kiar, warum eine fchids 

= Verbindung beider, die dem Menfchen —— ſein 
Auch hier verlangen indeß bie Lebensperioden des 

eine beſondere Rüdfiht, und ‚man fieht, wie, wenn er 

Kindheit die Milch das unferm Organismus allein ans 

Nahrungsmittel bleibt, die Jugend bei heftigerer Les 


mehr für vegetabilifche Nahrungsmittel, die kuͤh⸗ 
der Früchte u. f. w. geeignet iſt, während das 
‚männliche. Alter Nahrung vom Fleifche warmblütiger 
Zhiere als vorzüglich angemefien fordert. 


Anmerkung. Auch hier eröffnet ſich ein Feld zu den Bee 
ſten engen, denn aber man das hierliber Geleiſtet⸗ 
ARE doch von den fpegielten Veränderungen, welche derfchiedene — 
ee in der Geſammthelt der Organifation —— =. 
wenig nachgewieſen. Selbſt das angeführte  ausgegei 
a Aldi befcheinee fich mehr auf bie erraten — Re 
tet ſelbſt und ihre naͤchſte Wirkung auf Berbauungsorgame, ais 
Ei} an einginge, Überall im Einzelnen nachzumelfen, In tiefen 
es menfähliche Organismus fid Ändert, / wenn er entweder von mars 
Fleiſche, ober von Fiſchen und Muſcheln lebt, wenn er 
en und — ‚er Obſtatten als faſt ausfchliefiende 
Ba een AFSa 
ee ſcht eben man 
pflanzenfreffender u near 
There, ee welche man abroechfelndb «ts 
B* 
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wa bloß mit einer ober ber andern Nahrung fütterte, in Wergleichung 


naͤhme. — 
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Geben nun fehon die obigen Betrachtungen eine deutliche 
Hinweifung darauf, daß namentlich für ben Menſchen nur eine 
geroiffe Mannichfaltigfeit der Nahrungsmittel ſich als wahrhaft 
erhaltend für den Gefammtorganismud zeige, und finden wir 
durch Verſuche, daß felbft bei höhern Thieren eine berartige 
Mannichfaltigkeit unerläßlich bleibe für die Erhaltung des Le⸗ 
bens, fo leitet uns dieſes darauf, es ald ein Gefeg anzu 
tennen: daß eine gewiffe Mannihfaltigkeit von 
Nahrungsmitteln der Erhaltung des Organismus 
förderlich fei, eine zu große Einförmigkeit, und 
befonders eine Einförmigkeit von chemiſch abge 
trennten Nahrungsftoffen aber über lang oder Burj 
dem Organismus tödtlih werde. Der Grund hierven 
ſcheint nur darin gefucht werben zu Tonnen, daß bie Emiß 
rungöflüffigfeit, wenn fie wirklich geeignet fein foll, aus einem 
Einigen wieder ein Vielfaches zu werden (fih in die Subſtaj 
der verfchiedenen Elementargebilde zu bifferenziren), auch zuvor 
felb aus einem Vielfahen ein Einiges geworben 
fein muß. — In ber That feheint der Wechfel von Kata 
morphofe und Anamorphofe aufgenommener Stoffe ſchon du 
durch zum Leben unerläglih, weil die Säfte, durch welche 
eben dieſe Ruͤckbildungen aus Vielem zu Einem gefchehen, 
nicht abgefondert zu werben brauchten, wenn dieß micht durch 
die Aufnahme fo verfchiedenartiger Subftanzen erfordert wuͤrde, 
3. B. ſchon bloß eine veine, eiftoffige Flüffigkeit als Nahrungs 
mittel aufgenommen werben follte; ohne Abfonberung aber auch 
feine Wiederbildung. — Man fieht demnach hierin noch einen 
Grund mehr, warum der reife, menfhlihe Organismus an 
pflanzliche und thierifhe Nahrung zugleich gewiefen ift, und 
es ift merkwürdig genug, daß ber Menſch feine Stelung als 
Mikrokosmus auch dadurch bewähren fol, daß hinſichtlich der 
äußern Natur, und deren Beziehung auf feine Ernährung, er 
ebenfalls mehr, als ein anderes Gefhöpf, aus allen Reichen 
der epitellurifhen Körper, ja aus dem Telluriſchen 
felbft (man denfe an das Waffer, und an das wohlthätige 
Genießen des Salzes, ja an bes Erbeeffen) fein Nahrungsbe 
duͤrfniß befriedigen kann, ja bis auf einen gewiſſen Grad fol. 
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Anmerkung. Ziedemann in dem angeführten Werke (S. 
10. u. N bat fehon bie Refultate zufanmengeftellt, welche bei den 
nm Thleren von Magendie, Laffaigne, Edwards, 
Macaire er ihm feldft, und bei den Verſuchen, melde Wils 
Ham Start, Elcuet und Donné am eigenen Körper anfteliten, 
halten worden find, Hunde entweder (nebft reinen Waffer) bloß mit 
n Subftanzen (Zuder, arabifhem Gummi, Del, Butter), 
bleß mit einfachen ſtickſtoffhaltigen Subftanzen (5. B. Galterte) 
PH und u a a 
mi inem jer) mi und Kartoffelme 
rte Maͤuſe und | oder bloß mit Gummi, Budter 
meht, oder bloß mit gekochtem Eiweiß gefütterte Gaͤnſe — Was 
enfgen betrifft, fo magerten die Erperimentatoren, welche bloß 
Del und Rindstalg, Brod und Maffer, oder bloß Kartoffeln 
Waffe, oder bloß Gallerte genoffen, bedeutend ab, wurden 
bh, und einer —— (Stark) wurde wahtſcheinlich ein Opfer 
er Verfuche, — Daß Übrigens zu den mannichfaltigen, epitelluris 
-Nabrungäftoffen des zur höheren Cultur entwidelten — 
b noch aufer dem Waffert eine befondere tellutiſche Subſtang, das 
binzutreten muß, wenn fortgehende Regeneration des Drganißs 
} vellfommen kräftig von En gehen folt, ft in obiger Bebens 
erft vollkommen zu würdigen. — Was dad Exderffen beteifft, 
heint ed allerdings nur 1) auf ——— (fo — 
idt bei den Dtomaken); 2) aus Noth (fo das Geniefen bes 
18, d. #, der Schatenrefte foffiler Infuforien, unter Btod, in 
ten Gegenden Stkandinaviens); 3) a Krankheit (mo es en 
fann, daß Perfonen nur eriftiren Bönnen, wenn fie tägli 
Auantum Kreide, Schiefer u. ſ. m. — — 
ge den Nationen der "Gebrauch eines Salzes als Sabrungss 
Wgrbehne ſei, wäre auch eine intereffante Aufgabe zu unters 
















> $. 552. 
Ehe wir num bie Betrachtung ber Einwirkung äußerer, 
J Ernährungsfunktion aufgenommener Stoffe auf ben Ges 


E 


mmtorganismus ganz verlaffen, mögen mindeftens einige Ans 

über die Wirkung derjenigen, durch Einfaugung ine 
en Stoffe folgen, welche wir ald alterirende, 

er; Fa ejneifoffe, fo wie derer, welche wir als Gifte 
Hinſichtlich der erftern, fo muß die Phyſiologie min⸗ 

F * Begriff davon geben, wie die ſpeciſiſche Wirkung 
‚ein oder das andere Organ oder Syſtem zu verſtehen fei, 

5 überhaupt anzujehen fei, daß, z. B. Aloe auf Darm ⸗ 
* Canthariden auf die Nieren, Opium auf Gehirn wirken 
fm. — Ausgehen muß man hier zunächft von Anerkennung 


& 
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einer auönehmenden, ja unermeßlihen Mannichfaltigkeit quali 
tativ verfchiedener Stoffe in der und umgebenden tellurifchen 
und epitellurifchen Natur, und zwar einer Mannichfaltigkeit, 
welhe an und für fi eben fo wenig zufällig und ordnungs⸗ 
108 fein Tann, ald etwa die der Pflanzen und Thiergeſchlech 
ter, fondern einer Mannichfaltigkeit, welche eine gewiffe, innen 
Gliederung und Ordnung hegt, und gleichzeitig mit ber mor⸗ 
phologiſchen Mannichfaltigkeit in der Gliederung des Erdkoöͤrpers 
und ber an ihm Lebenden hervorgetreten ift. — Ferner muß 
man anerkennen, daß auch in unferm eignen, und jebem ber 
fondern (zumal höher gegliederten) Organismus zugleich mit der 
Mannichfaltigkeit der Geftaltung auch eine große Mannichfel⸗ 
tigkeit in der Qualität der Subſtanz hervortrete, welche glich 
jener Mannichfaltigkeit, auch durch eine gewiffe, gefegmäßige 
Gliederung (nicht zufällig und regellos) hervortritt; eine Man 
nichfaltigfeit, welche auch insbefondere durch bie, dann fort 
während im Leben da- oder dorthin fi wendenden Stoffe er 
ner beſtimmten Art (3. B. in den Abfonderungen) ſich zu a 
kennen gibt. — Hat man nun ben Begriff dieſer zwiefachen 
Mannichfaltigkeit, der des einzelnen Organismus, und ber be 
GSefammtheit der ihn umgebenden telluriſchen und epitelluriſchen 
Natur ſich deutlich gemacht, und ald ein innerlich Gefegmäßi 
ges anerkannt, fo wird ed num auch ferner leicht begreiflih 
fein, daß je nach der Stelle, welche eine Subftanz im tellur: 
ſchen Organismus ober in ber epitellurifhen Mannichfaltigkeit 
einnimmt, eine beftimmte Beziehung (Verwandtfchaft ober Ab 
flogung) vorhanden fein muß zwiſchen ihr und irgend einer 
fpecielfen Seite irgend eines befondern, und namentlich menfde 
lichen Organismus. Nimmt man z.B. an: ber einzelne, alfo 
etwa ber menfchlihe Organismus A zeige eine qualitative Be 
bensgliederung von Stoffen a: b:e:d:em. f.w., um 
die Gefammtheit ber relativ au ihm aͤußerlichen, telluriſchen 
und epitelluriſchen Natur B zeige eine qualitative Lebendglie 
derung von Stoffen a: ß:y:d:euf.w., fo wi 
nit fehlen, daß ber eine Stoff, 3. B. Ba, eine beflimmter 
Beziehung Hat zu dem ihm gleihartigen, 5. B. Aa, als zu 
einem, ihm ungleihen, 3. B. zu Ab. Fügt es fih da 
ber, daß ein folder dußerer Stoff in ben einzelnen, z. S. 
menſchlichen Organismus aufgenommen wird, fo witb er mehr, 
als alle andere, diejenige qualitative Seite beffelben afficiren, 
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gendes, ober ein Gift ſchlechthin wäre, 
wie mit biefem Namen bezeichnen, iſt, wenn 
men, eigentlich nur ein, in höherem 
‚ ein die Harmonie ded Lebens in höherem 
wird behalb immer ebenfalls erſt dadurch, 
‚ein zum Leben unbedingt nöthiges 
irt, allgemein Lebensflörend und töbt« 
daher, je weiter ſich ein Stoff von ber 
a Drganismus eingehenben Natur wahrer Nah: 
‚ je mehr er bei feinem Eingehen in den 
verhält, defto mehr geht er von ber 
zur Natur des Gifted Über. Eben fo wenig 
m Arzneimittel, find wir auch hier im Stande, 
stelle eines aͤußern Stoffes zu beftimmen, wel: 
. beftimmtes organiſches Syſtem ſich insbefondere 
ch alterirend verhalten muͤſſe, mur daß bie 
hen, vom epitellurifhen Leben am 
Ffernten Subftanzgen — bie Metalle, im Allges 
T bem Begriffe des Giftes entfprechen werben, laͤßt 
WM, und beftätige ſich in fofern, als unter ihnen 
dem Ernährungsleben feindlichften Gifte gefunden 
en wir jebodh, warum bad eine mehr (Atſenik, 
andere weniger (Eifen) diefe Bedeutung habe, 
die Antwort nur im foweit möglich fein, als 
ifen iſt, daß das eine dem Kreiſe höhern orgas 
am und fir fi verwandter und felbft angehös 

halb minder heftig alterirend fei (fo das Eifen), 
18 andere von dem höhern organifchen Lebenskreiſe 
febloffen bleibe (fo der Arfenit und Merkur). 
gen, daß die Gifte, welde die centralen 
nismus befonderd afficiten (Schlangengift 
intiaris toxicaria*) für dad Blut, und Häs 
wegung Lihmend, oder Opium, Blau: 
e höhern organifchen Lebens 
müffen, gleichfam, als ob 
dtjhaft zu diefen Syſtemen 





















1 welder ein ichner 
nm: Erdmann, 
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bleiben, foviel wie möglich durch Beobachtung und Verſuche 
zu lernen, welde einzelne äußere Subftanz zu welcher innem 
qualitativen Lebensform und Subftanzbilbung eine befondere Be 
ziehung, und welde, verräth, und wie dadurch unfere gefammte 
Lebenserfcheinung alterirt wird. Iſt endlich hierüber eine möge 
liche Beftimmtheit gewonnen, fo Tann fi) auch ruͤckwaͤrts durch 
Analogie vieleicht noch einiges tiber höhere Nothwendigkeit die 
fer Verhältniffe erfaffen laſſen, doc witb dieſes aus obigen Grün 
den immer unvollfommen genug bleiben. (Auf ähnliche Weiſe 
hat fi, nachdem wir eine moͤglichſt große Mannichfaltigkeit 
im Thier⸗ und Pflanzenreiche beobachtet haben, wohl erkennen 
laffen, dag das Gefeg der Entwidelung eines einzelnen, höhe 
ven Organismus mit feinen verfchiedenen Bildungsſtufen die 
Norm abgibt, nach welcher im Allgemeinen die der einzelnen 
Gattungen und Arten geordnet find; warum jedoch biefe und 
jene einzelne Form, und warum fie gerabe unter dieſen ihren 
Beziehungen zum Vorſchein kommen mußte, bavon werben wir 
nie beftimmte Gründe angeben koͤnnen, weil biefe außerhalb 
unſeres Horizontes liegen). 

Anmerkung. Einen ſcharfſinnigen Verſuch, bie alterirenden 
Subftanzen in einer gewiſſen wiſſenſchaftlichen Beftimmtbeit, im 
Sinne dee Hegelſſchen Schule, zu eriäutern, hat neuerlich W. Gra⸗ 

- bau (chemiſch-phyfiologiſches Spftern der Phharmakedpnamit. Kiel 1837 
— 1838. 2 Thie) gemacht, welcher, wenn auch nicht gerade im obi- 


gen Sinne durchgeführt, doch für künftige, weitere Bearbeitungen vid 
Beachtenswerthes darbietet. 


$. 558. 


Wenn ſich num aus obigem recht deutlich entnehmen läßt, in 
welcher Beziehung jene, den Organismus in feiner Harmonie 
umftimmenden, d. i. alterirenden Subſtanzen von. wahren 
Nahrungsfubftanzen abweichen (Iegtere find es nämlich, welche ba: 
durch die Integrität unſeres Organismus bewahren, bag fie 
einen reinen, inbifferenten Chylus bilden, aus welchem durch 
Anamorphofe wieder ſaͤmmtliche Elementargebilde in ihrer hat 
moniſchen Stofferneuerung bdargeftellt werben koͤnnen), fo wird 
fi nun auch noch die Wirkung der zerſtoͤtenden Stoffe, melde 
Gifteigenannt werben, in ihrer phyfiologifchen Bebeutung leicht 
darftellen laſſen. — Nun gibt es nämlich allerdings feinen einzer 
nen, glei Errährungsfubftanzen aufzunehmenden Stoff, welcher 

„en, für den Gefammtorganismus des Menſchen 
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abfolnt Kobbringendes, ober ein Gift ſchlechthin wäre, 
fondern alles, was wir mit biefem Namen bezeichnen, iſt, wenn 
im Organismus aufgenommen, eigentlich nur ein, im höherem 
Grabe Alterirendes, ein die Harmonie des Lebens in höherem 
Grabe Störendes, und wird deßhalb immer ebenfalls erft daburch, 
daß es Ärgend ein Syſtem, ein zum Leben unbedingt nöthiges 
Organ vorzugsweiſe affiirt, allgemein Lebensflörend und töbts 
lich. — Wir finden daher, je weiter fi ein Stoff von ber 
indifferent in ben Organismus eingehenden Natur wahrer Nah: 
rungsſtoffe entfernt, je mehr er bei feinem Eingehen in ben 
Drganismus fi different verhält, bdefto mehr geht er von ber 
des Arzneimittel zur Natur des Giftes über, Eben fo wenig 
aber, ald bei dem Arzneimittel, find wir. auch hier im Stande, 
® priorl die Stelle eines aͤußern Stoffes zu beflimmen, wels 
her gegen ein beftimmted organiſches Syſtem ſich insbefondere 
und lebensgefährlich alterirend verhalten müffe, nur daß die 
weſentlich telurifhen, vom epitellurifhen Lchen am 
meiften entfernten Subſtanzen — bie Metalle, im Allges 
meinen mehr dem Begriffe bed Giftes entfprechen werben, Täft 
fi erwarten, und beftätigt fich in fofern, als unter ihnen 
wirtlich bie dem Ermährungsieben feinblichften Gifte gefunden 
werden. Fragen wir jevoch, warum bad eine mehr (Arfenif, 
Merkur), das andere weniger (Eifen) dieſe Bedeutung habe, 
fo wird wieber die Antwort nur in foweit möglich fein, als 
ctwa nach zuweiſen ift, daß daB eine dem Kreiſe höhern orga ⸗ 
niſchen Lebens an und für ſich verwandter und ſelbſt angehös 
ig, und bephalb minder heftig alterirend fei (fo das Eiſen), 
mährend das andere von dem höhern organifchen Lebenskreiſe 
naturgemäß ausgeſchloſſen bleibe (fo ber Arfenit und Merkur). 

Merfioürbig ift dagegen, daß bie Gifte, welde bie centralen 
Syſteme des Organismus beſonders affieren (Schlangengift 
und Antiarin vom Antiaris toxicaria*) für das Blut, und His 
matofe, ſo wie Herzbewegung lähmend, oder Opium, Blaus 
Fäure für die Nerven) auch Produkte höheren organiſchen Lebens 
(Dilangens ober Thierlebens) fein miffen, gleihfam, als ob 
fie nur dadurch genugfame Verwandtſchaft zu dieſen Syftemen 


+) Gin intereffanter Kuffak über biefe Subftang, von welcher ein Kleiner 
Kepftalt in bie Wunde gebracht, fihern Zob bringt, [ m.: Erdmann, 
‚Sournal f. peaktifche Chemie 15. Bd. 7. Deft. 
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erlangten, um fie überhaupt afficiten zu koͤnnen. In dergleichen 
Bemerkungen liegen denn einige Fingerzeige fir eine kimftige, 
wiſſenſchaftliche Zorikologie, welche inde ebenfalls nur in be 
ſchraͤnktem Maaße ſich wird darftellen laſſen. 

Anmerkung. Sollte bie Toxikologie einmal vollſtaͤndig bear⸗ 
beitet werden, fo müßte fie auch eben ſoviel auf den menſchlichen O 
ganismus, als auf die Gift-Subftanz Ruͤckſicht nehmen, und müßte 
damit anheben, die Wichtigkeit ber einzelnen organifhen Spfteme und 
Drgane für allgemeines Leben möglihft genau auseinanderzufegen; 
würde dann nachgemiefen, welcher Stoff auf das eine ober andere 
Syſtem oder Organ wirkt, und in welchem Maafe, fo winde das 
Keſuitat für die Gefammtheit des Lebens alsbald hervortreted. 


5. Won ber Periobichtät im Syſtem ber Ernährung. 
$. 554. 

Je weniger die Ernährung eines Organismus fich blog 
durch unmerklihe Endosmofe an feiner ganzen Außenfläche aus 
einem flüffigen Medium macht, ſondern je ausfchliegender fe 
durch einzelne Organe, wie eben durch den Darmkanal volles 
det wird, deſto beftimmter tritt eine gewiffe Periodicität 
in berfelben hervor. Haben wir daher Grund, anzunehmen, 
bag die Ernährung bed Fötalmenfhen, ald Einfaugung an ber 
Dberflähe des Chorion, unausgefegt von Statten geht, fo be 
darf der einfaugende Darmkanal de3 reifen Menfchen durchaus 
einer gewiffen Ebbe und Zluth, eines Nahrungd:Aufnehmens und 
Ruhens, und nur unter diefer Bedingung ernährt er den Dr: 
ganismus kraͤftig. Diefe Periodicität der Verdauung beruht 
aber weſentlich darauf, daß die zum Verdauen nöthigen Säfte 
in einer gewiffen Menge angehäuft fein muͤſſen, wenn bie 
Verdauung mit Erfolg vollzogen werben fol. Auch dieß in: 
nen wir nun beffer verftehen, feit wir wiffen, daß der Magen 
mit Millionen, Magenfaft ausfondernder Saͤckchen beſetzt ifl, in 
deren jeder ſich geringe Mengen dieſer Fluͤſſigkeit (wie etwa im 
Großen die Galle in der Gallenblafe) anfammeln, um fh, 
wenn ihre Mündung durch Speifen gereizt wird, zu ergießen. 
Es ift daher Elar, dag, wenn die Verdauung vollzogen if, 
und die Saͤckchen entleert find, eine gewiſſe Zeit gefordert wird, 
bis neue Fluͤſſigkeit fih anfammele. Ron der Schneligkat, 
mit welcher dieß gefchieht, hängt die Ruͤckkehr der Möglichkeit 
neuer Verdauung, und fomit aud das Verlangen nad) neuct 


Speife abz Grund genug, um’ zu begreifen, warum Kinder 
und junge Leute, in melden alle Abfonderungen ſich fehneller 
machen, ja verhaͤltnißmaͤßig auch Frauen, ſchneller wieber effen 
tönnen, ald Ältere und männliche Perſonen. — Auch im biefer 
Deriodicität iſt nun übrigens im normalen Verhältnif eine Ues 
bereinftimmung mit andern Periodicitäten, namentlich ber zwi⸗ 
ſchen Schlaf und Wachen, und durch diefe mit der Umdrehung 
der Erbe nicht zu verkennen. Naturgemäß entſteht naͤmlich eins 
mal’ früh, nach beendigtem Schlafe, einmal, und zwar am 
ftärfften, nach ben Anfteengungen des Morgens, in ber Muhe 
des Mittags, umd einmal gegen Abend, vor erneutem Schlaf, 
das Berlirfnip neuer Verdauung, und wie hiervon wieder eine, 
einige Zeit nach der täglichen Hauptmalzeit eintretende Ver- 
mehrung der Gefäßthätigkeit (dad nach van Swieten, Se 
‚mac und Andern fogen. Verdauungsfieber) abhängt, hat ber 
reits Baumgarten»Crufius*) erwähnt. — Wie Übrigens 
die Schlafperieden bei dem zarten Kinde ſich fehneller wieber- 
‚holen, fo auch die Perioden des Nahrungsbebürfniffes, zumal, 
da dann die Nahrung weſentlich in flüffiger, obwohl ber Ber 
dauung bevirfiiger Form (als Mitch) aufgenommen wird, — 
Auch fpäter iſt die Aufnahme von Flüffigkeit weniger an 6n 
ftinimte Beiträume gebunden. " 
Anmerkung. Bekanntlid hänge auch in biefen erefcirern 
‚viel von Individuglitaͤt und Gewohnheit ab, und ber Menſch 
Ba feine größere Ftelhelt, daß er eben fo gut die maturs 
nung umändern, umb ſich doch wohl befinden Kann, — 
würde ferner die Meriodieität der — — m 
dee Thlermelt zu merkwürdlgen Vergieſchungen Beranlaffung ar 
Hönnen. Beachtung verdient insbefondere, daf hin und wieder auch 
bei en fhon das Frelwerden von nothiwenblger periodifher Nahe 
——— — aa verbunden Pen 
mit Nahrung gefüllt Besen £lnnen, vorfommen, von en benen 
mad) einer innen Periodieirät des Organismus, im 
—— in EEE — —— "die 
el je ber 
Bene ſchen et MN nameneülch bie drei erſten 


$. 559. 
Von ber Periodicität der Nahrungsaufnahme haͤngt ferner 
ab das periodiſche Fortſchreiten in ben Verbauungsorganen und 


*) Peeiodologie S. 146. 
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im Darmfanal, und endlich dad periodifhe Ausſtoßen der Ver: 
dauungsüberrefte und Darmabfonderungen. Entſprechend ver 
einen Hauptmalzeit ſcheint eine Darmentleerung, und am na 
turgemäßeften nach der Ruhe der Nacht (in welher, nah Schultz 
erhöhte Leben des, antagoniftifch zum Magen ſich verhaltenden 
Blinddarmes obwaltet), alfo in den Morgenftunden, zu erfolgen. 
Bei dem kleinen Kinde, im welchem die Nahrungsaufnahmen fih 
vafcher wiederholen, find auch die Perioden der Ausleerungen fürs 
zer. — Nicht bloß aber von der täglichen Periodicität, auch von ber 
jäprlihen und von der Periobicität der Lebensentwicklung über 
haupt, hängt die der Verdauung ab. Hinfichtlich der erferen 
finden wir in unferem Clima dad Nahrungsbedürfniß reger im 
Winter und Frühjahr, und minder im Sommer und Herb, 
fo wie eine verſchiedene Empfänglichleit des Darmkanals auch 
durch die verfchiedenen Dißpofitionen beffelben zu Krankheiten, je 
nad) ben verfchiedenen Sahreözeiten, ſich fund gibt. — Was de 
Periodicität nach ber Lebensentwickelung betrifft, fo ift mehrere 
dahin gehörige fon erwähnt worden, doch verdient es neh 
eine befondere Bemerkung, daß in Zeiten, wo irgend ein we 
fentlicher innerer Entwidlungsproceg als Epoche ſich abſchnäi- 
bet, gewöhnlich das äußere Nahrungsbebürfnig und bie Ber 
dauung zurüdgeht, Grund, warum beim Durchbruch ber Zähne, 
wie beim Hervortreten ber Pubertät (befonder8 im weiblichen 
Körper) oftmals periodifche Ablehnung der Nahrungäftoffe vor 
tommt. — Ueberhaupt mag man fich hierbei nochmals an das 
erinnern, was früher ($. 312.) über bie periobifch reichlichere 
Ernährung und Fettbildung in unferem Organismus bemert 
worben ift. 


Anmerkung. Auch in Beziehung auf die hier erwähnte Per 
viodieität bietet bie vergleichende Phyſiologie fehr viel Merkwuͤrdiges dar. 
Vicht allein nämlich, gehören hierher bie oft fo ganz weſentlich durch 
Jahres: Periodicität bedingte Nahrungsaufnahme (fo bei den mins 
terfhlafenden Thieren), fondern auch das Aufhören der Verdauung wäh: 
rend wefentlicher Entwicklungsperioden ift nirgends fo auffallend, als 
bei den Metamorphofen der Infekten und bei dem Schaienwechfel der 
Gruftaceen ; bei legteren häutet fid) der Magen felbft mit, und bes 
Thier hält ſich deßhalb während biefer ganzen Periode fern von Nahrunge: 
aufnahme. 
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6. Bon den Schenöjtdrungen des Ermährungsfoftems. 
$. 556. 

Wir dürfen nur auf die ausnehmende Mannichfaltigkeit 
der Vorgänge des Ernährungslebens, welche im Vorhergehen ⸗ 
den und bekannt geworben ift, unfern Blick richten, um. zu 
begreifen, wie höchft verſchiedenartig bie Störungen, die Krank: 
heitöformen fein können, welche in diefer Seite des Lebens ſich 
entwideln können. — Bemerfenswerth ift namentlich das Ver— 
hältniß der Störungen bes Ernährungsfoftems, und der Ver— 
dauung indbefondere, zu der Urkrankheit, dem Fieber, und den 
allgemeinen Erkrankungen überhaupt.‘ Es kann ums diefes Vers 
hältniß einigermaafen erinnern an dad, was im vorigen $. hin ⸗ 
fihtlih des periodiſchen Zurhetretens der Verdauung und Afs 
fimilation bei wichtigen Epochen innerer Entwideungszuftände 
gefagt worden ift, und aus bemfelben Grunde, aus weldem 
bie Larve des Inſekts, wenn fie bie Verwandlung ihres Dr- 
ganismus vorbereitet, die Nahrung verfhmäht und genommene 
Nahrung nicht mehr würde verarbeiten koͤnnen, gibt es in bem 
Menfchen faft das erſte Merkzeichen des anhebenden und ſich 
entwickelnden Krankheitsorganismus ab, daß die Emährung 
finkt, und namentlich bie Verdauung fofort flodt, und im Bes 
woußtfein kein Nahrungsbeduͤrfniß als Appetit ober Hunger mehr 

zur Vorſtellung gelangt. — Diefe leytere Störung dufert I 
Indep wefentlih in Folge deffen, daß die zur Vollendung ber 
Katamorphofe bifferenterer, fefterer Nahrungsmittel noͤthigen Abs 
fonberungen fofort gehemmt werben, während bas Bebtrfnig nad) 
den durch Endosmofe unmittelbar aufzunehmenden, indifferen: 
ten, flüffigen Nahrungsmitteln (insbefondere nach Waſſer) zus 
nimmt, und als, oft quälender, Durſt vorfteig wird, 
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Erfcheint nun in oberwähntem Falle das Burkdfgehen ber 
Verdauung mehr als Zeichen anderweitiger Krankheit, fo ift 
doch auch die Mannichfaltigkeit eigenthuͤmlicher Lebensſtoͤrun ⸗ 
gen in biefem Syſtem ſelbſt dußerft merkwürdig, wobei jedoch 
wieder zu umterfcheiden iſt zwiſchen ben vielerlei Krankheit: 
formen, welche weſentlich anderen Spftemen angehören und nur 
in den Verdauungswegen fih zeigen, weil bie letzteren Ents 
widelungen bes Schleimblattes von jenen Syſtemen mit durch · 


4 
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rungen werben, und denen, welche den Verdauungswegen an 
und für ſich eigen find. Bu ben erfteren gehören bie Entzün- 
dungen, bie frampfhaften und überhaupt abnormen Bervegun- 
gen, viele auf biefed Syſtem fi übertragende Verbildungen 
u. ſ. w. — Wahrhaft eigenthuͤmliche Lebensſtoͤrungen bed Ber 
dauungsſyſtems hingegen find die fehlerhaft werdenden Endos- 
mofen und Erosmofen beffelben, und bemerfenswerth ift, wie 
die, in ſolchen Aenderungen fi) documentirenden Umftimmun 
gen der Lebendenergie dieſes Syſtems deßhalb auch anf höcht 
auffallende Weiſe auf die übrigen Syſteme, namentlich auf Ner⸗ 
ven= und Blutſyſtem zuruck wirken, eine Rüdrirfung, bei wel⸗ 
her man immer die erfte Entwidlung und Bedeutung bed me 
mittelbar aus dem Schleimblatt hervorgehenden Darmkanals unb 
den urfprünglichen Gegenfag, in welchem Schleimblatt und ferdfes 
Blatt (Darm und Nervenfyftem) ſich befinden, fo wie das Bedingt 
fein der Entftehung des Blutſyſtems durch und zwiſchen Schleim 
und ferdfem Blatte fich gegenwärtig halten muß, wenn man fie 
gehörig würdigen wil. — Die Verhaͤltniſſe kehren fich hier zunmer 
len auf merkwürdige Weife um, und fo wie die Bewegungen be 
Dauumgsfanals, anftatt von oben nad) unten, umgefehrt von unten 
nad) oben ſich richten Finnen, fo kehren fi) auch nicht felten 
die Verhältniffe von Erosmofe und Endosmofe um, indem nicht 
nur mehr ausgefondert als aufgenommen wird, fonbern auch die 
Qualität des Ausgeſchiedenen abweicht, und eine unvollfommne 
Katamorphofe fremd aufgenommener Stoffe veranlagt wirb, weß 
halb es denn zu Feiner vollfommenen Chylusbildung kommen 
Tann, und die Magen» und Darmcontenta in marnmichfaltige 
Arten von Verderbniß gerathen. Wie alfo etwa das Fieber 
die weſentlichſte Krankheit, des Blutgefaͤßſyſtems, und durch 
die Bedeutung des letzteren für den Geſammtorganismus, bie 
Urkrankheit des Menſchen überhaupt genannt werden kann, wie 
Dyspnoe wefentlihe Krankheit des Athmend, und Retention 
und Eoliquation urfprüngliche Krankheit des Syſtems der Ab 
fonderungen genannt werden kann, fo ift bie durch abnormes 
Verhaͤltniß von Erosmofe und Endosmofe bezeichnete Dys pep⸗ 
fie urfprüngliche Krankheit der Verdauung, an welche dumm 
die verfchiedenartigften befonderen Lebensſtoͤrungen dieſes Sp 
ftems, vom Erbrechen bis zum Durchfall und Verftopfung, ber 
abnormen Säurebilbung und Luftentwidelung bis zur Ma 
generweihung und gleichfam Selbftverdauung fi) anfchliepen. 
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Zrägt ſich ſodann dieſe Lebensſthrung im Verdaun auf 
allgemeine Ernährung uͤber, fo daß nämlich nicht mehr gute und 
genugfame paren—hymatöfe Flüffigkeit gebildet wird, um die Fort 
bildung ·des Organismus zu unterhalten, fo entfleht dann bie 
Urtrantgeit des Ernaͤhrungsſyſtems — die Atrophie 
- Anmerbung. Ja der Sphäre ber De AfE beſonders 
aufadend, tote biöher man eine Menge einzeiner Krankheitserfcheir 
nungen ald Krankheiten Aufgflhnt hat, welchen leteren Namen 
doch nur ein ganzer ſich entwickelnder Krankheitsorganismus verdient; 
Erbrechen, Durchfall, Appetitloſigkeit, Magenkrampf, Magens 
amd dergl. IN in alten —— unter den befonderen Krant · 
aufgefühet, da doch ai ur Sthden 


von Keanthel 

gut ind, mährend 3, Fi die Cholera — ein xhaf 

A d mi 5 ost, 
allen wahren Ben C a 5. 

len verbreitendee Rrankheitsorganismus 4 — a 
— antheltoſomptome des geſidtten Verdauungslebene, Er⸗ 
= Durchfall u. f. m. entbehren übrigens noch einer genlgendert 
Darftellung, welche recht eigentlih Gegenſtand einer fper 
Adern fein müßte, ala: darauf weiter einzugehen, iſt nicht 
dech mindeftens Über das erfterwähnte Symptom einige ere 
Worte beizufligen, wollen wit nidt unterfaffen, da mitunter 
verkehrte Worftellungen darkber verbreitet morben find, — Wie 
alten — — und pathotogifcen —— höherer en 
der Mücbiid auf tiefere Bildungsfiu 


auch bei dem Vorgange des Erbredend. Sm in den * 
antiperiftaltifche Bewegungen vor, —— ben Batrachlern 
BR des an ne anche Vögel brechen natur ⸗ 


A EA 
amd da In beiden Fällen Bein Zwerchfell vorhanden ke 
Max, daf das Erbrechen nicht ben Zwerchmuskel als weſent · 

lichen, fordert, weldes von Baple, Ehirae und Magendie, 
zum Theil mach fehr toben Verſuchen, behauptet worden war, (f. d, 
* den er ob on Magens F te 
Erbrechen y ſammengeſtelt von Deufin« 

er & d. Ueberfegung dv. Page Popfictogie Th. 2 ©, 10) 


D Spieal 
des Verdauungskanals keinesweges auf dem — be⸗ 
* ft if, ſondern rm Miferere 22) ſich Über — 
—— Kann, fo daß ſelbſt Epen buch den 
u tommen, ja ſchon das gemöhnliche Eesteden des Magens 
giebt meiftens eine Art von Erbrechen auch des — mit fich, 
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une auch jeber 6ein rhenen PS — ⸗⸗ beedach 
ten kann, 8 
$. 558. 

Eine befondere Beruͤckſichtigung verdienen nun noch beider 
Lehre von ben Bebenäftdrungen im Dau: tiefe Ein 
wirfung defelben auf Blut» und Nervenfeben und die Lebende 
- gefährlichteit jener Störungen überhaupt. Fir — 
der iſt durchaus noͤthig, ſich gegenwaͤrtig zu 
Bedeutung die Urform des Darmtanals, bie Dotter⸗ 
belblaſe für den Organismus hat, ja wie fie in 
eigentlich I allein den Organismus ———— 
für den Menſchen gibt es eine Beit, wo man im 
fagen tönnte, was man fpäter in Scherz; wohl vor 
Gourmand fagt: „er ſei ganz Magen”; eine 
Dotterblafe — bier den ganzen. künftigen 
hieraus ſchon wird das Gewicht dieſes Organs —— 
faͤhrlichteit feiner Verlegung auch für den entwidelten 
verftändlih. Bedenkt man ferner, wie fpäter, wem 
fange des Urmagens die Blätter ſich theilen, ber der 
genfat de3 fenfibeln und vegetativen, nun — 
kanal werdenden Blattes hervortritt, auf di 
Entſtehung und das Leben des Blutfoftems —— fo ‚begreift 
man, daß Lebensftörung ber Grundgebilde des 
Schleimblattes auch fofort wefentliche Alterationen im 
und in der Hämatofe bewirken miffen; denn mögen fid 
im fortgehenden Leben bie Formen der Organe noch fo fehräm | 
bern, der Urfprung berfelben und ihre Grundbebeutung kei 

fih doch überall geltend machen. — Schon beim 
Blutgefäßfoftems habe ich baher auf ge 

fuß, welchen laͤhmungsartige Zuflände des 

in der Cholera, auf Lähmung der Hämatofe und bes 
üben, hingeroiefen, und hält man fich 

ben3 Blutleben zwiſchen ben beiden 
Schleimblattes (Darm und Lunge) um roͤſen 
(Nervenfoftem) oscilirt, fo iſt eine Beer uͤckwir 
Klar. re Bor; 

die Beforgniß, mit einem Morte das, was L 
Stimmung nennen, in ſofern e& Leiden ber urfprdim 


—— 
| 





iſt, wenn wir fie mit ber täufchenden Sorglofigfeit,, welche bei 
Lungenzerftörung ſo oft beobachtet wird, zufammenftellen. 
$. 559. 

Was bie befondern Erkrankungen des Dauungskanales bes 
trifft, fo gedenken wir hier neh, als von näherem Intereſſe 
fin Phofislogie, das Folgende: 1) Wie das veränderlihfte, fort: 
während in feinem. Epithefium neu gerinnende, und fortwähr 
rend als Epitheliumſchuͤppchen ſich abſchilfernde Gebilde die 
Schleimhaut ift, fo iſt fie es auch, welche am meiſten beſon 

dern Lebensſtoͤrungen unterworfen, und ſelbſt eigener merkwir⸗ 
ho pathologiſchet Beugungen mehr als irgend ein anderes 
Gebilde im ‚Körper fähig if: Was die eingelmen Lebens 
fiörungen der Schleimhaut anbelangt, fo zeigen fie ſich 
beſonders als ungewöhnliche Häutungsproceffe, bei deren Er 
wägung man ſich recht deutlich gegenwärtig halten muß, was 
für wielfache Lagen einzelner Epitheliumgellchen an bem ganzen 
Darmkanale, von ber Zunge au, balb als Pflaflers, bald 
als Gylinderepithelium, Uber einander. gefchichtet find. Hier ber 
greift man namentlich den Bufammenhang des fo vielfach. fich 
verändernden, immer gewiſſen Zuftänden bes Darmkanals ent⸗ 
ſprechenden Zungenbelegs mit Buftänden bes; Magens und 
Darms, eim Beleg, welcher von den Aerzten täglich gefehen 
und beurtheilt, doch feiner Natur mach, bevor die mitresfopi- 
ſche Anatomie des Epithelium hinzugefommen war, durchaus 
nicht verflanden werden konnte. Wir koͤnnen hier und über 
folge Dinge nur andeutend verhalten; ‚allein «8 iſt 5. B. klar, 
wie bei einem gefunfenen Eben der Verdauungsorgane oft mehr 
als gewöhnlich von den Schichten des Epithelium abfterben, ums 
Durchfichtig, d. i. weiß werden (eben ſo entftcht das Weißtwerben 
der Schleimhaut, wenn fie von <oncentrirten Säuern , Lapis infer- 
malis u, ſ. w. berührt wird), und ſich allmählig entweber ſelbſt 
ablöfen, oder leicht abſchaben laffen, wobei denn diefe Schich: 
ten eined Theils auf der Zunge als Bungenbeleg erfcheinen, 
‚während. andern Zheils im Darm fie als Schleimmaſſen all: 
mahlig ſich ablöfen, und häufig genug bei dem kritiſchen Auge 
leerungen fast in Form von Häuten abgehen. Bei letzterer Re— 


generation wird dann auch die Zunge von ſelbſt wieber ein rei⸗ 


mes Anſehen ‚gewinnen, — Bon befonderer Merhvirrdigkeit find 
ferner. die pathologifhen Beugungen eigenlebendie 
Sarus Pool. U. pP") 
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ger Wefen (Eingeweidwuͤrmer), welche von ber Schleimhaut 
ausgehen. Auch hiervon hat bie Phyfiologie nur dad weſent 
liche Moment der Entftehung erflärend zu berühren, bie wei⸗ 
tere Ausführung muß der Pathologie, und namentlich ber Par 
thogenie überlaffen bleiben. Um aber überhaupt Entſtehungen 
diefer Art zu begreifen, muß man wieder auf gewiſſe urfprüng- 
liche Data der mikroskopiſchen Anatomie zurüdgehen. Bir 
finden nämlih, dag nicht nur der Organismus als Ganzes 
aus einem, nur mikroskopiſch wahrnehmbaren Bläschen hervor 
teimt, fondern auch in feiner Weiterglieberung die Entwideimg 
ganz ähnlicher mikroskopiſcher Bläschen unermeßlich vielfach und 
immer wiederholt. Es ift früher fchon gezeigt worben, wie 
B. jedes Blutbläschen eigentlich ein mikroskopiſches Eichen if, 
und eben fo, wie die mikroskopiſchen Bläschen ber Hefe (denn 
es fo fehr gleicht) unter Bedingung des Zutritts einer gäh 
rungsartigen Fluͤſſigkeit fi) fortbilden, fo kann auch irgend 
ein dem Blutbläschen ähnliches Bläschen, z. B. ein Blas⸗ 
hen unter denen des Epithelium, als ein Fortbildungsfs 
higes entftehen, und zu irgend einem organifchen Weſen fh 
entwideln. — Wo nun follte die leichter gefchehen, als 
im Darmkanal? — bier, wo bei jeder Verdauung Mi 
tionen folder mikroskopiſchen Bläschen abgeftogen werben und 
fi umbilden, und wo daher fehr leicht bei irgend einer uns 
gewöhnlichen ober krankhaften Stimmung des Darmlebens biefe 
Bläschen in ungewöhnlichen Maaße fih entwideln werden, if 
jedenfalls am erften möglich, daß ftatt der gewöhnlichen Bläs. 
hen biejenigen (für unfere Sinne von andern ſolchen mil 
flopifhen Bläschen überhaupt ununterfcheibbaren) Eibläschen von 
Entozoen, und fomit diefe legtern felbft ſich entwickeln können. 
— Ber da weiß, dag die Eibläshen aller der verſchieden 
fen uns befannten Geſchoͤpfe in ihrem allererfien Auftreten 
überhaupt kaum irgend einen Unterfhied unter ſich, und von 
den Blut» und andern ähnlichen Bläschenbildungen wahrneh- 
men laffen, dem wird hierüber ein Zweifel nicht mehr ent 
ftehen fönnen. 2) Bildet zuweilen im Darmlanal au us 
auf pathologifche Weife fi aus, wodurch im Phyſiologiſchen 
überhaupt feine Entwidelung zu Stande fommt, nämlich feine 
Dehiscenz (zu Mund, und Afteröffnung), und feine Faltung; 
bad erfte bei ber Entſtehung wibernatürliher Darmöffnungen, 
z. B. im Eünfttihen After, und beim Deffnen von Magen ober 
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Darm gegen bie Bauchhöhle; das andere bei den wibernatärs 
lichen Imeinanderfaltungen im Volvulus und dergl. Merkwur⸗ 
dig ift, daß, ſowie die normale Dehiscenz bie erfte Bedingung 
für Leben des Darms ift, fo die fpontane, abnorme Dehiscen, 
der Gentralftelle des Darms, d. i. bes Magens, allemal Tod 
bringend wird, — Betrachtung fonftiger Bebensftörungen in 
diefem Syftem muß der fpeciellen Pathologie überwiefen werben. 


aa 1. In dem fünften Hefte meiner Eri 
jebe ich auf ber erften Tafel die mitcostopifchen Abbildungen 
——— von primitlven Eibläshen, von einem Oozoon (Skeftern) 
—— Saͤugethier, und zwiſchen alle dieſen wird man finden, daß 
—— weſentllche Verſchiedenheit nicht vorhanden fel, und rbenfo 
von ‚den Eiern der Entheiminthen bie eben entftandenen Biäs- 
den im Epithellum ſich nicht unterfcheiden laffen, wenn Jemand. ſich 
die Mi en wollte, hierüber eine ausführlichere, vergleichende 
menjtellung zu machen. — Was es uͤbrigens bedingt, daß in eis 
nem Falle unter den Epitheliumbiäschen ſolche entftehen, die ‚zu * 
von Ascaris lambrieoides, ein andermat zu denen von 
u. dergl. ſich ausbilden, wird ſich nie weiter ausmitteln laffen, 


Anmerkung 2, Ih kann bie Andeutung ber Lebensſtbrung 
Im Verdauungtſoſtem nicht befchließen, ohne noch darauf — 


zu machen, daß auch krankhaftet Weiſe zuweilen eine Art von 4A 
bauumagsproceß an ungewöhnlichen Orten bervortreten Ban, 
Merholirdigfte biefer Art beobachtet man zumellen bei —— 
ten am wnredhten Otte, oder bei ben im Uterus gänzlich urückbiei- 
benben Früchten. Hier fieht man nicht felten, dafı die welchen Theile 
des Förus völlig aufgeloſt und reforbirt werden, während bie Knochen 

Am Uterus übrig bleiben. — Dergleihen findet ſich Im Uterus ber 
nicht ſelten, und die Maſſe zuſammengehaͤuſter Knochen 
gleicht dann oftmais auffallend dem Gewoͤle im Magen eines Raub⸗ 
vogele. Ich babe fehon früher in d. Hleinern Schriften : „zur ee 

von Schwangerfchaft und Geburt. II. Leipsig 1822. Bd. 1.) diefe Fälle 
Befehieben, und mit einer Verdauung verglichen, 


7. Vom Sterben des Ernäsrungsfoftems. 
$. 560. 

Nachdem wir hoffen, im Vorhergehenden ed deutlich ger 
macht zu haben, wie alle Ernährung in unferm Organiämus 
auf einem gewiſſen Werhältnig von Enbosmofe zur Exosmofe 
om ber Sörperoberfläche im Allgemeinen, befonbers aber an ber 
Darmfläche beruhe, und in ihrem Fortgange durch Lymph · und 
Blutſyſtem bebingt werde, wird es auch. Mar fein, daß von 
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einem beſondern Sterben des Ernährungöfyftems nur in fofem 
die Rebe fein koͤnne, ald dabei das Erlöfchen ber Lebensvor⸗ 
gänge im ganzen Bereich des Verdauungsweges in’d Auge ge 
faßt werde. — Die Phänomene, durch welche ein ſolches Exid: 
ſchen ſich ankuͤndigt, find Aufhören ber Lebensfpanmung und 
ber Bewegung, Umändern bed im Darmlanale Enthaltenen, 
nicht mehr nach Art des Eigenlebens im Organismus, fondern 
nach Art tellurifcher Lebendvorgänge, unb endlich beginnende eigne 
Zerftörung der Lebensgebilde. Ob bad Sterben biefes Syſtems 
dem allgemeinen, vom Nerven» und Blutſyſtem bedingten Tod 
nachfolgen ober vorausgehen folle, hängt davon ab, ob das 
aligemeine Sterben allmählig oder plöglih Statt habe. Im 
erfteren, naturgemäßen Falle fehen wir jene oͤrtlichen Phänomene 
dem aligemeinen Tode vorhergehen. — Auf fehr merkwürdige 
Weiſe Können wir die aufhörende Lebensſpannung und Bewer 
gung an dem ganz; medanifchen, gewöhnlich wegen bez dort be 
findlichen Luft deutlich hörbaren Fortfliegen ober Bortpoltern einge: 
goffener Getränke duch Schlund, Magen und Darm erken⸗ 
nen, ja wir bemerken bei den nicht fehliegenden Sphinkteren Abs 
fliegen des Darminhalts dur) ben After; ferner kuͤndigen bie, 
nicht mehr durch raſtloſe Bebenserneuerung im Zügel gehalte: 
nen chemiſchen Zerfegungen mittels der den Organismus zer 
flörenden faulen Gährung, durch Farbe und Geruch, wie durch 
Menge und Beſchaffenheit der fich entwidelnden, den Darm 
auftreibenden oder entweichenden Luft fih an; und enblich zeige 
fi in den Abgängen, oder bei Unterfuchung nach dem Tode, 
wie weit oft die Örtliche Zerftörung, namentlich der fo zarten 
und auch im Leben raftlos ſich erneuenden Schleimhaut, bereits 
vorgefhritten fei. — Erfolgt hingegen der Tod gewaltfam und 
ploͤblich, fo feheint das Erlöfchen bed Ernaͤhrungslebens um 
ein bebeutended fpäter einzutreten, ald dad des Nerven= und 
Blutlebens. — Selbſt die undulirenden Bewegungen be 
Darmkanal feinen dann noch geraume Zeit fort zu gehen 
(eben fo wie man z. B. das oscillirende Epithelium ber Auft: 
wege bei Enthaupteten noch über eine Stunde in Bewegung 
ſah, nur daß jedenfalls die unbulivenden Bewegungen ber Darm: 
wände viel früher aufhören). Daß endlid die Katamer: 


*) Bischoff fah bei einem Enthaupteten bie Wimperbemegung in der 
Euftröpne noch ſehr fast, als felbft bie Empfängtichteit für gatvanifcen Mch | 


phofe aufgenommener Stoffe noch eine Zeit lang nad) allge ⸗ 
‚meinem. Tode fortgehen könne, iſt ferner an, fi Mar, wenn 
man bedenkt, daß felbft außerhalb des Körpers ber Magenfaft 
noch ‚ziemlich lange Stoffe aufzulöfen, zu verbauen, im Stande 
iſt, und iſt deßhalb früher ſchon bemerkt. worden daß es gar 
wohl möglich fei, daß im gewiſſen Faͤllen eine theilweiſe Selbſt 
verdauung des Magens, oder mindeftens ber Magenfchleinihaut, 
nach dem Tode Statt ap 19 
56 — Wie ſchuell die Magenſchleimhaut fi aufldft 
und ihre feinere Struktur verliert (oefhalb die YA and) fo lange Zeit 
Angelannt sec At), zeigt auch die angeführte Beobachtung Bis 
Wie an der —— eined Enthaupteten, in og Falle ſchon 
Stumde nad dem Tode die Struftur faſt unkenntlich geworben 
war, Da nun ambere, nicht minder zart er Se 
De ne u Sahı 
fo IfE woht um Y 12 — 
ng durch den Magenfaft weſentlich mitwirkt. * u 


B, Bon der im Ernährunafoftem und namentlich im Verdauungéleben fih 
effenbarenden — Bebensidee, zur Grundidee bes Organismus, ober von 
der pfochife 


(hen Bedeutung jenes Syftems. 
$. 561. 


Wenn won irgend einem Syſtem es Teicht begreiflich ges 
macht werden Bann, daß feine pſychiſche Bedeutung micht erft 
der Wermittelung des Nervenſyſtems beblrfe, ſondern daß um« 
mittelbar in ihm eine gewiffe Richtung ber Grundidee une 
fered Dafeins ſich darlebe, und dephalb auch unmittelbar Mos 
dififationen dieſes Abbildes auf Umſtimmung jener Idee rich 
wirken koͤnnen, fo gilt dieß von dem Syſteme der Ernährung 
und ben weſentlichen Gebilden deffelben, dem Darmkanale. — 


dung, in welcher bie primitive Darmblafe, der Urmagen, lange 
ehe noch von einem befonberen Nervenfpftem die Rede fein 
fann, den Organismus ıberhaupt wefentlih conſtituirt. Es 
iſt ſchon früher bemerkt worden, man dürfe — 
Zeit in dee Menſch wefentlich Magen, benm ift auch 

mas wir fpäterhin Magen nennen, eim erſt durch — 


ganz erloſchen war. (S. Mütler’s Pe 1838, 
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und Faltung aus Darmblafe entſtehendes Organ, fo ift es doch 
das Wefentlichfte, weldes aus jener Urbilbung hervor geht. 
Müffen wir daher fagen, die Seele lebe fih, in fofern fie ein 
unbewußt Bildung Bedingendes ift, zunächft durch diefe ber Er⸗ 
nährung wefentlich beftimmten Gebilde dar, fo wird auch Har 
fein, daß zeitlebens zwiſchen ihr und bdiefer Bildung eine le⸗ 
bendige Wechfelwirkung in dem Sinne befteht, wie wir fie über 
haupt zwifchen Idee und Aether in früheren Betrachtungen nach⸗ 
gewiefen haben. — Aehnliche Wechfelwirtungen haben wir fen 
zwiſchen Blut», Athem⸗ und Abſonderungsleben erfannt, und 
immer gehörten die Umänderungen, welche von biefen Syſtemen 
aud in der Seele hervorgerufen wurden, zu ben bunteln, unbe 
wußten Stimmungen, während nur ber Rapport, welden Sede 
und Nervenſyſtem zeigt, der erfteren beftimmte Worftellungen ges 
währen, unb zur Entwidlung des fpirituelen Organismus beis 
tragen Tann. Nun verbreitet ſich aber dad Nervenſyſtem aller 
dings auch über alle Eeiten des Ernaͤhrungsſyſtems, und erklärt 
es und, warum nicht bloß unbewußte pſychiſche Umſtimmun⸗ 
gen aus organifchen Umänderungen des legteren refultiren, fon 
dern warum dieſe dunkeln pfochifchen Umftimmungen auch theils 
weife zum Berwußtfein erhoben werben koͤnnen. — Wiffen wir 
alfo: eine gewiffe Umftimmung der Grundidee unfered Dafeins 
werde eine Umftimmung im Ernaͤhrungsſyſtem, und namentlich 
der Verdauung, eo ipso fegen, und umgekehrt organifche, durch 
äußere Einflüffe veranlaßte Umftimmungen werden Aenderungen 
bes Seelenlebens unmittelbar bedingen (Xenderungen, welche, obs 
wohl im Unbewußten zuerft Plag greifend, nad und nach in 
ihren Wirkungen au) zum Bewußtſein durchdringen), fo fragt fih 
nur: welche Region des Seelenlebens entjpridt 
unmittelbar durd ihre Umflimmungen benen bed 
Verdauungs- und Ernährungslebens? — 


Anmerkung. Diefe unmittelbare Wiederfpiegelung des Zu: 
ftandes gewiffer organifcher Spfteme im Pfohifhen, und umgekehrt, 
iſt zu allen Zeiten als ein unabweisbar Vorhandenes gefühlt werden, 
und nur die nady und nad) in der Phpfiologie fo eingebürgerten, abe 
ſtruſen BVorftellungen von einer in ben Organismus bineingefehten, 
nur in bem Nervenfpftem ſich darlebenden Seele hatten gemacht, 
daß bergleichen faft einzig und allein von Leuten, welche fid) um bie 
hergebrachten Theorien wenig fümmerten, beutlidyer außgefprochen wur 
den. Leider waren diefes dann oft wieder Männer, demen bie tiefere 
und ergiebigere Erforfchung der Wiffenfhaft fremd blieb, und fo fa 


men denn auch dergleichen, wenn auch auf fehe ri Anſchauun · 
gen tuhende — ſelten zu allgemelnerer — 
Pole fe 5. DB. famem Daracelfus und frin zwar, mehr 
ter, aber =, "meh abſtruſet Nachfo Se HE zu ihren an 
—— ven —* Ian tohnenden Ardhdtis, und auch unter neueren, 
ſchen Kersten haben ſich hiee und da —— wenn and) 
—*— och duntie Exhenntniffe hervorgethan. So —— —— 
affe über das Herz geäußert hatte, aufgeführt m 
Semi Odunfat det —— 
ie ſche llanſtalt v er’& Hanı In d. 
— — „Die kranke Lunge und bau — 
de Kae Datmkanal und Geſchlechtsapparat, bie Branke Leber 
amd Mitz jeder Ganglienplerus, hat auch in — er Beziehung ſei⸗ 
ne eigenthlumliche Signatur und — tomatologie, «ben wie, 
um nur ziveler großer Gegenfäge Im der Gonftitution des — zu 
ermäßnen, gewiffe Grabe von Erweichung und Exhärtung Im Allges 
— oder Einzelnen durch ihre Somptome gat verſchleden ſich aue 
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Um num die am Ende des vorigen $. aufgeworfene Frage zu be: 
antworten, iſt jebenfalls zunaͤchſt die Veriickfichtigung vergic- 
Gender Phyfiologie und Pfuchologie von allergrößtem Gewicht. — 
Steigen wir hier in der Stufenleiter des Pfychiſchen weiter und 
weiter berunter, fo kommen wir bald auf eine Stelle, wo wir 
nach reifer Beobachtung inneren Lebens fagen dürfen, bie Seele 
des Zhiered, die Grundidee feines Dafeins, fei in fich felbft 
nur im zwei Richtungen wirkſam, einmal: als Streben nach 
Erhaltung ihrer Individualität, einmal im Streben nach Er⸗ 


Ernährungsieben und — als deffen Centrum — 
Magenteben, erfcheint alfo hier durchaus parallel 
dem Selbfierhaltungstriebe; je heftiger das Streben der 
inneren Lebensidee ſich als individueller Organismus ein Das 
fein zu ſichern, deſto reger das Verdauungsleben, je geringer 
—— deſto träger das Ernährungs» und Verdauungsle · 

— Dieſe Erkenntniſſe müffen wit feſt halten, um ſofort 
um menfchlichen Seelenleben das Moment zu erkennen, 
in welchem das Ernäprungsfpftem und Berdauungsleben ſich 
Org 
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lebend darbietet, wie jene niederen Thierorganismen, in wiefern 
in diefer Seele aber allmählig ein fpiritueller Organismus ſich 
entfaltet, in deſſen wunderbar ſich verſchraͤnkenden Gedankenzü- 
gen fi zulegt felbft Worte finden, um jene, minbeftens in 
ihren Folgen zum Bewußtfein tommenden, dunkeln Regungen 
des primitiven Seelenlebens ebenfalls zu meffen und zu beſtim⸗ 
men, wird es ihr endlich auch möglich, jene unberoußten Regungen 
ſich zu verdeutlichen, und unter beftimmten $ormen zu befchreis 
ben. Wenn wir daher früher gezeigt haben, wie das reine 
Nahrungs» oder Flüffigkeitöbebinfniß, welches auch ohne zum 
Bewußtfein zu kommen, ſchon die Thaͤtigkeit im Organismus 
beftimmen kann (3. B. in der Pflanze, deren Wurzeln mehr 
dahin wachen, wo Feuchtigkeit ift), in der ihrer felbft bewußt ges 
worbenen Seele buch Empfindung von Hunger und Duft 
vorftellig wird, fo führt und dieß nun weiter, um uns beuts 
lich zu machen, wie dad, wad wir in ben Regionen bed ent 
widelten pſychiſchen Lebens Selbfterhaltungstrieb, und in fe 
ner am meiften verfeinerten Form Egoidmus nennen, an 
wahrhafter Refler des Ernährungs > und Verdauungslebens un⸗ 
ter den leiblichen Vorgängen fei. — Gewiß, wer biefem Ge 
dankengange recht aufmerffam nachgehen und fi vollkommen 
damit vertraut machen will, dem wird abermald in ber menſch⸗ 
lichen Natur ein großes BVerftändnig aufgehen! — Nur von 
bier aus kann und ar werden, warum ein in einem Men 
fen fehr vorwaltendes Ernährungs: und Verdauungsleben 
immer mit höheren Graben von Selbfterhaltungätriebe und 
Selbſtſucht verbunden if, und warum ein wohlbeleibter Schlem⸗ 
mer und Gourmand fon ohne weiteres ald Prototyp eined audge: 
machten Egoiften genommen wird; es folgt jedoch daraus auch noch 
viele andere: — Indem nämlich (mas freilich ausführlich zu 
zeigen Gegenftand der Pfochologie ift) in der Seele ein ge 
voiffer Antagonismus nicht fehlen kann zwifchen dem, was wir 
die höhere Entwidelung' des fpirituellen Organismus, des wah⸗ 
ven Menfchen im Menfchen, genannt haben, und dem, was 
wir als erftes, leibliche Bildung bebingendes, unbewußtes Ste 
Ienleben bezeichneten (ein Antagonismus, welchen man etwa dem 
ber Wurzelblätter und ber Blüthe im Pflanzenreiche verglei⸗ 
hen könnte), fo begreift ſich auch leicht, bag alles, mas bie 
ſes niedere Seelenleben befonder anregen und vorwaltend machen 
wird, bie Entwidelung des fpirituellen Organismus befchräntt; 


dabingegen allerdings auch wieder ein immer mächtiger Wers 
den des höheren geiftigen Lebens jene, bie leibliche Bildung 
bedingende, Richtung ber Seele verringert. — Daher alſo Uns 
fähigkeit zu ‚höherer geiftigen Entwickelung im Schlemmer, Sins 
ken der Emährung und Magenſchwaͤche im unausgeſetzt grü⸗ 
beinden Gelehrten, und fo manche ähnliche Erſcheinung. 


Anmerkung. Es mid nicht überfläffig fein, bei Bene 
noch einmal daran zu erinnern, wie genau bie Erhaltung der 
Be überhaupt an bie Integrität des Magens — fe, g si 
Magenverlegungen, und deſonders die feiner Pförtnergegend, 
lich erfunden wurden. Auch eine meh cn 
hierbei nicht unterdrücken, obwohl ‚fie zum —* eiſt im ein ſpaͤteres 
Kapitel gehört; nämlich: die, ich möchte fagen, undewußte Exkenntnif 
davon, daß bie eigendfte Individualität Be Seins im Bau und 
Leben des Ermährungfoftems, und insbefondere In dem ber Ber 
ſich Fund gebe, eine Etkenntniß, melde darin ſich ausſpricht, daß hin 
den: Grundzug in ber pfpchifchen Individwalktät eines Menfchen nach 
feinen Neigungen und Empfindungen, durd die Stimmung, besjenigen 
Sinnes bezeichnen, welcher zunächft auf die Verdauung ſich ber 
zieht — d. i. duch den Sinn des Geſchmacke. Wir fügen ai 
am bie oder die Müance in der Inbivibualicde eines Menfchen zu e 
zeichnen, er habe diefe oder jene Art von Gehör oder Geficht Ye 
diefe Sinne in ihrer Bedeutung für bewußtes Sprlentehen weit höher 
ftehen), fondern wir fagen, et habe den oder jenen Geſchmack, einen 
), einen groben, einen guten, einen ſchlechten Gefhmad u. f. w 

und Keuten dadurch fo gang eigentlich an, tie tief eime indloſduelle 
Sammung des Verdauungelebend mit riner pfpchifchen Individualität 
zufammenhänge, daß tie wohl fagen birfen, es fei auch Hier, wie 
bei der Eckenninih von. pfocifcher Bedeutung des Blut» und Ath⸗ 

mungslebens, det Genius der Sprache der Entwiskelung ber phnfiologls 
ſchen Erkenntniß lange vorausgegangen, 


NMückblick. 


$. 568. 

In der Folge der 262 vorausgegangenen $$- glaube. ich 
nun von der Art und Weife, wie unfer Organismus in feis 
nen Elementargeweben fich überall erhält, ‚indem er eines Theils 
zafttos fich zerflört, und eben fo andern Theils raſilos ſich er 
neut, eine deutliche, naturgemaͤße und a 
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gegeben zu haben. — Möge nun ber Lefer es ſich zur Auf 
gabe machen, nicht zu ruhen, bis ihm das unendlich vielfäl- 
tige Bewegen dieſes innern bildenden Lebens, von Aufnahme 
und Andpnlihung dußerer Elemente an, bis zum Webergange 
in parenchymatöfe WBildungsflüffigkeit und der bort beginnen 
den Kryſtalliſation von Elementargebilden, dann von ber Ber 
fegung der Elementargebilde und ihrer Löfung in parenchyma ⸗ 
töfer Bildungsflüffigkeit und Ruͤckfluß berfelben durch bie kymph⸗ 
gefäße an, bis zur fteten Erneuung ber Hämatofe unter Ein- 
fluß der Athmosphäre und fortwährender Endosmofe und Eros- 
mofe des Blutes, in den verfchiebenften Werhältniffen, nah 
Möglichkeit anſchaulich geworden ſei! — Iſt man dann des 
zu gelangt, vollkommen zu erfaffen, was alles nur etwa wäh: 
rend eined Umſchwunges vom Blut ber Tagſeite zum Blut 
der Rachtſeite, alfo etwa während ein Paar Minuten in um 
ſerem Organismus, hinſichtlich feines bildenden Lebens, von 
Statten geht, wie auf der einen Seite Nahrungöftoffe durch 
merkwürdige katalytiſche Proceffe in ihre organifchen Elemente 
zurüggebildet, anderwärtd folche Elemente aufgefogen und weis 
ter in ben mdandrifchen Gängen der Lymphgefaͤße und Dr 
fen angeähnlicht werden, wie zugleich mit folder Zlüffigkeit die 
Nefultate der eignen, ſich felbft wieder loͤſenden Elementarge 
bilde zum Blute zurüdfliegen, wie im Blute die Hämatofe 
als Gährungsproceg*) unausgefegt unter Bildung neuer, ſich 
abwechfelnd erhelender und verdunkelnder Blutbläächen von Stat: 
ten geht, und erfennt man ferner, wie nun dieſes Blut wieder unaußs 
gefegt durch Erosmofen, bald, in fofern ed noch mehr innerlich wirt, 
zur Erneuung der parenchymatoͤſen Bildungsflüffigkeit und Be 
fondersbildung dient, bald, in fofern es fich felbft zerfegt und aͤußer⸗ 


*) Es iſt fehr intereffant, daß die wichtige Entbedung ber in weinig:gäh 
renden Flüffigkeiten ſich bildenden Bläschen eigentiich ſchon von dem ſcharf⸗ 
ſichtigen und vieles durchforſchenden Leeumwenhoek gemacht worden if, 
ja daß ihm fogar bie, don ben neuern Entdeckern anfangs ganz unerwähat 
gelaffene, und doch fo höchft bebeutungsvolle Gleihartigkeit z wiſch en Her 
fenbtäshen und Biutbläschen keinesweges entgangen if. Der 
Beweis hierfür findet ſich in einer epistola posthuma „de globalis ia san- 
guine et in vini faecibus“ („Philosophical Transactions“ Vol. 32. 3 
1722 — 23 pag. 436.) ın weicher es heißt: „Multis ab hinc annis ad me 
Asportari jussi vinum fermentans, quia hoc vinum globulos producit fere san- 
guineis aequales“ etc. worauf er dann über Entftchung biefer Bläschen e 
nige Betrachtungen anſtellt. 





ich wird, als Abfonderung, wieder feine eigne Eriftenz aufs 
gibt, wie aber in allen biefen mannichfaltigen Vorgängen fort 
unb fort bie inmerfte Idee unferes Dafeins, die Gede, als ein 
Unbewußtes fi barlebt, und hinwiederum das Wirklichwerden 
diefer Vorgänge in ihren taufenbfältigen Wechſelwirkungen mit 
der Welt, ſich gleichſam rückſpiegelnd, duch Umſtimmungen des 
undewußten Seelenlebens aͤußert, welche Umſtimmungen dann 
endlich auch, unter Mitwirkung des Nervenlebens, zum Bewußt ⸗ 
fein gelangen koͤnnen, ſo gewinnt man ben Ueberbli eines 
der wunderbarften und verwideltften Getriebe, welche irgend 
unſter Seele vorſtellig werden koͤnnen. Rechnet man nun 
noch hinzu, wie unendlich vielfältig alle biefe verſchiedenen Vor ⸗ 
wieder untereinander in Wechſelwirkung ſtehen, wie ges 

wiffe Ausſcheidungen und Zerfegungen des Blutes wieder bes 
ſtimmt find, theils jene Batalytifhe Wirkung auf fremde auf 
zunehmende Stoffe anzuregen, theils in der durch Katalyfe bare 
geftellten eiftoffigen Flüffigkeit abermals die Anamorphofe ber 
Blutgährung einzuleiten, wie Bewegungen des Athemholens 
wieder auf Fluctuiren der Blutmaffe, und rhythmifche Beförs 
derung der Abfonderungen hinwirken, und wie unendlich zuletzt 
alle diefe Vorgänge Überhaupt nicht nur burd Individualität, 
fonbern nım gar durch Frankhafte Umftimmungen des Orgas 
nismus ſich compliciren, und in ſich felbft abändern Können, 
fo hat man ſchon auf diefer Seite des Organismus allein 
ein Feld vor ſich, deffen ungeheure Mannichfaltigkeit alle geiz 
flige Schärfe verlangt, um eine nur einigermaaßen vollftänbige 
Ueberficht zu emeichen und feft zu halten. — Iemehr man fich 
indeß gewöhnen wirb, alle biefe vielfeitigen Wirkungen des bils 
denden Lebens aus dem Ganzen zu betrachten, je weniger man 
ſich erlauben wird, ſtuͤckweiſe zu verfahren, und etwa ben 
Grund einer Abfonderung allein in dem letzten Gefaͤßnetz des 
Abfonberungsorgand zu fuchen, ober die Mefpiration für ein 
bloß chemiſches Experiment an dem Blute ber letzten Gefäßnehe 
in den Lungen anzufehen (weldes alles nicht beffer verfahren 
hieße, ald wollte man den Grund einer großen galvanifchen Wir 
Eung in ber Beſchaffenheit ber legten Endchen ber Leitungs: 
draͤthe fuchen), deſio eher wird man dahin gelangen, in einem 
einzigen, großen, Iebenvollen Bilde die auferordentliche Manniche 
faltigkeit und Weisheit aller diefer Vorgänge zu begreifen, ja 
zu verchren. — Und fo befehließen wir für jet diefe Betrach⸗ 


tungen, unb bereiten und vor, im folgenden Theile nun zus" 
nächft dad Leben ber fenfibeln und bewegenden Syſteme aus: 
führlicher zu erwägen, bamit, wenn es gelungen ift, auch von 
biefen ein naturgemäßed Bild zu entwerfen, wir um fo mehr 
im Stande fein mögen, von unferm Organismus einen ſolchen 
Begriff zu erwerben, welcher nicht nur an fich befriebigend, 
fondern auch vollkommen geeignet fei, über bie Lehre von deſ⸗ 
fen Erkrankungen und deren Behandlung, ein helles, von wahr: 
hafter Wiſſenſchaft ausgehendes Licht zu verbreiten. 
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Borwort. 


Nach langen Vorarbeiten und einem vierjährigen anhal⸗ 
tenden Befhäftigtfein an biefem Werke kann ich mit dies 
fem dritten Bande (eigentlich der zweiten Abtheilung des 
zweiten) daffelbe für befchloffen erklären und bem geneigs 
ten Leſer vorlegen. — Es war natürlich, daß während 
der Ausbildung und vollfommnern Durchbildung biefer Ars 
beit die deutliche Einſicht in die unendliche Mannichfaltigkeit, 
Schoͤnheit, den innigften Zufammenhang und das lebendigfte 
SIneinanderwirken der verfchiebenen Syfteme unferes Orga— 
nismus in dem Verfaſſer feloft ſich fortwährend fteigerte, 
und wenn ee zwiſchen ber in gegenwaͤrtigem Bande bar: 
gelegten Ueberſicht ber wunderbaren fenfitiven Apparate und 
den vor fechsundzwanzig Jahren ebenfalls nach reiflichem 
Erwaͤgen und vielen Vorftubien von ihm mitgetheilten Anz 
fichten über das Nervenfyfiem*) einen fo bedeutenden Uns 
terſchied anerkennen muß, fo würden ſich feloft in den vor 


*) Berxſuch einer Darftelumg des Nervenfoftems und inäbefonbere bes 
Gehirns. Reipaig 1814. 
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fo viel geringerer Zeit vollendeten beiden erſten Bänden 
diefed Werkes hie und da einige Aenderungen nöthig ma- 
hen, wenn fie überall mit ber bei der Ausarbeitung bie: 
ſes legten Bandes erreichten Einfiht in volllommnem Ein- 
klange ſich befinden follten. — Da übrigens ben beiden 
erften Bänden dieſes phyfiologifhen Syſtems das Gläd 
zu Theil geworben ift, von fehr vielen Seiten mit Rad: 
fiht und einer vegen anerfennenden Theilnahme aufgenom- 
men zu werben, fo wird fi) in ber naͤchſtfolgenden Zeit 
hoffentlich Gelegenheit finden bei einer nochmaligen Ueber: 
arbeitung des Ganzen auch dieſen Mängeln Abhülfe zu 
geben und demnach dieſe Darlegung immer wuͤrdiger zu 
machen, daß fie im reinen und ſchoͤnen Sinne des Bor: 
tes ein Syftem, d. h. eine von einer Grundanfchauung 
geleitete klare und auf tiefe und Achte Erfahrung ſich grün 
dende Ueberſicht ſaͤmmtlicher phyſiologiſcher Erſcheinungen 
unſeres Lebens genannt werden duͤrfe. Was den gegen: 
waͤrtigen Punkt betrifft, ſo moͤchte ich die Aufmerkſamkeit 
der Naturforſcher und Aerzte insbeſondere auf den ſchon 
erwähnten Abſchnitt „vom Nervenleben“ lenken, ih 
möchte fie auffordern, den hierüber gegebenen Darſtellun⸗ 
gen mit aller Sorgfalt nachzugehen, alle die Anwendungen 
ber Lehre von ben Snnervationsftrömungen auf vielfältige 
gefunde ſowohl als krankhafte Erfcheinungen, ja auf heil: 
tundige Behandlung der letztern, felbft immer weiter fort: 
zufuͤhren, und ſich auch hierbei zu überzeugen, welche große 
Bereicherung aͤchter Lebenslehre wir abermald theils der 


v 


mifroftopifchen Anatomie, theild der fortgefchrittenen Kennt 
niß eleftromagnetifher und galvaniſcher Gricheinungen bes 
teilurifchen Lebens und deren Analogie mit phyſiologiſchen 
Vorgängen verdanken. — Endlich kann ich nicht umhin, 
auch die in der Lehre „von der pfyhifhen Bedeu: 
tung des Skeleton“ vorgelegte wiſſenſchaftliche Begruͤn⸗ 
dung der Granioffopie einer thätigen Beachtung zu em- 
pfehlen. — Insbeſondere verdient die dort angegebene Me ⸗ 
thode, die Entwicklung und ben Umfang jedes ber drei 
Schaͤdelwirbel nah Höhe und Breite zu meſſen, gewiß 
eine allgemeinere Anwendung, um fo mehr, da fie ſich 
überall mit wenig Hülfsmitteln ausführen läßt, — Selbft 
abgefehen von der pfochifchen Bedeutung der drei Hirnmaſ⸗ 
fen und der, ohme Widerrede dadurch begründeten Ent⸗ 
widlung ber drei wejentlihen Schaͤdelwirbel, fo ift die 
individuelle Bildung der Kopfivölbung auch als Begleiter, 
ja oftmals als bedingendes Moment vieler Krankheitäzur 
fände, ein Verhältniß, welches allemal die Aufmerkfamteit 
des Arztes in Anfpruch nehmen muß. Man frage aber 
nad), wie unvollklommen und oberflaͤchlich bei Arztlichen Uns 
terfuchungen und Sektionen in dieſer Hinſicht die Angaben 
faſt allemal ausfallen! — Durch unfere Methode hingegen 
erhält man in ſechs oder neun Zahlen allemal ein fhar: 
fes Bild der wefentlihen Geftaltung und Größe 
des Schädels, und die Folgerungen aus fehe vielfältigen 
Bufammenftellungen dieſer Art können, wie man leicht fieht, 
zu ben intereffanteften Refultaten führen. Geben fernerhin 





ve 
erwuͤnſchte Verhältniffe zu Fortführung dieſer Unterfuchun: 
gen genügende Muße, fo hoffe ich felbft über biefe Ge: 
genftände in einiger Zeit noch ausführlichere Unterfuchungen 
zur Mittheilung zu bringen. 
Dresden, den 3. Juni 1840. 
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$. 567. 
Mann uns in der vorhergegangenen Abtheilung dieſes Werkes 


das Erforfchen umd lebendige Auffaffen des Bildungslebens bes 
ſchaͤſtigt hatte, wenn es da umfere Aufgabe war, im Einzelnen 
anfchauen zu lernen, wie ein fortwährender Austauſch Atherifcher 
Elemente im Organismus Statt hat, wie Elemente eintreten, 
zu Organentheilen fich geftalten, ſich dann wieder auflöfen und 
zuletzt wieder ausgeſchieden werben, und zwar diefed Alles durch 
eine, in biefer Beziehung gaͤnzlich unbewußt waltende Lebendidee 
bedingt, fo haben wir uns num zit einer neuen und ganz ver— 
ſchiedenen Reihe von Erfcheinungen zu wenden. — In jenen 
Vorgängen nämlich war das innere Ideenhafte, Unbewußte, auf 
das Aeußere, Atherifh Leibliche gerichtet, und ein 
ſolcher Borgang war befihalb leichter zu erfaſſen, man konnte 
alle diefe Erſcheinungen wahre, und zwar primitive Lebens— 
Arußerungen nennen. Wir fommen gegenwärtig aber zur 
Betrachtung von Vorgängen, wo Mobificationen des Aeußer- 
lichen, Leiblich -Erfcheinenden, gegen bas urfprünglid bes 
dingende Innere, gegen die Idee zurüdwirken, was 
man alfo Lebens: Innerungen nennen könnte, und wo im beffen 
Beranlaffung auch abermalige und befondere Reactio: 
nen der Idee gegen das Leibliche, d.i. Lebend:Aeußer 
1* 





4 


rungen in zweiter Potenz, ſich entwickeln. Diefe Vorgänge num, 
weil ihr Verſtaͤndniß deutliche Auffaffung bed Berhältniffes zwi: 


vorausfelt, find im Gangen fehwerer zu befchreiben, ſchweret 
zu faffen, und ſchwerer darzuftellen. 

Anmerkung. Bei * Gegenſtaͤnden hoffe ich, daß beſon⸗ 
ders Denen, melde mit Aufmerkſamkeit den einleltenden und ben 
Schlußbetrachtungen des erften Bandes gefolgt en ſich ein weit Leiche 
teres Verſtaͤndniß eröffnen foll, denn es iſt nicht zu fagen, tie ge 
untergeorbnete und abitcufe ——— über 
genftände, namentlich Vorftellungen von ber Idee als 
Dinge, von der irgendwo Örtlih im 
u few, der Auffaffung insbefondere ber — von Senfibitieht 


und 
Reaction, Eintrag gethan haben. — — daher nicht 14 bier 
nochmals an jene früheren Betrachtungen zu erinnern, und reich 
verfucht, zu befferem WVerfiändnif, Bus ein, in meinen a piedeleaiiäm 
Vorlefungen ſchon benutztes Gleichniß zu empfehlen, in meldem bie 
Idee des Organismus in ihrem Werhältnib zum Leibfichen parallelifit 
wird dev dem Bildhauer vorſchwebenden Idee einer Statue zur fie 
nernen Statue felbft: — Wir fehen die Statue, wir fühlen ums an: 
efprochen von ber, ihre Form bedingenden Idec, umb 
kr mir nicht fagen, diefe Idee fei im ber Statue, dem 
die Idee iſt als folche Überhaupt nirgends reich Da: 
gegen, wenn diefe Statue von einem andern ſchlechten Vübhanuer übers 
arbeitet, In ihren Werhältmiffen verderben, verändert wirb, finden mir 


nicht zugleich ihre Idee beeinträchtigt, gekräntt, a und | 
haben die, bei dieſet Ueberarbeitung abgefchlagenen Süden ( Stein 
mittelbar. mit der Idee nichts zu hun! — Gewiß 
niffe, wenn man ihnen mehr md mebr —— 
Bin —— * uͤber Lebens. Aeußerung und 
dergeſtalt zu laͤutern, daß fie zuletzt dieſen, end doch völlig, 
— Gegenftänden moͤglichſt angemeffen feien, 
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Behalten wir alfo diefe Ausdrüucke bei und betrachten mir 
jeht zunaͤchſt die Lebens / Innerungen und die dadurch wider ber 
dingten Lebens · Aeußtrungen im Allgemeinen, fo —— 
wir bald, daß, mas hier Lebens · Innerung 
wirb, nichts anderes fei, als die bald unbewußte, Mor 
wußte Senfation, fo wie dad, was Lebens Aeuferung 
ter Potenz genannt wurde, nichts, als bie — Ei 
und unmillführlihe, bald bewußte umb 
liche Reaction. Beide Begriffe find zunörberfi mit 
fer Deutlichkeit zur Auffaffung zu bringen, bemm nur 
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Weiſe werden wir fpdterhin namentlich auch vom MNervenleben 
die richtige Darftellung zu geben im Stande fein. 


A. Bon ber Lebens» Innerung (Seusibilitar). 


$. 569. 

Daf ein Organismus nicht ohne Rüuͤckſtrahlung bes ib» 
lichen auf das Ideelle fein könne, ift eigentlich am und fir ſich 
Har, wenn wir bedenken, daf bei dem Beſtehen deffelben durch 
Vereinleben von Idee und Aether eine Rüͤckwirkung der Iehteren 
Site auf die erftere eben fo wenig fehlen könne, als eine Milch 
wirkung des erfteren auf das Ichtere, — Nennen wir nun das 
Vermögen eines Organismus, Lebens: Innerung zu haben, d. h. 
durch irgend abgeänderte Zuftände des Leiblichen in feinem ideel⸗ 
fen, innerften Lebensprincip auf irgend eine Weiſe umgeftimmt 
zu werben — Senfibilität; fo müffen wir vor allen Dingen 
darauf aufmerffam machen, wie irrig es fein würde, zu glauben: 
alle Senfibilität müffe eine bewußte fein, müſſe als das erfcheis 
nen, was wir, eben als ein Bewußtes, mit dem Namen ber 
Empfindung belegen. — Tauſende von Erfceinungen um 
uns ber und in unferem eignen Innern zeigen uns, wie viel 
unſere oder andere Eebensideen afficirt, ohne daß wir es als 
bewußte Senfation, als Empfindung anfprechen können; und 
5 iſt ja auch ohnehin ar, daß, wenn bie Idee (wie z: B. 
im Embryo) noch nicht zum Bewußtſein entwidelt ift, fie auch 
nicht als ein Bewußtes, d. i. durch Empfindung, afficirt wer: 
den Bann. — Die meiften der im zweiten Theile befchriebenen 
Vorgänge des bildenden Lebens find nicht bloß einerfeits Lebens: 
Außerungen ber Idee, ſondern afficiren andererſeits biefelbe aller: 
dings auch als Lebens» Innerungen (denn fie rufen Reactionen 
derfelben hervor, wie z. B. der Magenpförtner, ober bie Val- 
vula coli, ſich eröffnen, wenn bie Gontenta vom Magen ober 
Dünmdarme zum Austritt reif find, wie das Herz fich zuſam ⸗ 
mengieht, wenn die bifferent elektriſchen Blutftröme eintreten 
u. ſ. w.), obwohl ein Bewußtſein eine Empfindung davon uns 
ganz fremd bleibt. Eben jo rengiren die Pflanzen — 
nen ihrer Lebendidee ohne Bewußtſein u, f. 1. — Wir müfen 
alſo nothwendig eine Senfibilität ohme Bewußtſein, und eine 
andere Form berfelben mit Bewußtſein unterfheiben, und wenn 
man bief bisher nicht gethan hat, fo liegt ber Grund nur 





darin, daß man natürlich von der 
direkte Erfahrung haben a. — 
fehließen genöthigt iſt (fo z. B — 
Magnetismus des Eiſens Feine direlte ee 
fehen, fühlen, ſchmeden, tiechen ihn nicht t ummittelbar, 
müffen wir ſchließen, daß ed einen Magmetismus 
haben num fir die bewußte Senfibilität befanntlich 
Empfindung, für die unbewußte fehlt es 

einem befondern Worte, und biefer Mangel hat 
verfläntnifen in der Phyfiologie Beranlaffung - 
dem Bedenken diefed Mangels findet fid jedoch in E 
ern altdeutſcher Sprache glüdklicherweife ein Wort, welches yu 
biefer Bebeutung volltommen angemeffen verwendet werben Fan, 
heißt: Erfühlen, Erfühlung*) (ateiniſch am beften mit 
Perceptio zu geben), und ich werde daher mich deffen im Bu 
kunft überall bedienen, um biefe Form der Lebens Innerung zu 
bezeichnen. Da übrigens die unbewußte Senfibilität, wie man 
nun begreifen wird, nothwenbig allem —— — 
digen zukommen muß, während bie bewußte, wie wir ſinden 
werben, ſich nur unter Bedingung gewiſſer Gebilbe 
(Nerven) entwidelt, fo Kann man auch die erftere bie allges 
meine oder niebere, bie andere bie befonbere ober 
höhere Senfibilität nennen aA 


Anmerkung. Cs war mie von hochſtem 
machdem biefe, für altes Nervenleben fo wichtige 
Erfühlens und Empfindens bereits In mit ar — 
folgende merkwuͤrdige, auch von Tourtual aber von 
in diefem Sinne beachtete Stelle aus Ko. von 
ſcharfſinnigen Denker, fand: „Atque ira inter #8 
wem et sensum, bene enucletam debuerunt 
bus suis de sensu et sensili praemittere, ut rem ae fun 
damentalem. Videnus enim quasi omnibas ‘ natura- 
libus inesse vim mänifestam percipiendi: etinm ı ir 
dam, amica umplectendi, inimica et uliena figiendi.... an 
corpus ad aliud admotum illud immutat aut ab illo 
nisi operationem praecedat perceptio recipracn, — 
impetum alterius corporis, cui celit, pereipit amotionenm 
corporis a quo detinebatur, cum se recht et... — 
mines non salis acule, qualis sit nelio sensus, vidernt, ütgue 


a - 1 


ratte althochdeuſchet Sprachſcheh, HL 1 wann 
(öljan — erfüpten. 
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us is, quae mora condaplicatio i 
EA en = dolor ve er — ————— Denique 
ifferentiam inter perceptionem simplicem et sensum nullo modo 
nosse videntur, nec, quatenus fieri possit perceptio absque sensu, 
Neque haec verborum tantım controversia est, sed de re u 
prorsus momenfi.” Diefe Stelle (aus dem 4. Buche de dignitate 
et augmentis scientinrum) zeigt auf das Deutlichfte, wie Baco ſchon 
zwiſchen Sinn und Erfühlung (sensus et perceptio) unterſchieden 
hat, und das letztete als das niedere und allgemeine, das erflere als 
das höhere und befondere zu betrachten ſich genöthigt fand. Ihm 
fehlten mur die fpecielfen Data über Berhältniffe des Nervenfpitems 
zum Drganiönns, um bieß in feiner ganzen Bedeutung zu würdigen, 
aber auch die Späteren, die diefe Kennmiffe hatten, haben diefe fo 
treffenden — ——— nicht beachtet. — Es muß aber zu den 

ftigften Ierungen führen, wenn man die umbewufte Senfibititäit 
nicht gehörig unterfheidet. So hat man oft geftritten, ob bie Pflanz 
zen empfinden ober nicht, ob ein Empfinden ohne Nerven möglid, 
fel ober nicht ı. f. w. Natuͤrlich, wenn von eigentlichen Empfinden 
die Mede ift, fo muß beides verneint werden, und doch rengleen bie 
Pflanzen, ohme Nerven, entfchleden auf vielfättige Reize, auf Licht, 
Berührung u. ſ. w. Hat man dagegen ben Unterſchled zwiſchen Exs 
fühlen und Empfinden einmal begeiffen, fo fieht man, daf da alles 
Lebendige Drganifche nothwendig ſich auf feine Rebensibee beziehen, alfo 
eine Lebens» Innerung haben muß, diefes fehr wohl auch ohne Be: 
wußtfein, und ohne die (mie wir finden werden) organifchen Bedin - 
des Bewußtſeins — die Nerven — möglich ift und wirklich 
Äberat vorkommt, — Kurz, die Lehre von dee Senfibiltit wird in 
jeder Beziehung einfacher und verſtaͤndlicher, wenn wir als Inbegriff 
derſelben Erfühten und Empfinden unterfhjriden, — Ihh bemerke 
nur daß, wenn es aus Obigem einfeuchtet, daß Erfühlung und 

g nur igenibfimlichkeit eines Lebendigen, eines Drganiss 
mus fein Fan, und wenn fein Organismus und Fein Theil im Dr- 
ganfemmis zu denken ift, ohne zum wenlgſten Erfühlung zu befigen, 
«6 ums nicht flören darf, mwenn mie zuweilen auch von erſtorbenen 
Dingen oder Kunftprodukten das Wort Empfindung gebraucht fehen. 
Man fagt; „eine empfindlihe Waage” u. f. w., aber es ift 
Mar, daß wir afsbann diefe Dinge für den Augenblick mrtaphorifc) 
ats lebende Geſchoͤpfe denken. — Wenn endlich wir, die wit bloß ale 
bewoußite MWefen denten innen, doch durch einen Umweg auch auf 
die Vorftellung von unbewußtem Empfinden oder Exflhlen gelangen, 
fo kann man dieß volltommen jenem erfahren in dee Morphoti 
vergleichen, vorlhes uns auch unfern eignen fruͤhern Zuſtand ala Eis 
eisschen und Fötalmenfh altmähfig durch Analogie mit Formen arts 
derer menfchlicher und thierifcher Individuen vreftändlich werden Läft, 
obwohl sie biefe Auftände, wenn wir fie auch alle felbit durchlebi 
haben, nie ſelbſi bemerkten. 
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Es wird ſonach deutlich geworben fein, daß im Begriffe 
der Lebend-Innerung ober der Senfibilität theils ein (unbewuß ⸗ 
tes) Erfühlen, theild ein (bewußtes) Empfinden liege, und daß, 
ob eine Affeftion des Leiblichen das Eine oder das Andere in 
der Idee hervorrufen fol, da vo n abhängen muͤſſe, ob bie Ihe 
zum Bewußtfein entwicelt ift ober nicht. Gegenwärtig ift nun 
noch weiter hinzuzufügen, daß, fo wie alle im Bereich unferer 
Erkenntniß liegenden Ideen, und eben fo die Idee unſers eige⸗ 
nen Ich's, ſich, auch wenn fie zum Bewußtſein gelangen, doch 
allemal zuerft ald Unbewußte fi darleben, eben fo 
alles Empfinden, wo ed auch vorkommt, fih aus dem Er: 
fühlen hervor allmählig entwideln müffe, fo daß 
daher auch in fo vielen Fällen ſchlechterdings feine fcharfen 
Grenzen zwiſchen Erfühlung und Empfindung nachzuweiſen find, 
und das eine vielmehr ganz unmerklich in das andere übergeht. 
Es wird nun ferner Har fein, daß, wenn die Energie ber Idee 
finkt, und ihr Bewußtſein in Unbewußtſein zurückkehrt (mes 
wir im Schlafe täglih an und erfahren koͤnnen, ſ. 1. IL 
§. 247.), fo muß auch, was bisher Empfindung war, wieder 
zur Erfühlung herabfinfen, und kann erft wieder Empfindung 
werden, wenn bie Idee zu höherer Energie ſich wieber erhebt. 

Anmerkung. Diefes Schwanken der Rebens:Innerungen zwi⸗ 
ſchen bewußtem und unbewußtem Zuftande zu beachten, iſt ausnd: 
mend wichtig und aufklaͤrend. Wir werden namentlich wahrnehmen, 
dag für fo manche krankhafte Erſcheinung erft auf diefe Meife die 
Erklärung zu finden ift, daß hiernach verftändlid, wird, wenn unter 
ungewöhnlichen Umftänden Nerven, welche fonft ihre Empfindungen 
zum Bewußtfein bringen, nun Erfühlungen gewähren (fo zudt bee 
vom Schlagflug Betaͤubte auf den Radeiſtich der Haut, ohne dech 
Empfindung davon zu haben), ober Gebilde, welche fonft ohme alle 
Empfindung find, und nur Erfühlung haben, nun durch irgend eine 
Empfindung ihr Dafein verrathen (fo haben die Knochen an und 
für fich keine Empfindung, und doch mird die, durch Säure erregte 
Stumpfheit der Emailſubſtanz der Zähne, ober die, durch Gefühl 
der fogenannten Zerfchlagenheit der Glieder fich verfündende, geringere 
Spannkraft der Gelenke, unter ungewöhnligen Bedingungen, dem 
Bewußtſein volltommen Bund). 


§. 571. 


Wenn und nun bie vorigen Betrachtungen überzeugen 
konnten, daß fein Organismus zu denken fei, ohne irgend ne 


Lebens: Inmerung ober Senfibilität, fo werben wir zumächft wies 
der auszumitteln haben, wodurch «8 bebingt wird, ob biefe Sen, 
Mbitität feiner oder gröber, ſtaͤrker oder ſchwaͤcher fei, indem 
diefe Betrachtungen und den Weg dazu bahnen werben, einztes 
feben, welche Gebilde unſres eignen Organismus zu einer hoͤ— 
bern, und welche zu einer niedern Senfibilität beftimmt find. 
Wie wir aber ba, wo dad Wort Empfindlichkeit nur bildlich 
angewendet wirb, 3. B. bei einer Waage, nad dem Grade 
der Leichtigkeit, mit welchem der Zuftand derfelben 
mitteld irgend eines Gonfliftes umgeändert, ums 
gefimmt werben kann, ben Grab ber Empfindlichkeit abs 
meilen, fo auch bei Beftimmung bes Grabes der Empfinblich: 
keit irgend eines Lebendigen. Je leichter alfo irgend ein Beben: 
diges in feiner Teiblichen Erfcheinung zu alteriren ift, und alfo 
je inbifferenter diefes Leibliche ift, defto leichter wird es ſchon 
durch bie feinfte Einwirkung anderer Leiblichkeiten zu mobifice 
ven fein, deſto ſchneller wird es hierdurch eine Differenzirung 
feiner Erfheinung erfahren, und diefe Differengirung fann nun 
nicht anders, als ruͤckwirkend, in eben demfelben Momente, 
auch bie Lebens Idee, von weldher gerade jene inbifferente Da: 
" feinsform. bedingt war, afficiren, d.h. eben eine Lebens-Sns 
nerung hervorbringen. — Wenden wir dieß mım an auf 
den Organismus, fo ergiebt fi, daß deffen Senfibilität im 
Ganzen auf defto höherer Stufe ftehen muß, je mehr er, obs 
wohl nach Außen ſchon mannigfaltig gegliedert und zur MWechfel: 
mit andern geeignet, doch noch im füch ſelbſt ein ins 
bifferentes, leicht zu alterirendes, mit einem Worte, ein höchft 
impreffionables erſcheint. Nun kann aber die organiſche Sub: 
ſtanz nur als flüffiges, als weiches, oder als vollfommen Starres 
ericheinen. Die allerindifferentefte, allerbeftimmbarfte Form orgas 
niſcher Subftanz ift die flüffige; allein ein ganz flüffiger 
Organismus iſt ein Unding, denn er wuͤrde umbegrenpt fein; 
die allerbifferentefte und allerminbeftbeftimmbare Form hingegen 
iſt die ſtarre; aber auch ein ganz flarrer Organismus wäre 
ein Unbing, weil er nicht mehr lebend gedacht werden könnte, 
‚Hieraus geht demnach hervor, daß ber, fo zu fagen, halb fliffige, 
db. i. einförmigft weihe Organismus, der am meiften 
fenfible fein muß, weil er derjenige ift, welcher, gleich einer hoͤchſt 
empfindlichen Waage, dunch die leichtefte Einwirkung ſchon in 
feiner leiblichen Erſcheinung alterirt und badurch in feiner Le— 





bens:3ee modificitt werben kann. Je 
ſeits, oder andrerſeits, je mehr er ſich 
wird auch feine Senfibilität abnehmen und 


Anmerkung. 
ee fo — 
zelnen Bormen epltelfuri 
lich Ihrer allgemeinen SGenfibiticht zu 
ganismen, und zwar um fo mehr, 
je gleichfrnniger weich, eifloffig. ober ſch 
zeigen durch entfchirdene Meactionen eine 
ein Erfühlen. (Sehe ſchoͤn zeigt 
Kicht, denn eine Menge derfelben, in Sn 
Benfter gefeßt, wird ſich in Eurger Beit am 
Gefäßes verfammelt haben.) — Beten 
allgemeine Senfibitieht durchaus eigen, fo lange 
durch WVertrodnen und Verholgen zu ſtart wird, A 
Außern, Betannnt ift es, wie in gemiffen, befondere bes A 
— Pflanzen und Pflanzenthellen bie Erfühlsng ſetbt zu 

uͤmlichen, in Bewegung fi äufernden Reactionen 
Hr die Blaͤtter der Dre Ani und Mimosa 
Staubfäden der Berberis · und Melocactusblüthen a f. 
von Phänomenen, welche feit Langem bie Verzweiflung eni 
fiotogen gemacht hat, denen bir Erfühlung ohme Nerven mı 
mar, amd welche doch eine Nerven im biefen Pflanzen 
a a 
allgemeinen fibiliehe für alles u 
Müfate, noch ganz Exftarete, — im Klaren, 
gleichen Phänomene fo twenig Beftemdendes haben, daß man 
die Frage aufwerfen Könnte: warum bei den Pflanzen die 
nungen der Senfibifität nicht noch Rs ſich heevorbeben, und 
Bi8 zur bewußten Genfibilität, oder. eigentlichen 
gern? — Ohne eine ſolche Frage nun bier ai 
tönnen, kann ich doch nicht umbin, zu bemerken, baf, 
den Gegenfag ʒwiſchen Pflanzen · umd Xhlerleben dt 
bedenken teilt, es nicht zu verfennen iſt, bag Rai 2 
auf dem Gegenfage fen Lebens» Janerung und Leben 
beruhe. Eben fo ſeht nämlich, als —— in ben 
Aufgabe ſcheint, alles darauf zu concentricen, bamit d 
fommenfte Gliederung der Jore als fpiritueller 
werde, bis berfelbe im Menfchen eine bergeflalt 
erlangt, daß er fogar von den bi Lebens 
hängig wird, fo wird es anbrerfeits in ben 
mit völliger Hintanfegung eigenthuͤmlich fi 
Idee die möglichfte Marnigfaltigkeit und, 
fheinung zu erlangen. Hier alfo Ib | 
(im Vibungsleben), dort uͤberhaupt mehr mM 
maler Lebens: Sphäre), Hiermit — “ — 
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— — An ——— ——— — — oder 
indung find, en mien oraen ie meiften Bewegungen 
direkte Auetrahfungen ihrer Lebensidee feibit find. gest die mannig · 
faltigen Bewegungen ber Debiscenz, das Aufſpringen der Saamen, 
das Pogen der Knoepen, das Deffnen der Bluthen, Deffnen 
dee Polens und Scaamenbehälter, das Huswerfen der Saamen, das 
Abrorefen der Blätter u. f, mw). — Was nun die Thlere betrifft, 
8 alſo dieſes beſondere das Reich für Erfühlung und Empfindung. 
ie allgemeine Senfibilickt ift auch hier in den noch innerlich 
weniger differengieten, und befonders gleihmäfig weichen Organismen 
(Pol, rien, Acalephae, Hydrina) in hohem Grabe entwidelt, und 
th, ſich durch ſchnelle und unmittelbare Meactionen auffallend, — 
Was die höheren Thiere betrifft, fo nähern fie ſich num ſchon mehr 
ober weniger dem Menſchen dutch Entwickelung befonderer Gebilde, 
in welchen die algemeine Erfühlung zur Empfindung ſich fteigert, 
worliber uns das Bolgende nähern Äuffchluß geben wird, 
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Derfelbe Maaßſtab, welchen wir anlegen, in Bezug 
auf Ermittelung einer mehr oder minder entwidelten Senſibi⸗ 
luät unter verfhiedenen Organismen, wird fih nun 
auch anlegen laffen, wenn wir bie verfhiedenen Syſte— 


me und Organe eines thierifchen ober menſchlichen 
Organismus, hinſichtlich ihrer mehr ober minder entwickelten 
Senfibilität beurtheilen wollen. War alfo ber fenfibelfte Orges 
nismus derjenige, welcher ald der gleichförmig weichfte, rein in 
der Mitte zwiſchen flüffiger und fefter Subſtanz fichende, meift 
inbifferente und eben dadurch hoͤchſt impreffionabele erſcheint, fo 
wird wisber basjenige Syſtem und es werben biejenigen Organe, 
von welden, wenn überhaupt eine größere innere Mannigfals 
tigkeit im Organismus jich entwidelt, jene Eigenſchaften ebens 
falls am beftimmteften ausgeſagt werden können, nothwendig 
auch die am meiften fenfibeln fein. Beachten wir aber 
bie auffteigende Neihe thierifcher Geſchoͤpfe, oder folgen wir 
der Entwickelung eines höher organifirten Geſchoͤpfs aus einfach 
eiftoffiger Urmaße, fo fehen wir deutlich, daß dieſe Entwicke- 
lung in einem fortwährenden Differenziren befteht, d. h. daß 
aus jener moͤglichſt einfachen homogenen thierifchen Urfubftanz 
allmählig mehr und mehr verſchiedene und unter fich hetero: 
gene Gebilde ſich abfcheiden, daß aber doch zwiſchen all biefen 

Gebilden ein Theil jener urfprünglich kla— 
ren, zartweihen und reineiftoffigen Maße übrig 





















Nervenfoftem eine hohe, und —— 
dung ſich ſteigernde Senfibilität oder 
men muß. — 
gen Gebilden (5. B. 


Theile an vielen Orten gezeigt worden ift) 
Bedeutung ber Syſteme des bildenden Lebens 
ders beruht, fo werben fie ſich doch von ing 
Senfibilität um fo mehr entfernen, je 
maße durch bifferente — 
Senfibilität wird deshalb auch minder 
an und für fich zur Empfindun— 

würdig iſt dagegen zu beachten, wie 
nun zwiſchen all jenen — 
bleibenden Nervenfoftem (man koͤnnte 
Wäre nur Beten) eins — 


ohne ea — Empfindung von der 
zes, vielmehr nur durch Fubjektive — 


gen organiſchen Subſtanz in dem Verh h 
einfach fenfibeln Geſchoͤpfe zur Außenwelt, fo 

Fenwelt nirgends unmittelbar empfinden und | 

weil es eben felbft nur im Ph des 
findet. — Man erkennt alfo, daß alle ı 
des Nervenfoftems, fie mögen nun als Exfl 
pfindungen erfheinen, allemal nur Senfation: 




















Potenz fein, d. h. von ben äußern Einwirkungen nur durch 
eines jener zwifhen ihm und ber Außenwelt lies 
genden bifferenten Syſteme hinburd, weldes fomit 
die Bedeutung des Sinnesorgames erhält, erregt wer— 
den können — ein Satz, welder für Verſtaͤndniß aller En 
pfindung im Organismus ausnehmend wichtig genannt werbin 
muß, und welder nun in der Lehre vom Nervenleben feine 
weitere Anwendung finden wird. 


Anmerkung. Immer deutlicher fuͤhlbar wird es mum werden, 
wie wichtig bie Unterfcheidung einer alfgemeinen ober niedern und vie 
ner befondern oder höhern Genfibitieie it! — Die Morphologie zeigt 
ums, wie überall das Nervenſpſtem In das Junere des Organismus 
gurlcgeogen iſt, gleich der Nuß in der Schale, wie es nle ummite 
telbae zu Tage liegt, und es wird ſchon dadurch ar, daß, wem dem 
Merven nicht nur durch das heterogene Gebild hindutch Senfationen 
zukommen, fondern auch die Zuftände biefer heterogenen und immers 
fort außerhalb der Etementartheile des Mervenfoftems bleibenden Ges 
bilde vernehmbar werden follen, fo muß das heterogene Gebild 
zuerſt felbft eine allgemeine Senfation feines Zuſt an— 
des haben, melde dann in dee Senfibilitit des Nerven zur Senfas 
tion im zweiter Potenz voleb, Wir toerden bei der Bettachtung bes 
Nervenſoſtems finden, wie 3. B. auch bei der innigften Durchdtingung 
von Mervenveräftung und Blurgefäßnegen doch ſtets zulegt die feinften 
Gefäfnege aufechalb der Primitivfafern und Primitivbiäschen des Merz 
ven und biefe wieder auferhalb der mikrookopiſchen Gefuͤßnetze 
bi tie fie alſo, fo fehe fie in einander zu fein ſcheinen, doch 
eigentlich, beide auseinander verharren. Wie wire es nun möglich, 
daß das Nervenfpftem eine Empfindung vom Zuſtande bes Gefaͤßſh⸗ 

bitte, wenm nicht ſchon mitteld des Aufern Contakts beider 

ie unberwußte Senfation des Blurfoftems von feinem eignen Zuftande, 

ſich der dewußtwerdenden Senfation des Nervenſyſtems mittheilte! und 
role iäre ed möglich, daß das Gefäffoftem, als felbft feiner Entfter 
tung nach eine dee wichtigſten Lebens: Neuerungen, nicht auch feine 

Lebens» Innerung bitte! — Befonders wichtige Anwens 

bumgen des obigen Satzes werden ſich fpäterhin bei ber Lehte von 
en Sinnesorganen ergeben, indem erft hierdurch recht Mac werden 

mm, warum für jeden Sinneönerven ein elgner Thellorganſemus an⸗ 

derer Gebitde ſich entwickeln muß, wenn eine fpecififhe Sinnesenns 
indung zu Stande kommen fol. — Bisher, ohne die Untetſcheldung 
und befonderer Senfibilität, befand fi die Phnfiologie in 

ber wunderlichen Lage, einerfeits Senfibitität, als ausfchueßildhe tz 
jemlichkelt der Nerven anerkennen zu follen und doch andrerfeits 

die Senfibiktit nervenlofer Organismen, als Pflanzen, Protorganis: 
men, Hoden u. f. w. nicht Ihugnen zu Cönnenz ja manche Phyſio · 
logen glaubten faſt den Votrang des Nervenſoſtems geführbet, wenn 
von fität. anderer Gebilde, als der Nerven, die Rede wire. 
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ſchieht es, daß das Erfühlen © 
mit andern Worten, auf welche Weife it überhaupt die Ent 
widelung der Idee zum Bewuftfein zu denken? — — 
ob die Idee ſelbſt ſich ihrer ae bewußt wird, 
nicht, macht, wie wir num wiffen, ben Unterfchich — = 
fühlung und Empfindung aus.) — Was num diefe Frage bo 
trifft, fo müffen wir bern Beantwortung jedenfalls damit 
fangen, daß wir es ausſprechen: die Idee, welche im ih 
rem Urquell — in Gott — nidt al zum Bemuft 
fein beftimmt gedacht fei, werde ſich auch nimmer | 
mehr bazu entwideln, fondern nur in derjenigen 
werde ein Bewußtſein fih entfalten E 
he von ihrem Urquell biefe Anlage erhalten 
Daß ferner derjenigen Ioee, welche biefe Anlage hat, «be 
fofern eine höhere Energie beizumeffen fei, ik 
und es ift wohl zu begreifen, daß biefe * 
mehr ſich zeigen werde, als darin, dag alle die Umf 
melche fie felbft in ihrem gebankenhaften Dafein erfähr 
wie fie famen fo auch verſchwinden, fondern daß 
nen ewigen Wefen ber Idee angemeffen, auch | 
werben und ſich verewigen. — Es iſt nun fd 
Theile (S. 361.) gezeigt worden, wie durch das Bleiben 
der Umftimmungen ber Idee, (melde wir VWorftelli 
nennen pflegen) aus ber bloßen ——— ie. 
rung“ hervorgeht, und haben wir biefes begriffen, 
wir dann auch einſehen, wie aus einem Vergleichen 
nerten Buftände das Bewußtfein vom einer Bel 
von und felbft (gleichfam aus dem Sewißgwerden 
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ſtellungen, ein Wiffen, und aus dem Wiffen ein Bewuftfein) 
hervorgehen müfle. — In diefen Sägen möchte daher auch al: 
les liegen, was fich im Mefentlichen über bie obige Frage fa: 
gen läßt. « 


Anmerkung. Fuͤr den Meinen Kreis menfhliher Ertenntniß 
hat alferdings diefe Hinweifung auf ein Vorausbeflimmtfein bee Ideen 
in goͤttllcher Willkuͤhr für den erften Gedanken etwas Befremdliches; — 
wenn wit jedoch damit und mehr vertraut machen, wenn wie in Na⸗ 
tur und Menſchenleben biefe Worausbeftimmung ſchlechterdings nicht 
abläugnen können, wenn wit eben fo wenig einen andern Grund das 
von aufrelfen innen, warum im dem einen Menfchen der Genius 
fi regt und im dem andern nicht, als warum am dieſer Stelle des 
Planeten gerade fo viel und Beine andern Pflanzen oder Thiere, und 
Geſchoͤpfe mit gerade diefen Innern und dußern Lchensbebingungen fs 
entwideln müffen, als eben, weil diefed alled gerade fo im dem hoͤch⸗ 
ſten göttlichen Meofterium gedacht ſei — fo werden wie uns allımihr 
lig vollfommen beruhigt und befriedigt erkennen, 


$. 574. 


Mir biirfen aber ferner nicht vergeffen, daß eine jebe ins 
bivibuelle höhere Lebendidee auch ihre eigenthümlich Höhere Ener: 


gie durch eine nach höherm Typus gegliederte leibliche Erſchei- 
mung, d. i. durch eine höhere erfte bildende Lebens Aeußerung, 
ausfprechen werde. (Daß z. B. aus dem einfachen Eibläschen 
einer Afterie oder Molluske, obwohl es für unfere Sinne von 
dem Eibläschen eines Säugethierd oder Menfchen faft gar nicht 
unterfdieden werben lann, doch gerade nur eine Afterie oder 
Mollusfe, und Fein Säugethier oder Menfch hervorgeht, kann 
doch nie anders erflärt werden, als baf bem erftern eben eine 
andere und niebrigere Lebens Idee zum Grunde liegt.) — So 
wird denn alfo bie Idee eines hieriſchen oder menſchlichen Ges 
ſchoͤpfes, welche in Gott überhaupt zu einem Bewußtſein be 
ſtimmt war, nothwendig auch durch eine mannigfaltigere und 
feinere leibliche Gliederung ſich darleben, und wir fehen ein, 
daß es chen fo unmöglich fei, daß eine Idee höherer Energie 
fih nur in Form eines einfachften Organismus (etwa einer 
Acalephe) darlebe, als daß im einem jener niederſten Drganis⸗ 
men ein höheres Bewußtfein aufgehe. — Mir fanden aber 
ferner, daß bei einer mannigfaltigeren, mehr differenten Entwics 
kelung eines thieriſchen Organismus, bie Darbildung eines Ners 
venſyſtems gar micht fehlen könne, und wir haben gefehen, wie 
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in diefem die Senfationen in ber zweiten Potenz bie 
hen Empfindungen ald Lebendinnerung ſich enticlten. 
Innerungen müſſen nun, ber hoͤhern Energie der Wer X 
bleibend, fie muͤſſen Erinnerungen werden, und dadurch er 
wird eine innere geiſtige Mannigfaltigfeit entſtehen, deren Com 
centrirung auf dad eigne Ih, mit einem Wort beren Ein 
heit, cben dad Bewußtiein felbft if. So wirb es dam baut: 
lich fein, daß Beſtimmung der Idee zum Bewußtſein, und An 
lage des Organismus zum Nervenſyſtem, durchaus in gleihem 
Verhaͤltniß auftreten, und eben darum alſo wirb bad Rervenfo 
ſtem einen untrüglichen Maaßſtab abgeben, wie hoch bie Energie 
der Idee ftand, welche in gerade diefem Organismus ſich dar: 
lebte; ober wir können es auch fo auödrüden, daß, wenn ber 
Organismus überhaupt das zeitlih räumliche Abbilb der her 
fei, diefed von dem die Empfindung und das Bewußtſein 
faltenden Nervenfofteme noch inöbefondere gefagt werden 
Anmerkung. Es iſt hier vielleicht nicht überfläffig, noch 
mal an das obige Gleichniß von der Statue und der Idee des 
lers zu erinnern. Es führt uns naͤmlich das, was im obigen 
graph Über Beziehung der Idee, d. I. ber Seele, auf das Rı 
flem gefagt wurde, ſchon gegentärtig dahin, das Verhaͤltniß 
beiden näher zu erwägen, und es ift Mar, daß, wenn wir das 
niß von ber Statue und ber Kuͤnſtieridee auf bie Idee des 
mus und des organifchen Leibes Überhaupt anwendeten, dieß 
he und faft nody nähere Weife auf das Verhältnig von Seele unb 
Rervenſyſtem fi anwenden läßt. So wie wir bie reinſte dee der 
Schönheit, wie fie in der Gedankenwelt des Kuͤnſtlers vor ein paar 
Jahrtauſenden aufftieg, in ben Formen jener herrlichen zu Milo ger 
fundenen Benus-Statue erkennen, fo wuͤrde ber, welcher den Bau ei: 
nes menſchlichen Nervenfoftems recht einzufehen im Stande wire, 
daran die Grundidee gerade die ſes Menfden, das Eigenthuͤmlichſte 
der Individualität gerade diefer Seele unfehlbar zu erfennen 
gen; denn fiher! — je höher bie Energie ber den ganzen Organik 
mus bedingenden Idee, deſto harmonifher und individueller wird die 
urfpränglihe Bildung zwar des Organismus Überhaupt, aber gan 
beſonders des eigentlichen Organismus im Organismus, d. i. des Rrts 
venſyſtems gefunden werben, und umgekehrt. — Es verfteht ſich uͤbri⸗ 
gens, daß es hier wieder wie bei jener Statue abfurd genannt mer 
den müßte, wenn man auch in Bezug auf Organismus und Re: 
venſyſtem glauben wollte, die dee, die Seele, ftede als irgend 
ein raͤumliches in biefem Leiblichen darin. — Es ift nicht 
genug zu wiederholen, daß in folder Beziehung von einem Innen 
und Außen überhaupt ſchlechterdings nie die Rebe fein koͤnne; die 
Idee ift einmal (mas wir ja in jedem Augenblick bei unferm Denken 
felbft erfahren önnen) was den Raum betrifft, nirgends, obwehl 


in 


ken 


& 
* 
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fie nichtödeftoweniger alles Raͤumliche bedingt und ordnet, — Hier 
alfo Hegt offenbar der Schtüffel zu gentaender Einſicht in Ben 
Phitofophie und Pſychologie befe ende Frage vom Verhältnif zwir 
ſchen Serle und Nervenfoftem. — Verfolge man daher Immer zuerſt 
jenes Gleichniß weiter; bedenke, wie jede Abaͤnderung der Form der 
Statue Ihrer Idee eine andere Deutung geben kann, man denke dann 
diefe Idee micht mehr bios ald Idee des Kuͤnſtlers, fondern als mit 
eigner Energie begabte, Über der Statue maltende, fie hervorbtin⸗ 
gende, fie modificirende und von ihren Mobdificationen abermals ums 

Idee, und man wird mit biefen Anſchauungen mehr und 
mehr vertraut werden und fih von ihnen befriedigt finden, 


$. 575. 


Am Schluffe diefer Betrachtungen noch einmal ben wer 
fentlihen Gang derfelben überfichtlih zufammenzufaffen, ſcheint 
nicht überflüfjig. — Es wäre alfo zu denken: 1) die Idee in 
den Elementen leiblich ſich darlebend mitteld einer erften, bils 
denden Lebensaͤußerung (actio) berfelben; 2) biefe leibliche 
Erſcheinung berjelben (ber organifirte Leib) wird ferner gedacht 
als durch anderes Leibliche afficirt und umgeändert, wovon dann 
bie Idee nothwendig eine Ruͤckwirkung erfahren muß. Diefe Ruͤck 

it nennen wir eine Lebens-Innerung, weil durch fie 
das Innere, Urfprüngliche und Bedingende des Lebens in feinem 
Sein irgendwie geändert wird, und weil erſt auf ſolche Lebens 
innerung, neue Lebensaͤußerung (renctio), gleichfam Lebensäußerung 
in zweiter Wotenz, gedacht werden kann. 3) Die Idee ſelbſi 
iſt nur bei höherer Anlage zum Bewußtſein entwidelt zu wer⸗ 
den fähig, und kommt es hierzu, fo geſchieht es nur in Folge 
vieler, mannigfaltig wiederholter und in der mit höherer Energie 
abten Idee bleibend werdender Lebend-Innerungen. 4) Eine 
cbe jerung in unbewußter Idee nennen wir Erfühlung; 
eine Lebens Innerung, welche bie bewußte Idee (Seele) afficirt, 
nennen wir: Empfindung, und imiefern fie bleibend wird: 
Borftellung. 5) Der Erfühlung muß jeder Organismus 
fähig fein; der Empfindung nur der bewußte, und nur infor 
weit er fich feiner bewußt ift. 6) Der durch eine höhere Iore 
Kedingte Organismus (das höhere Thier und der Menfch) gliedert 
fi in ſich mannigfaltig und nur ein Spftem bleist in ihm 
—— inbifferenter, leichteſt affieirbarer, rein animaler 
bſia übrig, gleichſam der feinere Leib im Leibe: das 
Nervenfpftem; und wenn der nicbere einfachere i 


eben fo wie bie different gewordenen Syſteme des hoͤhern Dr: 
Sarut, Phpfiolog. II. 2 


‚weiter Potenz) zur Erfühlung im zweiter Potenz, Empfindung. Den 
Namen Erfühlung in zweiter Potenz verdient bie 
um fo mehr, ba fie als normale Empfindung nie erregt wird durch 
ein Afficirtwerben bes Nervenfoflemes von Aeußerlichen unmittelbar, 
fondern nur von Auß erlichen mittelbar, mämlich durch bie 
different gewordenen 3533 
ſteme des Organismus, als welche ihre Affectionen exfl dem 
von ihnen umfchloffenen Nervenfufteme mittheilen follen. 
Anmerkung 1. Wenn wie nicht abldugnen Binnen, baf all’ 
unfer Denten (alle Operationen unſer⸗s fplrituellen 
— —— 
Sehens: Fanerungen) Bang ft, und daß ohne diefe 555* 
haupt kein Denken moͤglich wäre, fo It am ſich kiat, dag der Ei 
vom Denken alte und jede Bafis fehlen müffe, wern das 
in welchem 2ebensinnerung und — ſteht, nicht 
das deutlichſte erörtert worden iſt. — 
gen iſt «8, welcher in ben Syſtemen der Philofophie, Im 
Aöhntich Bewuftfein und Vorftellung als —— 
aber nicht alg etwas allmaͤhlig ſich Catwickelndes und zuerft 
Geneſis zu Verfolgendes, bargeftellt wird, nur u fehe fühlbar 
— So menig man von Morphologie unferes 
Begriff hatte, fo lange man nur den fertigen Leib des — 
zergliederte, und fo gewiß biefer en dem hell werben 
welcher vom Ei an bie Entwicelung — Oeganismus 
eben ſo iſt auch in der en mue dann zum —— au 


a Ei 
HERE 


tueller Drganismus in ber ih entwideln. 


Anmerkung 2, Wenn mie im Berfolg bee 
Daragraphs darlıber weiter nachdenken wollen, wie ae 
— gleich der unſeres elgnen Organismus, mtr —* 






mannigfaltige Innere Gliederung einer Ider 

anſchauen, hier, wo ein und Daffelbe feite fe 
bungen uud Vorftellungen auf das viel g 
ſeits feine Zuſtaͤnde und Umſtimmungen ne in # 


gen — * 
mus denten, welcher durch und —* rich fe 
wußt mie, aber wo und tie folk «im niegembs 


lender, ſondern Überall emmpfindender Organismus ſich verwirkliche, dar 
von wiffen wir nicht zu fagen. Ob nicht das Fortleben unſeres fpir 
titwellen Organismus nad) dem, was wir Tod nennen, (f. 1. Zht, 
$. 300) etwas ber Art zeigen möchte, wird fürerft nur problematiſch 
hinzuftellen fein. 


B. Bon bem Reiz (incitamentum). 


$. 576. 


Alles, wodurch die leibliche Erfheinung eine® Organismus 
dergeftalt mobdificirt und alterirt wird, daß dadurch das ibeelle 
urfprüngliche Bedingende deffelben ebenfalls irgend eine Mobifi- 
cation, eine Lebendinnerung erleiden muß — nennen wir einen 
Reiz (incitamentum). — Diefes Wort bezeichnet demnach eis 
gentlih ein Verhaͤltniß, einen Conflict; denn nur unter der Bes 
dingung, baf irgend eim Aeußerliches ein lebendig Leibfiches 
afflirt, wird biefes Etwas zum Reiz ober vielmehr zum Reis 
senden, fo wie das, was affiirt wird, zum Gereizten. 
Kein Stop, kein elektriſchet Funke, kein chemiſcher Körper iſ 
ald folder ein Reiz, fondern nur infofern er im Gonflict 
mit einem Lebendigleiblichen gedacht ift, wirb er zum Meiz; — 
und eben fo kann hinwiederum von Feiner Alteration irgend eis 
nes organifchen Leibe gefagt werben, es finbe eine Meizung 
flatt, wenn ber bie Alteration erfahrende Theil nicht ein Les 
benvoller, d. i. ein vom der Idee durchdrungener if, Wer 
letzung irgend eines in ber Bildung volllommen ſolidescirten, 
nicht mehr ernährten Theiles, (z. B. Abſchneiden eine Haars 
ober Nagelfpise, Abſtoßen einer völlig vertrodneten äußern Nine 
denf&icht eines Baumes u. f. w.) ift eben fo wenig ein Reißz, 
als es ein Reiz genannt wird, wenn ich einen Leichnam ber 
Eimirkung von Säuren und dergleichen unterwerfe. — Mit 
einem Worte, Reiz ift ein Phänomen, beffen einer Fastor 
daB Außerlich Einwirkende, beffen anderer Factot bas lebendig 
Erfühlende oder Empfindende iſt. 


$. 577. 

Der Reiz wird verfchieben eingetheilt, je nachdem 
man auf das NeizErregende an und fire fich, ober je nachdem 
man auf die dadurch veranlaßte LebendInnerung Ruͤdſicht 

In erfter Beziehung unterfcheidet man mechaniſche 
2* 





Reize, chem i ſche, dy namiſche (elektrifche, galvanifche, Lichtreize 
u. ſ. w.) und organiſche (wenn ein anderer Organismus 
Nez erregt). Im anderer Beziehung unterſcheidet man ſtaͤr⸗ 
tere ober fhwädrere, angenehme oder unangenehme, 
und, wenn man bie Reactionen auf bie veranlaßten Erfühlungen 
ober Empfindungen beachtet, Lähmende oder aufregende, ja 
die Lebendäußerungen weſentlich aͤn der nde Reize, fo wie end⸗ 
lich die ſpecifiſchen, nur eine ober die andere Seite des Or— 
ganismus anregenden Reize (fo afficiren riechbare Effluvien bie 
Nafenfchleimhaut und nicht das Ohr u. f. w.). — Die Be 
trachtung der Eigenfchaften der unter Umftänden erregen wir 
kenden Körper an und für ſich, gehört nicht in die Phyſiologie; 
wohl aber verdient noch die Art, wie diefe Wirkung aͤußerlich 
leibliher Phänomene auf das Xeibliche des Organismus ſich dus 
Bert, befondere Erwägung. — Es kann aber, wie wir gefunben 
haben, überhaupt nur das, was rfühlung oder Empfindung 
zeigt, eine Reizung erfahren, und ferner wiffen wir, daß nur 
eine weiche, weder ganz erftarrte, noch ganz flüffige Maffe der 
Lebendinnerungen fähig ift (f. $. 571.) — es kann alfo — auch 
nur ein Reiz in einer irgend weihen Maffe Statt 
habend gedacht werben; völlig erſtarrte uud vollfommen flüf 
fige Stoffe im Organismus laſſen als folhe feinen Reiz zu 
wohl aber mögen fie von dußern Einflüffen umgeändert werben, 
und nad) diefer Umdnderung werben fie felbft ihrerfeits auf an: 
dere Weichgebilde ded Organismus einen befondern Reiz aus: 
ben können. 


Anmerkung. Auf biefe Weife wird 5. B. es nicht als cin 
Reiz für das Blut angefehen werden koͤnnen, wenn dem Plasma def: 
felben etwa die Auflöfung eines metallifhen Satzes beigemifcht wird, 
wenn aber das nun in feiner Qualität ſelbſt veränderte Plasma die 
feftweihen Theile des Organismus afficirt, fo wird es ungewöhnliche 
Erfühlungen oder Empfindungen hervorrufen innen. Diefer Ber 
gang ift von ausnehmender Wichtigkeit, namentlich für das Werftänd: 
niß der Einwirkung mannigfaltiger Gifte und Arzneimittel, welche 
großentheil nur mittelbar, indem fie entweder zuerft im bie Säfte: 
maffe und zwar oͤrtlich im bie parenchpmatöfe Bildungsflüſſigkeit ein: 
zelner Gebilde, oder zuerft in den Blutlauf felbft und von da in Dir 
parenchymatoͤſe Fluͤſſigkeit überhaupt eingehen, die Nerven und fonfi: 
gen Gebilde reizend afficiren. 


Unterfuchen wir nun noch näher, wie eine weiche, orga> 
nifchstebendige Subftanz irgend eines Gebildes ſich verhält, in 
bem fie den Reiz erfährt, fo erkennen wir die Alteration ders 
felben um fo deutlicher, je homogener und indifferent weicher 
diefe Subſtanz iſt. Der Organismus verhält ſich dann nicht 
anders, ald nach phyſilaliſchen Geſetzen die aͤußern telluriſchen 
Erſcheinungen in ihrem Gonflicte ſich gegenſeitig beſtimmen. Wie 
der noch weiche, in der Bildung begriffene Kryſtall noch jedem 
mechaniſchen Eindrucke, jeber Luftftrömung, ja einer Schallerfchlt: 
terung und bergleichen zugänglich ift, und dadurch alterirt wird, 
wem der fefte, völlig erftarrte davon wenig ober nicht fich 
umänbert, fo auch am thierifhen, am menfchlichen Organismus. 
Das Weiche, überall Impreffionable ift fähig, von jedem Drud, 
jeber leifeften Berührung, jeber lectricitätöftrömung, ja oft der 
feinften Lichtwirkung, fo wie irgend verſchiedenartiger, zarteſter, 
‚ober heftigſter chemiſcher Einwirkung, auf irgend eine Weife al- 
terirt zu werden, und diefe Affectiom ift es dann, welche (meil 
gerade bie fo vorher verharrende Erfcheinungsform des Organis: 
mus von ber Idee bedingt war) ihre Mobification der Idee 
ſelbſt wieder zurückfpiegelt, und fo. bie Lebens-Innerung (Erfüh: 
lung oder Empfindung). bedingt. — Wenn wir fpäterhin kennen 
lernen werben, wie ausnehmend zart nun die, zu unendlichen 
mitroſtopiſchen Bläschen und Faſern ausgedehnte Nervenfubftang 
iſt, und wie in ihr wir durchaus ein höchſt impreffionables, 
von ber zarteften Subftanz eines Infuforium nie — 
vollkommen halbflüffiges Parenchyma anzuerlennen haben, ſo 
müffen wir wohl verſtehen warum eben in dem Nervenſyſteme 
die Reize, aud wenn fie im allerzarteften Maße einwirken, doch 
ſtets mit der größten Präcifion, und mehr als irgend fonftwo 
im lebenden Körper, theils erfühlt, teils aber auch mit Bewußt . 
fein wahrgenommen, d. i. empfunden werben koͤnnen. 

Anmerkung. Die Betrachtung der ausnehmenden Zartheit des 
Netdendaues (gegen deffen — oft Spinnfaͤden ſtark und grob 
find) wird uns noch mehr uͤber ſeugen, daß die meiften, ja faft alle veiz 
zenden Einwirkungen Außerer Natur viel zu heftig und Tel find, als 
daß fie den Nerven unmittelbar afficten dlrften- dadurch, 
daß Me zuerſt bie differenteren Äußern Gebilde des — treffen, 
Bee erft den Ausbteltungen des Merwenfoftems zugelels 

werben {mie Schall durch einen Stab fortgeleitet), oder das 


1 


durch, daß bie elgnen Erfühlungen mehr bifferenter Gebilde fich mum 
ln itthellen, torrden die Nerven In ben Stand 
gefeßt, einen gegebenen eig zu empfinden, in Sa, von 

SIE In. bee Pont dee Mer wichtlge 
haben werden, 


©. Ben der Grgenwirfung (resetlo), 
$. 509. 

Schon $. 567. ift es ausgefprohen worden, baß, nenn 
das Bilden des Organismus, d. 1. bad erfte ſich " Darlehen ber 
Idee, als urſpruͤngliche Lebens:Yeuferung (Wirkung) betrachtet 
werben miffe, e8 dagegen als gefteigerte, ald Lebens: Aeupe 
rung in zweiter Potenz a Ein 
wenn bie Idee auf eine erhaltene 
und endlich auch nach einer, durch Empfindung — 
willkührlich hervorgeruſenen Vorſtellung eine befendere 
eine Modification der fruͤhern Lebens-Aeuferung — — 
in ber Idee ſelbſt noch feine Art von 
taneität entwidelt, fo wird immer unmittelbar wi 
wirkung auf bie Schend-Innerung folgen; denn «8 Fe 
wendig, daß, wenn bie Idee in fich wolrklich cine 
erleidet, auch ihre Art, ſich in ben — — 
zuleben, in demſelben Augenblicke, als fie die Mobiſica 
fährt, abgeändert werden muß. — Nur wenn die Energie be 
Idee (der Seele) bedeutend genug ift, diefe Mobification 
aufzunehmen und beren abermalige — auf bie S 
nung abſichtlich zu verweigern, wird bie Beben eruum; 
fation) ohne abermalige Lebens Aeußerung (Rection) 

Anmerkung. Es fleite ſich alfo deutlich bar, 
Senfation, —— und u —— 
wahren Kreislauf bilden: 1) Wir berühren die Genfitive, 
vn hat Statt, 3) = — —* 

t um; en 12 
un aa * — ‚ein umtrennbare a: 









fit, biefes nicht zu und das bleibt 
Falle Fällt alfo duch Be Spontaneität bie Be L 
buch Bewegung Aufert, weg 
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Für unfere Zwecke ift es nun befonders wichtig, 1) die 

ber Gegenwirfung, wie viel deren find, zuerſt im 

Allgemeinen kennen zu Iernen, und 2) bie Theile bed Organid- 
mus im Allgemeinen zu betrachten, in welchen ſich bie Gegen: 
wirkung befonders dußert. — Was bie Phänomene ber 
Reaction betrifft, fo find fie, wie die Reize ſelbſt, einzutheilen, 
nämlich in a) mechanifche (hierhin gehört das mwefentlichfte 
und häufigfte Phänomen der Reaction, die Bewegung), b) dyna⸗ 
mifche (hierhin gehört das Ausftrömen von Wärme, Licht, Electrie 
citãt, Mesmerismus), e) hemifche (Veränderung ber chemiſchen 
Qualität der Subftanz und ber Ausſcheidung), und d) organifche 
(Sierhin gehört die Veränderung ber Bildung des Organiömus 
felbft). — Auch das iſt in ber bisherigen Phnfiologte durchaus 
nicht zu billigen, daß man bie Verſchiedenheit der Meactionen 


vorzüglich durch gerwiffe Bewegungen feine Reactionen dufiert, 
doch keinesweges hierauf befehränft iſtz und daß biefes fo wenig 
bedacht wurde, hat bie Lehre von den organifchen Gegenmwir 
ungen im höchften Grabe einfeitig werben laſſen. 
a tung. Selbſt bei d b 
den mie Bm kt was Te Arne men, Dach 
böheen Organismen erft eine ferundäre Reaction fei, indem, infofern 
durdy Muskeln ausgeübt wird, es ſich zeigt, daß micht die 
Bufammenziehung bes Mustels das primitive Phänomen fei, — 
daß die Reaction hier ein gerolffes Strömen laͤngs des 
a ge ee 
ei u (van er tet» 
den koͤnnte. Die Idee Außen fh bier zuerft Sr mg biefer 
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Bas 2) die Befhaffenheit des Ganzen und ber 
‚Theile des Organismus betrifft, welche zu Reaction 
nen befonders geeignet macht, fo muß zuvoͤrderſt im Al 
‚gemeinen bemert werben, daß einerfeits, wenn wir das Influen: 
girtwerden beffelben von der Idee aus betrachten, allemal am 
meiften zu Reaction geeignet fein miffen bie yarteften, bie dem 


24 
unendlich beitimmbaren Aether am 


H 
IH 
ji 


teften. und. halbflüffigen (dem in ihnen wird eben wegen hödhfter 
Zartheit die Modification der Idee am ummittelbarften fich wieder 
fpiegelm), während andrerfeits, um die Reaction auf die Aufen, 
welt zu übertragen, im geraben Gegenfage zu dem vorigen das 
Maffigfte und Differentefte am meiflen gefordert wird. — Es 
ift hieraus von ſelbſt Mars daß, je zarter, halbflüffiger, inbiffe 
renter noch ber ganze Organismus iſt, um fo leichter muß 
er für die Idee impreffionabel und. in biefer Beziehung zur 
Reaction geeignet fein, während er freilich in eben dem Maafe 
nach Außen zu wirken unfähiger ober cher wird; 


IR 


ſchwa 

gegen umgekehrt der ſehr ftark ge gleichfam. 
Organismus zwar am mächtigften auf 

muß, allein hinſichtlich der bee dann 
preffionabel ſich zeigt. — Wir. werben ſonach üben 
bingewiefen, daß bie gg Organismus 
feiner Reaction, mit benen feiner Senfation, duferft 
find, denn aud bei ber Senfation —— wir die feinere, 
meinere Erfühlung um fo ftäxker, je zartet das Gebilde, 
rend, die gefteigerte Senfibilität. oder die Empfindung einen: flärs 
fer und mehrfältig differenzirten Organismus voraudfetste. 

— ———— Diefe Sabe flie die Folge ſche wichtig, 
und ich will defhalb nur —— 
gen derſelben aufmerkſam machen. a im — 
hinteichend bekannt, mögen mir nun von —— 
Individualitͤten — Dip, de fehärfer deren 
differengiet iſt, d. h. je fh alle Grgenfäge, und bei 
ſchen barten und — ehe bervortreten, überhaupt 
maffiver der Körper if, um fo weniger ex feinene —— 
reagitend darzuſtellen geeignet iſt, obwohl im Gegentheil feine 
nen gegen die Außenwelt dann fehr gemaltfam fein — 

#ehrt der fehr fein Organiſitte fchi Eee 

veranlaft, aber vielfältiger innerlich” durch 

bificiet werben wird. — Selbft die leiblihe he une une Rlcnbei Ua 

td nut fo im Ducchfhnitt) — hiermit im —— 

= —— der — — — 

tiger, leinere, gel ter und raf ', ober 

feiße gilt von Vergleihung des jüngeren und garterem, 
amd fefteren Organismus, 


Hi 
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Daffelbe, was von dem geſammten Organismus — 
wir nun auch beſtaͤtigt finden, wenn wir bie | a 


= 


ben zu verſchiedenen Syſtemen und Organen erwaͤgen. ⸗ 
ſolidirter, je maſſiger eines derſelben ſich entwickelt, nz — 
wird die Reaction nach Außen, aber deſto ſchwaͤcher feine Beſtimm⸗ 
barkeit zur Reaction fein, und umgekehrt. Erwaͤgen wir alſo 
die Natur ber verfhiebenartigen Gebilde, in welche der thierifche 
und. der menſchliche Organismus yerfällt, fo wird abermals das 
Softem, im welchem die zartefte, am meiften beftimmbare ami» 
male Subftanz übrig bleibt, d.i. dad Nervenfyftem, allemal 
dasjenige fein, weldes, fo wie fir Senfation, fo auch für 
Reaction in höhftem Mafe fid) eignet, welches aber (mas 
fehe merhwürdig ift, aber aus dem Vorigen nun ganz einfach 
ſich ergiebt) zur Neaction auf die Außenwelt an und 
für fih eben fo unzulänglih erfheint, als ed an und 
für ſich nicht geeignet ift, Empfindungen von der Außenwelt 
aufzunehmen ($. 572). Auch hier brauchen daher bie Reactio— 
nen des Nervenſyſtems ein Mittel, um nach Außen zu wirs 
fen, und das gewöhnlichfte, aber keinesweges einzige vermittelnde 
Organ find num, wie wir fpäter finben werben, bie Muskel: 
fafern, welche durch ihre ſpeciſiſche Exfühlung von der Einwir- 
tung des Vervenſyſtems afficirt werden, und darauf ihre eigens 
thlimliche Reaction, d. i. bie Zufammenziehung, als rang 
aller, namentlich nach Außen ſich richtender 
treten laſſen. Die Reaction der Muskeln ift alſo ſchon, 
fie mehr differente Organe find, eine mehr maffive, aber chen 
deßhalb auch nicht mehr von der Idee unmittelbar, ſondern nur 
mittelbar, d. i. durch das Nervenſyſtem, hervorzurufende. Noch 
eine beträchtliche Stufe tiefer, und noch ſchaͤrfer differenziet, ſteht 
das Knochenſyſtem, und es ift nun abermals merkwuͤrdig, wie ganz 
mechaniſch de ſſen Meaction ift, wie aber wieber badurd erft 
alle Reaction auf das Aeußete recht energifch wird, und wie 
dieſes — nun wieder nicht einmal mehr durch den Nerven 
‚mittelbar, fondern erft in zweiter Potenz mittelbar, d, i. durch 
den Must, zur Reaction angeregt werben kann. Noch eine 
Stufe tiefer ſichen dann die Hormgebilde ber Körperoberfläche, 
Epidermis, Haar, Nagel» Bildungen u. f. w., während anderer: 
ſeits die Sphäre des bildenden Lebens der Idee wieder näher 
ſteht, eben weil die ftetige Umbilbung, das Zerftören und Wie- 
derfchaffen des Organismus, fortwährend durch bie Idee felbft 
venn auch nur infofern ſie ein Bewußtloſes bleibt) bedingt . 
Die Umfiimmung der Idee wird daher allerdings, wie 
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Reaction bes Mervenfoftems einerfeits, 
Mobification des bildenden Proceffes, 
Fiüffigkeit und Blut andauernd von 
gerten Lebens / Aeußerung fommen, und von diefer 
und theild auch umter Mitwirkung 


dungsleben angehötige Organe zu begreifen. 
3 B. die Tuͤrgescenz der Gefchlechtötheile auf wolläfige Mor: 
ftellungen, bie Roͤthe der Wangen bei Schaam, das 
bei Schred, wovon denn allem ſchon größtentheil® im yimeiten 
Bande die Rebe gewefen ift.) 
‚ Anmerkung. Obwohl nun bie nähere 
tiſchen Reaction mitteld der verſchiedenen der 
erſt bei Abhandlung dieſer Spfteme ſelbſt 
ich doch nur vorläufig darauf aufmerffam machen, wie 
feinften dynamiſchen Neactionen bes Organismus immer 
das bloße Nervenſyſtem verlangen, Viellelcht it 
mus als fat reine Reaction des Nerven zu betra 
Kigel tritt Infofern etwas Aehnliches auf, wit 
rung dee Fußfohlen durch unſere 
Körper, keincsweges aber durch bie 
esteagen) ; mächftdem möchte der geiftige 
ten feiner Neghaut, fo mie die Warme -Etregung 
foftemme aus, als glemlid veine Reaction des Mernnfoftems 
nach Außen, anzufehen fein, Schon Eiectricitäts.Erregung der 
bei. ben elsctrifchen Fiſchen fordert noch rigue ‚in 
bie Nerven die electtiſche Reaction hervorrufen. 


I. 


Von dem Mipverftändniffe ber bisherigen Phnfiologie in 
Beziehung auf den Begriff ber Seritabilität oder 
Reigbarkeit, 
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SH habe in den vorigen 66. abſichtlich wermmieben, bas 
Wort Reizbarkeit (Irritabilites) zu gebrauchen (fo fehr «& 
auch, wie wir bald fehen werden, hätte benußt werben Können), 
weil, namentlich feit Haller, mit biefem Worte ein 
verbunden worben iſt, welcher bis auf umfere Beit moch. 





veranlaßt hat, Ieritabilität der Senfibilität gegenhber zu ftellen, 
und biefen Gegenfab fogar fo weit auszubehnen, daß man Krank: 
heiten ber fenfibien und der frritahlen Sphäre unterfchieb, und 
mofologifche Syſteme auf diefen Unterſchied baute. Ein ſolcher 
Gegenfag findet mum aber durchaus nicht Statt, und überhaupt 
iſt biefer Begriff der Irritabilität ein fo vager, daf er größten 
theil$ fon wieder aus ber Phyſiologie verſchwunden tft, und 
daß er nur, um Srrungen zu vermeiden, hier einer nähern Pri— 
fung unterworfen werben foll. 
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Geht man aber zunächft genauer nach, woher biefer Be 
griff uns gefommen fei, fo findet man, daß Franz Gliffen, 
um bie Mitte des 17. Jahrh., wohl der Exfte war, welcher 
biefes Wort gebrauchte. Gliſſon, ein feharffinniger und tiefe 
dentender Mann, hatte nämlich ſchon ziemlich deutlich den Un 
terſchied erkannt, welder zwiſchen ımbewußter Senfibilität (Er: 
fühlung) und bewußter (Empfindung) beftcht. Ex hatte einge: 
fehen, daß Erfühlung eine nothwendige Eigenfehaft alles Lebens 
digen fei, und er hatte, daß bie Natur im Ganzen als ein bes 
lebtes, beſeeltes angefehen werben müffe, begriffen. Auf bie 
ſcharffte umd verftändigfte Weife hatte er daher auch ſchon bie 
unbewußte Senfibilität, die fowohl er, ald Baco v. Verulam, 
Perceptio nennen, in ben gewöhnlich nicht als fenfibel gedachten Or 
ganen (Muskeln, Knochen u. f. w.) nachgewiefen, und wir hätten 
wahrſcheinlich ſchon von ihm ein, in diefer Beziehung naturgemäßes, 
phyſiologiſches Syftem erhalten, wären damals die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten überhaupt ſchon weit genug ausgebildet gewefen, hätte er nicht 
bie einzelnen organifehen Bermögen noch zu fehr als „Kräfte“ ſchola⸗ 
ſtiſch ſteif von ber „fundamentalen Subfiftenz” getrennt, und hätte 
er en die Reaction ber nicht bewußten Gebilde, und naments 
lich der Musfeln, nun mit ber Perception zuſammengeſchmolzen, 
und biefe vereint als Srritabilität angefehen wiſſen wollen. 
Haller ging hierauf noch weiter, indem er num ben Begriff 
ber Irritabilität einzig und allein auf die Muskelfafer be 
ſchraͤntte und fie folgendermaßen befinirte (Elem. physiol. Tom. 
IV, p. 461.): „propria autem vis est, ab omni alia potestate 
distineta, et referenda inter fontes generandi motus, quorum 
ulterior causa ignoratur; eademque in ipsa fibra insita, nou 
aliunde advenit.” — Folgt man ihm dann genauer, fo fieht man 
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wohl, daß er unter Irritabilität ſchlechterdings nichts anderes meint, 
als theils jene, der Muskelfaſer, wie allen andern Weichge: 
bilden des Organismus, zufommende allgemeine Senfibilirdt, 
jenes Erfühlen, durch welches die Muskelfaſer z. B. die ih 
vom Nerven kommende Erregung wahrnimmt, und theils bie 
eigenthumliche Bewegung der Muöfelfafer (Contractio), welche 
auf irgend eine Erregung berfelben eintreten Tann. — Man ficht 
alfo ganz deutlich, daß dieſe fogenannte einfache Kraft der Irri 
tabilität eigentlich in zwei ganz verſchiedene Bereiche gehört, in 
dem die von Haller gemeinten Phänomene eines Theils unter 
den Bereich der allgemeinen Senfibilität, d. i. der Erfühlung, 
zu bringen find, und andern Xheild unter ben Bereich ber 
Reaction, und namentlich der Bewegungen gehören. — Eben 
fo wenig wir jedoch etwa Hören und Sprechen deßhalb als eine 
Eigenfchaft des Organismus betrachten dürfen, weil bad erflere 
dad letztere bebingt, eben fo wenig bürfen wir auch Senfibilität, 
d.i. Lebend-Innerung, und bie darauf folgende Lebens-Aeßerung 
ober Reaction (in biefem Falle die Bewegung) ald ein Phb 
nomen anfehen, fo lange wir nämlich im trennenden Verſtande 
überhaupt die verfchiedenen Seiten des Lebens, eine nach ber 
andern, aufzufaflen und wiſſenſchaftlich darzuftellen und bie Auf 
gabe machen. — Wäre übrigend nicht auf diefe Weiſe dem 
Worte eine falſche Deutung gegeben worden, fo hätte man fehr 
gut flatt Erfühlung oder Perceptio, dad Wort KReizbarfeit ober 
Irritabilitas gebrauchen Finnen, was ich gegenwärtig nicht ge 
wagt, allein biefe ausbrüdliche Kritit des Wortes Irritabilitaͤt 
doch für unumgänglich nöthig gehalten habe. 


Anmerkung. Haller fcheint bei der Aufſtellung feiner Fri: 
tabilitaͤt namentlich die Abſicht gehabt zu haben, dadurch ſich ben Weg 
zu bahnen zu einer genügenden Erklärung der Bewegungen bes Her⸗ 
zens und des Darmlanald, mit welchen ec auf dem Wege der ge 
wöhnlihen Theorie der Bewegung wilkührlicher Muskeln nicht fertig 
werden konnte. Ueber beide werden wis indeß theil6 bei der Lehre 
von den contractiven Bewegungen einen genuͤgenden Aufſchluß erhal 
ten, theil find fie [hen im zweiten Theile ausführlicher abgehandelt 
worden, 


II. 
Von den einzelnen Spftemen der animalen Bcbensfphäre. 


1. Vom Leben des Nervenſyſtems. 


l Bon der Entſtehung des Nervenfpftems und 
Nerventebene, 
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Die allgemeinen Betrachtungen über Senfation und Rea— 
ction haben und bereits einen Begriff davon gegeben, welche 
Bedeutung die Entftehung des Nervenſyſtems habe: daß es 
nämlich bei der von einer höhern Organifation unzertrennlichen 
innen Mannigfaltigkeit differenter, mehr und mehr confolidirter 
Gebilde unerläßtich bleibe, ein Syſtem barzuftelten, welches jene 
hoͤchſt zarte, in fich indifferente und deshalb Teichteft impreffio: 
nable, halbflüffige Eiftoff-Subftanz lebenslaͤnglich vollkommenft 
bewahre, womit bie Darbilbung des thierifchen oder menfchlichen 
Organismus Überhaupt anfängt. Wir haben bie Gruͤnde auf: 
gefunden, warum ohne eine ſolche übrig bleibende, hoͤchſt im- 
preffionable Subftanz eine gefteigerte Wechſelwirlung zwiſchen 
leiblichem Organismus und Idee oder Seele eben fo wenig ges 
denkbar wäre, ald eine Fortbildung und ftetige Bildungserneue- 
rung bes leiblichen Organismus ohne ein allgemein verbreitetes, 
durch und durch beftimmbares und alfo flüffiges Bildungsele- 
ment, d. i. die parenchymatoͤſe Bilbungsflüffigkeit, und das bes 
ren ftete Erneuerung vermittelnde Gefäßfoftem +). — Wenn 
wir daher früherhin fanden, daß jedem ber einzelnen, das bil: 
dende Beben vermittelnden Syſteme eine befondere Mobification 
ber Grundidee des Organismus entfpreche, fo koͤnnen wir vom 
Nervenfoftem mur fagen, daß es durch und durch der Teibliche 
Repräfentant diefer Grundidee felbft fei, und daß alfo, wenn 
die Grundidee (Seele) des höhern Thier⸗ und Menfchenlebens 
ſich zwar im Organismus überhaupt offenbare, dieſe Offenba- 


Es iſt fehr merkwürdig, die Stufenfolge auch im kelblichen zu beadie 
tem, von ganz flüffigem, parendymatdfem Bildungsfaft (ober Lebensfaft), 
welchem entſpricht die erſte Berhätigung der Idee durch Bildung, bie zur 
Hatbflüffigen Subftanz des Nervenmarkes, welcher entfpricht die höhere Ent 
wickelung dee Idee in fih zum Welt: oder Selbſtbewußtſein. 





rung doch zumeift und rn Nervenfy 
ſtem Statt finde. — Aus alle 
gende zwei Saͤte, weiche Rn die — von * h 
als Aufeeft wichtig amzufehen finb, mi 

Beftimmtheit ableiten: — 1) fo lange ber Dr 
nod ein innerlih Inbifferentes, Homog 

h. fo fange ſich noch keine andern y 
Eu haben) fo kann es Erin Nervenfpftem 
und 2) fobald in einem feiner Ibee nad zu bi 
Ausbildung beflimmten Organismus bie 
lung feiner Gliederung beginnt, fo muß bie 
Tungsftelle, von welder alle weitere € 
ausgeht, in der Stelle des Nerbenfpftem 
fein. — Von dem erſten Satze geht es aus, baj 
nismus des unentwidelten Eies noch fhlecterdings 
handen ift, was man mit bem Namen eines 
belegen koͤnnte, und daß eben fo wenig in Pro 
Thieren, welche bem Begriffe eines ſolchen n 
ſprechen, jemals ein Nervenſyſtem gefunden werden | 
dem zweiten Satze hängt es ab, daß überall, wo 
mus überhaupt zur Entwidelung eines We 
iſt, die Urt, wie fi der Organismus gliel 
tung, in welcher er ſich gliedert, von dem 
beſtimmt wird, oder, richtiger gefagt! — zuer ſt ü 
ſyſteme fi offenbart. 

Anmerkung. Im keinem * 
ruht, oder überhaupt fo lange no 
talthiee oder Foͤtalmenſchen ae 
von Mervenfoften 
——— hi kann es aus obigen Gründen 
felbſt iſt (le Im 1, Thelle vom Menfchenet ges 
In einander gefchldytetes Wldschen und feine 8 
Die, aus welcher ſich dee Embryo faltet, die D 


feel mie eine punkeförnige 


ferung abermals 
neuerlich defihatb nicht ganz paffend dem Bellen der 
alichen hat, weil man unter Zellen eigentlich Immer 


Y Diefe Richtung haben namenttic die im 
barbietenben 
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artigen Bau eines entwickelten Pf verftanden bat, ein 
Bau, welchet In entwidelter Thierfubftang großentheils verſchwunden 
if. Alerdings iſt immer die Viächenbildung das erfte, aber biefe 
entwickelt fich auf verfchledene Weiſe einerfeits In Pflanzengewebr, 
amdererfeits In die einzelnen Elementargewebe des XThlerkörpers. — 
Iſt daher der ganze thierifche oder menfhlihe Drganiamus noch 
nichts als ein homogenes, mit Blaschen untermifchtes, balbflüffiges 
Gewebe, fo kann ein beſonderes Nervenfoftena nicht unterfchleden 
werben, und lehtetes tritt nur hervor, wie bie beſonderen bifferenten 
Drgane fih bilden, — In Protorganismen daher, fo wie in den nleder ⸗ 
ften Eithieren (Polygastrica, Acalephae, Hydrinae) wird ein befonderrs 
Nervenfpftem megen zu großer Homogendirät der organifchen Subſtanz 
ſchwerlich vorfommen, und felbft über das erfte Auftreten deffelben weiterhin 
jeerfhen noch verfchledene Anfichten. — Was die sub 2 genannte 
jeftimmung bee befondern Gliederung des Drganidmus durch das 
Mervenfoften betrifft, fo hat man auch biefe oft ſeht falfch verftanden. 
Es iſt nämfich Beinesiwegs zu fagen, daß das Nervenfoftem gielchſam 
als ein Selbſtthaͤtiges die Organifation im den nicht nervigen Gebit: 
ben erſt zu vermitteln brauchte, allein da eben das Mervenfoftem ber 
zeinfte und ummittelbarfte Ausbrud der Idee im Leiblichen iſt, fo muß 
dadurch, daß Überhaupt die Idee fih im Beſondern der Organifatlon 
datzuleben beginnt, nothwendig zwerft die Anlage zum Nervenfoftem 
hervortreten. — Denke man ſich 3. DB. eine rein weiße Kugel, welche 
wie als Exdglobus befchreiben wollen. Hlet iſt anfänglich alles gleich, 
und durchaus tmilrkühelich, ob ich Hier oder da Aequator ober Pole 
‚angeben will. — Wollen wir aber nun nur einen Hauptpunkt, et» 
wa ben Nordpol auf der Kugelflaͤche aufzeichnen, fo ift mie mit el 
nem Schlage Are und Arquator beftimmt, und theilen wir endlich 
den Aequator nach Meribianen ein, fo ift jeder Drt unabweißlich fell» 
gefeht und Länder und Meer müffen nun nad biefer Theilung 
—— — aan. — — He mit — 
ed u inglich aus gleh— jer Subſtanz ge h. 
he Dottritafe, dem allgemeinen Ausdeud individueller Idee des 
Xhieres oder Menfchen, würde urfprünglich jede Stelle als Keim 
ſich entwideln und in ſeroͤſes und Schleimblatt zerfallen koͤnnen, 
und fo wäre auch fernerhin auf dem feröfen Blatt anfangs die Rich ⸗ 
‚tung völlig gleich, ob im dieſem oder jenem Sinne die Primitivfalte, 
$21) die Urform jebes Organifhen fein muß, und daß baber, wie 
jebes Ei und jeber Pflanpenfaamen urſpruͤnglich eine Kugel it, auch Jede einzeine 
Moteküle eines gerinnenden Organifden immer wieder nichts anders als Kugel 
feln kann, welche, wenn fie ſich mit einer Bläschenhülle umgieht, oder wenn 
beides, als Gegenfag von Peripherie und Gentrum im gerinnenben Tropfen 
‚sleicygeitig entfteht, das blbet, was wir als das mit einem Kern vrrfehene 
x Bläschen Überall finden, wo wir bie Anfänge ber Drganie 
fation auffuhen. Das, was man bisher Pflangengelle genannt hat, ſſt aller: 
dings auch eine weitere Entwicketung ſolcher Bläschen, allein bei alle dem vom 
Thlergewebe, als vegetabitifhes Zell gewe be, ſeht veefchieden. 


— 


in welcher das Rüdenmark zuerft fi andeutet, entftehen fol — 
Wie nun aber diefe Falte (gleihfam der erfle Meridian auf der epis 
tellurifchen Dotterkugel) gezogen ift, wie es ſich beflimmt hat, welches 
ihrer beiden polaren Enden Gehim und welches Rüdenmark-Endfaden 
werden foll, (welche Stellen wahrfcheinlich von der Einwirkung des Spers 
ma beftimmt werben) fo ift auch alle Hauptgliederung bes Thiered oder 
Menfchen beftimmt und die übrigen Organe müffen nun nady biefen 
Grundbezeichnungen, wie Mobulationen über ein Grundthema, fo und 
nicht anders entftehen. — Daher aud die große Verſchiedenheit der 
Xhiere, wo (wie bei den Artitulaten) die Nervenkette auf der Bande 
feite Liegt, unb derjenigen, wo (tie bei den vier höhern Kiaffen und 
dem Menſchen) die Nervenkette an der Rüdenfeite entfteht. 
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Die eigentliche Entftehung des Nervenfoftems it alfo in 
demjenigen Acte gegeben, welcher in eine vorher homogene Stelle 
der Keimhaut eine entfchievene Differenzirung fegt und bie 
Grundverhältniffe des gefammten Xhier- ober Menfchenkörpers 
beftimmt. — Auf diefe Weife fehen wir am Dotter höherer 
Thiere und des Menfchen eine die ganze Bildung beſtimmende 
Primitivfalte (gleich einem Meridian an einem Globus) als erſte 
Spur der nervigen Ruͤckencentralmaſſe ſich bilden, und finden 
in deren beiden Endpunkten, von welchen einer angeſchwollen, 
der andere zugefpigt ift, etwa fo: 


dad erfte polare Verhältniß im Nervenſyſtem ausgebrüdt. — Die 
Art und Weife, wie diefer Strich (je nachdem die Befruchtung ein: 
wirkte) auf der Eifugel gezogen wirb, beflimmt folglich die Grundver: 
hältniffe aller animaler Organifation überhaupt, und die erfte zwiſchen 
ben, fi nun anderweit differenzirenden Gebilden übrig bleibende ur; 
thierifche Maffe, welche ſogleich in einer höchft zarten Blaſe einge 
ſchloſſen gefunden wird, ift alfo die eigentliche erfte, die Urblafe des 
Nervenſyſtems, ober vielmehr das Ur:Nervenfoften felbft, von wel 
chem das ftumpfe Ende Hirn, das fpige Rücenmark-Endfaden wirt. 
Bon hoͤchſtem Gewicht ift es daher nun, den Act, wobei 
jener Strich gezogen, jene Primitivfalte und biefe neroöfe Urblafe 
gebildet wird, ſich möglichft beutlih zu machen; denn wenn 


irgend wo, fo haben wir hier ein Ur-Phänomen im Verhaͤltniß von 
Idee zum Gebilde vor ums, indem in biefem Werben offenbar ein 
Vertoͤrpern, ein ſich Darleben ber Idee, als eines vorher mir 
ft Seienden zu einem Atherhaft leiblich Seienden vor 
ſich geht. Daß wir mun gerade ein ſolches Ur Phaͤnomen fo 
deutlich als möglich zu erkennen fuchen, muß und deßhalb fo 
wichtig werben, weil wir, jobald wir hier das Eingehen des Ges 
danfenhaften in das Xetherhafte verſtanden haben, nicht nur und 
den Weg bahnen, auch das Eingehen *) bes Aetherhaften oder 
Leiblichen in das Ideenhafte oder Geiftige zu verftchen, fondern 
und dadurch uͤberhaupt allein zum Haren Verſtaͤndnig ver, auf 
endlofen Wiederholungen dieſes Grundverhältniffes beruhenden 
Wechſelwirkungen zwiſchen Seele und Leib erheben koͤnnen. — 
Uebrigens liegt es natürlich im Begriffe eines UrsPhanomens, 
daß von weiterem Erklären beffelben nicht bie Rede fein kann, 
indem vielmehr alles andere Berwandte nur in dem Nüdführen 
auf diefes Ur: Phänomen feine Erklärung findet; — nur 
vieffeitigft angeſchaut, in Vergleihung mit andern Ur-Phänome- 
men geſetzt, und als Mieberholung ber vielen andern enblofen 
und ewigen Wechſelverhaͤltniſſe zwiſchen Idee und Aether mög: 
lichſt Har aufgefaßt, kann und foll es werben. — Als einiger: 
maßen paffende Vergleichung ähnlicher Ur Phaͤnomene laſſen ſich 
bemuben: das Eniſtehen des Srpftalls mach dem ideel der Fry: 
fallifirenden Fluſſigkeit ſtets einwohnenden NichtungssAren, fo 
wie, als ſchon mehr materielle Beifpiele, das Iinienförmige Ans 
ordnen leicht: verſchiebbarer Eifentheilhen nach der Richtung einer 
unfichtbaren magnetifen Strömung, oder das Sichtbarmachen 
eines fonft ebenfalls unbemerkbaren elektriſchen Lebenaktes in einer 
Harzfläche, durch Aufſtreuen leichten Schwefel» oder Harzftaubes, 
in ben fogenannten Lichtenbergiihen Figuren. 
Anmerkung. Die Anfhauung und das Immer wiederholte 
ſolchet Urs Phänomene ift nie genug zu empfehlen. — Auch 
im Ei ift 08 ein mahrbaftes Kenftalificen,, woburdh, fo wie bei dem 
gerinnenden eigentlich, fogenannten Kryſtall die Aren der Kenftallfigur, 


Es iſt wahrhaft zu beklagen, daß wir gar fein Wort haben, 
welches ein ſolches Verhaͤltniß unbildLich bezeichnen koͤnnte, denn „Eins 
chen" iſt allerdings ganz auf einem Bilde beruhend, auf einem Bilde, 
weiches namentlich bei der Idee ganz unpaſſend ift, welche ſelbſt nicht 
nur gewiffermafen ein Innetlichſtes, fonbern eigentiäh überhaupt ein Nir ⸗ 
gende feiender iſt. 

Garus, Phofiotog. FIT, 3 
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ſers a fi beftimmen. Erſt — 
Strich it ein Rechts und Links, cin Oben und Unten, ein Ber 
und ſich mm 


einfachern thierifhen Gejchöpfen durch eine folche 
allemal die Urmaffe des gefammten Nervenfp 
eine einzige, beflimmt wird; in höhern Thieren ind 
fehen hingegen werben wir finden, daß durch eine. 
wie fie im vorigen $. ſchematiſch wurde, 
Urmaffe des Nervenfpfiems als ein Bw \ 
feinen Grundzügen angedeutet iſt. Dieſes Zwieſache 
dar mach Außen in ber Centralmaſſe bes — 

hirns, nah Innen in ben Stämmen des ſympat — 
— Was die erſtere betrifft, ſo haben wir hier 
wichtige Bemerlung anzuſchließen, daß bie Tentrat 
des Nervenſyſtems urfprünglid in Wahrhe 
das ganze centrale Nervenfpflem bar: 
fo wie nun nach und nach zu beiden Seiten, 
über diefen erften Anlagen von Nüdenmark und & 
gen Drgane aus der homogenen Urmafle bes 


hältniß jener Primitivfalte, und eben fo tritt wieder, 
ihre Primitiofalte, eine für fie centrale Ren 

















welde nun der Nerv biefer Gebilde heißt, und für bie 
letztere daſſelbe iſt, was das Nüdenmark fr die gefammte Keim: 
ſchicht war. — Indem aber von der erften mittleren Gerinnung 
zu einem Embryokörper die Bildung nach rechts und links, oben 
und unten, vorm und hinten immer weiter vorrlict, fo ſtoßen 
auch an das Rüͤckenmark und feine erften nervöfen Ausladungen 
immer neue und neue Nervengebilbe, und es wirb nun klar fein, 
daß man fich micht biefe Nerven wie Zweige eines Baumes, 
vom Stamme aus immer mehr und mehr hinausichiebend, 
denen birrfe, ſondern daß die Nervengebilde immer da, wo fie 
ſich finden, auch entſtehenz ohngefähr, als ob in einer Menge, 
auf einer Glasplatte verbreiteten Eifenfeilftaubes die fich weiter 
und weiter ausbreitende magnetifche Strömung eines, unter ber 
Glasplatte fortgeführten Magnets eine mehr und mehr ſich vers 
langernde linienförmige Anordnung jenes Staubes hervorbraͤchte. 
Es wäre nun von auferorbentlicher Wichtigkeit, das Machfen 
der Nervenverzweigung in der Körperfubftanz irgendwo eben fo 
‚genau beobachten zu Können, als man das Abfondern ber Urs 
mervenblafen des Ruͤckenmarls und Himd von der übrigen 
Körperfubftang des Embryo zu beobachten vermag. Von ben 
großen Sinneönerven haben namentlich die Beobachtungen von 
Huſchke gezeigt, daß fie abermals als Blaſen, und zwar gleich: 
fam als aus der Hirmnblafe fich ausfadende Blafen, entftchen. An 
den übrigen Nerven hingegen iſt ihre Abfonderung aus ber 
Körperfubitang ausnchmend ſchwer zu entziffern. Ich habe Un 
terfuchungen am bebrüteten Eiern angeftellt, und geſehen, daß 
nach etwa 5Oftindiger Bebrütung von dem waferhellen, durch⸗ 
fichtigen Kanal des Ricenmarkes, zwifchen ben erften Anbeutun: 
‚gen der Wirbel, ähnliche waſſerhelle Kanälen ausſtreben, welche 
ſich im den Andeutungen der Leibeswände zwiſchen den Inſeln 
gerinnender SKörperfubftanz verlieren, und es ſcheint, daß, fo wie 
die animalifche Subftanz gerinnt, überall gleichfam Fanalförmige 
Luͤcken übrig bleiben, welche, ſtets mit ven Gentralmaffen in 
Verbindung bleibend: und von ihnen anfangend, ein Newert 
darftellen, welches dem, mit welchem das Blutgefäßfuften im 
der Area vasculosa des Dotters anfängt (f.2. Thl. $. 321. b.), 
in hohem Grade ähnlich ift. Im Vorruͤcken dieſes Nervens 
netzwerles werden dann die Berbindungöfanäle deſſelben mit 
den UrsNervenmaffen die eigentlich fogenannten Nerven bilden, 
wie ein Vorrücken ber Bildung des Gefaͤßnetzwercks auch ein 
3 * 





Hervortreten ber Aderftämme zuläßt. (Wir werben fpätehin 
finden, daß diefes hoͤchſt feine Nervennegwerk auch im reifen Kir 
per an ben meiften Gegenben bie äußerfie Grenze bed Rees 
foftems einnimmt, jedoch als ſolches noch in der Regel keine 
Primitivfafern aufnimmt.) Aus alle Diefem folgt fonah um 
ausbleiblih, daß ein Nervenfyftem überhaupt, und das centrale 
inöbefondere, immer nur ald ein Ganzes entftehen Tann; 
als ein Ganzes, welches urfprünglih Mein und einfach, ſpaͤter⸗ 
hin immer größer und mannigfaltiger ſich barftelt. Ein Ner 
venfoftem fich denken, welches ald ein ſtuͤckweiſes entftände und 
nachher zum Ganzen ſich verbände, wäre ohngefähr fo, als 
dächte man fi, daß an umferm Körper Rumpf und Glies 
maßen einzeln entftänden und nachher zufammenwüchfen. 

Anmerkung. Es iſt nicht zu fagen, wie wichtig die richtigen 
Exkenntniffe der Ur-Verhaͤltniſſe auch hier find, und wie wenig fie bile 
ber im Ganzen beachtet wurden. Dadurch, daß ich mir deutlich. 
made, es fei Rüdenmark und Hlen urfpränglih allein das ganze 
centrale Nervenfoftem, und es wiederhole in jedem Theilchen des Or 
ganismus duch Bildung des Nerven deſſelben volltommen das Ben 
daͤltniß der Ur-Nervenmaffe (Rüdenmart und Hirn) zum erften Rus 
diment unſers Leibes, bin ich in dem BVerftändniß des NMerveniebend 
ſogleich weſentlich gefördert, indem es theil6 mich begreifen (äßt, warım 
Zeitlebens Rüdenmark und Hirm, wie fie die Ur-Theile find, auch 
die wefentlihften organifhen Darfielungen der Idet 
bleiben, theild mihaudy auf den Grund einer gewiffen Sebfts 
ftändigkeit jeder einzelnen Mervengegend aufmerkfam malt, 
durch welche allein eine nody geraume Zeit fortgefegte Lebenswirkung 
des Nerven audy im abgetrennten Gliede erfiärlih wird, obwohl im 
normalen Zuftande er ſich immer als ein Sekundaͤres und Abhängiges 
zu jenem Ur⸗Theile verhalten wird. 
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Ein anderes, für Verſtaͤndniß des Nervenlebens fehr wid: 
tiges Moment in der Entflehung des Nerveniyftems, ift, daß 
die Subftanz deſſelben überall nicht urfprünglich eine ge: 
faferte, fondern zu allererft durdgängig eine ganz 
flüffig eiftoffige Maffe, dann aber eine etwas did: 
tere, immer aber noch zerfließend weiche Punkt: 
ober Bläshen-Maffe ift, wie wir fie im Wefentlid: 
ften ald Ur-Maffe jedes werdenden epitellurifhen Organismus, 
im Befondern aber ald Ur-Maſſe des werdenden thie⸗ 
rifhen Organismus, und alfo insbefondere als ei: 
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genthämliche Subftany defienigen Eitheiles, welchen 
wir Keimfhicht nennen, vorfinden. — Während alfo 
die Umgebungen deſſen, was Nervenfoftem werben foll, mehr 
und mehr aus eben ſolcher Maffe hervor zu Knorpel / Gewebe, 
Faſer · umd Membranen Gewebe und Gefäßnegen ſich bifferen 
ziren, bleibt in netzformigen und fpäter beflimmtere Sandle ent⸗ 
widelnden Stellen, welche zumeift das räumliche Abbild ber 
Grund Idee des Organismus darftellen follen, zundchft eine halb 
flüffige eiftoffige Punktſubſtanz übrig. In diefer Subftanz fehen wir 
bei ſtatker Vergrößerung einzelne Punkte zu jenen Bläschen an 
geſchwollen, welche überall die Anfänge der Organtfationen barftellen, 
und welche nichts anderes, als Millionenfältige Wieder: 
bolungen des Ur-Bläschens, d. i. bes Eies, find, 
Auf diefer Stufe iſt alfo das Nervenfpftem noch ein 
innerlih überall Gleihartiges, jeder Nerv iſt nichts, 
als ein, mit eiftoffiger Punkts oder Bläshenmaffe 
erfüllter Kanal, ohne alle innern Faſerbündel, und 
wie daher feine Subftanz noch die gleihartigfte und bie, von 
der Urs Maffe des ganzen Organismus wenigft abweichende ift, 
fo find wir auch nicht im Stande, Lebensetſcheinungen baranı 
gewahr zu werben, welche irgend einen Theil des Nervenſpſtems 
von bem andern, oder das Ganze von den aͤußern heilen un: 
terſchieden. Die Lebens⸗Innerung eines ſolchen Ner- 
venfpftems kann in nichts anderem, als Erfühluns 
gen, d.. in einer unbewußten Senfibiüität, beftehen; — bie 
LebenssKeuferung beffelben ift offenbar zunaͤchſt Die forte 
gehende Bildung felbft. — In allen Organen fehen wir 
nämlich, daß jede fpecififch eigenthümliche Lebens: Aeußerung ders 
felben nur dann moͤglich wird, wenn bie erfle, nämlich die, wo: 
durch ihr Dafein zunaͤchſt begründet wird, d. 1. ihre innere 
und Aufßere Geftaltung, im Wefentlihen vollendet iſt. 
Keine Mustelfafer kann ſich contrahiren, bevor fie als Fafer da 
ift, keine Drüfe abfonbern, bevor ihre Bildung beenbigt ift, kein 
Knochen dad Weichgebild ftüten, bevor er in gewiſſem Grade 
erftaret iſt. — Eben fo ift aud im Nervenfpflem bie 
erfte Lebens-Aeußerung nur feine eigene Bildung 
und Vollendung, und erft, wenn er als Nero fertig gebil- 
det iſt, folgt die ihm eigenthuͤmliche Empfindung und Reaction. 
Es ergieht ſich hieraus, daß auch in den dAufierften feinen Ner⸗ 
venmegen, welche eben fo im reifen Organismus noch 
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mitiven Zuftand des Nervenfoftemd wieberholen, wie das aͤußerſte, 
fein rothes Blut aufnehmende Gefäßneg den primitiven Zuſtand 
des Gefäßfoftems wieberholt, feine Empfindungsleitung moͤglich 
iſt, weit fie noch feine Primitiofafern enthalten.) 


Anmerkung. Balentin (Entwidelungsgefhicte, &. 160.) 
fagt ganz richtig: „Die von den Rüdenplatten und ber Müdenfeite 
eingefchloffene Fluͤfſigkeit ſtellt das Ur-Mudiment von Him umb 
Nüdenmark zugleich dar”, und nachdem bie erften, in biefer Ur-Maffe 
fihtbar werdenden Abtheiiungen (fie entftehen duch Einmwärtsfaitung 
der Hüllen) erwähnt find: „auch ihr Gontentum iſt zuerſt durchaus 
fluͤſſig und durchſichtig. Später fept fi eine mehr koͤrn ige Maſſe 
an der Peripherie am, waͤhrend das innere flüffig bleibe.” Diefe 
„koͤrnige“ Maffe ift eben jene Ur⸗Blaͤschenmaſſe, welche eine Bildung 
zeigt, welche wieder ganz an bie Entftehung der Hefenbiäschen mb 
Blutbläschen erinnert, unb abermal& zeigt, daß mit qualitativer Um 
bildung eines Fluͤſſigen immer eine Neigung zu innerer Otganiſatien 
hervorzutreten pflegt. Das Anfchiegen biefer Bläschen, weiche auch 
im Nervenfoftem den Btutbiäshen und (faft noch mehr) den Hefe 
bräschen, ja an vielen Stellen auf das allervolltommenfte dem mikroftopes 
ſchen erften Eibläschen gleich find (die urfprlingliche Bedeutung al diefer 
Gebilde ift ja diefelbe!) innerhalb eines Nerven, ift von Schwana 
(a. a. O. Taf. IV.) ſehr gut abgebildet worden. Es erfcyeint baum 
der Nero nur als eine halbflüffige, mit nebeneinander gelagerten, geb 
Feen und kleinern (fie verlieren ſich zulegt wieder in Punkte) Bik⸗ 
hen erfüllte Maffe. Diefe Bläschen ſchließen, wie in der ‚Hefe, ge 
woͤhnlich ein Paar Kerne ein, weil fie etliptiſch find, melde 
auf Fortwachfen beutet; im Blutiblaͤschen entftehen dieſe Kerne einfah 
und das Bläschen iſt dann meiftens rund. (Wahrſcheinlich gerinnt 
Hülle und Kern aus den anſchießenden Ur-Troͤpfchen immer zugleid) 
Daß Schwann alle dieſe Biäschen Zellen nennt, um fie den Pflan 
zen näher zu bringen, ift ſchon erwähnt; er hätte aud eben fo gut 
die Pflanzenzelen Kugeln oder Bläschen nennen koͤnnen. — Uebrigens 
Tann man bie Ur:Blafe des Nervenfoftems, d. i. das erſte Rudiment 
vom Ruͤckenmark und Hirn, nicht ſchoͤner fehen, als an einem, etwa 
50 bis 60 Stunden bebrüteten Hühnerei. Die Zartheit diefes, nch 
nur wenig gekoͤrnte Fluͤſſigkeit enthaltenden Länglihen Blaͤechens iR 
außerordentlich. 
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Iſt aber durch das Obige die Entftehung des weſent 
lichen und als folchen zeitlebens fich beweifenden Ur-Theiles des 
jenigen Nervenſyſtems deutlich geworben, welches, vom Him und 
Rüdenmart ausgehend, fi fpäterhin, wie wir finden werten, 
zum bewußten MNervenleben entwidelt; fo muß nun ferner ge 
zeigt werden, wie naͤchſt diefem, vieleicht fogar mit diefem zu 


glei, der Ur⸗Theil eines andern Nervenfpftems nt: 
ſteht, welchen wir nicht als Fortbildung bes erſtern betrachten 
dürfen, und deffen Verhaͤltniß zu jenem zeitlebens ein hoͤchſt 
merfwürdiges bleibt. — Ein folder zweiter Ur-Theil eines, immer 
in ber Region des unbewußten Nervenlebens bleibenden Syſtems 
wird aber, wie ſchon bemerkt, dargeftellt dur die Stämme 
des ſympathiſchen Nerven. — Um bie Genefis biefes ans 
deren Ur⸗Theiles zu faffen, iſt es unerlaͤßlich, zunaͤchſt auf die 

niedrigerer Thierbildungen zu achten. Hier fehen wir, 
daß auf tiefern Stufen (Mollusken, Articulaten) die Leibeshöhle 
noch fr UrBildungsorgane und Ur-Nervenorgane gemeinfam iſt, 
daß letztete an der Erbfeite ſich anlagen, und eine Ring: 
biſldung um das Ur-Emdhrungsorgan ihre entwiceltfte Stelle 
wird. Schematiſch fo: a. UrsLeibeshöhle, b. Ur-Ernaͤhrungs⸗ 


hoͤhle — Darm, e. Ur⸗Nervenmaſſe, d. Ringbildung um ben 
Darm. — In den hoͤhern Klaſſen (vom Fiſch bis zum Men: 
Den) verändern ſich dieſe Verhaltniſſe, die, die Ur Emahrungs 
organe enthaltende, gegliederte Ur-Leibeshoͤhle (immer bie meta 
morphofirte Dotterblafe) wieberholt ſich in einer befonbern eben: 
fallö gegliederten Röhre, welche eigenft für die Ur Nervenmaffe 
beftimmt ift, und welche an der Lichtſeite des Leibes fih anı 
lagert; alfo fehematifch: 


a. UrsLeibeshöhle, b. Ur-Ernährungshöhle (Darm), e. Wieder 
helung der UrsBeibeshöhle — Serundarwirbelfdule des Rück: 
graths —, d, Ur Nervenmaſſe. — Antagoniſtiſch zu biefer, jetzt 
in einer befondern Wirbelroͤhre verlaufenden. Ur-Nervenmaſſe 
lagert ſich jedoch auch hier im ber UrsLeibeshöhle (Möhre ber 
ur Wirbel, d.i. Rippen) und zwar auch an deren Lichtfeite, eine 
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eigene, in jedem Wirbel anſchwellende Nervenmaffe, beſtehend in 
den Stämmen fompathifcher Nerven (e.) Won biefer Ir 
tern Nervenmaffe aus verbreiten ſich fodann in den fort und 
fort ſich differenzirenden Gebilden des Schleimblatte und dem 
zwiſchen ihm und bem feröfen Blatte ſich entwidelnden Gefäß 
blatte Wiederholungen ihrer felbft (Nee und Ganglien bes foms 
pathifchen Syſtems), wie von der eigentlichen Ur-Nervenmaffe is 
nerhalb der Fortbildungen des feröfen Blattes ſich bie Nerven 
des centralen Syſtems verzweigen; ja eben, weil bie erftern Ver 
zweigungen inäbefonbere dem Gefäßblatte ſich anfchließen, Tom 
men fie neben ben fi überalhin fortfchlingenden Gefäßen auch 
in taufendfältiger Weile mit den Verzweigungen bed central 
Nervenſyſtems zufammen. Wir fehen baher, bag wirklich die 
beiden urfprünglichen Nervenmaffen, 1) Rüdenmart und Him 
und 2) Stämme des fompathifchen Nerven, je auf eins ber 
Blätter der Keimfhicht, auf feröfes (Rüdenmart und 
Him) und Schleimblatt (fompathifher Nerv) wefentlid 
fi beziehen, wie dieß von Valentin, welder (a. a. D. 
©. 469 und ff.) zuerft die Bildungsgeſchichte des ſympathi 
fen Nerven ausführlicher verfolgt hat, ſchon fo deutlich erfamst 
wurde, baß er den Sympathicus erft bei den aus bem Schleim 
blatt heroorgehenden Gebilden mit abhanbelt, obwohl er ika 
ſelbſt dem feröfen Blatte feinem Wefen nach zuzählt. 
Anmerkung. Auch bier ift nicht zu fagen, wie fehr die Eins 
fiht in die Entſtehungsgeſchichte ſogleich in unfern Vorftelungen ihr 
das Reben der Organe uns fördert. Welch” anderes Licht erhält fe 
gleich die Stellung der fompathifhen Stämme, wenn wir fie eben fo 
als Urnerven in Beziehung auf das untere, der Bildung und Ernoͤh⸗ 
tung zugemwenbete Schleimblatt erkennen, wie wir Rüdenmart und 
Hirn in Beziehung auf das obere, ber Außenwelt zugekehrte, ferdfe 
Blatt als Urnerv betrachten müffen! — Die Sphäre dunkler Erfüt: 
lungen und unbewußter Senfibilität, reihe Zeitiebens das Eigenthüm 
liche ded Sympathicus bleibt, wie bie nach außen ſich Eehrende be 
mußte Senfibilität, zu welcher da6 Leben des von Hirn und Rüden 
mark ausgehenden Nervenfoftems ſich entwidelt, werden nur durch 
biefe Beziehungen auf die Nepräfentanten zweier fo grundweſem⸗ 
lich verſchiedenet Sphaͤren erklaͤtiich — Macht man fid) deutlich, mir 
in feühefter Zeit die Primitivfalte des Rüdgrathe, als Falte des [m 
roͤſen Blattes und in ihr nad augen das KRüdenmark und Hi 
entfteht, fo ift die Entftchung des Sympathicns aus einer an ber im 
nern Seite des feröfen Blattes, unter jener Primitivfalte abgelager: 
ten Bildungsmaffe zu denken (weshalb fie von Valentin der Enrle: 
hung innerer, feimbereitender Genitalien verglichen wird), und im Zu 


41 


ſtande dieſet Ur · Bildungemaſſe möchte auch ſchwerlich ſchon rechter und 
ar Stamm zu trennen, fonderm beide nur eine Maffe fein. — 

Dee Heinfte Embryo, bei welchem Valentin ben Sympatlicus. und 
zwar ſchon als rechten und linken Stamm mit Fegelförmigen. Ganglien 
vorfand, war ein 8 Linien ‚langer Schweinsembroo, Die Neruenfubs 
flanz zeigte hier cbenfall® jene Bläschen, welche überali brren halb · 
fläffige Maffe weſentlich bilden, 
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‚Haben wir alfo verfolgt, wie, angemeffen der mit höherer 
allgemeiner Entwidelung immer mehr von Theſis zu Antithefis 
fortſchreitenden Gliederung, ftatt des einen Nervenfyflems 
der nieberem Thiere, im höheren Thiere umd im Menfchen zwei 
Nervenfpfteme entftehen, fo laͤßt ſich auch erwarten, ba in 
höherer Bildung ſtets jede Antithefe durch Syntheſe ſich einigen 
wird, daß biefe beiden Nervenfofteme nicht getrennt, fon 
bern nur in genauefter Bereinigung eriftiren fönnen. — 
Sehen wir daher nur Him und Ruͤckenmark oberhalb, und den 
Doppelftamm bes Sympathicus etwas mehr unterhalb der erften 
Andeutung der Mirbelfäule entwidelt, fo fehlen auch die, bie 
Syntheſe bildenden Fäden nicht, und wir erkennen alfo im⸗ 
merfort in Wahrheit nur ein einziges, aber nah zwei 
Seiten entwideltes Nervenfpftem; ein Nervenfoftem, 
welches einerfeitd in die bewußtlofen Regionen des Bildungs 
und Ernährungslebens fich verfenft und anbererfeits mit ben 
animalen Organen der Sinne und Bewegung fortwächft und ein 
beiwußtes Leben zu entwideln beftimmt ft. Auch hier kann 
man alfo zwiſchen einer Nacht: und Tagſeite, ohngefähr wie 
beim Gefäßfoflem, unterfeheiven, und wenn man bedenkt, daß 
die cylindriſchen Nervenmaffen felbft urfprimglich Möhren voll 
einer Bläschens enthaltenden Flüffigkeit find, fo wirb aufer der 
Geeichartigkeit der Lage und Bildung (man denke an Parallelis: 
mus zwifchen Aorta und Herz, und Ruͤckenmark und Him, an 
den ähnlichen Berlauf von Blutgefäßen und Nerven u. ſ. m.) 
die Achnlichkeit zwiſchen Blut und Nervenfoftem noch, — 
und die Gegenſehung beider darum noch entſchiedener. — 
aus dem Engvereinigtfein beider NervenSyſteme leuchtet eb rd 
daß bei deren Entftchung weber Lebens Aeußerung, noch Lebens 
Innerung des ſympathiſchen Nervenfyftemd eine andere 
fein kann, als die des centralen, nämlich auch hier bie Lebens 
Innerung eine bewußtlofe Senfibilität, ein Ex: 
fühlen, die Lebens⸗zceußerung, das Fortbilden ſelbſt. 
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eigene, in jedem Wirbel anfehwellende Nervenmaſſe, beftehenb in 
den Stämmen fympathifher Nerven (e.) Ron biefer Ich 
tern Nervenmaffe aus verbreiten fi ſodann in den fort und 
fort ſich bifferenzirenden Gebilden des Schleimblattes und dem 
zroifchen ihm und dem ferdfen Blatte fi entwidelnden Gefäß 
blatte Wiederholungen ihrer felbft (Netze und Ganglien des ſym⸗ 
pathifchen Syſtems), wie von der eigentlichen Ur-Nervenmaſſe in 
nerhalb ber Fortbildungen des feröfen Blattes ſich bie Nerven 
des centralen Syſtems verzweigen; ja eben, weil bie erftern Ber: 
zweigungen insbefondere dem Gefäßblatte fich anfchließen, Tom: 
men fie neben den ſich überallhin fortſchlingenden Gefäßen auch 
in taufendfältiger Weife mit den Verzweigungen des centralen 
Nervenfyftemd zufammen. Wir fehen daher, dag wirklich die 
beiden urfprünglichen Nervenmaffen, 1) Rüdenmart und Hm, 
und 2) Stämme des fympathifchen Nerven, je auf eins der 
Blätter der Keimfhiht, auf feröfes (Ruͤckenmark und 
Hirn) und Schleimblatt (fompathifher Nero) wefentlid 
fich beziehen, wie dieß von Valentin, welher (a. a. D. 
©. 469 und ff.) zuerft bie Bildungsgeſchichte des ſympathi 
ſchen Nerven ausführlicher verfolgt hat, ſchon fo deutlich erkanmt 
wurde, baß er ben Sympathicus erft bei den aus dem Schleim 
blatt hervorgehenden Gebilden mit abhanbelt, obwohl er ik 
felbft dem feröfen Blatte feinem Wefen nach zuzählt. 
Anmertung. Auch bier ifk nicht zu fagen, wie fehr die Ein 
ſicht in die Entſtehungsgeſchichte ſogleich in unfern Vorftellungen über 
das Leben der Organe uns fördert. Welch' anderes Licht erhält fer 
gleich die Stellung ber ſympathiſchen Stämme, wenn wir fie eben fo 
als Urnerven in Vezichung auf das untere, der Bildung und Ernif 
rung zugemwenbete Schleimblatt erfennen, wie wir Rüdenmart und 
Hirn in Beziehung auf das obere, der Außenwelt zugekehrte, fecdfe 
Blatt als Urnerv betrachten müffen! — Die Sphäre dunkler Erfüh: 
lungen und umbewußter Senfibilität, welche Zeitlebens das Eigenthuͤm⸗ 
liche des Sympathicus bleibt, wie die nadı außen ſich Eehrende ber 
mußte Senfibilität, zu welder das Leben des von Hirm und Rüde: 
mark ausgehenden Nervenſyſtems ſich entwidelt, werden nur durd 
diefe Beziehungen auf die Repräfentanten zweier fo grundweſent⸗ 
lid) verfchiedener Sphären erklaͤriich — Madıt man fidy deutlich, mir 
in frühefter Zeit die Primitivfalte des Ruͤckgraths, als Falte de6 fer 
töfen Blattes und in ihr nady außen das Rüdenmarf und Hin 
entfteht, fo ift die Entftchung des Sympathicns aus einer an der in 
nern Seite des feröfen Blattes, unter jener Primitivfalte abgelager⸗ 
ten Bildungsmaſſe zu denken (weshalb fie von Valentin der Entſte 
hung innerer, feimbereitender Genitalien verglichen wird), und im 3u: 
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ſtande dieſet Ur Blidungsmaſſe möchte auch ſchwerlich ſchon rechter — 
inter Stamm zu trennen, fondern beide — eine Maſſe fein. 
Der Heinfte —— “N res Valentin 
‚zwar ſchon als rechten un ken Stamm mit Fast Ba —— — 
Be war ein 8 — * Schweinsembroo. Nervenſub · 
— ter ebenfalls jene Blaͤschen, welche — deren halb» 
flüffige Maffe wefentlich bilden, 
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‚Haben wir alfo verfolgt, wie, angemeffen ber mit höherer 
allgemeiner Entwidelung immer mehr von Thefis zu Antitheſis 
fortſchreitenden Gliederung, ftatt des einen Nervenfpftems 
ber niederen Thiere, im höheren Thiere und im Menichen zwei 
Nervenfpfteme entftchen, fo läßt fi auch erwarten, da in 
höherer Bildung ſtets jede Antitheſe burch Syntheſe ſich einigen 
weich, daß biefe beiden Nervenfpfteme nicht getrennt, fon: 
dern nur in genauefter Bereinigung eriftiren Eönnen. — 
Schen wir daher nur Him und Ruͤckenmark oberhalb, und den 
Doppelftamm des Sympathicus etwas mehr unterhalb ber erflen 
Andeutung der Mirbelfäule entwidelt, fo fehlen auch bie, bie 
Syntheſe bildenden Fäden nicht, und wir erkennen alfo tms 
merfort in Wahrheit nur ein einziges, aber nad zwei 
Seiten entwideltes Nervenfpftem; ein Nervenfoften, 
welches einerfeit in die bewußtloſen Negionen des Bildungs: 
und Ernährungslebens ſich verfenft und andererſeits mit den 
animalen Organen der Sinne und Bewegung fortwaͤchſt und ein 
bewußtes Leben zu entwideln beſtimmt iſt. Auch bier kann 
man. alfo zwifchen einer Nachts und Tagſeite, ohngefaͤhr wie 
beim Gefäßfoftern, unterfeiden, und wenn man bedenkt, 
die cylindriſchen Nervenmaffen felbft urfprünglich Möhren voll 
einer Bläschen: enthaltenden Flüffigkeit find, fo wird außer ber 
Gleichartigkeit der Lage und Bildung (man denke an Parallelis 
mus zroifchen Aorta und ‚Herz, und Rüͤckenmark und Hi, an 
den Ähnlichen Verlauf von Blutgefäßen und Nerven u. f. mw.) 
die Achnlichkeit zwiſchen Blut: und Nervenfoftem noch größer, 
und bie Gegenſetzung beider darum noch entſchiedenetr. — Schon 
aus dem Engvereinigtfein beider NervensSyfteme leuchtet es aber ein, 
daß bei deren Entftehung weder Lebens Aeußerung, noch Lebends 
Iımerung des ſympathiſchen Nervenfpoflems eine andere 
fein kann, als die des centralen, nämlich auch hier die Lebens: 
Innerung eine bewußtlofe Senfibilität, ein Er— 
fühlen, die Lebens-Aeußerung, das Fortbilden felbft. 
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Anmerkung. Eben daß baffelbe, was In niebern Thleren 
ein Nervenfoftem vorlommt, in höhern Zhieren unb im Menſchen 
zwei, aber engverbundene Nervenfofteme erſcheint, hat von lange 
Thon veranlaft, daß man in Streit war, ob die einfache an der Baud« 
feite liegende Ganglienkette der Artikulaten, dem Kuͤckenmark und 
Hirn, oder den fompathifchen Nerven der Hirmthiere und Menſchen 
verglichen zu werden verdiene. Man wird fich indeß jegt übereagen 
(mas ich ſchon in meinen Lehrb. d. vergl. Bootomie 2te Ausg. 1. ThL 
S. 52 ausgefprohen habe), daß die Ganglienkette weber dem einm 
noch dem andern allein zw vergleichen fei, fondern daß fie eben hier 
in diefe beiden fi verwandle. Darum ift der ſympathiſche 
Nerv anfangs ein gleihmäßiger Strang wie es aud die 
Ganglienkette in Articulaten- Embryonen ift, und darum verräth hin ⸗ 
wiederum das Rüdenmark eine Gangliengliederung, wie 
ſich dieß nicht nur durch die regelmäßig austretenden Mervenpaat, 
fondern beſonders durch die Ganglienbildbung des Hirns (gleichſam 
einer mehr entwidelten Stelte des Ruͤckenmarks, und durch bie bei er 
nigen Fiſchen (fo Trigla volitans) felbft am obern Theile des Riten 
marks vorkommenden Ganglienpaate anzeigt. — Die Entwidiung 
fompathifcher Nervenſtaͤmme neben einem Ruͤckenmark ſcheint unter 
den höhern Thierklaſſen nur bei den Cycloſtomen unter Fiſchen, uns 
bei Schlangen unter den Amphibien au fehlen. — Uebrigens wird 
Überall die Entwicklung fompathifcher Nerven gegen den Kopf hia 
ſchwaͤcher, während am Schwanzende fie ftärker bleibt und im einen 
mittiern Ganglion ſchließt, welches letztere (Ganglion coccygeam) auf 
auf die Entſtehung beider ſympathiſcher Stämme aus einer Maffe 
deutet. — Ein Antagonismus zwifhen dem Nervenfpftem der Nachts 
feite ſenſibeln Lebens und dem ber Zagfeite ſtellt ſich hierin alfo eben 
falls deutlich dar. Wo die Tagesnervenmaſſe im Hirn zur ſtaͤrkſten 
Entwicklung kommt, tritt die Nervenmaffe der Nachtfeite zurüd und 
umgelehrt. 
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2 Bon ber Weiter: Gliederung im Rervenfpftem und ber 
Beiter: Entwidlung im Rervenleben. 
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Der vorhergegangene Abfchnitt hat und gezeigt, wie auf ge: 
heimnißvolle Weife, während der Menfch entfteht, die Idee fer 
ned Daſeins am concentrirteften in einer organifchen Ur-Subftan; 
ſich abbildet, einer animalen Punkt: oder Bläschen Subftany, 
welche zur centralen und fompathifhen Nervenmaße fich geftal 
tet. Daß an diefen Stellen die Idee fo, wir möchten fagen, 
unmittelbar fi in den organifchen Elementen einlebt, ift das 
überall fich wiederholende Wunder bed Vereinlebens von Ider 
und Aether; auf deffen Unläugbarkeit die gefammte Welterſchei 
nung beruht, und welches, wenn wir uns einmal damit ver. 


traut machen koͤnnen, wie eine mathematifche bee im wahren 
Kryſtall ſich verkörpert, auch in folchen Phänomenen und nicht 
fremdartig und unerfaßlich vorkommen darf. — Wir vergeffen 
dabei nicht, daß jegliche andre organifche Bildung unſres Leibes 
auch nichts anderes ald Verkörperung der Idee feines Dafeins 
genannt werben kann, allein wir beachten dabei doch, daf, wenn 
die andern aus der Urmaffe ſich herorbifferenzieenden Gebilde 
gleichſam Erſcheinungen untergeorbneter Lebens-Ibeen find, in 
jener ſich rein erhaltenden Urmafle die unmittelbare Erſcheinung 
der Grundidee diefes Dafeins felbft anerkannt werden muß. — 
WIN man daher diefem allen mit Sorgfalt in Gedanken 
nachgehen, fo wird man fich überzeugen, daß daraus mit uns 
umftößliher Gewißheit folgt: wir haben in biefen Ur» 
maffen ded Nervenfyftemd, ber centralen und ber 
fompathifhen, und namentlich in ben fih im urs 
fprünglihen Zuftande der Punkte ober Bläschen« 
maffe erhaltenden Theilen berfelben die unmittels 
barfte Verleiblihung der Grundidee unfres Das 
feins, ober (wenn wir einen andern nur oft arg gemißbrauch⸗ 
ten Ausdruck richtiger verftehen wollen) das eigentlihe See · 
len Organ anzuerkennen. Wir dürfen jedoch bamit Feis 
nesweges verfennen, daß im weitern Sinne unfre gefammte Dts 
ganifation, als Berkörperung unſter Lebens-Idee oder ald Ser 
len · Organ (menn wir das Mort Seele nicht blos für die bes 
wußte Seite unfrer Idee oder bie Idee infofern fie den fpiris 
tuellen Organismus entwidelt hat, gelten laſſen wollen) zu be 
trachten fei. (Darum eben offenbart ſich ja die indivibuelle 
Idee ſchon im Gefammtorganismus des Eies lange che auch 
nur eine Urmaſſe des Nervenſyſtems angebeutet ift). 
$. 592. 

Ein ſolches Refultat feft im Auge behaftend, wird es fer 
ner möglich werben, den weitern Gliederungen jener Urphänomene 
mit Deutlichfeit und Ueberzeugung zu folgen. — Das wichtigſte 
in dieſer Beziehung bleibt es, ſich zuerft zu ver; 
wie, je weiter ber Organismus fich gliedert und je öfterer jenes 
Berhaͤltniß different hervortretender Gebilde und rein uͤbrigblei⸗ 
bender mervöfer Ur⸗Subſtanz ſich wiederholt, eine um fo größere 
Monnichfaltigkeit in den Ausftrahlungen von beiden Urmaffen, 
der centralen und fompathifchen, gefegt werden muß, umb ferner 
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zu bebenfen, was bie Natur folder Ausftrahlungen nun innerlich 
im Nervenfoftem felbft für Veraͤnderungen bebingen müfle. — 
Es entftehen nämlich, indem durch Fortwachſen des Organismus 
tie peripherifchen Gebilde fi immer mehr von ben UrsXheilen 
(centralen Nervenmaffen) entfernen, nothwenbig immer mehr und 
mehr ſich ausbehnende Strahlen, welche bie Bebeutung erhalten: 
BVerbindungs-Glieder zwiſchen jenen Ur-Theilen und den differenten 
übrigen Gebilden zu fein. Durch biefe Strahlen müffen ferner 
Lebend-Innerungen bifferenter Gebilde auf dieſe Ur-Theile eben fo 
übertragen werben, wie Lebens-Aeußerung ber bie wefentlichen 
Abbilder der Idee darſtellenden Ur-Theile dadurch auf bad Peris 
pheriſche uͤbertragen werden wird. — Wir bemerken daher, ſowie 
eine weitere Gliederung im Nervenſyſtem anhebt, ſogleich den 
hoͤchſt wichtigen alles Nervenleben durchdring enden 
Unterſchied von urſpruͤnglich ſenſibler und fpon- 
taner Nervenſubſtanz, und ausſtrahlend oder ein— 
ſtrahlend leitender Nervenſubſtanz, ein Unterſchied, 
welcher nun mit weiterer Ausbildung immer deutlicher hervor⸗ 
tritt. — Es iſt aber ſchon im erſten Theile $. 186, mo von 
den organifchen Elementarformen die Rede war, aus dem mas 
thematifchen Begriff der Formen nachgewiefen worden, daß noth⸗ 
wendig allem, was in unfrer Organifation eine Be 
ffimmung aufnimmt, oder felbft urfprünglich derglei- 
hen veranlaßt, die Kugel: und Bläshenform, hingegen 
allem, was die Beflimmung überträgt, fei es nun 
nad Außen oder nah Innen (nur von Einem auf 
ein Anderes) bie lineare Form, d. i. bie Bildung 
der Fafer, cigen fei und angehören müffe. — Wenden wir 
dieß auf dad Nervenfyftem an, fo werben wir es um fo na 
türlicher finden, daß überall, wo, bei weiterer Entwicklung im 
Nervenſyſtem, urfprünglihe Senfibifität und Spontaneität ſich 
beurkundet, die Bläschenform, überall aber wo Fortleitung 
fenfibler Regungen nad) innen, oder fpontaner Reactionen nach 
außen ſich bethätigen fol, die Faferform hervortreten müfle. 
Wir koͤnnen fofort einfehen, warum alle weitere innere 
Gliederung des urfprünglid überall eine mit großem 
Bläschen untermengte Punktmaffe barftellenden Nervenfuftems, zu 
naͤchſt wefentlih auf Hervortreten zweier Bildungen, nämlich 
auf Gegenfeßung einer Fafer-Struftur und reiner, nur 
mehr ausgebildeter Bläshen-Subftanz fich begründet: 
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einen Unterfchied, welchen feinere anatomifche Unterfuchungen denn 
auch Leicht in allen Nervenſyſtemen als den wichtigften und we⸗ 
ſentlichſten nachweiſen. Wir bürfen alfo fagen: der innern 
Elementarformen, aud aller weiter geglieberten News 
venfofteme, find immer nur zwei: bie Primitid- 
fafer und das Nervenbläshen, d.i.die Wiederho: 
kung bes erften Eies (nah Valentin die Belegungs— 
Eugel, weil fie ſich am der Primitivfafer anlegt), Wollen wir 
übrigens die allen beiben Formen zum Grunde liegende Hare 
halbflüffige eiftoffige Nervenfubftanz befonders bezeichnen, fo Fön: 
nen wir diefe Nervenmarf nennen. 

Anmerkung. Schon die erften umvolllommmen Unterſuchun- 
gen zeigten den fogleich in die Augen fallenden Unterfchied der we— 
fentuch in Faſern geordneten Bildung der eigentlich fogenannten Nerven 
und dee eine weiche fenkörnige oder punkeförmige Maſſe barftellenden 
— und Hirntheile, aber es heerfchten lange ſreige Vorſtellun ⸗ 
gen die Faſern der Nerven, welche man in Megen fid) vereinis 

und dee Punktmaffe, weiche man allein die centralen Gebilde 
sonftituicend ſich vorſteliie. Exrft bei genauen Beobachtungen und 
deffeen Mikroftopen berichtigten ſich bie Vorftellungen, man bekam 
‚eine deutlichere Vorftellung von den einfach, ungetheilt und tnderz 
bunden verlaufenden Primltiofafern ber Nerven, und von der Punkte 

img ber Gentraforgane, aber erft buch Ehrenberg’s im J. 

bekannt gemachte Unterfuchungen (Vrobachtung einer auffals 

lenden bisher unbefannten Struktur des Seelenorganes bei Menfchen 

und Thieren) erhielt man num auch von det Urt, role biefe Bafer! 

tur innethalb der ceutralen Maffen ſich ducch andre parte Kryſtallhelle 

(früher nur einmal von Fontana gefehenen), Primitivfafern fortfege, 

fo wie won der eigentlichen Veſchaffenheit dee Punkrfubftang und. nas 

der merkwürdigen völlig eiförmigen Bildung ihrer gröfern 

naturgemäfere Begriffe. Auch hier waren indeß die Akten 

noch Leinestorges gefchloffen, falſche, ja höchft maturroibrige Worftels 

hatten ſich wieder eingemifcht, die Meinen Blaͤcchen der Punkte 

hatte man verfucht als ausgetretene Kerne von Vlutbihschen 

bie eignen varicofen Anfchwellungen der keyſtallhellen Prir 

. mitivfafern in den Gentralmaffen blieben ungewiß, ob fie wirllich fo 

ı im Drgan fi finden ober erft durch Trennung des unterſuchten 

| entftehen u. f. w., allein immer war ein Miefenfchritt in ber 

4 if aller dieſer Gebllde geſchehen, und viele fonft teeffliche anas 

U tomifdhe und phufiologifhe Schriften, vor dem J.1 erfdyienen, 

| blieben von nım an ganz unbrauhbar, wenn 8 fid um die Lehte 
‚von biefen Dingen handelte. 
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Den Unterfchieb einer folhen von der Idee ummittelbar ins 





fluengirten Blaschenſubſtanz und einer leitenden Faferfubflan, 
rege funsc ai ten a 
venfofteme erkennen, und welden zuerft Balent in im feiner 
ſchoͤnen Abhandlung von ber Enbigung ber Perg (Leopold. 
Acta N. CC. Bd. XVII.) an die Spite geftellt hat, a ae 
vollen Mannichfaltigfeit und feiner unendlich bariirenben 
zum ben a aan ER ne p 
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daß wir es für bie hoͤchſte Aufgabe der Phofiologie des Mer 
venfoftems halten bürfen, — und über die Bebenserfchei- 
mungen, welche hieran ſich Enüıpfen, mach und mach vollkommen 
ins Klare zu kommen. — igen wir uns bemmach bier 
zuvorderſt bamit, bie wefentlichen welche 


—— 
überhaupt und beſonders in dieſer Beziehung im eg 
hervortteten, und beachten dann tie und unter welchen Lebend 
erſcheinungen dieſelben ſich entwickeln. — Der wefentlichfte Go 
genfag in den Gefammtmaffen des Nerwenfoftems war alfe der 
zwiſchen 1) centralem, und 2) te — 
fyſtem. Im jedem derſelben ſtellen ſich ferner 
ſentlicher Gegenſatz dar, 1) die ein⸗ und TER 
wefentlih gefaferten Nerven und 2) bie weg 
aus Punfts ober ee ——— 
tralmaſſen. Ein dritter Gegenſat ift endlich 
möge deffen 1) in den ausftrahlenden Nerven. 
als 2) in den eigentlich centralen und urfp 
hen Maffen felbft der Gegenſatz a) von Bug 
ſtanz und b) von Primitivfafern ſich wiederholt, — Eine 
wichtige Vorfrage aber, bevor wir mum im das 
Gliederung eingehen Können, ift bezüglich des zweiten die 
dung der Nerven beachtenden Gegenfahes: auf welche "art 
endigen fi die von den centralen Maffen 
fortfhreitenden Organenbildung zugleich a 
Ienden Nerven und namentlid beren fog 
Primitivfafern? eine Frage, welche für das 
fondern Nervenlebens zum Leben der übrigen Drgane vom 
minderer Wichtigkeit iſt, als bie frage nach ber legten. Enti 
gung des Gefäßfpftemd für bie Lehte vom ie 

Anmerkung. Die ältere Anatomie hat über 
Nervenſyſtem fo * als beim — 
Aufſchluß gegeben, und fo wie Bihat ned, Bee Bei 
des Kapillargefäßfpftems bald in auehauchende, bald 
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Gefäße und mur zum Theil in Arterien und Venen, falſche Au 

tem verbreitet hatte, welche erft Die neuere ber —— 7 — 
meht Aufmerkfamkeit goͤnnende Periode der Wiſſenſchaft Lreichtigen 
tonnte, fo mar es auch erſt im den lehten Jahren zur Aufgabe ges 
macht worden, beftimmtere Unterſuchungen über die Endigung ber 
Nerven anzuftellen, in welcher Beziehung denn Insbefondte Ems 
mert, Valentin und E. Burbadı, fſchätbares geleifiet haben, 
Im allgemeinen Ed bisher noch die ſhon von Haller (Element, 
Ph. T. IV. p. 199) ausgefprodne Meinung, daf die Nerven mit 
Ausnahme der größern Sinnesnerven immer mehr ſich verthellten 
und endlich in feinften Fädchen der Unterfuchung entfchwänden. 
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Die Frage nad) der Endigung der Vrimitivfafern ber Ner- 
ven fett aber noch eine andere Frage voraus, deren Beantwors 
tung wir erft verfuchen müffen, nämlih wie bilden fi 
überhaupt bdiefe fogenannten Primitipfafern? — 
Schon aus dem, was wir über Nervenentftehung im vorigen 
Abſchnitt gelernt haben, geht hervor, daß ber Name ber Pris 
mitivfafern, wenn er ausbrüden folte, daß biefe Faſern wirt 
lich das erfte im Nerven wären, ganz falfch wäre, indem in 
jedem Nerven die Gefchichte des Rüdenmarks, nämlich das 
Entftchen als ein mit eiftoffiger Fluſſigkeit und dann mit Punkt: 
und Blaͤschenſubſtanz gefüllter Kanal, fi vollkommen wiederholt 
(1. $.588.), biefe Fafern alfo erft fpäter entftchen. Nur dann, 
wenn bie Differenzirung der Organe weiter gebichen iſt und 
Gentraltheile und Peripherie des Nervenfuftemd weiter auseinans 
der rüden, fo daß in dem Leben der Radien zwifchen beiden 
bie Idee der Leitung mehr ſich bethätigen fann, beginnen 
in diefen Kanälen allmählig Eryflallhelle, durchaus 
einfache, nie veräftete Bafern fihtbar zu werben, 
während die Punktmaffe mit ihren gröfern und 
Heinern Bläschen verſchwindet. Diefe Fafern umgeben 
ſich nach und nad mit dichten Hüllen und wenn früher ber 
Nerv durch und durch eim zarter Kanal mit Flüffigkeit ge: 
füllt ſchien, fo wird er nun zw einem Buͤndel feiner Gplinder, 
im. Menfchen etwa von zu bis sin Linie Durchmeffer (mur auf 
der Neihaut find fie um mehr als das Doppelte feiner), bes 
zen jeder felbft vöhrenartig ſich verhält und ein flüffigered, bei 
niedern Thieren zuweilen felbft wieber beutlich gelörntes Conten- 
tum enthält. — Wie diefes Werden felbft von Statten geht, 
können wir eben fo wenig, als irgend ein „Werden“ an ſich, 
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ſinnlich beobachten, fondern wir fehen nur verfchievene Stufen 
eines Gewordenen, können aber daraus abnehmen, daß es ge 
ſchieht, indem die erften Bläschen (f. $. 588.) ſich wieder in pas 
venchymatöfe Bildungsflüffigkeit des Nerven auflöfen und aus 
diefer ald neue Kryftallifation in ber ganzen Nervenlänge num 
ungetheilte Elementar- Eylinder ober fogenannte 
Primitivfafern des Nerven anfdhießen, beren jede 
dad räumliche Abbild einer Leitung zwifchen einem peris 
pherifhen und centralen Punkte des Nervenfyftems 
darftellt. 

Anmerkung. Wir vermeiden abfihtlic hier in ein zu großes 
Detail der Formenbefchreibung einzugehen, da diefes durchaus Gegen 
fand der Morphologie ift, und uns hier viel zu weit führen müfte. 
Die Arbeiten von Schwann (f. a. a. D. Tab. IV. eine gute Abbis 
dung eines noch aus Blaͤschenſubſtanz beftehenden Gliedmaßennerven) 
und von Purkinje und Rofenthal (de substantia granulosa ia 
nervis 1839) find hier namentlidy zu vergleichen. Nur auf zweierlei 
will ich noch aufmerkſam machen, 1) daß es immer ein wichtiger Fin 
gerzeig ift, daß diefe Faſern oder neruigen Elementar⸗CEylinder, auch in 
ganz ausgebildeten niebern Thieren deutlich einen koͤrnigen Inhalt, 
deffen Kügelchen jedoch nur rTdihn bis zog Linien betragen, zeigen; 
wie ich dieß an den Nerven von Helix arbustorum deutlich gefehen 
habe und Ehrenberg (a. a, O. Tab. VI. Fig. 7.3) vom Vlutegel 
abgebildet hat — obwohl allerdings in größern Thieren diefer Inhalt 
von Bläschen beftimmt nicht mehr vorhanden ift, fondern nur ein 
zaͤhes oft bandartig ſich darftellendes Nervenmark, welches, nach Fon · 
tana, Remak zuerft wieder befchrieben hat, fih aus dieſen von ei⸗ 
nem rauhem unregelmäßig fpiralförmig geronnenen Zellſtoff begränzten Gr: 
lindern auspreffen laͤßt. 2) Daß die feinften Blutgefaͤße nie in einen Ele: 
mentarnerven=Cplinder eindringen, fondern immer ihn nur fdhlins 
genartig umgeben, wie dieß auch mit dem ganzen Nerven, wenn 
er noch in feiner Urform einen zarten eiftoffigen Kanal darftellt, der 
Fall ift. Verweis genug, daß bie Ur-Nervendlaͤschen nicht abgeſchälte 
Kerne von Blutblaͤschen fein koͤnnen, denn es möchte ſchwer zu ir 
greifen fein, tie biefe duch die Wand des Gefäßes und bie des 
Nerven⸗Cylinders durchtaͤmen. Man erkennt zugleich hieraus deut: 
lift, daß auch die Nerven⸗Cylinder freie Kepftallifationen einer pa 
tendpmatöfen Bildungsflüffigkeit find, was fih aus dem, was zu An 
fang des 2ten Thls. über Bildung der Gewebe überhaupt gefagt mer: 
den ift, ohnehin ergiebt. (E. Burdach a. a. D. bat bieß bie Cie 
mentar » Nervenfafer umgebende Umfpinnen von Kapillargefäßen ſeht 
gut bargeftelft.) 


$. 595. 
Kehren wir nun zu der Frage über die peripherifche En 
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digung der Nerven und ihrer Primitivfafern zurück, fo wirb es 
gut fein, zunächft ganz im Allgemeinen zu betrachten, wie wie: 
lerlei Weife die Endigung einer Primitivfafer befchaffen fein 
könne? Hier ergiebt ſich leicht, da Veraͤſtungen an Primitivfa: 
fern nicht vorkommen, eine breifache Möglichkeit, die wir fo: 
gleich ſchematiſch ausdrücken: 
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Naͤmlich die Nervenfafer kann entweder mit ſtumpfem geſchloſ⸗ 
ſenen Ende aufhören (a), wie das Blind-Endchen eines abfons 
dernden Gefäßes ober einer Lymphader, oder frei geöffnet (b) 
wie ein durch Dehiscenz geöffneter Stanal (3. B. der Darm) 
oder fie hört uberhaupt nicht eigentlich auf, fondern biegt ſich 
nur fhlingenartig um (c) wie ein Blutgefäß, läuft alfo auch 
auf irgend eine Weife dahin zurück, woher fie kommt (wie bie 
Bene dahin zurüdtehrt, von wo bie Arterie entfprang). — Er: 
innern wir und aber an die Bedingung, durch welche überhaupt 
alle Faferung im Nervenfufteme entftand, naͤmlich an den Be 
geiff der Leitung, fo müffen wir anerkennen daß dieſer Be 
griff nothwendig eine zwiefache Richtung vorausfegt, naͤmlich, 
gemäß dem Gegenſatze von Lebens:Innerung und Lebens.Aeuße - 
zung, von Empfindung und Reaction, ein Hinſtroͤnen zum pe⸗ 
ripherifchen Gebilde und ein Herfirömen zum centralen. Te⸗ 
benfalls ift nun zu erwarten, daß Hinftrömen und Herftrömen 
einer folhen Wirkung nicht in einem und demfelben vorkome 
men könne, fondern daß eine jede diefer Bewegungen auch an 
‚eine beſondre Fafer gebunden fein werde, Hören num bie as 
fern nach a ober b frei geenbigt auf, fo müßte je eine Hafer 
der Lebens · Innerung (Senfation), je eine ber Lebend-Keußerung 
in zweiter Potenz (Reaction) gewidmet fein. Sollen ſich bins 
gegen beide Strömungen in einer Faſer darftellen, fo wird 
eine fhlingenförmige Umbiegung (e) nothwendig voransgefeht, — 
Bir haben num nachzuſehen, wieweit und unter welchen Ber; 
haͤltniſſen wir in der Natur diefe verſchiedenen Bildungen nach 
weifen Ponmen. — Bon der Frage über Endigung der Primis 
tüvfafer ift jedoch allerdings Lie Über Endigung des Nervenfoftems 
Garus, Phyſiolog. TIL. 4 





denen Primitivfafern fich ei 
von Nervenkanaͤlchen ſich finden und 
des Nervenſyſtems bilden, wie das 











zu — da fie ar Verftändniß ber Bcbens-Aeifier 
Nervenfoftens ben weſentlichſten Einfuß * Die 
ohne Primitivfafern Können nämlich feine Hare Emp 
regen und eben fo wenig willführliche Reaction eri 
fondern ſtehen dem embryonifchen Newenſyſtem ohne ® 
fafen noch gleich ; ihre LebensInnetung iR Erfühtung, ne 
bens · Aeußerung iſt ihre Fortbildung. 9— 
$. 596. ’ 
Die ältere Anatomie hatte, wie ſchon beildufig bemerl 


von eigentlichen Nervenendigungen noch gar fine Kum 
ſich aber biefelben insgemein alle mit een — 


darſtellte, ſondern aus der Ruͤckenhaut des 
von ſchlingenartig ruͤcklaufenden Primitiofafern 
habe dieſe Beobachtungen wiederholt und die Darftellin 
turgemäß gefunden, doch iſt dieſes Netz, welches dx 
äftete nur mannichfaltig — ximitt 

von dem wirklichen Netzwerk ohne P iofafern 











ſcheiden. Andere Stellen, welde fih zur Erkenntniß ſowohl der 
Sclingenumbiegungen als jener Kapillarnervennetze befonders eig⸗ 
nen, find namentlich die Säde des innern Hörorgans bei Fi⸗ 
fen, an welchen der Hömero fid verbreitet. Befonbers an 
dem ben größern Stein enthaltenden Gehörfad des Hechtes ver: 
breitet ſich ber Hömero in prächtigen immer übereinander flei- 
genden Bögen feiner fich umbiegenden nicht veräfteten Primitiv⸗ 
fafern, an deren äuferfle dann jenes Kapillameswerk von wirks 
lich veräfteten die Primiriofafern an BZartheit noch Ubertrefs 
fenden Nervenkanälchen fih anfügt. — Ferner hat Valentin 
(a. a. D.) die Umbiegungen der Primitivfafern an Zungenpapillen 
(mo ich fie auch gefehen), an der Iris und am Zahnſaͤckchen fehr deut: 
lich nachgewieſen und Shwann ähnliche Umbiegungen mit ſich an⸗ 
fließenden Kapillarnesen von Nervenkanälchen, am Mefenterium der 
Fröfche, alfo dem ſympathiſchen Syftem angehörig, beobachtet; hingegen 
hat niemand irgendwo ein freies ifolirtes Aufhören 
einer Primitivfafer oder eines mikroſtopiſchen Ners 
venkanaͤlchens beobachtet, und wenn an den Fafern ber 
Netzhaut deren wahres Verhalten unendlich ſchwer zu entziffern 
iſt, wirklich vielleicht, wie Treviranus wollte, frei geendigte 
Primitiofafern vorfommen, fo wäre bie dann jebenfalls bamit in 
Verbindung zu bringen, daß bie urfprünglic vom Hirn hervor 
ſich ausfadende Blafe der Retina an ihrer peripheriichen Möl: 
bung dehiscirt und deßhalb dort die Faſern frei geendigt ers 
feinem Indeß bildet felbft Trevitanus an der Retina des 
Hechts umgebogene Fafern ab, und wir werden hierauf noch bei 
der &ehrevom Auge zurücffommen. Dagegen ift nun das fonft überall, 
in Muskeln, Sinnesorganen und Bildungsorganen vorlommende in 
ſich befhloffene Aufhören des Nervenfoftemd fo fehr außer 
Zweifel, daß wir wohl berechtigt find, die Annahme freier Endiguns 
gen von Primitivfafern und Nervenkanälchen eben fo fehr in bas 
Reich unhaltbarer phyſiologiſcher Hypotheſen zu verweiſen, als 
wir berechtigt find, Dies hinfichtlich des Gefäßfflems mit ven 
noch von Bichat angenommenen freien aushauchenden oder abs 


fondernden Kanaͤlchen des Gefäffoftems zu thun. Uebrigens will 

ich noch bemerken, daß, was die erwähnten freilich au Berordentlich 

zarten ee betrifft, von ihnen vorzliglich ihre weite 

Verbreitung in früher ganz nervenlos geglaubte Ges 

bilde phofiologifch wichtig ift. Purkinje hat hierüber neuerlich 

beſonders intereffante Unterfuchungen gemacht und «8 ergiebt ſich 
4 * 





daraus, daß viele Gebilde z. B. bie Pia mater und andere 
denen man fonft feine Nerven zufchrieb, dergleichen doch ent: 
halten; Erfenntniffe, welche — über bie unter 
— — en diefer Theile | * 
t. fe nur unter —— 
yon und buffer, nachdem en — — — 
597. 
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Es ift indeffen nicht genug durch Beobachtung zu 
nen, daß die Nerven und ihre Primitivfafern nicht ——— 
reiſet aufhören, fondern wie Blutgefäße ſich wirklich umbiegen, 
aud wenn man das Anſchießen der Primitivfafern innerhalb ber 
erften Nervenkandle und des erften Nervennetzwerks bebenkt, 
zeugt man ſich, daß ein Verlauf der Primitivfaſern ohne 
biegung nicht füglic möglich fe. Nach $.587. ergab fich 
lich, daß die erſte Entſtehung verzweigter Nervenkandle durche 
nicht anders als die des Gefaͤßſyſtems vor ſich gehe, und da 
man demnach, abgefehen von ben drei großen Ginnesnersen, in | 
der urfprünglichen Form bes Nerven, ein durch Stämme mit 
den Gentralmaffen fi vereintes Neb zarter mit 
figkeit gefüllter Kandle vor ſich habe, ohngefähr fo wie A, me 
a Nüdenmart, b Nervenftamm vorftellen möge. d“ 


; 





num möglich, daß, wenn im biefen Kandlen Reitungslinien am 
ſchießen follen, dieß anders als in Schlingen nach ben 
pus von B erfolgte? — Was ferner bie in Form 

fen fich ausſadenden großen Sinnesnerven betrifft, fo ift ed f 
noch deutlicher, daß die in biefen Blaſenwaͤnden 
Primitiofafern eben fo nichts anders als fih umbiegenbe 
gen barftellen fönnen, al$ man auf einer Kugelfläche nicht 
dres ald Bogenlinien ziehen Bann. — Wolle 

Refultaten dieſer Betrachtungen nochmals die Sitficen Dar 
lungen der Nervenendigungen bei Valentin wergleichen (1. 8. dr 
Darfteltung der innerhalb eines Bahnfädhens oder in der Iris 
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ſich umbeugenden Primitivfafern), fo wird man finden, wie ger 
nau bie entwidelte Bildung auf jenen Vorgang der erften Bil 
dung deutet. — Uebrigens iſt es allerdings merkwuͤrdig, bafi, 
nachdem man das Umbiegen ber Primitivfafern anatomiſch fo 
deutlich erkannt hatte, und in der Entwidtungsgefchichte des Ner ⸗ 
venſyſtems noch ein Moment mehr gegeben war, ed anzuerken⸗ 
nen, doch die wichtigen phufiologifchen Folgerungen, bie ſich für 
Verſtaͤndniß des Nervenlebend daraus ergeben, wenn man ſich 
\ überzeugt, ed miffen in jebem Nerverſtamme zweierlei Bafern, 
auslaufende und ridlaufende, zugleich vorkommen, folange un- 
beachtet bleiben konnten. 


$. 508. 

Nach dieſen Vorbettachtungen koͤnnen wir nun im Eins 
‚zelnen verfolgen, wie die $. 593. genannten Gegenfäge unfres 
Nervenſyſtems allmählig beftimmter hervortreten und melde Les 
benserſcheinungen dieſes Hervortreten begleiten. — 


2) Bom Gegenfage bes centralen und fompathifhen 
Nervenfoftems. 

Beide Syſteme, deren erfte Entftehung oben ($. 581 u. 584.) 
gezeigt worden ift, bilden bei fortichreitender Entwidlung bes 
Organismus mehr und mehr ſich aus, und laſſen während bies 
fer Ausbildung ihre morphologifche Eigenthlimlichkeit immer mehr 
und mehr hervortreten, von welcher wir jedoch nur das We— 
fentliche hier berühren koͤnnen, da eine ausführliche Schilderung 
und zu weit führen würde und überhaupt im bie Auatomie ge: 
hört. Wefentlich ift es aber: 1) daß im centralen Syſtem 
ſich mehr und mehr, im Bereich ber primitiven Nerven: 
maffe, eine mehrfach gegliederte Anhäufung meroöfer Subftanz 
Bilder, welche zum endlihen Mittelpunkte für alle 
Nervenleitung wird — das Gehirn —; während im fompathtz 
ſchen Syſtem die einzelnen centralen Maffen nur wenig, und 
zwar zum Theil mehr auferhatb der urfprünglichen Maffe 
im Plexus solaris fi ausbilden, nirgends aber zu Enbpunkten, 
fondern nur zu Durdgangspunften der auch hier gegen 
das Him firebenden Nervenleitung werden. (Wir werden dieß 
noch beffer verftchen, wenn wir zu des Gegenſatzes 
von Fafer: und Bläschenfubftanz kommen). — 2) Daß im cent. 
tralen Spflem die Primitivfafern im Allgemeinen färker, außer: 





Halb der Gentralmaffen — rauheren Hüllen um⸗ 






in dieſem Syſtem endigend, die 

hoͤchſten Centrolmaſſe ſehr zart hör während i 
Spftem die Primitivfafern feiner, mit minder 
geben und nicht im biefem, an a 
end, die Nervenbläschen ber ſtaͤr 
A —[ 
nee ungetheit verlaufende 9 — 
men, im ſympathiſchen Syſtem aber zugleich neben ben Nervenkläh, 
chen und ungetheilten Primitivfafern (wie fie $: 594. befchrieben wur | 
den),noch eigene gekörnte und zum Theil bie Nervenbläschen: | 
glienfugeln umfchließende zunweilen getheilte Bei | 
den eben erſt entftehenden, im ſich moch Feine iv 
haltenden Nerven aͤhnlich find, und nur a A 
























bilden, haben über ihre eigentliche Befdafenkit verfe 
nungen erregt. Remak, welcher fie zuerft einer 
terfuchung unterwarf (Observationes anat, et m 
syst. nervos. structura) nannte fie ibrae organicae, 
veräftend von den Ganglienkugeln ſelbſt entftehen, und glaubte ds 
mit die Beziehung des ſympathiſchen Nerven auf Bildungsteben 
befondre zu erflären. Walentin dagegen wies mach (Mäls 
ler's Archiv 3. 1839. Heft I, ©. 139.), daß biefe 

ten organiſchen Nervenfafern nichts als „Fortgefeht: 

den der größeren ne oder 

kugeln“ ſeien. — Ih habe hide: — | 
genauen Unterfuhung unterworfen und sb 
dem ich das Gaffer’fche Ganglion eines — 
in dieſer Beziehung forgfältig zerlegt und auch 
dungen hierüber verglichen hatte, war nicht 
tin's Unterfuchungen zu beftätigen (feine 7 


genannten Scheiden zu fometrifh mit S 
allein billig muß man doch die ragen | 
men biefe Umhüllungen und biefe Fortſet 
als organifche Nervenfafern befehrieben wurden, 
inmere Knoͤtchen oder Blaͤschenbildung fo — 

Entftehung begriffenen Nerven (f. $. 588.) eu 





find. ſie doch nur auf gewiffe Gegenden des Nervenfoftems 
befchrände? — Ich bin baher ber Meinung, daß Valen⸗ 
tin’s Unterfuchung die Rema k'ſche Bemerkung nicht ganz 
aufhebe und glaube, daß man dieſe grauen Faſern wohl als 
Eigenthümlichkeit des fompathifchen Syſtems gelten laſſen muß, 
daß fie wirklich. eine Nervenbedeutung, nicht eine bloße Hüllens 
bedeutung, haben, und daß fie eben, weil fie an unausgebils 
dete Nerven erinnern, dem ſympathiſchen Syſtem als 
einer niedern Hälfte des gefammten Nervenfpftems 
charakteriſtiſch find, 


Anmerkung. Neuerlich it unter Purkinje's Mittoiefung 
biefe Streitfeage Uber die grauen Merven noch näher beleuchtet wor⸗ 
den in Rosenthal Diss. de formatione granulosa in nervis alüis- 
‚que portibus organismi unimalis. Breslau 1839, Auch hier werben 
bie negartig veräfteten von Ganglienkugein entfpringen follenden fibrae 
organicae des Rema als Taͤuſchung bargeftellt und aus dem Vorkom ⸗ 
men Ähnlicher Btäschenmaffe wie in den eigenthuͤmlichen Fafern des Sym- 
‚pathieus, auch an Mustels, Gefäß und Zellſtoffbildung u, f, t.,und aus der 
Blaͤcchenbildung entſtehender Nerven felbft, bie Folgerumg gezogen: „nervos 
aympsthicos („ex parte‘) in statu embryonali remanere,** Und jedenfalls 
wird auch hierin immer zwiſchen dem am Schleimblatt ſich entwickelnden, 
auf Bildungsvorgänge wefentlich fich beziehenden, ſympathiſchen Syſtem 
und dem am ferdfen Blatt ſich eniwickelnden und dee entſchledenen Leitung 


von Senfation und Reaction im Verhaͤltniß zur Außenwelt beftimmten 
Soſteme des Rüdenmarts und Hirn, ein entſchiedner Gegenfap bleiben, 


$. 59. 

S ergiebt ſich ſonach aus obigen morphologifchen Eigen: 
thimlichkeiten beider Hälften bes Nervenfpftems, fobald wir ber 
verſchiedenen Bedeutung der Bläschen» und Faſerſubſtanz über: 
haupt und der andern Anordnung beider in diefen beiden Syſte- 
men gedenken, folgendes hinfichtlich der biologifehen Verfehieben: 
heiten: — 1) Nur das centrale Syſtem, und nur wenn bie 
Leitung feiner Primitivfafern wirklich entwidelt iſt, wird ſich 
dazu eignen feine peripherifhen Erregungen durch ges 
meinfame Leitung auf centrale Bläschenfubftang (Hirn) zu übertragen 
und ſie fomit in Form bewußter Empfindungen ber Seele 
vorzuftellen. 2) Dem fompathifhen Syſtem ift e& zwar vermöge ber 
Eoncentration auch feiner Primitivfafern im Hirn ebenfalls möglich, 
bewußte Empfindungen zu erregen, hingegen werden in der Regei feine 
peripherifchen Erregungen, theils wegen feiner gleichfam unentwickelt 
gebliebenen grauen Faſern, theild wegen fo. vielfältiger Durchs 








gangspunkte feiner Primitiofafern durch ® 
maffen (Ganglien) auf der Stufe — Mat 
dungen, d. i. der Erfühlungen ftehen — 
dem enblihen Zuſammenſtreben aller ——— be 
centralen und ap im Him iſ 
fichen, wie die bewußten und ımbewußten Erfühlungen vom 
eignen jedesmaligen Zuftande aller Syſteme und Ghebilbe im 
fres Organismus ſich durch das, was wir Gemeingefähl 
(Coennesthesis) nennen, ftetig in ber Seele vorftellig machen 
Tonnen. — Was übrigens von alle biefen Lebens »Inner 
rungen beider Syſteme gilt, wird fi num auch im amd 
kehrtet Richtung als reagirende a = 
merklich machen. Wir finden baher eben fo als Fe 
ſche Bolge jener morphologiſchen Eigenthümlichkeiten , 
gegen bie Peripherie nur bes —— —— 
und mur wenn beffen Primitivfafern entwidelt find, Ausftrahr 
lung ber in centraler Biäschenfutng des Hirns angeregten 
Mobificationen in Form willführliher — Statt 
finden kann, während 5) im ſympothiſchen Syſſem buch bir 
Durchgangspunkte der Leitung durch Ganglien und 
der grauen Nervenfafern, die Reaction gegen beflen 
gebrochen wird und Beine, oder nur unvollfommme 
willführlihe Reactionen Statt finden, alfo 6) ik 
meiften Reactionen dieſes Syſtems nur, von — 
untergeordneter Eentralſtellen aus, dergeſtalt erfolgt, daß fieopne 
Einmifhung der Spontaneität, oder blos von von 
hergegangenen Erfühlungen direkt Heolnge wird 
Anmerkung. Menn mir auch ! n 
fen, was in ber Im Sem — 
bens · Innerung und Aeußerung, Er Zäge 
eine große Menge von — — IL 
wird uns Far, warum wir, fobalb unfte Nerven gereift 
De ee Gen und w 
nur von biefen, y warum 
und nur auf Lee mit Willkühr wirken Eönmen. Wir bi 
ferner auch aus der Veimiſchung vom ermtrafen 
ihlſchen Syſtem, warum, bi auf gewiffe Grade, auch 
der Bidungsvorgänge Empfindungen uns merben Kin 
Wiukühr auch auf jene fih auszubehnen vermag. 
won wir mun ſchon Über vieles im den nn elle 
en Erfheinungen mehr aufgefiäct werden. Ich erinnere m 
Cipfndung bie wir davon erhalten, daß Blafe eher Die 
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find und Ausleerung fordern, und an die wilfkährliche Veranlaſſung dies 
fer Entleerungen; eben fo wird auch, was mir über Empfindung des 
Hungers und Durſtes dort [rom &onnten, mod) viel deutlicher, wenn 
tie aun biefe Ettenntniß über ein verſchledenattiges Mervenieben zu 
Hlife nehmen, — Wir erkennen nämlich dafı der Mangel an Fiüiffigkeit übers 
baupt und an einer nabrhaften, aus confiftenten Stoffen durch Aufs 
Iöfung erhaltenen insbefondre, welcher in allen Geweben und benen 
der Verdauungsorgane zumeift, durch natutliche Erfühlung altes Lebens 
digen und ber des fompathifchen Nerven: Spftems insbefondere, von ber 
Idee unberoufiter Weiſe pereipirt wird, nun anderntheils dadurch daß ben 
fompathifchen Nerven der Berdauungsorganen auch vielfältige Iweige des 
eentralen Nervenfpftems ſich beimifhen, als Empfindung von Durft 
‚ober Hunger zum beutlihen Bewußtſein kommen Bann a. f. w, 


$ 600. 


Berner können wir nach Kenntnißnahme von jenen mor: 
phologiſchen Eigenthümlichkeiten, zumal im centralen Nervenſy⸗ 
ſtem, erft verfichen, auf welche hoͤchſt merkwürdige Weiſe es vers 
mittelt wird, daß vom jeber einzelnen Heinften Stelle in ber 
Peripherie diefed Syſtems die Empfindung ungetheilt und 
ar ind Bewußtfein kommen Bann. Ehe man nämlich den 
durchaus. ungetheilten Verlauf der Primitivfafern kannte, ſchien 
es ein umerklärliches Munder, wie bie oft fo viele Plerus bil: 
denben Nerven von jeber kleinſten Stelle, z. B. der Hautflaͤche, 
eine Empfindung ungeftört zur Gentralmaffe leiten könnten und 
wie hinwiederum umgekehrt eine Ruͤckwirkung auf eine Heine 
von der Gentralmaffe oft weit genug entfernte Stelle möglich 
waͤrez efwad, das jest num Baum einer Erläuterung bebarf, nach 
dem wir wiffen, daß bei der außerordentlichen Maffe gefonbers 
ter Primitivfafern jede peripheriſche Stelle in ber Gentralmaffe 
ſich repräfentiet finden muß. Freilich wird dadurch auch die 
Nothwendigkeit einer aufierordentlihen Menge von Primitivfafern 
verftändlih. Um jedoch einzufehen, wie fehr auch dieſer Forbes 
rung durch die Natur entfprochen werde, fo feße man z. B. 
den Durchmeffer einer Primitivfafer nur zd Linie und bem 
Durchſchnitt eines jeden Ruͤckenmarknerven nur, eines ins andre 
gerechnet, etwa 1 Quabrat:Linie, fo würden die 24 Paar oder 
48 einzelne Ruͤckenmarknerven allein die ungeheure Menge von 
4320,000 Primitivfafern enthalten. Biegen ſich num diefe Pris 
mitivfaſern auch alle entweder unmittelbar, oder indem fie ſich zuvorin 
ven Fapillargefäßartigen Endnetzen der Nervenkandle in noch feinere 
Schlinge getheilt haben, wirklich um, fo daß immer zwei Primitivfar 





ferenden, ein einftrömenbes und ein ausftrömenbes, an ber Gentralmaffe 
eine Stelle ber Peripherie fiir Senfation und Meaction reprds 
fentiten, fo wären do blo8 am Rumpfe mit feinen Glie 
dern 2160000 Stellen auf diefe Weife in ber Eentralmaffe 
vorgeflelt, und jede Mobification diefer zwei Millionen Stellen 
wird deutlich von. einer andern unterfchleden, und jede 
beftimmt von einer borthin gerichteten, bon ber Ihre | 
Modification ber Centralmaffe, getroffen erben Mi 
Denkt man nun an bie bewußtlofen Perceptionen und Meactie: 
nen im fompathifchen Syſtem, fo erkennt man, «8 
mit den Primitivfafern ber beiben Syſteme fo, 
die Beſchaffenheit bdiefer Faſetn an und für 
inneres Weſen ift am Ende doch liberal 

Art wie fie verlaufen und wie fie zu groͤßern 
find, ihre phyſiologiſche Bedeutung entfäpeibet, und mamentlich ben 
Grund enthält, weßhalb fie entweber bem Bewufitfein und ber 
Willluchr als Leitungen dienen, ober blos dunkle beivufit: und wills 
Führtofe Lebens · Innerungen und Leben Aeufierungenleiten. Auf ſeicht 
Weiſe koͤnnte man alſo die verſchiedene Bedeutung ber 
etwa der einer Maſſe einzelner Buchſtaben a bei weh 
hen letttern es auch ganz davon abhängt, welche Werbindeng 
fie erhaften, indem durch eine gerwiffe folgerechte Nneinanderreis 
bung diefelbe Maffe Buchſtaben eine tieffinnige Idee ausfpre 
hen kann, welche ohne biefe Ancinanberreihung und bei einer 
blos unbeſtimmten vereinzelten Zufammenfügung finnlos bleiben 
oder nur Unbedeutendes bezeichnen. 


Anmerkung. Erſt wenn wir das Neroenfpflem tmter 
Geſichtspunkte betrachten, werden mie bie 
tung eines Apparates recht erkennen, mwelcher in feiner 
Millionen eigenthlmlich Teltender Fiden faſt alte kleinſten Stı 
rent gewordenen Organismus mitberjenigen Stelle 
wo die urfpränglic animale Subftang durch ein 
Darteben der Idee bedingt wird, Diefe Drganl 
diefer Beziehung ein fehr volllommnes, — 


ſche Weiſe die 36 des Otganlemus 

ten (wobel der Inhalt felbſt ſich immer ernruend 

auf ideelle Weife bie fenſible umd er A in 
nem Brennpunkte vereinigen, Im teten alle gering bi 

zu lauter Reitungsröhren, welche, wir ſich fpäter zeigen wird, 





mungen nut mach Art eines Drahtes, welcher ben Galvaniamus Teitet, 
fortpflanzen. — Id brauche übrigens Baum zu bemerken, daß die 
obigen Zahlenverhäfeniffe mur ald ganz allgemeine Beifpiele betrache 
tet werden follen, denn wer möchte im Ernſt eine genaue Angabe 
über die Baht der Primitiv:Mervenfafeen in einem menfchlichen Körper 
verfuchen! — eine Sache, welche faſt eben fo unmöglich wire, ald eine 
wirkliche Berechnung alter Kapillatgefaͤßͤſtchen bes Blutſyſtems. — 


b. Bom Gegenfase ber wefentlid gefaferten Nerven und der 
weſenttich aus Bläschenfubftang beſtehenden Gentralmaffen. 
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Wie die vorhergehenden Betrachtungen bereits gezeigt har 
ben, iſt der merfwürbigfie Gegenſatz, welcher fih im Nervens 
fofteme hervorbilbet, der der Primitivfafer in den von ben 
Eentralmaffen ein» und ausftrahlenden Nerven, und ber auch im mehr 
entwickelten Nervenſyſtem bleibenden Bläschenfubftang in den Gentrals 
maffen. Verfolgen wirdie Entwidelung biefes Gegenfaßes hier weiter, 
fo müffen zuerft die Lebensverhältniffe der gefaferten 
Merven genauer erwogen werden: — Bisher hatten wir ges 
Funden, daß ihre Primitivfaferm als einzelne, ungetheilte, dem 
bloßen Auge ſchlechterdings unfichtbare an ſich kryſtallhelle aber 
mit bald diehteren, bald zarteren Hüllen umgebene Gylinder er⸗ 
feinen, welche erft dann und zwar als weiße fpiralig 
ſich fhlängelnde Fäden fichtbar werden, wenn. viele ſolche 
Primitiofafern zu einem Faferbündel vereint find. Auch biefe 
Bündel umgeben ſich, fo wie die ganzen Nerven, wieber mit 
zelftoffigen Scheiden, und verlaufen, nun bie mannichfaltigften 
Geflechte bildend, in größeren und kleineren Strängen durch 
den ganzen Organismus, allmählig immer feiner ſich theilend, 
bis zuletzt die einzelnen Primitiofafern ſich fondern, ſich umbie- 
gen und alfo (was man bisher immer uͤberſehen, und was ſelbſt 
Balentin, dem wir fo ſchoͤne Beobachtungen hierüber verdans 
fen, nicht beachtet hat), nothwendig aud zurüdlaufen 
miüffen. — Jede auf biefe Weiſe ſich umbiegende Primitiv- 
fafer ift alfo in ihrem allgemeinften Typus unter folgendem 
Schema darzuftellen: o 


— 


Be — 
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und dieſes betrachtet, koͤnnen wir nicht 
den Lebensrichfungen, welche, tie wir 
Leitung ber Nervenftrahlen repräfentirt werben, 
bensinnerung (Senfibilität) und die Lebensaͤußerung 
auf die beiden Bögen der langauögegogenen parabolifchen 
einer ſolchen Leitung vertheilt fein muͤſſen. E⸗ wird 
die Hinleitung der in irgend einem bie Enbigungäfchlinge 
Nerven umgebenden Theile vorgegangenen Alterationen zu 
tramaffe in dem Bogen a, die Herleitung von ben 
Gentralmaffe vorgegangenen Alterationen zu ben bie 
des Nerven umgebenden Gebilden in dem Bogen b 
Indem wir daher nothwendig hierdurch zum 
gend einer Art von Strömung in ben Primitivfafern 
venfpftems geführt werden, entſtehen und folgende Fragen, 
ven Beantwortung wir zuerft verfuchen müffen, che wir 
der Betrachtung der Lebens Phaͤnomene gefaferter Nerven 
ter gehen: mämlih 1. Was für einen Begriff haben wir un 
von dem in ober an ben Primitivfafern Strömenben zu Bild 
und 2. Giebt es irgend ein anatomiſch ober biologiſch 
deutiges Factum, weldes beweit, dafı in ben beiben verfd 
denen Bögen einer Primitivfafer verſchichene Strömungen ber 
fichen? — J 

Anmerkung. Wenn es ums auf dieſe immet 
werben witd — den hoͤch Fl — a 
Kreis, —— I ——— I: fi — Wi 
mung das Urverl ſich umbeugenden Primitiofafer 
rl fo muß und dieß auf die mer&wärdlafte Welfe daram erinne 
in welcher Grundform das Nervenfpftem in den 
fen Tieren entſteht. Allerdings iſt es erft nach biefen Pri 
volllommen verftändlich, marum durchaus in den mieberften 
überall ein Ring von Nervenfubftang, ein Nerv 
das eigentliche Urgebilde Ift — nämlich offenbar d 
ein leitender Nerv aus Primitivfafern Überhaupt me ale 
fene Kette (im Sinn der galvaniſchen oder elekteifd 
werden kann, ſobald in ihm der Begriff der Lebens: mm 
— Br di uf ar Wochac Bee A 

12 ei, je tur al a a“ 

En wenn Valentin, nachdem er faſt * u 
der Primitivfafern machgemiefen hatte, doch Diefe merkuolie 
face fo darftellt, als ob immer zwei verfhlebene 
gu denken wären, welche nachher an ihren Enden fih verein 
gerade, als wollte man ſich Arterle und Were sein heranıfin 
vorſtellen und glauben, daß fie nachher am ihren Emden fidh 


H 
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den. — Darum ſtellt Valentin auch die Frage: ob wohl eine motor 
tifhe und eine fenfible Faſer fich verbinden Pnnten und glaubt, 
daß nur bei zwei Faſern gleicher Art diefes vorkäme, — Wie nahe 
tag ſchon damals der Gedanke eines Hins und Zurlditrömens in 
einem ununterdtochenen Kreisbogen! — 
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Am ſchwierigſten iſt bie Beantwortung ber erſten Frage, 
und fie ift namentlich dadurch fehr erfchroert worden, daß man 
nicht die eigenthuͤmlich e Natur diefes Strömenden anerkennen 
wollte und ſich dabei befriebigte, fondern es auf irgend ein ans 
deres, in ber dußern Natur vorfommendes Agens zurückzuführen 
bemüht war. Am erften war es zu widerlegen, daß biefes im 
den Primitivfafern Steömende nicht ein tropfbar Flüffi» 
ges fein fönne, etwas, woran man nur benfen fonnte, fo lange 
die Zräumereien von Bogros, weldher, gleih Dfiander, 
Nerven injicitt haben wollte, noch nicht durch bie mikroſtopiſche 
Anatomie wiberlegt worben waren, — Mehr bagegen ſchien «3 
für ſich zu haben, wenn man das Steömende längs der Nerr 
ven den eleftrifchen oder galvanifchen Akten des tel« 
Iurifhen Lebens gleich ftellte, und namentlich, nachdem 
durch Matteucci's treffliche Unterfuchungen uͤber elektriſche 
Bilhe*) außer allem Zweifel gefegt worden war: 1) daß gewiſſe 
Richtungen eines ganz nach Art des Galvanismus Strömenben, 
längs der zum eleftrifchen Organ verbreiteten Nerven, vorhanden 
feien, und 2) daß ein in bdiefen Nerven Strömendes im elek 
triſchen Organ ſich bis zur wahrhaft eleftrifhen — fogar im 
Funken ſichtbar zu machenden Entlabung ſich fteigern laſſe, 
onnte über die nahe Werwanbtfehaft beider gar Fein Zweifel 
mehr fein. — Bei alle bem bedarf es aber mur einer ſchaͤrfern 
Auffaffung des Phänomens, um fih zu überzeugen, daß Feine 
unbedingte Gleihartigkeit der Nerven» Strömung ober 
Innervation, und ber Cleftricität angenommen werben darf. Der 
entſchiedenſte Beweis, daß man fehr Unrecht haben wirbe, das 
Syſtem ber Primitivfafern blos als ein Aggregat galvaniſchet 
Leitungsdraͤhte zu betrachten (wie Prevoft und Dumas es durch 


*) Dan f. bie Auspöge der Berichte von Mattexeci über feine 
Verſuche am Zitterrochen in Broriep u. Notizen, 1836. Nr. U. — 
1837. Rr. 68., und über feine am den Nerven des Froſches nachgeiwic 
fenen Stroͤmungen. 1838. Nr. 145. 





Grperimente nachzuweiſen verfuchten, welche übrigens fehr beach 
tenöwerth find, und auch zeigen, „daß biefen Männern nament: 
lich der Gedanke einer Vor⸗ und Rüdwärtöfirimmmg im Nerven 
bereits aufgegangen war), ift bie, nad) ben Geſetzen ber Eid. 
tricitaͤt betrachtet, gänzlich unzureichende Jiolirung der einzelnen 
Primitivfafern. Bekanntlich wirde ein galvaniiher Strom mım 
in einem zureichend ifolirtem Drahte ſich fortleiten laſſen; im 
Nerven aber, wo Primitivfafern zu vielen Tauſenden engvereint 
Tiegen, fehen wir, daß vielleicht nur eine ober ein paar Prim: 
tiofafern allein eine abgeaͤnderte Strömmmg zeigen, indem fie 
entweder die Bewegung eines Meinen Muskels bebingen, ode, 
indem fie eine Empfindnng zuleiten, und bie dicht neben ihnen 
liegenden Primitivfafern nehmen an biefen Alterationen durchaus 
nicht Theil. Die Hülle der Primitivfafern farm nämlid) um 
fo weniger als elektrtſch ifolirend betrachtet werben, ba fie ſelbſ 
micht einmal mehr eriftirt, wenn biefe Faſern in die Central⸗ 
maffe eingetreten find und dort weiter verlaufen; nichtsdeſtowe 
niger aber hemmt ſchon ein um den Nerven gelegtes Band feine 
Wirkung, welches boc bie elektriſche Strömung keinesweges auf: 
heben würde. — Auch follte man meinen, es müßte, wenn bie 
Innervation blos Elektricität wäre, ber Nero nicht eben fo gut 
durh Stoß und Drad und chemifhe Agentien, fondern bios 
durch eleftrifche oder galvanifhe Reize erregt werben, welches 
indeß keinesweges der Fall ift. 

Anmerkung. Es ift durhaus —— beim Nachdenken fiber 
ähnliche Gegenftände immer Iebhaft gegenwärtig zu haben, was im 
1. Xheite $. 43. über den rechten philofophifhen Begriff von ben 
33 Imponderabilien geſagt worden iſt. Wir fanden damals, def 

berhaupt zu unterſcheiden fei 1) zwiſchen ben irgend beharrenden Zus 
ſtaͤnden ober Erſcheinungsformen bes Aethers, wodurch die einzeinen 
Stoffe ober chemiſchen Elemente hervorgehen, und 2) zwiſchen ben 
verfhiebenen Arten eines Confliktes, unter zwei ober mehreren Er 
fheinungsformen bes Aethers, welcher Conflikt al Handlung, Bir 
tung, ober (richtig verftanben) als Kraft des Aethers angefehen werben 
mußte. Als folhe Handlungen des Aethers, als Gonflikt verſchiedener 
Erfcheinungsformen deffelben untereinander (ein Conflitt, aus weldem 
eben immer neue Zuflandsänderungen und fomit das ewige „Wers 
den" der Melt überhaupt hervorgeht) wurden genannt: Licht, Scheer, 
Wirme, Magnetismus, Elektricität, Galvanismus, Chemismus, Me 
chanismus; — Conflikte, welche ſich über alles, was ba ift, verbreiten 
müffen, und ohne welche überhaupt nichts gedacht werden kann. — 
Auch organifche Einzelweſen, das Thier, der Menſch, müffen biefe 
Aetherhandlungen fortwährend bethätigen. Sie alle find fhwer, find auf 


degend. eine Weiſe (meift nut durch Refler) leuchtend, haben irgend eine 
Temperatur und Äufern irgend magnetifhe, elektrifche, galvanifce, 
hemifce und mecanifche Eigenſchaften. Sm dieſen epitellucifchen 
Einzelwefen wiederholt ſich in foferm befonders das tellurifhe und Eos 
mifche Leben, fo auch folglich das, was mir ald Elektricitaͤt am vielen 
teltueifchen Gtiedern und an der Erbe als Gefammtheit bezeichnen, 
und vom melden das, mas wir Magnetismus und Galvanismus nen 
nen, nur befondere Formen find, — Hoͤrt man alfo auf, alle dieſe 
fogen. Imponberabifien, ſich als befondere Subſtanzen vorzuftellen, 
denkt man Immer daran, daß diefe Namen nur Bezeichnungen für 
befondere Arten des Eonflitts — der Eebensfpannungen — unter vers 
ſchledenen Gebilde, unter verfchiedenen Subftanzen fein follen, fo 
iſt auch fuͤt das Verftändnig dee Innervation umd ihrem Berhältniß 
zur Efektricität ſchon ein großer Schritt gethan. 
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Unterfuchen wit alfo, nachdem vwole fahen, was bie Leitung 
der Nervenfafer nicht ift, mas fie denn wirklich und eigentlich 
fei, fo müffen wie zunächft und daran erinnern, daß die Ners 
venleitung und Nervenfafer eigentlich nur entſtehe durch das 
Auseinanberrlicten zweier Punkte, d. i. ber cenfralen Nervenmaffe, 
in welcher die Idee des Individuum unmittelbar fich offenbart, 
und ber peripherifchen nicht mervigen Gebilde, gegen welde bie 
Nervenansftrahlung fid richte. — Diefe beiden Punkte 
find bie eigentlich aktiven, es find bie als Pole ſich 
verhaltenden Bedingungen eines Conflikts zweier ver 
ſchiedenet ätherifcher Erſcheinungsformen, welche in ihrer Aufeinz 
anderwitkung eine Aetherhanblung hervortufen, allerdings 
ber vergleichbar und ähnlich, welche wir Elektricitaͤt ober 
edeftrifhe Strömung nennen, aber bob durchaus eigens 
thümliher Art. — Was demnach zwiſchen jenen Endpunkten 
liegt, ift zwar feiner Erſtteckung nach an und für ſich nicht eigens 
mächtig mitwirkend, iſt gleichwohl aber als ein in volltommner 
Integrität verhartenbes unbedingt nothwenbig, wenn 
die Aufeinanderwirkung flatt haben fol. Eine 
nod fo feine Trennung des Zufammenhanges hebt 
fogleih bie Leitung auf. Unter biefen Umflänben vwoirb 
es benn unerlaͤßlich, eine befondre Aetherhandlung im thierifchen 
und menſchlichen Organismus anzuerfennen, welche ber Ausdruck 
iſt des Eonflikts zwiſchen einer centralen Nervenfubftang und ber- 
jenigen, dem Nerven heterogenen Körperfubftang, zu welcher ber 
Nerv ſich verbreitet, oder in welcher er ſich umbiegt. Diele 
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Aetherhantlung wird allertings eine binichffich über Pelzzität 
mit Gieftrictät, Galvanismus u ſ. w. auf ganz ähnlicher Sture 
fiehende, in vieler Beziehung aber auch turcbaus eigenthämmliche 
fein; fie muß num mit einem befondern Namen bezeichnet wer 
ben, und es ſcheint hierzu ber aud von andern Phofiolegen 
fhon gebrauchte Name „Annervation“ gewiß ber paſſendſte 
zu fein, wobei ich nur noch bemerke, baß, wenn ich Immer 
tion als ein Stroͤmendes denke, bie boppelte Art der Stroͤnnmg 
der Innervation, einmal von der Gentralmafje nach ber pers 
pherifchen Umbiegung, unb ein anbermal ven ba bis zur Ges 
tralmaffe, am zwedmäßigften durch ben Ausdruck centrifus 
gale und centripetale Strömung unterfchieben werben 
Tann. Im folgenden wird ed jest nur bie Aufgabe werben, 
gerade eben fo bie Gelege und Werhälmifie tiefer Innervation 
ausführlicher zu erörtern, ald es in ber Lebenslehre telluriſcher 
Natur (Phyfil) die Aufgabe ift, Gelege und Werhältniffe der 
Elektricitaͤt u. f. w. aufzufuchen unb barzuftellen. 


Anmerkung. Es ift boͤchſt merkwürdig, baf, menn wir in 
allen übrigen Spftemen unſtes Organismus nur immer auf bie al 
gemeinen ielluriſchen Aetherhandlungen des Mechanismus, Chemiteah, 
Leuchtens, Schwerfeins, Erwärmens u. f. w. getroffen haben, wir im 
Nervenfoftem auf einen abfolut eigenthuͤmlichen, unter Beinen ber ge 
woͤhnlichen tellutiſchen Gonflitte zu bringenden Proceß treffen, melden 
wir eben mit dem Namen der Innervation bezeichneten. — Auch 
diefes flempelt alfo das Nervenfnftem zu der eigenthümlichſten 
Offenbarung der hoͤchſten individuellen Lebensideen im Kreife unſter 
Erkenntniß; und wie ſchon im Thierleben, aber zuhoͤchſt im Menſchen⸗ 
leben, ein höheres Freiwerden von dem tellurifhen Organismus her 
vortritt, fo zeigt es fi nun, daß in biefen Lebensformen und zwar 
in dem, was ganz eigentlich als der Kern und das eigenthimlichfe 
Sein berfelben angefehen werden muß, b. L im Nervenieben, fegar 
eine neue ganz eigenthümliche Aetherhandlung, oder wenn wir dem 
gewöhnlichen Sprachgebtauch folgen wollen, ein neues eigenthuͤmliches 
Imponderabile hervortritt — bie Innervation. Gerade inbef, daf 
man bisher immer nicht wagte dieſes auszufpredhen, fonbern daß man 
bemüht war, auch bie Innervation auf andere Aetherhandlungen, auf 
Elektricität, Princip des Lichtes u. f. to. zurädzuführen (weil freilich 
der Chemismus, die Wärme, die Schwere u. f. w. im Organismus mn 
der der tellurifchen Natur ſich auch buchaus nicht unterfcheiden ef), 
bat die Erkenntniß des Nervenlebens fehr erfchwert, eine Erkennen, 
melde nun, nachdem man fich von der Natur der Innervation au 
der eines eigenthümlichen fogen. Imponderabile überzeugen wird, durch 
aus Leine befondern Schwierigkeiten darkietet. Lange genug hat d 
allerdings gedauert, ehe man überhaupt bie Strömumgen der Inner 


vation anerkannte. Jedermann wußte, daß eniſchieden eine Wirkung 
vom Hirn nach dem Muskel gehe, wenn er zuden foll; jedermann 
wußte, daß eben fo eine MNervenftrömung von der gereisten peripher 
riſchen Stelle zum Hirn gehen mäffe, wenn Empfindung entfliehen 
folle ; ja che Matteuecci diefe Strömung phofitatifp nachwieß, kannte 
man bad Gefühl dieſet Nervenftrömung in dee aura epileptica u. f. w., 
und doch hatte Niemand den Muth, die Innervation als ein gerade 
in centripetalen und centrifugalen Strömungen fih aͤußerndes ausgus 
ſprechen. Nur in fofen iſt Inden Obacht zu nehmen, daß der Du 
ff der Strömung nicht mißbraucht werde, indem Bein das 
ten als ein wicklihes in ber Beit erfofgendes Fliehen 
von Innen nach Außen oder von Außen nach Innen gedacht werden 
darf (obmgefähe wie man fonft vom Fliefen eines Nervengeiftes ober 
von einem wirklichen Stffigen im Nerven zu ſprechen pflegte.) Man muß 
hier an das Strömen des Galvanismus Im elekteifchen Telegtaphen denken, 
wo mit einem Schlage, wie bier die Kette gefchloffen wird, am andern Ende 
der Meitenlangen Schlinge die Magnetnadel guckt, oder man denke auch an 
das an ben entfernteften Stellen der Erdflaͤche gleichzeitige Abweichen dee 
Magnetnadel. — Daß übrigens Eiektricität, Galvaniemus und Magnetit- 
mus fich bee Innervation gan befonders verwandt zeigen, daß bie Befege 
86 einen die bes andern erläutern helfen, ja daß wir Elekteicitie den 
Magnetismus entwickeln kann auch bie Inmervation CElektricität ente 
woidkein und ſelbſt durch Etektricität angeregt werden kann, ift nun vollkom · 
men Mar. Es laͤßt ſich durch dieſe Parallelen ſeht viel im Nerven ⸗ 
leben erläutern — fo 3. B. wird man nicht mehr an ein Ausftrömen 
der Innervation aus einem zerfchnittenen Nerven denken (tie des Blu⸗ 
16 aus der Aber), wenn man weiß, daß aus einem abgebtochnen gals 
vanifden Leitungedtaht eben fo wenig etwas geradezu ausflleßt, als aus 
einem yerbrochnen Magnet u, ſ. w. 
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Nachdem wir glauben auf dieſe Weife vom dem an ober 
im den Nerven Strömenben, d. i. von ber Innervation, einen beuts 
lichen Begriff gegeben zu haben, iſt es mum noch umerläßtich, 
bad, was wir bisher von den Eigenfhaften biefes Strö 
menden haben erkennen können, aufzuzaͤhlen. Hierhin gehört 
aber: I) die Innervation kann chen fo wie Magnetismus 
und Glektrictät, in fehr verfhiedenen Graben, bald 
ſchwaͤcher, bald ftärker vorfommen. (Im Schlafe z.B. 
iſt fie weſentlich ſchwaͤcher. Auch iſt fie von fehr verfchiconer 
Stärke bei verſchiednen Individuen) 2) Sie kann bald 


raſcher bald langfamer confumirt werben und wird 

eben fo bald raſcher bald Iangfamer erfeht, (Wie 

fie erfeht, wird, davon werben wir beim Verhaͤltnig vom Ners 
Garus Phofiolsg. III. 5 





venfeben zum Haͤmateſe irrehen.) 3 Alle ſtärkern im Rer 
venieben, d. i in ter Innervatien erregten Bebend:In: 
nerungen bringen momentan eine vermebrte Strö— 
mung ber Innervation bervor. (Eine Karte Sinne 
reizung 3. B. ſei es fir Gefühl ever Gebr, enwedt ans dem 
Schlafe und erhöht bie Innewatien augenbidfih; — wine 
aber der Menſch immerfort gawaltfam aus tem Schlafe gewect, 
fo winde dieß zur Erſchoͤpfung aller Innervatien, d. i zum 
Zode führen.) 4) Die Innervation verlangt zu ihrer 
Zortfirömung die vollfommne Gontinuität bed Rers 
ven, eine noch fo feine Durchſchneidung, ja eine Unterbintung 
deffelben lähmt die unterhalb Schnitt oder Faden gelegenen 
Zeile. (Wie fon bemerkt, iſt dieß namentlid abweichend von 
Elektricität und Magnetismus, welche ſtets noch eine Atmosphäre 
um ben Körper bilben, an welchen fie fi) offenbaren und fo 
auch durch bloßen Gontaft fortfirömen.) 

Anmerkung. Die legte Theſis ſcheint allerdings an ber von 
Aler. v. Humboldt Gerfuche über d. gereiste Mustel: und Ro 
venfaſer 1 Bd. ©. 218.) aufgefteliten fenfibein Atmoſphaͤte der Nerven 
eine Widerlegung zu erfahren; allein ich muß bemerken, daß die Ber 
ſuche, welche bort ber treffliche Forſcher befcpreibt und weldye Jeder 
leicht vollfommen fo wiederholen kann, nicht die Innervation 
fondern das Zortleiten der galvanifhen Wirkung durch den 
gerfchnittenen Nerven angehen. Wollte man wirklich auf diefem Wege 
eine Innervations:Atmofphäre des durchſchnittnen Nerven nad» 
toeifen, fo müßte die Innervations:Strömung an und für fich durch 
den durchſchnittnen Nerven hindurchgehen. 3. B. ein blos durdy den 
Nervenftamm noch mit dem Thiecleibe zufammenhängendes Glied müßte 
den Willenseinfluß des Thieres, d. h. bie motorifche oder centrifugele 
Innervationsftrömung auch dann noch auf das Glied fortpflanzen, wenn 
man ihn durchſchnitten hat; welches aber keinesweges ber Fall iſt 
So fneipe man 3. B. am präparicter Frofhfchenkel den Nerven, und 
das Gtied zuckt. Nun durchſchneide man den Nerven und £neipe bad 
abgeſchnittene, noch das andere berührende Stud, und keine Zudung 
wird ſich zeigen; wohl aber wird fie hervortreten, wenn man, mie 
bei Humboldt, Zink auf das abgeſchnittne und Silber auf das 
Mustelfleifh fest. Hier geht nämlich ber Galvanismus durch den 
mit feinem Ausdünftungskreife ſich noch kerührenden Nerven bins 
duch, nicht aber die Innervation. — Mandes dagegen, was man 
fonft durch die fenfibte Atmofphäre erklären wollte, erfiären jegt Die 
Kapiarnervennege jenſeits der Umbiegungen der Primitivfafern. 


$. 604.b) 
Was ferner die obige zweite Frage betrifft, ob wir nämlich ans 
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tomifche ober biologifche Thatſachen Fennen, welche verfchiedene Stro⸗ 
mungen in verfchiedenen Bögen einer Nervenfafer beweifen? fo müſ⸗ 
fen wir hierher durchaus eine Thatfache ziehen, welche Ch. Belt 
mittel® Beachtung pathologifcher Vorgänge zuerft ahnete, hinge- 
gegen Magenpie auerft durch direkte Werfuche betwahrheitete, 
welche jedoch biöher immer falſch gebeutet werden ift — naͤm 
lich die Verfhiedenheit der hinterm und vordern 
Wurzeln der Nüdenmarkönerven. Durch bie Erpes 
zimente von Magendie naͤmlich, und noch weit beffer durch die 
an Fröfchen mit finnreicher Manrichfaltigkeit von I. Müller 
angeftellten, ergab fich das unzweifelhafte Factum, daß, wenn 
die hintern Wurzeln eines Rüdenmarknervenpaar 
res durhihnitten werden, die Empfindung, wenn 
die vordern Wurzeln durchſchnitten find, die Bewe— 
gung in den Theilen aufhört, zu welchen fi diefe 
Nerven verbreiten. Ja es fand ſich, daß ſelbſt der gak 
vaniſche Reiz nur dann Zudungen in den Muskeln erregte, wenn 
er die vordern Nervenwurzeln traf, Peine hingegen, wenn er 
auf die hintern wirkte; auch daß hingegen nur dann von ben hin⸗ 
tern Wurzeln aus Zuckungen erregt werden fonnten, wenn durch 
Anbringen eines galvanifchen Pols an die Muskeln und bes 
andern an bie hintern Nerven: Wurzeln, gleichfam mit Gewalt ein 
eleltriſcher Strom in diefer Nichtung nach den Muskeln ge: 
leitet wurde (fe I. Muller's Phyfiologie 3. Aufl. I. Bd. 
©. 652 u. f.). — Anftatt nun ſchon in allat diefen eine Wer: 
anlaffung zu finden, an eine zwiefadhe ber arteriellen und veno⸗ 
fen vergleichbare Strömung in den Nerven zu denken, ober mins 
deſtens dann auf diefen Gedanken zu Fommen, als man bie 
Ueberzengung gewinnen mußte, daß bie Nervenfafern in Schlin⸗ 
gen fih umbiegen, und alfo doch auch irgend einmal und eis 
gentlich der Regel mach gefondert von ben auslaufenden gegen 
bie Gentralmaffen zurücklaufen müßten, nannte man nur die einen bie 
Anfänge fenfibler, die andern bie Anfänge motoriſcher Nervenfas 
fern. Natürlich wırde man alfo, wenn man ſich alle Prie 
mitiofafern einzeln endigend dachte, zur Annahme zweierlei ben} 
verſchiedener Lebenswirkungen im Nervenfoftem aid 

die Dhnfiologie dieſes Syſtems unendlich erſchwert. — 

legt man dagegen, —— 
ber Nervenfafern fie allerdings alle zur Gentralmaffe zurückkeh- 
ren müffen, und gebenft man an ben — der kreis 

— 





formigen Strömung von Lebend-Aeuferung und Lebens Innerung 
in jeder Nervenfafer (f. $ 601), fo — man fi 
dafi, wenn ein folcher Kreislauf beftcht, es ganz matrlidh erfeheine, 
«8 müffe, wenn ich die Bogenhälfte der Lebens ⸗Aeußerung durg⸗ 
ſchneide, bie Leitung auf Musfelbensegung oder auf irgend tine 
Reaction, fo wie, werm ich die Bogenhälfte ber Lebens 
Innerung durchſchneide, die Leitung auf Erregung ber Empfin 
dung augenblidlich gehemmt fein. Ich erfahre alſo bier genau das 
in einem unb demfelben, nicht mit verfhiebenem Leben ber 
gabten Nervenkreife, was ig in jenen Erperimenten an ben Rüden 
wahrnehme, und fo kann denn auch 


nervenwurzeln bie Primitivfafern der austretenben cemtri« 
fugalen Strömung, die hintern Rüdenmarknervenmurgeln die 
ber ruͤkkehrenden centripetalen Ekrimung enthalten), 
fo find doch eben jene Experimente ein wahrhaft unfchät- 
barer Beweis, daß die Sache an fih gar nicht anders 
fi verhalten koͤnne. — Zumal ift das erwähnte 

ment von J. Miller, wodurch gezeigt wird, daß auch die for 
genannte fenfible Wurzel — Mustelzuckungen erregen Eamm, mern 
man fie und deren Musfeln mit verſchiedenen galvanifchen — 
len armirt und die Kette ſchließt, von großer Wichtigkeit; ben 
wäre biefe Wurzel wirklich der Anfang blos fenfibler und als folder 
geenbigter Primitivfafern, fo fönmte ihre Reizung gewiß unter 
keiner Bebingung Bewegung hervorrufen, allein fobalb un. 


9) Ih Habe bei Thleren und namentlich sei — 
unterſuchungen darüber angeſtellt, ob blelleicht da, mo 
tere Wurzeln fih zum Nervenftamm vereinigen, dire Ete —— 
aufinden wären, allein mich bald überzeugt, daß dergleichen hier 
fehen werben konnen, weil die Nervenfafer notwendig er ca per 
riſches Organ erreichen muß, che fie umbiegen Kan, = — 
Aorta etwa gleich ein Kapillaraft zut Dohlader geben 
kann in einem Nervenſtamm eine Prinitisfofee ſich ehe 
nur die van vasorum, fo hier fcheinen nur die mervi ne 
umzublegen, 





die erwähnte Ereisförmige Strömung Nücdficht nimmt, verftcht 
man das Phänomen fehr leicht. — Wie es nämlich bei Beobach-⸗ 
tung des Blutkreislaufs unter bem Mikroſtop gar wohl zu ges 
ſchehen pflegt, daß man bei irgend einem Drud oder Neiz des 
Thieres ben Blutftrom umwenden und von Venen nach ben Ars 
terien ſtroͤmen ficht, fo wirb hier durch die gewaltfame Einwir: 
ung eines ber Inmervation aͤußerſt verwandten Agens (f.$. 603.) 
die Strömung im Nervenbogen gleihfam rüdläufig, und 
muß dann in dem Nervenbogen Bewegung, oder Überhaupt Neacs 
tion erregen, im welchem fie naturgemäß nur Empfindung vers 
mitteln follte, 


Anmerkung. Es war fiher eine große Einfeltigkeit, daß man 
bles Veranlaffung von Muskelbewegung als Reaction, ober Aus: 
firömung des Nerven zu betrachten pflegte; der Nerv kann, wie ſich 


ſchon aus den allgemeinen Betrachtungen ber Meaction im Organid- 
mns erkennen ließ (ſ 5.579 u. f.), vieles andee im Organismus rea ⸗ 
girenb anregen, mas nicht gerade Bewegung fein muß, umd auch 
in biefer Hlnficht war bie Eintheilung im fenfibte und motos 
eifhe Nerven kelnesweges zu billigen, 
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Ob nun fonft noch eine amatomifche Werfchiebenheit zwi⸗ 
ſchen dem rüclaufenden oder auslaufenden Ende der Primitiofas 
fer beftche, wäre eine fernere Frage? — Im Ganzen find hiers 
über nur wenige Beobachtungen angeftellt und am forfältigften 
von Nemak (f. Müller's Archiv f. Phyfiologie 1836. ©. 145 
und Taf. IV. Fig. 7. fenfible Fig. 8. motoriſche Wurzel), Er 
fand in jungen Kaninchen in ben fogenannten motoriſchen (d. i. 
ausftrömenden) Nervenmurzeln bie Zahl der ſtaͤrkſten cylindriſchen 
Bafern überwiegend, welche in den fenfiblen Wurzeln ſchwaͤcher 
waren, dagegen im letztern mehr feine cylindriſche und varikoſe 
irnartige) Nervenfafern, ald in ben erflern. Ich felbit habe 
am Rüdenmark eines ausgeroachfenen Pferdes die Hintern und 
vordern MNervenwurzeln unter einem Schiel ſchen Milroſtop ſorg ⸗ 
fältig verglichen und ebenfalls gefunden, daß bie ausſtroͤmenden 
vorbern Fafern unzweifelhaft im Ganzen etwas ftärker find und 
minder durchſichtige Hüllen haben, als die einfteömenben hinten, 
obwohl ich bei oftmals wiederholten Beobachtungen immer bies 
fen Unterſchied nur als einen geringen anzuerkennen vermag, wie 





unterſchied zwiſchen den ausfteömeı 
den Benen keinesweges fo auffalle: 
Stämme biefer Gefäße zu fo bedeutender Größe, 
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Eine befondere Betrachtung verbienen aber noch in obiger 
Beziehung die Hirnnerven und bie ſympathiſchen Ner 
venfäden. Was bie Hirnnerven betrifft, fo muß hier 
morphologiſche Erlenntniß des Gehirns als ein höher entmoideh 
tes in vielfaher Beziehung größer und mannichfaltiger aiögt 
bildetes Ruͤckenmark, nothwendig vorausgefet werben, und 8 
wird dann auch einlcuchten, daß bie dort eim und ausffrahlenden 
Nerven höhere und mannichfaltigere Verhaͤltniſſe zeigen müren; 
Verhältniffe, von denen zwar erſt bei ber Lehte vom Sirmleben 
und Sinnenleben die Rebe fein wird, welde indeg im Allge 
meinen fhon hier erwähnt werben dürfen. — wird je 
doch in biefen feinften und hoͤchſten Regionen bes orgamifdhen 
Baues alles fo verwoben und fo zart, daß wir noch weit das 
von entfernt find, eine vollfommene Kunde vom Nervenlchen 
diefer Gegenden zu haben. Es fehlt daher auch noch wich, bis 
wir fagen koͤnnen, weldes auch am Hirn bie ausſtroͤmenden um 
welches bie vückführenden Nervenbögen find. Die anatomifchelinten 
ſuchung zeigt, dafı, wie das Hirn felbft den Typus des Müdten 
marks. weit überfteigt, fo auch die Hirnnerven ganz andre Wer 
hältmiffe als bie des Ruͤckenmarks haben, und daß mur 
Nervenpaare deutlich als Intervertebralnerven gleich benen bed 
Nüdenmarks ſich verhalten: das fünfte Paar und 
Auch in biefen beiden aber, obwohl im fünften Paare, ' 
zwiſchen zweiten und britten Kopfwirbel, wie ber Bagus 
erften und zweiten, austritt, noch ein — 
und vordern Wurzel zu unterſcheiden iſt (welches ich beim Mar 
gus burch fein Verhaͤltnig zum uccessorlus, 
vordere fogenanmte motorifche Wurzel, twieberhole), N \ 
auch hier wie Müller (a. a. O. &.'658.). anselnanhergeiht 
hat, die obere Wurzel mehr als fenfibel, bie untere mehr 
als motoriſch ſich werhätt, ift doch jenes vegelmäfige Werhält: 
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niß der Ruͤclenmarksnerven im Hirn durchaus aufgehoben oder 
vielmehr infofern gefteigert, daß jeder Primitivfaferbogen, aus 
welcher Wurzel er entforingt, auch im eben Diefer Wurzel rlid« 
Läufig ſich zu verhalten pflegt. — (So willen wirz. B. durch Va⸗ 
lentin's Unterfuchungen, daß im’ Bahnfädkhen der Säugethiere 
die vom fünften Nerven flammenden Primitiofafern direkt um⸗ 
kehren und in demfelben Nervenafte zuruͤckgehen, in welchem fie 
bergefommen find, und fo wahrfcheinlich uͤberallz fo nämlich nach 
demfelben die Ciliarnerven, fo am Hömerven nach meinen eige 
nen Unterfuchungen beim Fiſch die am Saͤckchen des Vorhofs ſich 
verbreitenden Aefte u. f. m.) Iſt aber auch der Unterfehied 
der regelmäßig in einer  obern Murzel centripetalen, in einer un⸗ 
tern Wurzel centrifugalen Primitiofafern am Hirn ſonach auf: 
gehoben, fo iſt doch ſehr merfwiürbig, daß nichts beftoweniger 
im Him die Nervenpaare felbft ſich fehr entſchieden theilen laſ⸗ 
fen in folhe, welche von ber obern Seite der Fortbilbung bed 
verlängerten Marks im Hirn Fommen, und in. folde, welde von 
der untern Seite deſſelben ſtammen, unb daß bie ber obern Seite im⸗ 
met wefentlich fenfibel und faft gar nicht motorifd) reagirend, bie von 
der untern Seite zwar auch fenfibel, aber zugleich Häufig motoriſch rea⸗ 
girend find. An der obern Seite machen fich nämlich, ven Bögen der drei 
Schädelwirbel entfprechend, indbefondere drei Paare: Hör, Seh⸗ 
und Riechnerv, als die wichtigften, als die am meiſten ifolirs 
ten, als bie ihrem innern Baue nach ber Hienfubftanz (von 
welcher fpäterhin) durch helle faſt hüllenlofe und zum Theil va⸗ 
ritoſe Primitivfaſern am. meiften ähnlichen, bemerklich. Sie al: 
fein geben durchaus keine Primitivfafer an Muskeln ab (find 
durchaus nicht motoriſch, fondern vorzugsweife fenfibel) und nur 
bei ihnen bleibt es zweifelhaft, ob überhaupt bie Primitivfafern 
in ihnen allemal Umbiegungen machen, ober ob nicht, zum Theil 
wenigftend, die urforüngliche blafenartige Hervorbildung des Ners 
ven (f. $. 597.) hier durch Dehiscenz ſich öffnet. Die Endfa- 
fern des Miechnerven feinen bei ihrer nebartigen Verbreitung 
‚gar keine Primitivfafern zu enthalten; bie des Riechnerven Gan⸗ 
‚glions gehen aber wahrfcheinlih auch zum Hirn zuruck. Daß 
die Enbfafern des Hörmerven am Saͤcchen des Worhofs bei Fi: 
en — und Voͤgeln entſchieden rückläufig zum Kir 
find, iſt außer Zweifel; bei Säugethieren glaubt Trevitanus Auf: 
hören der Primitiofafern in Papillen, auf dem Spiralblatte 
der Schnede gefehen zu haben. Am Sehnerven ift das. Ber 
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halten der Primitiofafern im beffen Ausbreitung, 

außerorbentlich ſchwer zu verfolgen und trotz 

terfuchungen Tann ich mich noch nicht zu einer 

entſcheiden, ob diefe Faſern ſich umbiegen 

hiscenz der Blafe der Retina aufhören. 

tigen Körperchen an ber Innenfläche 

fogenannten Stabkörperhen, welche eine andre 

als die der Nervenſubſtanz haben, wird beim Auge 
Nede fein.) Jedenfalls darf man ſich indeß 

nicht vorftellen, daß die hoͤchſten Sinnesnerven blos 
mitivfafern rüdläufiger Strömung enthielten, 

eine folche ohne auslaufende Strömung undenkbar 

man ſich freilich vor allen Dingen von dem Vorurteil 

aus losmachen muß, alle ausfaufende oder ercentrifche Strömung 
koͤnne einzig und allein auf Erregung von Bewegung gerichtet 
Glos motorifch) fein, da, vote früher gezeigt wurde, außer einer 
eigentlich motoriſchen Reaction mod viele andere (fo ke 
Ausftrahlung, Erregung vermehrter 

u. f. mw.) vorkommen. 


ten koͤnnte, blos eine ruͤcklaͤufige Strömung 

für ben, der erfennt, wie fehr das Auge beim Sehen aktiv il, 
wie eigenthuͤmlich, faſt bligartig der Blid wirken Fanın, und 
wie fehr das Anfehen eines amaurotiſchen Auges von einem fü 
henben ſich umterfcheidet, bie ausläufige rengirenbe 

keinem Zweifel unterworfen fein.) — Sind baber auch bie 

nen Primitivfafern für ruͤcklaͤuſige Strömung in 

überall ſchon jetzt vollfommen deutlich nachzumeifen, fo muß 
doch jedenfalls die Strömung durch denfelben Stamm zum Hi 
kehren, durch welden fie ausgegangen war, — Ih 

es daher: bei ben Hirnnerven ift das einfache Berhäftnig | 


morfönerven, als bei welchen man durch — | 
kann, daß ihre hinten Wurzeln die Faſern | 
vordern Wurzeln die Faſern ausläufiger Strömung it, | 


überall dahin geſteigert, daß alle Hirnnerven im 
Urfprüngen rüdläufige und auslänfige 
gleid erhalten, nur daf hier bie ausl, 

fern weit feltner den Namen ber moto 
dienen, weil ihre Neactionen Feines 

in Erregung von Bewegungen beflehem — 





13 


zweitens bie Primitivfafern des ſympathiſchen Syſtems 
betrifft, fo bedurfen auch fie hinfictfich der Art ihrer Bogenbit; 
bung noch genauerer Unterfuhung, doch find fie jevenfalls weni: 
ger ifoliet, find mit ben gelörnten grauen Faſern ($. 598.), 
welche wir als unvollkommen entwidelte und leitende Nerven: 
fafern betrachten, vermifht, und durchſetzen in ihrem Ver— 
laufe die vielfältigen Centralmaffen biefes Syſtems, bid auch fie 
das Hm erreicht, um dort ihre Bögen zu ſchließen. Es Id: 
det ſonach keinen Zweifel, daß an ber Peripherie auch biefes Sy: 
ftemd die Primitivfafern überall umbiegen und zu den hoͤch⸗ 
ften Gentralmaffen zurücklaufen, worin fie- ſich alfo den übrigen 
Nerven volltommen analog verhalten. Als endliches Reſultat birfen 
wir fofort aufftellen: e8 beftehe in den Leitungsſyſtemen 
der nervigen Primitivfafern bes ganzen Organismus 
eine unendlide Mannihfaltigkeit von ausläufigen 
und rüdläufigen Strömungen der Innervation, deren 
Wirkung einerfeits eine cben fo vielartig ſich ab» 
ändernde Erfühlung und Empfindung, als andrers 
feits eine böhft mannichfaltige Peinesweges auf 
bloße Mustelbewegung ſich beſchraͤnkende Gegen» 
wirkung fei. N 


Anmerkung. Hinſichtlich ber an oberer umd unterer Seite 
bes Hiens (analog den hinterm und vordern Nervenwurzeln am Ruͤcken · 
art) entfpringenden Nerven des Gehlens, bemerkte ich noch folgendes. 
Am Bien find überhaupt die drei Ganglienmaffen, melde wir Meines 
‚Hlen, Vierhligel und große Hemifphären zu nennen pflegen, nur Ente 
widlungen der obern oder Lichtfeite der centralen Nervenmaſſe (mie 
man dieß am beften fehen kann, wenn man das. Hm aller Fiſche 
mit den Entwiclungen von Ganglienmaffe über den Brufffloffenz 
nerven bed Mickenmarks im fliegenden Fiſch vergleicht) und wenn das 
her die großen Sinnesnerven von dieſen drei Hienmaſſen ftammen, 
fo verdienen fie ſchon defhalb als won ber obern (d. i. am Ruͤckenmatk 
binteen) Seite der Gentralmaffe kommend angefehen zu werden. Dieß 
Aft am deutlichſten am Sehnerven und feinen Urfprung aus den Vier⸗ 

In. Der Riechnerv dagegen ſcheint auf bem erften Blick an ber 

ſie des Hims zu entftehen, allein immer entfteht er von ben Ges 
mifphären und darum von oben. Auch der ern laͤßt ſich bie 
In den fogen. vierten Ventrikel unter dem Eleinen Hlen verfolgen und 
ſich um die Faferung des verlängerten Marks herum, um 

nah unten zu gelangen, entfpringt alfo auch (gleich einer fenfibein 
Wurzel) von oben. Dagegen entfpringt auch ein faſt blos in Muss 
Eeln ſich verbreitender Merv, das vierte Paar, ebenfalls von obem, 
und fo Ift dee Vagus oben entfpringend, im Werhättmiß zum woces- 
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sorias u.ſ.w. — alles gleihfam zum Zeichen einer allgemeinen Gteis 
gerung bed Typus aller Hirnnerven. 
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Haben und bie vorhergehenden Betrachtungen nähern Auf: 
ſchluß gegeben über das Berhältniß der Zaferung in ben aus 
ſtrahlenden Nerven, fo müflen wir jegt als zweites Glied des 
in dieſem Capitel und befchäftigenden Gegenfaged, zu den Lo 
benöverhältniffen Der wefentlih aus Bläschen befte- 
benden Gentralmaffen und wenden. Wir laſſen daher 
fürerft bei Seite, daß auch in den Gentralmaffen die Faferung 
der ausftrahlenden Nerven fich fortfegt oder wiederholt (moren 
im naͤchſten Gapitel), und beachten zunaͤchſt vorzüglich tie 
Entwidtung hier vorkommender Bläschenfubftanz: — Was tie 
fo fehr merkwürdigen morphologifhen Werhältniffe diefer Blaͤs 
hen betrifft, fo find fie zuerft mit großer Genauigkeit in ber 
erwähnten Abhandlung von Valentin (Leopold. Akten Bb. 10. 
I. Thl., die Abhandl. ift Anfang d. 3. 1836 eingefenbet) be 
fehrieben und abgebildet worden; auch wurde bort zuerft es and 
gefprochen, daß diefe Bläschen jedenfalls eine andere phyſiolo. 
giſche Bedeutung ald die Fafern hätten, indem in erfteren das fchafs 
fende, höhere, aktive, in legteren das leitende, niebere, palfive 
Princip fi darftelle. — Diefen morphologifhen Unterfuchungen 
ift fodter von Remak und Schwann nur wenig hinzugefügt 
worden. Valentin nennt diefe Bläschen: „Kugeln der 
Belegungsmaffen” und fie find ſchon von ihm mit dem 
Ei in der Zelle des Eierſtocks richtig verglichen worden. — 
Wenn wir hier den Namen der Nerven» ober Nervenmark: Blaͤs⸗ 
hen beibehalten, fo ift dieß nur, um anzubeuten, baß fie jedem 
falls aus den Bläschen, welche zuerft die Zlüffigkeit des Ner 
venkanals erfüllen, ſich hervorbilden. Bon Schwann find fie 
mit den Namen freier „Zellen“ belegt worden, allein fo me 
nig_jemand in gutem Deutſch ein Ei eine Zelle, nennt, fo we 
nig koͤnnen wir diefen Namen für biefe Bläschen paſſend fin 
den, und daß ber fonft fo treffliche Beobachter Ehrenberg 
bie Mleinern diefer Bläschen für ausgefchälte und in den Gem 
tralmaffen abgelagerte Kerne ber Blutbläschen halten konnte, mar 
eine phyſiologiſche Verirrung, welche Fein forgfältiger Forſcher 
theilen wird. — Wenn wir aber fagen, daß die größern bieier 
Bläschen deutlich einem miktoſtopiſchen Ei in feiner Keimftele 
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mit Chorion, Dotterblafe, Keimblafe und Keimfle gleichen, fo 
geht ſchon daraus hervor, daß fie keinesweges einfach find, ſon⸗ 
dern meiſtens wieder ein kleineres wafferhelles, gewöhnlich aber: 
mals mit einem Kerne ober auch mit zwei Kernen verfehenes 
Bläschen enthalten, felbft aber gleich der Dotterblafe ein gekoͤrn ⸗ 
tes Anſehen haben und in einer befondern yelftoffigen, oft nach 
Pigmentablagerungen enthaltenden Scheide eingeſchloſſen find, 
ohngefähr for 


Die Heinsen biefer Bläschen laſſen nur einfaches feinkoͤrniges 
Parenchyma (Bunkt:Subftanz) unterfheiden. Blutgefäße dringen 
nie in diefe Bläschen ein, fondern fie kryſtalliſiren nur frei in 
parenchymatoͤſer Flüffigkeit; und eben fo wenig werben je Prise 
mitipnervenfafern beobachtet, welche durch fie hindurchgaͤngen 
ober aus ihnen entfprängen. Ihre Geftalt und Größe varlirt fehr 
an verfchiedenen Orten des thierifchen oder menſchlichen Körpers; 


fie finden fih von Durchmeffer 5 Linie bid zu zbo zd5 Linie 
und noch Heiner, fie werden befonderd beutlih und leicht an 
ben Ganglien des ſympathiſchen Nerven und den Ganglien obes 
rer Nüdenmarknervenwurzeln oder am Gaſſerſchen Ganglion ges 
funden, und kommen den Mollusken und Artikulaten chen fo 
wie ben hoͤhern Klaffen zu. 


Anmerkung. Der hödft merkwürdige Gegenfap biefee balb 
Heineen undeinfachern, bald geöfeen Bläschenformen und der früher beſchrie⸗ 
bene Elermmentarcplinder der Nerven, gehört auch zu ben Dingen, von 
welchen die Anatomie und Phnfiologie bis auf unfre Tage keine 
nung hatte, Es ift unerlaͤßlich, daß fo wie jeder, dem die VBlutfke 
mung Har werden foll, einmal sinne in einem periphecifchen Net 
eines (ebenden Thletes unter dem Mikroſkope gefehen haben muß, fo 
auch jeder, dem Merventeben Mar werden folt, fich einmal den Anbiie 
der merkolicdigen Vechältniffe der Primitivfafeen und (äschen 
der Gentralmaffe, etwwa in dem feinen Segment eines Ganglion eines 
Müdenmarknerven unter dem Mierofkope verfchaffe. 


$. 608. 
Was nun die Lebensverhaͤltniſſe dieſer Bläschen betrifft, 
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4 erise tere mb ri Dimeheree Burf baten 
wir iber Die Eehenzecne de Eimeiner st ie heben &: 

Ike Keomit: fon wir wir ie, de deu mem 
gexiira Unkiren, bi ermiäen Emrüintumers nee ihr 
Angenmgn id tem na mer: ie I σ 
Ede richdbahen Erame in jedet Beriums cu geamn 

Afdinn Bern wir iades taz un eimem, af wide 
Seile tat Extern te Rmahrtm: ihre m Eimer 
kommt (1. 6.568), wenn wir bebenfen, wir zu berjenigen Exzie 
tes Erganitons, wo tas Getunfenfeit Sciere ber Ier üb 
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tung, weiche überall ie primitise it, t. i. als Gehiingd ste 
Blafe b.i.als Ei, am deutlichfien auftrut, ic mim mir be 
greifen, ta im Nervenioftem ſelbit ein ähnliches Berhälmig fh 
wieerholm kann, ja wieverheln muß. 3 werben nei 
auch in dem mehr auögekilbeten, d. i. räumlich mehr auscin 
dergelegten Nervenigftem wieber gewiſſe Stellen vorzugsweiſe Felde 
fein, an welden tie Grundidee bes Erganismus reiner ſich dar 
iebt ($.591.), Stellen, welche gleihfam der Rero im Rees 
foftem genannt werten können, une es wirb banm ganz nel 
wendig eriheinen, daß die Nervengegenden, welche jene urſpring 
liche eiftoifige Punkttmaite am deutlichſten zeigen, auch gerade 
dieſe Berzutung inöbeionbere erfüllen. — Bir ſollen demnach 
Liejenigen Gegenten im Nerveniuftem, welche fi durch Anbis 
fung und bleibente Ausbildung jener primitiven Nervenblafen aus ztich 
nen, fürerft nur überhaupt gleichſam als Symbole anerkennen, daß 
hier insbefontre jenes und ewig wunderbar erfcheinente und doch 
dad Sein der Welt überhaupt bedingende Einleben ber Idee in 
ätherhafte Subftanz und umgekehrt ber Aetherveränderungen ia 
die Idee vorzugsweife gefchehen, baß die Wirkung dieſes Ber 
einlebens von hier aus durch leitende Primitivfafern fortſtrahlen 
und hierhin durch die andern Bogenhälften leitender Primitivfes 
fern zurüdftrahlen, und wenn wir die ſe Bedeutung fefthalten, 
fo tönnen wir immerhin das biologifhe Verhaͤltniß dieſer kug ⸗ 
lichen Maffen oder Nervenbläschen für hinreichend ausgeſprochen 
erachten, bis vielleicht dereinſtige Zorfhungen hierüber uns ned 
ein mehrere lehren. Immer ift es aber ein außerorbentlich 
merkwürdige Factum, daß biefe Bläschen fo ganz die ice 
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holung des erften Eied find; daß gleichfam millionenfach die Ur⸗ 
geftalt des ganzen Organismus ſich hier barbildet, wie millios 
nenfach die Ideen in der Grundidee unſtes Daſeins allmählig 
aufgehen. 


©) Bon Wiederholung bes Begenfages ber Primitiofafern 
und Biäshenfubfteng, je in den ausftrablenben Nerven unb in 
den Gentralmaffen. 


$. 609. 

ebenfalls erfcheint barin, daß auch auf diefe Weife noch der 
Gegenfah zwiſchen Radien und Gentralmaffen burchgebildet wird, 
nämlich, daß in den Gentralmaffen auch Primitivfafern und in 
den Nerven auch Bläschen erfheinen, die Spitze der Entwid: 
fung des Nervenſyſtems. Eben befhalb zeigt namentlich bie 
Geſchichte der hoͤchſten Eentralmaffen und insbeſondre die des 
Gehirns ſehr beitimmt, daß die höhere Ausbildung insbeſondre 
durch das Eräftigere Hervortreten ber Faferung bes 
zeichnet wird; ein Factum, weldes Längft befannt war, was 
‚aber erft von biefem Standpunkte aus feine richtige Bedeutung 
befommt. — Wir haben jedoch zuerft näher in das. Eins 
zelne der Lebensverhaͤltniſſe diefes Gegenſatzes einzugehen: — 
Was zuerft dad. Hervortreten der Bläshenfubftang im 
den wefentlih durch PrimitivfafersBilbung bezeich— 
neten, ausftrahlenden Nerven betrifft, fo iftes weit weniger 
auffallend, aber nicht minder wichtig als bas Hervortreten der Faſe⸗ 
rung im den weſentlich durch Blaͤschenbildung bezeichneten Gens 
tralmafien. Wir kennen nämlich bisher Entwidlung von Bläßs 
chenſubſtanz in den Nerven hauptfächlih a) im ben grauen Far 
ee des fompathifchen Spftems, von welchem dieſe Faſern auch 

vielen Gegenden des centralen Syſtems zugemifcht werden; b)in 
den an peripherifchen Bereinigungöftellen des centralen und peri« 
pheriſchen Nervenfuftems entftehenden Ganglienz e) endlich (und 
zwar hier noch keineswegs hinreichend ımterfucht und anerfannt) 
an den leiten Umbiegungsftellen der Primitivfafern und ben dort 
ſich bildenden Ausbreitungen oder Bapillargefäßartigen Netzen. — 
Was 1)dad Durchwobenfein der grauen Faſern des Sympathieus 
mit primitiven MNervenbläschen betrifft, welches Remak zuerft 
abgebildet und Valentin dann berichtigt hat, fo ift es fehr 
harateriftifch, wenn wir erwägen, baf in biefen Gegenden nur 
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unbewußte Empfindungen d. i. Erfühlungen herrfchen, und baf 
dieſe Nervenfäben dadurch überhaupt, auch wegen ihrer unvolls 
Tommener entwidelten Primitiofafer, dad Anfehen der eben erſt 
entftehenden Nerven befommen. (Man vergleichedie Dar 
ftellung eines Stüdchen Nervus ischiadieus aud einem 4” langen 
Schweinsembryo in Schwann’s angef. mikroflopifchen Unterſu⸗ 
dungen Taf. IV. Fig. 6. mit der Darftellung einiger granen 
und einiger Primitivfafern aus den Muölelnerven eines Kalbes 
in Remak's angef. observationib. anatomic. et microscep. 
Taf. 1. Fig. 5., oder noch beffer in Valentin's Abhandlung in 
Muͤller's Archiv 2. Heft 1839, um fich hievon zu überzeugen). 
— Eigentlich ift alfo in dieſen problematifchen Faſern überhaupt 
der Gegenfag von Bläschen und Fafer noch nicht ausgebildet, 
fie verharten gleihfam zeitlebens im embryonifchen Zuftande, und 
daher ihr unmittelbares Erfühlen und ihr unmittelbares ohne 
Bewußtſein erfolgendes Reagiren. 2) Was die Ganglinbiltung 
in Begegnungen von Nervengeflechten des centralen und ſympathiſches 
Syſtems betrifft (fo Ganglion ciliare, oticum u. f. w.), fo ſcheint ſih 
bier eine bleibende Bläschenbildung aus dem Urzuftande confluirenter 
Nerven zu entwideln, welche folder Stele dann wirklich die 
Bedeutung einer untergeorbneten Gentralmaffe giebt; auch wer 
den dort die Bläschen ſchon mehr auögebildet gefunden. 3)Enb 
lich bie Bläschenbildungen an ber peripherifhen Gränze der New 
venausftrahlung betreffend, fo kommt fie vielleicht überall ver, 
wo feinere bewußte Senfibilität oder Empfindung die Auß 
gabe irgend einer peripherifchen Nervengraͤnze if.  Achnlche 
Bläschen fah ich und Valentin namentlih in Menge an be 
feinen mehrfach) wiederholten Schlingen des Hörnerven bei Fiſche 
und Vögeln, und deutliche Bläschen zeigen fi nach Valen 
tin (Leop. Acta Vol. X. P. I. ©. 113.) in der grauen Sur 
ftanz der End⸗Anſchwellung des Riechnerven. Diefes biöher in 
phofiologifcher Beziehung noch gar nicht gewürbigte Factum iR 
jedenfalls fehr wichtig, indem es darauf deutet, daß in bie 
peripherifchen Bläschenfubftanz eben fo wie in ber centralen, ak 
lemal eine urfprüngliche Votalität des‘ Nervenlebens 
zu denken fei, welche, eben weil fie fletS die Urbildung fordert, 
bie Blaͤschenbildung ftetd als ein nothwendiges einfchließt, mb 
daß daher, eben fo wie wir finden werden, daß bie central 
Enden der Primitiofafern mit Bläschenbilbung umgeben find, 
auch ähnliche Bläschen ſich wiederholen, wo bie Nervenfandie 
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ſich noch über Primitivfaferumbiegungen hinaus im den: befchries 
benen mifroffopifhen Kapillarnervennetzen enbigen. 


$ 610. 


Bon ausnehmender Mannichfaltigkeit und Vollkommenheit 
ift num als andres Glied des hier zu betrachtenden Gegenfahes: 
die Entwidlung von Primitivfafern in ben wefent: 
lich aus Bläshen-Anhäufung beſtehenden Eentrals 
maffen. — Hicher gehört namentlih und zuhoͤchſt die Ent⸗ 
widlung der Faferftrahlungen in ber wichtigften Gentrals 
maffe des centralen oder höhern Nervenſyſtems, d.i. im Rüden» 
mark und Hirm Im diefen nämlich entwidelt ſich ein 
fehr fein durchgebildetes Syflem von Primitivfafern, welche durchs 
aus in Gontinwität mit denen ber ausftrahlenden Nerven zu bens 
ken, ober vielmehr diefe felbft find, welche auch innerhalb ber 
Gentralmaffen, jedoch von den ftärfer ifolirenden Hüllen befreit 
und durchaus zart und wafferhell, fich fortfeßen, fo daß ed ſchwer 
ober unmöglich nachzumeifen fein möchte, ob irgendwo in ben 
Gentralmaffen Faſern vorkommen, welche nicht Fortſetzungen bes 
zer in ausftrahlenden Nerven feien. Auch hier gehört die aus⸗ 
führlichere Darftellung der FormenBerhältniffe diefer innern Pris 
mitivfafern in die Morphologie, und nur das, was hievon phy ⸗ 
ſiologiſch befonders wichtig iſt, muß jest noch zu näherer Erwaͤ⸗ 
gung kommen. Zuvor ift jedoch daran zu erinnern, baf, je mehr 
die Faferung fi ausbildet, um fomehr auch hier wie in den 
Nerven die Subftanz eine weiße Farbe (eim mervenartiges 
Anfehen) und eine auch dem bloßen Auge durch Bufammentres 
ten vieler Fafern zu Faferbimdeln fichtbare Faferung ers 
kennen läßt, während die Anhäufungen ber Blaͤschenſubſtanz 
immer durch ein graues Anfehen fich verrathen. — Sind nun 
aber die Primitivfafern innerhalb: der Gentralmafien direkte Forte 
ſetzung der auöftrahlenden Nerven, fo fragte es ſich zuerft, auf 
welche Weife hören diefelben, welche auferhalb nicht frei geen⸗ 
bigt, fondern umgebogen find, innerhalb der Gentralmaf» 
fen auf? — Eine Frage, deren Beantwortung fait nur Balen« 
tin verſucht hat, und welche vielleicht ihrem ganzen Umfange 
nad, nie zu beantworten fein wird, — Balentin bat aber 
in ber öfters ſchon angeführten Abhandlung nachgewieſen und Tal. VII. 
Fig. 59. abgebildet, baf auch in den Gentralmaffen 
der Primitivfafern vorfommen, und ferner bemerft, daß freie 





"  eingelne Enbigungen von Primitivfafern bort nirgends 
find, woraus er dann ben Schluß zieht, daß eben fo je zwei 


verbinden, wie bieß bei den Primitivfafern der Nerven, 
ven peripherifchen Enden der Fall fei. (Ich habe im dem | 

ben des Meinen Hims an der Graͤme 

grauer Subftanz bei alten Voͤgeln diefe Beobachtung, 

men beftätigen können, nur feheinen mir auch hier bie 
gefäßartigen Netze, wie an vielen Stellen peripheriſcher 

vorhanden zu fein.) Es bleibe hierbei nur zweifelhaft, und 
werde anatomifch freilich nie zu entfcheiven fen, ob allemal 
diefelben zwei Primitivfafern, welche am Nervenenbe 
durch Umbiegung in einander Üibergingen, auch in ber Auäfteabe 
lung der Gentralmaffen fich verbinden, oder ob immer je zwei 
Primitivfafern fi innerhalb ber Gentralmaffen vers 
bänden, welde am Nervenende nicht als unmittel 
bar ineinander übergehend erſchienen. — Um’ bie 
wichtige durch anatomifche Gruͤnde fiher nie zu enf« 
ſcheidende Streitfrage ganz beutlich zu machen, feheimt eine 
ſchematiſche Darftellung unerläplih: — Das erfie WBerhältnif 
wäre alfe dieß: 


a. dufere Umbiegung der Primitivfafer im Nervenenbe; b, im 
nere Umbiegung berfelben in der Centralmaſſe; ©. Gränge ber 
duch Nervenbläschen bezeichneten Gentralmaffe. 

Das zweite Verhältniß wäre fo: 
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wo a. und c. und b. baffelbe bezeichnen, allein nicht biefel- 
ben Primitivfafern außen ineinander umbiegen, welche innen in: 
einander. uͤbergehen. 

Da ſonach, welches von beiden das wirkliche Verhalten 
fei, durchaus nicht anatomifch zu entſcheiden ift, fo müffen wir 
uns umthun, ob wir vielleiht biologiſche Facta ha- 
ben, wodurch biefe Frage entſchieden werden kann? — Wir 
möüffen daher fofort näher in bie Lebensverhältniffe diefer Leitungs⸗ 
fofteme eingehen! — 

Anmerkung. Nicht zu üͤherſehen iſt indeß, daß auch fehon 
morpbologifche Wahrfcheinlichkeitsgrimde eintreten, welche daflit fpredhen, 
daß das Verhalten A das wirkliche ſei. Man ficht nämlich ein, daß 
bei der Annahme des Verhaltens B es niche anders ſein Könnte, als 
dag immer eine Partie Primitivfafern zuſammen eine beftimmte 
Schlangeninte B. « ß, bildeten, denn die Hoporbefe, daß alle Prim 
tiufafen nur eine einzige fehlangenartig gebogene Hafer wären, 
wied niemand im Ernſt aufflellen wollen. Im erflern alle nun 
müßten alfo in den Gentralmaffen eine Menge freier Enden von 
Primitivfafern (mie « ß. B) gefunden werben, welches aber die Beobach ⸗ 
tung nice beftätigt. iefe freien Enden müßten jedenfalls auch ges 
fehen werden, wenn wenigſtens viele Peimitivfafern nice durch Wös 
gen gefchloffen wären, aber auch hievon hat niemand etwas gefehrn. 


5. 611. 


Thatſache ift es aber a) daß von einer jeden im 
Bereich des centralen Nervenfyftems liegenden noch 
fo Heinen Stelle, im gefunden entwidelten höbern 
Organismus, eine Neizung, unter Bedingung ber 
Integrität dorthin fi endender Primitivfafern, 
nad ber betreffenden Gentralmaffe fortgeleitet, und 
mittels diefer Fortleitung als Reizung gerade je: 
ner Gegend bort, und zwar ohne weitere Verbrei— 
tung, empfunden wird. (Ein Menſch liege z. B. mit bem 
Geficht abwärts gefehrt, ein Andrer fteche ihn, ohne daß der 
erfle es ficht, mit einer Nabel in die Ferfe, und jener wirb 
fogleih wiffen, wo er getroffen war.) Auch iſt es keinem 
Zweifel unterworfen, daß, obwohl wir allemal bie Reizung ohne 
Zweifel am der Stelle, wo. fie einwirft, zu empfinden glauben, 
wir doch nur der Fortleitung derfelben zur Gentrals 
maffe ed verdanfen, wenn wir zur Empfindung ih— 
rer Dertlichkeit gelangen, weßhalb denn oft noch von 


verloren gegangenen Gliedmaßen wir wirffich Empfindung zu 
Garus, Yhyolog. HIT, 6 
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haben glauben, wenn biefe Gliedmaße in Wahrheit Tange nicht 
mehr eriftirt. (Ein vor längerer Zeit am Schenkel Amputirter 
kann zumeilen täufchend die Empfindung haben, als leide ex 
Schmerz im großen Zeh des verloren gegangenen Fußes, bloß 
weil dad Bündel Primitivfafern, welches fonft aus den Nerven 
der großen Zeh zurückkehrte, irgend eine Beeinträchtigung erfuhr). — 
Umgelehrt aber ift es b) eine Xhatfahe: daß auf eine 
jede im Bereiche ded centralen Nervenfpftems lies 
gende, noch fo kleine, nähere oder entferntere, und 
irgend einer beflimmten Reaction zugängliche Stelle 
am Organismus, zumal auf irgend eine Muskelfa— 
fer, von einer beflimmten Stelle einer Gentralmaffe 
aus, eine Rüdwirkung mittels ber ausftrahlenden 
unb in Integrität fi befindenden Primitivfafern 
Statt finden kann, ohne von biefer Stelle fich weis 
ter zu verbreiten. (Nicht blos bie Akte unferer eigenen 
Willkuhr zeigen und dieß Phänomen in jedem Augenblide, fon 
bern auch, wenn ich ein vom Hin abgefchnittenes Rüdkenmart 
durch einzelne feine Nabelftihe reize, zucken nur einzelne 
Muskelpartieen, je nachdem ich leitende Primitivfafern treffe, welche 
gerade zu die ſen Muskeln ſich verbreiten.) — 

Wollen wir nun diefe Thatfachen reiflich überlegen, und 
bedenken, daß ſonach unläugbar nach jeder Richtung im centre 
Ien Nervenſyſteme Wechfelwirtungen, Rüd» und Ausftrahlungen, 
zwiſchen den peripherifchen Punkten und der Gentralmaffe, und 
zwar nach jeder Richtung ifolirte, von ber anderweitigen Ric 
tung abgefonderte Wechfelwirkungen beftchen, fo erfennt man 
leicht, daß dieſes nur mit der Vorftellung nah bem Schema A, 
aber keinesweges mit ber Vorftellung nah dem Schema B, in 
Verbindung gebracht werben kann, ald bei welcher letztern eben 
eine continuirliche Fortleitung von einer auf viele andre not 
wendig gebacht werden müßte. — Wir halten demnach bie Ber 
flellung nad) dem Schema A, fo wie fie gewiß ben Erklaͤrun 
gen aller Phänomene de3 Nervenlebens am angemeffenften if, 
auch in Wahrheit durch dieſe biologifchen Thatfachen für fo 
hinlänglich erwiefen, daß wir fie den fpätern Betrachtungen 
durhaus zum Grunde legen werben. 


4) 8. hierüber bie wichtigen Wahrnehmungen von Walentim in beffmm 
Repertorium Bd. I. &.328. und in Heder’s neue Annalen 1836. Bo. Ill. 
S. 291. 
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Anmerkung. Sehe lehrreich fe die Erkenniniß der Auaftrah- 
tungen blos durch geriffe Primitivfafem zu gewiffen Gegenden, find 
die Verfuche von Matteucci Über den Bitterrohen, welche jeigten, 
daß die Neigung dee dritten Hirmmaffe, ohne Itgend Muskegudungen 
zu veranfaffen, weil dort bie Nerven des eleftrifchen Organs entfpeins 
gen, allein elekteifhe Entladungen zu Folge haben. — Uebrigens wird 
man unwillluͤhtlich gedrängt, will man auch Innervation ſchlechtet ⸗ 
dings nicht identiſch mit Galvanismus erklären, die Vergleichung ans 
zuftellen dieſer nach Schema A von den Mervenbläschen ausgehenden 
fang gezogenen Mervenfaferkreife mit galvanifhen Xelrgraphen, Es 
iſt bekannt, daf, wenn mie eine noch fo lange Schlinge ifolirten 
Kupferdrahtes durch die Pole eines aktiven elekteifden Apparates 
fhlleßen, aud am entfernteften Punkte einer folhen Schlinge eine 
— ſofort abgelenkt wird. — Auch bier wäre: alfo das 
Sqhema fo: 


Mie nahe liegt nun, und wir lehrteich iſt dieſe Vergleichung flr bie 
Phyſit der Nerven! — Wer ficht nicht, daß jede Schlinge einer Prix 
mitiofafer A a b, völlig zw vergleichen iſt der Schlinge x y des gals 
vaniſchen Telegraphen, während die Nervenbläschen b den Plattenpaas 
zen  — durchaus analog find, mit dee Ausnahme, daß der Zuſtand der 
Plattenpaare nicht verändert wird, wenn der dee Endumbirgung des 
Leitungsdrahtes ſich Ändert, was doch bei Umftimmung ber Endum ⸗ 
biegung des Nerven durch das, was wie Empfinden nennen, allers 
dings gefchieht. — So wird aud bier tellueifhe Phyſik böchft leht⸗ 
zei) für die Phofit oder Phnfiologie epitellueifcher Gefchöpfe, nur 
muß man befihalb nicht das eine geradezu mit dem andern Ibentifie 
‚eiren wollen, wie Prevoft und Dumas mit Innervation und Gal⸗ 
vaniemus es verſuchten. 


$. 612. 


Nachdem fomit klar fein wird, was das Vorkommen von 
Baferfubftang in der großen Gentralmafle des centralen Nervens 
ſyſtems im Allgemeinen fr Bedeutung hat, nämlich gleichſam 
bie andere inmere Hälfte der aͤußern Primitivfafern der Nerven 
zu fein, fo wäre nun freilich von aͤußerſter Wichtigkeit, genau 
zu wiffen, welche Richtungen, Strahlungen und Verflechtungen 
diefe Faſern innerhalb der Gentralmaffen zeigen. Gerade hier 
indeß, bei der ausnehmenden Weichheit, ja leichten Zerfließbar- 
keit und mikroſtopiſchen Feinheit diefer Faſern, ift ſchlechterdings 
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ine vollftändige Kenntniß ihre Verlaufs noch nicht zu erlangen 
geweſen. — Nah Valentin fegen ſich alle Primitivfa- 
fern derNerven dur das Rüdenmark gegen das Ge: 
hirn fort, und obwohl fie im Rüdenmart auf mannicjfaltige 
Weiſe die Nervenbläschen umfpinnen, liegen doch ihre wahren cens 
tralen Endumbiegungäfchlingen allemal erft im Gehirn. Das Rüden 
mark verhielte ſich daher infofern eigentlih nur ald der gemein- 
fame Stamm aller Rumpfnerven, und unterſchiede fi nur 
durch die bedeutende Beimifhung von Bläschenfub- 
ſtanz von einem eigentlichen Nerven. Nach andern (fo nad 
dem Hall und Bell nachfolgenden Grainger in deſſen Ob- 
servations on the structure and functions of the Spinal Cord) 
theilen ſich hintere ſowohl ald vordere Wurzeln der Rüdenmark 
nerven in ſolche, welche direkt gegen bie mittlere graue (b. i. 
Bläschen:) Subſtanz des Ruͤckenmarks fi wenden und bort aufs 
bören, und in folche, welche gegen bad Gehirn hinan gehen fol 
Ien. — Indeß find diefe Annahmen (namentlich weil fie nicht 
auf die Umbiegungen Rüdficht nehmen) durchaus noch auf Feine 
fo genauen mikroſkopiſchen Unterfuchungen geftügt, als bie von 
Valentin, mit welchen Iegteren auch meine Unterfuchungen ftims 
men. — Bir denken und baher gewiß am richtigften bad Schema 
des Ruͤckenmarks etwa fo: 











a. hintere ruͤcklaͤufige fenfible Wurzel; b. vordere audläufige fo: 
genannte motorifche oder richtiger reagirende Wurzel ber Drimis 
tiofafern der Nervenpaare; 6, eigene Bläschenfubftanz des Rüden 
marls. 


Es geht hieraus hervor, daß jemehr nach unten, um ſo 
mehr das Ruͤckenmark immer aͤrmer an Faſerung werden muß, 
und daß «3 nach oben am reichften daran fein wird, womit keines. 
weges verbunden ift, daß es von oben nach unten dıberall gleich: 
mäßig an Stärke abnehmen müſſe. Nämlich nicht nur, daß 
einmal mehr, einmal weniger Blaͤschenmaſſe fih anhäuft, und 
das Volumen ändert, fo flechten fich auch oft bie Primitivfafern 
ſelbſt mannichfaltig durcheinander und vermehren dadurch bas 
Bolum, woraus es ſich hinreichend erklärt, auf welche Weiſe 
Öfterd auch bei Thieren, abwärts Anfchwellungen des Nüden- 
marks vorkommen koͤnnen. 

Anmerkung. Erf fpäter, wenn von den Verhältniſſen der 
Gegenden des Nervenfoftems unter einander die Rede fein wird, wied 
man erkennen koͤnnen, wie trefflich alte einzelnen Erſcheinungen beffels 
ben, ſich, wenn ber obige Begriff von Rüdenmark feltgehalten wird, 
verfiehen laffen. Was ſich Übrigens In obigen Schema nicht aus» 
drlihen tieß, mar das theilmeife Umfehlingen ber — 
Nüdenmark durch bie Prlmlilvfaſern, fo wie die Ränge und die nach 2 
nen zu technende Zahl der im Nervenfoftem des Rumpfs und Kopfe 
ſich verbeeitenden Primitivfafern. 
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Noch viel ſchwieriger iſt die Frage, wie im Einzelnen ſich 
die Faferung im Gehirn felbft ausbildet. — Auch hier 
muf man immer baran denken, daf das Gehien ein mehr ents 
wickelter Theil der im minder entwidelten Zuſtande eben als 
Ruͤckenmark erfcheinenden Gentralmaffe ift, daß es mit bem 
Ruͤckenmark, ja mit den Nerven die Metamorphofe theilt, als eine 
Flüffigkeit einſchließende und mit Nervenbläschen fi fuͤllende 
zarte Blafe zu entfichen und erft bei fefterer Gerinnung jene 
Baferung zu zeigen, welche die Fortfesung derfelben Primitiofas 
fern nach innen iſt, welche in dem von ihm. ausgehenden Nerven 
im Aeußern fich verbreiten. Man muß ferner beachten, daß, wenn 
im Nüdenmark diefe Bafern durchgängig nur eigenthlumlich bleibende 
Nervenbläschen zu umſpinnen und dann fich weiter fortzufeen fcheis 
nen, im Hirn dagegen die den Hirnnervenangehörigen, beim Uebergange 
ins Hin aber zärter werdenden und weniger iſolirten Faſern ſowohl, 
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als die Primitivfafern des Ruͤckenmarks felbft, ihre letzten Um; 
biegungen finden, d. h. ihren Kreisbogen fließen 
Ein Schema auch diefed Verhaltens zu entwerfen ift, wegen der 
außerordentlichen Gomplication, fehr ſchwer; als ein Verſuch ei 
ned foldhen möge das nachftehende gelten: 





Hier mag C die Ausbreitung einer gewiſſen Faferung im Meinen 
Hirn, B daffelbe in der Vierhligelmaffe, A daffelbe in den He 
mifphären bezeichnen und in1.2.3. duch a und b zugleich bed 
Verhalten der drei großen Sinneönerven mit innerer und dufe 
ver Schliegung ihrer Faferbögen angedeutet fein. ntwirft man 
fi) in folder Maaße durch eigened weiteres Studium ber neuem 
Unterfuchungen des Gehienbaued nach und nach ein immer vob 
ftändigered Bild dieſer Strahlungen, fo wird man nun erſt def: 
licher erkennen, was es eigentlich für eine Bedeutung habe, wer“ 
wir bad Gehirn ald Centralorgan bes höhern Nervenfoften:- 





u Ganzen fehr, ſchaͤbbaren Unterfuhungen ven 

Unterfuchungen ib. d. Drganifation des 
welcher —— auf — N kn 
varlabeln Faferungen an den Inneren ungen 
Ehorden · Syſteme aufmerfam machte, ohne — 
und alſo ohne Beachtung ber eigentlichen 
maffe zu den Primitiofafeen gemacht, — Es —— zu 
EA AR gegenwärtige Begelimdung dee Wichtigkeit aller 

überhaupt, nun von neuem geben werde, dem 

13 berfelben mit neuer und größerer a 
—F nun tann man begreifen, von tie geofer 3 
wuͤrde, überalt genau A des Diene | 
fecbögen dieſet oder ee Hien · üchenmarkönerven aufhören umb 
mit dee else Baer in innige Beruͤhtung treten! — 
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Nicht aber blos in den großen Gentralmaffen bes centra | 
len Nervenſoſtems wiederholt ſich die Faſerbildung, ſondera 
auch in ben untergeordneten Gentralmaffen et 
lien) des centralen, wie des —— Ne 
ſyſtems. Auch in allen biefen find bie ſich 
Primitivfafern nur Fortſetzungen der Faſern I — 


mit dem Unterſchiede, daß hier, ſo viel wir — — 

im Ruͤckenmarke, nie centriſche 

men, ſondern nur durchgehende Faſern ſich Fang, 
fogenannten grauen oder gekömten Faſern (Remat's 
Nervenfafern) verhalten fich anders, ba fie nach 

terfuchungen, die ich am Gaſſer ſchen Ganglion en be 
ftätigen tann, als Scheiben gröflerer Primitios! äschen 
aufhören, im ihrem Verlaufe aber ſich öfters 

Was bie eigentlichen Primitivfaſern der , 
zeichnen fie ſich dadurch aus, daß fie auseinander — 
Bläschenfubftanz und, ſich vielfach Hin» und herbiegend, 
Nervenbläschen zwifdpen fi nehmen, bafı fie mit ihnen 
Berührung kommen, welche ber im Hirn gleicht 

auch die unmittelbare Fortleitung zum Him einigen 

brechen, dann jedoch wieder in Nerven ſich 

zuletzt im Hirn ihre centriſche Umbiegung 

gens nicht am ſympathiſchen Syſtem in ben central 

und Knoten deffelben (Plexus solaris) auch cen 

gen feiner eigentlichen Primitivfafern ſich — 

noch durch genaueſte Unterſuchungen zu ermitteln 





weldyen man fiber Ganglienbiltung eine Menge ber forgfältig: 
‚fen Unterfuchumgen verdankt, Iäugnet jedoch ein ſolches Verhals 
ten durchaus, und giebt es nur für die Rumpf» Ganglien der 
Mollusfen und Artikulaten als wahrſcheinlich zu. 

Wach alle dieſem werben dem Lefer nun deutlich die man: 
nichfaltigen Gliederumgen und Gegenſetzungen vor Augen liegen, 
welche im Nervenfoftem des Menichen allmählig zur Entwids 
kung fommen, und wir koͤnnen daher jetzt leichter barauf einge: 
ben, über das Berhältniß feiner einzelnen Lebenserfcheinungen bas 
Nähere darzulegen. 


3 Bon bem Lebens⸗Verhaͤltalß ber einzelnen Blieber des 
Nervenfpfiems unter fich und zum Ganzen. 
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Die bisherigen Betrahtungen haben uns gelehrt, 1) das 
Nervenfoften entftcht aus zarten Blafen und Kanälen mit Flüfs 
‚figfeit und dann mit primitiven Nervenblächen erfüllt, auf wel. 
cher Stufe es das wefentlich organiſche Symbol dunkler Erfühs 
Aungen und unbewußter Reactionen im Organismus ift. 2) In 
ſolchen Nerven entftcht allmählig der Gegenfa leitender Primitivfafern 
umd der die urfprüngliche Wechſelwirlung mit der Idee vermit: 
telnden Subflanz, d.h. der fich mehr audbildenden Nervenbläs: 
hen, welche gleihfam den Nerv im Nerven ober ben Kern 
des Nervenfyftems darſtellen. 3) Die wefenttichfte Anhäus 
fung der legten Bläschenfubftang, welche wir auch die Bele— 
gungsmaſſe der Faſern nennen koͤnnen, iſt im Hirn, und dort 

gapvitiren auch alle die blos leitenden Primitivfafern, deren 

u ſich je zwei und zwei dort centriſch durch Umbie- 

‚gung der einen in bie andre fid vereinigen, während. bie andere 

erifche Umbiegung derfelben ineinander bei den Primitivfas 

m in irgend einem dußern Punkte bes Nervenſyſtems Start 

nl 4) Hie und da finder ſich auch außer dem Hirn eine 

entwidelte Bläschenfubftang ober Belegungsmaſſe zwiſchen 

durch fie hindurchgehenden Primitivfaſern verbreitet und 

treten dort die Primitivfaſern mehr auseinander, machen 

Beugungen um bie einzelnen Bläschen und feinen 

im ihrer bireften Leitung von ihrer —— rn ih⸗ 
Umbiegung allerdings beeinträchtigt. 5) Was 

die beflimmtern Strömungen an den ausgebildeten — 





tiofafern betrifft, welche mit bem Namen ber Innervation be 
zeichnet werben, fo müffen fie (einigermaßen ähnlich) galvaniſchen 
Strömungen) unfehlbar eine Art von Kreißbewegung beſchreiben 
und werden in dem Bogen je ziveier centrifch und peripheriſch 
geſchloſſener Primitivfafern, einmal ein vorwärts, einmal ein 
ruͤckwaͤrts Fliegen von centrifcher Bläschenfubftanz nach außen 
und von ba wieder zurüd, barftellen, welches im Ichtem 
Falle Senfation, im erflern Reaction bedingt. 

In dieſen Sägen liegt num eigentlih der Schlüffel, un 
das Leben des Nervenſyſtems, bed Syſtems, in welchem ſich de 
Idee ded Organismus am unmittelbarften barlebt, und welches 
der eigentliche Leib im Leibe ift, mit einer Deutlichkeit aufzufah 
fen, von welcher die ältere Phyfiologie noch ſchlechterdings keine 
Ahnung hatte. Ein hinlängliches Feſthalten derfelben wird um 
fern Lefern dad Auffaſſen beffen, was ferner über Phyſiologie 
des Nervenſyſtems zu fagen bleibt, fehr erleichtern. — Wir m 
wägen alfo zunächft die Lebensverhaͤltniſſe feiner einzelnen Ge 
genden, d. i. ber centralen Nerven, der fympathifchen Nerven 
des Ruͤckenmarks, und der Ganglien bes Gehirns, unter ſich un 
zum Ganzen bed Nervenſyſtems. 
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Was 1) die Nerven bed centralen Syſtems be 
trifft, fo wird man num einfehen, baß in phyfiologifcher Bezie 
bung und die Ruͤckſicht auf diefe oder jene Veräftelung der Re 
venftämme ganz gleichgültig fein Tann, fondern bag es und 
um bie &ebenserfheinungen eined Merven zu beurtheilen, & 
gentlih nur intereffiren muß, zu wiffen, wo eine Primitiofafe: 
leitung ſich peripherifch und wo ſie ſich central endigt. So viel Primis 
tiofaferfchlingen irgend ein Theil erhält, fo vielmal wiederholt fh 
in demfelben die Hinftrahlung und die Rüditrahlung der In 
nervatioa nach dem Schema P. C. (Peripherie, Centrum.) 


— 
pP ce 
je — d 


Es ift indeß noch hinzuzufügen, baß, obwohl ganz unbepweiflt 
die Punkte P. C. bie eigentlichen Xebenpunfte find, indem P 
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theils bie Senfation von den anderweitigen Gebilden aufnehmen, 
theils ihnen die Meaction mitteilen fol (fo übt nur an feiner 
capillaren Enbumbiegung bas Blutgefäß die Endosmoſe und Eros: 
mofe), während © die Senfation den Nervenbläschen mitzue 
theilen und von benfelben die Meactionen aufzumchmen bes 
fimmt iſt doch auch der ganze Verlauf der Bögen a b ftetd geeig- 
met iſt, gewiffe Senfationen und gewiffe Neactionen nad) der 
entfprechenben Richtung fortzupflanzen. Trifft baher irgend eine 
Einwirkung 5. B. a’ den Bogen a, fo wirb fie in ber Richtung 
aP bie Reaction erregen, fo wie eine Erregung b‘, welche ben 
Bogen b trifft, die Senfation in der Richtung b © vermehren 
wird. Iſt jedoch die Erregung fo flark, beide Bogenhäfften zu 
erfehüttern (wie z. B. d), fo wird fowohl Senfation als Reaction 
dadurch gefleigert. Es ift jedoch zu bemerken, daß alle Affe 
tion einer Nervenfaferleitung außerhalb der Punkte P und C 
immer etwas ungewöhnliches bleibt, und befihalb auch unvoll. 
kommnere und eigentlich abnorme Senfationen (namentlich Schmerz) 
und Reaction (namentlih Zuckung) veranlaßt. (So kann 
durch eine Wunde an jeder Stelle etwas in eine Arterie oder 
Bene eindringen und wird mit dem Blute dann in entfprechen: 


der Richtung fortgeführt, es iſt aber nichtsdeſtoweniger ein un: 
natürlicher Buftand.) 


ng Nach dleſem Gefege erklären ſich nun leicht eine 
ei 


Menge befondrer Eefheinungen ded Nervenlebens: — 1) die normale 
sung daß die Meigung irgend einer Körperftelle nur In ber 
———— ihr entſprechenden Peimitivfaferleitung empfunden wird, 
um am dem Punkte, wo die Primitivfaferleitung aufhört, 

fenetiom erfcheinen ann. Defhalb kann jedod auch die Empfin« 

Di über das Objekt ſich täufchen, wenn bie Michtung der Pris 
Beine eine Fi geworden iſt, weßhalb 3.8. wenn wir 
Zeigefinger legen, und fo mit beiden Fingerfpigen ein 

eu! wir bekanntlich glauben, zwei Kuͤgelchen wahrzunch: 

men, well derfeibe Körper einmal an der Madialfeite des Zeigefingers und 
einmal an ber Ulnarfeite des Mittelfingers erde, welches ſich in dee 
Dder nicht mit der Vorftellung von einem Körper vereinigen läßt. Eben 
darum erfcheint uns auch im Gefichtsfinn ein Körper doppelt, fo 
mie die eine Augenare 5. ®. durch millkührfichen Druck von ber bem 
andern Auge entfprechenden Richtung vrefhoben wird, — Gerner ers 
ui ſich num leicht 2) warum die Neizung an irgend einer Stelle 
uralte Faſet (man denke fi b bei d abgefchnitten und dort 
gereist) die Empfindung von Reizung ihre peripherifden Endes, vers 
urfacht, woher 68 fommt, daß Ummputiete oft noch in dem nicht mehr 
vorhandenen Eptremitäten Schmerz empfinden, ober der Drud und 





hal tet, Eifoamaur ZaKHOUpeIE uaBIEREE en 
der Finger und Hand empfunden wird, 

warum die Reizung eine ſolchen Are e 
Pa wfindung gerade diefer Neigung giebt, d. bi, | 
eines Objetts vor die Seele bringt (mit einem 
venende find wie nicht im Stande etwas — 
dern es voleb und nur Schmerz erregen Binnen) 
weniger felbft von ber Dertlichkeit der Neigung einer 
findung erhalten, wenn nicht jeber geöfere — 
feinen merken mit feinen — —— 
nen wäre, wie elm großes arter! oder venoͤſes 
Kapillargefäßen, ein Factum, —— ſcht ſcon ———— 
Putkinje gemachten —— von feinen der 
des Ruͤckenmarks — mir De se ee 
Inden wir theils merz der get⸗ 
— der —* Stelle des Nerven, theils F 
Druds zu unterfcheiden; das erftere hängt ab von ben 
Enden biefes Nerven, das zweite von der 
der Mitte feiner rldiäufigen Safern, das beitte Erin! 
dee Mitte gereigten Primitinfafern bed Nerven, fondeen 
umfpinnenden feinen Nervennehe an. — Achnlk de 
fih auch binfichtlih der Reaction. Wenn alfe 4) 
Bogen einer Primitivfaferleitung In feinens Verlaufe 
a bein‘), fo entfteht an feinem Ende (bei P) Meactii 
Eelbewegung, wenn ce an Mustelfafeen endet deßhalb 
ſchenkel, wenn Ich entweder feinen mod in Werbind: 
ſtehenden oder abgefchnittenen Merven zeige, 
oder am Ruͤckenmarl, welches, wie wir faben, mi 
dung von Primitiofafern it; — in beiden Fällen 
Einwirkung von einer centralen Umbirgung und 
daſelbſt zu diefer Reaetlon beitragend, aber eben 
die fo erfolgenden Neactionen unregelmäfl — 
abnorm fein, und bei ben kranthaften Zuſtaͤnden dee 
werden wit mehres hierher gehöriges ertetern.) — 
5) ſolche abnotme Senfation und Reaction durch 
geteizten Nervenſtamm zu ſa mmen treffen (fo 4 ®. 
in dee Hand und Krampf im deren Muskeln — 
den Nervus ulnaris.) 
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$ 617. 
Nach alle dieſem ift ferner auch leicht zu erkennen, 
ches Berhältniß biefe Newen zu Rüdtenmark, zu 
zum Hirn haben müſſen. — Was das Verhältnig 
Rumpfierven zum Rückenmark betrifft, fo erhebt € 
eigentlich nur dadurch Über das Verhaͤltnig eines 
Primitiofafen zu einem andern, daß im 





ber Faſerſubſtanz auch Bläschenmaffe vorkommt, deren 

sung auf die von. ihren bichtern Scheiden befreiten Fafern auf 

eine Weife einwirkt, melde fehon dem Werhäftniffe im Gehirn 

ähnlich, obwohl noch burdjaus nicht glei if. — Gehen daher 

auch fämmliche Primitivfafern ber Rumpfnerven durch das Rüden: 

mare hindurch zum Hirm, fo ift doch die Wläschenmaffe des, 
NRüdenmarks bereits eine Art von Stellvertreter des Hirns und 

erklärt hinlänglic, warum ſchon vom Rückenmark aus und alfo 

noch che der Bogen ber Primitivfafer ſich ſchließt, bereits Uebers 

fpringen centeipetalee auf centeifugale Strömung ber Innetva⸗ 

tion Statt finden Fann. Folgendes Schema kann dieß noch 

deutlicher machen: a bedeute den Hirn-⸗ b den Rüdenmarkstheit 

der Primitiofafern und e den Antheil derfelben innerhalb der “ 
Nerven. 


Menn wir num willen, daß überall wo Bläschenfubftang ſich 
entwicelt, der eigentliche Nerv im Nerven, d. i. das unmittelbarfte 
Bereinieben ne Idee und organifirtem Aether erfcheint, fo ber« 
fiehen wie auch leicht, warum überall da, wo diefe Subſtanz 
mit Primitivfafeen in inniger Berührung iſt, die Leitung ber 





Innervation in letztern mobificirt werben muß, DObwohl daher 
eigentlich nur die Belegungsmaſſe ber centralen Umbiegung 
x das weſentlichſt Wirkende iſt, fo muß doch eine zwifchen x 
und y noch ber Primitivfafer ſich anfchließende 
ebenfalls einen Einfluß dufern und man wird nun einfchen 
ie eh mit unbe ln une a Rap a 
ſcheneinwirlung die centrale Einwirkung ber 
Hirns auf bie Primitiofe| fer nothwenbig in gewiſſem Grade alı 
terirt ober geſchwaͤcht werde, Auf ſolche Weiſe kann und 
die Einſicht in die innere Dekonomie des 
Bar werden. Wir erkennen, daB je mehrfältig 
Strömung durch Belegungsmaffe geht, um fo mehr muß 
ihre fenfible als ihre reagirende Richtung getrübt — 
müffen alſo 1) die Nerven der untern Ertremitäten 
Empfindung und weniger fein willlührliche Reaction, 
Grtremitäten 


li 


Hl 


Bewegung bedingen, ald bie ber obern ‚gar 
die ded Kopfes, denn man ficht ein, um wie viel — nicht 
centrale Belegungsmaſſe bie erſtern durchlaufen als bie Ichtern. 


2) Werden namentlich dadurch die drei hoͤchſten Sinmesnemen 
eine außerordentliche Eigenthümlichkeit bewahren, daß fie ummitkk 
bar, und deßhalb auch ohne durch andre Belegungsmaſſe 

oder ihre Primitiofafern mit dichtern Hüllen zu umgeben, die 
kutze Leitung zwiſchen centraler Belegung und. peripherifcher 
digung barftellen. 3) Werben bie Ganglien ber obern = 
teen Wurzeln det Rüdenmarlönerven, db. i. der 
mitivfafern, num nad) obigen Darftellungen auf 3 
dige Weife gleihfam ald Dämpfer zu gewaltfamer 
frömung erſcheinen, während die Ganglien an 
mentlih das Ganglion Gasserl am fünfen Nerven, fo 

der Nerven einzelner Sinnesorgane, beftimmt ſcheinen fir. 
Nerven gleichfam die Belegungsmaſſe des Rüdenmarts 
fegen. 4) Wird deutlich werden, von welch wichtigem 
auf Nervenleben es fein werde, ober vielmehr wie alle ' 
des Nervenlebens davon abhängen werbe, a) ob bie 
maffe der Bläschen mächtig oder unmächtig ſei, b) ob i 
tung und ald Bedingung berfelben die Slolirung ber Icitenben 
Peimitiofafern vollfommner oder unvolllonunner erfolge, 

denn nothwendig, wenn bie erflere gefleigert und bie 
volltommmet iſt, das Nervenleben mächtiger, wenn n 
theil Statt findet, das Nervenleben fehrwächer erfcheinen muß; 


Mn) 





des Blutes ſich befeftigt, auch die Primis 

der Nerven durch vieles Durdftrömen der Innervation 

br verdichten und entwideln wird, weßhalb denn fowohl 

Empfindung als die Reaction durch Uebung fich verftdre 

verfeinern, durch zu große Anſtrengung aber auch zer: 

affen. — Daß von hier aus eine Menge Erfheinungen 

Lebens ſich fehr fuͤglich erfläen laſſen, bedarf kaum 

nung. Man denke nur an das Schärfen des Se— 

, Bühlens, Hörens durch Uebung, und. wieber deren Zerfld- 
durch übertriebene Anftrengung u. ſ. w. 
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Die Nerven des ſympathiſchen Syſtems fol 
us denfelben Lebensgeſetzen als die des centralen, und 


5 alle feine Primitivfafern durch eine oder mehrere bes 

Belrgungsmaflen von Nervenblaͤschen — — ehe 
zulettt das Hirn erreichen, erklaͤrt ſowohl das Verdun⸗ 

Senfationds als ihrer Meactionsleitung. Schon frlie 


geführt, anzuerkennen, daß deſſen Nerven durch bie 

en einen Einfluß erführen, welcher ſtoͤrend auf bie Klar: 
‚Empfindung wirken müffe; erſt jest aber, nachdem ber 
6 zwiſchen Blaͤschenſubſtanz und leitender Primitivfafer 
ter aufgefaßt werden Fann, hört jene Annahme auf, als 
einer Qualitas oceulta ber Ganglien zu erfeheinen. — 
iſt moch wohl zu beachten, daß bei weitem bie meis 
tivfafern der ſympathiſchen Nerven nur erft auf einem 
di du zum Theil durch die ihm. eigenthlmlichen Ganz 
Theil, und zwar infofen feine Primitivfaſern 
ridlaufigen fenfitiven Faſern verlaufen, durch die 
der hinern Nücenmarkönervemwurzeln , endlich aber 

as Nüdenmark felbft, zum * gelangen. Gegen das 
in hört der Sympathicus immer zatter werdend an ver 








aſtelten Hirnnerven zulett und auch dieſes Werhältniß geist, 
daß es bei biefem Theile des Nervenfoftems durchaus darauf | 
abgefehen iſt, daß «8 nur mittelbar in das Gehirn fikerge 
ben foll, während bie Hirnnerven unmittelbar, und die Mid 
marfnerven nur durch das Ruͤckenmark ſelbſt el 
Hien gelangen. Endlich iſt es eine merfwürbige Eigenthii 
keit, daß, wenn bie Primitivfafern des centralen Suflemt | 
woͤhnlich rabienförmig mehr und mehr ſich — u 
fen, die des ſympathiſchen Syſtems durch die u 
förmige Vertheilung feiner Nerven ftets hin ab: er 
gend nicht nur jedenfalls durch dieſes minder gleichm 
einander liegen und ungleichmaͤßigere und mehr wechfeln 
rühren, ihre Leitung fchroächen, Fender, vap fh aut) noch at erden 
oftmals in diefen Neben (fo namentlich am Plexus solaris) mut 
Belegungsmaffen von Nervenbläschen anhäufen, twodund beim 
befondere Heerde für Senfation und Reaction h 
alles dann dazu beitragen muß, bie Beitung biefer Prit it 
zum Hirn und vom Hirn, mur in fehr befchränkter 
geftatten. Auf biefe Weiſe ift daher Verantaffung gegeben | 
3. B. die Crfühlung einer fpmpathifchen Primitivfafer, amflait 
daß fie bis zu den Belegungsmaffen bes — gelangen fett, 
um von da aus erft bie reagirenden 
anzuregen, ſchon ehe fie foweit fortgeleitet if, de Belegungk 
maffen (3 B. im Sonnengeflecht) begegnet, welche mum, dit 
Crfühlung pereipirend, fofort in — 
dieſer oder von andern Primitivfaſern die 
auf Bewegung, ferbft anregen werben Es ift — 
gang, welchen wir bei allen den unbewußten Wen; m 
Darmfanal, Gefäßfofteme, Gefhlechtsjofteme u. f wi nbed 
anzunehmen haben. Imöbefondere wird man num, tm 
Entfichung des Herzſchlages, im 2. Shle. $. 8271 
ſagt iſt, ſogleich beſſer begreifen. Der vom elek 
im Blute afficirte Nero bringt feine Erfüßtung 
für unfte bewußten Sinne gar nicht wahrnehmbaren 
torifchen Einwirkung gewiß nicht bis zum Hm, ? [ 
im Rücdenmark, ja, je weicher und weniger ifolit me 
Primitivfafern find, ſchon im Herzen —— gehen 
lungen auf unwillkuhrliche Reactiong Strhmungen fm 
über und rufen die Gontraction in der Muftelfafer hen 
erft wird man begreifen, wie im Gefchöpfen mit ehe le 
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Primitivfafer Chöhern und Altern Thieren) der Herzfchlag vom 
Rücenmork aus bedingt wird; während in Gefchöpfen mit weis 
cherer Primitivfafer (miebern und jüngern Thieren) das Herz 
felbft ifolirt jenes Spiel von unbewußter Senfation und Reaction 
in bem fortbauernden Zuden noch fo lange erkennen läßt! — 


Anmerkung. Auch bier kann die Vergleichung bee Innerva ⸗ 
tion mit dem galvanifhen Strome ſeht fördernd flr das Verftändniß 
fein. Bei der Anlegung galvanifher Telegraphen z. B. ann man 
füch fehe bald Überzeugen, daß alles Iſoliren, wie wir «8 am dem 
‚Kupferdrahte, welcher zur Leitung beftimmt ift, anbringen, nur ein 
fehe unvoltommnes ift. Vei meilenweiter Leitung muß daher bie 

alvanifche Batterie fhon ziemlich ftark fein, wenn auf das Schließen 
Kette einerfeits, andrerfeits die Magnetnadel ſich bewegen foll, weil 
zu viel verloren geht. Wollte man num die Drähte noch 
wielfacdh bin und herbiegen und fie, wenn auch überfponnen, mit dies 
fen andern Ähnlichen, aber nicht in dieß Leltungsfpflem gehörigen, 
Sehten in Berührung bringen, fo würde der galvanifde Strom 
sch viel ſchnellet ſich zerftreuen und am Ende die Magnetnabel trop 
Einwirkung der Batterie auf den Drarh, ſich nicht mehr bewegen. 
Man firht, mie fehr ſich dieß auf das Mervenfoftem anwenden 
, ebmoht nichtsdeftoweniger Innervation und Galvaniemus etwas 
werfchiebenes bleiben. 


2 


Es 
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diefe Weife koͤnnen wir ſonach Über das Verhaͤltniß 
im fompathifchen Spftem eine fehr beftimmte Wors 
ten. — Die fämmtlichen Gebilde, welde vom 
it der Keimftelle aus, ſich entwickeln, und zu welchen 
die fompathifchen Nerven befonders verbreiten, folgen näms 
‚in ührem Leben ben eigenthlimlih unbewußten Richtungen 
der Grundidee unfres Organismus und bebürfen zu Erreichung 
Lebenszwecks, welcher eben zunächft das Bilden und Um- 
ſelbſt ift, an und fir fich eben fo wenig des Nerven 
als bie Pflanze ober ber Kryſtall bei ihrem Wachsthum; ja im 
Gegentheil, ein größerer Einfluß des bewußten Lebens könnte 
anders als ftörend auf diefe Seite einteirken. Gleichwohl 
einmal die höhere Energie ber Idee bie Entwidlung 
foftems fordert, (Wergl. 8. 573— 74) die Ausbildung 
[ auch in dieſer Sphäre nicht fehlen, eben weil der Or 
ga feinem Begriffe nach in jeder Beziehung, und fo auch 
fer, als ein Ganzes fi bewähren muß. Wie merk 
und fchön ift es daher, wenn wir finden, daß durch 
Carus Phofiolog. TIL. 7 


Bi 
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die. beſchriebene Drganifation des fompathifchen Spyſtems gerade 

die lebterwaͤhnte Bedingung in Verbindung mit ber erfı 
erwähnten, jener eigentlich widerſprechenden, erfüllt wir! — 
Daher fie ba Das, Dana Ba eigen 
thümlichen Gang. Da wo Erfühlungen und Reactionen, mir 
mentlich Bewegungen, für das Bildungsleben werben 
finden fie ſich durch das fompathifhe Syſtem 
ohne dazu das höhere Leben des centralen Soſtens i 
















wirkung des auf 
Bedingungen B. ungewöhnlicher Steigerung, kra 
teration u. ſ. 1.) fo leicht möglich, ja fie de 

ihres Ungewöhnliden, oft um fo —— b 






Anmerkung Mil fen Etkenntniſſen 
melften der im "2 he be beſch —S —— nochmals ii 
fo wird man dieſelben jegt in ihren ——— auf 
welt beffer verftehen. Ueberhaupt ift, u one 
wurde, ber Rebensprogeß immer ein untrennbar Genzes 
zelne feht das Uebrige unbedingt voraus, und fo wüͤrde 
der wiffenfhaftlichen Betrachtung einer Sehte, Immer fd 
naue Kenntniß der anderen Seiten vorauszufeken fein, 
bei einer Schritt vor Schtitt fortgehenden X 
möglich iſt. Dabei * wir und freilich bis 
wanche Frage Über die Einmirkung des 
Bildungsleben nicht beantworten zu koͤ 
der Verlauf dee Primitivfafern und ihe 
maffen der einzelnen Gangllen des Sonne 
ift, wird man hier die Lrbensrichtungen 

im Stande fein. — Wie man jedoh, laut n 
Fr 618. gemachten Bemerkung, nur durch bie 
gänge des fompathifgen Softems — — — 
vom Nervenleben aus, richtiger verſtehen = fe 
eben fo das Deffnen und Schlleßen der Magens 
Bunddarms, die perifkaftifche rame 6 DIE 
VBervegungen der Abfonderungskanäke, bie — 
der Lomphgefaͤße u. ſ. w. richtiger twirdigen. 
Lebens» Erfhelnungen, welche immer unbrmußte 











Merven vorausfegen, ein — ſche Primsitiofafer: 
pmpathifchen bie © 
häufen der Fit Mt ie — Abſondert 


lang —— Aa un — bie u 
ſet len die ſchwa⸗ —— 
reicht nicht an, —— der 55 ſto 


feen, big zum Hirn zu — ſchon umterweged bieten 
’ 
Belegungsmaffen von Nervenbläshen dar, (hier könnten dann 
- auch jene probfematifchen grauen Faſern mit ihren Biäschen 
ime wichtige Rolle fpielen) hier * dleſe Erfühlungen aufgenommen, 
ind, weil hiermit andere Primitiofaferleitungen in Berlheung ftehen, 
gt auch — von hier aus eine auslaufende Strömung 
folchen Primitiofaferfhlingen , welde an — 
m ſich ee. er die Bewegung wird erregt. — Kutz, v 
aus ergeben ſich die —e— Biicke in die geheime Selsnomte 
Drganismus! — So begreifen wir 5. B. nun leicht: 1) das 
de Uebergehen von bewußtloſen Erfühlungen in berußte 
i (Ic) erinnere nur etwa daran, baf mie In ber Mrgel 
re duch das Herz firömenden Blute Leine bewußte 
7 —— allein es verundte ſich die Qualität, die Wärmeentwids 
etefteifche Spannung des Blutes, und bie Snmervation der 
n feltet die Erregung ber dortigen peripherifchen Primicioe 
gen alsbald trog aller Ablenkungen bis zum Hin Bon, und 
ben nun das Gefühl eines heif durch das Herz fich 
u. ſ. w) 2) Daß Muskelzufammenziehung TelbR, ums 
jerade da, wo fie vom ſympathiſchen Mesvenfoftem und zwar gewoͤl 
4) unersußter und unmilltührlicher MWeife angeregt worden. ıdar, 
dh Urbergehen dee austaufenden, bie Gontraktion erregenden Innere 
auf ruͤcklaufende, die Erfühlung vermitteinde Innervation, ſich 
‚fhmerzhaften Empfindung ſteigern kann. (in merkwlcbiges 
Hl hiervon find die Kolitſchmerzen im Darm ober bie Wehen 
IE 5. B., was die Koli betrifft, diefe durch ſcharfe 
e im Darm beranlaft, fo ging dieß fo 2 ed rufte die ſtaͤrker 
lung dee Darmnerven zuerft auf oben beſchtlebene Welfe 
mgen der Innervation gegen bie Muskelfafer des Darms 
biefe heftige Erregung der Ausſtroͤmung dee Nerven: Dris 
b febt ſich auch, außerdem daß fir in der Mustelfafer Eon ⸗ 
l Let, auf die Rüdftrömung — fort, told zum Hit 
mb kommt, eben teil von biefer er in der Regel Feine 
tionefted en zum Hien gelangen, als gaı — 
Si fte Empfindung zum Beroußtfein. "ap auf 
Dane der Wehen verftändlich Se liegt am 
Mebrigens erklärt IR aus bemfelben Grunde auch ber Im 
eine! Muskeln und centraler Nerven.) 8) Bi 
— Vermiſchung von — und Empfindungen, 
N fihen und volfikührlichen Menctionen welt lelchter bes 


7* 





ſpirituellen Drganiemus 
siehung auf Bade 
Heblier Bu 
gehört. 


tionen hier zarter und weniger ifolirt ee 

des centralen und fompathifchen Nervenfuftems, ein die Innen 
vation leitendes Organ iſtz daß es aber ein anbermal, in 
wiefern es Millionen von Nervenbläschen enthält, ein bie Ju 
nervation felbft anregendes Organ fein müffe. Bon 
aus fpringt demnach fogleih bie außerordentliche Wichtigkeit 
Rüdenmarkes in die Augen und eben barum wird es 

geeignet, bie Geſetze der der Innervativn 

die VPhyſit der Nerven, vergl. $. 603.) daran zu ſtudiren 

Elärt ſich hierdurch ſchon fein Bau auf, welcher nach dem Ber 
rigen die Mitte halten muß zwiſchen einem bloßen Nerven (über 
diefen erhebt es 


traler Enbumbiegungen). behält | 
driſchen Bau und die weiße Farbe der Faferbimbel, von * 
‚Hirn nimmt es an bie graue Subftanz, bie Theilung in 
Seitenhälften und den innern, Fluſſigkeit enthaltenden Pe 
reifen Menfchen verwachfenen Kanal, als Ucberbleibfel ber 
eplindeifchen, Flüffigkeit enthaltenden Blafe, in deren an 
vige Gentralmaffe überhaupt entſtcht. — Wie 

Nüdenmark bie unerläßliche Bedingung abgiebt, daß irgend ı P 
im Bereich des Rumpfnervenfuftems fallende peripherifche Erw 
gung ber Inmervation (Reizung) zum Hi und 4 
Bewußtſein Fommt, ober daß irgend eine Aus J— 
Innervation vom Hirn auf Rumpforgane, bort ctionen 
wirke, wird jest volllommen begriffen werden. Schon 
Durchfchneidung, geſchweige denn eine flärfere — 

Stelle des Ruͤckenmarks muß nothwendig dieſe I 
unterbrechen. — Obwohl wir nämlich oben nachgewieſen 

eine wahrhafte fenfible Atmofphäre um ein —— 
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enende aus den Humbolbt’fchen Verſuchen nicht folge, fer 
| Beh, daß irgend ein Ueberſtroͤmen der Innervation an. ben 
n göftellen ber Primitiofafern nach außen oder an bie Blds« 
— bed Hims nach innen erfolge unläugbar, und fo wäre es 
aber auch wohl möglich, daß am und für ſich ber feine Schnitt, 
venn beide Schnittflächen einander genau berührend blie— 
en, bie Immervation eben fo wenig flörte, ala wenn ich 
m Leitungsbraht einer galvanifchen Batterie zwar burche 
chneide, aber die Enden ſich berühren laſſe. Um fich jedoch 
E — daß eben eine genaue Beruͤhrung ber ſich entfpres 
henden Primitivfaferenden nach einem Schnitt im Nüdenmark 
ht möglich if, braucht man mur den feinften Durchfchnitt 
ines Nerven unter dem Mikroſkop zu betrachten. Hier wird 
nam fehen, daß unmittelbar nach dem Durchſchneiden aus ber 
jemeinfamen elaftifh gefpannten, bie Primitiofafern zuſammenhal. 
enben Nervenfcheide die Enden der Primitivfafern hervorquellen 
nd ſich ar auseinanberbiegen, ſo daß von nun an 
thlechterbings unmöglich ift, daß bie entfprechenden Primitivfa. 
m mehr aufeinandertreffen. Daſſelbe, und in noch groͤßerm 
Ge, muß natürlich bei Durchſchneidung des Ruüͤckenmarks 
und darum if allemal unfehlbar der unterhalb der 

19 des Rückenmarks gelegene Theil des Rumpfs eben 

ch der willführlichen Bewegung und Empfindung. un: 

als ein einzelnes Glied nicht mehr willührlich beweglich 
nicht empfindlich fein wird, wenn ich feine Nerven durch: 


Anmerkung. An Xhieren kann man ſich duch Erperimente 
wie Durcchſchneidungen des Ruͤckenmatks von unten an, 
fe gen genau entfprediende Spas und Fühltofigkeit ber 

d hervorbringen. 
$ 621. 

Allein das Rückenmark enthält num nicht blo s Primitivfaſern 

auch Belegungsmaſſen, und infomweit kommen ihm 

Erfühlungen und Reactionen eben fo unbebingt als 

Beitumgsvermögen zu, ja durch. diefe Belegungsmaffen muß 

Temal in gewiffem Maaße die Strömung ber durch. fie * 
henden Primitivfaſern eine Wodiſication erfahren. — 


eines, B. direlt die Zerſchneidung/ gehemmt iſt, 





nichts deftoweniger nervöfe Erfühlung und Reaction 
vom Rüdenmark ſelbſt ausgehen kann und muß — 
Diefes Phänomen (wenn z. B. bie — Extremitäten eine 
quer halbdurchgeſchnittenen Froſches ſtatt zuchen, — 
Schentelpaut mit Nadeln ftehe), 9 es num, welches 

mahme eines eigenen rd 
Marshall Hall unter dem en ber Kefterion zuerft bie. 
Phyſlologie eingeführt wurde, Gelegenheit gab; ja, als ob man an 
der Eintheilung in fenfibele und motoriſche Nerven noch 

gehabt hätte, wurden mun fenfitive und eseititende, 

torifche und reflecto.motorifche Nerven, 


hr kenswerther Beobachtungen um 
ſuche in I. Müllers Phyſiologie 1. Bd. 3. Aufl, 
und von Volkmann in Müller'$ Ardiv 1838. ©. 


taner WBläschenmaffe erfannt hat, der wird einfehen, 
Annahme einer Neflerion, wohl gar als a 
dern Kraft, durchaus überſlüſſig ik, AR fih 
möglichen Experimente dieſer Art aus bem 

erflären. Es gefchicht nämlich hierbei ſchlechterdings 

len Nervenfyfteme nichts anderes, ald was im fomipat 
vielfältig und faft überall vorkommt, nämlich baß fenfib 
vationdftrömung, anflatt von ber peripherifchen | 
biegung der Primitivfafer Bid zur centralem Ü 
biegung zu gelangen, unterweges Belegung 
findet, in welcher fi die Erfühlung comcentr 
unmittelbar in Neaction — fe an 

fich dann durch andere aus! ebd 


gegeigt hat, fehr mannigfaltig un und 
nach obigem vollkommen vwerftänblich fe 

&3. angeführtes Experiment ſehr 

man bei einem geloͤpften Froſche 5 

Plesus ischindieus burcfchneidet, fi 
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zung des betheitigten Schenkels nicht im Stande, Reflerbewe ⸗ 

‚gungen hervorzubringen. Nun läßt ſich aber nachweiſen, daß 

die erwähnte Operation weder die vefleftorifche Kraft des Rüden: 
marks, noch die Muskelreizbarkeit des verlegten Schenkels zer» 

flört hat. Reizt man naͤmlich eine Vorderpfote —— 

wirnde eintreten, wenn man dad Ruͤckenmark direkt reizt”) fo 

‚zeigen ſich Reflerbewegungen in allen vier Extremitäten.“ Nas 

a denn die ruͤcklaͤufige ſenſible Strömung der Innervation 

den Schenkelnerven gelangt ja eben nur durch die hintern 

Wurzeln zum Mücenmart und kann bie nicht mehr, wenn 

fe Wurzeln durqhſchnitten find. Hingegen wird jebe Auf· 

der Inmervation in den Belegungsmaffen im Rüden 

E eben fo beftimmt ausläufige reagirende Strömung der Ins 

n in den noch mit dem Nücenmark verbundenen Nere 

ven verurfachen, als bie Reizung ber hintern Hirntheile 

‚des Bitterrochen eleftrifche Entlabungen durch bie Nerven des 

‚elektriihen Organs hervorbringt. — Und fo ift es mit allen 

dieſen fogenannten Reflerbewegungen! — 

I Anmerkung. Es ift eine eigene Etſcheinung, daf man in unfe 

‚rer und andern Wiſſenſchaften immer fo nach einem Worte gehaſcht 

I — Eigentlich haben wir hier die Wiederholung bes alten 

N am Worte läßt ſich trefflih glauben!” aben fo war es 

dem Worte: Ieritabitität, worin man auch einen twunders 

renden Schlüffel gefunden zu haben glaubte So Ift jeht 

von der Wichtigkeit der Meflerion im Neromfpfleme und 

dech fo, pure, naturgemaͤße, deutliche Votſtellung damit kaum 

verbinden, — Will man übrigens das Wort? „Meflerion* 

1, um damit die Innervatione» Steömung zu bezeichnen, 

nicht ihre centrale Endumbir — im Hiren erreicht, ſendern 

durch Uebertragung mittels Belegungsbtäschenmaffe auf andere 

Primitkofafern wieder umtehtend erfcheint, fo ift dawider 

gu fagen, ja wie werden das einmal bekannte Wort ſelbſt in 

n Sinne brauchen, nur fol man ſich hüten, wieder den Begriff 

eines meuen befondern Agens hier in das Nervenleben 

n! — Sehr merkwuͤrdig iſt #8 Im dieſer Beziehung auf das 

au bliden! — Je größer das Nüdenmart und je Heiner 

wird, 3 mehr Belegungemaffe im Ruͤckenmattk fih anhaͤuft 

voriger bie —— deſſelden ſic entweichen, deſto mehr 

n * ſegenannten Reflexienen oder Innervatlons umkeh⸗ 

u, wie mon fie richtiger nennen koöͤnnte, häufig, So —— 

m toie viellelcht den Mumpf eined Aals im viele Siücke, und jedes 

— a a ——— 

en au % f 

fiege ober nur auf bie — Rictenmarks ſeibſt zudt. — Eben 





datum find die Mefleriondberorgungen um 

hier iſt, eben weil alsdann bie 

Primitivfafeen vorherrſcht. — Eben 

dern Thieren, wo die Ganglienkerte bie Stelle des 

tritt, und namentlich in den Anmelden, die Seibfiftänbigkeit 
ik un Bkkria daf ein einpelner ab 
getrennter Körperabfchnitt, wieder ſelbſt in feinem Stud en 
fein Neroencentrum bergeftalt behauptet, er er wieder ein. 
ganzes Indivipuum zu entwidehn vermag. Ja wenn 

in ben Merven nieberee Thiere, 5. B. Würmer, Ara 

und Weichthiere, die Primitiofafeen 


eine —— 
nice kn Kal Ban Ey ) dem 55 — 
tenen Herzens ver en welche Verglelchung jedoch 
jebt Ihrer —E nach begriffen werden kann. 


$. 622. 
Es wird nun ganz beutlich fein, wie wiel fir bie ie 


ſtimmtheit und Schärfe der und durd ben Rumpf und 
Gliedmaßen zufommenben Empfindungen, fo — das 

und Energiſche der in dieſen Gegenden le 

von möglicht zahlreichen und möglichft — 

mitivfaſern abhaͤnge. Da aber beides, welches eigentlich 
durch das Mikroftop ſich erfennen läßt, dem bloßen — 
die Weiße und Derbheit ber Subſtanz bes 
verräth, fo kann ſchon nach biefen Momenten bie 

der Bildung eines Rucenmarks einigermaßen erwogen w | 
Ferner wird fih nun Vi Bun ee Be | 
ſches Syſtem und für Gehirn beftimmter ergeben. — 

wirb das Nüdenmark dadurch von auferorbentlichern 

ihm alle Primitiofafern jenes Syſtems eingefügt find und 

durch das Gehirn emeichen, wodurch denm alfo eine Denge von 
Innervations · Umkehrungen für das fompathiche Soſtem 

werben. (Man koͤnnte das Werhältnig bes 

ftems zum Rückenmark deßhalb in vieler Beziehung 
Pfortaderfoftemd zur Hohlaber vergleichen.) — Das 

faffen dieſes Verhaͤltniſſes ift für — 

Bildungblebens und der merhwirbigen Weife, wie 








gen und Gegenwirkungen bald in bie Sphäre des Vorſtellungs. 
lebens hinauf reichen, bald nicht dorthin reihen, von ausnehs 
imenber Wichtigkeit. Auf biefe Weife 5. B. kann der Drud 
angehäuften Urins von den Blafennerven erfühlt, und biefe Er- 
—— durch die Innervation der Primitivfaſern gegen das 
‚geleitet werben, wodurch die Erfühlung zur Empfindung 

und num eine willführlihe Reaction anderer Primiti 
die Blafens und Mittelfleifchmusteln erfolgt, durch deren 
enzichung der Urin fortgeſtoßen wird. Nicht felten ins 
een 8, daß unfer Organismus ſich verwöhnt und 
' Erfühlung fon im Ruͤckenmark durch Belegungsbläschen 
— teagirenden Faferbögen der Blaſenmuskeln Üübergetragen 
wird, und die Folge deſſelben iſt eine unwillkuͤhrliche Harnaus. 
wie fie namentlich im Schlafe fo leicht Statt hat; 
uw. — Bas endlich bad Verhältnig des Ruͤckenmarks zum 
‚Gehirn betrifft, fo muß hervorgehoben werben, daß man keines; 
weges dad Ruͤckenmark als cin blos dem ‚Hirn unfergeorbneted 
fh zu denken habe, fondern gleichzeitig als ein durch fein Les 
— das des Hirns anregenbed und unterhaltendes. — Man 
cinnere ſich naͤmlich, daß bie Innervat ion, neben manchen 
andern, namentlich dadurch von dem galvaniſchen Strome, mit 
weichem fie ſonſt fo viel Aehnliches darbot, abwich, daß, wenn 
beim Galvanismus der Leitungsdraht nur paſſiv ſich verhielt, 
— Innervation von den peripheriſchen Umbiegungen ber 
fern aus, eben ſowohl beſondere Anregungen gegen 
die centralen hin erfolgen, als umgekehrt von ben centralen 
aus gegen die peripherifchen ſtatt haben. Inden daher das 
d eben fo das wefentlichfte Organ ift, um jene peri« 
Anregungen ber Innervation von Rumpf und Glies 
‚bern aus gegen das Hirn zu fenden, als dadurch wieder bie 
ingen ber Innervation don ber Belegungsmaffe des Hirns 
em Rumpf und Glieder gehen, fo wird fofort Mar, daß auch 
 Nüdenmarf für das Him eine wichtige Lebensbedingung 
müſſe, weßhalb denn zwar, wenn auch nur noch ein Stuͤck 
om Müdenmarf mit dem Hirn in Berbindung fteht, keineswe ⸗ 
wern das Ruͤckenmatk ganz vom Him- getrennt iſt, 

Beben des Hirns denkbar bleibt. 


u $. 623. 
4) Das Gehirn felbft im feinen Lebensverhältniffen * 





andern Gliebern und zur Geſammtheit des Nervenfoftemd zu ber 
greifen, wird mun ebenfalls weit leichter werben. — ES geht 
nämlich aus dem Vorigen hervor, ba das Him der eigentlib 
normale und hoͤchſte Ort für Innervations-Umkeh 
zungen fei, nur daß eben hier bie meiften biefer Umkehrungen, 
— nicht mehr $ , ende m 
witührlih, d. i. bem eigenthümlichen Leben bes fipäritudlen 
Organismus — erfolgen follen; man * 

naͤchſt wiſſen, in welchen Momenten insbeſondere die 

bildung des Hirnbaues beſteht, um den Unterſchied ein 


fe 
1) die bedeutende Verlängerung der Primitivfaf 
innerhalb des Hirns. Es iſt nämlich Har, daß je 
die zum Ruͤckenmark und zu ben 

tiofaferbögen noch innerhalb ber felbftthätigen 

legungsmaffe verlaufen, befto mächtiger wirb bie 
diefer Bläschenfubftang auf erftere, und es erklaͤrt 
eiſtenmal wiſſenſchaftlich warum Da nad) ben 
ber Phrenologen eine längere und brei 


und Spontancität des Hirns in Bezug auf das 
verbunden ift. 2) Die bedeutende Anhäufung db 
chenſubſtanz zwifhen den Fafern und mı 
um beren Endumbiegungen, welche eben aus obigem 
von hoher Wichtigkeit für bi 

mungen fein wird. — 83) Die verfhiebenartigem 
keinen, Ausbeugungen und Näherungen | 
den mannidfaltigen Primitivfafern fowopl det 
Nüdenmarks als der Hirnnerven überhaupt umb ber 
böhern Sinnesnerven insbefondre; benm durch biefe merk 
würdigen, noch lange nicht genau 
befondre verftänblich, warum fo eg. 
Empfindungsftrömung in einem Höhen Ginnesnerven — 
genwirlung durch irgend ein erg des 
erfolgen kann (5. B. auf Einfall eines biendenden 
die Netzhaut, Schließen ber Augenlider und Borbalten der. 
uf. mw) Wenn nämlich man bei der unendlichen | 
und Ausftrahlung der verſchiedenen Primitivfaferbindel 
und zwar auch der beiden Seitenhälften — 
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nehmen darf, baf in ben meiften Stellen deffelben Primitivfafern 
jeder Körpergegenbd ſich nahe liegen, fo iſt Mar, daß dadurch 
Die Leichtigkeit der Wechſelwirlung zwiſchen verſchiedenen Gegen: 
den ausnchmend gefleigert werden, und aud die Einheit des 
gefammten Nervenfyftems auf das bedeutenfte erhöht wers 
den mie 


Anmerkung 1, In demfelben Organ, beffen Btäschenmaffe in 
Wechſelwictung mit ber Idee des Individuum, diefer Ider (Seele) 
‚die Vorftellungen erregt, und fo im Leben des fpieltuellen Organismus 
‚biejenige DVergleihung und Fortbildung von Vorſtellungen bebingt, 

eiche wir in anderem Sinne des Mortes mit dem Namen ber Mes 
ion belegen, finden wir alfo merkwuͤrdigerwelſe zugleich ein höher 
en Digan der Reflerion in jenen phofiologifchen Sinne! 
ift ferner nad) Einſicht jener drei Momente vollkonmmerer 

erft möglich Über die fo unendlich verfhiedene Dignie 

er verfchiedenen Hirnblldungen In der Xhierreibe 
Ihe Vorftellungen zu machen. Es wird nämlich nun erft 

E, wie groß 3. B. der Abftand fei, — einen Froſch⸗ ober 
‚ two bie Primitivfafern des Rückenmarks und der Hirn ⸗ 


diefe Primitiofafeen fich ausdehnen! — 
Anmerkung 2. Erſt durch diefe Darſtellung wird man fich 
auch Mar machen können, was wohl gemeine fei, wenn. wie in 
mie von Entfpringen der Nerven aus dem Ge— 
von Nervenwurzeln im Hirn ſptechen hören, — Dee 
in iſt Immer nur, daß diefe fogenannten Murzein oder Urs 
waweges wirkliche Wurzeln find, fondern nur die Innerhalb 
‚Gentratmaffe ſich fortfegenden Primmitivfafern andeuten. — Am 
‚paßt dee Ausbrud: „Wurzel“ beim Ruͤckenmatk, ‚mo fie 
Eintrittöftelle im die Maffe der dann bis zum Diem’ gehenden 


faſt nur einfache Umbirgungen machen, und dem Hi bes 
, wo in fo großer Erjtredung und in fo mannichfaltiger 
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Wie ſeht Übrigens nad alle dieſem das Gehirn wirklich 

eine centrale Hälfte des ganzen Nervenfoftemd zu betrachten 

(, und warum fonach in ber Hienbildung ſich ber Grab ber 

oder niedern Bolltommenheit des gefammten Nervenſyſtems 

auch der ganzen Drganifation eines Thieres ober 

vepräfentint zeige, verſteht fi nunmehr ganz von 

j Wollen wir cd uns nämlich ganz einfach ſchematiſch 

N A — ſich Gehirn zum Newenfoftem ohngefähr 
zu B: 








* 





Se vielfachere Primitivfaſern und je mannichfacher in ihrer Ben 
breitung in B, deſto vielfacher und mannichfaltiger werben fie fih 
in A verhalten, fo daß wir aus dem Verhaͤltniß ber Bildung 
A allerdings fchließen koͤnnen auf die Berhältniffe ber Bildung B. 
A ift die concentrirte, B die ertendirte Hälfte des 
Nervenfyftems; ein Sat, welcher in ben Skeletbildungen 
wodurch beide Hälften großentheil® umhuͤllt find, d. h. in be 
Vergleichung des Kopfſkelets und des Rumpfſkelets noch früher 
in feiner Wahrheit und tief-organifchen Bebeutung erfannt wor 
den ift, als hinfichtlich der Nervengebilde; denn hier habe ih 
ſchon vor 12 Jahren nachgewieſen, wie das Kopfffelet dad Rumpf 
ffefet wiederholt. — Sehr fhön ſtellt fih dieg auch in de 
Entwicklungsgeſchichte der höhern Thiere und des Menfchen bat, 
indem bei dem Iegtern wirklich zugefi der Kopf und ber Rumpf 
die beiden auch räumlich faft gleichen Hälften des Körpers bilden. 
— Wäre es nun irgend möglich, einmal mittels des Mikroſtope 
zu verfolgen, an welchen Orten im Hirn die Primitivfafern die 
fer oder jener Körpergegend fich umbiegen, fo würde dieß über 
die Bedeutung ber einzelnen Hirngegenden alladingd 
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einen weit gendigenbern Aufſchluß geben, als wir bisher etwa 
durch die Mefultate der Verſuche mit theilweifer Zerſtoͤrung ein, 

‚Hirngegenden an Thieren erlangen konnten; ba aber bes 
greiflicher Weife die Anwendung des Mikroſtops in folhen Er⸗ 
ſtreckungen für immer unmöglich bleiben wird, fo koͤnnen neben 
dem, was bie Anatomie über den Verlauf größerer Faferbiindel 
und lehrt, nur Verſuche jener Art, und Beobachtung Prankhafter 
Borgänge im Hirm und deren Ruͤckwirkung auf Nervenleben des 
Rumpfs, uns beftimmtere Fingerzeige geben. 

Anmerkung. Mur vorläufig will ich hier bemerklich machen, 
daß man nach diefen Darlegungen nun auch begreifen koͤnnen wird, 
warum umgekehrt Zerftörung oder Krankſein peripherifcher Gegen» 
dem des Mervenfoftems eine fo beftimmte Rückwirkung haben wird 

if geteiffe Diemgegenden. Man bat auch hierauf und zum Theil 

ben, weil die phnfiologifhen Verhaͤltniſfe noch zu dunkel waren, nicht 

genugfam geachtet; indeß bei einigen Gegenden ift es doch aufgefallen, 

fo namentlich im Sehnerven, hinſichtlich deſſen man ſich überzeugt hatte, 

1 möcht mur ex ſelbſt ſchwindet, wenn das Auge zerfkört iſt, ſondern 

eben fo auch dee Himtheil (dev vordere Vierhligel und der Thalamus) 

verfümmert, in welchem er wie man biäher zu fagen pflegte, ent» 

einge, oder Im welchem vielmehr, mie man fagen follte, feine 

Belnikiofafern ihre centrafe Endumbiegung machen, Etwas aͤhn ⸗ 
ns finder ſich aber bei allen Nerven. 

X ve ' 

S verſteht ſich munmehr auch von felbft, daß dad Gehirn, 

als folches, nicht gleich einem peripherifchen Nerven, Emp fin⸗ 

ing haben könne, fonbern daß es eben nur die Empfindung 

bedinge. Wie fehr hat man ſich nicht oft gewundert, 

fi bei Bivifeftionen oder Trepanationen bie Himfubftanz Feine 

re Empfindlichkeit, keinen Schmerz, gleich einem zerfehnit« 

und gereizten Nerven, verrieth, und wie fehe wirb man 

‚ wenn man unfeen Betrachtungen gefolgt iſt, uͤberzeu ⸗ 

daß ſolches ja eben fo unmöglich fei, als daß ein 

zugleich Peripherie werben könne. Ja es ift merlwür ⸗ 

IB am biefer Unfähigkeit Schmerz zu emfinden, felbft die 

als Ausſackungen der Hirmblafen entftehenden Sinneöner« 

i zu nehmen fcheinen, da nah Magendie’s MWerfur 

verletzte Nebhaut und der verletzte Sehnerv mindeſtens 

beſondern Schmerz zu veranlaſſen ſcheinen. — Berner 

kaum einer befondern Auseinanderfekung bedürfen, daß 

in dem Gehen die erfte Bedingung derjenigen Erſcheinungen 
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tiegen müffe, welche mit dem Namen der Sympathie belegt zu 
werben pflegen. Inden nämlich die Primitiofafern aller Organe 

im Hin durch Spree Amalie 
einander verbunden werden, ift hinreichend zu begreifen: 
überhaupt Bein Theil eines hoͤhern 
deutend afficirt werden kann, ohne daß alle ül 












mit jenem gleiche Lebenszwecke hat) fich verbunden 
oft fo prompt auf biefen andern Übertragen werben 
endlich, wie insbefondere jebe ftärkere Erregung rüdläu 
ſibler) Strömungen der Innervation, leicht ER u 
der (teagirender) Strömungen zur Folge haben kann. 
zu fehr hat man bei ber ditern umvollfommmnertt 
Nervenfoftems in der Erklärung ber Sympathien 
gelegt auf einzelne Verbindungen einer Nervenäftd 
thiſirender Organe (melde doch um fo weniger von 
fein können, da eine ſolche Verbindung noch fi 
Uebergang von Primitivfafern zu einander einfehl 
auch dem fompathif—hen Nervenſyſteme Mitwirkung zur 
ſcheinungen augefprochen. — So lange man von dem 
thikus nämlich noch eine ganz abweichende mon 
ſchaffenheit vermuthete und nicht wußte, daß feine 
eben fo gut wie die ber centralen Nerven nach dem 
laufen, folange bilbete diefe Abtheilung des allgem: 
ſyſtems eine Art von — — 
her Erklärungen für alles, was wunderbar 
lich im Nervenleben war, a 
es denn auch eine bequeme Gelegenheit barbot, die S 
im Nervenleben mittels feiner Verbindungen mit dem 
Nervenfoftem zu erflären; ein Verfahren, welches fr 
lich, nachdem felbft die von Remak biefem Spitem 
dieirten und auch von I. Müller noch als er 
fehr benutzten fogenannten organifchen Faſern 
größtentheilö verloren haben ·), keinesweges mehr 























*) De befle Bemeiß übrigens, daß bife fogen. oraamif 
die ihnen gegebene Bedeutung verbienen, it der, daf gerade 
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Anmerkung. Hinſichtlich der erwaͤhnten Sympathlen iſt 
Übrigens noch ausbrüciih darauf aufmerkſam zu machen, daf fie 
Beinesweges alle vom Nervenfpftem abzuleiten find, und 

bierher hauptſaͤchlich nur diejenigen gehören, welche durch Erres 

9 ähnlicher Empfindungen und Erregung ähnliher 

enwirtungen fid Bund geben. So z. B. bie Sympathie eines 

mit dem andern, die Sympathie bes Geruchfinnes mit dem 
hm 18, bie des Zuckens in einem Arme oder einem Fuße mit 

‚andern, bie ber einen angeregten Innervationsfkrömung auf eine 
a wenn tie B. durch Reizung der Hautnerven mittels Sinapiee 
men bie fenfibte Strömung der — bs — Primi · 
tiofafern antegen und dadurch zuglelch die Innervatlon der 
m des Hirns und deren Vermögen zu teaglrenden — 

em), in felbft der Vorſtellung von der Bervegung, die ein Anderer 

t, mit derjenigen ET welche in uns diefelbe 

gung hervorrufen dann (5. B. das Gähnen, wenn ein Anderer 

m. f. w.). Dagegen glebt «8 eine u Bel En welche 

h ihren wefentlihen Grund nicht im Mervenfoftem haben umd 

Sympathien des bildenden Lebens nennen Eönnte, 
€, welche insbefondre der gleihartigen Entwidlung und ber 
bee Spfteme iht Vorhandenfein verdanken, Auf dieſe Weife 

B. die verfchlebenen Gegenden des Syſtems dee Gchleims 

&, worlche ſammtüch aus dem innern Blatt der Keimhaut, dem 

i tte, ſſch entwickelt haben, unter ſich in genauer Sympathie, 

m 5 B. bei catarchalifchen Zuſtaͤnden ſich Entzlindungen der 
it, ber Mafe oder des Rachens ausbilden, fehen wir die 
1t des Darmkanals mit ergriffen und die Verdauung geſtoͤrt. 

im 


J tzuͤndungh, 
Sympathifiren nahe gelegener Theile des peripherifchen 
Ifnepes untereinander (daher das Ausbreiten der Entzündung, 
eim Legen eines Vefikators, auch auf bie benachdarten Stellen). 
innigften Spmpathien werden natuͤtlich dann hervortreten, 
festgenannten Arten derfelben fich mit ben ei 
‚tele dieß im dem paarigen nervofen Organen, 3. 
Fall iſt, wo die Gleichzeltigkeit und Gleichartigkeit ber 
mit dem Naheverwandtfein und ben genauen Verflechtungen 
tofafeen ihrer Nerven zufammentrifft. 


$. 626. 


bleibt nun noch übrig von dem Lebens verhaͤlt⸗ 
x eingelmen Theile des Gehirns unter ſich 


iiews fo wenig recht beutiidye berfelben zu fehen find. Auch hier 
man ſich mittels eines guten Mitroſtops und eines Mikrotoms bie cigne 
ung einmal derfhaffen, um nicht in falſche Vorſtellungen zu fallen. 
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und zum Ganzen zu handeln, Pe noch 
die bedeutendſten Lücken zeigt. Worte ü 
morphologifehe Unterfcheidung — — — Belamnt ig 


Gliederung bes Organs, bie Rede fein konnte. Die 

tifche Betrachtung des Hirus hat dagegen nachger v 

Gehirn, in wiefern es wirklich Gehirn, 8. .örgn fir centt 

mit Belegungsmaſſe umgebene Endumbiegungen der Prim 

fern, und nicht blos —— des Rüdenmarks ift, i 

ſchiedene Abtheilung in drei hintereinanderliegenbe DM 

ih den drei Paaren großer Sinnesnerven entfprechend 

erkennen läßt. — Verlaͤngertes Rüdenmark und die 

Hirnſchenkel find nur das ſich fortfekende und im 

dende Rüdenmarf ferbft. — Iene drei Maffen, ws 

drei Schaͤdelwirbeln entfprechen, find Hleines Hien, Bier 

großed Hirn, von denen bie erftere nur 

und dritte aber vollfommen eine paarige Theilung im 

tenhälften zeigen, welche banı allemal wieber durch € 
verbunden find, Das Heine Him zerfällt — 

tenlappen, welche durch das urfpränglich größte fog 


Ruͤckenmarkskanal felbft in ber fogenannten vier 
Öffnet. Die mittlern uud vorbern Faſerbuͤndel d 
find es, welche befonders deutlich ſich theilweiſe Er 
wohl im ber mittlern Hirnmaſſe, den ſogenannten 
(deren Sinnesnerven baflır von oben mach unten 
abermals und ausfchliefend unter allen Nerven | 


alſo unummunden fagen: das ganze ‚Hirn 
Entfaltung, Belegung mit Bläschen 
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biegender Enbigung ber Primitivfaferbögen bes 
Rüdenmarks und der Hirnnerven, und die Lebens: 
derhältniffe der einzelnen Hirntheile müffen daher 
beftimmt werden durch die Bedeutung ber Organe, 
von beren Nerven fie die centralen Enbumbieguns 
gen ber Primitivfafern enthalten — Millionenfältige 
Sunervationsffrömungen werben ſich alfo im Hirn begegnen, 
werben dort bie idioſpontane Bläschenmafle afficiren, und durch bie 
veränderten Spannungsverhältniffe der in ihnen ruhenden Inner 
vation die Grund· Idee unſres Dafeins, die Seele verſchiedenar- 
fig flimmen, und ihr verſchiedene Vorſtellungen geben. Das, was 
bann in ber Idee felbft, die Entwiclung bes fpirituellen Orgas 
, ber Gedankenwelt, betrifft, wird jedoch mit bem leiblichen 
‚bildenden Leben der Hirmtheile Fein andres Verhaͤltniß haben, 
ld, um eine am ſich umausfprechliche Sache mindeftens durch 
ein Gleichniß anſchaulich zu machen, die Gedanken des Schrift: 
mit ben metallenen nach gewiſſen Megeln der Sprache 
ellten Settern des Druders, wodurch jene Gedanken be— 
werden koͤnnen. 

Anmerkung Späterhin bei Vetrachtung des Verhaͤliniſſes 
Mervenfoftem und Idee, werden wir von der pfocifchen Bes 
ber Himthelle mehr zu fagen haben, hier, wo bios die Wers 

je zwiſchen den Gliebern bed Nervenfoftemd felbft erwogen ters 
en, fäft ſich dem obigen wenig mehr zufehen, da noch zu we · 
te Data vorhanden find, tum nadızumeifen, wo jedesmal 
tivfafern enden. Man erkennt Indeß ſchon aus dem wenigen, 

[ Ben wiffen, tie viel naturgemaͤßer ſich die Beobachtun— 
en einzelner Hirntheile mit obiger Deutung teimen, Wir 
befihatb bie eingelnen Hiengegenden In biefer Beziehung noch kuͤrzlich 

1: 1)das verlängerte Mark zeigten alle Verfuche als von befons 

n auf die Innervationsftrömungen, welche Bewegungen Übers 
und insbefondee die Athembewegung fo wie bie Baba 

—— enbigenden Nerven beſtimmen; allein es bedarf nur ges 

tlegung, um zu erkennen, daß diefer Theil ſich hierin duxchs 

als ein Std, aber als das oberfte, der Endigung der Pri⸗ 

naͤchſte und an VBelegungsmaffe reichfte She Nüdenmark 

Die Nerven für die Lungen und bie Musteln der Athembe - 

feneen fid hoch oben in das Müdenmart und zum Theil, 

in das verlängerte Mark fei innen von 

oi Bagus, In das verlaͤt Mark ſelbſt und koͤ des 

Br jömaffe fehon Innervatlonsumkehrungen oder Reflerbewe - 

angen. Mas Wunder alfo, wenn biefe Nerven erft dann 

ine ungen mehr zeigen, wenn das verlängerte Mark perftört 

"durch meldet, vom oder zum eigentlichen Hin, ja lbrigens alle 

dungs: ober Menctioneflrömungen gehen müffen. (Eben darum 
Vhoſiolog. HIT, 8 
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it auch Reizung des verlängerten Marks ei 
an ‚ölein als Reizung des Nücenmarts. 
Hirn. In Me finden fon ——— eine 
das Nücenmar = — ee we 6 
Hr Spmpath zugehörigen Prinirtofe a 
gung; was Wunder alfo, daß theils die ‚mifen von 
empfunbenen, oder durch 
Im Heinen Bien Ihe iht Rebenscentrum finden, Die Bi 
gendie, RE Fr g 
rungen des kleinen nament! —— 
lich Unfähigkeit zu ——— folgten, und es HE daher zu 
daß namentlich die Primitivfafeen der Muekelnetven i 
us Endigung —— das — el 
dies und Hertwi | 
des Meinen Hiens zu fa — —— le 
tem) nur einerfeits bucchfchnitten wurden, I * erſe 
Tage lang umdrehten. — Im n a 
Kae De De — 
daß unter dem Beinen Hirn und über feiner € 
* Empfindungsnerv für feinfte oscltatorifce ® 
‚Hörnerd — feinen Urfprung (d. eb 
bat. — Ob nicht * Bedenzweige des Sompathitus 
Geſchlechtsapparate zugehören, ſich im — 
dadurch eine nähere Beziehung auf Gefd ı 
eine Frage, welche durch manche Beobachtungen dom 
jaht zu werden ſcheint, indeß keinesweges erwirfen 
Vierhuͤgel. Diefe mittlere Hirmmaffe sicht 
gifche Gerichte des Hirns nachweift, im den 
fen auf einen lern Da ofen iſt aber uefi 
(fo befonder& beutlich im Fiſchgehirn) die bedeutend) 
Menfpen bie bleibende Größe des ihr angehörigen Sid 
ossn bregmatis — fpricht), vr Abe finden die meiſten 
Sehnerven ihre Eentralendigung und fo zeigt fidh dent 
Berftörung der Vierhüigel das Thler blind macht, Dee 
auch eine Menge von den durch das Ruͤckenmart 
ſich Ereuzenden  eimicofafern von Muskelnerven dort 
zeigt fich dadurch, daf, wenn eine Seite ber, 
wird, auf der entgegengefegten Seite eine 
ſich verraͤth und auc hierbei das Tier u — img 
beginnt. Borzügtich enbtich fompatbifche, oder 
Nerven der Organe bildenden Leber ee Ken 
— die vielfältige unbewufte 
4) Die vorbere Hirnmaffe ober di, 
Für diefe Abtheltung If bie morp! ſche 
beſondte lehrteich. Sie zeigt, wie laſt 
nerven und wenig Ruͤckenmarkofaſern bier ar au 
dann, auf höheren Entwictungsftufen, bie fl 
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— (durch die erura cerebri), nebſt dem melſten Gens 
—— —— aller Hlennerven, ſelbſt die beiden großen Sinz 

weiten und erften Hienmaffe nicht ausgenommen, 

368 er legungsmaſſe von Blaͤschenſubſtanz ſich ausbreiten 
fucen bübend verflechten, wozu jeht die Faſern des Riech⸗ 

tmißmäßig nur noch einen ſehr Meinen Theil beitragen. 

—— ſich ferner aus dem weit geringeren Einfluß der Verlegungen 
und felbft der Berflörungen der Hemifphären auf Bewegungen abnehs 
"men, baf, wenn bie meiften Primitivfafern der Mutkeinerven m ers 
flee und gweitet Hienmaffe ſich endigen, im biefer deitten wefentilch 
die der Nerven gefammter Hautflaͤche und ſaͤmmtlichet 
fonft Empfindungs> oder Erfühlungsftrömungen nebft deren Meactios 
‚men leitenden Nerven ſich endigen müffen. Es ſtimmt daher mit alle 
Bien merkwürdig Üiberein, daß bei den Intereffanten von Blourens 
Verſuchen, Xhlere, welchen die Hemifphären weggeſchnit ⸗ 

= — in einem empfindungslofen — Zuſtande ſich befans 
‚Fon zwar noch fottgingen oder (bei Tauben, melde man 

ımmelt In die Luft warf) noch flogen, aber dabri die Emfins 

won der Außenwelt (dad Meltbewußtfein) ganz verloren zu haben 

m. Aehnlihe Buftände hat man bei Menſchen mit verklimmerten Des 

‚ober Menfchen, deren großes Hirn einen Deud erfuhr, beobach- 

— Mache man fih nun noch einmal recht deutlich, was «6 für ein Les 

geben müffe, wenn durch unendliche centripetale und cenz 
Innervationsfteömungen in Primitivfaferbögen bie verſchledenſten 
en afficieten und dieXußenmwelt —— des Ds 

mit einer großen Maſſe idioſpontaner Nervenbtäschen in Rapport 
werben, und man toicb verſtehen, daß an einem Orte ie * 

die Wiederfpiegelungen alles Aeußerlichen auf eine Welfe 

 möffen, daß wie ihn, vermöge eben jenes Wechfelver! fs 

jen Btäschenmaffe und der Idee feibft, den Heerd alles Weltbes 
felns und die Lebenmitte umfrer Intelligenz (des Verſtehens, in- 
1, ber Außenwelt) nennen dürfen, Da nun obiges zeigt, daß 

na Hemifphären im Menſchen wirklich die bei weitem meiſten 
fern des gangen Drganismus an ſich ziehen, fo daß fie 

te Endiemnbiegungen finden und nur ein weit ileinerit Theil im 

und Hinter Hienmaffe ſich endigt, ſo wird allerdings hr, dag 
in den großen Hemifphären des Menſchen, welche bei ihe 
lichen Entwicklung fpäterhin alle drei Schaͤdelwitbelboͤgen 

em, ohne Zweifel das für die Entwidiung des fpitiz 
— wichtigfte, db. 1. das Drgan bes Welt» 
ußtfeins und der Intelligenz anzuerkennen haben. — 
tere le oder das Meine Gehirn werden wir dann mit 
an des Millens, dee unbewußten ober bez 
a * die Außenwelt, nennen dürfen, und in der mitt · 
endlich, oder ben Vierhligeln, die Selte des Nervenlebens, welche 
° Bildungsteben ſich bezieht, tepräfentiet finden, womit fowohl bie 
Menſchen bei weitem feinfte und mannichfaltiafte Ausblivung des 
Meinen Gehlens, als die in ihm fo ſehr vielmehr —— 




















Data anführen und überlaffen 
denten diefe — Gt — 

fangreichen era ge 
Beitung bes Sehnerven — bie mittlere, dem 


— 


hen Töne bei Menſchen und Thieren auf Ectcgung 
Iensbewegung oder hinwiederum auf Entmuthigung und 
fehe viel Auffchtuß gegeben wird, fo tie auch die Vogel 
Ahembewrgungen von der unter dem Meinen Diem lir 


tere, die vom Willen beſfimmie Bewegung leitende. n i 
infofern wichtig, als hierdurch Über den merkwürdigen 


f georbneted 

fen centripetale Innervationsſtrͤmungen 
Erfühlungen annehmen, gerade zu der Demifpbärenmaaffi 
Sige Elarer Intelligeng, bingutritt, während. der Geb rw 
Hoͤrnerv, als die Elare Vorftellungen bringenden Nerven, einer mit 
Focus der Nerven des Bildungslebend, der andre mit bem Focus der‘ 
wegung gerichteten Nerven zufammentrifft. Alſo immer ) 
artige ſich einend und dadurch hatmonifch twirdend. — Ein ı 
bares Dinzutreten eines ſcharfe —— 
der Intelligenz müßte obnfehibar rend wirten. Auch IR 
deuck von Geruͤchen Stimmung unſtes Se 
mentlich Betaͤuben des Wettbewuftfeins durch ſlarke 
fehr wohl zu verfiehen, Und fo trägt biefes alles bei, 
ſtellungen uͤbet hoͤheres Mervenieben meht und mehr auf 
Man Eönnte zuleht noch die Frage aufwerfen, ob mi 
Hirnpöhlen eine befondre Pebenswwirkung zuklimer 
fehlen ung durchaus Thatſachen, welche zu einee Am 
berechtigten, und die Entſtehung Defer Böhlen ſcheint 
phologiſche Gründe zu haben, ais daß badsıcch gerade ein befs 
roce erreicht werden follte. (Ein merkwürdiger won 

uekinje beobadhteter Umftand Ift in dieſer Weziehun e 
—3 Wimperbewegung auf dem Epitbeiii 
zu bien. Db biefe Dsciltatiom miche die Felge 

ithellum längs der Primitivfafern verlaufenden Jı 
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Inn if, idee wohl Bi Bein lide. aber bu 
ed να ↄ 


| Bon bem Sebensverhältnif des gefammten Nernenfyr 
ms zu andern organifchen Syflemen, zum Gefammtor- 
ganismus und zur Außern Natur. 


$. 627. 


Bas dad Verhältniß und die Bedeutung des Nervenſh— 

temd zum und für ben Gefammtorganismus betrifft, fo ie 
fh aus dem Vorhergehenden eigentlich ſehr beſtimmt, und 

hon bie bisherigen, ſeit einer Reihe von Jahren allgemein ges 

enen Ertenntniffe hatten zeigen können, in welcher Beziehung 

das Nervenfoftem im Thier und Menfchen, ben Organismus 

nismus, und fein weſentlichſtes Gebilde nennen konnte. Was 

erſt durch neuere Beobachtungen klar geworden war, iſt, 

weſentlichſten und idiofpontanen Gebilde im Nervenfys 

wirklich millionenfältige Wiederholungen der em 
bes ganzen Organismus, d. i. des Eibläschens, find. 

Wenn baher der ſchon vor längerer Zeit gebrauchte Ausbrud: „ed 

i das en gleichfam das Thier im Thiere“ mehr 

dh oder gleihnißartig ſchien, fo darf man nunmehr ben 

im eigentlichen Sinne des Wortes nehmen, da bie 

bes Thieres millionenfältig im Nervenfuftem fich wiederholt, 

holung, welche zwar in allen andern Syſtemen bes 

die fich gleichermaßen aus Bläschen entwideln, eben 

verlommt, in feinem aber eine fo vollko mmne Dar 

ng eines Eibläschens erreicht, wie wir fie an vielen Orten 

Nerenfoflem. finden. Außerdem ftellt fich biefe Bedeutung 

8 Nervenfuftems für ben Gefammtorganismus noch am. beuts 

heraus, dadurd, daß in ihm allein unter allen Sufte 

ſpeciſiſche und eigenthimliche Yetherhandlung, die Ins 

ſich entwidelt, eine Aetherhanblung, welche, wie wir 

haben , zwar manches Gemeinfame mit Cfektricität« 

trömung zeigt, doch aber im phyſitkaliſchen 

ald ens aui generis, oder (wenn man ben Ausdruck recht 

will) als eine befondere Kraft, amzufehen ift. Eines 

aber hier noch befonders hervorgehoben werben, naͤmlich: 

daß im Nervenfoftem der jebesmalige Zuſtand des geſammien 

Drganiömus, ob er gefund ob Frank, ob ſchwach ob ſtark, ob 
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leicht und friſch, ob ſchwer und matt, ſich 

unmittelbare, bald dunklere, Bald Harer 

dung vom Zuftande des —— — 
zeichnen wir mit dem Namen: N ‚efüht 
üsthesis), und wie ber Puls im Chfä 

Vegetation, fo ift das Gemeingefühl — 

li) des animalen Lebens ber wahre Barometer —— 
— Hat man nun dieſes alles hinreichend erfaßt, fo nich man 
ferner über das Verhältmiß, welches zwiſchen Nervenfuftem und ben 
übrigen organifchen Syſtemen Statt findet, ſich bald ins Mlare bein 
gen koͤnnen. — Man wird ſich nämlich überzeugen, dag unter 
diefen Spftemen einige find, zu welchen das 

nähere Beziehung hat, deren Daſein 

venfoftems vorausfegt; hierhin gehört 

organe, der Muskeln, des Nervenfkele 

Grabe auch das des Geſchlechts (d.h. 

und Sinnesorgan ift); daß hingegen andre — welche 

lich dem Nervenleben nichts angehen, und welche nur im fo 
mit ihm in Rapport treten, als ſie 

oder Sinnesorgane in fi aufnehmen; 


drung umd des Geſchlechts nn 
Fortpflanzungtorgane in fi aufimmt. 
Nervenfoftems übrigens gerade mit gewillen 
anderer Sofkeme in Wecfemirung finb, ergeht fh 
Verbreitung derfelben, 
Experimenten, theils aus 
pathologifchen Fällen. Valentin bat hierüber in feiner 
de functionibus nervorum cerebralium et nervi 
(1839) viel Intereffantes . zufammengeftellt, nur 
die Anwendung der Lehre von den ruͤcklauſenden 
auf centripetale und centrifugale Inmervationsftrömumgen emtgan 
gen war, ımb er immer nur ben Gegenſat fenfibler md mm 
torifcher Wirkungen des Nervenfofteins hervorhebt und mach miht 
bedentt, wie viel andre nicht motoriſche Renctionen im Nerven 
foftem vorfommen. — Hier würde ums bas erfolgen ber ber 
fondern Wirkungen jedes einzelnen Nervenzweiges tiber bie ie 
zen dieſes Werkes hinauäführen. — WBemerten muß ich jedod, 
daß der Blutgährungsprocef, und mit ihm das Achmen und 
Abfondern (welches, twie wir gefehen haben, nut heile won ihm 


ii 


J— 
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jind), fo wie das Aufnehmen neuer Stoffe durch Endosmofe und 
dad fortwährende Kryſtall ſiten des Gewebes aller beftchenden 
Degane ober eines neuen Organismus aus parenchymatoͤſer Bildungs: 
flüffigkeit, Vorgänge find, welde von dem Einwirken befonberer 
Merven ſchon deßhalb nicht urfprünglich bedingt werden können, 
weil vielmehr fie es felbft find, welche bie Entſtehung und Fort: 
bildung des Nervenfoftemd begründen. Nichtsdeſtoweniger find 
auch biefe Seiten des Organismus fortwährend durch die Str 
mungen ber Innervation influenzixt, fo wie jene Seiten ihrerſeits wie: 
ber duch eigne Erfühlungen die Innervation zu mobificiren gar wohl 
im Stande find, wovon de breiten denm ſchon im zweiten 
— gehandelt worden iſt. Wir wollen hier nur fo viel noch 
ih bemerken, daß (wie ſich nun aus allem vorigen leicht 
Dr felbft abnehmen laßt): je dichter die Nervenverbreis 
tung in irgend einem befondern Organe ift, und je 
mehr fie von Zweigen des centralen Nervenfyftems 
herrührt (b. h. eigentlich, je Direkter der Derlauf ihrer Primis 
‚tiofafern zum Gehirn ift), um fo entſchiedner werben bie 
Innervationsftrömungen theils reagirend das Le— 
‚ben diefer Organe und zwar willkührlich zu beflim- 
men vermögen, theils an und für fich durd die ei— 
een Umftimmung jener Organe afficirt und 
im ihrer centripetalen Nihtung zu Empfindungen 
fteigert werben; hingegen, je weniger Nerven ſich 
=. befondre Organe verbreiten (je mehr Stellen 
ihrer Gewebe von Primitiofaferumbiegungen entbLöft find) und 
je mehr diefe Nerven bem fympathifhen Syſteme 
angehören (d. i. je mehr ihre Leitungsverbindung mit bem 
durch zwiſchen gelagerte Belegungsmaffe geftört ift), deſto 
wäder und unwillführlier wird auf ihr befons 
bered Leben der Einfluß reagirender centrifugaler 
 Sinnervationsftrömungen fein, und deſto unvollftäns 
diger und bewußtlofer wird in ben fenfibeln centris 
petalen Strömungen diefer Nerven ſich der jedes— 
malige Zuftand jener befondern um bie peripheris 
ſche Endumbiegung diefer Nerven gelegenen Drgane 
abbilden. 
Anmerkung. Diefee Sag IE auferorbentlich wichtig zut Ers 
einer Marie are — er wir ar einige 
‚wenige bier befonders namhaft machen wollen, uerft erkläre ſich 
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dierdurch me fo verſchiedene Schaͤrfe der Empfindung an verſchiedenen 
19 Um, — welche wie noch bei den Sinnesfunctionen zurück 
Bekanntlich zeigt z. B. die Haut nad Webers 
uken (annotat. unatom. et physiolog.), daß an ri» 
dee Empfindung genau unterſchieden werben kann, 
Haut ſtechende Spigen nur eine Linie von einander 
ieier Adſtand an anderen Stellen mehrere, ja bit 
wenn er vorftellig werden, und nidt in 
Wir werden nimli 
Sender Theil viel Prim f 
ausgebende Primitivfafern erbät (daram 
2 in edigen Verfuchen die Entfernung feltt 
> die Primitiofafern, welche ſich 3. B. durd 
‚ alemst etwas ffumpfere Empfindung 
derſenden fh verbreiten und 
Ten. — Eben few 
me forte und miltührihe 
onen eder auf Au⸗ 
a des — 
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alzlöfungen z. B.) unterhalten, «ben fo feheint bas Erzeugen 
dortgehen der Innervationsftrömungen durchaus am die Ums 
gen parenchymatoͤſer Flüffigkeit der Nervengebilde, und an 


it gebunden zu fein. — Es ift die ein höchft merk- 

und in diefem Sinne noch Feinesweges hinreichend vers 
Vorgang. Aufgefallen war es zwar ſchon Längft, theils 

eine fo große Blutmenge ſtets zu allen höhern Nervenors 

en hingeführt wird und in ben zarteften taufendfältigen Neben 
itivfafern und Bläschen ber Belegungsmaffe umfpühlt, 

daß der verminderte oder uͤbermaͤßig gefteigerte Blutzus 
‚oder auch der Zudrang eines nicht regelmäßig fortgährens 

es (3. B. eines blos dunklen venofen mit Kohlenfäure 

en Blutes) fo außerordentliche Abänderungen, ja Blüte 
Aufbebungen ber Innervationsftrömungen (Apoplexien) 

a jen konnte; allein, daß zwiſchen diefen Blutprozeffen und 
Anregung der Innervation jedenfalls ein ähnlicher Cauſal- 
"beftehe, wie zwiſchen bem chemifchen Angegriffemverden von 
und Zinf und ber Erregung des Galvanismus, war 

pam doch tnbeachtet geblieben. Der Gegenftand iſt jedoch zu 
ihn bier, wo ein Weberblid des ganzen organiſchen Le⸗ 

eben werden foll, im Einzelnen verfolgen zu können, 

ch wird das Geſagte hinreichen, fortan mit bem Ges 

% m von Bluteinflug auf Nervenleben ein beutlicheres Bild 


Hierbei will ich übrigens noch bemerfen, da, wenn wir 
uns auf ſolche Weife deutlich machen, wie die Innervation zur 
von andern Syſtem aus fortwährend erzeugt und erhalten 

e, 85 nun auch beutlich wird, warum bie Innervas 
sftrömungen fih auch erfhöpfen können (fo hört 

B. auch die Entwidlung des Galvanismus auf, wenn bie 

zu ſtark orpdirt waren), und warum eine ge» 

je Beit dazu gehört, che fie fi, und bie Energie 
Iunervation überhaupt, wieber erzeugen. — In 

en Betrachtungen können wir daher allerdings die Schlüffel 
‚ben merfwärbigften phyſiologiſchen Phänomenen finden. Eines · 
nämlich verftchen wir nun, warum jede Art von Jnner⸗ 
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vation, eentripetale und centrifugale, nur eine gemiffe Zeit fort: 
— — — 


J 

mungen auf Muskeln eben 

Bewegungen immer hintereinander machen, als die. 

ſich abſtumpft, wenn immer hintereinander bi 

findet, d. i. biefelbe Inmervationsftrömung zum x 
wird); anderntheils wird auch Ve, m 

wir durch Uebung bie — wen 
ftärten können. Es begreift * naͤmlich, daß, — 
häufig Innervationsſtroͤmungen gegen heterogene Drgame ober 
von diefen zum Hirn angeregt — die Prozeſſe, durch 

ſich die Energie der Innervation erzeugt und bie N 
Strömungen begünftigt wird, gerade in biefer 

gert werden koͤnnen. (Daher fehen wir, daß, wie bie 

ſich durch Gebrauch mehr bilder, auch die Energie de 

fi wendenden Innervationsftrömungen durch 


und Wachen bedeutende Aufklärungen. Wir haben 
her ſchon im Allgemeinen genetiſch vn bee N 
periodiſch nothwendige Miederfehren des Schlafs, als S i 
fung eines embryoniſchen Zuſtandes =. — kit 

was im’ Detail babei vorgeht, war nur erſt m wir 
Lebensprozeß der Nerven haben kennen in, un 

zutheilen, und wir werben hiervon theils bei ber Lehre won ie 
Periodicität des Nervenlebens, theils bei Betrachtung | 

haͤltniſſes zut Seele noch weiteres zu erörtern verſuchen. 
kann indeß das, was wir von Erfhöpfing und einer möchig 


des Gonflifts zwiſchen Nerven und Blut) gefagt 
bedenken, ohne fchon den Schlüffel auch zur Be 
Wechſels zwiſchen Wachen und Schlaf in den Händen 
a m atwaͤhtende Exger 
EN ne, — ana ähnlichen © 
Conflict zwiſchen Nerven und Blut denken, fo fe fa die 2 ! 


i 
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—A ſen, welche ſich darbletet mit dem Leuchtendmachen ber Leucht ⸗ 
der Inſelten durch zuſttoͤmende Blutfluͤſſiglkeit. — Ich babe 
yris. italica das zudend — 

erzens voͤllig —S iſt, und 
—— bei der Leuchtmaterle unſcer Leuchtkaͤufer Bann man ſich leicht 
, dafı fie wieder zu leuchten anfängt, wenn man die ges 
und nicht mehr leuchtende im Waffer bringt, — Iſt dieß 
menigftend etwas analoges, wenn hlet die Blutftrömung Leuchten 

uge und dort Innervation dadurch erregt wird? — 


$. 629. 
Was num das Berhälmiß des Nervenfoftems zur aͤußern 


daſſelbe, der Bedeutung ded Nervenſyſtems gemäß, nie ein 
fondern nur ein indirektes, ein durch bie Zwiſchenglieder 
icht nervofen Organe vermitteltes fein folle. Es ift daher 
ings Fein Phänomen zu nennen, in welchem ſich irgend 
e unmittelbare Reaction einer reinen Innervationsftrömung. 
‚ned blodgelegten Nerven auf Aeußeres nachweifen liehe, hinge- 
m durch bie Organe hindurch find bie Reactionen der Nerven 
außen hoͤchſt vielfältig. Am befannteften find die mittels 
ſſyſtems als Bewegungen, allein auch unmittelbarer 
Ausftrömung von Elektricität (auf der ganzen —— 

m Wärme (welche auch hier eine wichtige Delle findet), ja 
felbft von Licht (aus den Augen) kommen fie vor. Ia 
aß ein Ueberfpringen ber Inmervationsftrömung von einem auf 
andern ähnlichen Organismus Statt finde, ift an vielen Phds 
Mar. Warum wirkte fonft die Berührung einer frems 
d anders auf unfern Körper als bie unfer eignen? — 
ft nun allerdings noch ein wichtiger Punkt in ber Phyfit 
' Nerven durch künftige Unterfuhungen ‚genauer zu erörtern; 
n die Frage: „in wieweit find die Innervationsftrömungen 
h e Primitiofafer gebunden, und wo koͤnnen fie von biefen 
reten und auf anderes uͤbergehen?“ — Dafi fie uͤbergehen, 
hinreichend gewiß, denn wie wirkten fie fonft auf 
ered 3. DB. auf Muskelfafer, — aber freilich über bie 
r ** iſt noch viel auszumitteln. — Die merkwürdig⸗ 
fen Bälle von Auströmung der Innervation auf andre Drges 
1, bietet jedenfalls der fogenannte animale Magnetismus 
ie nur Jrrthum und Wahrheit hier überall fattfam zu 
enden. Auch im Geſchlechtoleben werden wir noch manden 
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tionen, feine geologiſchen Umbilbungen u. ſ. w. wahrnehmen follten! 
— Nur in dunkeln Erfühlungen gehen deßhalb dieſe Zuftände an 
uns vorüber! allein von hier aus können wir doch fehr wohl 
verſtehen, theils, tie ohne und befannten Grund bie Gtims 
mungen unſtes Nervenlebens oft wechſeln, theils wie es mög. 
Rich ift, daß bei irgend befondern Umftimmungen und Auftegun- 
gen unſrer Senfibilität, das, was fonft Erfühlung war, zu beut: 
cher Empfindung ſich fteigern Tann, wohin denn bie Vorem⸗ 
‚pfindungen des Wetters, fo wie bie rhabbomantifc—hen Empfin- 
dungen von Quellen, Kohlenlagern u. dergl. gehören. — Nehs 
‚men wir endlich auf das organiiche Band Rückſicht, welches 
uns auf geheime und in ber Megel unbewußte MWeife eben fo 
mit andern epitellurifchen Organismen verbindet, und bedenken 
wir, wie auch dieſe Verbindung unbewußt im Nervenfoflem ſich 
abfpiegelm muß, fo verftchen wie ferner, wie theils unbewußte, 
heil aber auch unter gewiffen Bedingungen zum Bewußtſein 
kommende Antipathien und Sympathien zu anderm Organifchen 
fh heworthun müſſen, und wie nad) dem innern Borgefühl von 
Nuben oder Schaben jener zwar aͤußern aber body mit und in 
Rapport ftehenden Dinge für dad eigne Dafein, dasjenige Ge 
Fünt fi Hervorthut, was wir mit dem Namen bes In— 
finkts zw belegen pflegen, und was fich insbefondre in 
Gegenftänden ber Nahrungaufnahme, des Geſchlechts und der 
Sorge fir die Jungen am beutlichften auszufprechen pflegt. 
Anmerkung. Es verfteht ſich von felbft, daf alle diefe dunkeln 
Nerven» Crfühle um fo mächtiger erfcheinen werben, je weniger bie 
ibualithe ſcharf hervorgehoben und das Nervenleben zum Sup 
fein gefteigert if. Eben barum leben bie Thiere, zumal die 
Be: tiefer eingetaucht in die Vorgänge des tellurifchen 
, 6, eeflhten beftimmter die Wetterveränderungen u. dergl. 
‚Voraus, und haben daher einen ftärkern Iuftinkt (für welhen alfo ein 
Organ anzunehmen eben fo abfurd ift, als wenn tie im 
1 etwa eine befondre Stelle als Organ des Gewiſſens bezeiche 
‚ wollten), Unter Menfchen kommen ſolche Gefühle gewöhnlich nur 
jen oder irgend Aranken zum MWorfchein. — Gewißl bes 
teachten mie auch ben Inſtinkt der Thlere von biefer Selte, fo verliert 
er alles Munbderbare. Es ift eben fo matlırlich, da ein Vogel durch 
einen unbemußten Zug getrieben wird, dieſe oder jene — 
‚ober von einem weit entfernten Det wieber zu feinem Neſt 
f Mm, als es natürlich iſt, daß der Chylus in die — 
und zum Blute flleßt, oder daß das Ei gerade in die Tu⸗ 
ben Bommt, um zum Uterus gebracht zu werden, und auf aͤhnliche 
Weife bei allem andern. Eben fo erſcheinen im Menſchen die traum: 
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und confolibiren, daß, wenn überhaupt die Strömung der 
beſtimmt ift den ganzen Kreis zwiſchen peripheriſcher 
Umbiegung der Primitivfafern ftetig zu durchlaufen, 
96 aber auch, unter Umftänden, ohne jur wahren centra⸗ 
19 der Hafer ‚gelangt zu fein, früher vom centripte 
entrifugale Richtung überfpringen kann (Reflerion), 
mb daß endlich, wenn ein Druc auf das Hirn und befonbers 
bie großen Hemifphären Statt findet (alfo bie Strömung 

© Endumbiegungen gehemmt wird) notoriſch ſogleich ein 
Zuſtand eintritt, fo wird man alsbald barauf ge 
len, daß eine volllommne und freie Innervations⸗ 
durch die centralen Enbumbiegungen ber Primitivfa- 
Hirns eben das Weſentliche des Zuftandes ausmache, 
wie Wach» fein nennen. Von diefem Standpunkte 
man nun überhaupt alle phyfiologifchen Phänsmene 
Schlafes noch beſſer verftehen (man ficht namentlich ein, 
was von Reactionen im Schlafe vorkommt, nur Ge 
durch Innervationd + Umkehrung — Reflerbewegung 
Man wird ferner die vielen Stufen vom leifen bis zum 
lof und bis zur Coma leichter begreifen, wenn man 
wie bie Innervationsftrömung nach dieſen verſchie⸗ 
dann immer weniger umb weniger weit vor ber 
Umbiegung ſtoct oder auf centrifugale Faſern Übers 
- aber man wird auch num die Periodicität des Ners 
, an welche das periodifche des Schlafs gekniwpft iſt, beſ⸗ 
indem man bebenft; daß biefe durch die Haͤmatoſe 
unterhaftene Innervation in fehr bedeutender Energie 
6, wenn fie in allen Primitiofafern den ganzen 
ıf ihrer Bewegung vollenden fol. Eine ſolche 
ann nämlich nicht anders als in gewiſſer Zeit ſich er— 
worauf bann biefe Bahnen ſich abkürzen, bie Innervation 
wird und mehr und mehr gegen das Ruͤckenmark fic) 
bis die fortgehende Hämatofe wieber neue Inmervation 
bat, und nun irgend ein Reiz — im naturgemäßen 
namentlich das abermalige Einwirken bed Tages- ober 
t6, bie Strömung wieder bis durch die Iehten Ends 
n ber Hirnfafern in Thaͤtigkeit fegt, und fo aberma 
erfolgt, 
























Anmerkun daß durch diefe Mittheitungen nun 
Kühe ber eh be —— das S— 
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completirt worden fe. Nun erft wird recht beutlich fein, wie das 
menſchliche Erwachen (dad Wachwerden der Pſyche) fo fehr von ber 
Entwicklung der Primitivfafern abhängt, daß in einem Embryo mit 
noch nicht entwidelter Hirnfaferung ein Wachſein unmoͤglich wär, 
und felbft ein frühreifed Kind faft anhaltend ſchlaͤft und nur unvel: 
kommen wacht. Nun wird begreiflih fein, was „das Aufwecken“ 
ift, naͤmlich das Veranlaſſen einer ftärkern centripetalen Innervatisak 
firömung, wodurch die gefammten Strömungen bis zw ihren central 
Umbiegungen neu aufgeregt werden; ferner wird nun die fdhlafmachende 
Wirkung des Druds auf das Hirn deutlich (zumal wenn der Dad 
die Hemifphären trifft, in welchen alle intelligenten Primitivfafers 
faft allein zufammentommen), denn es gefdieht hier gerade baffelke, 
als wenn ein Drud auf den untern Theil des Rüdenmarks bie Prr 
mitivfaſerſtrͤmungen zu und von ben Ertremitäten aufhebt. Endih 
tönnen wir nun auc fiber die Wirkung ſchlafmachender Arzneimittd 
uns zum erflenmale eine deutlichere Vorftellung mahen. Denn wk 
mögen nun vorausfegen, ed werden biefe Mittel durch das Kaplan 
meg der Rindenfubftanz der Hemifphären der patenchymatoͤſen Fiäffige 
keit mitgetheilt, und. es wohne ihnen ein bie Wirkung, bie Innere 
tionsftrömung in den Umbiegungen der Primitivfafern dafelbft zu dw 
men, oder es würden dadurch die peripherifchyen Umbiegungen der Pr 
mitivfafern bergeftalt afficirt, daß in ihnen ein eigenthimlich fdmeih 
Gonfumiren dee Innervation Statt habe, immer wird es eine nee 
wendige Folge davon fein, daß Schlaf eintrete, u. ſ. w. 


$. 6831. 

Es ift num Har, daß die Periobicität im Nervenſyſtem 
nicht blos im feinem befondern Leben begründet, ſondern auch 
an bie Theilnahme an vielen periobiihen Vorgängen im übrigen 
Organismus geknüpft fein wird. Co ift das beim Blut: und 
Athmungöleben erwähnte Heben und Senken des Hirns beim 
Athemholen, fiher nicht ohne Einfluß auf die Innervationdfirs 
mung im letztern, und eben fo fehr empfindet dad Nervenleben 
die durch die Verdauung und den Uebergang von neuem Chylu! 
ins Blut, gefebte Periodicität. 

Wie deutlich wird man alfo nun die Periodicität, welche wir 
in der Stimmung unferes Nervenlebens nad) den Perioden der Rab: 
rungsaufnahme empfinden, verftehen fönnen, die eigne Stimmung 
des Gemeingefühls, welche bie Zuſtaͤnde der Nuͤchternheit und 
ber Sättigung begleitet, dad Gefühl von Schwere im Kopf unt 
Neigung zu Schlaf nach reichlicher Mahlzeit, u. ſ. w. Alt 
auch an ber Periodicität der dußern Natur nimmt das Nerven: 
leben entſchiedenen Antheil und in dem XAufgelegtjein zu Ber- 
chiedenem, wie in den eigenthümlichen pſychiſchen Stimmungen 


verfehiebenen Iahreszeiten z. B., Können wir bavon Kenntnifi 
ten, und fo werben fo manche auf eine jet umerMär- 
Weiſe wechfelnde Stimmungen des Nervenlebens in Be: 
ung der Periobicität der Clektricität, des Eromagnetis- 
athmosphärifcer Vorgaͤnge gar wohl ihre Erklärung 


6. Bon den Erfrankungen im Nervenleben. 


$. 632. 
Ir Bekanntlich war bisher die Lehre von dem Kronkſein des 
ſtems eine der unvollftänbigften und ganz vagen in ber 
gie; jett hingegen, wenn wir mit Deutlichfeit nachweiſen 
wie das Nervenleben auf der Entwidlung einer eigenthlins 
Letherwirkung, d. i. der Inmervation und berem regel: 
Strömungen beruhe, können wir auch über die Art 
Erkrankungen allmaͤlig deutliche Vorſtellungen gewinnen. 
rd nun Leicht fich zeigen laffen, daß namentlich auf Dreier: 
eife abnormer Zuftand des Nervenlebend geſetzt wird; nämlich: 
U Bitrch verhäftnißmäßig zu reichliche und 2) durch verhaͤltnig 
zu geringe Erzeugung ber Innervation, und 3) durch 
ing ober Unterbrehung und überhaupt widernatuͤrliches Ver⸗ 
niß der Innervationsftrömungen. Wir Können und hier Über alle 
nur anbeutenb verhalten, einige befonders wichtige 
biefer drei Arten abnormen Nervenlebens müſſen indeß 
näherer Betrachtung kommen, jeboh vergeffe man dabei 
es fehr irrig fein würde, diefe wie irgend eine andre 
einer einzelnen Funktion „eine Krankheit” zu nens 
erinnerlich fein wird, baß der Begriff ber Krankheit 
ſſches Ganzes bezeichnet, eine ſolche einzelne Abnormi 
nur als ein Glied einer Krankheit oder hoͤchſtens, wenn 
veranlaßt wird, als Keim einer Krankheit betrachtet 
n lann. (So wird die gewaltſame Aufhebung. irgenb einer 


entzänklihen Borgang im Blutleben entſteht hiet Ueber: 
ung ber Bodtoungemallen mit Innervation, — theils die 
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wenn imterhalb ber zerflörten Stelle die Subftanz des Rücken: 
marks noch in ihrer Integrität verharrt, unwillkuͤhrliche Neactionss 
N ungen auf unberwußte Senfibilitätöftrömungen dort gar wohl 
find. 

Anmerkung. Bon hier aus erklären ſſch eine Menge der dem 
eäte bekannten Phänomene. So hatte ich vorigen Winter einen Arans 
‚welcher durch Nücdenmackserweihung Empfindung und Bewegung 
tern Ertremitäten volltommen verloren hatte. Nichtsdefloweniz 
brauchte man nut Schenkel oder MWadengegend, oder irgend eine 
je Hautftelle der untern Glledmaßen zu Eneipen oder zu drücen, 
arts Zuden dieſet Glieder zu erregen, von melchem felbft dbrie 
18. dee Kranke nur duch die dadurch veranlafite Erfehlitterung des 
epers Kenntnif erhielt. Iſt bios ein einzelner Nervenftamm durchs 
fo werden natürlich, da bei höheren Thieren und Im Mens 
(den ein folder keine Bıäschenfubftang enthält, in feinem abgettenn ⸗ 

a Weite keine Meflerberorgungen Statt finden, 
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Schr merkwürdig iſt zu beachten, wie die Natur ſolche in. 
te Immervationsftrömungen voleberherftellt. Ginmal kann 
hehen, indem ein Drud ober fonftige Hemmung befeitigt 

‚welche durch Einwirkung auf bie Primitivfaſern bie Strö: 


‚aufhoben, ein andermal, db. h. bei vorhergegangener theils 
Zerſtoͤrung oder Durchſchneidung, wird indeß auch bie 
9 von Stüden der Primitivfaſern gefordert, wenn 

ung wieder Statt finden ſoll. — Vielfältige Verſuche 
Regeneration ber Nerven haben gezeigt, daß felbft, wo 
Stüden aus einem Nervenftamme ausgeſchnitten waren, in 
fen Zeit Empfindungss und NReactionsftrömung durch 
wieder hergeftellt wird. Tiedemann fchnitt einem 
aus allen Zweigen des einen Plexus brachialis 10— 
tien lange Stückchen aus, worauf der Vorderfuß empfins 
und bewegungslos wurde. Nach 8 Monaten fing das 
ben Fuß wieder zu brauchen und hatte Empfindung 
Nach 21 Monaten nad der Operation töbtete man das 
und fand bie früher zerfchnittenen Nervenenden angefchwols 
durch wirkliche Nervenfubftanz verbunden. Aehnliche 
haben früher Arnemann und Anbere-gemachtz erſt in 

D. Steinrüd gemachten und beichriebenen Werfuchen 


8.) hat man auf die mifrofkopifche Unterſuchung der 
ten Nerven Nüdficht genommen und die Wieberentftchung 
9* 





darzuftellen, befihalb wird eine zu große Anſtrengung eines Sins: 
neönerven (zu angeftrengtes Sehen z. B.) eben fo chmerzhaft 
ine zu heftige (befonders unwillkührliche) Mustelcontraction 
im Krampf.) — Es ift übrigens zu bellagen, daß wir 
— angeregten, centrifugalen Innervationsftrömungen 
auch ein allgemein gültiges Wort haben. Gewöhnlich wer: 
‚ben > unter dem Namen der Krämpfe begriffen, doch mifcht 
‚unter biefe Bebeutung immer fchon die befondere Wirkung 
auf Erregung von Muskelcontractionen. Nerven: 
mpf (Spasmus des Nerven) bezeichnet ſchon mehr hiervon, 
doch, iſt in der Pathologie noch viel in diefer Beziehung zu fichten. 
* 
Anmerkung. Mas die verfciedenenen Arten der Schmerzen 
bet — [ok man fe Ach num nad) stem fämmmelich Leicht erfläcen 
So bie Schmerzen bel Entzlndungen, welche theils (ri 
qualitative Aenderung, durch Spannung und Drud der Ger 
je und des Parenchyms gegen die durch die entzlindete Stelle gehens 
Peimitiofafern, theils ducdy abnorm aus Hämatofe erzeugte, und 
zu centripetalee Strömung angeregte SInnervation erklärt 
5 fo die Schmerzen bes Neuroms, welche durch den: Drud 
n den Primitivfafeen angehäuften fremdattigen Mäffen ex 
werden; fo die Schmerzen des chroniſchen Mheumatismus und 
ie, bei denen jedenfalls Ähnliche frenabartige Ausfcheibungen tum 
tiofafern oder deren peripheriſchen Gmdumbirgungen bie Erklir 
geben, Webrigens leidet hier auch das, was wir oben über bie 
(hen Kapillarnese von Nervenkandtchen ohne Primitivfafern 
haben, feine fehe wefentliche Anwendung; denn, wenn bie Merz 
ohne Primitivfafern Feine Empfindung leiten tönnen, fo iſt 
wohl anzunehmen, daß eben fo mie In undungen viele 
, im gefunden Buftand kein vothes Blut Gefäße, 
ich Biutblaͤcchen aufnehmen, fo auch viele Kaplilarnervenz 
Bu ins gefunden Zuftande ohne Empfinbung bleiben, während 
ntzuͤndung fir weiter entwideln, vielleicht vergingliche Zuleitum ⸗ 
en nehm Primittofafernmbiegungen hervorrufen und nun 
und oft heftig ſchmetzhafte Empfindung erhalten. Nur 
erklärt es ſich daher, dafı in — Theile, welche 
Keine Empfindung haben, fo Kaochen, Haare, Sehnen u. f. w. 
du fÄmergen anfangen und biefen Schmerz nicht cher verlieren, 
Entzbmdung. aufgehört hat und bie Mldbildung erfolgt — — 
8 war es deßhalb eine gtoße phpfiokogifche Verirrung, wenn 
ich in Übrigens gefchägter Arzt das Weſen des Schmerzes 
adezu im Blute fuchte, und dem Schmerz nicht als bios pas 
Mobification des doch ohne Zweifel den Nerven angehörigen 
Empfindens (denn ohne Bewußtfein giebt es natüriich auch 
Same), ſondern gleichfam als ein Ding an ſich und ein dem 
te Einmohnendes betradjtete 
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$. 63. 

Am allerzarteften, vielfältigften, ja unendlich mannigfaltige 
ften find jedoch, wie wir gefunden haben, die Strömungen in 
den Gentralorganen, im Rückenmark und Him. Dort in ben 
Wechſelwirkungen zwiſchen dieſen Strömungen und ber idioſpon 
tanen Blaͤschenſubſtanz iſt auch die Wechſelwirkung zwiſchen 
räumlicher Organiſation und raumlofer Idee am allerinmigfien 
und feinften, darum aber auch taufendfältigen Störungen hir 
am meiften ein freied Feld gegeben. Hier iſt es num mament: 
lich auch, wo ber Anhaltungspunkt gefunden werben Barın, wel 
her und in die Lehre vom Franken Vorſtellungsleben 
des fpirituellen Organismus mehr und mehr einfüht. 
Am leichteften wird man von hier aus, wenn man ſich be} 
Bechfelleben zwifchen Seele und Himleben deutlich gemacht Kat, 
die Lehre von den Sinnestaͤuſchungen, Hallucinationen und Me 
nomanien einfehen, und zugleih den Schlüffel dazu erhalten, 
wie gewiſſe Vorgänge in andern Spftemen, 3. ®. in ber H& 
matofe, fo merkwuͤrdige Einflüffe hierauf Haben können. — & 
fei 3. 8. nur durch geänderte Hämatofe eine ungleiche Ian 
vationderzeugung in einer auf gewifle Sinnesnerven be 
Belegungsmaffe entftanden, es feien ungewöhnliche und fo fh 
immer wieberholende Strömungen veranlaßt, und gerade bie Die 
fen entfprechenden Vorſtellungen werden ſich immer mit Gewalt 
hervordrängen. Macht man fich ferner deutlich, wad es für Un 
ordnung in ben Vorftellungen veranlaffen wirb, werm durch i- 
gend eine Aenderung in ben organifchen Verhaͤltniſſen des Ge 
hirns, Innervationd- Strömungen regellos überfpringen, wie de 
durch Gedankenfluht und Irrſein zu Stande kommen Tann, 
während tiefftes Herabſinken ber Energie in ber Innervation bed 
Gehirns Blöbfinn veranlagt und dad umgekehrte Verhälmig Ru 
ferei hervorruft (beide Zuftände koͤnnen daher auch vorübergehend 
durch Gifte erzeugt werben), fo wirb das zu Stande kommen 
vieler fogenannter Geiftesfrankheiten noch Harer. — Uebrigens 
ift noch beſonders zu bemerfen, daß, fobald die Grundidee unſers 
Dafeins, und zwar eben durch bie ftefigen Strömungen ber Sm 
nervation fih bis zum Wefen eines fpirituellen Organisms 
entwidelt hat, von ben Vorgängen beffelben, d. i. von dem and, 
was wir unfer Seelenleben nennen, abermalige abnorme Einwit 
fungen auf das Hirn- und Nervenleben vorkommen, weldye dert 
krankhafte Zuftände fegen. So z. B. wirken Gram, Schrec 
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Zorn, obwohl ganz in pfochifchen Verhaltniſſen hinſichtlich a 
Entftehung bedingt, auffallend Mörend auf Innervation ein. 

— faſt augenblicklich die Innervation auf hohe Pe 

und heftige Neactionsftrömungen bis zu Anfällen won 

fteigern kann, fo laͤhmt oft der Schreck bie Innervation 

ur. und kann Zuftände von Empfindungs+ und Bere: 


— Durch alles dieſes überzeugen wir uns alfo, dag 
Nervenleben, gerade weil es mit ber Außenwelt in direkte 
mg zu kommen durchaus nicht beſtimmt ift (welche Be 
doch eben eine Hauptquelle des Erkrankens zu fein pflege) 
weil feine Lebenöftrömungen mehr in ihm. felbft befchloffen 
en, fein Krankſein mamentlih von andern Seiten des Dr: 
nu übertragen erhält, Seiten, in welchen man eine höhere 
eine niedere unterſcheiden fan, indem man theil® vom 
irituellen Organismus, theils don ben bildenden 
emen und insbefondre vom Blutleben aus, es 
meiflen zum Erkranken veranlaßt werben ficht. 


al Es hat bisher den Pathologen vlel zu üsten 
EN Sn 3. a en u. ſ. m, — 
e oder el ir kutze Zeit hervorgerufen werben können, 
melde Pr ale Malen andern —— fellen, von 1 
en Störungen im Nervenleben abzufondern, wo Manie, Mor 
u. dergl,, felbft als weſentliche Kcankheit, als Serlenkrank 
man zu fagen pflegt, eeſcheint. — Auch bier war zumäcft 
fe Trennung zwifhen Leib und Seele, wobei bie letiece als 
N —— — ie wurde, bie — zu 
eenn feräte, wel— Stelmftörungen rein ale 
Stemoreimteong Vu) Die Cünbe brndete, faontn mlot 
Iren, woher «8 doch Eomıme, daß ein Menſch nach Datura und Opium 
‚gleich vernunftloſe Weiſe rafe, als der ander, den — uͤber 
— te Hoffnung raſend gemacht hatte; und hinwieberum bie 
een — Produkt Leiblicher Krankheit anſehen, konn ⸗ 
—* nicht genug Data auffinden, um jene vorübergehende Zuftände 
M ‚bleibenden zu unterfcpeiden. — Wem dagegen die innige 
eroige Durddringung von Idee und organifhem Element ein: 
beutlich geworden ift, wenn deſonders, mie die Ider zumeift im 
J und deſſen Strömungen fi darlebe, Mar geworden, 
auch ben Unteefchled faffen, welchet befteht, wenn ein Siomp: 
16 Glied eines otganiſchen — (d. i bier des Krantheite⸗ 
ti Bus: wenn ed als ein Einzeines, ein Voruͤbergehendes 
Hige, ſchneller Puls, Nöthe und Durft find gewiß 
— und —— fie mögen als Birberfpmpteme ober 





als Bewegung Im helfen 

RE iſt in beiden Fällen eine ganz ‚ ni 

erftern Falle die eines itegeienben Odldes 2 ie 
fällig veranlaftes Fragment. Em gleiche | 


erfcheinen, von einem Erktanken 
tes ober der Idee zu ee 
pe 6, kann Kam atemat ' : dem 
0 neh, * 
dern ſich aͤußern, fondern aͤndert allemal das Einsfein e 
eben das gefammte Leben ab (ma, . 

. 265. gejeigt wurde, eine ein sreli 


widelnde eben des fpieituellen 


Kt iten Ktantheiten, deren 
re Fheil eden a noch fo fe emmeenumen if, m 
ihre Betrachtung unter diefem Geſichtspunkte und die Auf 

ie Be als eim Ganzes noch ben 


heiten ‘ 

ihrem Beginn mur durch ae — 

und nut dem Kranten aha 

man ein eben ausgebrochen nterbei 
— Doch Über alles dieſes v3 a nur — 


7. Vom Sterben des Rervenſoſteme. 
$. 686. 


Ci nachdem wir von dem Beben der Nerven einen eat 
hen Begriff erhalten haben,’ ift auch fiber bad Si ; 
ben eine beutlichere Vorſtellung möglich. Das 

Sache beftcht mämli darin, daß ich, fo mie 

wird, ih Enne den Seitungsbraht einer gal 

oder dad Belege einer Kleiſt ſchen Flaſche, wenn 
Strömung oder elektriſche Spannung 
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galvaniſch oder elektrifch nennen, ih eben fo die New 

venfubftanz nicht mehr lebend nennen fann, wenn 

Innervationserzeugung und Innervationsftrömung 

vollfommen von ihr gewiden find. — Wie num in 

jenen Fällen Glektricität zuweilen mit einem Schlage, zuweilen 

aber auch nur allmähfig ſich entlabet, fo weicht auch Innervation 

vom Nerven zuweilen in unmerklicher Abnahme, zuweilen plößs 

ih, und es ift Mar, daß wenn überhaupt im mannichfaltig 

Organismus das Cinleben der Idee in das Ätherifche 

am eigenthümlichften und weſentlichſten durch Nerven 

und Snervation fich bethätigt, das volllommne Aufhss 

ven ‚der Inmervation nicht nur Tod des Nervenlebend, fondern 

Tod überhaupt fein muß. Schon im erften Theile iſt 
mo vom Tode des Menfchen gehandelt wurde ($. 276.), bes 

gemacht, daß er wefentlih nur im zwei Spflemen, im 

fe und Nervenfoflem, als Afphyrie und Apoplerie bedingt 

i, und felbft dieſe beiden Todesarten ſich gegenfeitig bedingen, 

auch diefes Werhältnig koͤnnen wir nun erſt richtiger wir 

nachdem twir gefunden haben, daß die Hämatofe die Urs 

der Fortzeugung der Innervation iſtz aber wir fahen zu⸗ 

ein, dag wenn allerdings ſonach die Hämatofe das erfte 

die Innervation das zweite ift, doch dieß nicht hindert, daß 

ie einmal erzeugte Innervation umabhängig von der Haͤmatofe 

= zu ihrer eignen Verbrauchung, oder dem Berftörtwerden 

, ber Nervenfubftang , fortbeftehen kann. Nur 

hierbuneh wird «3 verftänblich, wie die Strömungen ber Innervas 

zuweilen noch lange nach aufgehoͤrtem Blutlauf fortbeſtehen 

ein Factum, welches uns jedes Präparat eines vor mehr 

als einer Stunde zerſchnittenen Froſches beweiſet, welches immer 

noch zueft, wenn ich durch Berührung oder galvaniſche Reizung 

des Nerven oder eines Stuͤck Rüdenmarks, die dort noch zus 

hende Imnervation zu Strömungen antege, bis fie ganz ver: 

Tnauft und entlaben if. 


er 1 € bi Begruͤndungen wird 
=. Im Stande fein ne durch Kranke 


‚alles gewefen, was man üb Schlagfluß in Pathotogle vor · 

rien „She Paracelfus fühlte das ae Ki nie 
des Schlagfluffes, indem er fagte: „und der ba verſteht 

—— m Himmel, der fage, daß ex fek ein Aezt im Schlag Ep 

und beffenumgeadhtet liegt doch in diefen Worten eine gewiffe Voer ⸗ 
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erſtern. — Die Schwächung und ber endliche Tod ber Inner 
vation bei Blutverluften ift nun mit ber ganzen Reihe dabei 
eintretender Gefühle, vom Vergehen ber Sinne, Erfchlaffen der 
Muskeln, Schwindel, Verlieren des Bewußtſeins u. ſ. w. völlig 
Har. Eben fo wird es nun deutlich, warum nur ein felbft 
— — auf feine Lebenshöhe gehobenes Blut, ein Blut 
der Tagfeite, ein Xrterienblut, die Innervationserzeugung umters 
hält, während ein verdunkeltes Blut, ein Blut der Nachtfeite, 
wern «8 in Folge unvolltommmer Athmung auch bie Arterien 
t, Sofort die Imnervation aufhebt, und faft gleich ber Ent» 
des Blutes bie Sinne vergehen macht, Schwindel und 
wußtlofigfeit erregt und fchnell zum Rode führt. — Auf 
Weiſe wird nun bie Beimiſchung frembartiger Stoffe 
zum "Blute in ihrer Einwirkung auf Nervenleben und naments 
auf das Hin begreiflih. Wir begreifen z. B. wie ein 
a ſpirituoſer Flüffigkeiten oder Opium u. dergl. +), durch 
[ je in das Blut aufgenommen, oder wohl gar unmit: 
! ie in Venen eingeſpruͤtzt, das Blut unfähig machen Bann, 
BE zu unterhalten und töbten kann. 3) Kann 
‚die Imnearion aufgehoben werden durch Einwirfen gemalt: 
mer Vorgänge im fpirituellen Organismus. (Nas 
nur bann, wenn ber fpirituelle Organismus felbft erft zu 
Entwilung und unabhängigem Dafein gelangt ift, weß ⸗ 
jleichen im Foͤtus oder im zarten Kinde fo wenig als 
En vorkommt.) Hierher gehört das. plögliche apoplektifche 
‚Erlöfchen der Inmervation nach ungewöhnlich heftigen pfychiſchen 
fen, nach heftigem Schreck, grimmigen Berluften, höd: 
Verzweiflung ber Leidenfchaft. (Wenn man bedenkt, wie 
das pfochifhe Leben feinen reinſten Ausorud im 
üfhhen, d. i. eben bie Innervation, vegiert und beftimmt, 
wird die Möglichkeit diefer Todedart des Nervenlebens völlig 
fein.) 4) Endlich wird das Sterben des Nervenfoftemd bee 
werben koͤnnen durch das vom Leben felbft allmählig ber, 
— Obliteriten ber Primitivfaſer und Belegungsmaffe, 


Gurch centripetale Strömung an Primitivfafern, zur ibiofpontanen Nerr 
zu Außen, daher fo fhlagartig ihre Tötung. Opium und Upas ⸗ 
— meße durch dad Miu, doch find über alles diep noch die Werfuche nörhig, " 
melde aber jet, wenn man Hater in biefen Dingen ficht, leichter anzuſteilen 
fein werden. 


—— 
N Ja en kg bemerkt) mehr durch die Nerven 





— Tod des ee os 
Anmerkung. Schr merk: 
deutende Desorganifatlonen oft im 
Gehim — reise 
J ren, namentli 


feiner Thelle. 
6.638. } 
Wenn num auch aus dem Borigen klar geworben fein wiirb, baj 
bie ägenthümliche Idee ımfres Daſeins, d. i. das feelife 
ip, wie zwar in der Bildung des Organismus db ] 
im Nervenfoftem insbefonbre und zwar hier am sine 
Iebe, fo daf, wenn bie ſtete Wechſelwickung zwifchen Io 
Aether allerdings überall im Leibe, doch im Nervenf E 
allerinnigften und garteften erfcheine — fo wird man doch nichts 
deſtoweniger einfehen, wie wenig wir deßhalb berechtigt 
die höchfte Entwiclung ve Idee in fi, d. i den fo 
Organismus (f. Thl. L 8.299.) dem Nervenfoftein ober be 
«bir geradezu zu parallelifiren. — Icdenfalls ſchei v 
Mifverftänbniffe es hauptfächlich zu Liegen, wenn alles, nad m 
bisher über pfychiſche Bedeutung des Nervenfuftems aufge 
fo hoͤchſt unbefriedigend ausfiek — Um nämlich und zu 
ein Sleihnif etwas mehr zu verftändigen, fo kann id 
ich die Organifation einer Hand aufmerkfam betrachte 
aus der Bildung ihrer zarten Haut, aus ihrem N 
"ren Gefäßen, Musfeln, Schnen, Knochen, ausführl 


- 





11 
und wo fie einer beſonders feinen Empfindung, und in wie 


a Tg daß bie Hand 
ſtumpfem Gefühl fei, daß fie mur fehrwerfättig fich komm 
daß fie aber bedeutender Kraftaͤußerung fähig warz allein 
e Holz getragen ober gefpalten, ob fie Thiere geſchlachtet, 
je bie Keule geſchwungen habe, das läßt fich nicht nach der 
ng des Baues ausmitteln. — Eben fo mit bem Ner: 
often und feinem Gentrum, dem Hirn. Mir wiſſen nämlich, 
alle die hierher gehörigen Gebilde nur zwei Elemente, Pris 
ern und Belegungsmaffe haben, wir wilfen, daß die Glie- 
bes Nervenſyſtems um fo feiner und. höher iſt, je zarter 
vfafern, je ſchaͤtfet ihre Iſolitung, und je Länger der 
Verlauf zwifchen energifchen ibiofpontanen Belegungsmaffen, 
wir wiſſen endlich auch, daß die Art, ob und wie fich fiber 
ein Nervenſyſtem geftaltet, von der verfchiebenen Energie 
Individualität ber zuerft unbewußt ſich darlebenden Tore 
Infoferm daher der Organismus überhaupt, und ind 
das Nervenfoftem das räumliche Abbild der Eigenthuͤm⸗ 
ober das zeitliche Symbol biefer Idee ift, fo werden 
ihm, wenn wir feine Gliederung recht verfichen, aller- 
nur ermeffen fönnen, weß Art und Weſen bie Idee 
bh fei, welche ſich hier darlebt, fondern auch, welche 
im Nervenleben befonberd während ihres ferneren ſich 
in Thätigfeit gefegt wurden — allein das, was ber 
Sdee, als raums und zeitlofes, als abfolut Seiendes 
„das, was wir den fpirituellen Organismus, die Welt 
nd, innerhalb der Idee, innerhalb des Geis 
em, bad, was in biefem geiftigen Leben als Vergleichen- 
, Erfindendes, das Hoͤchſte Wernehmendes, 
bed, Verabſcheuendes, Wollendes und Pepe ſich 
enthümlichen Daſein entwickelt, dem geht an 
ſich die leibliche Organiſation nichts an, und nur ins 
‚biefe Idee irgend offenbar werben foll, fei es in wieder 
Vorftellung, ober fei ed in Anregung irgend eines 
vird das Leibliche, d. 1. hier die Innervationsftrömung, 
Anſpruch genommen werben. 
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Anmerkung. Es ift außerordentlich 
des Denkens nie zu 1gen, daß 








recht deuilich werden. Wer daher das € 

und Aether überhaupt, auf denen ber 

nicht genau Ba und Be — 

wicd auch hier fehmerlich gu . 

verſuchen, durch ein Gleichniß fen, fo möchte bie 

im folgender immer unvolltommmer Fe zu thun fein. 

nämlich fagen, der fpicituelte in der Idee feibft aufs n 

wickelte Organiemus ſchwebe über dem Mi 2 

einem Stern, die Primitivfafern und N 
lems aber felen gleich einem Fardenclavier, mo jede won 
indrüden gehobene und glänzend werdende Taſte dem J 

Adglary zuwerfe, waͤhtend der Stern ſelbſt von einem 

tegirt, abwechfeind feine Strahlen bald biefer bald jener 

und fie durch feinen Einfluß leuchtend made. — So & 

lich iſt zwar der fpfeituelfe lemus, wie teir es li 

ten ſtetig erfahren, am ſich ein zeit · und taumloſes und 

halb aller Teiblichen Schranken; aber nichtsdeſtoweniget 

d. 4, In dee Idee, wieder die Urb altes Leittkdhen 

preffionen des legten, und zumächit bie vwerfchiebmen Zufk 

Steßmungen der Innervatlon, ſpiegein ſich In ihm umb er 

Drganffation, er felbft aber, fo wie er für ſich (als V 

nad) außen (als Handlung) irgend etwas zur Erſcheinung 

muß das Leibfiche, und zunaͤchſt toieder dem Zuſtand der S 

abermals berühren und verändern, umd auch diefes Wirt 

mie jenes Leiden und Aufnehmen befördert bie 

Drganlfation. — Noch näher Ins Einzelne a 

nicht ein Wort als Laut oder ais gefchricbenes 

daß eine Innervationsregung derjenigen Primitiofafern 

maffen Statt finde, welde, als der Siunrselnbrud 

ftellung durch Innervationsumänderung bildete, in 

war, und wenn ic das Wort taufendmal denke, fo 

jene Innervationsänderung vorgehen. Inſofern ifE dei 

mein Denken, well ich immer mit irgend einem ſinn 

ten — —— — 8 Ki 

leetu non. fuit prius in sensu) bin ich 

nerflee Stele bewufit, * wenn pr * 

noch eine ganze Gedankenwelt befige, welche ich 

ins Bewußtſein rufen und.dann erft deutlich denken, 

vationdänderungen abſpiegeln kann. Diefe in feld 

nicht gebachte und doch mein Eigenthum felenbe ] 

brfonbers dad Vermögen damit willkübrlic 

find allerdings auferhalb aller und 
irituellen mus, deſſen Leben daher 
ſcheinungen, aber nie an und fir ſich an ber © 

werden kann. — Mit einem Worte, wir fehen, 

bung verdient das Mervenfoften und Insbefondee fel 
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— —— des Asse N +8 micktich 
wi aufnimmi 
—— 


beitet erlenn⸗ 'ervenfoften 
— — — nie die Seele unmittelbat, ſon ⸗ 
Urt, wie fie Vorftellungen aufnimmt und bie 
Segenwickungen zu geſchehen pflegen, 


$. 699. : 


in wie weit das Nervenfoftem und insbefonbre das 
feine Formen die Gliederung des Pſychiſchen an 
wie weit nicht. Man wird einfehen, daß das Ner- 
zur Pfoche in diefer Beziehung ſich immer verhalten 
je das Gefchöpf zum Schöpfer, indem das Geſchoöͤpf 
des Schöpfers, und nichts in ihm fein wird, außer 
keinesweges aber umgefehrt, denn immer wird vie 

er fein, wovon feine Spur im einzelnen Gefchöpfe. 

(fo im Allgemeinen der Nervenbau in feiner mehr 

er feinen Entwidlung, in feiner geringen ober höhern 
in feinem mehr ober weniger ausgeprägten Typus 
das Abbild alles deffen, was in der Seele ald Rap⸗ 
ber Körperwelt, fei «8 empfindend oder rengirend, ſich 
aber das Urfprüngliche der Seele felbft, das, von dem 
ned nur Strahlen find, ald: das göttlich Produktive 
Phantaſie), der Zug der Sympathie und Antipathie 

be und ber Haß), das Vernehmen anderes Gottlichen 
und dad Beherrfchen der Neactionen (Freiheit), find 

, welche im Organ nie leiblich erfheinen können. — 
miniſſe find von befonderer Wichtigkeit, wenn wir 
Lehre vom Leben des Skeleton finden werden, tie nas 
lich in dem Nervenfkelet fo vieles, was im Nervenſyſtem 
nbre im Hirn, theils durch die Werborgenheit im Les 
thells durch Weichheit und unendliche Zartheit mach bem 
ber Unterfuchung entzieht, durch befonbre Bildung der 
verräth, und wie von hieraus allerdings eine wife 

auf das geiftige Leben deutende Cranioftopie und 
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Dhrenologie "entiidei werben kann, w 
der Hoffnung, der Wunder, ber Ioenlität, 
Wohlwollens u. ſ. m. nicht mehr die 9 
wichtiger aber muß die richtige Erfenntniß 
deutung des Nervenſyſtems werben fir bie 
genannten Geiflesfrankfeiten, denn wenn 
Zweifel unterliegt, daß ber Idee an und 
Zuſtand kommen kann, nämlich dann, 

ven göttlichen Urquell verliert und 

denn jenen, fo ift dagegen gar feinem Zweifel 
wir in dem, was gemeinhin mit bem Namen 
ober Scelenftörungen bezeichnet wird, flchterbings, 
Krankheiten der Innervation mit ihren Wiederſpie 
pfochifchen Leben zu thun haben. Daher Komme 
ich felbft mit der größten Beſtimmtheit an einer 
längere Zeit geifteöfranten Frau beobachtet habe) 
fer Art oft ausfagen, wie ihr reineres 

































gefhehnen Aeußerungen bie ehe 
flerion nachbringen koͤnnen, eine Neflerion, Pr 
zu äußern außer Stanb waren. Dabei unterliegt 
Zweifel, daß jener Abfall der Pſyche ke es 
fo wie ſchon jede Gemuͤthebewegung bie Qı 
ändert) auch wahrhaft kranke Buftände In 

A bay ven har N 
krankheit, ober richtiger Irrſein (alienatio) nennt. Au 
dern Seite ift aber auch klat, wie Krantheiten einzelne 
Organe und Spfteme, und namentlich der am. Ieichteften ern 
tenben des bildenden Lebens, dadurch, daß 
Innervationsſtroͤmungen von den erfranften — dem Bank 
der Primitivfafern folgend, anhaltend gegen das 
dort die Harmonie ber das Nervenfuften nr 
Innervation flören und fo fortwährenbes 
ſtellungen (Hallueinationen), immer wieder 
Vorftellung (Monomanien) heftige Renctionen 
mählige Lähmungen des Vorſtel 
einem Wort abermals „Irrfein“ bei 


_ Pr“ 
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den meiften conereten allen wird man übrigens finden, bafı 
‚von beiden Seiten zugleich das Ierfein hervorgerufen wird. 
Anmerkung. Die Robigkeit des Zuftandes einer —— 
eat Tntbefandee theils dadurch, daß man bie Seele zwar 
und Goͤttliches anerkannte, aber Infofern zu = 
NMatetlellen machte, daß man fie in einzelne Stellen des 
ſchloſſen denken wollte, theils dadurch, dag man eine eigene 
e Weſenheit der Serle wegen gersiffer Abhängigkeiten 
der Drganifation des Hirns felbft verläugnete und fie als eine 
— ————— datzuſtellen verſuchte. — Aus ber erſten Rich ⸗ 
die ſchon von Haller zuſammengeſtellten und beftrittes 
— ———— nach een batd in hs Bits 
ife, bal si reift 
. der En der Sue —* nen di te die 
eben fo abfucb üft, als wenn gte, töidee bed 
von der Venus von Milo ſteckt im diefem oder jenem Stuͤck der 
ratur. — Der andere Jerweg hat felbft in meuerer Zeit noch treffe 
iche Geifter verleitet, indem fie das, was in ber Seele als jedesma- 
Mg erregte Vorftellung als untrennbar von Modificaionen ber Inner⸗ 
N loan, onfundieten mit dem, was als Uefprüngliches und 
darin ſich bewährt. Auf diefe Weife Eommt einer der 
ten neuern Fotſchet über Hirnleben — Butdach — dahin, 
ae volltommen wahr und ſchon fagt: a | ber Seele 
kom Weitfeele unter individuellen Formen zum Vorfcheine”, 
d u Sur felbft al eine ver — 3 
n (vom Baue und Leben des Hirno Bd. IL . 483 u. f)j. Wire 
nt gern Bf de Dar mmflien Dana 
welche duch Ihre Entwicklung und ihe ſich Datleben im Arther 
Selbftberoufitfein gelangt, bemohnerachtet etwas eben fo 
om Organismus und Insbefondre vom Nervenleben und 
m fel, ala der Schöpfer etwas verfhlebnes iſt vom Ger 
müde ee ihe Werfen nicht mit den Vorgängen der Ins 
verwechſelt und fie nicht felbft ald Naturerfcheinung barges 
hasen, re die Innervation als folde — 


1. Bom Leben im Syſtem ber Sinne, 
1. Vom Sinnesieben im Allgemeinen. 
& 60. 


Die vorhergegangenen Betrachtungen über das Nerbenfos 
Am, weiße u zul ie af für Die She vom Simtden 
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ſind, haben uns gezeigt, daß ber Nero ſchlechterdings nicht gerig: 
net if, in unmittelbaren Verkehr mit der Außenwelt zu 
teten, d. h. weder unmittelbar die Außenwelt ald Objekt zu 
empfinden, noch unmittelbar auf biefelbe zu rengiren. Ferner, 
daß, wenn ber Nero unmittelbar von ber Außenwelt berührt 
wird (als bloögelegter burchfchnittner Nero z. B.), er gar nicht 
ober nur auf krankhafte Weife, d. h. mit Schmerz, afficirt wer 
den kann. Für die Empfindung der Außenwelt muß baher 
nothwendig, fo wie für die Reaction, ein Mittelglied zwiſchen 
Nerv und Objekt eingefchoben fein, und eine als ein fol 
ches Mitglied dienende Organifation für den Zwed 
der Empfindung ift ed, welche den Begriff des Gin: 
nesorganes vollendet. — Es geht hieraus hervor, daß die 
Sinmedorgane überall ein Zwiefaches zu ihrem Zuftandefommen 
fordern, nämlich einmal ein Nichtnervofes, höchft leicht alterirbe: 
res, alfo halbflüffiges (f. $. 571.), blos Erfühlendes, m 
ein andermal ein Nervofes, klar Empfindendes. ins von 
beiden hinweggedacht und der Begriff des Sinnedorgand wird aufge 
hoben. Natürlich folgt hieraus, daß, ſtreng genommen, unfer Organis 
mus überhaupt eben fo ald Sinnesorgan der Idee anzufehen iſt, wie 
er das Reactiondorgan berfelben genannt werden muß; wir befchrän: 
ken jedoch diefen Begriff hier auf diejenige Seite deffelben, welche 
mit mehr ober weniger eigenthümlicher Organifation der Außen 
welt zugefehrt und die manderlei Reize derſelben 
zu empfinden beftimmt ift, und ſchließen alfo die innern Simmt, 
das Empfinden vom Zuftande unſres Innern, hier aus. — Die 
Betrachtung über die zwiefache Bebingung des Sinnesorgane 
ift aber jedenfalld außerordentlich wichtig, denn erft von hieraus 
werben bie fo fehr verfchiedenen Organifationen der Sinneder 
gane, jenahdem fie für diefen oder jenen Zweck beftimmt find, 
recht verftänblih, da, wenn man alles auf die werfchiedene by 
pothetiihe Empfaͤnglichkeit, oder Lebens Energie der Sinne 
nerven fegen dürfte, eine befondre complicirte Organifation da 
einzelnen Sinnesorgane gar nit nöthig wäre. 

Anmerkung. Auch hier zeigt es ſich wieder, wie unerläfüd 
in der Phyfiologie, wie überall, die genaue und ſcharfe Auffaffung der 
Ur-Phänomene ift, wenn bie complicitten Vorgänge verftanden werde 
follen. Daß man bisher urfprüngliche einfachſte Senfibilieät cder Er 
fühlung (Perceptio), ais ungertrennliches Attribut alles Organiſchen 
nicht von höherer Senfibilieht oder Empfindung (sensatio), melde au 
dem Rerven angehört, unterfchieben hatte, hinderte auch bei de 
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Sinnesorganen zu deutlicher Vorftellung von ihrem Beben zu Kommen, 

Wer ſich Überzeugen will, auf wie viel verfchledene Fee man def: 

x dohne dieſe Vorkenntniffe, und alſo Immer umzulaͤnglich, 
das Wunder der Sinnesempfindung zu erklären, der 
fe bie Einleitung zu einem bier überhaupt zu empfehlenden Buche: 
€. Th. Tour tual, die Sinne des Menſchen. Münfter 1827. Erſt 
‚alfo, wenn —— worden iſt, es 8 am — Dre 
gansmus nn, im welchen gewiſſe Seiten ber jenmoelt ſich 
‚gang eigenthlimfiche MWeife einbitden Lönnen, und melde —— 

—1 

der Auß 


noch ganz unbewuft, von Erfühlung dieſer Seiten 
jentwelt durchdtungen werben, iſt es möglich, daß uns vers 
fländtich werde, wie die in dieſe Steilen eingehenden Nervenfafern, 
men auch mittels ihrer cnttipetaten Iunervationdftrömung das Wejen 
xt bort den ausgeprägten Erfühlung zu der Belsgungsmaffe des 
n des der Primitivfaſern zu leiten und dort zur Sinnes- 
zu fleigeen vermögen, Kurz, nur auf diefe Welfe wird 
und das Wunder der Sinnesempfindung, und wie rin und dieſelbe 
“ eitung hlet dieſe, dort eine andre Sinneswahrnehmung zum 
bringen Bann, verſtaͤndlich; ein Factum, welches, ehe man nody 
Wefen der Leitung der Innervation in ben Primitivfafern kannte, 
überhaupt richtigere Begriffe Über Senfibilität verbreitet waren, 

im Dunkeln bleiben mußte. 
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Das erfte ift jet, daß wir und beutlih machen, wie 

eiten der Außenwelt es find, welche bie nicht ner⸗ 

Subſtanz des Organismus durchdringen können, um von 

+ ud. fodann den Nerven zur Sinnesempfindung anzuregen? — 

im erften Bande biefes Werkes 5.42. u. $.43. wurden 

+ theils bie verfchiedenen Zuftände des Aethers, d. i. bie vers 

Elementarftoffe, und theils die verſchiedenen Zuſtands- 

des Aethers oder Aetherhanblungen umterfchieden, und 

ein Inbegriff alles beffen gegeben, was überhaupt an 

Natur als eigenthimlihe Seite anerkannt werben Fann. 

fen wir num biefe Seiten einzeln, fo. finden wir, daß 

Elementarftoffe zwar dann, wenn fe in den Organismus 

eben, ihm alteriren und umbilden Können, ohne jedoch babei 

wie als Objekte des Sinnes zu erſcheinen, daß fie 

gen nur unter ber Bedingung, daß befondre Xethers 

(dlungen von ihnen ausgehen, d. h. mur unter ber 

daß fie ſich al ſchwer, leuchtend, warm, elektriſch, 

imedhanie) oder hemifc) neirfend. yigen, ben Drga- 

3 mit finnlichen Vorſtellungen afficiren. a Aether: 
0 





gen, das mechaniſche, chemifche oder 
u als in welchen N zum Organismus 


die einzige Möglichkeit ab, den Organismus finnlich 
daß fie deßhalb —* ſich ihm bleibend a 
von ihm zu ee Dieſe 
der Außenwelt, © fe ebenen d 
Aethers alſo, treffen zunaͤchſt umfern Organismus 
türlich, inſonderheit deſſen der — d 
















bens:Innerung geſetzt wird, welche auch 
Leben&:Yeußerungen hervorrufen Fan, etwas, das im 
benden natürlich unmöglich iſt. Wie weit indeß noch ei 
ſolche Einwirkungen hervorgerufene Lebens, Innerung 
neswahrnehmung entfernt iſt, wird nun klar fein, wenn 
ſich deſſen, was $. 569. — n 
und bewußter Senſibilitaͤt geſagt wurde, erinnern 
muß ſich jedoch von ber Buftandsänderung, wie fie 
kung irgend eines Objekts in dem Subjet 
außerhalb des Nervenfyftems gelegenen . 
erfolgt, ja einen recht deutlichen Begriff zu machen 
man den Vorgang der Sinneswahrnehmung 
will; etwas, dad uns noch Marer werben wird, 
zunaͤchſt die Gefchichte des Sinnenlebens in ihren 
organifchen Momenten durchgehen. 
Anmerkung. Was bie 


Eintheilung ber 
dee Außenwelt beteifft, ni weiß ich * But, a 
tenn wir irgend andere Meihen von Matum 


gen einteilen, eine gan) fehnufe Gränje u 
mifchen Momenten wird immer 


ein 
su fagen — AN Un inne mn, 
feinen en Aenderung Ball fein und — 


beftimmten räumlichen Verhaltens ſich nicht losmachen Können; auch 

— überhaupt der Gegenſatz des Dynamiſchen zum Mechaniſchen und 

ifchen nicht ſtreng wiſſenſchaftlich, da alles Licht ſowohl ais Stoß 

umd Mifchung ber Körper immer auf Veränderungen ihrer Aethergus 

ü oder eben in dem, was. man mit den Namen von „Kraft! 

ag) belegt hat, beruht. Michtsdeftoweniger IE aber micht zu 

daß, wenn tie bie verfhiebenen Seiten, mit welden bie 

it auf un einwirkt, einmal unterfcheiden wollen und möffen, 

bie obgenannte Cintheilung noch die verftändfichfte und entfehledenfte 

bleibt; audy wich fie uns für die Beurtheilung der verfchiedenen Sinz 

en jedenfalls den fiherften Anhalt gewähren. — Ich will 

noch bemerken, daß, nachdem wir bei Betrachtung bes Nerven— 

1 mod) eine befondre Xerherhandlung In Form der Innerpas 

nm haben kennen lernen, wir auch diefe nun, inwiefern fie von 

andern Wefen auf uns wirken kann und wirkt, unter den 

N Seiten ber Außenwelt zu unterfcheiden, und neben Clekteic: 
Magnetismus und Galvanismus aufzuführen haben. 


1. Bon ber Entftehung der Sinne 
$. 6. 


Da das Sinmesorgan den Gegenfat eines blos Erfühlen: 
dem micht Nervofen und eines klar Empfindenden Nervofen zu 
feinem Buftandefommen durchaus forbert ($. 640.), fo ift an 
und für ſich Par, daf weder im Ei noch in den erſten Perioden 
des Fötallebens von irgend einem Sinnenleben, fondern nur von 

‚allgemeinen Erfühlen die Rede fein kann. Sinnenleben 

erft, wenn der Gegenfag des Nerven und ber nicht ners 

Gebilde entfchieden ausgefprohen, alfo auf beiden Seiten 

weitere Bildung, und im Nerven namentlich bie Entwidlung 
an Primitivfafern eingetreten iſt. — Nichtöbeftoweniger ift «8 
emals ein deutlicher Beweis der im Organismus ſich viel: 
& bewährenben vorausſchauenden (prometheifhen) Wirkung der 
daß da fon, wo nod kein Sinnenleben Statt finden 
ie Sinnesorgane fid bilden. — Es ift wohl zu 

1, wie fehr diefelben ſich dadurch vor andern Organen 

nen, welche, wie 5.8. das Gefäßfoftem, nur durch ihr 

fich bilden (wir haben gefehen, wie die Gefäße nur wers 
indem das Blut Ereift), dahingegen wenn das Auge ſich 
noch ſchlechterdings nicht vom Sehen, wenn das Ohr fi) 
noch nicht vom Hören, wern die Nafe fich bildet, noch 
vom Riechen die Nede fein kann. In biefer Beziehung 
alſo die Entftchung diefer Gebilde rein in morpholegi« 
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ſcher Beziehung zu erwaͤgen, gehört nicht in bie Phyfiologie, 
und wir verweifen deßhalb einftweilen abermals auf Balentin’s 
Entwicklungsgeſchichte des Menfchen. 


Anmerkung. Auch für bie Entwicklungsgeſchichte ber Giune 
iſt der Ruͤckblick auf die vergleichende Anatomie, welche uns das al 
mählige Hervorteten der Sinne in ber Thierreihe zeigt, fehr wichtig. 
— Schon Blain ville hatte hier darauf aufmerffam gemacht, Def 
ſich nachweiſen laſſe, wie bie verfhiedenen Sinnesorgane fänmertich 
aus dem Vegriff der Haut-Papille hervorgehen. In Rotatorien uuh 
Afterien finden ſich Außerft Heine farbige Papillen, zu benen je cin 
Mero verläuft, weiche die erſte Form des Auges bdarftellen. ja Cs 
flaceen ift das fpäterhin in das Innere zuruckgezogene Hörergan neh 
faum mehr ald eine Papille an der Wurzel eines Fuͤhlhorns, mab 
die Gefühlsorgane wie die Geſchmacksorgane bleiben felbft im hoͤhern 
Organismen immer wefentlid auf die Form einer Papille befdyekukt, 
deren Typus jedoch nad) unfern jegigen Kenntniffen vom Ne— 
nicht mehr auf das von Haut umgebene nadte Nervenfafernenbe 
zu befchränfen, fondern als der einer von Haut umgebenen Umbies 
ang lat oder mehrerer — In bunten iſt. Afe 
ohngefähr fo: a umgebogene Primitivfafer, b nicht Nervofes leicht ds 
terichares Halbflüffiges oder Weichgebilde, c Äußere ſchuͤtende Hülle. 


4% 


Von biefer einfachſten Geftaltung gliedert fih nun die Form der Sin 
nesorgane immer mannichfaltiger, indem zu der Innern Mervenmafle 
immer mannidyfaltigere nicht nervige aber wieder von ihren eignen 
Nerven begleitete Hülfsgebilde fih anfügen, überall wird man jede 
ein Hatbflüffiges nicht Nervofes naͤchſt der Mervenfafer felbft als dab 
Wefentlihe erkennen. — in fehr bedeutungsvoles Moment für de 
Eatſtehungsgeſchichte der drei hoͤhern Sinnesorgane in uns fehk 
ift es indeß, daß deren Nerven ſich fo deutlich als einfache nicht mer 
ter veräftete Ausſackungen der Hirnblaſen nachweiſen laffen, und mar 
fe, daß bei Auge und Ohr felbft ein Theil des Nicht: Mervcfen, Glat⸗ 
koͤtper und haͤmiges Labyrinth, aus dem fluͤſſigen Mark in ber aus 
geſackten Nervenblafe ſich bilden. 


5. 68. 


Für alle weitere Nahforfhung uͤber bie Entftehung der 
Sinne ift zunaͤchſt eine Vorfrage zu beantworten, nämlich: „wie 
viel Sinne entfliehen?” — Im Voraus läßt ſich erwarten, 
daß die drei Momente, nach weldyen die Außenwelt auf uns 
einwirfen kann (f.$. 641.), auch die Zahl der Sinne beftimmen 


151 


BEBeee Bas len ine Be an. —— va 
Beotomie 1. Ausg. 1. hl. S. 322), daf mit der gewöhnlichen 
Aufzählung von fünf Sinnen die inthatige arg 
micht gang übereinftimmen konne. Indem nämlich fowohl für 

| mechanifche als das chemifche und dynamifche Moment, fobald 

be eine mehrfaltige Glieberung des Organismus beginnt, 

gemilfe Seiten des Drganismus, d. 5. gewiſſe Sinnedorgane 
und empfänglich fein werden, wird ſich der Sinn ir 
be Einwirkung, vom. Sinne fir chemiſche Einwirkung, 

im Sinne für dynamiſche Einwickung fiher unterſcheiden, 

dadurch vor allen Dingen eine Dreigfiederung der Sinne 

en. Indem aber wieder im jeder biefer drei Beziehungen 
höhere und niedere Seite fehr beftimmt ſich umterfcheiben 

‚fo finden wir dann, daß a) für Erfaffung der mechaniſchen 

te ber Außenwelt, 1) in ihren rohern Naumerfüllungen und 

gungen, das Getaft, 2) in ihren feinern Qualitäten der 
unrfüllung und oscillatotiſchen Bewegung, das Gehör fich 

ntwoldtelt; b) dag für Erfaffung der chemiſchen Seite der Aufen- 
welt 8) in ihrer unmittelbaren Berührung der Gefhmad ſich 
ausbildet, und deßhalb auch immer mit einer Art bes Getafls 

‚fi verbinden wird, während 4) zur Wahrnehmung ber. feineren, 

in das umgebende Mebium ausſtroͤmenden chemifchen Wirkung 

ter Geruch hervortritt. Endlich, daß e) für Gewahrwerden 

mamifchen Momented und zwar ber Wärme, Elektricitaͤt, 
agnetismus und frember Innervation, 5) eigne Modifica- 
des. Gefühle auftreten, während. 6) bas feinfte dynamiſche 

16 des Lichtes durch das Geſicht oder das Gehen 

(et werden ſoll. 


Anmerkung Schon in meinem Lehrbuche ber Zootomie Zte 
t, habe ich über dieſe Sraerpellung der Sinne folgendes 
et: — „Mit Unrecht hat man das Wärmegefühl — 
mir dem Geflihte für Raumerfültung gänzlich vermengt. Dffenbar 
in E68 eine ganz andre qualitativ verfchiedene Sinnesenapfindung, 
wenn ich die Hand einer glühenden Kohie nähere und wenn ich = 
{ Körper ſtoße.“ — Das Sinnesorgam fhr und 
mifhen Hazıtfinn, für Wärme, Magnetismus u. f w. it feellich, 
und daffelbe — die Haut, — aber das darf umd nicht flören, 
e verfchiedenen Sinmesarten bier eben fo wohl zu ımterfhelden, als 
an der Zunge die beiden Sinnesarten : des Taſtens (wozu die Zunge 
ame eignet) und des Gefhmasts unterſcheden. 
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5. 64. 


Das Entſtehen der Sinne kann übrigens begreiffichermeik 
immer nur an ben Flächen des Organismus Statt haben, melde 
mit der Außenwelt in Rapport treten. Unterfuchen wir bie Bi: 
dung des Fötalmenfchen, fo find es nur dad Ghorion und die 
Placenta, welche mit feiner Außenwelt, d. i. dem miitterlichen 
Körper, In Berlhrung fichen. Diefe Gebilde aber, nervenles 
wie fie find, können Feinerlei Art von Sinnedleben dienen, und 
nur was duch fie hindurch auf die Außenfläde des Embryo 
wirken kann, wird auf der Stufe des Fötallebens, wo Newen 
leitung fi entwidelt hat, Sinned-Erregungen hervorrufen, welche 
auch Gegenwirkung veranlaffen, ohne doch, bei der noch umvell 
kommen entwidelten centralen Saferumbiegung im Him jm 
Bernußtfein zu gelangen, weil es eben bort noch Fein Bewußt⸗ 
fein giebt. Man fieht hieraus leicht, daß alle Reactionen des 
Foͤtus und namentlich feine Bewegungen, in die Gategorie ber 
Reflerionen oder unmittelbaren Innervationsumkehrungen gehören. 
— Ohne Zweifel find alfo die beiden im Hautorgan 
vereinigten Sinne für mehanifhe und dynamifde 
Seite der Außenwelt, bie zuerft wirklich entfichen 
den und ſich bethätigenden. Der Fötus reagirt auf Drud 
und Stoß, wie auf Wärme und Kälte, Beweis, daß ber Sim 
für beides vorhanden ift, ja, daß außerdem der Zuftand der 
Innervation des mürterlihen Körperd im Zuftande des tal: 
menſchen überhaupt und in der Fortbildung feines Nervenfuflems 
insbefondre mächtigen Einfluß habe, ift aus dem Einfluffe der 
Gemüthsbervegungen und andrer Aufregungen der Schwangem 
auf das Leben des Kindes gar nicht zu bezweifeln. 


2. Bon ber weitern Gliederung und Entwidlung ber 
Sinne 


$. 68. 

Wie die Sinnesorgane überhaupt, beſonders aber bie be 
hen, ſchon ohne daß fie noch zum Sinnenleben gefommen fin, 
ſich während des Foͤtalzuſtandes fortbilden, iſt bereits bemerft 
worden, wie aber ferner, durch die Metamorphofe des Foͤtal 
menfhen zum Menfchen eine weitere Entwidlung und Gliee 
tung der Sinne eintritt, ift nun darzulegen. Zuvoͤrderſt iſt zu 
beachten, wie jegt erft das ſchon funktionirende Sinnedorgan xt 


Haut frei, und der Luft ansgefet wird. Zweitens wie bie 
fon worbereiteten und anfänglich durch Dehiscenz in die Am 
—— geöffneten Sinnesotgane für chemiſche Qualität, welche 
| der Darmfläche aus ſich entwidelt hatten, d. i. Geſchmack 


Ausbildung ihrer Primitiofafeen gewinnen, und deren 
Belsgungsmaffen ſich vollenden; die zweiten, gleichſam 
erifchen Belegungsmaflen, miffen bie eigenthimliche 

ng eine gewiffen Seite der Außenwelt in, fie mehr und 

J pe begünftigen. Endlich ift noch zu beachten, wie fehr jedes 
‚mal die Entwilung der Sinnesorgane individuell iſt, d. h. ſich 

nicht mach einer allgemeinen Norm fortfet, fondern der Eigen; 

thlmlichkeit des Organismus. überhaupt ſich aneignet. 


Anmerkung. Es tritt in biefer Beziehung zwiſchen — 
ſchen ein aͤhmichet Fall ein, wie wie Ihn —— 

gewaht ein, ei) Br an. —— F 

R verfchiedene — ih weiter. Die böchſſe Entwidiung des 
ges, des Ohrs, der Zunge, dei — 
ganz andre als in nem Arokoil, und in dieſem twieder eine 
andre als in einem Säugerhier; fo, baf wir einen abfoluten 
} faft nie, fordern immer nur einen relativen anlegen duͤtfen, 
ın wie die Entwiclungsftufe eines Sinnesorgans beurcheilen wollen. 
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3. Bom Verhältniß ber einzelnen Sinne unter fi und 
zur Wahrnehmung, oder Empfindung Aberhaupt. 


$. 646. 

Man muß nie vergeffen, daß alle Sinnesorgane und Sinne 
zufammen eigentlid) eben fo ein Ganzes, ein Syſtem bilden, 
wie bie verfchiedenen mechaniſchen, chemiſchen, dynamifchen Ein 
woirfungen von außen, erft den Begriff der Außenwelt überhaupt, 
oder wie die drei Dimenfionen zufammen erft den Begriff des Kin 
perd geben. Hierdurch erflärt ſich theild, wie ein Sinn durch 
den andern gewiflermaßen erfeßt werben kann, theild, warum bie 
vollkommne Entwidlung eined Sinnes nur durch ſtete Bezug 
nahme beffelben auf einen ober mehrere andere zu erreichen ik 
In erfter Beziehung finden wir z. B. das Gefiht bis auf einm 
geroiffen Grad durch dad Getaft, dad Gehör in geroiffer Beziehung 
(beim Abfehen der Sprachbewegungen z. B.) durch dad Gefiht, 
den Geſchmack einigermaßen durch den Geruch erfegt. In am 
drer Beziehung werben wir und bald bei der Unterfuchung bed Ge 
fihtöfinned überzeugen, wie unvolllommen alled Sehen wirt, 
wenn es nicht durch dad Getaft immerfort, und befonders bei 
dem Sehenlernen, rektificirt würbe, wie im Gehör die richtige 
Beurtheilung von Entfernung und Richtung des Schalles m 
möglich wäre, ohne Beihülfe von Geficht und Getaft u. f.w.— 
Endlich verftehen wir auch von hieraus, warum bie ſtarke An 
fpannung eined Sinnes die andern momentan herabfeßt, 3. B. 
recht fcharf auf etwas fehen oder hören, vieles nicht fühlen läßt 
u. ſ. w. — Alſo die Sinne fordern fi und erziehen fi ge 
genfeitig, und Feiner berfelben fann vermißt werden, ohne dub 
nicht in dem Kreiſe menfchlicher Erkenntniſſe eine unausfünber 
Luͤcke zuruͤckbliebe. Was die Beziehung der einzelnen Sinne zur 
Wahrnehmung überhaupt betrifft, fo unterfcheiden fich zwei durch 
ihre größere Schärfe, ihre mehr auf Entwiclung ber Idee ge: 
richtete Bedeutung von ben vier andern, welche dunkler find und 
minder auf geiftige Entwidlung ſich richten. Gefühl und Gebir 
find fo fehr geiftbildende Sinne, daß eine eigentlich menſchliche 
Ausbildung ſchlechterdings unmöglich ift, wenn beide Sinne ge 
radezu fehlen, und daß ſchon das Fehlen des einen ober ie 
andern, der giftigen Entridlung alfogleih eine eigenthuͤmliche 
unvollkommne Richtung giebt. Diefe beiden Sinne ftellen fih 
auch dadurch ald bie höchjften dar, daß fie im Thierreiche erft 
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in den Höhern Formen zue Entwidiung kommen. Merkwürdig 
iſt indeß ſchon die mächtige Einwirkung des dritten auch une 
mittelbar vom Gehirn hinfichtlich feines Nerven bedingten Sin: 
nes, di. des Geruchs. Diefer Sinn, welcher zwar fehr uns 
Mar in feinen Vorftellungen ift, auch ohne wefentlichen Nachs 
theil für allgemein menfchliche Ausbildung fehlen kann, durch⸗ 
dringt indeß nichtödeftoweniger fo fehr das gefammte Vorſiel- 
lungsleben, daß faft nichts bie Erinnerung beſtimmter Zuſtaͤnde 
im Geifte fchneller aufleben läßt, als bie erneute gleiche Ges 
rucsempfindung, wie fie Statt hatte, als jene Zuſtaͤnde gegens 
wärtig waren. 

Anmerkung. Um ſich zu unterrichten, mie allmählig in der 
Zhierreihe das Auftreten der Sinne erfolgt, muf ich. auf mein Lehtb. d. 
vergl. Bootomie 2, Ausg. I. Thl. vermelfen. Auch fuͤr die richtige 
er. in die Natur der Sinne im Menfhen, ift aus dem Stus 
bium berfelben Im Thlertelche ſeht vleles zu entnehmen, indeß iſt «6 freis 
Uch flie und unmoͤglich, von dem befondem Sinnenleben, wie es dort 

‚am eine oder bie andere Korm der Sinnesorgane genüpft fein 
überall einen beutlihen Begriff zu erhalten. — ae febe 3.8. Tale 
fen wir gewiß ben Begriff von dem, was wir Sehen nennen, hers 
em, wenn wit uns das deutlich) machen wollen, was bie 
mitteift ihrer Augenpunkte in den großen Bühlhörnern em: 


pfinder, oder gar ein Raͤderthlet In dem rochen Augenpunkte wahrs 
nimmt , der ſchwerlich mehr als das Licht: und MWärmegefühl in einer 
unfrer Dautpapliien verleiht. 


4 Bom bem Verhältniß des Syftems ber Sinne zu anbern 
Spftemen, zum Gefammtorganismus und zür 
äußern Natur, 


$. 647. 


4 Nur durch die Sinne giebt es fir unfer Bewußtſein eine 
Außenwelt, und fo werden die Cinme zugleich, inwiefern unfer 
Organismus fortwährend theils in einen wiberftrebenden, nd 
in einem anziehenden Verhaͤltniß zur Außenwelt beſteht, bie 
Wächter und Bewahrer ber einzelnen Soſteme und des gefanm- 
ten Organismus, auch erfahren wir dadurch bei anziehenden Wer» 
fen zur Außenwelt eine Steigerung des Sinnes 
i8 zur angenehmen Empfindung und der Luft, bei 
widerſtrebenden Berhältniffen, ein Sinken des Sinnes zur 
unangenehmen Empfindung und zum Schmerz. Auf 
dieſe Weife finden wir namentlich bie Sinne fir chemiſche Quas 
tät am Eingange ber Athmungs- und der Verdauungsotgane, 
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nat) Eier pe dos Rennen der SToorka Ti bo 
mannigfaltige fogenannte Sinnestäufchungen gründen. 
Anmerkung. In Hnfiht 1) ber Einst: Werfilliigen ‚von 
Innern organifchen Vorgängen in Theilen, welche insgemein Feine Sins 
mesvorftellungen haben, und 2) der Sinnesvorftellungen in den Sins 
mesorganen ohne Be Die it — viel zu — und zu 
unterfuchen. en erjten gehören fondre bie en mancher 
ion.» welche ben Ruf bed Blutes in Ihren — ihre Kno⸗ 
dien und Nerven u. f w. deutlich zw fehen behaupteten. Ohne num 
ur verkenmen, daß in manchen biefee Erzählungen auch Täufhungen 
jaufen find, bemerke ich doch, daß ich ſelbſt eine an Sr 
imarksfrankheit Leidende Frau beobachtete, welche eine 
Stelle neben dem Nücgrarh immerfort heil und — 
ieunchtend innerlich zu fehen beſtimmt verſichette und dieſe Erſcheinung 
vollendeter Heilung verlor. Auch iſt es merkwuͤrdig, daß diefe 
‚don Innern Zuſtaͤnden ſich immer nur durch Geſichtovorſteliungen 
eye pflegen, welches auf ben obenermähnten — 
Nervenfoftems mit der mittlern Dienmaffe, 
’ der Sehnerven, Insbefondee zu beuten ſchelnt. Einzelne gile 
find: auch bekannt, wo gewiffe otganiſche Leiden ſich durch bes 
‚individuelle Gerüche, von — ſchlechtetdings nichts 


ak bimen ift, oder durch einen eigenen Geſchmack, welder Fein 
6 Objekt hat, anzuzeigen pflegen. So wenn Kranke bei Vers 


bee Hienfubftang (vie In einem von Cullerier aufgezeichnes 
von einem fauligten Geruche gequält tourden, fo re dieß 
m Ricchen des Eiters fein, ſondern der innere Sinn, diefe 
tion des Gemeingefübhls, brachte unmittelbar das Empfinden 
igten Zerfegung eines XTheiles vom Organismus zum Bes 
Iſt hingegen 3. B. in ber Rafenfetemhant ken eine 
Berfegung vorgegangen, und glaubt der Krante nur den von 
ausgehenden fauligten Geruch der Außenwelt zufchreiben zu ha 
N gehört ber Fall zu den Sinnestäufhungen. — Merk 
war auch in einem Zalle, da ein ruffifder Bauer eine Lebende red 
und 6 Tage bei fi behalten hatte (f. Ruft’s — 
te Moedicin Jahr 1839), die Empfindung von Kälte, melde 
im Magen hatte, fo lange das a tebte, und dann dae 
n em in hun) ‚abgeftorbenen Thieres ſich fortbemegende Ger 
Schwere im Darm. Ueberhaupt iſt ER das Gefühl von 
im Magen auch von fo mandıem, Kranken mit De 
worden. — nd organifchen, — elgne Sim 
J veranlaffenden inderungen in Sinnesorganen 
ſich dieß num noch leichter. Stärker frömendes ft 
eeregt ein Deilliren in der Pulpa des Vestibulom oder im 
im, von 100 es ſich zum Vestibulum fortpflangt, und wir ges 
dleſe Decillation als ein Klingen Im Ohr, als ob es das 
Er en Saite waͤre; erhöhter Andrang des Blus 
r Kaplilarnehen des Hautorgans erregt und das Geflihl 
——— Die, während das Thermometer die Haut kaum merk: 
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lich im erhöhter Temperatur zeigt, ein Zall, ber eben fo umgekebit, 
hinſichtlich empfundener Kauͤlte vortommt, und ſich nod merkwürdige 
im Auge wiederholt, wo wir ihn noch fpäterhin näher betrachten werden. 


$. 688. 


Es liegt in ber Natur der Sache, daß das Syſtem ber 
Sinne mit feinem andern in fo genauer Wechſelwirkung ſiche, 
als mit dem Nervenfyftem, weil der Begriff des Sinmesorgans 
überhaupt, zur Hälfte felbft auf dem des Nerven beruht. Die 
Wechſelwirkung befteht theild in einer Leitung des em 
pfundenen Reizes zum Bemwußtfein, theils in einer 
Reaction der Innervation gegen bad Sinnesorgan 
— Diefe beiden Momente find von einer ausnehmenden Wichtig 
keit, um dad Sinnenleben gehörig zu verftchen, und verbienen 
bier eine etwas ausführlichere Betrachtung. Alfo was I) Die 
Leitung vom Sinnesorgan zum Bemwußtfein betrifft, 
fo wäre mohl ſicher feine unangemeßnere Vorftellung davon zu 
faffen, als wenn man ſich denken wollte: Das Bild des Es 
neneindrudd müßte als ſolches durch den ganzen Verlauf bei 
Sinnennerven hindurch gleichfam fortgefchoben werben, um ab 
lid) bei der Belegungsmaſſe des Gehirns anzufommen und bet 
als Diminutivbildchen liegen zu bleiben. Wer etwas ber An 
denken Fönnte, müßte das Nervenfyftem als ein Stuͤckwerk un 
nicht als ein Ganzes betrachten; aud wird es durch bie an 
fachfte Erfahrung wiederlegt: — Man tafle mit der Fupfpik 
irgend einen Körper, und man wird fogleich deutlich innelid 
wiffen, baß ber Gefühlgeindrud nur an der Zußfpige fchk 
empfunden wird, keinesweges etwa ling ber Schenkelnerven un 
bes Ruͤckenmarks heraufgleitet, um zum Hirn zu fommen; allia 
eben weil die Primitiofaferfchlingen, welche vom Him ſich bie 
zur Fußſpitze dehnen, allerdings in fih ein Ganzes find, fo muß, 
vermöge ber centripetalen Innervationsfirömung, indem bie pe 
tipherifche Umbiegung der einzelnen Faſern, die Erſchuͤtterung dee 
erfühlenden Hautorgans erfährt, mit einem Schlage, bie centrale Um: 
biegung derſelben im Hirn gleichfalls alterirt fein. (Ohngefäht axf 
gleiche Weife als, wenn ich am galvaniſchen Telegraphen an der cm 
tralen Umbiegung des Leitungstrath die Gontaft= Elektrictät 
einwirken laffe, und an ber peripherifchen Umbiegung, die Magnet 
nadel umfpringt.) — Sit num, wie im entwidelten menſchlichen 
Organismus, bie Innervationsſpannung des Gentralen und Pe 





oheriſchen vor der höchften innerften Lebens Idee zum Bewußt. 
‚gekommen, fo ſchaut die Seele beide Erregungen, bie pe— 
herifche und centrale, zugleich deutlich an, und ich unterſcheide 
n gar wohl, daß bie Sinnedempfindung im obigen Falle 
lich nur dort an ber Fußſpitze Statt hat und bleibt, erkenne 
auch, daß davon, daß das Nervenſyſtem in jener Richtung 
Erſchutterung erfahren hat, im Hirn zugleich eine bemußte 
hang erfolgt. Hier ift alſo ſchlechterdings von keinem 
ttgleiten des Eindrucks der Taſtung von der Fußfpise zum 
im die Mede, fondern die Reitungsfafern ober vielmehr das 
emvenfoftem Überhaupt werben ald Ganzes durch jene Taſtung 
ficiet, aber fo, daß gleichzeitig der örtliche Eindruck von dem 
nicht nervofen Gliede des Sinnesorganismus empfunden, 
‚davon, daß biefer Eindrud Statt gehabt bat, im Bewußt. 
; Kenntniß genommen wird. — Mas übrigens hier in dem 
n n Beifpiele bei dem mehr Auseinandergerhetfein des pe⸗ 
[ en und centralen Punktes einer Leitungslinie, Teichter 
"verfolgen ift, iſt doch im Wefentlichen ganz daffelbe, wenn 
(ch die Leitungslinie fo kurz if, wie bei ben Sinnesorganen 
8 Hauptes, namentlich im Geſicht und Gehör. 


Anmerkung. Die Verfändigung über bie Art, wie Sinnesems 
am einem Punkte des Necvenſyſteme, im cemteipetaler Rich⸗ 
einem andern Pımkte, das ſich Bewußtwerden biefer Empfins 
borcuft, iſt für die Phoſiologie Überhaupt und die des Merz 

imabefondre von auferorbentlicher Wichtigkeit. Vorzüglich 

iften, welche den blos objektiven Standpuͤnkt in ber Lehre 

fefthielten, waren audy der Anſicht, daß die Sinnesems 

dergeftalt in den Merven fortliefe, daß z. B. die Einheit der 

I bung bei zwel Augen, nur durch das Bufammentreffen 

‚bilder in der Kreugungsftelte der Nerven veranlaft werde. 

und jeht dleſe Vorftellungen erſcheinen, fo war es doch 

198 geradezu unmöglich, von diefen Dingen eine angemeßnere 

u erlangen, bevor die WVerhättniffe der Peimitivfafern einers 

peripherifchen nicht nervofen Velegungsmaffe bes Sinnedors 

anderntheils zur centenlen Belegungsmaſſe der Hitnſubſtanz 

tige Untetſuchungen aufgedectt waren. Es erfcheint daher 

genug, wenn Philoſophen, denen gerade alle dieſe phufior 

Rennentffe oft am fernften lagen, hierüber blos nad) anges 

mmenen philofophifchen Hopotheſen fih Ins Klare bringen wollten, 

> fo eine Menge verſchiedener Sinnestheorien entflanden, welhe 

yon bartim nicht befriedigend fein konnten, weil fie durch Peine Kenntuiß 
‚ber wefentlichften Vorgänge im Sinnenleben geftägt waren. 
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Eben fo wichtig ift num 2) bi 
wirkung ber Innerbation geg) 
Auch hiervon, bag nämlich nicht bio 
fondern auch eim Neagiren von Innen 
fi nothwendig fei, wenn Sinnenthaͤ 
hatte man ſchon fehr frich die Ueber, 
mentlich hatten bie Griechen, fo Emp) 
hiervon ſchoͤne Ahnungen, allein das W 
doch auch wieder mur deutlich hervort 
Nervenleben Überhaupt zu befferer, auf 
grimbeter Anſicht gelangt war. — © 
meueften Zeit hielt bie allgemein verh 
fibler und motorifcher Nervenfafern umt 
fere Einficht hierüber zurüd. War 
diefer Maaße zu unterfcheiben, fo w 
NReagiren des Nerven im Sinnesor 
dort (3. B. in der Nebhaut des Kugel 
und motoriſche Faſern alfo Feine & 
glaube es daher dem früheren hier mi 
über Unterfheidung eines fenfibeln u) 
blos motoriſchen) Nervenlebens, zu eit 
zu bünfen, bier fchärfer unterfchieden } 
auch über Thaͤtigkeit des Sinnes | 
gen zu Kommen, — Es ift jebech no 
der Innervatlonsſtroͤmung nod einmal 
hen! — Deutlich gewahren wir fie & 
terhin noch mehr, bei ber Musfelcond 
lich bei den eleltriſchen Entlabungen 
Torpedo und Gymnotus, Wir fehen 
bar, daß eine vermehrte, erhöhte centrift, 
an der Umbiegungsftelle ber Primiti 
Faſer hinaus wirken, und ein anbres 
Bewegungen oder Entlabungen beſtim 
Weife haben wir uns die Wirkung | 
tioneftrömung auf ein Sinnesotgan v) 
wie man gefchen hat, daß Samen, ce 
fett, fehneller feimt, fo wird aud bit 
barkeit ber gegen die Außenwelt gerich 
Manz des Sinnesorgans durch flärkere 
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tion in höhere Spannung verſetzt und ber feinften Nüancirung 
ie ‚während eine ſchwaͤchet einftrömende Innervation bie Spane 
nung mindert und die Meceptivität bes Sinnesorgans ſchwaͤcht. 
darum koͤnnen wir in jedem Augenblicke in uns wahr⸗ 

wie fehr bie Schärfe eines unfrer Sinne von der ihm 
Aufnerkfamkeit, d. h. von ber abfichtlich färker dort⸗ 

hteten Immervationäftrömung abhängt, eben darum abe 

eine ſtark gegen einen Sinn gerichtete Aufmerkfamkeit, 
hmungsfchärfe eines andern allemal in etwas, ebens 

‚bildet bie fort und fort gegen einen Sinn gerichtete Aufs 
imkeit die Sinnesorgane mehr aus und erklärt uns bie täge 

iche Erfahrung, daß angemeffene Uebung ein Sinnesorgan in 
feinen Senfibilität fteigert, oder, wie man zu jagen pflegt, 

m färkt; und eben hierdurch werden fo viele andre Ers 

gen Har, worauf wir bei ben einzelnen Sinnen noch oft 
‚aufmerffam zu machen, werben Gelegenheit nehmen können. 
Inmerkung. Erſt durch gehöriges Verſiehen biefer Einwir- 

der centtifugalen Innervatlon kann man dahin gelangen, das, 
ben ftuͤhetn Theorien Über das Vorhettſchen des Subjektiven» 
Sinnenieben gleihfam vorahnend enthalten war, nun eichtiger 

ind einzufehen, inwiefern allerdings eine weſentliche Aktivitat 

HE, wenn irgend ein Sinn fein Leben befdhäftigen fol. — 

in einer Sinnesgattung biefe nervofe Reaction ſeibſt zur 

— ſich ſteigert, werden wie bei den einzelnen Sin« 
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Betrachtung ber innern Aktivität ber Nerven zum 
Sinnes, ſchließt fih unmittelbar die Beachtung der 

3 des Soſtems der Sinne auf das Syſtem ber Be: 
ng. — Ss ift namlich in allen Sinnen fehe leicht zu 
en, wie ihre Bildung und ihr Leben gefteigert wird, je 
Hatur damit fich verbindet: — Man erkennt hiers 

daß eigentlich diefes ebenfalls nur auf eine gefleigerte 
tiger fich dußernde centrifugale, d. i. reagirende 

läuft, indern alle Mustelbewegung nur durch 
Innervationsftrömumg zu Stande kommt. Dabei ift 

wie in gewiffen Sinnen, welche wir eben ihrer 
Indiffereng wegen die niedern nennen, bie Primitivfae 

he in das Sinnesorgan felbft, und bie, welche in bie 
organ gr fich verbreiten, noch Ina Ner⸗ 





venftamme vereint bleiben (fo die Baferbögen, welche zu Haut 

vapillen und die, welche " Hautmuskeln ſich verbreiten), mib 

rend in andern, welche wir ihrer größern 

höhere Sinne nennen, bie eigentlichen Ginnesnervenfafern als 

ganz getrennte Stämme erſcheinen, und andre Stämme, bie man 

dann Hülfsnerven des Sinneinerven nennen kann, bie bem Be 

wegungsapparat des Sinnes a Primitiofafern 
Anmerkung. Auch bier dir. vergleichende — 

—— —— ——— Vervotemmnung der gr 

jun on Benrgungsapparaten verfolgen. 

Isla mi zu fehen, wie die anfangs —5* 

erft Auferlich anfangen bewegt zu werben, wumd dann im 

Auges ebenfalls Bewegung bimzutritt; daffelbe gilt von 

folge In bee Entwidiung des Ohtes, des Geruchs- und 

organd und bes Taſtens. 


Die Beziehung der Sinne zum bildenden Leben, 3 


es fih in der Fortbildung der Sinnesorgane felbft- 
auch in vieler Beziehung merkwirdig. Wenn wir und en 
daß das Wilden überhaupt die erfte te 
Gegenwirkung, wie fie insbefondre Aufgabe des 

wird, abermals Lebensäuferung, ‚aber in zweiter 

verfteht man fehr wohl, wie im Sinnenleben, 

zweite Lebensaͤußerung erforberlich ift, auch die erfle, 
angeregte Bildungsleben, nicht fehlen ann. Wir fin d 
vermehrte Thätigkeit der Sinne ſtets mit erhöhten Bilk 
ben ihrer Organe verbunden, und überhaupt fleigern fie 
ſtets mit höherer Entwicklung ihre Bildungsproceffe, fo d 
eigenthümliche Abfonderungsorgane an benfelben hervortre 

in ihrem Leben ohngefähr eben fo fich erhöhen, wenn 
nesorgan angefpannt wird, und machlaffen, werm e8 1 
liegt, als dieß mit Muskelbewegungen ber Sinne ber 

— Vermehrter Andrang von Blut, fiärkere Erosmofe 
matöfer Flüffigkeit, und insbeſondre das, was als 

des — und der peripherifche: 
neße im 2. Thle. $. 352 u. f. betrachtet n 

ſich deßhalb zu jeder — Sinnesanftrengun 

wie (mad wir am Auge fo leicht gewahr werden 

von Anfpanhung des Sinnes ſelbſt zur Entzlnd 
Veranlaſſung geben kann. — Umgekehrt Äfk 
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baldige Abwelten ber Sinnesorgane bei Nichtgebrauc, oder felbft 
Unbrauchbargewordenfein des Sinnes unverkennbar. Ein einziges 
Beifpiel haben wir, daß das Empfinden eines Sinnesorgans 
durchaus an einen Bildungsvorgang gefnüpft und nur während 
bes letzteren möglich fei, dieß iſt, wie wir bei Betrachtung der 
einzelnen Sinne das Weitere finden werben — ber Gerud), wel: 
cher uns nur beim Athemholen möglich ift. 


&. 62. 


Was endlich das Verhaͤltniß der Sinne zur äußern 
Natur betrifft, fo ift allerdings für jeden Sinn ein ſpecifi 
und individuelles und ala ſolches fpäter zu  betrachtendes, 

im Allgemeinen zu erwähnen ift folgendes: — Jeder 
Sinn wird wefentlich nur von der Seite der Außenwelt afficirt, 
welcher ex feiner innern Entwiclung nad homogen ift und er 
ſcheint gegen die uͤbrigen Seiten berfelben unempfindlih. Das 
ge wird micht vom Schall, das Ohr nicht vom Licht, die 
nicht von Gerüchen affidirt u. f. w. — Um biefe Er 

ung zu erklären, nahm man früher feine Zuflucht zur Hy- 

fe von einer fpecififchen Empfindlichkeit der verſchiedenen 

zu welcher Annahme indeß um fo weniger Grund vor: 

en iſt, da die nicht mervofen Theile des Sinnedorgans eine 
deutliche und große Verſchiedenheit in ihrem Baue barbieten, 
führend die innern Verhaͤltniſſe der Nervengebilbe dıberall wer 
—— dieſelben Primitivfaſern und Belegungsmaſſen zeigen. 
erhaupt, wenn man einmal begriffen hat, daß niemals ber 

rw unmittelbar von der Außenwelt afficirt werben darf, 

enm eine Sinnesempfindung entftehen foll, und wenn wir bes 
denkten, wie verfchieden und Funftreich und je einer beftimmten 
Seite der Außenwelt angemeffen, die Organifation ber Iebenbis 
gen und alfo eigenthimlich erfühlenden Theile ift, welche in ei— 
m jeden höhern Sinnesorgane zwifhen Nerv und Aufens 
ſich ftellen, fo hört alle Nöthigung auf, nach einer fperis 
verſchiedenen Erregbarfeit der Nerven zu fuchen. Wie denn 

auch eine ſolche ſpecifiſche Erregbarkeit phyſiologiſch zu verſtehen 
iſt allerdings eben fo ſchwer einzuſehen, als jene hypothe- 

che Verſchiedenheit von beſondern motoriſchen und beſondern 

n Primitivfafern, oder jene Hyporheſe von dergeſtaltiger 
erfehiebenheit der Hirnfaſern, daß eine Parthie die Gutmüthig: 
feit, eine andre den Wi, eine britte ben —— u. ſ. w. 
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in ſich enthalte. —— 

gewiſſen Energie der aͤußern Einwirkung dur Cinmesempfintung 

erregt und wird, wenn biefe Energie zu gering ift, gar nichts 
empfinden, wenn fie zu groß ift, eben ſo mehr Har ob» 

jektio empfinden, fondern nur Schmerz fühlen. Dide 

letztere Erfcheinung hängt offenbar mit dem zufammen, was 

mehrmals über Entſtehung von Schmerz angeführt worden 

wenn irgend ber Nerb mit ber — unmittelbar in 

fitr titt. Es wirft nämlich das zu ftarke Incitament offen 

bar gleichfam durch das Medium des Sinnesorgans "2 

auf den Nerven jelbft beeinträchtigend und es muß Schmerz € 

fiehen. (Zu flarker Drud auf die Haut quetfcht bie 

biegungen der Primitivfafern der Hautnerven und an 

pfindung zu erregen, erregt er Schmerz, eben fo 

Flüffigkeit auf der Zunge durdbrmgt das Epithelium, 

die Nerven unmittelbar und erregt Schmerz, u. f. w.) 

lich ergiebt ſich aus allem vorigen 3) das Refultat, | 

lich der Nero, als das unmittelbarfte Abbild ber inner‘ 

unſres Daſeins, als eigentliches Seelenorgan, bie Außemmit 

in ber Sinnesempfindung wirklich immer nur mittelbar, nd 

lic) in wiefern fie in das blos erfühlende Mittelglieb 

ihe und dem Nerven einwirkt, gewahr wird, Mir ſchen 

noch deutlicher, daß mir in Wahrheit von der Außenn 

Ding am ſich durchaus Feine Kenntniß erhalten, indem das, 

unfre Sinnesnerven und vorftellen, nur ber alterirte Buftar 

Sinnesorgand, aber keinesweges die Außenwelt felbft 

deßhalb wird allemal die Individualität des Organi 

wefentlihen Einfluß auf die Sinnesempfindung 

man kann in dieſem Sinne behaupten, daß, en 

Menfchen ſich völlig gleih find, auch nie zwei | 

die Außenwelt auf völlig gleihe Weife em 
Anmerkung Die lehtere von fleptifchen P ot 

zeitig (mern auch noch nicht hinſichtlich der Unteefcheit 

tiofafern und der nicht nervofen Theile Im Sinnesergan) i 

Renntnif, bat im dee Philofophie ſeſbſt zu den munderli 

geführt. Weil man nämlich ſich — daß en 

ſich nicht zu erkennen fei, fo liefi man ſich verleiten 

allein als das Reale anzuerkennen und kam zum © 

tzomus, welcher im Sinne wie ihn I. G. Sich, a 

Welt auferhalb der Vorftellung nicht geradezu 

bauptete, daf, da man von ihr an um 2 für fich, 

dieſelde nur von der Vernunft als ein Pofkuli 
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ne Meinung, deren kranke Seite darin Iegt, daß fie das bödfke 
Feen, ER Beruftfein von Gott umd die eben darin legende 

1, nicht blos die Vorſtellung, fondern aud das die Vorſtel- 
Im gende als —— anzuerkennen in dem Dentenden zu em ⸗ 

dein gänylidh verob| 
5 Bon der Periobicität im Sinnenlebem 
$. 68. 

Wie das Sinnenleben recht eigentlich in der Mitte ſteht 
Außerer Natur und Nervenleben, fo hängt auch bie 
ität, welde wir in demfelben gewahr werben, haupt: 
ab theils von ber Periodicitaͤt der aͤußern teflurifchen 
und theils von ber dem Nervenſyſtem eignen, und nur 
geringen Theil wird fie duch die Periodicität anderer 
me bedingt. — Am entfchievenften zeigt bie Periobicität 
kur das Auge, und beutlich ift «8, wie biefe durch Periodicitaͤt 
von ag und Nacht, fo wie durch die Veriodieität der aufge 
wieder erzeugten Inmervation entftcht. Gerade hier 

dann befonders mertwundig, den Effert der centrifugalen 
enden Innervation, wie er eben fo auf das innere bes 
rgand als auf den daffelbe im höhern Organismus ums 
Bewegungsapparat ſich aͤußert, zu beobachten. Iſt In: 
tion durch Ruhe angehäuft und wirft das Sonnenlicht ein, 


keln, von neuem dehiscirt gleichſam, d. b. öffnet ſich 


ımet Moment zu Moment (alle Augenblid) ein Schließen 
3 Auges erfolgen müßte, und fo, neben den längern Perioden 
Sefsioffenfins in dem den Embryoguftand wicberholenben 


en entſtehe. Dem Ohre ift eine befondere Periodicität fremd. 

ee Geruch iſt nur am die Periodicität des Athemholens wie 

Gefhmad an das periodifche Aufnehmen ber Nahrung ges 

ft. Die Hautfinne kennen eben fo wenig als das Gehör 

tiobicität, aufer der durch das periodiſche Erichöpftwerden 
ervation gebotenen. 

14 6. Bon den Ecbensftörungen ber Sinne, 


. 


|. 654. 
Die Sinne, inwieſern = durch befonbere Gebilde ſich dar⸗ 
elfen, find ben Lebenäftörungen aller andern ſich bildenden und 
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u 
mbildenden Organe untenvorfen, babingegen, inwickern fie 
Fr eigenthlimliches Leben zeigen, auch — 
taͤten, welche weſentlich auf en 


fiotogifch merfwünbig bleibt hier insbefondere bie 
das, was in ber Sinnesempfindung qualitativ abnorm 
von dem, was individuell in derſelben iſt, zu 
Wie nämlich aus $. 652 fi) ergab, fin wir nie im 
die Vorftellung, twoelde wir von der Aufiemwelt — *— 
erhalten, mit der Außenwelt an ſich zu vergleichen, 
deßhalb, ob jene durchaus dieſer angemeſſen fei — 
Es bleibt und daher nur übrig, ein Mittleres aus 
vieler Gefunden, als dad Normale ber een E 
zufegen, und das, was in ben Sinnesvorftellungen — — 
gleichen aͤußeren Veranlaſſungen von dieſer normalen ee 
fentlich abweicht, als abnorme Borftellung zu betrachten. Cut 
jemand z. B. die Gegenftände fanmtlich —* — 
ihm zwiſchen roth und grün durchaus fein Unterfd 
hört er einen leifen Ton ſchon wie ein beftiges Geräufh 
umgelehrt, ober erfcheint ihm geringere Wärme fchom A 
Kälte u. f. w., fo ift eine Abnormität ober 2. vi Sn 
mesorgand vorandzufegen. — Hierbei find aber immer n fe 
ſche Vorftellungen des Sinnesorganes durchaus zu umte 
von Hallueinationen ober falfchem Auftauchen erinm 
fiellungen in der Seele, denn daß wirklich biefe innere 
des Vorſtellungslebens unabhängig find von ben 
Sinnesorgan, wird ſchon dadurch beiviefen, das auch 
ftorbenem ober zerftörtem Sinnesorgane, bie früher durch 
erhaltenen Vorſtellungen, mindeſtens noch Jahte lang 
Die erwähnten wirklichen Abnormitaͤten ber Sinne finb il 
ſonders ber 
denm 


Empfindung, auf ungewöhnlicher Steigerung derfelben, ober | 
qualitativer Abänderung ber nn, berußen. | 


lin 














insgemein bie Folgen anderweitiger und befe 

dungsleben diefer Organe betreffenden 
braucht mur 3. B. durch eine Umbildung das ben 
Nerven zur Außenwelt vermittelnde Gebilde in fe 
krankhaft umgeaͤndert zu werden, und ſogleich w 
nicht mehr einen naturgemaͤßen reinen Eindruck ve ke 
erhalten. Selbft wenn wir fehen, daß z. B. ein Sinmese 

erkrankt durch zu angeſtrengten Gebrauch, fo kann biep per 
eines Theils als Folge der ftarf verbrauchten Innervation, D: & 






— — 
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als Erfchöpfung, andern Theils jedoch, auch daburd zu Stande 

daß bie flärker dorthin gewendete neroöfe Meaction zus 
= ich dort im Uebermaaß cin Bildungsleben anregt, welches 
dann als Entzindung das Sinnenleben des Organes uͤberhaupt 
fiörh. — Uebrigens ift das Erfranfen und felbft das Abfterben 
ber Sinnesorgane an und für fi zwar von widtigem Einfluß 
auf das geiflige Erben, auf die Fortbildung des fpirituellen Drs 
‚ganismus, allein für das Fortbeſtehen des realen Organismus 
‚find fie von geringem Gewicht, da man Menjchen fah, in denen 
‚mehrere der edelften Sinne erftorben waren, und bie nichts befto: 
weniger im Uebrigen einer genugfamen relativen Gefundheit ſich 
erfreuten. 


7. Bom Abſterben ber Sinne 


$. 655. 
Mir bemerlen in fehr hohen Jahren im Allgemeinen eine 
nahme ber Sinne und ein nicht feltenes Abfterben derſelben. 
Db dieß darauf deutet, daß bei einem ganz normalen, rein aus 
innern Nothwendigkeitsgtimden erfolgenden Sterben des Men 
ſchen zuvor das allmählige vollkommene Erlöfchen der Sinne 
‚Statt finden foll, läßt ſich allerdings nicht beftimmt angeben, 
a wir (f. d. 1. Thl. $. 272.) den normalen Tod nicht Fans 
nen, ift jedoch wahrfheinlich genug. — Was die Ordnung bes 
teifft, in welcher gewoͤhnlich bie Sinne erfterben, fo iſt das ſchon 
1 Schlafe ſich ſchließende Auge, unter den höhern Sinnen ges 
h dad zuerft und wor dem Gehör ſchwindende; unter ben 
n ſcheint der Geruch vor dem Geſchmack, und das zar- 
Zafigefüihl vor dem Wärmegefühl abzufterben, — Wie ſchon 
jerkt, hat das Aufhsren der Sinnesthätigkeit am ſich einen 
‚unbebeutenden Einfluß auf die Übrige Eriftenz des Orga— 
18. Man kennt den Fall eines reihen im diplomatiſchen 
früher thaͤtigen Mannes in Frankreich, welcher nach und 
durch Lähmung alle Sinne verlor, fo daß cine Heine em⸗ 
je Stelle an den Wangen noch die einzige Gegend war, 
welcher en noch einigen Napport mit feiner Familie 
haben Fonnte, und nichts beftoweniger befand der Kranke fich tbris 
‚gend Leiblich noch bis zu bem endlich erlöfenden Tode im leiblichen 
Wehlſein — Auch beim Scheintode bleibt das Gehör oft mert 
"würdig lange frei, wenn bie übrigen Sinne gänzlich ummachtet 
find; denn man hat Fälle genug, da Perfonen im Scheintobe 
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befangen, noch alles beutlich hörten, was um fie vorging, obwohl 
ihnen fonft der Verkehr” mit der Außenwelt gänzlich, abge: 
ſchnitten war. 

8. Bon ber pfohifhen Bedeutung ber Sinne 

$. 656. 

Um den mächtigen Einfluß des Ginnenlebens auf bie 
Grundidee unſers Daſeins im Einzelnen faßen zu Tonnen, if 
zunaͤchſt dad Werhältniß der Sinnesempfindung im Sinnedorgen 
zur Sinneövorftellung im Gehirn möglihft ind Klare zu briw 
gen. — Ich hoffe, es ift oben dem Lefer deutlich geworben, 
wie bie mittelbare Erregung der peripherifchen Umbiegung de 
Sinneönerven nicht ald folde etwa laͤngs des Nerven zum Him 
fortgleitet, fonbern zugleih mit der peripherifchen Erregung am 
centralen Ende der Nervenfchlinge, eben weil diefe felbft nur ein 
Ganzes ift, fi) bethätigt und dadurch zugleih in ber ge 
Ernten Belegungsmaße des Hirns, d. h. im ber ihr zunacht 
gelegenen, eine Zuſtandsaͤnderung gefeßt wird, welche fofort in 
der Idee ald Vorſtellung ſich darſtellt. — Es ift ferner gezein 
worden, wie ber Idee, d. i. ber Seele, die auf dieſe Weile 9 
tommenen Vorſtellungen ald Eigenthum bleiben und wie ba 
fih Darleben der Seele ald realer Organismus ſonach daz 
Mittel wird, in ihr eine Welt von Vorſtellungen, einen ſpir⸗ 
tuellen Organismus, zu entroideln, durch weldhen dann bie Ider 
dahin gelangt, ſich einer Welt, ſich ihrer felbft, und zuhääft 
Gotted bewußt zu werben. Recht beftimmt geht alfo hieraus 
hervor, welche außerordentlich wichtige pfochifche Bedeutung in den 
Sinnesorganen anzuerkennen iſt; fie enthalten die erften Berin 
gungen aller Entwidlung des fpirituellen Organismus, de 
höchften Zwecks jedes menfhlichen Dafeins überhaupt, und ſo 
darf man fagen, daß alles am Organismus eigentlich nur in 
fofern einen wahren Werth für die Idee hat, ald ed die Mix 
lichfeit eines ſenſibeln und reagirenden Lebens, d. i. bie ale 
nigen Mittel zu innerer geiftiger Entwidelung, wirklich gemähr- 
Iſt indeß die Richtung der Lebens-Innerung von dem Sinn auf 
die Grundidee unferes Dafeins fo mädtig, daß wir hinſichtlich 
der Welt unferer Vorftelungen allerdings behaupten müllen: 
nihil in intellectu quod non fuit prius in sensu, — fo if 
dagegen umgekehrt die Kebensäußerung in ber Richtung ber Art 
auf die Sinne jener fehr untergeordnet. Die Idee nämlich ent: 


im fich, begreift, eine Menge von Vorftellungen, welcher fie 

nur dann inne wird, wenm fie entweder von ſelbſt 

nach den geheimen Geſetzen ihrer innern Verwandtſchaft wieder 
auftauchen, ober wenn bie Idee ihre Milführ zum Aufrufen 
dieſer ober jener verwendet — wenn fie ſich deren erinnert. 
l iſt num ſchon beim Leben des Gehirns gezeigt, daß mit ben 
ben, Erinnern, d. i. Wicberanfchauen einer Borflellung, 

| unfehlbar aud ein Micderaufufen jener Zuftandsänberung 
in der Belegungsmaffe des Hims verbunden fei, welche damals 
fand als bie Vorftellung zuerft durch bie im Hirn ſich 

elnd Sinnesempfindung entſtand. (Daher geht mit Er⸗ 


1, der diefem Theile entſprechenden Vorſtellungen ſich zu ers 
Y ir finden indeß nicht, daß von ber Hirnmaſſe auch 
zum Sinnesorgan eine Wirkung erfolgen müffe, wenn bie 
angeregt wird, denn obwohl eine Vorſtellung fehr 

ann, fo ift doch dabei zunächſt die Tätigkeit des 

gand unnöthig, ja des — kann fehlen, ohne 


mehr zu fein, daf ähnliche oder "gleiihe Vorftellungen, 
;, welche erinnert werden follen, immer wieder vom Sin, 
m aus zum Hirn gelangen, weil, wenn dieß nicht ge— 
bt, allmahlig die Fähigkeit des Theils Hirnſubſtanz, welcher 


, obwohl die Idee an ſich keine Worftellung verlieren 
doch es ihr unmoͤglich wird, dieſelbe, fo lange dieß 
ger Wiederbelebung erforderliche Subſtrat jet anzufchauen. 
ind frankhafter 
fe zuweilen vor, daß auch das Sinnesorgan vom Hin ruͤck 
afficitt, durch Isbhafte Worftellungen in Thätigkeit ge> 
wird. — 3.8. Van 
in aͤußeres Obielt anſchauen, fo beim Schen von Phan- 
wir finden naͤmlich, baf das wirkliche Sehen ven 
9y en allerdings das Auge mit in Anfpruch nimmt (wos 
om noch beim Sehen das Nähere!), daß das Phantasma nicht 
wird, wenn man das Auge ſchließt u. ſ. w. — — 
En ” NRüdwirkung von Pſyche zum Sinnesorgan ent: 


en Da es fo ſchwet iſt, das Verhältniß der Seele 
e Vorfteltung fich deutlich zu machen, fo ferieb ic einmal hierübre 
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folgendes Gleichniß nieber, welches, indem es von Mehreren für ſche 
eriäuteend gehalten wurde, einen Plag in diefer Anmerkung einnehmen 
möge: — „Denkt euch das Zimmer eined Magiers, mit unzählige 
Spiegeln an feinen Wänden bededt. Diefe Spiegel haben die Es 
genfchaft, welches Bild von außen magnetifh zu ihnen geleitet wir, 
das zeigen fie innen dem in der Mitte des Zimmers figenden Ma 
gier, er nimmt es, wenn er es einmal gefchaut hat, in ſich auf, und 
es bleibt für immer fein Eigentyum. Auf dieſe Weife erhält mb 
behält der Magier unzählige Bilder und erftarkt durch deren Befig. 
Es waltet jedoch uͤber ihm das Geſetz, dag wenn er eines biefer Bis 
der erinnernd wirklich wieder anfhauen will, fo muß er auf ben Spies 
gel blicken, durch welchen er zuerft das Bild erhielt, und dann mit ber 
Schnelligkeit des Blitzes fleht es wieder vor ihm; Mar und friſch 
wenn der Spiegel rein und ganz if, trübe, wenn er angelaufen, um 
volltommen, wenn er fledig oder zerbrochen ift, und ganz umb ge 
iſt ihm das Bild hervorzurufen und es wieder anzufchauen unmöglich, 
wenn der Spiegel völlig zerftört oder verdunkelt iſt. — Auch if a 
ein Gefeg, daß diefe Spiegel ſaͤmmtlich nur durch den Gebtauch Har 
und ganz erhalten werben, fo daß ein oͤfteres Wiederzuleiten ähnlicher 
Bilder von Außen, ober wieder Anſchauen derfelben von Innen nd 
thig wird, wenn der Spiegel feine Dienfte gewähren fol. — & 
Kann es alfo gar wohl nad) und nach gefchehen, daß dem Magier die 
Spiegel, durch Mangel des Gebrauchs, äußerer Beſchaͤdigung u. f. m 
ſaͤmmtlich trübe und unbrauchbar werben; fie nehmen nicht mehr 
magnetifh für den Magier neue Bilder von aufen auf, und die 
Bilder, die ihm eigen find, kann er nicht mehr aufden alten Spiegen 
von innen hervorrufen. Nichts deftoweniger bleiben die Bilder, die 
ihm früher die Spiegel zuftrahlten, durchgängig fein Eigenthum, fie ge 
hören fortwährend feinem Leben an, und ob, wenn alle Spiegel zer 
fallen find, er nicht einmal durch höhere, ihm gegebene Macht, ul 
mälig ein neues Spiegelgewölbe fi erbauen Eönne, wer moͤgte cd 
laͤugnen? — „ 

Uebrigens geht aus ben im vorigen $. mitgetheilten Betras⸗ 
tungen wohl mit Beftimmtheit hervor (was in der Pfrchologie weiter 
auszuführen waͤte) wie fih nun vollkommen erklaͤren jene Erfcheinun: 
gen verlornen Gedächtniffes bei Krankpeiten des Hirns und wie an 
derntheils oft fo ſchnell Erinnerung an laͤngſt Vergeſſenes aud in 
Krankheiten oder fonft, hervortreten kann. 

Zedenfalld toren ferner Perfonen, welhe an Phantasmen lei: 
den, zu recht genauer Beobachtung ihrer Sinnesorgane zu empfehlen. 
Darf man wirflid annehmen, daß vom Hirn aus wieder das Ein 
nesorgan felbft dergeſtallt afficirt werden ann, daß auch wieder die 
Affertion des Sinnesorgans, als waͤre fie duch ein Äußeres Dich 
angeregt, in Form einer eigenen Vorſtellung zum Hirn gelangen 
ann, fo zeigte dieß nicht nur die Affection des Sinnesorgans durch 
Reaction des Nervenfoftems in einem recht auffallenden Beiſpiele, fenz 
dern böte auch den Fall eines merkwuͤrdigen Kreislaufs dar, indem 
bie im Hirn entftandene Vorſtellung ſich gleihfam im Sinne 
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organ ausprägte unb von ba wieder zum Hiem als erneute Vorſtellung 
. — Ih mufi endlich fon bier damuf hindeuten, wie 
das von der Pfyche ausgehende Wiedecholen von Worftellungen im 
‚Hlen Immer angemeffen der goͤttlichen Eigenſchaft der Fre, zugleich, 
mit einem Schaffen verbunden iſt. Daher werden aus den ges 
Elementen (mie eben in jenen Phantasmen) oft fo ganz 
Imeue Vorftellungen, 
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Es gehört ferner noch hierher zu unterfuchen: 1. auf 
"welche Weife es möglich fei, daß auch die gefunden Sinnesor: 
jane und täufhen und 2, ob nicht aud eine verſchie⸗ 
Habe pſychiſche Bedeutung der einzelnen Sinne anzuerkennen 
— Bas das erftere betrifft, fo können wir zwar nie uns 
mittelbar die Außenwelt mit der Vorſtellung vergleichen, und 
* abſolute Wahrheit der Sinnesempfindung it demnach üͤber⸗ 
nicht nachzuweiſen, allein ſelbſt die gewoͤhnliche relative 
dahrheit der Sinnesempfindung iſt nicht uͤberall vorhanden und 
Ka befonders dann geftört fein, wenn bie Seele durch einen 
—— aus mehreren Empfindungen erſt auf bie Erkenntniß 
‚von Befchaffenheit des Objekts geleitet werden fol. Ein folchts 
3 B. Statt bei dem befannten Experiment, wenn zwei 
übereinandergelegte Finger ein Kuͤgelchen als zwei 
laffen, oder die verſchobenen Augenachſen und zwei Obs 
Yu für eins fehen laffen. Man erkennt jedoch Leicht, daß nicht 
eigentlich die Sinnedempfindung an umd für ſich, fondern ber 
aus zwei unter ungewöhnlichen Umftänden Statt habenden Sins 
nesempfinbungen gezogene Schluß ein irriger ſei. Es iſt hier 
ungefähr wie in dem Falle, daß ein gar nicht mehr vorhandenes 
- Glied noch zu fmerzen ſcheint. Hier find die meift abgefchnittenen 
\ Primitiofafern, welche urſpruͤnglich zu jenem Gliede verliefen, 
Erankhaft afficirt und empfinden Schmerz, welcher Feine Taͤu— 
hung ift, aber diefer Schmerz ſcheint nun der Seele wirklich 
in dem Gliede zu fein, woher die centripetalen Primitivfafern 
(er fo lange das Glied noch eriflirte, und hier tritt mum 
‚eine Täufhung ein. — Was bie Frage nad) ber verfehiedenen 
chen Bedeutung der Sinme betrifft, jo kann fie weſentlich 
darauf himausführen, zu unterfuchen, ob der eine oder ber 
‚andere Sinm eine nähere Beziehung auf Entwicelung der Grund» 
bee unſers Dafeins habe, ober ob fie in biefer Beziehung alle 
gleich zu ſtellen fein? Schon ein flüchtiges Bedenken zeigt 
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aber, daß bie Verſchiedenheit in biefer Beziehung fehr bedeutend 
iſt. Einzelne Sinne, welche fih blos auf dad Verhaͤltniß des 
Menfchen zur Außern Natur beziehen, wie Geruh und Ge 
ſchmack, haben offenbar eine geringere pſychiſche Bedeutung als 
diejenigen Sinne, welde den Menfchen mit den Menſchen in 
Rapport fegen, wie Geficht und Gehör, und namentlich dab 
legtere, denn wenn allerdings bad Verhältniß des Menfchen zur 
äußern Natur das erfte ift, wodurch fein Leben überhaupt be 
dingt wird, fo ift doch das Verhaͤltniß des Menfchen zur 
Menfchheit (mie ſich aus den Betrachtungen des erften Thels 
ergeben hat) das erfte, um fein eigentlih menfhliches De 
fein, d. h. die Entwidelung feiner Idee, zu bewerkſtelligen 
Gefühl und Getaft ftehen in dieſer Hinfiht in ber Mitte zw; 
ſchen letztern und erftern. Ueberhaupt würde der pſychiſche Un 
terfchieb der Sinne und noch weit mehr auffallen, wenn nid, 
wie ſchon bemerkt, in fo vieler Beziehung, der eine durch ben 
andern erfegt werben koͤnnte. So würde z. B. bie mangelnde 
Entwilung des Gehörfinnes, bie, weil fie den Menfchen am 
meiften von ber Wechſelwirkung mit andern Menfchen ans 
fließt, noch weit mehr die Acht menfchliche Ausbildung hemmen, 
wenn nicht durch fehriftliche Zeichen der wichtigfte Verkehr der 
Menfhheit, die Sprache, aud dem nicht Hoͤrenden zugänglid 
gemacht worden wäre. 


U. Vom Leben der einzelnen Sinne. 


1. Die beiden Sinne ber dußern Haut, Gefüht 
und Getaft. 
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Es ift ſchon oben ($. 634) gezeigt worden, dag an de 
Oberfläche de3 Organismus in einem und demfelben Organ, der 
Haut, zwei verfchiedene Sinne, der Sinn für mechaniſche Raum: 
erfüllung und Bewegung, und der Sinn für dynamiſche Ber 
bältniffe, der Wärme, Cleftrieität und fremde Innervation fib 
entwideln. Wir begreifen feit langem unter dem Namen „Fühlen“ 
dad Gewahrwerden von Wärme und Kälte, Clektricität, Gab 
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vanismus und Mesmerismus, fo wie felbft chemifcher Qualitd« 
ten (man denfe an das andere Hautgefühl, wenn man ben 
‚Finger in ſchatfen Efig, in Lauge, oder in Del hält, u. ſ w.) 

wir „Taſten“ das Unterfuchen ber Figur, der Ober 
Mäche und ber Bewegung eines Koͤrpers, zu nennen pflegen. 
Es iſt dieß abermals Beweis, daß die Sprache öfters Dinge 
fon lange ziemlich richtig zu fonderm pflegte, che bie Wiſſen⸗ 
ſcheft den Unterfchied erkannt hatte; demm wenn aud der alts 
hertoͤnunliche Unterſchied der Sprache, zwiſchen Fühlen und 


um einzeln zu betrachtende Sinne, fo gehört davon nur ſoviel 
die Phyſiologie, daß man bemerke: es werde biefelbe nament-- 
bedingt durch eine derbere Hautſchicht (Corium, Derma) 
welcher an einer Stelle dichter, am einer andern weniger 
Nerven eindringen, deren Primitiofafern am ihrer Ober 
unzählige Endumbiegungen machen, und zwar fo, baß ihre 

' Bögen dit am ber meift fein warzenförmig erhabe⸗ 
men Außenflähe diefer Hautfchicht (Corpus papillare) liegen. 
> Ferner es fei diefe Außenfläche der dichtern Dautſchicht noch 
bevet und ihre Subftanz felbft äußerlich durchdrungen mit eis 
nem hier aus den Enbumbiegungen des Gefäßſyſtems abgeſon- 
derten eiftoffig dicklichem Fuͤſſigen (e$ kann durch Reizmittel, 
wie Hihe ober Canthauiden, Leicht in Menge angehäuft werden) 
und dieſes Flußige laſſe aus ſich anſchießen eine unendliche 
Menge Epidermialbläschen, aus deren Zufammenhäufung, Wer: 
Dichtung und Vertrocknung nach außen, bie ſich immerfort ers 
‚jeugene, und, wenn fertig, uach außen ſich abftofiende Oberhaut 
Nich bilder. Man ficht daher wohl, das eigentliche er⸗ 

r und nicht nervofe Medium des Hautfinnes iſt das 
\ Halbftüpige zroifchen Epidermis und Derma und im der dus 
Ferm Subftanz des Derma felbft, deffen erfteres cben als ſogenanntes 
iſches Schleimnetz befchrieben wird, Die Epidermis ift 

fonach das, was dieß Erfühlende gegen zu heftige Einwirkungen 
der Außemoelt ſchutt und das Derma ift das, was die, bie 
img leitenden Nerven (den andern Factor des Sinnede 

_ organs) enthält. Won der Dichtheit, in welcher die Nerenfas 
ferfhlingen neben einander liegen, von der Gleichattigkeit des 
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Schleimneges und von ber Dinnheit der, letzteres nach außen 
ifelirenden Schicht, hängt daher die Feinheit biefes Sinnesorgans ab. 
Uebrigens ift ſchon bier, wie bei ben hoͤhern Sinnesorganca 
(mad wir noch deutlicher finden werben) immer das bios Ex 
fühlende YHalbflüßige, dadurch eben der wefentlihe Theil 
des Einnedorgans, daß in ihm auch aus eigner Wirkiamfet 
des Organismus Aenderungen vorgehen fünnen, welche fomweh 
Gefühl von erhöhter oder verminderter Temperatur u. ſ. m 
als Gefühl von Drud hervorrufen koͤnnen. 


Anmerkung. Es fcheint nicht, daß die legte Nervenwerhei 
tung in der Haut jenes Kapillarneg fei, welches wir an vielem im 
nern Organen als das Äuferfte im Nervenfoftem haben kennen Im 
nen, fondern überall fcheinen hier wirktihe Umbiegungen von Pr: 
mitivfafern zu fein, und zwar auf dieſelbe Weiſe, wie es E. Bur 
dad an der Rüdenhaut des Freſches zuerſt nachgewieſen hat — 
Der Bau der Haut felbft ift neuerlich von Breſchet (Annales de 
sciences naturelles Tom. II. 1834.) Gurte (Müllers Archiv 188. 
©. 399. u. 1836. S. 262.) genauer abgehandelt worden, und We 
Bufammenfegung ber Epidermis aus Bläschen, melde die Epiderru 
bitden, haben Henle und Schwann gut beſchtieben. — And fr 
die Gefchichte des Hautſinnes ift die vergleichende Anatomie fehr le 
reich; namentlich Eönnen die Vergleihungen, 3. B. zwiſchen ber Hast 
eines befchuppten Amphibium, wo weitläuftiges Neg von Prim 
tivfafern, ſchwache Lage von Schleimneg und dicke Hornlage über 
demfelben, ein unempfindliches Hautergan bedingen, und ber Haut 
einer menfchlichen Fingerfpige, wo fehr dichtes Netz von Primitie: 
faferfehlingen, reihlihe Schicht des Matpighifhen Schleims, mn? 
zjartefte Epidermis einen fehr feinen Hautfinn bedingen, fehr Ltr 
reich werden. Man jieht übrigens hieraus, mie verkehrt e& wäre, mit 
fo manchen Phyſiologen die Nerven feibft, oder gar die Gentralergam 
derfelben al® Drgan des Gefühls zu betrachten. Eben fo wenig a% 
ein Sehnero ohne Auge fehen ann, kann ein Hautnerv chne Ham⸗ 
organ fühlen. Schmerzen kann hingegen allerdings ein jeder Nm, 
wenn er blos gelegt oder gereizt ifl. — Noch insbefondere merkwuͤrdiz 
find an der höher organifirten Haut, und vorzüglich an der der Er: 
tremitäten, bie ausnehmend zarten fpiralig verlaufenden feinen Zalım 
gen, welhe 3. B. an allen unfern Singerfpigen bie zierlichſten Witte! 
bilden. Sie erinnern an bie mannichfaltigen Wirbel und fpiraign 
Richtungen, in welchen, wie zuerft Efhricht (f. Müllers Ari 
3.1837. &. 37.) nachgewiefen hat, das Haar an der ganzer Körper 
eberfläche hervorkeimt. — Ob beiderlei Spiraleihtungen nicht mit 
gewiffen Strömungen, entweder der Innervation feibft, om 
der durch dieſelbe angeregten Elektricität zufammenhängen, wird ſich 
vielleicht künftig ermitteln laffen. 
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9 Donamifcher Hautfinn, Bühlung. 
$. 659. 

Die Segenftände biefer Art des Hautfinnes find: Wärme, 
Elektricität, Galvanismus, fremde Innervation, 
md, obwohl in fehr geringem Maaße, chemiſche —— 
ſoſern qemiſch ſehr verſchiedene Körper, Dehl, Säuren, 
s Altalien, Waſſer, Luft u. ſ. w., noch außer ihrer 
ſchiedenen mechaniſchen Einwirkung auch unlaͤugbar einiger: 
aßen als qualitativ verſchiedene an der Haut empfunden wer⸗ 
dem. Im einzelnen Faͤllen kann ſich dieß Gefühl für verſchie⸗ 
I. Qualität auch im die Ferne ausdehnen und erhält dann 
n Namen des rhabbomantifchen Gefühls (dahin das Gefühl 
m unterirdifchen Quellen, Metal: umd Kohlenlagern, wie bei 
a ti). Eben fo kann fih das Gefühl für fremde Inner- 
bergeftalt fteigern, daß nicht nur das Newenſyſtem hef⸗ 
Davon unmittelbar afficirt wird, fondern felbft eine haftende 
19 fremder Innervation an andern Dingen erkannt 
und erhält dann den Namen des magnetifchen oder meſmeri⸗ 
‚Gefühl (dahin das erregte entfchiedene Gefühl des Mag ⸗ 


"2 


nicht nur fir fremde Innervation, fendern auch für mag: 
Waſſer u. ſ. w.). 
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651.) einer Steigerung zu Luft, und einem Sinfen bis 

13 fähig. Behagliches Geflhl der Wärme einerfeits 

— —— Gefühl zu großer Wärme (Hitze leiden) ober 
g Wärme (Froſt leiden, frieren,) angenchme Erregung 
fremde Innervation, welche in der Geſchlechtsſphaͤre bis zur 
Erftafe ber Wolluſt jich fteigern, oder auch fonft als Kitzel ſich Aufern 
n, einerſeits, und andrerſeits widerwaͤrtiges Gefühl ber Anti» 
(bei mesmeriſch gefteigertem Gefühl gegen Menfchen bie 
‚Horipilation gehend, und auch ohne dieß als Antipathie 
em gewiffe Thiere, z. B. Katzen, beobachtet), gehören alle 
Wie durch diefe verfhiedenen Pole der Luft und des 
e8 fo mancherlei anzichende ober widerſtrebende Verhaͤlt⸗ 

bes Organismus zu feiner Umgebung bezeichnet werden, 
merlwindig. — Auch die Fühlung der Haut iſt übrie 
der Schärfung der Empfindung durch Aufmerkfamkeit und 
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unzweifelhaft grter als im Me Empfindungen, wel 
nur ducd) Keim — — — —— a one 


b. Mehanifher BHautfinn Zaftung. 
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Man könnte biefen Sinn auch den des Contakts nennen, 
da er mur amter Bedingung unmittelbarer Berthrung feine 
entwidelt. — Mehr als in dem vorigen ift bei 
ihm ber Zutritt der individuellen Thätigkeit zur Steigerung des 
Sinnes wirffam und eigentlich wird er erft zum wirklichen Taſt⸗ 
ſinn, indem die Bewegung hinzutritt und den Contakt mit 
T Raumerfuͤllung varlirt und dadurd deren Beurtheilung 
J — Die minder ſcharfe oder ſchaͤrfere Unterſcheidung bes 
| medjanifchen paffiven Hautſinnes haͤngt namentlich von dem 
Nexvenreichthum der Haut, weniger ober mehr von ber unmit⸗ 
‚telbaren Leitung diefer Nerven zum Hirn (darum fühlen vers 
hältnigmäßig alle Kopfgegenden ſchaͤrfer als Rumpfgegenden) 
und von ber Zartheit der Oberhaut ab. Beachtet man daher 
> B. wie weit ein Zirkel geöffnet fein muß, wenn man das 
Auffesen feiner Spiten auf die Haut als Berkhrung von 
zwei Spiken untetſcheiden fol, jo wird man finden, daß an 
ber Haut des Geſichts (am meiften an der Zunge) naͤchſtdem 
an den Fingerfpigen und der Hand, der Zirkel nur ſehr wenig 
—— ‚zu fein braucht, um beim Auffegen die Empfindung bei⸗ 
Ben Spiten unterfcheiden zu laſſen, dahingegen am 
an den Schenkeln und Füßen, felbft mehrere Zoll weite 
ung ber berhrenden Spisen gänzlich in eines zuſammen ⸗ 
Be Von denfelben Umftänden, mäcft der feinem und 
‚freien Bewegung, hängt dann au die Schärfe des Taſtens 
ab, und darum eben find Zunge, Lippen, und die Spihen ber 
täten, befonderd die Fingerfpigen, die feinften Taſtwerk⸗ 
AM. ſ. hierüber die vielen von E. Weber angeftellten 
in f. annotat. de pulsu, auditn et tactu 1834. ©. 38. 
) — Nicht blos jedoch bei Beurtheilung der Oberfläche 
e biefem Sinne entgegenftchenden Objekte, fondern eben fo 
der im ihrer Anziehung von der Erbmitte, d.h, 
Schwere, ihrem Gewichte, fich verrathenden Maße, ift der 
ebenfalls um vieles fchärfer, wenn bie Bewegung (da8 
) bed den Körper haltenden Gliedes hinzutritt, ein Uns 
an Feinheit, der fich oft nah Weber (a. a. O. S. 90) 

ara | Phvfiotog. IH, 2 
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wie 4 zu Jg oder J zu du. ſ. w. verhält. Auch bie Bu 
urtheilung ber Schwere ift übrigend an verfchiedenen Stellen 
verfhieden, worüber ich gleichfalls auf Webers Verſuche 
verweiſe. 

Anmerkung. Nachdem wir früher das Umbiegen und Rkd 
laufen der Primitivfafeen und die darauf ſich grümdende Stroͤmung der 
Innervation haben kennen lernen, muß uns bie Steigerung bes Eis 
nes durch hinzutretende Bewegung befonders in ben Faͤllen fehr dest 
fein, wenn die Nerven des Sinnesorgan und die ber denfelben beflinmmien 
Muskeln großentheilsbiefelben find, indem dann, wenn in biefen Nerven Räss 
tere centrifugale Strömungen Behufs ber Muskelzufammenziehung ange 
regt werden, eo ipso auch ftärkere centripetale Strömungen ber Innervatios 
gefegt find. Da indeg alle Sinnesempfindung auf centripetalre th 
mung ber Innervation beruht, fo muß auch die Einnesempfindung 
ſtaͤrker fein bei ftärerer ihr entfprechender Strömung. 
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Wie fehr die Zeinheit des Taſtſinnes durch Uebung ge 
fleigert werben Tann, zeigt ſich namentlich bei ben Blinden, we 
zuweilen fogar bie Verſchiedenheit der Oberfläche, wie fie durch 
verfhiedene Färbung erzeugt wird, wahrgenommen wird. — 
Eine befondere Beachtung verdient aber noch das in biefer Sin 
nesart befonderd auffällige Nahempfinden irgend eines 
befondern Incitaments. — Man brüde z. B. ein Gdk 
ſtuͤck auf eine irgend befonderd empfindliche Hautftelle, z. B. di 
Stim, und nach geraumer Zeit, nachdem es hinweggenommen if, 
wird es und ſcheinen, als hafte ed noch dafelbft. — Aehnliches Nach 
empfinden werben wir auch in den übrigen Sinnen finden und 
es ift daher wichtig, hier, wo wir demfelben zuerft begegnen, tie 
Erfcheinung ausführlicher zu erwägen. — Es ift aber leicht ab: 
äufehen, daß biefelbe vermöge der Natur des Sinnesorgand mm 
in zwei Urfachen begründet fein Tönnte, entweder in einer Nach 
wirkung des Incitaments auf dad Nicht:nervofe, aljo hier auf das 
Malpighifhe Schleimgewebe und Corpus papillare, oder in einer 
Nachwirkung in den Nerven. — Wollte man nun ba legtere annch 
men, fo wäre dieß allerdings mit bem Begriff der Leitung, welchen wir 
als den den Primitivfafern wefentlichen Lebensakt erkannt haben, 
unvereinbar. Wenn ich bei einem galvanifhen Zelegraphen die 
Kette öffne, fo ift auch mit einem Schlage die Wirkung im 
ganzen Leitungsbrathe verſchwunden, und ſicher wäre auch im 
den Nerven-Primitivfafern mit den taufendfältig wechſelnden An- 
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regungen ber Innervationsftrimung der Gebanke einer nach: 
bleibenden Wirkung in dem Leitungsapparat unvereinbar, in: 
‚dem biefelbe zu den mannichfaltigften Störungen der Nervenleis 
tung felbft führen müßte. Es bleibt daher nur übrig, auf die 
feinen Umänderungen Rüdficht zu nehmen, welche in bem nicht 
Br Theile des Sinnedorgand vorgehen. Vieles hierüber 
Mar fi) mur deutlicher herausſtelen, wenn wir den Gefichts: 
in Betrachtung nehmen; ſtellt man ſich jedoch auch beim 
deutlich jene zarte halbflüfige, die letzten Umbiegungen 
Nervenſoſtems umgebende Maße vor, deren aͤußere En 
bus Malpighifche Schieimnetz bildet, fo ift Mar, daß fie, bie 
eben wegen ihrer Leichtbeftimmbarkeit und Homogenietät, die Ein» 
E der Außenwelt insbefondere Leicht annimmt, d.h. durch 
die Einwirlung ber Außenwelt beftimmt, und zwar erfühlend 
beſtimmt wird, auch eine ſolche Einwirkung nothwenbig Immer 
eine gewiße Zeit bewahren werde. Von biefer nachbleibenden 
—— nun, welche hier eben fo eine Zeitlang zurucbleibt, 
as die Wärme im Sonnebeſchienenen Stein oder bie Bewegung 
im erfehlitterten Waffer, oder der Eindruck im halbflüffigen Wachs, 
‚wird dann eben fo präcd dem Hirn mitteld der centripetalen 


Immervationsfrimung die Kenntniß zukommen, als von einem 

I äußern Ineitament, und die ift es benn, was wir 

Nahempfindung nennen, und was fih im Hautfinn eben 

No im Nahbröhnen des erhaltenen mechanifhen Anflofies, als 

ee der einwirkenden Wärme ober ber einftrömenden 
fühlbar macht. 


$. 668. 

Eine befonbers wichtige Seite des Taſtſinnes ift es dibri- 
daß wir durch ihn allein die Topographie unſres eignen 

L unferm Borftellungsleben ganz eigen machen. Indem 
das ummillkührliche und willführliche Betaſten unfers 
zugleich empfindet die Befchaffenheit der betaſteten 

und von biefer Oberfläche wieder felbft empfunden 

leiſtet diefer Sinn etwas, das feinem andern möglich ift, 
= die unmittelbare Kenntniß vom unfrer eignen Ges 
zu geben. Das Schen unfrer Theile empfinden die 

e nicht, welche gefehen werden, eben fo wenig das ‚Hören 
aber. betaften wir uns, fo find wir zugleich 

—— und gefühlt, und dig. if uns zu⸗ 
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nähft den Begriff von umferer koͤrperlichen Erfcdheinung, ber 
Idee die Vorftelung von ihrem eignen fm Aether fich barichen 
giebt. — Darum wird aud das Getaft ber Prüfftein mb 
Regulator der meiften übrigen Sinnesempfindungen, wir lerne 
fehen, d. h. das Gefehene richtig beurtheilen, nur durch Ber 
gleihung mit dem Xaften, wir beurtheilen Gehörempfindungen 
nur durch dieſe Bergleihungen richtig, und felbft das Schmeden 
wird durch Betaftung der Speifen durch die Zunge eiſt ve 
kommen. — Wenn deßhalb ſchon im Alterthume der Menih 
ald dad Maaß und der Meffer der Schöpfung bezeichnet wird, 
fo ift unter den Sinnen wieder der Taſtſinn der, durch melden 
der Meffende dad Maaß, wonah er mißt, kennen lemt. — 
Eben ald der urfprünglichfte ift der Taſtſinn daher aud be 
allgemeinfte, der in der Thierwelt am meiften verbreitete, be, 
welcher am wenigften verloren gehen fann, und ber, welcher vr 


lorne Sinne noch am meiften zu erfegen vermag. — Es wu 


ſteht fich übrigens nun von felbft, daß der Taſtſinn fir Arufe 
res erſt dadurch, daß und dur ihn die Topographie unfee 
Zaftorgane felbft zu Elarer Vorftellung gebiehen ift, richtige Ben 
ftelungen gewähren Tann. Es erflärt ſich daher, warm 
wenn dad naturgemäße in ber Vorſtellung ftationär geworben 
Verhaͤltniß der Taſtorgane abfichtlih ober zufällig verändet 
wird, wir alsdann zu einem falfhen Urtheil über Außending 
bewogen werden. So in dem von Ariſtoteles ſchon gefannten 
Experiment, wenn man mit ben Spigen ber gefreuzt uͤbereinan 
der gelegten Zeige: und Mittelfinger ein Kügelhen fühlt und 
zwei zu fühlen glaubt. Endlich ift es als merkwürdige & 
genthümlichkeit des. Taftfinnes nicht zu übergehen, daß er, al 
ein topographifcher und geometrifcher Sinn nur ſchwacher Ste 
gerungen, als Luft und Unluft fähig if. ine glatte, weiche 
Flaͤche zu betaften ift angenehm, wird aber nur zu höherer Luk 
gefteigert, wenn dynamifches Gefühl, 3. B. fremder Innervatien 
fih damit verbindet. Eben fo kann das Betaften einer trad: 
nen, rauhen Fläche (3. B. einer Kalkwand) unangenehm fän, 
fleigert fi aber nur dann zum Schmerz, wenn Verwundungen 
ober Quetfhungen dabei vorfummen. 


Anmerkung. Was bie Verbreitung des Taſtſinnes in ber 
Thierwelt betrifft, fo reicht fie dis in die unterften Regionen und das 
Variiren der dafür ſich bildenden befondern Apparate iſt ausnehmend 
groß, im ganzen ift aber das relativ feinfte Taſten gewiß dem Men: 
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ſchen eigen. Auch bier muß ich auf das Stublum der vergl. Anas 
verweiſen, und Ich will nut das bemerklich machen, daf es fehr 
ftifch fel, daß in den niedern Thleten bei unvolllommmem Ners 
m, die Taſtwetkzeuge immer vom Kopfe ausgehen (Taftfäden, 
je, Palpen) da aud im Menſchen, aus angegebenen Grlns 
Kopftheile ein fo viel feinered Gefühl als Rumpftheile haben, 
bier durch die Stelte gewißermafen erfegt wird, mas dem 
m an eigner Volllommenheit abgeht. 
Die beiden Sinne der Innern Schleimhaut, Gerud 
und Geſchmack 
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Wie fih an der Flamme das Brennen des Nahen vers 
zu ihrem Leuchten in die Ferne, fo verhält ſich an den 
eigenthimlichen Elementen ihre unmittelbare zerfeßende, 

‚ober mit andern fich verbindende unb andres aufneh- 
Wirkung, zu ihrer ausfirömenden Wirkung in die fie 
nden Medien. — Der eigentlihe Grund des letztern 
chemiſch eigenthämlicher Körper iſt, daß in der Na: 

ts wahrhaft ifelirt beftehen Bann, und daß alles, was ein Ins 

e3, ein Aetherzuftand geworben ift, auch gleichzeitig ims 
wieder im Allgemeinen aufzugeben beftrebt fein muß. — 
ſehen nun in verſchiedenen Körpern bald das eine bald das 
Beſtreben vorherrfchen, nie das eine ganz fehlen. Die, 
das indivibuelle das Vorwaltende ift, heißen feſte 

(fix), die, in welchen das Beftreben ins Allgemeine vor 

reicht, heißen Flüchtige (volatilia.) Im beiden Richtungen 
't fi alfo eine Aetherhandlung aus, und im wieſern in 
Weife die chemiſche Qualität eines Körpers auf den em⸗ 

den Organismus wirft, wirb das letztere als actio in 

ms durch den Geruch, das erftere ald actio per contactum 
den Geſchmack wahrgenommen. Nach dem alten unter 

fen Befhränkungen immer noch geltenden Geſetz ber Che: 
aber: „Corpora non agunt nisi Nuida* muß das, was 
dieſe Weife vom Organismus chemifch ergriffen und ems 
pfunben werben foll, nicht als trocknes auf eine trodne, fonbern 
flüßiges auf eine naße organifche Fläche wirken, wie fie bie 
haͤute darbieten. Nur unter diefer Bedingung iſt es dann 

glich, dafı die emifche äußere Qualität durch bie feuchten Zellen 
Epithelium diefer Schleimhäute hindurch, eine Wirkung auf ein 
befonberes, die Endumbiegungen der Printitivfafem umgebende 








und bedeckendes eigenthimlich Halbftüfi 
Müffiges, welches auch hier das eigentlit 
nicht mervofen Factor des Ginnesor 
Halbflüffige iſt es, welches von ber d 
äußern dann zunaͤchſt ohngefähr eben 
einer befonderen chemifchen Qualität in E 
fige oder Halbflüffige afficirt wird, me 
ein Lebendiges ift, dieſe Affection auch | 
eine Erfühlung, welche dann in die Ne 
nen zur Empfindung erhoben wird. — 
in wiefern es nicht die Gefammtheit } 
eigenthümlichen Bau, um bie empfind) 
aufzunehmen und Schävlickeiten abzu 
wenig von dem, was wir als phyſiolo 
der Aufern Haut bemerkten, verichieden, 
dermis, bier ein feuchte Epithellum, | 
Tunica vasculoso-nersosa, wo dort M 
eine eigenthümliche parenchymatofe, bie 
gebende Flüffigkeit. — Daß übrigens 
füffige Subſtanz um die Nervenendin 
iſt nur von chemiſcher actio in distanı 
actio per contactum, fo wie aberm 
dynamiſchen Einwirkungen afficirt zu} 
ihr ein befonderes organiſches Moment 
das andere nachzuweifen im Stande fü 
eben fo verftchen, wie wir früher bie 

der Abfondrungsorgane uns deuten muſ 
in polaren Verhaͤltnißen, bei ber eiı 
meinen Zerfeung ber Blutmaße, hier 
wefentlich verfchiedene Subſtanz aus 

Blute ausſchieden, ohne daß wir dort in 
Endosmofen vollbringenden feinften Ge] 
ganifation nachzuweifen vermögen, fo | 
laren Verhältnifen im Organismus | 
genthimliche zu befondrer ſpeciſiſch eige 
ſtimmte eiſtoffige Fluidum, welches 

Seite der Außenwelt aufzunehmen befl 
übrigens an diefen verſchiedenen Halbf 
hend auch ihre Bedeutung fein mag, 

ganiſches Moment nachzuweiſen im St 
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_ Anmerkung. In dem Thierreiche laͤßt ſich die verſchledene 
tion für Getuch und Geſchmack mit N Gewiß · 
WE mur durch die vier oben Klaſſen verfolgen. Weiter abmärts 

er die Lebens » Verhättniffe fo abweichend ımd die Bildung fo 

daß role ſchwetlich mehr im Stande find, irgendwo mit Ger 

beit zu fagen, ob ein folches Mefen etwas von dem erfahre, was 
Geruch oder Gefchmad nennen, In einigen Thleten kann 6 

3: D. wohl fein, daß die Oberfläche des Körpers, inmiefern fie felbft 
Schleimhaut ift, Ähnliche Empfindungen gewährt, wie wie fie 

von den Innen Schleimbäuten Eennen, wie e8 deun eine bie 
Sache ift, daß Blutegel vom aufgefireuten Salz augenblicklich 

affieirt werden, daß fie geſaugtes Blut von fih geben, or⸗ 

18 0b hiet die Aufere Schleimhaut des Nöcpers gleichſam 

E ſchmecke. So ift bekannt, wie fein und weit reichend bei 
Infekten, 3. B. Schmeißfliegen, die Wahrnehmung Gerucdvers 

Körper iſt, ohne daß man mit irgend einiger Gewißhelt 

beſonderes Geruchsotgan nachweiſen koͤnnte, und vielleicht auch bier 
‚ganze Innenflaͤche Ihrer Luſtadern dergleichen ſpecifiſche Empfin ⸗ 
gewaͤhrt. — Endlich können wir und feine Vorftellung von 
heverbreitung durch MWaffer machen, und doch ift Beine 

daß 3. B. Fiſche und Krebfe weit riechen, ja daß bei ihnen 

bei Geruchsorgane vorhanden find. Ich hatte befhalb vor 
20 Sahren in meiner vergl. Anatomie diefe Organe mit dem befons 
Mamen der Wittrungsorgane bezeichnet und nur fuͤr die durch 


Luft wahrnehmenden Drgane den Namen ber Geruchsotgane 
ten. 


a Gerucheſtan. 
$. 665. 

Im Menſchen iſt der Sit des Geruchsfinnes nur in ber 
‚den Nafenkandlen fich ausbreitenden, und nach beren Vor · 
(Mufcheln) vielfach gefalteten, durch Abfonderungen ftets 
gehaltenen und eigenthümlich organifisten Schleimhaut (Mem- 
Schneideri). Nur indem bie Luft, mit riechbaren Aus: 
ingen gefehwängert, durch diefe Handle hin durch zieht, 
dieß der Luft beigemifchte Riechbare, durch das Epithe: 
t jener Haut, das darunter liegende Analogon des Malpi- 
ghiſchen Schleims auf eine Weife, die wir nur durch Beachtung 
be6 allem chemiſch Wirkenden zugleich cigenthlimlichen. eletrifchen 
Prozeffes begreifen können. — Nämlich fo wie etwa an einer, 
am beiben Seiten mit Folie belegten Glastafel, in demſelben 
Momente ald der Strom des + EL die eine Folie beruührt, 
auf der andern Seite von felbft ein — EL entficht, fo 
in demfelben Moment, als der Strom riechbarer Luft 
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die feuchte Außenfläche des Flimmer : Epithellum ber Nafenfchleim: 
haut trifft, das an der Rückſeite dieſes Epithelium liegende Schleim; 
neg die Wirkung folchen Luftſtroms, und wirb in feiner Que 
lität auf eine unfern übrigen Sinnen durchaus unzugänglide 
Weiſe dergeſtalt mobificirt, daß dieſe ſubjekt ive Zuſtandsaͤnde 
zung nun in einem gewiſſen Verhaͤltniß mit dem ob 
jeftiven Buftande der Luft ftehen mug. — Eine folde ſub 
jektive Zuflandsänderung dieſes Organifchen, aber an fich nicht 
Neroofen nun, welche, eben weil es die Zuftanbsänberung eine 
Lebendigen ift, auch eigenthümlich von dieſem Lebendigen erfühlt 
werben muß, ift dad Grundwefentliche in dieſer Sinnesfunctien 
Daß biefed in den Schleimhäuten der Geruchsorgane verbreitete 
Halbflüffige die Eigenthümlichkeit befist, auf eine eigenthlmlice, 
organiſch hemifche Weife, au abgefehen von äußerer Em 
wirkung, alterirt werden zu Fönnen, fo daß es bie legten End 
umbiegungen des Geruchnerven zu eignen Empfindungen beftimmm 
kann (wodurd erklärt wird, wie ohne äußere Veranlaffung 
oft beftimmte Gerüche, 3. B. faulichte, empfunden werben), few 
pelt diefe Schleimhäute zum eigenthümlichen Geruchsorgan. Wem 
dagegen wirklich aͤußere riechbare Einwirkungen das Epithelium 
diefer Organe treffen und durch einen eleftroschemifchen Proyh, 
dem dahinter liegenden Halbflüffigen ſich mittheilen, fo werben 
nun bie legten feinften Endumbiegungen dort verbreiteter Nerven, 
und beſonders des Geruchnerven, in demfelben Moment ebenfald 
alterirt, und vermöge ihrer centripetalen Strömung wieberhallt 
bie gleiche Alteration in der centralen Endumbiegung diefer Pri 
mitivfafern, wodurch alsdann die Geruchdempfindung und der 
Schluß auf eine objektive äußere Urfache der erften Alteration 
der Schneider’fchen Haut, zum Bewußtfein kommt — mit einem 
Wort, die Vorſtellung von einem aͤußeren Riechbaren entfteht. — 
Es bedarf nur ein aufmerfjames Bedenken ber außerordentlihen 
Bartheit diefer Kette von Wirkungen, um fi zu überzeugen, 
daß nur eine unmittelbar ins Hirn übergehende Leitung ven 
Primitivfafern, fie aufzufaffen im Stande fei, und dieß die Ur: 
fache, warum gewiß nur das Paar ber Geruchsnerven dieſe Em 
pfinbung vermittelt und bie andern in berfelben Haut ſich ver: 
breitenden Nerven vom Trigeminus fo zarte Alterationen- zu le 
ten nit im Stande find. 

Anmerkung. Der Akt ber Entftehung eigentliche Gerudt: 
empfindung ſcheint mie bisher immer nur fehr unvellfommen barzer 
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ſtellt worden zu fein. Es tar immer davon bie Rede, bafı bie Nerven 
den Gruch empfinden follten, und doc; wußte man fehr wohl, daß nie 
ein Anatom an der Aufenfläde der Schleimhaut ber Naſe 
Mervenfäden gefehen haben fonnte; wie aber die mit Riechbatem ges 
fäwängerte Luft felbft, durch das Epithelium hindurch, doch die Mers 
den afficiren follte, und wie überhaupt irgend ein Merve von ber Au- 
Fenwelt unmletelbar Sinnesempfindung aufnehmen koͤnne, blieb 
umerdrtert. — Auch hatte ſich ein Streit Über bie Nerven 

| erhoben, welche dem Geruchsfinne bienten, indem Magendie aus 
einigen ziemlich rohen Verſuchen ableiten wollte, baß dem Trigemi- 
mus die Reitung der Geruchsempfindung obliege. SHiergegen baben 
[ aber ſchon andre Scheiftfteller die Fälle angeführt, wo Geruchfinn fehlte, 
bei fehlenden erften Paar der Hirnnerven, und ich kann biefen Fällen 
mod) einen felbft beobachteten beifügen, da ich ſchon im 3. 1810 Ger 
\ hatte, dad Hirn zu unterfuchen, welches mein vereheter ches 

N Lehrer, Hoftath Mofenmüller, aus der Leiche eines gemeinen 
Manns genommen, ben fein mangelnder Geruchfinn ſehr ſachgemäß 
ur Verrichtung eines Clonten-Räumers veranlaft hatte. In biefem 
8 mar bie Stelle der Riechnerven nur durch ein paar Meine, 
glatte Papillen angedeutet. (Ein folher Mangel ber Riechnerven wird 
von Mudorphi ohne Grund bezweifelt), — Beachtet man übrigens, 
ole unendlich zart bie Alteration fer, melde bie halbflüffige Sinness 
waſſe durch das Epithelium hindurch, etwa vom Duft einer Blume 
sbergl, erfübet, ſo wud man um fo mehr begreifen, daß nur eine 
Bean Nervenleitung, wie bie des Olfactorius, dazu dienen kann, 

| folche Alteration vorftellig zu machen, ja felbft die mächtige Eins 
 lrkung des Geruchs auf pfocifche Zuftände wird nur durch dieſe une 
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mittelbare Zuleitung zum Hirn brgreiflich. 
. $. 666. 
Ei ſchon erwähnt, daß nur die bewegte Luft ben 
 Geruchjinn erregt, und wir können es in jebem Augenblicke er— 
alten, daß nur, indem wir durch die Nafenkandle einathmen, 
und einen Luftſtrom am der Schneiderfehen Haut veranlaffen, 
wir Geruchdempfindung haben. Allerdings muß ein leifes Strö- 
men der feinften Luftſchicht, dort ſchon durch das fletige Flim- 
mern ber die Nafenfchleimhaut bebedtenden Cilien veranlaßt wers 
den, allein wenn auch hierdurch vielleicht, wie in ben Athem: 
 organen die auf Endosmose und Exosmose beruhende Wechſel- 
wirkung zwiſchen Luft und Blut, fo hier die Aufnahme ber 
elektro hemifchen Wirkung der Gerliche erleichtert wird, ſo ift 
doch dieſes Strömen nicht hinlänglih, um eine Geruchdempfins 
bung zu Stande zu bringen, und «6 fdeint die Schleimhaut 
nech ben entfchiebenen Anſtoß der aͤußern Luft zu forbern, wenn 
der eleltto· chemifche Prozeß die unter bem Epithelium liegende, 








hatbtäfige, fenfrietle Schicht aftiren | 
üiberfehen, daß dieſes Epithelium map fe 
Drogen leiten foll, obwohl wir uͤbrigens 
Flüffigen organifirt find; es ift alfo hier 
— Selbft bei im Waſſer riechenden od 
bie Einrichtung immer fo, daß ein An 
die Schleimhaut Statt findet. — Ehe 
Afficirtwerben der Nerven al — 
chemiſchen Polaritaͤt zwiſchen Innen⸗ 
thelium, liegt ber Grund davon, —— 
viel von ber Individualität des Pr 
den, daß oft, wad dem einen wohlriech 
wider fein kann, und umgelehrt, daß 
ruch irgend einer Sache ganz anders 
u. ſ. w. — Alles dieß wuͤrde ſchwer 
eine mit Geruͤchen ſchwangere Luft, unn 
den Nerven. — Die Verſchiedenheit t 
dem Grunde der großen Individuolitaͤt 
ter gewiſſe feſte Formen zu bringen, 
dieſe Verſchledenheit nicht mit beſonde 
gen, ſondern fie nach Analogie der Em 
ſinnes — füß, ſauer, bitter, u, ſ. w. ji 
bieten ſich (weil: beides chemiſche Sinne 
haut find) viele Analogien zwifhen Gi 
und fo finden wir auch hier, was wi 
noch näher erörtern mirffen, „ein. deutl 
inbem bie erregte eleftroschemifche Ur 
des Malpighiichen Netzes eine gewille 
zu vergehen, fo daß unfrem Wahrnehm 
ders erfcheinen Bann, wenn er mach | 
nad) einem andern Geruche erregt: word 
fortgeſetzte Einwirkung beffelben Ger 
nehmung ab, und biefes liegt dann 
Primitivfafer, deren Innervation erfchöp) 
Beit hindurch im derfelben Richtung an 


Anmerkung. Ueber bie verfchiebene 
in Fiſchen, Amphibien, Vögeln und Gäu 
ben I. Th. eines &prh, d. vergl, — 
auch den Mechanismus der — 
ben findet, Mertwuͤrdig iſt es, * kr 
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Gerucheergane nicht nach ben Ar jenen durchdohrt find, aufer 
‚bei Myxine, bahingegen bei den Seren Klaffen AL der Nas 
fenkanal nach vor⸗ und rldwärts offen it, jedoch fo fehr dann immer 
nur weſentlich der Luft beflimmt Ift, daß wo er, tie bei ben Getas 
een zugleich ganz und gar Waſſerkanal (Spriyapparat) wird, der Ger 
| ruchöfiten fofort verioren zu gehen ſcheint, indem die Schneiderfche Haut 
| dann vetrocknet und der Olfactorius obliterirt. — Ueber die vielfäts 
Idloſonktaſien und befondern Verſchiedenhelten der Geruͤche kann 
| bei Cioquet (Dsphrefiologie. a, d. Ftanz. Weimar 1824, ©. 74 
| 7 viele merfiolicdige Beifpiele finden. & erzähle Gründer (vo 
‚einem Peiefter, der bloß faulenden Kohl und Dünger toch, fo bekam 
——— Ftang I, Geheimſchrelbet, von Aepfelgeruch Nafenbluten, fo 
R die Art der Geruchsempfindung zuweilen bei Frauen nad) der 
—3 u. ſ. w. — Auch wird nur durch die oben gegebene Bes 
F dee — Wirkung es verſtandlich wie gewiſſe 
N Grruchsorgane affiiren Können, welde ſeibſt fo 
wi een hemifche Eigenfchaften haben, und vielmehr 
— eleltriſche oder otganiſche Cinflüffe beftimme werden. So 
wiſſet, in gewöhnlicher Temperatur ſich gar nicht ders 
nt Gerud) einzelner Ward, die hef ⸗ 
inwir! gewiſſer ſonſt nicht auffallender Gerliche auf 
* ze B. die Schanfptelerin Contat und der — 
vom Geruche eines Hafen bis zur Ohnmacht afficiet wurden, 
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Der Riechſinn ſcheint fh im Menſchen ziemlich zeitig und 

| früher als der Geſchmacſinn zu entwickein, denn ich habe Saͤug⸗ 
Minge oft deutlich durch Sräutergeruch von der Ammenbruft ab: 
werben fehen, während Medicamente ohne Schwierigkeit 

‚eingegeben werben konnten. (Rudolphi fpricht bie entge: 
— Meinung aus, aber mit Unrecht.) — Die Wirkung 

ber Geruchdempfindung auf andre Syſteme, fo auf Blutleben, 
Amber gewille Gerüche das Blut erhigen und Nafenbluten vers 
mlaſſen, ober auf ben Verdauungsapparat, indem fie entweder 
Appetit erregen, oder Ekel bis yum Erbrechen veranlaffen, auf 
Ahmung, indem Gerliche Huften ober Nieſen hervorbringen, oder 
auf Gefchlehtäfuftem, indem fie den Gefchlechtötrich aufregen, 
ober (mie Kamphergeruch) unterdruͤcken, ſcheint, gleich ihrer Eins 
wirkung auf einen behaglichen oder unbehaglichen Buftand im 
Allgemeinen, nur aus der unmittelbaren Buleitung biefer Em: 

\ pfinbung zum Gehirn, durch den Olfactorius, welcher als direkte 
 Ausfachung der großen Hemifphären entftcht, erlärlih zu fein. 
, Nämlich die durch ben Olfactorkus theilweiſe in andre Stimmung 
verfegte Belegungsmaffe im Him wirft eo Ipso auf die Gen: 
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tral: Enbumbiegungen fo mancher Prin 
Alteration diefer, am manchen entfernten, 
Bon biefer Seite betrachtet, wird m 
lebhafte Erweden gewifier Erinnerunger 
Geruchfinn, deſſen Vorftellungen hiermit, 
men begreiflich, und ebem fo, wie gewiſ 
innen, wenn ber Schlafenbe gewiſſe G 
übrigens das Verhaͤltniß begründet fei, wel 
Steigerung einerſeits zum Angen 
und anbrerfeits zum MWidrigften (Ge 
pfindung wahrnehmen, iſt fehmerlich | 
Allgemeinen bemerken wir wohl, ba 
gegengefebte: Faͤulniß, Auswurfftoffe m 
und bad, bad Leben erfreuende: gefund) 
tiger Vegetation durchduftete Luft, u. 
welches alſo ebenfalls auf die obenerwä 
man möchte fagen, mesmerifche Natur | 
deß bleibt doch viel Dunkles und Raͤth 
wuͤrdig iſt noch das Werhältniß des 
Sinnen, und namentlich zum Geſchmo 
vielen Thieren mit harter wenig empfü 
erſetzen ſcheint, indeß trägt er oft bei, 
rer Sinne zu ergänzen, wie benm Bi) 
Entfernungen beurtheilen, und Glogue 
und blinde Amerifanerin erwähnt, die 
hatte und danach Gegenftände zu waͤhl 
ift die Steigerung, deren diefer Sinm | 
wovon dad Spüren der Wilden Beiſpi 
übrigens als im Menſchen, it ber G 
Thieren, und dort fieht man Ähm au 
kuͤhrliche Bewegungen bes Nichergand 
Menſchen nur ein Bewegen der Athe 
ſchnell ſich folgendes Einzichen von Eu 
ruchsempfindung erhöht. — Enblich I 
der Geruchsſinn, troß feiner nahen Bezi 
unter allen Sinnen, wenn er fehlt, am 
und am wenigften die übrige geiflige € 
hindert. 
Anmerkung. Die Usb 

auf ande Cpflme (4. ©. Gugen von $ 
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gewoͤhnlich Neflerbemegungen nannte, 

} als Innervationsumkebrungen bezeichnet. haben, Infofern 

irallefe gefegt werden, als es auch darauf beruht, daß eine cens 

—— Innervation duch. Belegungsmaffe dirrt und ohne ee 

Ir Mitwirkung der Idee ein Urberfpringen In centriftugale Innere 

mach einer andern Richtung verantaft. Es wird nun auch klar 

(„worum gerade Geruchsemmpfindungen, obwohl fie fonft in geifkiger 

nicht fo hoch ftchen, fo leicht auf andre und verfchiedne 

fi verbreiten. Da nämlich die —— des Olf- 
 etorius in den großen Hemifphären ihre centralen Endumblegungen 

ibm, und gerade die großen Hemifphären wieder der Drt find, mo 

melften Primitivfafern aller andern Augftrahlungen des Nerven 

8 ebenfalls ſich central emdigen, fo kommen jene mit dieſen jedens 

An die vieifältigfte Verflechtung und daher das fo leichte Ueber 

mehr angeregter Innervation vom einen auf den andern. — 

das BVerhältniß des Geruchfinns zum Gefchmadfinne betrifft, 

Sacobfon bei Thieren durch ein befondres Drgan des Inftinkis 

iietele glaubte, fo wird davon noch bei dem hmadfinne bie 

fein. — Endlich die höhere Vollkommenhelt des Geruchfinnes 

Thleren betreffend, fo wird fie, wenn man die Säilderung des 

hlenbaues bei höheren Thieren, fo wie die Schilderung dee 

um fo viel entmwidelteren Bildung und Groͤße bes Miehnernens 

In meiner vergleichenden Anatomie nachlefen will, ohne mei 

8 deutlich fein; allein auch die Lebenserfcheinungen, das Auswittern 

von Menſchen und Thieren bei Hunden, das weite Witten 


6 Aafes von Raubvögeln, und das Herloden von Infekten aus weis 
erne durch am ſich ſchwache Gerüche, kann dafuͤr Zeugnig geben, 
mer iſt aber damit mehr eine — als eine höhere Ent⸗ 


im geiftigen Sinne bezeichnet. Auch find deßhalb bie Hes 

bes Hirns im Menfchen verhäfmigmäßig zum Ricchnervens 

weiter am größten, und «8 Ift ſehr merkwürdig, daß daher 

dee Getaceen, weil die Riechnetven fehlen ober mindeflens 

ct oliteriet find, ſogleich weit menfhenähnlicher erfcheint, als das 
‚meiften andern Säugethierr. 


b. Geihmadfinn. 
$. 6608. 

Der Sit des Gefchmads ift im Menfchen bie Ausbreitung 
eigenthumſlich organifirten Schleimhaut der gefammten Munbs 
namentlich der innerhalb der Kieferränder befchloffenen, 
> zumeift der das bewegliche Glied des — 

üubertleidenden. — Wie bei dem Geruchdorgen, iſt 
N bier die Feuchtigkeit der Schleimhaut erſte Bedingung 
ber Sinmesempfindung, allein außerdem muß aud das, was ge⸗ 
fomeeht werben foll, wenn es nicht überhaupt blos dynamiſch, 
3 DB. durch feine eleftrifche oder galvanifche Wirkung das Organ 








hier, ſobald ein Schmedbares, d. h. ı 
gang anzuregen Geeignetes / die feucht 
thellum berührt, eine gewiſſe Gegenwi 
Iunenfläche gelegenen erfühlenben. halt 


derfe 

die eigenthimliche Stimmung hat, in 
fo Teicht alteritbar zu fein, macht fü 
fen Theile des Gefhmadsorga 
dadurch, daß auch abgefehen von du 
rein fubjeftive Alterationen 

von ſelbſt Entftchen befonbrer Gefchmäl 
bittrer Geſchmack u. ſ. w.) erft verfkär 
wird num, um bie Empfindung } 
daß biefe ſubjektive Alteration jem 
liegenden Schicht in den dort umbiege 
fie zur Belegungsmaffe dient, eine Um| 
nervation veranlaßt, welche dann, tx 
maſſe des Hirns micberhallt, bie Vorſ 
die Geſchmacksempfindung anregenden 
Nur auf dieſe Weiſe iſt es verftändlid 
Moment, da der ſchmeckbare Körper } 
theliums, unter Umftänden, welche E 
an Stellen, welche diefer Empfindung 
gleich der Geſchmack erfolgt, und 2) 
wirfungen, welche ſchlechterdings micht 1 
chemiſch ich bethätigend wirken könne, 
Meffingplatte, oder der galvaniſche St 
le's Verſuch, ein feiner über die Zu 
einen ganz beflimmten Geſchmack erg 
Geſchmack eines und beffelben Dinge 
men fo ſeht verfchieden empfunden wei 
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in — daher das Sprichwort: de gustibus non est diepu 


ai. —— Es iſt bei dem Geſchmack gegangen tele beim 
man bat fih viel Über die Nerven gefteitten, melde biefe 
Ipfindung leiten, aber wie Überhaupt die Nerven dazu kommen, 
et gi werden, ließ man gang umerroähnt. — Gerade die Zungen: 
n find übrigens fehr geeignet, das Verhäitnif bes Mervem zum 
am Ag zu ——— JF wo in Eee —* — 

imete, und auf Ta an indt. v 
ie die lehten Enden der Merven iſt, En. 31. und 32, In 


finden werben, ſich doch auch mit auf Ge: 
fin besichen) das Verhalten der Endumbiegungen bargefleilt, 
felbft «8 auch in den Zurgenpapliien gefunden habe; d. — 
äußert ein gier aus fogenanntem Hilfe «Epithellum gebilbetes 
Bläschen von innen, wo fie an das Stratum dee 


$. 669. 
Es iſt fchon bemerkt worden, und Jeder kann es Leicht 
h felbit erfahren, daß unter allen Gegenden der Mundhoͤhle, 
laͤche der Zunge am meiften für Gefehmadsempfinbung 
. Grund davon iſt jebenfalls das dort am ftärkften 
felte Corpus papillare, das dort am fchnellften fich er- 
alſo nie zu ftare werdende Epithelium, und ber bort 
Reichthum an Nerven. Naͤchſtdem ift das Gaumenges 
und die Gegend des Gaumenfegels durch Nervenreichthum 
heit des Epithelium zum Schmeden geeignet. (Am 
und in der Rachenhoͤhle geht die widrige Geſchmacks. 
leicht in Etel Meigung zu antiperiftaltifcher Bere: 
über. Weniger die innere Wangenhaut, das Bahnfleifch 
je Bähme. — Nichtsdeftoweniger ift das Gefühl von Stumpf: 
n der Zähne um fo mehr zu ben Geſchmacksempfindungen 
mern, da es immer eime entichiebene Folge aufgenommener 
iſt, welche hier, indem fie bie Aufienflädhe der zum 
erhärteten Papille berührt, inmen die naffe Oberfläche des 
tern Bahnfädchens, dieſes metamorphofirten Theiles vom 
us papillare der Mundhöhle, antageniftifch afficirt und ber 
den Enbumbiegungen der Primitivfafern vüdlaufenden Ins 








* 
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nervationsſtroͤmung, biefe befonbre Alt 
fehr intereffante, und ebenfalls bie 1 
elektrifchen Verhaͤltniſſes beim Schmei 
lichfeit dieſes Sinnes iſt es übrige 
zuerſt aufmerkſam machte) ein Cont 
hen der Mundhoͤhle, an der Stelle, | 
thig it, um, wenn auch micht bie 
zu erzeugen, doch weſentlich zu erhoͤh 
bringen. , Man kann dieß in jedem 1 
bringt man z. B. auf die regungdlos 
ein flüffiges, ſtark fehmedtendes, }. ® 
fo wird bie Sf mads · Empfindung 1 
man dagegen bie fo beſeuchtete Zung 
oder drüdt man fie gegen den Cam 
ein lebhaftes Schmedten hervortreten. 
ein organiſcher Gontaft, ben elektr 
Schmedbaren erhöhend und befchleunig 
alfo der Sinn durch Beihllfe einer 
tion ruhenden Bewegung eine entjchi 
ner Energie. Uebrigens iſt allert 
Lippe zugleich Taſtergan und ri 
falt und Bewegung, fo wie Waͤrm 
und es ift kein Zweifel, daß auch du 
gleichzeitig mit entwickelten Sinnesart 
Geſchmads mit erleichtert wird. Es 
daß nur umter Bedingung einer ) 
die Geſchmacksempfindung geübt ter 
zu heiße Körper werben nicht mehr | 
Beitritt einer Bewegung und im Vera 
ſchmedbarer Körper, Behufs des voll 
auch ber Grund davon, daß ein fehr 
hoͤhle gleitender Körper wenig Geſchm 
bei bem Sehen; ber Gegenſtand bild 
Moment im Auge ab, als er ihm 9 
weniger aber muͤſſen wir, um ihr deut 
bolt und alſo immer mit veränderten 
wegten Schorgans, betrachten). — 
Anmerkung Wie die 
wie die Nafe ee | 
und bringt die fhmedharen Gegenflände 
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nee andern Stelle der Mundhöhlenwand —— —— 
ledens zu vervieifaͤltigen. — 
— der Zähne erwähnt — Se sr 


daß im Thiereige fo bei Fifhen, Amphibien und fleiſch⸗ 

Im Bieten häufig die eh der. a uf Kahn 

—* bedeckt werden, welche nichts anders Be als hornige 

cherne Ueberzuͤge von Papillen, ganz gleich welche 

ſchen, von zartem Epitheiium bekleidet, — Sig des 

finnes werden. Es ſtellt ſich alfo deutlich heraus, — 
überhaupt nur als verfnöcherte Paplilen anzuſehen find, und 

diefer Bedeutung nach iſt zu erwarten, daß ihnen aller Sinn für 

bung qualitativer Eigenthuͤmlichkeit ber fie berlihrenden Subs 

ad ann; ſelbſt die heftigen Schmerzen berfelbeh werden, 

man fie mit als Sinnesorgan betrachtet, derſtaͤndlicher. 


$. 670; 
Auch bei ber Gefchmadsempfindung wie beim Geruch 
dort noch mehr) hat man über die Nerven, weiche deren 
ng im Hirn erregen, geſtritten. Nach ber gewöhnlichen 
18, welche auch ohne Zweifel am meiften für ſich hat, 


uf, daß, nachdem wir nun die Lehre von ben Primi— 
ber Nerven vollkommen Kennen, es von keinem befondern 
3 Gewicht iſt, ob diefe Primitivfafern in biefem ober 


durch Ganglien gehen, ob fie bald, ober erft nach langem 
im Nücenmart ins Hirn eintreten, und ob fie mehr 
‚weniger en Faſern find, fo wird man weniger 


laͤngern Verlauf habenben Aft des Trigeminus, ober durch 
——— ähnlichen und direet zum Hirn verlaufenden 


des Olfactorius, zum Bewußtſein Beim Ge: 
Carus Pooflotog. ML." — — 





mehreren übereinander liegenden Rückenmarknerven ihre 

fafern bekommt, fo die Zunge und die — 
Trigeminus, Glossopharyngeus, Hypoglossus und 

XUntlignerven (Chorda — Vagus und Sympathicus. Was 

nun von ben in biefen verfchiedenen Bünbeln lie 
genden Primitivfafern das Corpus papill 3 
das unter dem Epithellum liegende Halb 

d. i. das von ber eleftroschemifhen rung 
ſchmegbarer Gegenftände Afficirbare erreicht, wird 


fhmadfinn zum Bewußtfein bringen. 

die Nervenverbreitung ber Zunge anatomiſch ! 
jedenfalls der Ramus lingualis ber, welcher am Ä 
tiofafern zum Corpus papillare der Zunge ——— 

kommen auch durch ihm die meiſten Geſchmack d 

Him. Was die vielen blutigen, Erperimente von Nerve 

dung bei Thieren betrifft, fo wie die Fälle von Krant 

des Glossopharyngeus, bald des lingualis, wobei der ( 
gelitten hatte (man findet fie fehr vollftändig 5 net 
Valentin de functionibus nervorum cerebralium. 

fo find fie eben fo ſeht für die eine, als mdre 
benugt worden; allein Rudolphi (Phnfiologie 2. Bh. 
bemerkt fon, daß, wenn uns bie Erfahrung ge 

nicht felten eine Werlegung des Stirnnerven hinreicht, & 

des Auges zu erzeugen, obwohl» er gewiß nicht Schnee fl, 
bern nur, weil er zum Auge gehört, es durchaus 1 
beweiſenden Werth ung wenn cime Werlegung, 4. & h 
des Glossopharyngeus, ben Gefchmad lähmt. — \ 
auch hier immer die alte, — Anſicht vom Um 

Nerven, blos in fenfible und moterifche, ftörend. Auch 

am Corpus papillare umbiegenden Primitiofafern haben eben 
eine centrifugale teagivende Strömung, als die im Mucke 
ber Zunge enbigenden (welche jebenfalls 

glossus gehören), nur daß bei ihnen es nicht eine Wen 
erregenbe Reaction ift, fondern daß fie dort eine vermel 

nung, eine Tur gescenz der Papillen, erreg⸗ 

abermals eine lebhaftere, fenfible, centripetale 

laffen wird. 
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Die Mannichfaltigkeit = Geſchmacksempfindung ift fehr 
groß, und auch hier findet eine fehr beftimmte Stufenfolge Statt, 
von dem hoͤchſt Angenchmen Wohlgeſchmack), bis zum Wider 
märtigften (es geht oft in Ekel über, welcher jedoch auch Folge 
= Geruchs fein kann). — Wie theilen die Gefchmäde —— 

iemlich nach dem chemiſchen Verhaͤltniſſen der Körper, in 

= und alkaliſch, falzig, metalliſch, bitter, ſchleimig, füß, meh— 
ig, adftringirend, ſcharf, aromatiſch, fpirituos, oͤhlig, ſeifenhaft, 
faulig u. f. w., und es kann weſentlich kein andres Prinzip die 
fer Theilung geben, weit der Sinn eben ein chemiſcher iſt. (Auch 
der Geruch nimmt deßhalb an diefer Eintheilung Theil.) — Wie 
aber bie Chemie in der unendlichen Mannichfaltigkeit der orgas 
Me Stoffoerhältniffe bei Pflanzen und Thieren Bein Aufhören 
findet, fo variren mum auch die Geſchmaͤcke bei den verfchiedenen 
Produkten des Pflanzen» und Thierreichs ganz ins Unendliche. 
(Man denfe an die unzähligen Obftarten, an bie verſchiedenen 
Weinarten und Jahrgänge von Weinen, am bie verſchiedenen 
Bleifcharten u. f. w., welches alles eine feine Zunge unterjcheider.) 
— Uecbrigens dauert auch beim Geſchmacke, bie Alteration jenes 
‚Halbflüffigen, deſſen Umftimmung die dort umbiegenden Primitivs 
affiirt, immer etwas mad, und dieſes begrimbet das, 
wir den Nachgeſchmack nennen, eben fo mie beim Ges 
uch und Getaft. Das Verhältniß eines ſolchen Nachgeſchmacks 
zu andern friſch eimvirkenden Geſchmaͤcken, ift dann oft fehr 
und man ſindet hier zwiſchen den verſchiedenen 
Gefcmäden gewiſſe Gegenſaͤhe wie zwiſchen Farben, fo daß ex 
mer dem andern heben oder ſchwächen fan. (So ſchmect Wein 
Käaͤſe oder Nüffe ftärker und veiner, und umgekehrt nach 
ten.) — Alles dieſes kann Übrigens durch Uebung im: 
| Fi vom Geſchmadſinn gefondert werden, und die Auds 
| , deren dieſer Sinn fähig ift, wäre etwa mit ber des 
x zu vergleichen, und wird ohne Wergleih im Mens 
en in einem weit höheren Grabe, ald irgend bei Thieren 
den, bildet fich indeß auch nur nach und mach mit heran- 
Sahren mehr und mehr aus, obwohl während ber 
\ jen Entwiclung nicht blos die Unterfcheibung feiner wird, 
_ fonbern auch die Empfindung fih ändert, fo daß he das im 
Alter einen Wohlgeſchmack giebt, was in der Jugend fehr widrig 
ſchmeckt, und umgekehrt. Im Säuglinge ift der RUHE noch 
13 


























ſeht unentwoidelt, und das Aufnehmen d 
noch mehr inflinttmäßig. 

———— Auf der prattiſchen 
Verhäleniffe der Gefcmäde unter einande 
und ihren auf wichtigen miſchen Unterſ 
fügen iſt eigenilich bie 
von dietaus fie * einer eigenen w 
fähig wäre. — efchiebenbeit der | 
Unterfheidung verſchiedenen Nationen 4 
ein intereffantes Feld. 
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Was endlich das Verhältniß der | 
andern organiichen Spftemen betrifft, ſe 
fo im engften Berhältniß fichen zur 2 
uch zur Ahnung. — Der Gefhmi 
ſinn umd chen deßhalb druͤckt ſich auch 
ober widrigen Geſchmac— rn. ei 
zur Verdauung aus. So wie 
von der Verdauung kennen gelernt Pe | 
luriſch⸗ organiſche und namentlich VPfla 
durch Katamorphofe verbaut werben 
ſich wieber bilden, fo iſt auch der Wo 
fen Körpern möglich — und was bi 
aus zuſuchen und zu bereiten mußten, 
Produkten gewählt. Alle rohen chemiſch 
der Emährung nicht und find auch be 
gleihgültig. Eben fo bewirkt ein midi 
Erbrechen, während ber rechte Wohlgeft 
ihre beffere Verdauung vorbereitet u. 
ſteht zwifhen Geſchmack und Abfonbe 
niß, denn Gefchmad wird durch Abſonder 
Bunge und Mumbhöhle nicht ſchmed 
ſcharfe Gefchmmädte fehr beftimmte gemwi 
derd die des Speichels und Mundſchle 
weit, daß ſchon Vorſtellungen ſchme 
Abfonderung hervorruft. Weniger eng 
Arhmung, doch haben ſchleimig füßle | 
gended für die Athmung, während ſche 
zuweilen auch Huften erregen u. ſ. w 
und Nervenfoftem wirkt der Gefchmad 
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Blut betrifft, fo muß es ſchon afficirt werben, inwiefern eben 
Verdauung und Abfonberung mit durch Blutleben bedingt iſt, 
was hingegen das Nervenfoftem betrifft, fo erfährt es durch ben 
Geihmadfinn zwar Feine To andauernden und tiefergreifenden 
Erregungen wie durch den Geruch (eben weil fein eigner großer 
Sinnesnerv bier vorhanden ift) wohl aber verbreitet ſich auch der 
Einfluß der Gefchmadsempfindumg weit, und indem fie einen 
font ganz thierifhen Vorgang der Nahrungsaufnahme durch 
feine Unterfheidvuug und Wohlbehagen oder Mifbehagen an das 
höhere geiftige Leben nähert, und gleichfam feinem Urtheile es 
unterwirft, aus welchen Elementen ber Leib genährt werben foll, 
erfeheint fie als eine befonders feine Seite menfelicher Senfibi- 
firät und hat der Sprache Beranlaffung dazu gegeben: den Ge 
ihmad als Symbol aud der fein geiftigen Unters 
Bas des Schönen und Angemeffenen von dem Unfehönen 

und Unangemeffenen, zu gebrauchen. Der Rohere von dem fi: 
ner gebilveten Menfchen unterfcheivet fich daher namentlich auch 
durch geſchmackloſe ober geſchmackvolle Wahl feiner Nahrung. 
— Bie aber alle Empfindungen des Behagend oder Mißbehas 
‚gend im Geſchmack zuhöchft an das "innere Bedürfniß geknüpft 
ME (weshalb eben nur organiſche zur Ernährung geeignete Pro: 
dukte gefhmadvoll find,) fo tritt auch eine gewiſſe fit ber 
\ Mimmte, und in diefem Sinne felbft fein, aber bewußtlos 
fein umterfcheidende Wahl der Nahrung nad dem Geſchmack 
um fo unbebingter hervor, je mehr der Organismus an bad 
Bedurfniß gebunden, je weniger er freier Wahl fähig if. Eine 
Er die Willkuͤhr bindende Anreißung , nennen wir, eben fo 

wie dergleichen Nöthigungen in andern Megionen des Lebens, 
Inftintt (instinctus involuntariıs von Instinguere anreißen) 
und wir finden denfelben daher im Bereich des Gefchmads nur 
im Säuglinge, in manden Formen bes erfrankten Lebens und 
im Thier. Der Geruch wird übrigens namentlich bei Thieren 
ſchr mefentlich fir diefe Unterfcheidung mit zu Hülfe genommen, 
aber keinesweges kann dieß dazu berechtigen, Gebilde, welche 
nach einer morphologifchen Nothwendigkeit bei gewiſſen Thieren 
zwiſchen dem Geruch · und Geſchmacksorgane liegen, als Organe bed 
Inſtintts zu bezeichnen, denn man begreift leicht, daß die No— 
thigung (eben das Instinguere) von der gefammten Individuali- 
tät des Organismus und in dieſer Beziehung namentlich von 
feinem Verhaltnig zu Ernährungsftoffen ausgeht. 
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Anmerkung. Die mannichfaltigen 
alten Ihren Nebenroirkungen auf gefammtı 
toͤnnten zu einem eigenen Werke Veranlo 
man den Snftinft nicht blos, Inwiefern ©) 
meffenen Nahrung ducd Gefhmad und ( 
ſuchung ziehen will. Webrigens ift «6 and 
fden Freiheit und Nothwendigkelt eine feſt 
nennen es nicht Inſtinkt, wenn dem Stindı 
fo gut ſchmeckt, daß «6 dieß dem Wein I 
Beſahrten vorziebt, und eigentlich ift hier 
mer wieder ber Instinctus involuntarius 
meffene das Worherrfchende. — Nur mi 
ein ühlendes ſaͤuerliches Getraͤnk und nl 
lich felbft im Delirio fordert, finden zoie } 
volltommen. Dagegen läßt ſich auch wiet 
ſeht umftimmen, wie der Uebergang zur Bif 
oder der Uebergang zu Pflanzennahrung bel 
wuͤrdig iſt 8, daß fat n ur die weſtchen 
voͤltet die Veritrung des Gefhmads am 


3. Die hoͤchſten auf geiſt iges Bebenzu 


$. 673, 
Die beiden hierher gehörigen © 
Gehör, unterſcheiden ſich im” ihrer Lel 
übrigen. nicht nur dadurch, daß kein 
Maafe die Grundidee unfees Dafeins 
tuellen Organismus anregt, fonbern | 
welcher fie ſich darleben, zeichnet fich | 
nirgends fonft bie wefentlichften nicht n 
unmittelbar aus dem Nerven felb| 
Gefühl, Geruch, Geſchmad, ift es Immer de 
umbiegungen zu irgenb einem außerha) 
den Halbflüfjigen, Erfühlenden, wodurch & 
hingegen beim Geficht und beim Gehör 
nicht nervofen Gebilde, beim Auge ber Öl 
umſchließenden Häuten (ein Ganzes, wel 
men bie Sehblafe nennen koͤnnte), 
häutige Labyrinth (ein Ganzes, welche 
Hörblafe befommen wide) einzig 
blafenförmigen Ausfadung bes 
als Urbildung des Schnerven 
nen) hervorgegangen. — Nirgends n 
men kommt es daher vor, daß bie Dr) 
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(AUetherhanblungen), welche Objekt des Sinnes werden, im eine 
asp teltete Höhle der Nervenblafe felbft hin: 
fi fortbilden, und fchon dieſes Verhaͤltnißg, wer mar 
‚beachten will, kann und daher von einer andern und 

- Bedeutung biefer beiden Sinnesformen überzeugen. 


a. Gefihtafinn. 
Boom Lig 


$. 674. 


_ Das Licht, jene geheime tauſendfache Beziehung der die Welt 
dar! ben Aetherzuſtaͤnde auf einander, wird eigentlich zu bem, 
Wir eidht nennen, erft durch ein befonderes Organ für deffen 
mehmung, d. i. durch das Auge. Gäbe es in der weiten Schbs 

fein fehendes Auge, fo wuͤrden zwar alle jene unendlichen Licht: 

n des Aethers unter Weltkörpern und auf benfelben be: 

können, und Umänderungen vorhandener Aetherzuftände 

durch biefe Spannung in verfchiebenfter Weife hervorgerus 

werben, aber bie Erfheinung des Lichts würde fehlen, da 


chen don feiner Erfheinung 5 fo hören wir 
rüber eine Menge verfchiedene Antworten aus 
en hervorgegangen, allein das am wenigſten hypothetiſche, das 
und klarſte wird es immer fein, wenn wit fagen: «8 fei das 
ine eigenthlmliche Wechſelwirkung unter verfchiebenen ſich ges 
ellten Xetherzuftänden und zwar namentlich eine Wed 
welche befonders in der Richtung des Einzelnen zur All. 
Dr durchaus gerablinige ercentriſchen, tabläten, ſtrahlenden 


i geradlinigte 
eoneentrfihe — Vieler — auf eine 
hervortritt, ſo exiſtirt weſentlich im Licht eine genau 

radlaͤr excentriſche Beziehung jedes Leuchtenden auf 





5 


alles daffelbe Umgebende. — Diefe ercentrifche 
“fi feine Grenzen, und it eben, weil fie eine 
das AU Äft, eine unendliche, verfehwinbet aber, die 3 
des Einzelnen zum AU immer nur gering fein | 
mehr und mehr, bis fie fir a Wahmehmung vollkommen 
verloren iſt. So weit übrigens biefe Wirkung verfolgt werben 
tan, nehmen wie es abermals als —— derſclben 


Hin: 


wahr, daß aller Aether, welchen fie in irgend inbioibuellen 
maſſenhaftem Zuftande, d. i. als Körper, fg durch biefhe 
fogleich ebenfalls in gewißem Grade und nach gewißen polaren 


Berhältniffen zum Lichtſpendenden werben gu daß er 
feinen Zuſtand in irgend etwas abändert, und feine 
nun abermals als ein Leuchtendes gegen bas AU 


verbreiten muß, woburdh berm abermals neue Beuchkwirkung ent 
ſtehen kann, und fo in umenblicher Kette fort, 


Anmerkung. Um ſich das, was bier im Allgemeinen ai 
fprochen wurde, Im Eingenen klat zu machen, denke man bad Bi 
einer Blamme in der Nacht. Genau excentriſch gecablinigt | 
Selten wirkt der im Buftande des, Brennens fiel befindende An 
2 ihm umgebende All, In welchem N feine Wirken 
mäßiger Ferne verliert; welchem Körper ſedoch 

halb diefer Ferne begegnet, dee wird ebenfalls 
doch erleuchtet = leuchtend, und wirkt abermald, 
ercenttiſch gerablinigt auf alle Umgebung, fo baf 
ten Körpee leuchtend machen kann und ut. bis audı 
allmaͤhlig abtlingt. — Daß man bisher in ber 

das Erleuchtet · leuchtend werden fo gay als paffiven 
tete, hat der Erkenntnifi des m und fomit auch des S 
Ferorbenelich geſchadet, und nie wird man zu einer n 
fiht vom Licht kommen, wenn man nicht sk anfängt 
überzeugen, daß alles, was da Licht 

War dieß doch ganz deefelbe Fall binftchelich der Gerptungmg 
her Tätigkeit; denn wenn eine in Bewegung 

andere anftößt umd diefe in Bewegung feht, fo it e& 
der Teptern eigenthlmliche Vermögen der 

gewifem Maafe durch diefes Zufammenteeffen ermedkt | 
nicht ein hypothetiſches Etwas — Kraft — 
auf das andere uͤbergeht. — Es iſt Übrigens, mas 
fehe wichtig und eriäuteend, daß mir buch 
dahin gekommen find, einzufehen, mit welcher Entſa 
teifeften Lichtwirkungen im weiter Berne in andern 
fie fie leuchtend machen (erleuchten) , F 
ſchet J——— — —— ei 

haupt die Einwirkungen und Umänderungen 

wußten lange, daß das Licht Farben Andere, Metalle errdit, 


u 
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niſche Gebilde gleichſam verkohlt u. f. w, — aber daß dieß eigentlich 
allemal ſelbſt al8 Folge des entzlindeten Reuctprozehes In dies 
fen Körpern gefchehe, daß dieß alles gewiſſermaßen leife Orpbatios 
men (Verbrennung) oder Desorpdationen find, daß Überhaupt erſt 
debhald verftanden werden Bann, warum Licht Waͤrme entwickelt, wie 
wir namentlich im Gtoßen, am Sonnenlidhte am deutlichſten gemahr 
werden, davon hat bisher die Phnfit feibft ducch ihre neitere Undulationge 
— von Licht und Wirme nur tenig Aufſchtuß gegeben. — 
hatte altes hiecher gehörige unter den Begriff des refle 
 tirtem Lichtes zufammengefaßt; das Richt, was ber erleuchtete Koͤt ⸗ 
per wiebergab, wurde Immer fälfchlih als daffelbe genommen, was 
er empfing (obwohl man ſchon am Mondlicht hätte fehen Können, daß 
— qualitatio andres fei als Sonnenlicht) und fo bedürfte vielleicht 
die ganze Lchre von der Meflektion einer wefentlichen Umarbeitung, 
freilich müßte eine ſoiche Gegenftand einer eignen großen Arbeit fein, nos 
| von ich jedoch folgendes hier aufzuführen nicht unterlaffen darf, weit 
ohne dieß die Lehre vom Sehen nicht naturgemäß entwickelt werben 
Hann: — 1) Alles emifch befondre Element kann (f, Anmerk. 2. zu 
5. 42, 1. Zpl.) in den vier verſchiednen Zuftänden oder Formen der 
‚orpbifchen Elemente, als elaftifh flüffiges (gleich der Luft,) als teopfz 
 flüffiges (gleich dem Maffer,) als feites (gleich der Erde,) und 
jedes oder brennende (als Feuer) erfcheinen. — In leterer 
«8 co ipso leuchtend — Licht gebend; in den Übrigen 
drelem ſt es nur ais Erleuchtetes des Leuchtens fähig und zwar im 
ſelben als elaſtiſch flüffiges am wenigften, im feiten, erdigen, 
hen Zuftande am melften. — 2) Betrachten wir alfo den 
durch Erleuchtetfein erregten Leuchtprozeß, fo fehen wir in den rein 
 Buftförmigen Zuftänden der Elemente am tenigften, in den metallifchen 
ten Buftänden am meiften Anlage hierzu, während die flüffigen Zus 
‚finde die Mitte zwifchen beiden halten; ja wir finden, daß die feften 
bierin diefe Dreigliederung wiederholen, indem einige in Ihrer Subs 
ng Luftactig Blar, (ducchfichtig) andre nad) Art eines Gefhmolgnen 
balbklar, (ducchfheinend) andre endlich als Feſtes ſchlechthin und 
18 opaß (unduchfihtig) find. — 8) Der volltommen durchs 
Htige Zuftand eines Elements, fei er luftförmig ober die Wiedet ⸗ 
19 deffelben im flüffigen oder feften, weil er am menigften Anlage 
igt felbft in den Buftand des Leuchtenwerdens verfeßt zu fein, bitte 
ſonach auch die Fortwirkung des Lichts gegen anderes nicht und 
nur die gerndlinige ercentelfche Ausbreitung feiner Spannung 
Mn etwas flören, auf weiche Meife denn die Mefraction oder Bres 
3 hung des Lichts eniſteht. Der unvolltommen durchſich⸗ 
tige Auftand eines Elemenis, welcher noch theilweiſe die Bortwir- 
img des Lichts geſtattet, wird auch theilweife ſchon ein Spannungs 
enß mit dem Leuchtenden eingehen, und felbft dadurch In eim 
vohffes, obwohl ſchwaͤcheres Leuchten verfept werden; ber vollkom⸗ 
en undurdfichtige Zuftend des Elements emdlid witd gar kel— 
me weitere Musbreitung in dieſet feiner Richtung geftatten, fondern 
‚mie um fo mehr Energie ſelbſt durch fremdes Leuchten leuchtend wer ⸗ 


Eh 


















den, als er bie ſchäcfſte Solibität und 
4) Die volltommenfte Art des durch fremde 
tretenden Licht: Spenbens ift aber bie, weld) 
flexio) nennen, und welde nad ältern X 
ob die Lichtthellchen wie Kugeln an einer | 
zurkckfpeingen müßten. MWefentiih amb | 
darin, daß auf der fplegelnden Fläche (fie K 
bar flüffig, fie kann, und zwar dann am 

alte die Lichtwirfung, wie fie nur Imme 
Een kann, in ihr die Wiederholung dieſ 
neuen Ausftrahlung wirklich etweckt. Die 
merlwuͤrdiget, als darin ein unfaglid; con 
tee Prozeß gegeben iſt, welder, je meh 
um fo mehr unfre Gedanken Überflisgt. 

obwohl, wenn wir allein in einen Spieg 
Colleccidvorrichtung unſtes Auges, mtr ein 
das Abbud feines Begenliber — 
zugleich auch zwanzig und mehr Andre Ü 
tönnen und dieſe denn allemal ton ber| 
Stelle auf eine andre Art das 

feben werden, fo daß alfo jede Stelle bei 
tigen, Ihm etwa gegendiber wirkenden Lichtai 
zeitig auf taufendfältige Art, von neuem m 
glaube auch keinesweges daß mit der Hy 
der Pichteheilchen, das Begteifen hler et 
ſtelle ein Licht vor einem Spiegel und fel 
fehlebenen Punkten in den Spiegel, und im 
gelbild des Lichtes an einer andern Stelle 
Jugleich hereinfähen, natlırlih alle auch zu 
andern Det gram werden Bönnten), 101 
von allen Stellen des Spirgei® eine 

reptodueltten Lichtes mach allen Seiten aut 
am fi in feiner rein dynamiſchen Weſe 
faſſen ift, aber noch fehroer verftändlicher m 
von mechaniſchem Anprallen und Abprallen 
ung erklären wollten! eine Theorie, welche 
kelt widerlegt wird, ſich körperliche Lchith 
durchgehend zu benfen. Uebrigens iſt wohl 
onss Theorie des Lichts als gröftentheit 
an ihre Stelle ift die Undulationde th, 
auf bie In alter Lichterfchelnung angenomm 
gen namentlich gründet, — Indem man je 
eine befondere Subflang, melde man ebenf 
nirte und Ihr die Schwingungen zuſcht 
Leuchtens feien, näherte man fich zwar | 
alter Welterſchelnung zu Grunde liegenden, 
Arthers, andrerfeitd aber entfernte man ſich a 
kei biefer Undulations · Theorie angenommenen 


wiſchen den imaginären Mollekuͤlen aller Körper erfüllen ließ, indem 
—— — den Aether ſelbſt, aus unendlichen Thellchen beſtehend, dachte, 
und deren Wellendewegung von dem Licht gebenden Körper aus (aleſch 
j dom eingerworfenen Stein) bas Leuchten zuſchtieb. Diefe 
neuerlich von Bresnet, Cauchy, Srauenbofer und Herſchel 
iz Schrift „vom Licht” uͤberf, von Schmidt. Stuttgart, 1831, 
b Au. f) ausgearbeitete und mit mannichfaltigen Erperimenten ges 
Theotie paßt fich der Erklärung der Lichterfheinung allerdings mehr 
die Emanatlonstheorie, nichts deſtoweniget ift die Borausfegung eines 
s8, nicht als das eroige, allem Körperlichen Sein überhaupt zu Grunde 
de, fonberm als wieder ein feines aus unenblichen Rörperchen beftchens 
‚gang atomiftifch und unphitofophifch, daß wir hier fie um fo weniger 
runde legen mochten, als bie ganz einfache und untdugbare Wahrheit: 
ur8 beftche ein polares, ein Spannunge-Berhättniß im Aether (Im Stun 
be 08 des Empedokles f. $. 42. Anmert, 2) zwiſchen dem zum Leuch ⸗ 
tenden und bem zum Erleuchteten individualiſirten Aethet / — uns für alle 
4 mg bed Lichtes zum Schen volltommen hinreicht. Laſſen ſich im 
cozef an dem Erleuchteten Oscillationen in beftimmten Verhältniffen 
Ifen, fo If diet an umd fur fich für bie Gefdhichte des Lichtes ſehe bes 
werth, allein immer wird das, was oselllitt, nicht mehr reiner wahr 

er Aether fein innen und die Osclllation ſelbſt wird ats Phänomen 
Bichtfpannung, aber nicht ald Urſache derfelben angefehen merden 
üffen. Gehen wie nun in unfern Bettachtungen woeiter, fo müffen wir 
mer bemerken, daß, ein entfchieden Aktives der fpiegeinden Fläche 
re jenen ſupponirten Undufationen, zu beweiſen, abermals in der Erſin⸗ 
dung Dagueries eine treffliche Gelegenheit gegeben fe, indem mir hier 
jahr werden, daß bie chemiſch vorbereitete ſpiegelnde Metallplatte, 
‚wenig Minuten am ihrer Oberfläche, das durch die Camera ob- 
auf fie eingeleitete Lichtbild, wiederzuſplegein vermag, ohme bei 
Wirkung ſogleich durch einen zarten chemiſchen Worgang zu eis 
Abänderung ihrer Subftanzg bewogen zu werben, durch melde 
' biefes Bild dann als Gemälde zurüickbleibt. — Wirkung, welche 
zwar im allgemeinen ſchon kannte, aber nie im biefer Zartheit 
ten konnte, als hier. — Ich kann nun dieſe Betrachtungen nicht 
en, ohne noch theils das bekannte phnftkalifche Geſetz, „daß der Eins 
neel der Lichtwirkung und der Burldiwerfungswinkel des repro⸗ 
Lichts auf fpiegelnden Flächen ftets einander gleich felen,” theils 
hre von den Farden noch einer nähern Erörterung zu unterwers 
— Wir Haben aber fhon zu Ende obigen 6. bemerkt, daß Lichts 
g, auf Körper treffend, nach gewiffen polaren Verhaͤltniſfen 
Leuchten hervorruft, Verhättniffe, welche duch die Subſtanz 
ers und namentlich durch feine Bewegung, feine Oberfläche 
nt werben, Diefe Verhältniſſe find am deutlichften in der gro⸗ 
htfpannung zwiſchen Sonne und Planet. Wir gewahren alles 
I die imtenfiofte Lichtwirkung (Erleuchtung und deren Folgen) da, wo 
5 Er die Planetarfläche Fenkrechr trifft, und gewaͤhten 
m im ber Übrigen nicht ſenkrecht treffenden Lichtwirtung allemal 
entfehledne xechtroinklichte Polarifation ber Lichterregung. Im 




























iötge biefer Polarifation ergiebe fich am 

Bw: Armosphäre auffallender 
Quftkreifes in Schein, Gegenſchein und 3 
fich durch verfchiedene Bidung der — 
präparirten Glastafeln fo deutlidh 


} 


fo oft vorfommenden grofen Sarbenringe | 
Ta die flets in reinem IHreug — | 
eben fo angedeutet finden, als man auf ja 
gelung irgend einfallenden Lichtes im Kceugl 
Diefe rechtwinklich polare Theilung, blefe 
Sphäre*) felbft tief brarlindere und in « 
fendfättig ſich wiederhotende U en, | 
dadırech im jeder erleuchteten Fi kenn 
genwirlung, jedesmal, um fo reiner ihre Et 
fib nach dem Einfalistoh diefer Ebene richt 
lid, potentia an jeder Stelle durch ihr Ei 
da aus unendlich vielmal Ereugförmig getheill 
num durch die in irgend einer Michtung fie 
tend, fo verwirklicht ſich ſoſort biefe Theil 
nen, und wir erkennen fobann em bien 
Berhalten ihrer Lichtausſtrahtung zu ihrer 
zität, welche ſich datin zeigt, daf die Lich 
ben Mintel zum Einfallstorh der Ebene 
der Lcht· Auffttahlung ftatt bat. Je voll 
eine Fläche, d. h. jemehr fle wirktich « 
mehr wird eine einfallende Lichtwirfung h 
wirkung blos und allein in jmer dem 
den Richtung des Audtrittöminkels zelgen | 
Fläche ift, defto mehe merden die vielen 
Unebenheiten, je nad) ihren Einfallslothen, 
—— — und. beftoweniger 

täche rein der Einſtrahlung entfpredhen | 
lung Ast. Ausftcahlung, 


A 
Zst, 





*) Diefe Eigenſchaft beruht darin, baß be 
nau der vierte heil ber Kugeifläde RR 
ie — der Kugetflache mit orgoni 
end I. 


halb giebt alfo eine gekoͤrnte Glaeflaͤche eben fo wenig einen Sons 

I, als irgend ein irdifches Bid rein micder, während ein 
polleter Spiegel keiner fogen. rabläten Meflerion fondern nur ber 
ti. fpiegeimden Meflerion (f. Biot Lehrb. d. Erperimentat: Phpfit 
f. dv. Fechner, 3 Bo, S. 232) fähig if. — An diefe Wahtneh ⸗ 
ng nim, melde und den Grund davon auffchlieft, daß wir nicht 
artioes Licht fondern auch beleuchtete Gegenftände gewaht wer⸗ 
innen wir im biefem Eurzen Ueberblick der Lichtnatut noch fofort 
über bie Barbe anfchliefen, als woruͤber benm ebenfalls eine nature 

je Vorftellung nöthig If, che wir zur Lehre vom Schen übergeben. 
Im diefee Beziehung iſt alfo zunaͤchſt zu bemerken: I) Die 
Iebe gehört zue Eefheimung des Lichts und wird folglich nut im 
jehung auf ein Sehorgan wirklich. — Ohne Sehorgan gäbe es 
E werfchlebene Verhaͤltniſſe zwiſchen Qualität der Subftanz und 
h anung der Pichtwirkung, aber Beine Farben. 2) Das Licht an 
AR ohne alle Farbe, und Farbe wird alfo zweitens bloß wictlich wenn 
y ing mit einem maffenhaften, an fid) lichtloſen, finftern Aerhers 
d. i. mit einem durchſcheinenden ober umdurchfichtigen Körper 

fllke eriet. Ein volltommen durchſichtiger wuͤrde 

für ſich keine Farbe begruͤnden, aͤhmiches gilt aber auch von 
ottkommen fpiegelnden, welchet zwar ein ſchon durch 

mit Körpern gefaͤrbtes Licht, reprodueiren, aber einem teinen 
feine Färbung mittheilen kann. 3) Urfpelinglid entfteht alfo 

+, d.i. tefentlic, ein eigenthümlicher Gonflift von Licht und Sins 
1. indem reine Lichtwirkung entweder duch ein burcdfichtiges 

[ bindurdhgeht und nur durch deffen Mafe aus ſeinem Mege 
et, gebrochen wird, oder 2, indem es durch ein durchſchei⸗ 
mdes Mebium binduechgeht, und in ihm eine eigenthämtihe von 
ner Qualität abhängige (farbige) Lichtwirkung mit erweckt; ober 
Andem reine Lichtwirtung eine nicht vollfommen ſplegelnde Flache 
undurhfichtigen Lörperlichen Medium afficiet und auf ihr 
Ausftrahlung erwect, welche, von der befondern Qualität biefes 
dium abhängig, eine befondte (farbige) Eigenthlmlichkeit annimmt; 
4 indem mehrere diefer Entftehungsarten zuſammenwirken. — 
ch von Haus aus müffen wir alſo drei wefentlic verfchies 
Gattungen von Farben anerkennen, und es wirb ne 
fein, eine Theorie von Farbenerzeugung auf alle Farben ans 

ben; «8 find diefe drei Gattungen: 1. die gebrodnen Farben, 
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2 die durchſchelnenden Farben, 3, bie fp 
Die erften find die Eörpeefofeften, kuchten 
gentlich die Farben ſchlechthin) die fekter 
leuchtenden, am oͤfterſten unrein erfdheln 
Abbider der erftern wahren Farben, dh 
Mitte zroifchen — Die — v* 
entſtehen durch eine Stelgerun 
reinen Ah 55— m 

ng ihrer Eneftehung er je 
dee Dedlum, welches die Anlage des Licht 
vend des Hindurchganges vom Lichtwirku⸗ 
chen Polarifation fteigert und das baka 
Man Eann diefes Fatbenbild mit feinem pc 
blauen Pole und der dazwifchen liegend, 
Urbergange in orange und gruͤn, und nad 
ohngefähr eben fo duch den Abt einer J 
entflanden anfehen, ald irgend ein Orga) 
ober Polarifirung aus feinem I herworg 
irete nur darin, daß fie bad reine Licht 
sufammengefett dachte. Es mar in 
faft allgemeine Serchum der Naturwiſſen 
ein Organismus als ein zufammengefekt 
Differengieung aus einem Indifferenten 
murde, In Mahrheit beruht aber 8 
Grundfarben aus reinem Licht auf denfi 
durch irgend einen Gonflikt, (bier due 
Durchſichtigen) angeregten Differenzleun, 
Gliederung eines Organismus aus dem 
die Ruͤckbildung (Katamorphofe) zum rein) 
iſt, was dort nicht der Fall, — Bei den 
ben, wenn keine Brechung ober keine P. 
iſt, iſt die Gliederung ſeht einfach unb | 
nur In ſofern Statt, ala nachdem bad tt 
unfern Augen und dem Licht a! die 
toth, und wenn das erleuchtete Truͤbe zwi 
Kichtiofen (dee Finfteenig) tft, fih bie ne 
blau, erzeugen. — Bei den Pigments 
ben endlich, iſt es die Qualität bes auf 
ben Köcperd unmittelbar, welche der von i 
geregten Artherhandlung des Leuchtens ein 
beit mittheilt, eine Beſchaffenhelt, bie fo 
verſchledene unvolllommen fpiegeinde Du 
Obwohl nun biefe fpiegeinden Barben nie 
Barben erhalten, fo werden fie baflıe biel 
Menge von Zwiſchenfarden, wenn nicht 
Diefe Zwifdyenfarben find namentlich bie | 
nen Schattirungen, und felbft weiß und 
von Licht und Finfterniß auf. Merkolis 


velten finftern Raume enblid bie Lichtwitkung ſich verliert, fo im 
warz die Lichtwirkung fait ganz aan ni, chme irgend Spies 
ng, oder doch nur —* u —— welches pe BEER, 

its nennt, ie Qual ‚Körpers db 
— Re, dur Erleuchtung amı 
ar färbt) und dag dadurch wider die fo 
7 = für die Qualität des Körpers wird, Ift ein Beweis 
dr, bafı das fogen. zuruͤckgeſpiegelte Licht wirklich immer eine 
hie Aecherhandlung des fogen. fplegeinden Körpers und 
— Fortſetzung des einfallenden Leuchtens ſei. — Hi 
ver dem Sprachgebtauche gemäß vom zurlicgefpiegelten oder 
di nem Lichte ferner die Rede bleiben, nur daß man hiermit 
1 echten Vegeiff verbinde! — 


PM Begriff des Auges, 
$. 675. 
Der Organismus des Menfchen gleich dem ber Thiere und 


erfährt nun zwar, indem er felbft eine Aetherform, umgeben 
ältigen andern Aerherformen iſt, überall von aufien bie 


‚von diefer Aetherhandlung mannichfaltig afficirt und ver« 
würde aber, wie gefagt, das Licht nimmermehr als Er 
des Leuchtens erfaffen, wenn ihm nicht eigne Lichte 

‚ bie Augen, gegeben wären. — Soll aber irgend ein 
den Begriff eines Lichtorgans erfüllen, fo muß es felbft 
eigenthümlichen Lichts Entwidlungsprozefies 
fein, damit in ihm felbft erft bie Icbendige Erfühlung des 
und 


„Wie nicht das Auge ſonnenhaft 
Wie könnt’ es denn das Licht erblicten!” 


daher in niebern ganz ehveißftoffigen Thieren (Ufalephen)- 
hoͤhern Thieren 


Sie, ein Cleftricitätsprozen) auf das leichtefte a 
Bir felbft haben von diefer Organifation bie beuts 








lichſte Empfindung, indem bei jedem 4 
dem umvorbergefehenen Stoß im Di 
felbft, cin dem elektrifchen ähnliches & 
breitet, und bei mehreren Thieren (A 
felbft von außen gewiß wahrgenemm 
diefe Phänomene auch von fo mandıı 
(wovon noch weiter unten!). IE mi 
wirklich am Organismns entwickelt, i 
mit Newen verfehen, welche feine L 
dung ſteigern, iſt ferner feine Subſta 
der Lichtwirlung von außen em vi 
Innere möglich zu machen, und ift e) 
doch fo, daß alles einwirkende Licht 
Organ aufgenommen werben, allein d 
geſetze gleiche Ausftrahlung etregt wer 
erft die Perception und dann die Em 
wirkung um fo beflimmter erfolgen. + 
die lestere Bedingung des Aufnehme) 
firahlung nur dadurch erfüllt werden & 
Dunkelheit im Auge, oder eine ſchw 
den fei, welches beides, wie wir gefun! 
befitt, das Licht zu abforbiren, ohne 
Licht zu veranlaffen. 


Anmerkung. Ich geftche, bap id 
ſiologiſchen Schriften vergeblich umgeſehen 
den eigentlichen Vorgang des Sehens j 
mit eine Camera obscura verglichen mn 
Lichtbildchen auf der Netzhaut abmale, 
dadurch der Sehnerv zum Sehen gelangı 
denn bier reichte aud) die Undulationd 
nicht aus, daß die Wellenbewegung eines 
Nerven ſchlage, und nach diefen Stöfen d 
Farbe erfolge, — Hatte man dagegen € 
telbar von Aufßeree Wirkung geteoffne N 
aber keine Sinneseindrüde, fondern dieft 
eines Nichtnervoſen blos lenden erf 
Mar geworden, daß der Nerv hierbei ar 
fondern eben fo fehe durch ceuttifugate 
fein müffe, um die nicht mervofe aber dee 
ſtanz des Sinnesorgans, zum j 
dufeen Licht» Einwirkungen geeigneter zu 
lebhaftere centripetale fenfihle Strömung 
fo konnte dann erft, wie der Sinnespro) 


Sehen verftändlicher werden. — Zwar hatten bereits bie Alten von 
ber Thalugten des Auges beim Sehen die weit. beftimmtere üchetzen 
! als vlele Neuere, denen das Auge oft nichts als eine fehr feine 
‚obscura barftellte; allein morin dieſe Thätigkeit beftche, daß 
h eine Ähnliche active Innervationdftrömung zum Gehen ges 
, als fie im Muskel zur Erregung der Gontraction noͤthig ift, und 
diefe Erregung bier felbftthätig, ohne Aufiered Licht, Lichtempfine 
im Auge zu entwickeln im Stande fein müffe, wen lebtetes über« 
zum Sehen geeignet fein folle, davon fonnte man damals im 
die Kenntniß nicht erlangt haben. — Jndeß biee wie in 
andern Dingen gab in jener Blürhenzeit der Menfchbeit oft 
unmittelbare Ahnung eben fo richtig, wenn auch freilich nur im 
meinen, das Weſen der Sache an, als fpäterhin die genauete 
ftliche Unterfuchung. Ic kann nicht umterlaffen bier die 
bereits von Zourtual mitgerheitte Strophe Empedokles 
leaten abdruden zu laffen, um obige® zu rechtfertigen. Ex 
vom Auge: 
£ Wandrut iend ein Mann anzündet bie Fackel 
Bee Nüneen Bade ei trat Ds Iran Buiadı 
gene umfchlieft mit der Blend’, abmehrend ummehende Lüfte, 
bredhe an ihr Andrang der nächtlichen Windebraut 
nun fpringet das Licht und ſchimmert mweit in die Ferne, 
-erleuchtend den Pfab mit unverlöfchliden Strahlen : 
brennend in bäutiger Blend’, unalterndbes Reuer 
umfdleiert entftrömt's mit GLuth der rundliden Sehe, 
umwallender Maffer jene befchränke: 


die t 
nun fpringet das Licht und fchimmert weit in die Kerne,” 


N) Was Heigt fehen? 
$. 676. 


Um nun vom eigentlihen VBorgange bes Schens 

e deutliche Borftellung zu erhalten, iſt zuerft Beachtung der 

Bildung des Auges phyſiologiſch beſonders wichtigen 

te unerläßlich. Gehen wir aber die Gefchichte bes Auges 

‚alle den mannichfaltigen Formen durch, in welchen wir es 

Thierwelt antreffen (f. hieruͤber mein Lehrb. d. vergl. 

2 Ausg. 1. Bo.) fo fraͤgt ſich zuerft: welches find 

', welche nie fehlen dürfen, wenn ein Schen überhaupt 

fein fol.“ — Die Vergleichung fagt und dann bald, 

ei wefentlih dazu gehören: ein burchfichtiges Gebilde 

er Urſubſtanz — d. i. des Eiſtoffs, ein finfteres, Licht 

8 Gebilde, entweder als Dunkelheit einſchließende Höhle, 

ht abjorbirendes dunkles Pigment, aus verfohlter Thiers 

im, ja bei jedem volllommnen Auge alles beides, und 

18 ein eigner dort peripherifch geendigter Nerv. — An uns 
Garus, Phoſiolog. TIL, 14 
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Variationen erſcheinen 
bald durch Hinzutreten vom 
vervollkommnet; indeß To fchr r 
dem rothen Punfte des Räbderthierdend 
fihtigen Haͤutchen überzogenes Häufi 
noch halbflüfigen in flärkiter MWergrd 
Nerven) und einem menfehlichen Augı 
Knochenhohle umfdirmten hoͤchſt manni 
fo taufenbfältigen Unterſuchungen, mot 
blieben ift), fo bleiben doch immer das 
Undurchfichtige, und das eigentlich En 
zeß des Schens wefentlihen. — 
fegtern felbft uns deutlich machen, | 
erinnern, daß der Nero, feiner ganze 
unmittelbar einer objektiven Sinne 
fein kann, daß er vielmehr hiezu ein 
der Außenwelt burchbrungenen organift 
wußt Senfibeln, kurz eines Erfühlen 
ſchon aus dieſem Grunde die alte, nd 
von dem auf ber Nervenausbreitung u 
Bildchen, welches dann burch den Seh) 
werbe, Feine Wahrheit enthalten kann 
recht zu Tage gelegt werbe, wie wei 
bietet die vielfache Lehrerin, die verglel 
Fall eined großen fehr entwickelten WU 
Pigment anftatt unter der Netthai 
über der Netzhaut liegt, fo daß nach. 
aus Beine glatte klare Nerven Ausbr 
tige von bunfelviolettem Pigmi 
gefunden wird, während mach aufen g 
breitung des Sehnerven glatt und oh 
geftalt, daß alfo von einem Sehen m 
ſtellung, gar keine Rede mehr fein Bi 
Anmerkung. Bereits Cuvier (Md 
fagte von diefer VBilbung der Nephaut: 4 
ment elle n'est pas un obstacle insurmo 
Überging indeß biefes Faetum in ben gen 
Sehen ebenfo, als in der Geologie bie 
Neptunismus lange die Bacta Übergingen) 
lagerungen des Granltes Über Flokait d 
plgmnt des Sepienauges babe ich aber 


— 
— 
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ion genauen Unterſuchung mit dem —— 
und guten Schleck Mikcoflope unterworfen, 
fid dann die Fafern des Pigmente fenl dicht, und ziem ⸗ 
1 fenkeecht auf der Meshaut ſtehend, vom dunkelvioletter 
mg durchdeungen, an ihrer Baſis auf ber eigentlichen Mervene 
tung auffisend, und nach dem Glaskörper zu in einer dichten, 
men Dede aufhörend, Über welche nut eingelne durch ⸗ 
——— (fie ſcheinen ziemlich die Bedeutung der gleich zu 
reibenden Glaskörperchen tiber der NMervenausbreitung zu haben) 
Papilten fid erheben. Eine befondre Erwähnung verdienen fer 
‚bie fogemannten zufammengefegten Augen der Infekten und Krebfe, 
chen auch eine befondre von den Augen höherer Thiere und 
Menſchen ganz abweichende Bildung hertfcht, welche ſich mit ben 
(gem Vorftellungen vom Sehen, felbft nach ben intereffanten 
lüffen, welche 3. Müller darlber gearben hat, nicht ganz vers 
laſſen. Ein folches Auge beftcht nämlich, wie bie vergleichende 
nie des Breitern lehrt, aus eine Halbkugel mit vielen tau ⸗ 
Bagetten einer Hornhaut, hinter welcher eine gleiche ıht kegel⸗ 
gewöhnlid mit Pigment umgebener bucchfichtiger Körperchen 
Unter dem Stratum diefer paralfel ſenkrecht, oder vielmehr 
‚auffigenden Glastörpechen, liege allemal eine dichte Schicht 
Pigment, in welder die vom Sehnervenganglion ausgebreiteten 
n Sehnervenfafern fid verlieren, Dbdngefähe fo: u Hormbaut 
tten, b Glastörperhen, e Pigment, d feinere Nervenfafers 
ng, © Nervenanſchweliung und f. eine oft noch hier ini» 
en die Nervenfafern fih fhiebende Schicht Pigment, 


Mütter erkäet nun das Sehen biefer Thiere fo, bafı jedes 
hen ein an den Seiten mit Pigment umgebnes 
fei, am beffen Grunde je eine Nervenfafer als eine Art von 
it fih einfüge, und indem ex annimmt, daß jeder Pimks (a) 
‚Sehfeldes hier nur mit feiner fenkredht das Auge treffenden 
4 (a) eindeinge, und feine bivergirenden Bahn. vom 
- aroifchen den Stabkörperchen abforbirt würden, nde ein 
des Sehfeldes in —— —— ee ein es 
Uches nennt. — Hietgegen nur 
den Merven, erinnern: daß das Duchdringen TERN 
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ten ur 45" haltenden Primitiofafer 
Ehrenberg fon im feinen Tafeln 
beftimmt hat) die mittlere Schid 
das eigentliche Stratum nerveum derſe 
von der Eintrittöftelle des Schnerven 
ten; ob fie aber am freien Rande | 
gleich andern Primitiofafern im Nerv 
oder ob fie am jenem freien Rande | 
jest durchaus nicht aus zumitteln. BB 
man nothwendig es fich fo vworftellen, 
ausfadende Blafe des Scheren an 
Kryſtalllinſe entftcht, eben fo wie bie 
der Pupille, dehisciten und dadurch 
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u. urfpränglich Schlingen bildend (a), num aud geöffnet wir: 


®. 
— ⸗ 
— 
N ) ) 
—* () 


Wäre hingegen das erfte der Fall, fo müßte man annch⸗ 
men, daß die Blafe der Retina, welche an ihrem vordern Ende 
allerbings fich öffnet, diefe Deffnung erlitt, ehe noch dort die 
Primitivfafern gebildet waren, fo daß bie num erft ſich Bildenden 
deſern an dem offnen. Rande umbögen, um entroeber in fich 
aurhekzulaufen (e), oder in die ſogleich zu erwähnenden Papillen 
‚oder Stabloͤrperchen der aͤußern Schicht übergingen (4), woflr 
Henle fimmt, und was dann ein übrigens beifpieofed Endigen 
der Primitivfafer wäre. 


GV, 


Da wir nun bis jeht hierüber einer factifchen Entſcheidung 
ventbehren, fo Können wir nur nach Analogie daruber urtheilen, 
mb ich halte in diefer Beziehung das Verhalten sub e bei weis 
tem fie das wahrfcheinlichft. Daß nämlich eine ftarfe centrie 
fügale, d, i. active Innervationsftrömung im Sehnerven eben fo 
weſentlich fein muͤſſe, als deſſen centripefale, fenfibfe, unterliegt 
wohl feinem Zweifel, umd wie ein folder Doppelfirom möglich 
fei, ohne dieſes Verhalten, möchte ſchwer einzufehen fein. — 
So viel alfo Über die Endigung diefer Fafern! — Won befonds 
rer Wichtigkeit ift aber ihre Beſchaffenheit ſelbſt! — Wenn 
nämlich ſchon an den Primitivfafern des Hims, wegen ihrer 
großen Zerfliclichkeit Durchfihtigkeit und Zartheit ſchwer zu 
beftimmen ift, ob fie hohle oder folibe Eylinder, ob fie flellens 
weis angefchwollen oder überall glatt find, fo ift dagegen bei 
den Primitivfafern der Retina diefe Beftimmung noch ſchweret. 
Sch habe diefelbe am deutlichften unterſuchen können, bei dem 








Auge eines mur 3 Stunden zuvor ge 
man fie (wie Überhaupt — 

Seite and, 
augelchrten a 
etu 


i 
B 
! 
: 


wahrnehmen kann, ba fie dort auch 
denm fie ſind micht alle gleich flarf) 
waren gleichwohl nicht zu beantworten. 
ſchr deutlich in dem Auge größerer Voͤ⸗ 
von der Innenſeite aus, und felbft im 
habe ich fie freilich im hoöͤchſter Barthe 
jedoch ihre Bildung ganz deutlich ei 
foviel phyſiologiſch hoͤchſt wichtige | 
zarteften im ganzen Körper. 2) Ei 
Durchmeffers und überhaupt in ihren ( 
3) Sie find, foviel ich beobachtet habı 
liegen innerhalb einer gleichmäßigen ha 
den Glaskörper unmittelbar gränzenden 
bettet, wie etwa eine Reihe paralleier d 
Leim uͤbergoͤſſe. 


Anmerkung. Wie außerordentlich 
genau zu unterfucyen, Jelgt die Verſchleden 
fen Gegenftand bei fehr geſchickten Brobı 
obachtern will Ich —— nicht ſprechen 
brauch des hier einzig Auftiktung gebender 
gekannt war; aber Treviranus 5. ®, 
am a (nur zu ſcharf — sa 
der Erſcheinungen und Geſee des J 
J Taf, III. fg. — 
er ſagt (ebendaf. &. 93, er 103,), 3 
fern der Choroidea zugekehrten Seite 1 
Weber findet (ebendaf. 99.) biefe J 
Remake (Muüͤllers Archtv 1839. ©. 
ſeien die bald zu erwaͤhnenden ee 
gelehrt mach aufen gegen bie Choroidea 
liegen). Henle —— 170.) Er 
Erſt Bid der (Müllers Archiv 1 
daß die⸗ Habförmigen Körper nicht gegen 
gen bie Choroiden gerichtet find, und daß 
nerven dagegen an der Innern Seite bin 
breiten. Ich felbft habe ebenfalls eine \ 
Trevlranug gerheilt, weil #8 ſchwer iſt, d 
ben Schieber zu bringen, daß man gaı 
man vor ſich bat. Im Huhn, wo die 
Barbenpunkte ſich fehe uͤnterfcheiden, a) 


2 





215 


Auge am feichteften ein Segment Retina fo von ber Choroiden ab 
und ge ar Giaeſchleber gleiten laſſen, daß aueh ſogleich genau weiß, 
‚man habe die Glaskörperfeite vor fich. Richtet man nun auf biefe 
ein ſches — mit Ocular I. und — 4. 5. 6 fo wird 
man foglelch die Aa parallelen, In einer halbfläffigen etivas mile 
No — reg eingebetteten Fafern erfennen. Wendet 

tu Retina um, fo werden bie mit bunten 


Zelten gegierten Den ſogleich Ins Auge fallen, 


$. 678. 

Bon Höchfker Wichtigkeit fir Erfenntniß des Sehens ift 
ferner, die Übrigen Schichten der Retina genauer zu kennen. — 
Nach vielen Unterfuchungen kann ich Bierliber folgendes mit 

- Beftimmtheit mittheilen. Die innerfte Schicht, dit am 
Glastörper, ift die der ganz homogenen milchigen halbflüffigen 
‚eiftoffigen Subftanz, in welcher eben bie vorhin beſchriebe⸗ 
nen Primitivfafern eingebettet liegen. Von ihr ift etwas befons 
deres weiter nicht auszufagen, als eben, daß fie, bie die Gehe 
nervenfaſern zwar umgebende und uͤberziehende, aber nicht ganz 
von biefen zu fondernde Schicht, die wahrhaft innerfte ift, und 
af man ſich nicht denfen darf, daß bie Fafern der Gehnerven 
dort ganz frei am Glaskörper liegen. Am ganz frifchen Pferdes 

beffen Retina man, ohne fie irgend zu quetfchen, en 

‚der Glaskörperfeite milroſkopiſch betrachtet, Fann man fie am be— 
ſten gewahr werben. — Weit mannichfaltiger organifist hingegen 
ft die außerſte Schicht nad) der Choroiden hin. Erſtens 
ft fie am ſich ftärker, und nimmt wenigftens A, ja bei manchen 

Swieren (3. B. dem Hecht) noch mehr von der ganzen Metins 

* ‚zweitens iſt fie aber auch. weit eigenthuͤmlicher und mannich ⸗ 

organifirt. Sie beftcht nämlich aus lauter einzelnen, 
‚Primitiofafern um das 4—6 fache an Dicke Üibertreffenden 
ifehen Körperchen, deren Länge die Diae bei Siuychian 
elwa um bad Sfache, bei Wögeln etwa um das Gfache, bei 
Iſhen aber zumeilen (mie beim Hecht) um das 10—12 fache 

r übertrifft, welche nach aufen (gegen die Choroidea) in eine pas 

 pillenartige Anſchwellung enbigen, in welcher faft hberall eine Belle, 

. umb ziwar zuweilen (fo bei den vom mir unterfuchten Wögeln) 

eine mit fchönfarbiger, vother, gelber oder grümer öliger Flůſſigkeit ge: 
Ss Zelle enthalten ift. — Diefe Körperdhen, welchen man den 
Namen Stabkörperchen gegeben hat, Tiegen «wie Bafaktfäulen 

diht aneinander, ercentrifch uͤberall mach außen gerichtet. Breitet 
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man daher ein Stuͤckchen N 

daß man die Choroibealfläche von 
trachten kann, fo erſcheint ed, als 
Komnfeld fähe, und von jedem Geſich 
die Stäbchen wie die Haare auf dem 
einanderzulegen. Uebrigens loͤſen ſich 


iz: 





H. Membrana Hyaloidea R. Ret 
Innenſchicht, 2. der Faſerſchicht, 8 
Pigment, Ch. Aerhaut. — Weiche} 
diefe höchft merkwürdige Bildung habe, 
erfennen; hier will ich mur darauf 
offenbar durch diefe beſondre Bildung, | 
der innern homogenen Shit, | 
außen Angefügtfein eines eben 
ſchieden individuellen (fh foga 
benden) Gebildes ebenfalls eine 
lität zugetheilt werde — & 
daß bie Stabtörperfchicht fehlt, da mn 
tritt, 


Anmerkung. Auch biefe Rrperd 
(a. a. D.) vichtig befchrieben worden, wel 
gefärbten Bellen der Stabtoͤrperchen ber 3 
hat. Ich muß jedech bemerken, daß aud 
früher, ehe mir das Heft, in melden biefi 
zu Handen kam, dieſe Struktur gefundi 
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gt hatte, Daß man Übrigens fih Teiche barlıber thuſchen Bann, 
6 diefe Stabkörperchen legen, ob an der innen oder. Aufern Flaͤche 
Neshaut, kommt auch zum Theil mit daher, daß bie Durchſich ⸗ 
(keit dee innen, aus Primitiofafeen und bomogenee Markfubftanz 
fiehenden Schicht fo groß ift, daß man meiftens bei einer etwas 
fen Stellung der Linfe des Mikrofkops, durch bie innere 
Hicht hindurd bie Stabkörperchen wahrnehmen kann, und alfo 
n Eönnte, die Stabkoͤrperchenſchicht vor ſich zu haben, wenn body 
fc; die Faſerſchicht uns zugekehet if. Im Menfchenauge fand 

' bie Stabkörperhen beim neugebornen Kinde noch umvolltommen 
| t; fie haben dort noch eine länglichrunde Geftalt, und da fie 
geimäßig einen Zellenkern enthalten, fo gleichen fie den Zellen eines 
piehelium im hohem Grade, — Wenn einmal ſich Jemand aus: 
helich mie der Entwicklungsgeſchichte diefer merkwürdigen Gebilde 
fehäftigen wird, fo wird ſich auch jedenfalls finden, daß biefelben fo 
hen, daß wenn innerlich, nahe am Glaskoͤrper, in dem eiftoffigen 
at, aus welchem alles animale und alfo auch aller Nerv wird, 
zarteften Faſern anſchleßen, aͤußerlich fih bie urfprlnglihen Bilde: 
em entwickeln, welche allen entftehenden NMervengebilden eigen: find 
+ $. 588.), daß aber dann dieſe Bläschen ſich zu —— 
Irganen fortbilden, welche man um fo weniger mehr als eigentliche 
jerventheile (wenn wir hiemit entweder nur Primitivfafern oder Ber 
yungslugeln verſtehen, nad) $. 593.) betrachten Kann, da fie fo gang 
genthümliche Geftaltungen annehmen, und feibft fo reine Pigmente 
ihre Zellen aufnehmen. Jene legtern Pigmente (welche ich bisher 
ur im Vogelauge gefehen habe) bilden ſich uͤbtigens gewiß auch erſt 
il bes Lichts fo wie die Farben am tapetum der Saͤu⸗ 


$. 679. 


Nimmt man endlich auf die Genefis der ganzen Retina 
ıkficht, To wird man nicht verfennen Können, daß biefelbe als 
Hafe, d. i. als biafenartige von Aderhaut umgebene Aus: 
dung von der mittlern Hirnmaffe aus entfteht, und man muß 
zugleich überzeugen, daß der fogenannte Glaskörper, welcher 

Höhle der Retina erfüllt, ſonach nichts andres fein könne 
die Metamorphofe der urfprünglich dieſe Blafe 
Füllenden Flüffigkeit felbft, fowie bie Kryftalllinfe 
18 bie kugliche Gerinnung einer an der Stelle der Des 
ieeny der Aderhaut und Retina zwiſchen dieſen beiden Schichs 
vorhandenen Flüffigfeit ſich darftelt. Man bemerkt alfo, 
AB im Auge die urfprünglich einfache Nervenblafe, wie fie (nach 
+ 586.) der Anfang aller Nerven und des Nervenſyſtems felbft 
& Mich auf die verfchiedenfte Weife in Gebilde differenziert, welche 
ihrer vollen Entwidlung wir nicht mehr ald eigentliche Ners 








vengebilde betrachten Aönmen. Hierhi 
Glaskoͤrper, gleichfam ein reines mur 
fluidum, deſſen veinfte, halbflüffige, 
bare Subftanz, fat alles in ſich 
($- 571.) als bem Begriffe eines in f 
Erfühlenden geeignet fanben; zweiten! 
ſchon mehr Außerliche, mehr different 
felbft percipirende Gerinnung. Näcfl 
aber auch weber bie ganz homogene, 
Primitivfafern gleihfam einbettente S 
ven aͤußerſte, aus ben befchriebenen Stal 
der Stabkoͤrperchen, von eigentlicher $ 
auch hier haben wir Bildungen vor 
einer Nervenblafe hervorgegangen, bo 
bilden, welche ſaͤmmtlich entweder als 
ibiofpontane Belegungsblaͤschen erſch 
find. — Wir koͤnnen demnach als 9 
henben Betrachtungen anfehen: bie u 
venblafe des Opticus zerfalle bei Ent) 
eigentlichen hoͤchſtzarten, wahrhaftı 
genden Primitivfafern ber Retin 
zarten Percepfionen geeigneten, aber nich 
nervofen Bilbungen, nämlich: den \ 
nen Glasförper, und die inner 
dußere Stabkoͤrperch enſchicht d 
kenntniß, welche uns nun, um den 
Sehens zu begreifen, von hoͤchſtem G 
Anmerkung. Um fi das Berl 
verſchlednen Gebilde deutlicher zu machen 
tin Entwicklungegeſchichte d. Menſchen € 
nen hier nur das Allgemeinfte anbeuten, | 
Entwicklungegeſchichte des Auges ein eign 
muß man ſich indeß deutlich machen, zum 
junger das Auge, auch um fo kleiner d 
die Retina und um fo größer bie Keyſtal 
jlingerem, f. aus Äiterem Auge: Verhättn! 
körper zu ber als ein eigner Drganiönne: 


e L 
& rn 
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— 
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Secht merkwuͤrdig iſt Übrigens, daß beide Augen urſptuͤnglich aus 
x Ausſackung des Hims entſtehen, wodurch die cheiopiſchen Bits 
en begreiflich werden ) — Auch müffen wir bemerken, daß der 
mich vor allen Geſchöpfen, durch den im Verhätenif zum bulbus 
1 Umfang von Glaskörper und Retina (als den hoͤchſten ſenſi⸗ 
ben) umd Fleinften ——— Linfe ſich auchelchnet. — Re⸗ 
zum Hien genommen, find übrigens die Augen der Thiere oft 
als im Menſchen. So ift ein Auge eines Naubvogels oft fo 
‚ald das ganze Hirn. — Merkwuͤrdig iſt auch, daß fo wie Thiere 
‚mit einem Auge vorkommen, auch bie Augen ſich oftmals vers 
Dhren giebt es Überall nur zwel. 
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Nachdem nun in ben vorigen $$. bie Bildung ber Theile 

em Leſer vorgeführt iſt, in denen nothwendig der Prozeß des 
Mens wefentlich angenommen werden muß, fo mag nun vers 
ht werben zu zeigen, worin bie Weſenheit beffen beftche, was 
Sehen nennen. — Als Hauptbedingungen hierzu. ftellen 
aber auf: 1) daß ein Gebilde vorhanden fei, weldes der⸗ 
augenblidlih von irgend einer von Außen eins 
ben Lichtſpannung afficirt werden fünne, daß 

ch eine, wenn auch noch fo ſchnell vorüberge 
% doch immer wenigftens einen Heinen Zeitraum 
arrende, und diefer gefammten noch fo mannig— 
tigen Lihtfpannung conforme Zuftandsänderung 
elben veranlapt werde. 2) Daß bie Kenntniß 
dieſer Zuftandsänberung eines lebendigen, und 
wenigftens unbewußt percipirenden Gebildes, 
ch beffen Bufammenhang mit dem Sinnesnerven 
5 Organs, in demfelben Augenblide der Perceps 
n aud dem bewußt Senfibeln, d. i. dem Hirn 
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ich durch die 








mitgetheilt werde, Haben wir t 
Localität nach gehörig erkannt, fo wi 
hens dann mit eben ber Deutlichkeit 

Riechens ober Schmedens, welcher bat 
Organe von ben unter dem Epithelium v 
momentanen Buftandsänberungen eines 
die Empfindung erhielten, zu Stande fa 
betrifft, nämlich baf ein Gebilde vorhandı 
foannung fogleih in eine augenblicklich 
dende conforme Buftandsänderung verſ 
ſtieg freilich lange Zeit, wie überh 
wirklich mit folder Schnelligkeit, wie 
befondre, dem Lichtbilde conforme ; 
inne, durchaus jebe Vorſtellung. © 
wife Subftanyen vom Lichte allmabli 
ſich bald mehr orydirten, bald beson 
und andre dunkler wurden, aber das 
räumen vor und war im Verhältnif 
dankenſchnelle wechſelnden Phantasmag 
materiell, daß von Vergleichung mi 
feine Rede fein konnte, Erſt die n 
findung des Daguerrotype ein Mit) 
am die Hand gegeben. Hier zeigt 

zieller elektro schemiicher, durch Farbe 

nuten bewirfter Umänderungen, welch 
rung des Jahrhunderts erregt hat, 

Metallplatte dem Bilde der Camera | 
bald fteht wie ein Hauch ber Abdruck 
mit einer Feinheit da, daß oft eis 
gefprungene Glasſcheibe u. f. w. ſich 
Lupe bemerklich macht. — Hier if 
ich begreiflich zu machen, wie in | 
Auges eine höchft alterirbare Subft 
welche, freilich immer noch mit un 
menbeit, Schnelligkeit und Bartheit, 
wird Teiften innen, durch die Mannid 
fpannung eine beftimmte Mobdifikation 
eine Mobifikation, welche um fo zar 
während wechfelt, obwohl mur mit ein 
indem taufend Erfahrungen uns fagen 
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im Auge eine Eleinfte Zeit bleibend ift, —— wir die Spei⸗ 
m des Inufenden Vades als Fläche, und bie geſchwungene 
le als Feuerreif fehen, weshalb wir eines und mehrere Bil 
der untergehenden Sonne oft jelbft mehrere Minuten lang 
ee vor dem Auge ſchwebend erhalten u. ſ. w. — Aber 
(es iſt nun die Subſtanz im Auge, welche eine folche 
impreffionable Eigenfchaft gegen die feinften Modiſikatio⸗ 
ber Lichtſpannung beſiht, welche dieſe Spannung in ſich 
n, fie percipiten und mittels des Sehnerven dem Hirn 
en kann? — Diefe wichtige, bis jetzt noch gar nicht 
aufgeworfene Frage, mit irgend höherer Mahrfcheinlichkeit 
iſt jedenfalls eine ber fehwierigften Aufgaben in 
x logie. Was mir die mannichfaltigften Vergleichungen 
en — hierüber gelehrt haben, werde ich 

1 folgenden gen. — 
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Zuerſt aber iſt zu bemerken, baß es ald eine uncerlaͤßliche 
ingung erſcheint, wenn eine ſolche höchft zarte Alteration its 
er Subftanz im Innern des Auges vorgehen fol, daß 
© viel Licht in das Auge gelangt, als darin, d. h. in 
Dunkelheit, ohne irgend Rückſtrahlung zu erregen, ab: 
werben kann. Es foll alfo nur eine Einwirkung ber 
g Statt finden, und es find jene unendlich zarten 
bier eben fo unmöglich, wenn eine Rückſtrahlung 
wird, als es ummöglich ift, daß eine nad) Daguerre's 
hren präparirte Metallplatte auf dem Hauche ihrer Ober 
‚eine Gegend abbildet, wenn bie Platte nicht in der Ca- 
»bscurn eingefchloffen ift. Dringt daher Licht Ins Auge, wele 
eine Nückftrahlung ber burchfichtigen und durchſcheinenden 
hervorruft, fo ift kein Sehen mehr möglih, fondern es 
Blendung, umd dringt endlich gar fo viel Licht in 
daß es durch durchfichtige und burchſcheinende Theile 
die Primitivfaferfirahlung des Nerven un— 
Ber — ſo entſteht Schmerz’ und Gefahr der Ners 
— unterſuchen wir aber, im welchem 


werben, und wo ed fonach allein jene feine 
Aid verweilende Alteration hervorrufen kann 








wie nur breis d. i. bie Subſtanz bed 
beffelben, und bie innere Flaͤd 
muß man zuerft fih hüten als wi 
aneinandergeftellte Gebilde zu Betracht: 
aus einem und demfelben, d. i. au 
fadten, mit Nervenfläffigkeit erfüllte 
nerhalb ber Schicht feiner Primiti⸗ 
können wohl künftlich, d. i. anator 
aber in ihrem Leben untheilbar ver 
muß alfo dad gemäßigte, dort im 

Licht alterirend wirken. Um nun ı 
vorzüglich und fo daß bafelbft das | 
wir zumächft die Geſete des burdh | 
Auges wirkenden Lichtes beachten, 
wie weit das Licht überhaupt it 
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Folgende Säte möge man fh 

ih machen, um über jene Borg 
erhalten. 




















IV. V. mögen ſchematiſch einige au 
Punkten barftellen.) 2) Alle dieſe u 
unendlicher Yunkte eines Schfelbes Bir 
enblicher ercentrifcher von jebem Pun 
dacht werden, deren einige alfo imme 
ſich theils convergirend, theils divergin 
ten werden (fo im obigen Schema a 
daher ein ſolches Sichtbare irgendwo | 
ner befonbern Art aufgefaßt werben, | 
unendliche Zerſtreuung ber Licht 
auf irgend eine Meife daflır geforgt | 
lichen Punkte beifelben auch nun wied 
bei LO? I IV V) als Punkt 
(Ein ebner Spiegel einem Lichte gegenich 
Fläche nie das Bild eines Lichts, fü 
zen erleuchteten Flaͤche zuruckwerfen, ei 
freier Luft einem Gebäude oder d 
ftellt, wird nur über und über von 
der gewöhnlichen Behandlung ganz 
weges das Bild des Gebäudes ober 
4) Eine folde Sammlung von Lid) 
einzig und allein jenes eigenthlmlich, 
Lichtſpannung zeigt, ſo bald fie dur 
dern DOberflähen begrängte 

hindurchgeht, ober von gemwifft 
geworfen wird. Es beftcht mämliı 
eine Ausftrahlung in die begrängende 
ſichtigen Medium volllommen fenked 
Schema a, 1.1, 1.2, 1.3, IV,®, 
volllommen gerabe durch baffelbe hi 
unter fchiefem Winkel auf, oder auf 
(wie bei b), fo geht fie nicht geral 
entfprechend dem Winkel ihres € 
der Qualität des durchſichtig 
Bahn abgelenkt, d. i. gebroden ( 
Biot Lehrbuch der Dhofit 3. Thi. 
einer eben, eine ſphaͤriſche, concave € 
Durchſichtigen jener Ausftrahlung geg 
ſo leidet Anwendung, was von eben 
ber gefagt ift; naͤmlich wo die Span 

























oder converen Kugelabſchnitte füllt, geht biefelbe auch 
hen gerablinigt weiter (man nennt dieß ben Ach ſen— 
hl), wo fie aber nicht ſenkrecht auffällt, wird fie im Durch: 
gebrochen; bei converer Fläche nach einwärts, wo fie dann 
g an einem gewilfen Punkte (Wereinigungspunfte) 
fenfrechte Strahlung durchſchneiden muß, bei concaver mach 
tö, wo fie ſich immer weiter von ber fenftechten Gtrahs 
entfernt. So wie die Strahlung eine Brechung erleidet, 
bie Lichtſpannung aus dimnerem in dichteres Medium übers 
fo auch, wenn fie aus bichterem in duͤnneres Medium Über 
Über Brehungsverhältniffe verſchiedner Subftanzen Biot 
D. ©.%2 u. f.) 6) Eine wirkliche Sammlung aller 
chen, von einem jeden erleuchteten Punkte eines Sehfeldes 
en Lichtfpannungen wieder zu aͤhnlichen erleuchteten 
Dunkten wie im Schfelbe, kann alfo beim Fortgange der Lichte 
g durch durchfichtige Mebien nur mittels converer Obers 
biefer Medien erlangt werden, weßhalb man eine ſolche 
tung eine Collektive nennen kann. — 
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Wenden wir num diefe Saͤte an auf bie durchſichtigen 
des Auges, um ums beutlich zu machen, wo eine Wie: 
mlung aller unendlichen ausftrahlenden Punkte eines Schs 
möglich fei, fo wird folgendes ſich ergeben. — 1) Wenn 
ge bie von der ihm gegenübergeftellten Außenwelt, d. i. 
Schfelde, ausgehende Lichtwirfung zu einem Abbilde jenes 
5 in feinem Innern concentriren foll, fo muß eine 
richtung feiner durchſichtigen Gebilde vorhanden fein. 
Gollektivvorrichtung muß ſich durch gewölbte Oberflä 
ber bichtern durchſichtigen Medien des Auges ampeigen, und 
den Vortheil gewähren, daß beren Mitte nicht nur bie 
felben ſenkrecht auffallenden Lichtfpannungen durch dies 
it ſich gerade fortfegen läßt, fondern daß dieſe 

noch dadurch verftärft wird, baf die divergirenden 
ingen berjelben Punkte durch dieſe Golleftivvorrichtung 
und in berfelben Nichtung ihrer ſenkrechten Aufftrahs 
di der Achfenftrahlung) auch ins Innere fortgefegt und 
die urfprünglich fenkrechte Richtung (dev Achfenftrahl) ver: 
wird. 3) An der Stelle im Auge, wo bie mittels biefer 


pborrichtung ſich fammelnden Strahlungen (welche, wie 
Garus Phyfiolog. III. 15 








fih oben zeigte, allemal: bie ſenkre 
irgendwo ſchneiden miffen) den Ach 
werben allein alle bie umendlichen, | 
ſtrahlenden Punkte, aus welhen wir 
feht denken koͤnnen, wieder in Pun 
dort allein findet alfo eine zw 
aber vollfänbig gegliederte W 
wirkung bes Schieldes Statt, 
gendwo im Auge eine Stelle annehme 
kommne Einwirkung alled vom Sehfel 
Gebilde des Auges afficire, fo muß fi 
nigungspumfre bed Lichts aller Punk) 
(m. f. bie Fig. IL, we ABCD Punkte 
ſich im Auge bei abed wieder reprot 


u. — 





4) Nach Berechnungen der Brecht 
ſichtigen Medien ergiebt fih aber, di 
alle Lichtwirkung gleich und diefelbe i 
weiter zurifällt bei nahen, etwas. | 
ten Gegenſtaͤnden. Nach DOlbers Bert 

die Entfernung des Bildes 
1,0426 Zoll —— einem —— des — 
071 — | 
019 — — 
0,8997 — bei einer — — 


Im Allgemeinen kann man alſo 


Abſtand des Vereinigungspunftes der dibergirenden und wieder 
geſammelten Lichtwirkungen von der Cornea annehmen, und fin: 
det alfo, daß fo ziemlich an ber hintern Wand des Auges, der Cor- 
men gegenüber, biefe Vereinigungspunkte fallen, jo das es alfo 
Fe slan an wo — eh irgend eis 
med mprejjionabeln durch das Licht zu fuchen 
hd ii das Licht yufuc 
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Bir hatten aber oben bemerkt, daß nur in ber Subſtanz 
) Glaskoͤrpers, in ber Membrana hyaloidea, ober in dem Papillars 
tper der Retina (allerdings alle drei innigft verbunden) jene 
‚zartefte, das Schen bebingende momentane Alteration vorgehen 
Eönne, und erwägen wir num das Mefultat ber Betrachtung 
über bie Vereinigungspunfte der in ben Golleftivapparat des Aus 
ges fallenden Lichtwirfung, fo dirfte es Baum einem Zweifel 
unterliegen: „daß die, von der Innervationsfirömung 
dahinter liegender Ausbreitung eines großen Hirn 
nerven, in einem eigenthümlichen und felbft ber Lichtents 
widlung fähigen Spannungszuftand erhaltne, von 
ber eiftoffigen Klüffigkeit des Glaskörpers überflu— 
u durchaus homogene Schicht ver Netzhaut, 
 basjenige Gebilde des Auges fei, weldes mit noch 
 unendlih größerer Bartheit, als eine nah Daguers 
re's Angabe bereitete Metallplatte in ber Camera 
iscura, die Alterationen des Lichtes erfährt, fie, 
als folge, unbewußt percipirt, jebod dieſe Altera 
tionen kaum merkli länger als die Lichtſpannung 
felbft dauert, behauptet. — Was bie Art diefer Altera- 
il betrifft, fo werben wir allerdings darlıber wohl nie etwas 
weiter auszufagen in Stande fein, als daß wir fie im bem 
3 , über alle befondre Aufere Wahrnehmung und alle bes 
I fondre phyſitaliſche Reagentien weit hinausgehenben Mobificatio- 
men begründet fehen, und uns hüten, hierbei an bad blofie Abs 
‚malen eines Bilbchens, wie auf einem Bogen Papier, zu denken, 
welches als ſolches wieder von der Seele gefehen werben. könne, 
(Ber eine ſolche Vorftellung fih machen wollte, müßte ber 
Seele oder dem Sehnerven erft wieder ein Auge zuſchreiben, um 
ein ſolches Bildchen fehen zu Können). Will man Übrigens die 
fen Vorgang ja durch die Vergleichurg irgend . andern ſich 

«“ 





Sehens hervorbringe?” bach führte er dieſen Gedanken nicht weis 
‚ter aus. — Auch hier ruft das Licht erft diefe Färbung hervor, 
die Tapete im Auge ber Wiederfäuer auch erſt durch das 
* farbig. wird. Gleichſam faͤrbt endlich das viele Farbenſpiel, 
welches ſich in dieſer wunderbaren Schicht voruͤbetgehend Das 
Zacttotypiſch abbildet, die Stelle ſeibſt gelblich. — — man 
num alſo auf diefe Weiſe auch einen deutlichen Begriff erlangt, _ 
durch eine organifch chemiſche Einwirkung bed 
hi in die Retina und namentlich deren innere fo volllommen 
gene Schicht, eine Perception der Eichtwirkung, und dann durch 
m dieſer Perception an den Nerven eine Lichtempfin— 
ig, ein Sehen zu Stande Fäme, fo, bliebe nun immer 
‚bie Frage dıbrig, weldes bei dem Prozeß des Schens die 
utung ber Stabförperfchicht fe? — IH glaube, 
nach dem gegenwärtigen Stande unfrer Kenntniffe hierüber 
viel fih fagen läßt: — Wie obngefähr im dem come 
Augen ber Gliederthiere, jedes Pünktchen der für alle 
und Glaskörper allgemeinen Netthaut dadurch individua⸗ 
wird, daß ed eben je eine befondre Cornen und einen bes 
Glaskoͤrper erhält, fo ſcheint auch in den hoͤhern und 
Augen, wo nur duch eine Cornen, cine Linfe und . 


einen Blastörper das Licht eimwirkt, ‚eine gewiſſe Individuali⸗ 


ein beſondres kleinſies, oft fogar verſchieden gefaͤrbtes 
wperchen angefuͤgt iſt, wird nothwendig jede dieſet Stel: 
gewiſſe Indivibualitdt erhalten, und die Feinheit ihrer 

en wird dadurch nothwendig eben fo vermehrt werben, 

ehwa bie Feinheit und das Unterfceiden des Taſtens der 
d daburch fo fehr gefteigert iſt, daß micht etwa bie ganze 
b in eine Fingermaffe, fonbern daß fie im verſchiedne 
he empfindende Fingerfpisen ausgeht, — Wollen 
daher ums biefe Bebeutung recht gegenwärtig halten, fo 
wit gar wohl verfichen, warum jebe feinfte Stelle ber 

auf diefe Weiſe von zarten hoͤchſt alterirbaren befondern 
beſetzt ift; nämlich, damit wirflih die Alteration jedes 

fo Heinen Theilchens ber biefen ftabförmigen Gebilden ge: 

n ſtehenden homogenen Schicht, auch wirklih als die 
feftion eines Beſondern und nicht als bie Affektion 








eines Allgemeinen von ben Ne 
Mit einem Worte, ed feheint mir, da 
als die Bedingungen zur mög 
der verſchiedenen Punkte des © 
dingungen zum Deutlifehen, 
die Retina auffällt, anzunehmen haben 
Stabförperchenfehicht die Nebhaut nid 
die Stelle des Sehnerveneintritts, a 
Schicht fehlt, und welche denn auch 
nende Mariotte ſche Verſuch zeigt, kein 


Anmerkung. Es it ſich w 
Glaskoͤrper und bie gwiſchen ihm und d 
legten ergoffene Fluͤfſigkeit amerläßtich ifl 
Sehen beroirkenden Alterationen zu Star 
übrigens bie Art, wie bie Innere Schicht 
eirt wird, ſchwer vorftellig zu machen iſt 
hen eben fo wenig Eintrag, als daß ſch 
gewiffe umfaglich feine Polarifationen der f 
Vorftellungsieben der Ider geknüpft fei, 
zuverläffig als das andre, — Grwifi hat 
Einfiht in den Vorgang des Sehens mi 
Kehre von dem Bildchen, welches man a) 
abmalen fies, obwohl man wußte, daß 
Mervenausbreitung keiner Gefichtdempfint 
Sehnerveneinteitt). Fteilich kann man ı 
äthiopifchen Auges (3. ®. von einem ı 
kehrte Bildchen feines Sehfeldes faſt fo 
mera obscura, aber mas geht das die 9 
einft im Leben das Licht empfand? — I 
pen ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht um) 
ſchwunden find, alle richtige een) 
verftanden werden kann, mie durch { 
nach Art eines elektcifchen Organs, ei 
im Auge erregt wolrb, thells ein durch | 
feinem Leben gefteigertes Gebilde zum 
Auferliche Lichteinmwirkung, — Mit diefen 
auch das Sehen der Sepien, wo von A 
Nervenausbreitung gar nicht Die Rede fü 
fen, denn man verfteht leicht, daß bie h 
fie gefärbt oder nicht, eben fo Alteratic 
als bie zartere umd ungefärhte homogene 
Säugethlerauges. Desgleihen wird auf 
In den sufammengefegten Augen bei A 
nur mittelbar (f, Anmerk, zu $. 671) ı 
gr in Verbindung zu ftehen braucht, u 
jommt, 


> 
Es ſel nämlich) a (man: vergleiche hiermit die Big. im der Ans 
ee. zu 5. 671.) Ausbreitung dee Faſerung ded Schnerven, b feien 
eingeinen Glaskoͤrpet, © fei die convere Fagette der felbft converem 
s fo Eayım ich zuvoͤrderſt nicht mit Müller übeceinftimmen, 
einem folhen Auge den Gollektivapparat abfpricht, denn, wenn 
niche ſchon das ganze Eugliche Auge ein Collektivappacat fle das 
je Schfeld wär auffaltende Strahlen (x), 
auch auferordentlih fein (aber mas ift Beinheit bei einem, 
1) jedesmal an jeder Fagette, mady ihrem jedesmaligen Ache 
hf gebrochen, und nur die fehe divergirenden (y), ae bier 
und merden, two auch Fein Pigment zwifdhen den Gtaskörpers 
ſpiegelnd von ihren Flächen zuruickgeworfen [daher der Glanz 
*)]. So ift alfo witklich jedes Glaskörperchen mit feiner 
te bier eln unvolltommnes Auge, in deſſen Grunde für eine ges 
Schmeite der Vereinigungspunkt feiner Strahlung fällt, und 
num befindet ſich wie am Seplenauge eine mit Plgmentmaffe 
homogene Schicht, eine Retina, d, melde durch die 
fteömung bahinterliegender Nervrnausbreitung Im höhere 
gefebt, die feinen Alterationen erfährt, welche das durch 
des Stabkörpers auf ihn wirkende Licht In hervors 
enthuͤmliche Lebensumftimmung, welche dann vom 
aufgenommen und bucd) centripetale Innervationsfträmung 
dung gebracht wird, — Bet diefen Augen kann ums num 
nach) dem was oben von ber Stabkörperchenfchidht des hö— 
iges dargelegt wurde, noch ein Umftand der Organifation 
"werden, welden man bisher gang unbeachtet gelaffen hat. 
1 wle nämlich eingefeben, daß bie gleichmäßige Ausbreitung ber 
Lichte zugelehrten Flaͤche der Neshaut, noch auf Irgend eine 
eine Sabteruarfftung ifreee kleinften Stellen bedarf, wenn fie 
inften Unterfciede dre Lichteinwirkung nach Pokatickt untetſchel⸗ 
lt, fo finden mie Im oben befcheiebenen Bau des Infekten 
was im hoͤhern Auge durch bie rn: gel 
ur, ich möchte fagen, noch auf eine rohere Meife dargebllder. 
m nämlich; hiet die fenfible Fläche, wo das Licht eintulckt, 
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von außen bucd die Fa 
von ja bei Eleineren 
eingetbeilt wird, fo bekommt 
nen Grad von Individualität, 
jeften des Sehfeldes gewiß In 
bringt #8 biefe Äuferliche Art 
Sehen biefer Thiere (mie auch 
dem unfrigen ſich unterfcheiden 
von dem eines Gemäldes, obwol 
daß fie wirklich das Sehfeld wir 
Gitter wahrnähmen; — gewiß empf 

fo — vie die Le unfred Seb| 
fehende Stelle des Schnerveneintritts wi 
ſonach alferbings die Stabkörperchen ded | 
Glastkoͤrperchen diefer componirten Augen 
an ber Aufern, erſtere am der Innern (de 
anfügen. Wutlich vergleiche man 5. B. 
genauges und die Stabkörperchen eines 
frofkop, und man tolrd die große 
können, Verhaͤltnißmaͤßig und abfohat fü 
en größer, aber auch bie 

ven Elriner, und werden in dem miebern 
Alternal iſt es aber eine große Vervolllen 
Auge das Vild des Sehfeldes als ein 
fällt, und durd die Wiederholung ber | 
hintern Stäche dee Neghaur allein die Lokı 
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Nachdem wir und nun ben © 
wie ich glaube, verftänblich gemacht 
für bie Einſicht ſchwierigſten und bi 
bliebenen nennen dlirfen, fo wird n 
unbewußten Perception von Licht un 
Gefihts: Empfindung hervorgeht 
dann, was font moch von wefentlicht 
hend zu bemerken ift, nachzutragen fe 
den niebern Sinnen, wenn bad nicht 
von irgend einer Seite der Außenwel 
nem Leben geändert war, eo ipso 
ſtimmung des Organismus, von welch 
effenz und das Ur-organifche ausma 
im Auge. — Wir müffen bier ı 
nen, was in der Natur ein © 
kann nicht ſchnellet in unendlich zartı 
ſchicht der Nethaut umftimmen, al 
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die centripetale Innervationsſtroͤnung der Sehnervenausbreitung 
wirken, und als mit demſelben Alte auch bie Innervationsſpan- 
mung der ihm. entfprechenden Belegungsmaffe im Hirn geändert 
wirt. Hierdurch entfteht num nicht nur, daß wir Davon 
fen, daß wir fehen, und daß wir Lit: und Far— 
——— haben, ſondern auch, da die Spannungen 
der Hirnmaſſe die Idee unmittelbar erregen, fo wird das Ges 
fomit Eigenthum der Idee, wird ihr innerlich, und 

deßhalb unmwillführlih ober willführlich erinnert wers 

— Ein Vorgang, welcher fonach mit denen andrer Sins 
durchaus gleichartig iſt, fo daß er hier Feiner weitern 

ung bedarf. Wiſſen wir nun, wie es uͤberhaupt zugeht, 

® 16 wir fehen, fo werden wir nun auch erkennen, daß, ob 
us oder deutlich fehen, naͤchſt den innern Ber 
Stabkörperchen, mit davon abhänge, ob das Licht 

— einem Punkte noch energifch genug iſt, um eine bes 

te Alteration in der Innenſchicht der Retina, und eine 
ertragung dieſer Alteration auf eine Stelle der — — 

dt hervorzurufen. Merkwündig iſt, daß bie Breite von zz 

als etwa die Dide ber fo fehr zarten Primitivfaſern des 
ziemlich — „Außerfte ift, was wir als beftimmte 


\ Aber wie fehr übertrifft — die Schaͤrfe des Geſichtsſinnes 
bie des Taſtens, welche am ben empfindlichſten Stellen nur J 
ie zu unterfcheiden vermag. 

Anmerkung. Gin recht deutlicher Bewels, wie alles Sehen 
durch Mitwirkung der —— bedingt iſt, erhellet daraus, 
‚gerade die Einttittoſtelle des Sehnerven, mo bie Stadbtoͤrper ⸗ 
fehtt, nicht fieht. Hierher der bekannte Verfuch, daf, wenn man 
einem Auge allein vier In einer Linie auf weiß Papler geprichs 

Zipfel gerade anfteht, und dann das Auge feitwwärts brivegt, 

9 finden wird, wo einer biefer Punkte dem Auge 
wunden aus feinem andern Grunde als well ſein Bild auf 
hal * Sehnerven fiel. (Dieß dee ſchon oben erwähnte 
ſuch Maciotte's) 
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Wecnn wir das oben erörterte Verhältnis von Mobifikatios 

nen ber homogenen Innenſchicht ber Retina, zur Nervofität des 
Auges vecht begriffen haben, wird und zuseft deutlich a) wie 
ein ganz eigenthämliches Schen einzelner Menſchen 








bei gan gleihen aͤußern Be 
den kann. Es ift bekannt, wie du 
fehen, ja man kann behaupten, daß 
iſt, er auch anders ficht als bie U 
mehr aus ihrer verfchiebnen Farben 
Urtheil pſychologiſch abftrahiren als un 
den Farben hingegen tritt es oft feh 
haben in biefer Beziehung eine fehr i 
A. Seebeck), im welcher dieſe u 
zwei Klaſſen getheilt und genau g 
durch die Gute ded H. Verf. die Abt 
begleitet befige, auf welchen die von 
nicht zu unterfeheidenden Farben nebe 
wird es daran hoͤchſt auffallend, wel 
(namentlich in voth und gem) oft | 
fo wie denn aud Goͤthe (Farbenleht 
beobachtet und Akyanoblepfie genannt 
fo etwas real aͤußerliches, wie könnte 
gefund organifirte Menſchen fo verſch 
denken wir ber unendlich zarten Alterit 
nabeln und zu taufenbfältiger Polarifa 
der Innenſchicht ber Retina (berem € 
hältmiß zu den Nervenfafern und bei 
wünfhen muß, daß fie jedem mein 
guten Mikroſtop, bei etwa 300 mal 
geworben fei), fo mag es und mohl | 
in biefem zarteften Gebilbe Individual 
welche feine Faͤhigkeit, polariſirt zu 
Nerven die Empfindung von Farbe | 
Seiten bin befchränfen, nach andern ı 
db) Noch merfwirbiger faft iſt mun 
Goͤt he zuerft ausführfich und ihrem 
phufiologifhen Farbenerſchein 
Farbenlehre I. Thl. von Anfang). Hi 
lei BVerhältniffen gewiffe Farben im Au) 
terdings nur in gewilfen erregte polar 
ter Gegenden ber Innenfläche der Reti 
aus nicht in aͤußeren Einfliffen bebing 


>) Ueber den bei 
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man z. B. neben ein einfaches Grau ein brennendes Moth und 
ſogleich wird, und um fo mehr je länger wir auf beide Flächen 
bliden, das Grau und als Grin erfcheinen. Legen wir ftatt 
bed Roth ein Teuchtendes Grün bahin, fo verwandelt im Auge 
jenes Grau fich in mattes Moth, u. ſ. w. Es deutet die alfo 
alles dahin, daß jener hoͤchſt impreſſionabeln Schicht der Retinm 
unſres Auges ein Streben einwohnt, innerhalb einer gewiffen 
Reihe fi zu polarifiren, und daß es auf biefer Polarifation 
it, wenn wir dad empfinden, was wir Farbe nennen, und 
‚von beffen aͤußerer Anregung wir, wie überhaupt von aller 
Außenwelt an fih, nie ein unmittelbares Wiſſen haben können 
Gergl. $. 652). Die Reihe diefer, ſich alfo gewiſſermaßen uns 
‚tereinander bebingenden Farbenerſcheinungen, können wir uns jedenfalls 
‚am beften unter dem Bilde eines Kreiſes vergegenmwärtigen, in wel: 
‚chen wir hier nur die ſechs Hauptfarben bezeichnen wollen, und 
in weldiem dann eine jede biametrale Linie, das polare, einan 
‚ber forbernbe Verhaͤltniß der Farbe bezeichnet, 


u 


Mir werben jet verftchen, warum, wenn bie innere Retina: 
ſchicht in einer Gegend entſchieden fo alterirt worden, daß uns 
3 DB. bie Empfindung des Roth erregt wird, fogleich das Bes 
durfniß entftcht, den Gegenfag dieſer Alteration, welcher Grim 
empfinden laͤßt, hervorzurufen; nämlich einzig und allein aus 
dem Grunde bes Beduͤrfniſſes eines, ja die Exiſtenz 
des ganzen Drganismus in den verfhiedenften Be 
ziehungen bedingenden Gleichgewichts. Daher denn 
auch das Wohlgefallen und die Befriedigung bed 
Sinnes, wenn ihm ein folches polares Verhalten von außen 








fogleich geboten und etwa Grün meben 
Unbefriedigtfein, das Miffal 
einander gedrängt find, welche bie y 
währen, vielmehr hindern, z. B. Gell 
Bee ‚Hier. eröffnet ne 
J welteſten 
—— Wekungen auf die Seele, alkin 
drücken durch den Zweck bes Mertes bi 
Goͤthes Farbenlehre, Im Kapitel von Ajl 
Farbe, hierüber treffliche Andeutungen; | 
hierher gehörige, bel der Lehre von der } 
ges, wieder zutlickkommen. 
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©) Daffelbe, was im vorigen 9 
uͤbergeſtellte phuficlogiiche Farbe ſich d 
als Nachempfindung in mannid 
welche nun alle beſſer verftanben wert 
in die rothe Scheibe der untergehe 
und uns num wegwenden, werden vol) 
dern mehrere (was fehr merkwürdig!) 
feuriged Grin ſich umfelende Kugeln 
felbft vor den offnen Augen ſchweben fehe 
wie bie bei der fteten Bewegung bed 
afficirte Innenſchicht der Retina, dur 
fo ſtark angeregt worden iſt, daß nun 
die Polarifation in Grlm alsbald nachſol 
ftarf erregt, auch viel Längere Zeit bi 
vollfommen vergeht. — Zweitens: fo 
blos als eine Ausbreitung von Primit 
ftellte, waren auch hier (mie bei den 4 
nonene von Nachempfindung ganz un 
Eigenthümlichleit einer ſolchen Nervenf 
nad Leitendes ließ es ſich nämlich 
felbft produktiv zu fein, noch Eindrü— 
ten; wenn hingegen nun, da wir bie 
als chemifch organiſche augenblidliche 1 
8 ganz verftänblich ift, warum übera 
einwirlung bintrifft, auch. ein Eindruck 
d) Ferner fließt fi) am dieſe Dhäno 
ſcheinung, {welche Henle neuerlich x 


5 Gebächtniffes der Sinnesorgane und namentlich 
88 Auges bezeichnet hat. Nämlich, wenn irgend eine Art von 
ichtwirfung eime lange und ſtarke Alteration der Jnnenſchicht 
er Retina hervorgebracht hat, fo wird oft, wenn das Auge 
um im Dunkel gänzlich zur Ruhe gekommen war, dieſe Alteration 
te Iumenfchicht der Retina, von welcher dann wohl innere leife Vibri: 
ingen immer noch vorhanden waren, bei übrigens volllommenerRuhe 
Netzhaut ſich wieder geltend machen, und der Nero wird 
m ruhenben Auge wieder daſſelbe Bild empfinden, mas ihm 
iher das von außen angeregte Auge vorführte. (So fah ich 
dr oft, wenn ich lange mikroſkopiſche Beobachtungen über Blut: 
uf oder Wimperbewegung gemacht hatte, Abends vor dem Ein 
blafen im Dunkeln, die Strömen laufenden Blutes ober das 
der Eilien ganz deutlich vor dem Auge), Es iſt die 
ganz anderes, als das ſich im Geifte Hervorrufen einer 
anerung, kommt baher durchaus unwilllkührlich, und man fühlt 
© Erfheinung im Auge felbft. 
* Anmerkung. Diefe Erinnerungen des Auges einen F 
tech ühre unwilltuͤhrliche ftörende Erfcheinung an die pathologlſchen 
im Auge, Mouches volantes, Bilder fkodender 
— Das Auge ſieht fih nämlich allerdings zum Theli kat 
Fan, ſchatf gegen einen grauen Himmel fehend, das 
durch die Gefäfihen meiner Gonjunctiva fchlüpfenden Su 
den deutlich fehen, eben fo bilden ſich auch Gefäßchen der Retina, 
n Biutbtäschen in ihnen ftoden, als ſchwebende fhlangenartige 
ab, ober es merden einzelne Gegenden der Primitivfaferz 
biche ſelbſt gelaͤhmt und es entſtehen lichtloſe ſchwarze Bleden u. ſ. w. 
$. 688. 
) Die den eigenthimlichen Lichtprogeh im Auge Übrigens 
w allerbeutlichften darftellenden Worgänge find diejenigen, wo 
hme außere Lichteinwirkung entſchiedene Lich tempfin— 
ing im Auge erregt wird. Das einfachſte Beiſpiel dieſer 
rt iſt die im Auge bei Drud von Außen entſtehende Lichtfi: 
ir, welche wir bei Andrängen einer Fingerfpige an ben Aug: 
fiel, an ber dem Druck gegenüberliegenden Seite im Auge wahr; 
h (man kann fie durch Mobififation des Druds, wie 
Pinje zeigte, auf ſehr verſchiedne Weife abändern) ober 
Ache funkenartig entfteht, wern wir uns im Dunkeln ftoßen 
d dabei das Auge irgend erſchüttern. — Abermald muß man 
bier daran erinnern, baf bie Belegung ber Nervenfaferung 





Innen affieirt zu werden, ſtets natürlich, die Affertion der 
rechten Seite mit der linken Seite bes Sehfeldes vereinigt zu 
empfinden, und umgekehrt. Im obigen Verfuche werden nun bie 
Berhältniffe des Empfindens, ganz wie bei jenem Taſtverſuche 
umgedreht, der Augapfel wird von aufen, die Retina alfo von 
ber Stabförperchenfeite her, affieirt, und nothwendig entſteht 
nm die Taͤuſchung, daß das Auge die Drudfigur der rechten 
Seite mit der linken Seite des Sehfeldes amalgamirt, und ums 
gekehrt. — Es giebt indeß auch Zuftände, wo ven der Primis 
tiofaferfchicht felbft bie eleftrifche Ausftrahlung anhebt, und biefe 
haben gewöhnlich mit Nervenzuftänden einen Bufammenhang. So 
told . B. nicht felten ber Rand der Retina als Vorläufer ners 
vbſen Kopfwehs in Form des Randes eines zadigen Rades, für 
längere Zeit bei offnen Augen für unfre Empfindung zitternd 
tend, und dieß geht gewiß vom Nerven aus. So Hatte 
einft nach vielen mikroſkopiſchen Unterfuchungen felh ein hells 
Teuchtendes fonnenartiges Bild vor ben Augen, welches mich am 
Sehen hinderte und für meine Sehlraft beforgt machte, und ge— 
‚rd dieß die Folge zu anhaltender" centrifugaler Innerva⸗ 
ſtroͤmung. 
ame kung. Ob es Fälle geben koͤnnte, wo die Empfindung 
eins Innern leteifchen en I Auge, aud) ein hits Leuche 
ten nach außen beim Menfchen hervorcufte, ift bis jet ER pros 
Blematifch, obwohl ein Fall erijtiet, too ein Im Finftern Sera 
‚behanptete, beim Licht des im Auge entzunbeten Reishten Im a 
‚ter erkannt zu haben. Bekanntlich giebt es dagegen CHAR 
J Augen ein fo ſtatkes Licht geben, daß B. Rengger beim 
der rg des Nachtaffen (Nyekpitherus) Schrift lefen konnte, 
et auferdem noch befonders das Haken» und Hundege ⸗ 
l a das der Nachts Raubvögel. Xeon ber vielfachen Sn 
hierüber iſt jedoch auch diefes Factum in Zweifel gegogen, und 
‚von mehreren, wie felbft von 3. Müller, geldugnet worden, (ine 
fleifige Arbeit über das Leuchten der Thieraugen gab Haffens 
flein (commentatio «de Iuce ex quorundam animalium oculis 
£ atque de tapeto Iucido Jen. 1836.) und «8 gelang ihm, mache 
fen, daß das gewoͤhnliche Leuchten der Augen bei Kaben, a 
Ben auf einem von ihrem farbig glänzenden Tapetum zuruick⸗ 
Licht beruhte, und daf man untecht habe, alles fogenannte 
biefee Augen auf felbftihätiger Lichtentwidiung beruhend zu 
denken. Alein eine zu febr verfolgte anatomifhe Richtung Heß in 
miche genug an die Beobachtung des Lebens kommen, denn fonft kann 
man fi fehe wohl davon een daß außer diefem 
tem Lichte bier noch eigenthlumliche Lichterzeugungen 
dieß yı erfaffen, muß man ſolche zuruͤckſtrahiende leuchtende Augen an 





Thieren beobachten, wenn ein beflimmter heftiger Affekt in ihnen 
regt wird. An einem Heinen Hühnerhunde war mir bieß oft 
fallend zu beobachten, deſſen Augen gewöhnlid) mit ruhigem 
fihen Lichte wiberfpiegeind glänzten. Ließ man aber ein Heine 
3 DB. ein Eichhoͤrnchen ploͤblich ins Zimmer laufen, fo war 
ein Aufbligen biefes Lichtes, welches dann röthlidy leuchtend mache 
und ſchnell wieder verging, unverkennbar. Eben fo bemerkte Rengger 
das Leuchten der Nachtaffenaugen nur im fehr dunkeln Zimmer ah 
dann aud nicht anhaltend, fondern nur etwa Minute. — Es geht 
folden Dingen wie den Meteorfteinfällen; erft werden fie zu viel ge 
glaubt, dann will man fie ganz bejlreiten, und endlich macht fid dad 
techte geltend. 


AR 


8. Berkehrtſehen ober Reätfehen — Ginfahfehen mit ınd 
Augen und Doppeltfeben. 
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Auch noch eine traurige Folge von ber Annahme eines zum 
Behuf des Sehens auf der Nervenauöbreitung unmittelbar ſich 
abmalenden Bildchen: war es, tag man nicht wußte, wie man 
dieſes ganz nothwendig verkehrt erfcheinende Bildchen, mit 
dem nichtverkehrt Sehen, wie e3 uns ber geſunde Gun 
doch barftellte, vereinigen follte. Es kam baher mit biefer Be: 
kehrtheit fogar dahin, daß jenem Bildchen zu Liebe man md 
mit gelehrten Gründen glauben machen wollte, wir fähen 
wirklich alles umgekehrt und wir bemerften es nur befhulb 
nicht, weil wirflih alles umgekehrt gefehen würde. — Ned 
in feinen legten Schriften (Refultate neuer Unterfuchungen über 
die Theorie des Sehens 1837. S. 86.) hat G. R. Trevi 
ranus bad Irrige einer ſolchen Meinung genügend bargeftelt 
und man braucht nur zu bedenken, daß unfer Sehen immer 
von unferm Zaften controlirt wird unb baß, wenn wir 
das Herz auf der linken Geite fhlagen fühlen, wir fen 
Yulfiren nicht auf der rechten Seite der Bruft fehen koͤnnen *, 
um niht an ein Verfehrtfehen zu benfen. Gleichwohl Fünnte 
man ein Buch füllen mit alle dem, was gefchrieben worden, um 
das Aufrehtfehen bei dem Verkehrtſein des Bildchen: af 
der Neghaut zu erklären. — Hat man hingegen das Seben 
wie wir es oben gefchilbert haben, einmal fich deutlich gemadıt, 


) Man fagt wohl, man merke die Verſchiedenheit der Seiten ja im Epie. 
gelbide nicht; aber es faͤllt wohl im Spiegelbilde auf, wenn 3. 8. cin Etm 
ber linken Rockſeite auf der rechten erſcheint, u. f. w. 


24 
man begriffen, daß hier nur zartefte Polarifationen der ho⸗ 


Be fehe, weil ih, um bie zumeift links gelegenen 

fer zu fehen, im Zimmer nach rechts gehen muß und umges 

rt, eben fo wenig koͤnnen die Gegenftände des Sehfeldes dem 
füge umgekehrt erfcheinen, weil die vechts gelegenen Gegenftände 
Stabkörperfchicht, 


n rechts her bie linke Seite ber 
die links gelegenen von linksher die rechte Seite derjel« 
alteriten. Wie gefagt, dieß Verhältniß ift fo einfach, daß 
kaum begriff, wie man fo mannichfache fpitfindige Erkld: 
n habe ausfinnen koͤnnen, um ein ſolches Verlehrtes wieber 
Rechten zu bringen, wenn nicht ber erfte Irrthum mit bem 
ten Bildchen, welches die Seele nun einmal fehen follte, 


alle dieſe fpäteren Irrungen nach ſich gezogen hätte. 


$. 690. 
Ferner hat das gewöhnliche Einfachfehen mit zwei 
fowie das unter gewiſſen Umftänden vorfommende Dops 
vielfache Meinungen und Erklärungen veranlaft. Um 
hierüber ind Klare zu kommen, muß man wieder zuerft 
ſich erinnern, daß die Empfindung, welde wir Sehen 
nichts anders ift, als das Gewahrwerben ber unendlich 
organiſch chemiſchen, ober organiſch eleltriſchen Alteratios 
einer aigenthümlich organiſirten, uͤber die Nervenfaferung ge 
Flaͤche in uns ſelbſt. Auch beim Schen fchließen wir, 
ei allen Sinnen, nur von gewiffen fubjeftiven Veraͤn- 
m auf eine Außenwelt, auf eim Objektive, ohne irgend 
ge an fich gewahr werden zu koͤnnen. Daß wir nach 
fubjeftiven Alterationen ein Objeltives von gewiſſer Ent 
9 vorausfeßen, ift eiſt die Folge des Wergleichens mit dem, 
finn, denn nur vom Staar Operirte haben vom Raum 
Geſichtskreiſes noch Feine Vorftellung, und glauben den Mond 


‚Händen greifen zu koͤnnen. Indem wir MEER 
Sarus, Phoſtoloa. TIL. 








der Alterationen einer Meinen Fläche t 
tina auf die eines unendlichen Geficht: 
wir eigentlich eine Taͤuſchung gerade | 
einer, einer offnen Gegend zugekehrten 
unendliche Tiefe des Raumes zu erbli 
ja deshalb im: gemeinen Leben immer 
hinein“ da wir doch nur bie Etſche 
gewahr werden.) Jedes Auge verhält 
feldern etwa. folgendergeftaltz 





a fei die afficite und in ihren Alte 
der Retina, welche im der Borftellu 
fie ihre Anregung erhält, projicitt wi 
was in a vorgeht, in a’ ober b obet 
ben. Natürlich iſt a im Auge ein € 
Grundfläche und eben fo ericeint uni 
Raum a’ be x immer ald Kegel 1 
Diefe Grundfläche, welde bald nd 
feit zu liegen fcheinen kann, iſt bas 
nennen, und welche, wenn fie burc 
mälde (z. B. ein Daguerr’fhes | 
uns ebenfalls, obwohl eine an ſich nahe 
erblickten unendlichen Raumes gewaͤhre 
num auch im Segel des Sehfelbes eu 
indem fie in der Linie p q geht, bi 
Aeufern zur Retina am ftärfften wir) 
der Stelle q die entichiedenfte Alterati 
ruft. Man nennt biefe Linie die Au 
in ihrer Richtung jeder Bervegung & 
Linie ficht das Auge am. beutlichften, 
des Kegels ſich die Bilder. vermifche 


Augen, fo ſtehen fie entweber fo, daß ihre dufern Strahlenke - 
gel ſich vermiſchen oder nicht vermiſchen. Viele Thieraugen har 
ben die letztere Richtung (fo bei den meiften Fiſchen, Lurchen, 
vielen Vögeln und Säugethieren), die menſchlichen und weniger 
Dieraugen (fo bei Affen, Mal's, Eulen) haben bie erflere. 
Die Augenachſen des Menſchen ftehen indeß vorzüglich rein pa: 
rallel, und eine irgend bedeutende Abweihung der einen von der 
Richtung der andern erfcheint uns deshalb als etwas krankhaftes, 
als Schielen. Kleine Abweichungen der Augenachfen von biefer 
parallelen Stellung des ruhigen Geradausfehens finden fich bei 
jedem Firiren eines Gegenftandes mit beiden Augen; wird jedoch 
ein naher Gegenfland firiet, fo ift ſchon ein leichtes Schielen 
unvermeidlich. Im Gefchöpfen, bei welchen ſich die Sehfelder 
nicht vermifchen, erſcheint demnach die Gefichtsempfindung, das 
Sehen, aus beiden zufammengefeßt, und wenn eine Luce zwis 
ſchen ihnen bleibt, fo kann die eben fo wenig empfunden were 
ben, als wir in unferm Auge die Ehe bes Schfeldes empfinden 
welche durch dem nicht fehenden Eintritt des Sehnerven (f. Ans 
merk. zu $. 675.) ſich ergiebt. Wo hingegen die Sehfelder zus 
fammenfallen, entfteht eine aus beiden gemifchte Empfindung. 
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den parallel geftellten und bewegten Au 
die. zwei Strahlenfegel, fo iſt Har, ? 
Strahlenfegel vermiſchen werden, daß 
gan auf gleiche Weife auf jede 
Stelle in jeder wirken wird, und daſ 
der Seele vollkommen baffelbe w 
beide Wahrnehmungen fih decken und 
den: — Es iſt nun hier durchaus nic 
feltfames, denn eben fo iſt es bei den 
diefelbe Wärme an ber Hand, am Hi 
Vorftellung es fei fo und fo war 
ich ſchmecke am Rande, an ber © 
Zunge baffelbe, und ich, habe nur ei 
eben fo werben wir es beim Gehör 
beiden Ohren gehört, iſt immer mur 
in jebem folchen Falle wie bei d wirk 
kommen deckende Bilder entftchen, weh 
feinen, weil fie ganz gleich find, # 
wenn man die Bedingungen des Seh 
ändert. Man nehme z. B. Abends 
blaues Glas, und man wird eine Mild 
mit biefem bedeeften Auge allein blau | 
dahin mit beiden Augen, fo wird di 
nen, weil das weiße und blaue Bild 
fen ift, daß jede Auge ein andres fie 
f. in. bei Bölders: Müllers Archiv 
gens kann man bei ſolchen Verſuchen 
bald eins allein bald beide Augen zuſ 
man z. B. mit einem Auge ind Mit) 
offen, fo ficht dieß andre doch oft wei 
Aufmerkfamfeit (d. i. bie ftärkere Inner 
Auge über dem Miktoſtop gerichtet iſt 
daß auch das andre Auge zugleich di 
Mitroffop fche, wo dann beide Bild 
erfcheinen. 
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‚Haben wir num begriffen, wie 
zwei Augen zwiefach fehen, fo wird & 
fliehen, warum und unter welden Bed 


Lich doppelt fehen konnen. Sobald nämlich bie Bilder in 
einem und dem andern Auge nicht vollfommen gleich et: 
feinen, fo önnen fie ſich nicht vollfommen decken und wir fe: 
‚ hen doppelt. Dieß kann auf zweierlei Weiſe vor ſich gehen, 
entweder indem bei parallel gerichteten Augenachſen das Objeft 
in eine Stelle kommt, daß jedes Auge es auf andre Weife fehen 
muß (3. B. in e der obigen Fig.); defhalb fehen wir alfo ſtets 
einen Finger doppelt, wenn wir ihn aufrecht nahe vor der Nafe 
‚halten, und. die beiden Bilder dieſes einen Fingers ſchweben dann 
‚ neben einander, eben fo wie das Bild des milroffopifchen Sch: 
\ feldes und ber äußern Gegenftände im obigen Falle. Ober es 
U peränbert fih die Stellung der Augenachfen, fo daf dadurch ihre 
"parallele Richtung abfichtlih, wie beim Firiren eines weiter lies 
‚genden Gegenftandes, oder unabſichtlich, bei einer abnormen Wer: 
Irlckung eines Auges, aufgehoben wird. So erfchien 3. 8. in 
‚obiger Figur der Körper d einfach, bei parallel ftehenden Augen 
achſen a’ b‘, d.h. beim Geradeausſehen. Firiren nun beide Aus 
‚gen einen weiter hinausliegenden Gegenftand und rüden etwas 
gegeneinander (« PB), fo wird num das Auge b den Gegen, 
fand d an ber Stelle d 0" fehen, während das Auge a ihn 
am ber Stelle d 6’ ficht, welches denn, wenn er breit genug 
at, um nicht ganz als zwei zu erfcheinen, ihm das fonderbare 
Anfehen giebt, als beftände er aus einem opaken Mittelſtück, an 
welchem ſich zwei blaſſe Seitenbilder anfügen; eine Erſcheinung, 
bie man am jebem Fenſterkreuz fehen kann, wenn man ſich im 
Bimmer 3—4 Fuß davon ftellt und draußen bie Gegend hinter 
dem Mittelrapmen feirt, wo dann dieſer Rahmen deutlich in 
wei fich im der Mitte deckenden Bildern erfheinen wird. Gang 
auf ähnliche Weiſe koͤnnen wir beobachten, baf bie ſich deckenden 
"Wilder Aufierer Gegenftände auseinander weichen, fo wie wir 
‚einen Augapfel etwas hinauf ober ſeitwaͤtts beiten, und gewoͤhn⸗ 
Ui wird dann das Bild des verſchobenen Augapfels bläffer fein. 
Wie übrigens im letztern Falle bie beiden Bilder wieder zu einem 
"zufammenfliegen, wenn ber Druck naxchläßt und bie Augen wieder 
gleichgeftelte find, fo können im vorhergehenden Falle aus den 
wei Bildern wieder eins werden, entweder, indem fich die Au: 
genachfen wieder völlig parallel gerabaus richten, ober indem beide 
Augenachfen noch mehr gegeneinander rüden, fo daß beide an 
dem Körper d in der Richtung a d, b d ſich kreuzen. 
Anmerkung Nimmt man bie Augen nicht parallel gerabaus: 








Kreiſes, führen — — 

von einem —— ein recht vol 

das Taſten im Hautfinne, Diefes Zafte 

— nennen, und ed umterf 
von blofem ausfehen. 


 %ecomobation bed Kugeb für naher 
änderung feiner bregenden Mebien, | 
ber ledtera 


$. 692. 

Wir Haben ums überzeugt, daß 
der Mitwirkung ber a 
Vereinigungspunft für bie bivergirenbi 
felded allemal die innere Fläche der I 
doch auch gefunden, bafı die Berechm 
einigungspunft für einen weitern Geg 
diefer Schicht, und für einen nähern 
heranfalle (f. $. 673.). Alle dergle 
jedoch auf ein organiſch Lebendiges a 
dingte Geltung. (Auch die neuern 
nah Krauſe's moͤglichſt genauen 
Medien und Brewſter's Angabe br 
Auge, führen zu Feinem ganz genauen $ 
einigungspunft der Strahlen erft 20; 
zeigen, welches boch unmöglich ift). 
daß in unfern Augen beim Uebergangı 
zum Sehen in die Nähe, noch außer 
der Augenachfen, eine Beränderung vorg 
Menfhen mit flärker gewölbter Corneı 
Nähe geeignet find, während Menfchen 
in die Ferne eben, und daß in höhe 
gen größerer Abflahung bes Auges, 
pflegt. — Hiernach müffen wir aller 


in ben brechenden Medien des Auges felbft Veränderungen vor 
gehen Finnen, welche es bewirken, daß, je nachdem ein näherer 
‚oder entfernterer Punkt firirt wird, ber Vereinigungspunkt der 
Strahlen im Auge ſich immer an ber innern Oberfläche 
ber Nethaut erhält. Die brechenden Medien find aber 1) bie 
Hornhaut, 2) die wäflerige Feuchtigkeit, 3) die Linfenkapfel, 
4) bie Linſe und bie fie umgebende Feuchtigkeit, 5) der Glas: 
— € winde nun namentlich jene geforderte Werändes 

rung ‚entweder in ber Form bes ganzen Augapfels, oder in den 
Berhäftmifen der Linſe zu fuchen fein. Man findet das fr und wider 
fehr gut erörtert von Hueck (bie Bewegungen ber Sms 
Bali, Dorpat 1839.), auf welches ich verweife, und hier nur das 
auch mir wahrſcheinlichſte Nefultat feiner Unterſuchungen mittheile, 
welches darauf hinausgeht, dieſe Veraͤnderungen in ber Linſe zu 
füchen, melde theils durch den Giliarkörper (in welchem aller: 
‚dings fo gut wie in der Iris einige Gontractilität angenommen 
werben Bann) etwas vorwärts gezogen, theil$ vielleicht durch dene 
felben (mas übrigens noch am meiften problematifch fein möchte) 
feitlich etwas zufammengedrüdt, und dadurch von vorm nach 
fen etwas verlängert wird. Die Vorwärtäbewegungen der 
Kryflalllinfe find bei Menſchen, Säugethieren und Wögeln von 
Hueck, während der Anftrengung nahe zu fehen, im Leben bes 
obachtet worden und können wohl als unzweifelhaft angenommen 
werben, dahingegen das, wad man fonft auch Uber eigenthümliche 
Sewegungen der Linſe felbft durch ihre innere Faferung hie und 
da angenommen hatte, ſchwerlich eine Wahrſcheinlichteit für ſich 
haben birfte. Nächft der Bewegung ber Linſe muß man indeß 
allemal auch in Anſchlag bringen, daß beim Nahefehen die Vu— 
fe fich verengert *), beim Fernfehen fich erweitert und daß 
ſchon das Firiren beider Augenachſen auf nähere ober 

Yunkte, die Leichtigkeit in verfchiedenen Weiten zu fehen, 

flige. — Hat ſich alfo bei einem Menfchen die Fähigkeit 
Auges verloren, durch die angegebenen Bewegungen daffelbe 
ferne Gegenftände zu accomodiren, fo ift er nahfihtig 
yops) im umgefehrten Falle nennt man ihm weitfichtig 

). — Beiden Fehlern kann zuweilen durch Uebung 


Wacht man daher dem Auge kuͤnſtlich eine fehr Heine Pupille (indem 
man durch den Nabeiftich eines Kartenblattes fiche), fo kann man auch ſchr 
mabe Gegenftände erkennen, und fie erfcheinen dann natürlich um fo gedfer. 








des Auges abgeholfen werben, und we 
vorgehaltene Gläfer, im erften Falle 
letztern Falle ein convergefchliffenes, d 
fonen, welchen bie Linſe durch Oper 
müffen ſich immer eines: convergefhkil 
bedienen. — 

Anmerkung. Das Getorbe bee | 
Gegenftand vieler Unterfuchungen gawor 
Verhältniffe ihtet Baferung haben ſich d 
Bau ber Kepftalllinfe In d. Beitt. 3. gef, 
von W. R. Meitenweber, und Wern 
= Krpftallkörpers, in v. Ammeon’s Bektf 

4. Oft. — Nichtödeftoweniger Ift Irge 
Bau, welcher auf eigenehünntiche Bewegun 
seine nicht nachzumelfen, wohl | | 

2, Thle. erwähnt wurde), daf ein fo 
” id) ohne alte Blutgefaͤße bloß Eeftalfinife 
dungsflüffigteit entwickeit und 
noch andre Mittel vorhanden fein mi] 
Ferns und Naheſehen ———— al 
auch von Hueck angeführte Bälle, wo 
alfo ohne Linſe, das Auge für Gem: 
— muß man ſich hüten — 
jeug conſttulten zu wollen, bie 
Fee des Drganifchen nie nachkol 


$. 698. 
Es ift ferner eine bekannte Erf 
ſache durchfichtige Medien durchgehend 

die Wölbung ihrer Oberflächen in 
man um das irgendwo aufgefangene | 
nach der Minusfeite (violet, bla), br 
rothgelb), hinziehenden Farbenfaum ge 
hiervon liegt wefentlich darin, daß allemal 
fondern eine Leucht flaͤche ed ift, w 
ergieft, daher zwar ber mittlere P 
das ihm zumächft Liegende zu reinem 
brochen wird, während das Randlicht 
wirkung von bredenden Medium, gle 
und farbig wird. (Weiter auf biefe 
laubt der Ort nicht, nur zu bemerke 
tiſche Newton ſche Spaltung bed weiß 
fo wenig als irgendwo fonft, eine natu 


— Wie daher ein Prisma umgekehrt am ein andres gelegt, die 
‚Farben bildende Wirkung des erften aufhebt, fo wir auch eine 
Bufammenfegung aus mehreren und verfchieben brechenden Mes 
‚bien im Auge notwendig dahin wirken, bie fonft allerdings ſich 
unfehlbar einmiſchende Yarbenbildung im Auge bergeftalt aufzus 
heben, fo daß mur unter gewiffen Umftänben, zumal bei uns 
vollkommnerem Schen, und zwar am häufigften als farbiger Hof 
um ein felbftthätig Leuchtendes, die Farben Bildung Statt "hat. 
(So fehen ſchwaͤchere Augen befonders beutlich Abends um eine 
 Kerzenflamme einen Farbenfhein, den ein Eräftiges Auge nicht 
| ficht — fo muß man abfichtlih helle Felder auf dumkeln Grund 
oder dunkle auf hellem Grund unvollfommen fehen, wenn 
‚man bie Farbenfäume um ihre Bilder erzeugen will.) — 
Anmerkung. Es ift intereffant, auch bier twieber barauf zu 
achten, wie die organifche Bildung immer das hoͤchſte Vorbild für alles, 
"mas ilnſtlich der Menfch durch Zuſammenſehung ausführen kann, abs 
ar In optifhen Werkftätten bat man erſt fpät lernen durch Zus 
\ fammenfegung von Golfectiogläfeen aus zwel verfhleden brechenden 
Medien (Grownglas und Zlintglas), das nachahmen, mas die Natur 
in den fünf verfchleden bredenden Medien des Auges auf fo volle 
 Kommme Weife geleiftet hat, 


& Dülfsnorriätungen des Sedent. 


5. 69. 


Zu den wichtigften Vorrichtungen dieſer Art gehört bie 

I ber Blendung, die Iris. Wenn nämlich im Aeußern und 
 Inmern des Auges eine Collektivvorrichtung (Gornen und Linfe) 
nöthig iſt, um das divergirende Licht convergirend zu machen, fo 
 bebarf das Auge auch (gleich Fünftlichen optiſchen Inftrumenten) 
‚einer Vorrichtung, um bie durch den Rand jener Golleftivlinfe 

— Lichtwirkungen auszuſchließen, welche, wegen dort ans 
Brechung, ſonſt das Sehen ftören müßten. Dieſen Zwed 
cefullt die an der Stelle der Pupille dehiscirende Iris, und um 
fo volltommmer, da fie beweglich ift, alfo bei zu ſtarlem Licht 

| ſch verengert, bei ſchwachem Licht ſich erweitert. — Man hatte 
fich früher geſtritten, ob dieſe Erweiterung und Verengerung von 
Muskelfaſern abhänge ober nicht, indeß kann, daß bieß ber Ball 
um fo weniger bezweifelt werden, da die Bewegung berfel: 
fogar in manchen Thieren (Papageien) willkührlich wird, da 

ſie durch Reizung der Giliarnerven hervorgerufen werben Fan, 








pfänbe, fand man Kaum begreiflich. — 
betrifft, fo it es gewiß richtig, denn 
dell Iride 1765.) überzeugte fich, dafi 
vichte gereizt, fih nicht zufammenziche 
die Retina vom Licht erregt wird, 

auch, daß Erregung der Giliarnerven 
Iaft, denn Huck (a aD. © 1 
friſch ausgefhälten Hundedauge die V 
308, wenn das Giliar-Ganglion gel 
wir aber num willen, voie wenig eb f 
venfafer weſentlich ift, ob fie gerade in 
fiegt, ba am Ende doch jebe, mr 
ihren Verlauf ungetheilt bis zum Hin 
ten Anfichten von ber Bebeutfamkeit di 
im Nervenfuften überhaupt, ihren Wer) 
wird man auch über bie Erregung ber 
ins Klare kommen. Man jieht mir 
Bervegungen und denen des Darımd u 
des Nerven · Antheils, keinesweges dx 
denn auch im letztern Falle werden an 
welche an Innenſeite von Blaſe und 4 
ihre centripetale Strömung die Empfint 
und andre Primitivfafern, weiche in de 
ſich umbiegen, und durch ihre centrifi 
traction jener Faſern bewerkſtelligen. 

daß im Müdenmark ober Hin, Eur, 
handen iſt, der Uebergang von centräpt 


iofaferbogens in centrifugale Erregung eined andern Primitivfas 
jens vermittelt werde, umb es wurde dieß nur Meflerion, 
Innervations ⸗ Umlehrung bann genannt, wenn bie erfle cen⸗ 
etale Strömung nicht zum Bewußtſein am. — Bei der Iris 
9, welche auf centripetale, ſtets bis zum Hirn gehende und 
infofern überhaupt Bewußtſein entwicelt ift) zum Bewußt · 
n Helangenbe Strömung des opticus erfolgt und durch centrifugale 
mung nad ben Giliarnerven hin bedingt wirb, iſt aljo ganz 
be Fall: eine Rückſtroͤmung bis zur Belegungsmafle muß 
m, wenn bie Vorftrömung nach der Faferfubftanz ers 
en fol, und da die Faſern ſtets mehr ober weniger ifolirt 
ni, ſo iſt es ziemlich gleich, ob die, die Gontraction erregenden, mit 
n bie Empfindung erregenden, in einem Stamme liegen, oder 
fie wie hier am Auge, einestheils in einem großen Sinnes ⸗ 
|, anderntheil in befondern Nerven gelegen find, welche zu 
ffögebilden des eigentlichen Sehorgans ſich verbreiten, und 
welde wir deßhalb Hülfsnervem nennen. — Auch von ber 
Belegungsmaffe des Hirns aus, werden übrigens viele Reactio: 
men ohne bewußten Akt der Willkihr angeregt, und Nubolphi 
vergleicht in dieſer Beziehung das unwillführliche 
Schließen der Augenlider bei einfallendem Lichte fehr richtig dem 
Bufammenziehen der Pupille. — 
Anmerkung Schr merkwürdig ift das bekannte Cinwirken 
markotifcher Gifte und befonders der Belladonna auf Erweiterung bee 
Man hat dief wohl jedenfalls fo zu verftehen, daß von dem 
MB Auge getröpfelten und thellwelſe aufgefaugten Gifte, wie «6 durch 
in parenchymatoͤſer Bilbungaflüffigkeit weiter eindringt, ätte 

die Außenfläche der Jris afficht, die dort Megenden Deroenfafemn 
Jnnervatlonoſtroͤmung auf die, die Pupille immer in einer 
Verengerung haltenden Cirkularmuskein gelähmt werden. 
davon iſt, daß ihre Antagoniften in ber Uvea ſogleich uͤbet ⸗ 

werden, und die Pupille num aufgefperrt wird. 


$. 695. 


Eine andre wichtige, dem Prozeß bed Sehens fürbernde 
—— am Auge iſt die Aderhaut (vom welcher ſelbſt die 
eine metamorphofirte Fortſetung ift), mit dem Pigment, 
Das letztere als Produkt ber erſtern, in ihrer Fortſetung bie 
zur uven, iſt zwar feine abfolute Bedingung des Sehens (ba 
in den Leukäthiopen eine Pigmentablagerung bekanntlich nicht 
Statt findet, und doch bei ſchwachem Licht eine genugfame Duns 








%2 

| 

eheit im Auge entfeht, um daß 
allein wie wefentlich es daſſelbe erlei 
kelheit es auch bei ftarfem Licht md 
bekannt. Merkwiudig tft feine ſehr 
Embryo ſchon fichtbare Ablagerung, 
Bildung von Thierlohle (denn das 
dicht am einer, eleltriſch leuchtenden 
Nervenausbreitung allerdings ſelbſt 
nen Vorgängen abhängigen Berbre 
Selbft die eigenthlmliche büfchel« od 
der Adern in ber Choroiden (Vasa 
an elektrifche Lichtenbergifche Figuren 
dre Fortfeßung der Aderhaut, welche 
nen, eine Beziehung auf Bewegung 
fo wahrfcheinlicher, wenn wie finden, 
pien feft und kranzſoͤrmig in biefelbe 
Anmerkung Es iſt eine mer 

den Micberfäuern und Raubthleren d 
Stellen, welche man mit dem Namen 
und alsdann durch einen beim Trecknen 
fest wird, welcher nach Hafſenſtein 
hoͤchſt wahrſchelnlich phosphocſautet Kall 


$. 606. 

Ohne und bei den feften aͤuß 
feinem, die gleichfam taftende Betrac 
den Mustelapparat aufzuhalten, obw 
morphologifcher Hinficht noch viel In 
wir uns zuletzt noch zu ben dußer 
rungen des Auges. Auch bier iſt fogl 
tetes ober vielmehr gar nicht erfanntı 
zuerft hervorzuheben, nämlich die Au 
junctiva fi bildet. — Es zeigt | 
ende Anatomie, theils die Werfolgun 
ges im Menfhen, daf die Bildung 
zu denken iſt, daß biefelbe als geſchlo 
organe (Thränendrüfe und Meiblom ſ 
Blaſe, je von ber Nafenhöhle ihre 
nad) innen Über den Augapfel, mach 
der gefchloffenen Augenlider ſich Tegt. 
vor, fo oͤffret fich durch Dehiscenʒ 


d mit ihr bie Höhle ber Gonjunctiva, Erft aus biefer Bil 

ing wird man nun ben Gonfenfus der Gonjunctiva, und fomit 

8 Kuges felbft, mit den Buftänden ber Nafenhöhle, ja mit 

in Buftänden des Darmkanals, beffen Schleimhaut fi, wen 

hödyft verfeinert, durch jie hindurch bis dorthin fortſetzt, 

1. Wirklich fliegen die, in die fpäterhin allerdings geöff- 

Höhle der Gonjunctiva ſich ergießenden eigenthlimlichen Abe 

n (die durch ihren Salzgehalt fich auszeichnenden Thraͤ⸗ 

im gewöhnlichen Zuftand von hier durch den Naſenkanal 

Berbauungsorganen und befördern gleich bem Speichel die 

phofe der Nahrungsmittel, und wirklich ift «8 nur von 

zu erflären, daß fo manche beſondre, namentlich krank- 

Buflände des Verdauungsfanald wie der Nafenhöhlen, ſich 

Zuſiande der Eonjunctiva und dann des Auges überhaupt, 

iegelm, worüber die Ärztliche Spmptomatologie fo manches 

met hat, fo daß wir denm über dem Gonfenfus zwiſchen 

ge und Darmkanal mindeftens eben fo viel als Uber den zwi⸗ 

n Ohr und Athemorgan nachzuweiſen im Stande find, — 

die Muskeln der Augenlider betrifft, fo wiederholen fie eis 

im Großen ben Bewegungsapparat der Iris, und will 

bie Analogie beider recht deutlich gewahr werden, fo braucht 

nur die quergefpaltne Iris der Wiederkäuer mit diefen Aus 

n zu dergleichen. 

Anmerkung. Im Bereich ber vergl. Anatomie iſt man auf 

Verbältniß zuerft aufmerlſam geworden dutch Goquer's Unter« 

über das Auge der Schlangen, (f. m. vergl. Zootomie te 

Thl ©. 395.). Hier nämlich bleibt zeitlebens die Höhle 

imetiva gefchloffen, und das Auge ſieht durch eine doppelte 

ber außen mit Oberhaut Überzogenen Gonjunetiva, ohne daß ſich 

nlibmus£el entwickelte, eben weil Keine Augenfiber aufreifen. 

bie biind zur Welt kommenden Säugethiere find noch mehrere 

im gleichem Zuftande, bis das Aufreißen dee Augenlidfpalte etz 

— Was die Thränendrüfe Bet, fo ſteht fie zuc Höhle der 

eeiva ziemlich in demfelben DVerbältnif, wie eine Spelchelbrüfe 

bfe, auch aͤhnelt ihr Bau dem der letztern, ſo wie die Abe 

felöft ſich wenig von der der fehtren unterfheidet, Man 

den re KUN} iR MWaffer, eo 1 * Eiſto —— 

um jorfaures Natron und phosphorfauren 2 
ee) vhop 


Befondre Wehfetwirkung des Auges und ber Pfyche. 
$. 697. 
Es bliebe jett noch übrig, die pfpchifchen Beziehungen bes 
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Idee gefegmäßiger Formend 
müffe (fo wohnt ber Seele felbft d 
ren und Guten bei, weil wir fon 
wahr oder gut wäre), weshalb mich 
haͤltniß (man benfe fürerft etwa nur 





- 


als ein reines und wohlgefälliges, das andre als ein ums 
und mißfallended erſcheint, fondern warum auch im Auge 
eine gewiſſe Sehnſucht exiſtirt, das, was ihm im einem 
en oder umvollendeten Zuſtande geboten wird, moͤglichſt ers 
je und vervollftändigt zu erbliden. So fehnen wir uns uns 
rlich, bei einem Kreiſe welchet zu brei viertel gezogen iſt 
ganz geſchloſſen zu ſehen, fo iſt die Unterbrechung einer ges 
Linie uns unangenehm, fo ift neben vielen geradftehenden 
ieffichender Stab unangenehm, u. ſ. w. Kurz, verfölgen 
biefes Verhältniß weiter, jo können wir gar wohl zum Bere 
iß der Grumdzüge einer Aeſthetik des Auges gelangen. 
Bumeckung, Wie wir aͤhnliche innere Gründe des Mohls oden 
im Shr kennen fernen werden, worauf dann alle Pure 
* der Harmonie und Melodie, d. i. das, was wie „rs 
baß“ nennen, beruht, fo iſt Mar, daß auf ji — Verhältniffen 
ge das Wohl: oder Mißfallen an ber , und 
er Malerei, Architektur, Plaſtik, ——— uf m. 
und daß auch hier eine Art von Grmeralbaf (man Fönnte Im 


















$. 698. 
Wir haben ferner die Manifeftation der verfchiedenen Zite 
ber Pſyche, der Grundidee unſtes Dafeind, durch das 
Zu betrachten. — In Wahrheit it kein Theil unfres 
3, im welchem fich bie Negungen und Zuftände des Innern 
viel Deutlichkeit abfpiegelten als das Auge! — Zuvoͤr⸗ 
t kündigt Fein andres Sinnesorgan fo beftimmt die periodifche 
in den urfpränglichen Buftand unfres Dafeins, in das, 
vie Schlaf nennen, an, ald dad Auge. Nicht nur das 
Schließen der Augenlider wie im Fötalzuftande (fo faltet 
— Pflanze wieder ihre Blätter auf aͤhnliche Art, wie 
der Knospe lagen), auch die centrifugale Innervationds 
9 des Sehnerven, als wefentliche Bedingung de Ger 
nimmt ab, und wenn ſchon das ——— Auge — 
fo iſt das wirklich ſchlafende Auge, wären auch die 

nicht: gefchloffen, des Sehens ſchon aus diefem Grunde 





H 
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— 
auch die ſchmerʒlich ergriffenen, wie d 
der Pfoche, ſpiegeln ſich mit allgem 
jeber an feinem eignen ähnlichen Ex 
biefer Symbolitk befigt) im Beben bes 
würdig iſt das ummittelbare Einwirke 
ſtaͤnde auf die aͤußern Abfonderungen | 
— Um dieß zu begreifen, muß mar 


! 
| 
f 


wir mit dem Namen bes Blickes 
gendwo fagen können, daß bie Dfych, 
dern pfochiichen Naturen kund geben 
des Auges. Es iſt hier ſchwer, Ph) 
das Mittel ſei, durch weiches die I 
unmittelbar eine aus dem Auge he 
nur durch die homogene Innenſchicht i 
verbedten Schnerven ausgehende, ct 
mung fei, was wir Blick nennen, ob) 
Weife veränderte Phyſiognomie der ge 
kulatur und Abfonderung in ihren Zi 


257 


bung des Augapfels cs fei, wodurch ein beftimmter Ausdruck ge 
‚geben werde. Mir glauben nicht zu iren, wenn wir beides 
ing in Anfpruch nehmen. — Was daB erftere betrifft, fo 
es erflärt, indem wir wirklich im Auge faſt unmittelbar in 
‚eine nur leicht verhullte Ausbreitung eines gerade vom Hirn kom⸗ 
‚menden Nerven hineinfehen; jo daß unſer Auge eine gewiſſe 
—— der Innervation eines Fremden Auges allerdings auf 
je Meife wie eine Lichtſpannung empfindet, gleichſam jene 
tionsftrömung unmittelbar fühlen kann, ohne fie jedoch 
"wahrbaft in Form einer eihtausftrahlimg gewahr zu werden. 
Wer recht darauf geachtet hat, wie febr fich, ohne dafı wir dabei 
"irgend fehr merkliche Veränderungen in ben dufern Theilen des 
‚ Auges gewahr zu werden im Stande find, ber fragende Blick, 
Blick des Borns, der Blick der Liebe, der kummervolle Blid, 
üben, und wer darauf geachtet hat, wie um fo viel mehr 
— Blick ſogleich verſtanden wird, wo zwiſchen Perſonen bes 
reits ein irgend näherer Rapport vorhanden war, der kann daran, 
baß eine ſolche Unmittelbarkeit ſich hier gelten mache, wohl kaum 
ee Noch mehr möchte dafür die unbeftreitbare Wirkung 
menschlichen Blickes auf Thiere ſprechen z denn hier, wo von 
N miß einer Symbolik der äußern, fo zu fagen Gebehrben 
Auges, ſchon defhalb Feine Rede fein kann, weil gleiche Ges 
behrden biefen Thieren fremd find, würde ſchwerlich eine fo 
fhlagende Wirkung möglich fein, wenn nicht eine, freilich an ſich 
nicht weiter zu befchreibende Wirkung des Nerven auf den Ners 
ven bier vorhanden wäre. Was dad andre, das Gebehrbenfpiel 
"ber dufern Theile des Auges betrifft, fo giebt allerdings Nieder: 
und Aufreifen der Augenlider, Bufammenziehen ober Aus- 
der Augenbraunen und ungewöhnliche Stellung des Aug: 
ſogleich irgend einen beftimmten Charakter, und wir er— 
daher, daß dieſe Bewegungen, felbft bei nicht fehenden 
er zerftörten ‚Augen, eine beftimmte pſychiſche Bedeutung bes 
indeß giebt doch alles dieſes nimmermehr ein fo feelens 
Zeichen als der Blick, der Strahl aus bem innern Auge, 
n welchem man wohl mit Empebofles fagen kann: 
r mer nun fpringet das Licht und finmert weit in bie Berne," 


Anmerkung. Bon der Wirkung des menſchlichen Blickes auf 
a mot in neuerer Zeit feiner sin lärteres Weifplet ande, 
Kante v. Amburgh, der Zaͤhmer von , Ziegen un 
deſſen eigenthuͤmliches Auge von den Berichterflatteen | ſtets 8 
en Poyfiotog. DIL. 17 
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@ Ueber bie phofifhen Bedingungen! 


$. 700. 


Schon Th. 2. S. 210—12, 
fen des Schalles befprechen worden, 
den mufite, wie ber da] 
sichung ſelbſt ertönend, küngend zı 
dieñ nun noch etwas mehr. aus zufihn 
wie der Orgonismus dazu gelangt, 
empfinden. — Bereits an jener S 
daß der Schall weſentlich bebingt 
thümliche innere Bewegung & 
zuvoͤrderſt wieber wie beim Licht darauf 
das Phänomen, was wir Schall, obe 
nur eriflirt, inwiefern es ein Ge] 
würde die Schöpfung klanglos, wit 
nur die Erzitterungen der Subflanzen 
einander, fo wie hinfichtlich des Lich 
auf irgend eine Weiſe umändernden 
Aethers wärden erifliren, aber was jen 
und zum Zone werben läßt, iſt nu 
wie jene Regung der Körperwelt dur 
vation der Idee vorſteilig wird. 
doch deutlich machen, wie jene eige 
gungen der Koͤrperwelt, in und bie 


Klangd oder Tons erzeugen, iſt — zuerſt dieſe Bewe⸗ 
gung ſelbſt, als den einen Faltor des Phaͤnomens kennen zu 
lernen, und bieß unfre gegenwärtige Aufgabe. 

$. 701. 

Wenn irgend ein Körper bie Empfindung von einem Schal: 
fen oder Klingen veranlaffen foll, fo muß 1) nicht etwa bios 
eine äußere Bewegung (Ortöveränderumg), fondern eine ine 
mere Bewegung der Subſtanz beffelben angeregt werden, 
amd 2) ce muß dieſer ſich innerlich bewegende Körper in freier 
Wechſelwirkung mit der ihm umgebenden Natur ſich befin- 
den. (Ein bios ſchnell Fortbewegtes, ein ſchwingender Pendel 
3 B., wenn es nicht innerlich ſchwingt, ober durch feine Berne 
gung innere Schwingungen ber Luft, in welcher er fich bewegt, 
hervorruft, kann keinen Schall oder Klang veranlaffen, aber auch 
ber innerlich ſchwingende kann «8 nicht, wenn er dieſe feine 
Innere Bewegung nicht andern, 3. B. der Luft, mittheilen Tann, 
daher tönt die in einem luftleeren Raume angeſchlagne Glode 
nicht) — Indem ferner bei einem irgendwie fchallenden ober 
‚ertönenden Koͤrper eine inmerliche, durch einen gewiſſen Grad von 
Elaſticitat bedingte Gontraction und Erpanfion, d. i. Schwin⸗ 
gung der ganzen Subftanz, Statt findet, erfcheint derfelbe 3) 
auch wenn er feiner beharrenden Erſcheinungsform nach ein flat: 
ver Körper ift, innerlich für diefen Xugenblid als ein flüfjiger, 
und die Art feiner Subftanz, feine demifhe und or 
ganifhe Qualität, wird auch die Art biefer ange 
nommenen Flüffigfeit, die Art wie in ihr Contra 
‚etion und Erpanfion ſich folgen, beſtimmen und ihn 
au einem eigenthümlid Thwingenden maden. Die Ei: 

denthümlichteit der innern Schwingung eines Körpers, bie bes 
ſondre Qualität derfelben ift es daher, wodurch, wenn fie durch 
das Medium umgeftimmter Innervation der Idee vorftellig wird, 
ſich das ergiebt, was wir ben befondern Klang (Timbre) ei» 
med Dinges nennen. (So Hingt Holz, Stein, jedes Metall, 
Knochen, Fett, Waffer, Del, Luft, jedes auf befonbre Weife, 
und wir können baher fagen, daß in dem Stlange eines Dinges 
feine befondre qualitative igenthümlichfeit ſich abbildet. 

— ———— Bereits am angel. Dete im 2. = habe ich 

datauf aufmerkfam gemacht, wie fuͤſchlich oftmals bie ertönenden 
Schreingungen bios ald Hin» und Herbervegungen gleich au gleich denen eines 








Pendels vorgeftellt werden find. ED. 
„Belemichre”” (Leipt. 1235, pa haden biefe 
Erpanfion und Gentraction beruhen, Werd 
und fie den Beugungsmwelten (mie fü 
an einer doppeltspendrlartig bins amb H 
firhen) gegenüber si, und die zug 
—— — beideriei Art ſeht Fharffinnig 1 
fändnif des Gehörs iſt «8 indef befende 
erfiern, der fogenamnten Verbichtungsuelle) 
hen und den Begriff derſelden ohne bie 
tungen vom brpothetifhhen eingeln 
die im Körper ſich Hin und berfti 
bringen, Keine Art won Beweis für J 
fetcher Atome iſt überhaupt möglich, 
alten Beiten veifäitig * he Ya 1 
geftört hat, fo hebt fie auch bie vechte 
Ton auf. — Nur wenn, wie fen ben 
fo flarten und unbeweglichen, wie in alle 
tichen Subflang, das ewig Ihnen allen ı 
indifferentefte Sein, was wir „Aether” nanı 
man fih erinnert, daß Werber von ax d 
fein" abftammt, koͤnnen biefe Verftellunge 
Bir erkennen nämlich als Urgrund alles | 
unendlich Bewegliches, ſendern auch imm 
nen, daß dieſe innere Aether-Natur au⸗ 
auf einen Auſteß hatrt, um ihre me na 
gung fogteih in irgend einer wirklich wer 
baten, und wir vwerfichen num, watum bie 
Bewegung der Maffe, das innerliche Exj 
fo ausdruͤken mollen, das in Werdichen 
Dinges, immer fo ganz befonters fein 
Hieraus wird auch Elar, warum in bem 
Bewegen weit ſchneller erwacht als in ei 
zuwellen ein ganz ſchwach ſchwlagendet 
heftigſten Schwingungen erregen kann. © 
—*— —— Anfengegeinhen der alle 
S.42: „Wenn um eine vielleicht einen | 
Glasglecke ein einfacher Seidenfaden ober 
wird, fo bag man bie beiden Enden zwil 
Hand faßt, und man ſtreſcht dann biefen 
den Fingern der andern Hand, die mit | 
fo hört man faft keinen Klang oder beflim 
des Haars, aber die ganze Giocke geraͤth 
ſeht laut.” — So and: „Ein einziger S 
mel, ober der Knall einer Piftole, erregt I) 
weithin ganz beftimmte Schwingungen, # 
ober vielmehr diefe Schwingung bes auf 
ten Felles, der Ancelg zu jener Bewegung 
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andern Körper nur aus ihrer Starrheit gleihfam er 
mwedt werden; fonft märe bie Wirkung viel größer als die Urſache 
Denn alle Gebäude und der Fußboden erfhütteen von einem ſolchen 
Teommelſchlage, oder auch von dem lange einer einzigen tiefen Drs 
geipfeife, wozu wenigftens Millionenmal fovlel Kraft ges 

ört, als dazu erfordert wird, um diefes Fell oder diefe 

feife in Schwingung zu fegen,” — Wie alfo durch ein aktiv 
Leuctendes viele Andre refleftirend leuchtend werden, fo durch ein 
Zönendes viele Andre wiebertönend, refonirend. Daher Flingt eine 
Saite altein ſchwach, welche über den zwedimäßig gebauten Refonanze 
deden ftark Alingt. 

& 702. 


Ferner iſt befonders oft gefehlt worden, indem man bie 
Schwingungen einer gefpannten Saite wie a b, von a b nad) 
e md d, blos als Beugungswellen betrachtet und fie einer dop⸗ 
pelten Pendelſchwingung wie a e und b F verglichen hat. 


x 


Man fieht aber leicht, = b Kann nit a ce b und bann 
wieder a d b werben, ohne allemal in e und d ſich audzubehs 
nen, in feiner Maffe in den Beugungen e d ſich zu verduͤnnen, 
und bei der Nüdkehr zu a b ſich zu verdichten und biefe auf 
ihrer Elafticität beruhenden, gleichzeitig mit ben Beugungswellen 
vorkommenden Verdichtungswellen, find eigentlich allein die Urs 
ſache davon, daß die Saite ober die mit ihr fich gleich verhals 
tende Wand der Orgelpfeife klingt. — In allem Zönenden, 
Klingenden, find alfo immer bie innern, auf irgend einem Grabe 
von Glafticität beruhenden Erzitterungen, gewiſſermaßen das ins 
merlich Flüffigswerden, das fih dem AethersZuftande Nähernde 
der Subftanz der Körper, das Wichtigfte um den Ton zu be: 
greifen, und fie pflanzen ſich dann durch alle umgebende Mebien 
hindurch in weiter angeregten Verbichtungswellen fort, welche, 
wenn wir ihre Verbreitung uns fchematifch vorftellen wollen, in cons 
centrifch Ubereinander gereipten Hohlkugelſchalen zu denken find. Weil 
mun die feinfte leichteft alterirbare Form der Körper fid) auch dem 
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Aether am meiften mähert, und hin 
das barfiellt, was am unmittelbarfte 
BWechfeltwirtung mit der Idee zu ben 
allerdings, daß gerade bas Ertön 
8 gleifam ein Verflüffigen 
neres Hervortreten ihrer inne 
heit ift, insbefondre auch bas 
inneres Wefen einer andern I 
vernehmbarer werden fann. (2 
eines Dinges zum Symbol bes Dinges 
$. 703. 
Man wird aus ben obigen Sa 
daß das innere Erzittern oder die im 
gend einer Subftanz eigentlich allemal 
beharrenden Zorm feiner Eriſtenz ſtre 
Luft, Waffer, Holz, Metall u. ſ. w., 
genthümliche Idee beſtimmt, ein Bel 
und dad Ertönen fest im ihm eine 4 
innerliches Aufheben der beharenden | 
Natur des Arthers „des ewig Bewegt 
fagt deßhalb einmal nicht mit Unrecht 
entgegengefebte Verrichtungen. Jenes 
dieſes die Rückkehr der Schöpfung ind 
nere Streiten, biefer Gegenſatz zweie 
auch, 4) welches macht, daß diefe a 
ſich allmählig eben fo wieder I 
gungen eined Pendel und überhaupt 
hören, indem fie durch bie 5 
die Erde nach und nach beſiegt werde 
alfo ber Ton allmählig abfling 
oder fpäter, je nachdem bie € 
ftarf war, gänzlih aufhört, — 
ner als Bedingung des Schalld ober 
innerlich erjitternde Körper in freier 
Umgebung ſich befinde, und fo wird 
ber Erzitterungen auf diefe, zu erwaͤg 
bie Aehnlichteit zroifchen Schall und & 
Licht war ohne polares Verhalten zwi 
leuchtetem, welches lehtere baburch felt 


wird, undenkbar. Eben fo der Schall. Es kann ein Erzit 
tern eines gänzlich Iſolirten gar wohl vorkommen, aber ein 
Schallen eines folchen ift undenkbar, wenn nicht das Schal: 
lende einen andern Körper mit erzittern macht, — Es haben 
daher denn auch Lichtverbreitung und Schallverbreitung viel Vers 
wandtes, obwohl im jenem, mo das vollkommen Durchfichtige 
Feine Reaction erregt, bie rein polare Spannung als gerablinigt 
ercentrifche Verbreitung deutlicher ift; beim Schall aber, we auch 
‚bie durchficheigfte Luft immer, fo Lange fie nicht zu fehr vervünnt 
Äfk, durch fremdes Erzittern in jedem Punkte ein Mit-Schal- 
lendes wird, erſcheint die Verbreitung, weil fie von jedem Punkte 
bes Witſchailenden abermals ercentrifch fortftrahlt, mehr als eine 
ereentrifch allfeitige. Sie durchdringt und umfließt in ihrem 
 Bortgange alles, auch Seitliches, ſowohl Starres als Flüffiges, doch 
immer in ſenkrechter Nichtung (gleich dem, was man im Auge 
‚ben Achſenſtrahl nannte) ſich am Teichteften durch die Körper 
hindurch fortſetzend. Wefentlich find alfo wirklich Lichts und 
"Schallverbreitung gleich geradlinigt ercentriſch, d. h. ſtrahlend, 
allein weil die Luft, und überhaupt Alles, mehr ober weniger 
mitſchallt und wieder excentrifch den Schalt verbreitet, fo fheint 
bie Verbreitung bier eine andere. Will man im Licht etwas 
ähnliches ſehen, fo achte man darauf, wenn die Sonne in eine 
Nebelarhmofphäre fheint, und weil fie diefe überall felbit zum 
macht, feine Schlagfhatten mehr entfichen, 
fondern ein diffufes Licht alles ziemlich gleich erleuchtet. — Ins 
dem alfo das Verbreiten des Schalles allerdings weſentlich ſtrah ⸗ 
iſt, lann man wohl verftchen, warum diefe Strahlen eben 
abgelenkt, convergirend und bivergirend gemacht werben Fön: 
* wie die des Lichts, und warum auch die Phänomene der 
| Rüdftraplung (Meflexio) ſich fo fehr gleichen, daß 3 ®. dad 
—6* einer vor einem Brennſpiegel gehaltenen Uhr ſtets im 
18 deffelben am beutfichften gehört werben wird, — in 
wichtiges Moment in der Verbreitung des Schalls ift 
> die Art, wie die verſchiedenen Körper auf verſchiedene Weiſe 
| von einem Erzitternben felbft zu Erzitterungen —— 
|deranfaßt werben. Dieſe Anlage in Etzitterungen 
aber unendlich verſchieden, wie ſchon aus dem Döihen hm Re 
Ex Mo gezeigt wurbe, daß in der Art der Eyzitterung 
| Bualität des Stoffs fich befonderd offenbart. Es geräth * 
ein Körper, je nachdem er elaſtiſchet iſt oder nicht, leichter, ber 








andre ſchwerer, ber eine in flärfere, d 
zitterungen, und. hierauf gründet fi } 
Körper, (. B. die Luft) weiche 
(indem nad) gleichfalls ſchon oben erdr 
ihmen zukommende Erzitterungen in ih 
jenen weiter fortpflangenbe erregen), 11 
fer und Erde) den Schall dampfı 
langenben Erzitterungen heterogene | 
tingere Exzitterungen anregen). — 
Schnelligkeit, mit welcher die Erzii 
erwähnen, und bier ift namentlich dar 
daß je weniger ein Stoff neben ben 
terungen) auch Bengungswellen zu n 
dieß bei elaſtiſch und tropfbar flüſſ 
deſto weniger ſchnell leitet ber Ste 
Luft bei 0! Temperatur in 1 Sekunb 
rend ftarre Körper, in welchen weſen 
Verdihtungswellen, verfommen, den 
(Eifen 10% mal, Holy 11 mal fo f 
Anmerkung 1. Ueber bie weil 
tung der Werdichtungsmellen und ber 
Bengungsmellen nach mathemarhifch zu 
vermeife ich auf die Lehrblicher der Php] 
tenichre der Gebr. Weber und auf 
nur bemerken, daß hinſichtlich der fegemar 
des Schalls, man xbenfo wie beim Li 
Seldftchärige des Zurlichwerfenden gend 
kugeln prallen Scallwellen an und z1 
breitung erregt in feſten Hörpern feibit 
diefe ſich wieber in ihre Umgehung fir 
fen nur die ſelbſt Leiche ertönenden 
che (Hierauf gruͤndet ſich die Conftruetio 
Welten, weiche reirklich anprallen und zurl 
wellen (mie man bei anftrömenivm und 
merkt); nur Iniiefern fie Verdichtungen 
von Irdtern eine wahre Meflerien. 
Anmerkung 2. Ein merkwlrbig 
und. Licht kann hier zumächft nicht um 
färkere Bortpflangung des Sch 
weile Berthold 1835 in ber Verſan 
zu Bonn, eine eigne Abhandlung gegeber 
{ft außer Zweifel, allein man konnte zu 
fubjektiv als objektiv fi, eb nicht das & 
dee Nachtzeit mehr verherefche und def 


oder eb wirklich das Eeleuchtetfein dee Athmodphaͤre durch die Sonne 

etwa fo die Schallerzitterung dee Luft flört, wie man durch Werfuche 

j m hat, daß durch Sonnenlicht der Prozen des Verbtennens 

h wich. — Binder man jedoch (morliber ich fetbft Beobachtungen 

ihr habe), daf es dem deutllchern Wahrnehmen des Schalles ri 

t t gar nicht flörend iſt, wenn man gleichzeitig das Auge bei Merz 

genticdht befhäftigt ja anftrengt, fo kann bie Annahme einer biofen 

jpität der Erſcheinung ſicher Leinen Grund finden. Erinnern 

pe uns ferner, daß Lichtfpannung, wenn aud nicht ihrem Weſen 

auf Decillation berubend, doch eine Decillation in allem Leuchten ⸗ 

und Durchleuchteten hervorruft (worauf bie Undulationstheorie ſich 

und daß Schall, wenn auch wefentlic durch und durch Der 

doch mirder von einem eigenthinmlichen polaren Verhalten 

egnen Aetherſpannung unzertrenmlich ift, wodurch eben biefe Art 

Erzitterung für dad Oht zum Eon werden kann, fo kann wohl 

werden, daß eine Art dieſet Dscillationen die andre einigers 

‚Fem beeinträchtigt, und defihalb im erfeuchteter Atmosphäre dere Schalt 
weniget gut ſich verbreitet, als in dunkler, — 

We ſehr Übrigens bie Verdichtungswellen bee Luft von deren 

gungswellen mit fortgeriffen und überhaupt änfluenzist werden, 

elat Die große Einwirkung der Mindeichtungen auf Schaltverbreitung. 

Auch die Qualitaͤt der Arhmosphäre (Feuchtigkeit, Wärme, Baromes 

teeftand 1 f. w.), muß nothwendig auf die Art der Schallverbreitung 

großen Einfluß haben. Inſtrumente Klingen oft bei verfehiedenem Wets 

ee tefentfich derfchleden, 
$. 704. 

Bir haben oben gezeigt, wie das, was wir einen beſondern 
—— (imbre) eines Dinges mennen, tief im ber jedesmaligen 
 Eigenthümlichkeit deſſelben begründet ift, und wenn man z. B. 

108 im der befondern Form ber das Klingen hervorufens 

Verdichtungswellen den Grund bes verſchiedenen Klanges 

wollte, fo wäre das jedenfalls eben fo irrig, als wenn 

den Grund chemifher Eigenthimlichkeit der Körper in ber 
iebenheit der Beftalt der Molekülen ſuchte. Man darf da: 
‚vielmehr fagen, der Klang eines Dinges eriftire überhaupt 
rue eines Theils indem fie qualitatio verſchieden find, und ans 
atheils infofern ihre Erzitterungen gehört werben, es ftelle 
Abm unmittelbar das Wefen eins Dinges ber Auffaffung in 
unferm Wefen, d. i. der Idee unfres Dafeins, ſich dar (ctwa 
fo wie der Blick eines fremden Auges, welcher auch etwas an ⸗ 

ÄR als Licht und Farbe, unferm Ange durch fine pſychiſche 

fofort verftändlich wird) und es unterfcheibe fich ſo⸗ 
mach, der Klang gar fehr von Schall und Ton, welche als Er: 
nitterungen irgend einer befondern Stärke auch dann noch ald bes 








fimmte Bewegungen eriftiren, wenn fie 
Was übrigend Schall und Ton betri 
in ihrer Werfehiedenheit näher zu beflü 
her: 8) Schall nennen wir jebed ei 
welches nur durch feine Verbreitung ı 
Körper umgebende Medien einige Beil 
meue immer wiederholt veranlafte Er 
kann, in welhem Falle dann die Fo 
räufch genannt wird. "(So das B 
immer neu herbeiftrömenbe athmospha 
an irdifche Körper anftößt, und. {mm 
Erzittern veranlaft, fo das Rollen, Kl 
Ein Eon bingegen wird bedingt dur 
eine gewiffe Zeit ambauernd 
Schnelligkeit zeigendes gleiha 
Körpers, deſſen Verdichtungswell 
ſchwaͤcher werdend, von dem Behanı 
uͤberwaͤltigt finden und aufhoͤren. — 

ein Schall, der ſich vielmal und in 
wiederholt, zum Ton werden Kann, | 
der Wiederholung nur allmaͤhlig zune 
ein Geraͤuſch in ben Tom uͤbergeht, 

Windes zum Heulen werben). — D| 
felbft mit einem Scalle an (j. ©. 
ſchlage, giebt der Schlag felbit zue 
dann geht erft im Fortklingen ber & 
vor); nur wenn ein Körper von ſelb 
anfängt, ober wenn bas Erzittern, v 
unhörbar ift (3. B. das Streichen di 
Fadens, f. oben Anmerf. zu 8. 70 
vorhergegangenen Schal. — Gnbli 
Verfchiedenheit der Toͤne in Höhe ı 
merken: 9) Da zum Wefen deffen, 
nen, ein vielmaliges, ſtets eine gen 
eine gewiſſe Schnelligkeit beobachtend⸗ 
wellen Schlagen) gehört, fo ergiebt fü 
ſchieden fein koͤnne, theils im ber 4 
(lang nachhallender ober kurze Zeit Dr 
Gnergie jeder einzelnen Erzitterung (fl 
theils in der Schnelligkeit, mit welt 
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einem gewiſſen Zeitmaaße ſich folgen, In Ichterer Beziehung 

at die Beobachtung gezeigt, daß wenn bie Erzitterungen zu 

lan ih folgen (4. B. eine Saite noch nicht 30 Mal in 

einer Sekunde ſchwingth gar Fein Ton gehört wird, während 

Erzitterungen, wenn etwas fchneller fich folgend, die Em— 

ing eines tiefen Tons und dann, um fo fehneller fie ſich 

', die Empfindung eines immer höhern ons geben, 

X im zu großer Schnelligkeit (3. B. über 8200 Mal, oder 

Savart über 48000 Mal in der Sekunde) fhwingend, 

abermals unhörbar werden. Es verfteht ſich alfo hiernach vom 

elbft, daß basjenige, was wir hinfichtlih der Schnelligkeit als 

eine qualitativ verfhiebene Eigenfchaft des Tons hören (naͤm⸗ 

ob er hoch oder tief iſt) rein fubjektiv fei (mir werben 

bald finden, daß nur gewiffe Verhaͤltnißzahlen der Schwingungen 

uns die Vorftellung beftimmter wohlklingender Töne geben) 

n db objektiv biefe Werfchiedenheit nicht exiſtirt, und nur 

quantitativer Werfchiedenheit ſchneller ober langſamer ſich 

Erzitterungen die Rede fein kann. Es iſt jedoch fehr 

adig a) daß auch objektiv unter den verſchiedenen, und 

oder tiefe Töne erſcheinenden Exzitternngen gewiffe Zah⸗ 

Me der Erzitterungen ſich mächtig erweiſen ähnliche 

gen zu erregen, und zwar ſolche Verhaͤltniſſe, welche 

al ein inneres Geſetz gelten, z. B. die Doppelzahl zu ber ein: 

wodurch das gegeben wird, was wir in der Mufif eine 

ve nennen, 3. B. 32:64 u. f. w., fo daß ein Ton vom 

wiſſer Schwingungszahl feine Oftave von ber boppelten Zahl 

1 felöft mitklingen macht. b) Da überhaupt ein erregter bes 

mmter Ton eines Körpers, einen andern Koͤrper, welcher auf 

mfelben Tom geftimmt ift, durch fein Singen unmittelbar 

m Mitklingen anregt. So macht eine angeblafene Pfeife, wenn 

je genau ben Ton einer Glode hat, biefe mit erklingen, fonft 
aber nicht. ; 

IR Anmerkung. Darin, daß die menſchliche Stimme von Drgns 

nen ausgeht, die immerfort von ſelbſt eritterm mb nur periodifch 

Ihnen eigne Vorgänge in ftärkere Erzltterungen verfegt werden, 

wie man nun einfehen wicd, auch mit ein haupefäclicher Wors 

or allen kuͤnſtlichen Infteumenten, welche Immer nur von außen 

legend einen Gonflitt mit andern Subftangen { 

werben müffen, welcher Conflitt dann gemöhnlich einen vom 

Ton verfciedenen Schalt giebt und den Ton In etwas flirt. So 

mird bei Saiten » Infteumenten das Anſchlagen oder Steeldhen der 
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Saite, bel Blofeinftumenten bas Andi 
Sleae der Anſchlag, vom Forttönen um 
— Um übrigens redyt deutlich nachzuw⸗ 
et ſich vielfältig wiederholt erft zum G 
wird, dient das Savartfcie Mad oder d 
dene Sirene, Nie wird ſedoch, wenn je 
anlaft werden muß, dieß einem fdhönen 
mäßigen innem Schwingungen beruhend 
fi! well die von aufen veranlafiten S 
tegelmäfig einander folgen — 

Folge von Contractlon und Erpanſion 


P- Begriff bed 
$. 705. 
Auch hinfichtlich der Schallſchw 
lich der Lichtſpannungen, der thlerift 
mus mit allen übrigen Körpern, aut 
er wird bavon burcbbrungen und 
ſchutterungen weiter verbreiten. Die 
Empfindung biefer Schwingungen al 
Dingen, wären nicht eigne Organe, 
Wie nun das Auge, um Licht emp 
Drgan fein muß, welches Licht ſelbſt 
fo muß ein Hörorgan ein foldhes | 
felbftthäthig jene Verdichtungswellen, 
Klingens find, entwideln kann. — 
denn ſchon in niebern Thieren (Mol 
fpäter fi) immer mehr entwickelnd 
preffionables, vom Hoͤrnerven ſelbſt a 
bilde, welches bald auf eine bald a 
Conflikt mit einer an oder in ihm 
Eryftallinifchen ober knoͤchernen Subfk 
von ber Innervation, in Schwingu 
daß, indem dieſe Schwingungen auf 
fofort die Empfindung des Klingens v 
vernehmen auch wirklich dieſes eigene 
nichfaltigen Zuftänden im Ohre, als 
Auge unter Ähnlichen Umſtaͤnden en 
nun bie Bildung eined Organs di 
bald ben großen Unterfchted zwiſchen 
zitterung und bem Hören derſelb⸗ 


kann ich auch durch die Fingerfpige als Erzitterung 
hmen, aber um fie als Klang zu empfinden, bedarf «8 
Drganes, welches in ſich ſelbſt der Klangerregung fähig. ift, 
ein folches ift das eigentliche innere Ohr, bie Gehörblafe, 
baher irgend eine äußere, fattfam fehnelle Verdichtungswellen: 
auf jene eiftoffige, mit der Innervation in Wechſelwirkung ftes 
und felbft der Schwingungen fähige Blafe des Ohrs fortger 
gzt, fo fehen wir nun ein, wie biefe Schroingungsfolge auch auf 
imliche Weife, d. h. eben als Klang, mitteld ber Nerven ber 
vorſtellig werden kann. — Hierin alfo ruht der eigentliche 
riff des Hörorgand, und die größere oder geringere 
imenheit deffelben wird dann nur dadurch gegeben, daß 
5 immer volltommner gegen andre Erfclitterungen als 
homogenen Erzitterungen (alfo z. B. gegen bloße Beu— 
en) geſchützt und von ihnen ifolirt fei, theil® daß es 
volllommner geeignet fei, die feinften ihm wirklich homo⸗ 
n Erzitterungen (Verdichtungöwellen) zugeleitet zu erhalten. 


Anmerkung. Wie man fonft den Sehnerven dann zum Ges 
erregt glaubte, wenn nur das Anpralten ber. Lichtthelichen oder 
ifchlagen der Aetherwellen unmittelbar ihn trifft, fo hlelt man 
das Hören nur darhn begrlindet, daß die Hörnerven ſelbſt 
Srzitterumg gebracht würden. — Beides iſt num nicht der Fall! 
jole die Schnervenfafern nur empfinden, was In ber bie 0 
ifche Einwirkung einfallenden Lichtes percipiernden Innenfdicht der 
vorgeht und fo das Sehen zu Stande kommt, fo empfinden 
nervenfafern nur das, was in dem die organifch mechaniſche 
binzugeleiteter Schallſchwingungen percipirenden Saͤckchen 
eiftoffiger Ftüffigkeit im innern Ohte vorgeht, woburd denn das 
zu Stande kommt. — Teefſtich kann man uͤbtigens in bee 
des Hörorgans in der Xhierreihe verfolgen, wie daffelbe ur⸗ 
blos mit einem einfachen mit einem Nerven verfehenen Säds 
igee Flüffigkeit anfängt, wie in demfelben Erpftallinifche haͤt⸗ 
Gegenfag bie — vermehrende Körperchen gerimmen, 
ange immer vollftändiger gegen heterogene Einwirkungen ber 
Welt gefchlige wird, während andrerfeits fi Bildungen entwickein 
jee volltonmmer eine einzige Zuleitung homogener Ein: 
finden zu laſſen, und endlich ferbft Auferlich noch befondre 
Shallerzitterungen Äuferer Medien aufjufangen und gegen 
leiten, binzutreten. — Ueber die verfchiedenen Formen dis 
nd In der Thlertelhe, muß ich abermals auf mein Lehrh, d. 
Bootemie 2. Ausg. 1. Bd. S. 358 u, f. vertveifen, nur daß 
fehe, ©8. fel fehe wahtſcheinlich, dag das von Soulepet 
(Beoeiep neue Motiyen 1838, Ne. 174.) beobachtete 
rötrachaen, welches Siebold auch bei Mufcein gefun - 
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den, a das erfte Nubiment eines £ 
— Borzüglich meriwurdig muß uns bier 
das die Empfindung bes Höcend ummit 
die Stufenfolge fein, in welcher die den 
büde ſich entwickelt. Im allgemeinen ij 
Oht wie im Auge das weſentliche Gebil 
Innere einer Nervenblafe felb| 
niedern Sinnesorganen Überall das Hall 
dem Nerven ſich Mittheiiende, auferh 
börigen Nerven liege, fo erſcheint in A 
flüffigen Nervenmarts ſelbſt al 
‚pirende, und Im Nerven dann Fortieiek 
im Auge zu einer Höhle anfhwilt, } 
und die Innenſchicht der Retion enchält, 
zu dee Blafe an, melde wir, wenn 
mod; in Vorhof, Bogenginge und Schn 
tige Labyrinth nennen Es IE | 
worden, baf namentlich auf ber Wanb 
fachet iſt (fo. bei Fiſchen und Bröfden) 
die Umbiegungen biefer Faſern fehe deu 
auf der Lamina spiralis in der Dörbiaf) 
blegungen von Pappenheim (bie fpe 
organs Breslau 1840 Fig. 8 umd ] 
Merkrotirdig IE Übrigene, daß nah | 
Schnecke ſich wendende Aft des Höm 
fpicalig aufgerolten Blattes hat (f. el 
bfeibt nun biefes Innetſte, das eigı 
Thieren (Srpien und Krebfen) zeitle 
ſtens in ſich einen kalkigen Eroftallinif 
der Blafe und Blaſenkern wie bei H 
fegendes xundlihes Bläschen; im ben 
baran allemal mehrfache Glleberunger 
die Cyeloſtomen, zeigen bei Mprii 
ches num ben Namen Vorhof bekomm 
gengang. Dann zwei bri Petron 
mehreren Anbangsertwelterungen und Inn 
den übrigen Fiſchen. Zugleich wird u 
fifhen die Blafe des Vorbofs nebſt übe 
ſubſtanz umfcloffen, während Bortfegt 
nad der Hautflaͤche fi binmenden, © 
unmittelbar mit Bortfehungen der Cd) 
Ohngefaͤhr mie in den böbern Knorpelfi 
auch in den niedern Amphibien (mo oft 
Kalkkeyſtalle bei Ftoͤſchen von bis 
dem), und nur in den höhern fen, 
eine eigenthuͤmlich · Auefackung hinzu, 1 
ren innerlich fpiralförmig ſich falten u 
des Labyrinths, mit Anochen dicht fich 
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geſackte Anhang des Labyrinths bekommt den Namen dee Schnecke 
+ Im Embryo der höhern Thiere und des Menfchen ſelbſt, durchiduft 
ma das Labyrinth Im weſentlichen diefe Stufen wieder, und Bas 
mtin (Entwidlungsgefhichte &. 206.) fagt daher ganz richtig, daß 
5 Rabprinch anfänglich eine von allen übrigen Enorplichen und mem: 
inöfen Bidungen getrennte Maſſe bilde, welde, „als ein länglich 
ades Gebilde ſelbſt dann noch iſolirt herborgezogen werben Bann, 
im ſchon die Schnee und zum Theil die Bogengänge exiſtiren“ — 
he mer&wlicdig ift #8, daß in den Inſekten, wo bereits Stimmorz 
ie vorfommen, doch das Hörorgan noch nicht mit Beſtimmtheit hat 
Aigeriefen werden Können. Wielleicht iſt «8 eben fo eine verein 
bte Hörblafe, ohne die Menge Innerer eiffoffiger Bilffigkeit, wie 
Auge berfelben eine vereinfachte Sehblaſe ift, im welcher bie Analoga 
Stablörperhen unmittelbar hinter der fagettirten Cornen liegen, 
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Nehmen wir num freilich die fo höchft zarte Organifation 

3 zu Vorhof, Schnee und Bogengängen ausgebildeten Höre 
chens im Menſchen zur Betrachtung vor, fo bleibt es immer ein 
& von ber thätigften Einbilbungskraft nicht zu Löfendes Problem, 
b deutlich zu denken, wie die ungeheure Mannichfaltigkeit von 
erdichtungswellen oder Schallſchwingungen aller fo unendlich 
tichiebenartigen Klänge, welche auf dieſes gegliederte Hoͤrblaͤs⸗ 
fortgepflanzt werben, in ihm fich wiederholen, im ihm per— 
irt und diefe Perception dem Nerven mitgetheilt werben könne! — 
iſt hier wieder ganz wie im Auge, wo es auch alle Vorftellung weit 
Kfteigt, fich die Mobifitation der Punktſubſtang der Innenſchicht der 
tim deutlich zu machen, wie fie etwa bei dem Blick auf eine reiche 
Mofchaft im Auge vor ſich gehen! — Die Unterfuchung kann 
ber auch im Einzelnen, bei dem Vorliegen eined im Steinen 
Ungeheuren, nicht fehr weit nahfelgen, und wir müffen uns 
gnügen auf folgendes aufmerkfam zu machen, welches aber doch 
Stand fegen wird, von dem eigentlichen Borgange beffen, 

- wie „Hören“ nennen, einen beutlihern Begriff ſich zu 
‚ als man wohl früher haben konnte: — 1) Wie ber 
aöförper es nicht ift, der das Licht percipirt, fonbern wie 
ffelbe nur durch ihn zu der percipivenden Innenſchicht der Retina 
feitet wird, hinter. welcher bie empfindenden Primitivfafern Ties 
fo iſt es auch in der innerſten Hörblafe des Ohrs (haͤuti⸗ 
Labyrinth) ʒ nicht das eiftofige Waſſer derſelben, wel⸗ 
8 die Schallſchwingungen percipirt, ſondern bie Wandung der 
Labyrinth entwidelten Blaſe, hinter welcher die Umbie- 








Büllende diefer Blafemman, 


denkt man nun, daß im Hoͤrbaren 
Niedern zum Höhern, vom Einfache 
die Stufenfolge von Schall — 
und daß im der Bildung des Babyelı 
Einfachern zum Vielfachern Statt = 
blafe mit Bogengängen — Hörblafe 

fo ift der Schluß wohl erlaube und höchfl 
Unterſcheidung vom bloßem Schall und 
als Hörblafe mit Bogengängen ent 
im höher entwidelten Ohr, war & 
mein in allen Theilen des Labyrinth 


£ 





IM. f bie erwähnte Schrift von 9 
und Broricp's neue Notisen für d, I 1 











= 
e 

i = 

{ 

— 


ſtelle a das im zwei und einer halben Windung aufgemuns 
ee Spiralblatt vor, fo wäre b das ausgebreitete, von « nach 
ß in der Länge feiner Querfafern abnehmende Spiralblatt, wel: 
3 © ewa im natürlicher Größe darſtellt). 

Anmerkung. Es ift ſehr Intereffant, daß In dem lecen⸗ 
nt der Möge das, — ea an 
nach * ausgelegt, aber deutllchſt in Duerfafern getheilt Ift, 
am beiden Enden #ürzer werden, und welche Treviranus 
18 eingelnen Klavlertaſten (warum nicht Saiten?) verglich, naͤm⸗ 


«ll» 


Idfam ein anders — Saiteninſtrument — Die 
indung bed Blattes in Säugethleren und Menfchen, giebt im 
Raume die Mögtichkeit einer gröfeen Ausdehnung, obwohl frei: 
lich immer das Drgan fo ungeheuer klein iſt, im Verhättnif der und 
dedurch werdenden großen Worftellungen, daß wir F Ersitterungen 
nit unftee Phantafie zu folgen, durchaus unfählg finl 
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Erinnern wir uns nun bes oben ſchon angeführten Geſetzes, 

daß aͤhlende Geſchwindigkeiten von Ton⸗Schwingun ⸗ 

‚gen in verſchiedenen Körpern ſich gegenſeitig hervorrufen, fo koͤnn- 

tem ef —— die — faſſen: 3) daß die Au Faſern 
bofiol 
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des Höchften und feinften Gebilbes | 
von den fehr ſchnell ſchwingenden Wer 
Fafern von den langfamer ſich folge 
unendlich feinen, ben objektiven aber 
Dscillationen erregt, und fo num di 
ception eines ſolchen Decillirenden vo 
was wir höhere und tiefere 2 
den werben. Ferner, wenn wir fi 
blos gleiche Zahlen von Dscillationen, 
lenverhaͤltniſſe fich hervorrufen (fo da 
erzittert, micht nur eine andre Dita 
und Quintenfaite in etwas mit erzitt\ 
defihalb, weil in dem lange ber 

Dftave, Terz und Quinte mit hör 
wenn wir bedenken, daß berfelbe B 
und längern Faſern bes höchften G 
finden muß, uns auch 4) über di 
fallens an gewiffen Zonverh) 
Klare bringen Rönnen. Ganz fo mi) 
ben fanden, daß diejenigen Farbenzu 
wohlgefielen, welche ihm erfparten, felb 
actio zu bilben, fo wird bad Gehör da 
wenn zu einer Art Yonfchwingungen, 
derte fefundäre Oscillationen innerlich € 
geforderten Berhältnißtöne num wirt 
Man ſchlaͤgt z. B. C an, im Ohr follt 
gen von E und G ımb © ergeben, allı 
nur unvollfommen erreicht (nie auch % 
zeugten Farben immer nur blofee S 
dagegen den vollen Accerd C EG EC 
wirklich bie geforderten Toͤne [hen von a 
fogleich eine Harmonie, und wenn fu 
eine Melodie, immer aber habe ich 

— Endlich 5) it aber noch hier g 
merken, daß fowie in biefem jede fo 
duch die Innenfchicht der Retina hindur 
art, Schmerz und Blendung erregt 
welche fo heftig iſt, daß fie aufier | 
ſelbſt, noch die auf ihr verbreiteten 

tet, Schmerz und Betäubung 


275 


Anmerkung. Es ift fehr merkwüͤrdig, daf auch Im Men 
der Sinn für Tom ſich erft bei höherer Bildung entwidelt. 
nur daß bie Geſchichte der Muſik zeigt, wie fpät erft der Sinn für 
emonie in dieſet Kunſt Platz gegriffen bat (m, f. eine 
R ie ſchone Zufammenftellung hierüber in Kraufe Dacftellungen aus 
Ri ber Mufit Götting. 1827.) fondern noch jegt find rohete Wil: 
ker, fo die Dimmerung: und Nachtvoͤller, gervohnt, Schall und Klang an ⸗ 
flat Ton zu nehmen, und auch in jedem Rinde volsderholt ſich diefe Entwid ⸗ 
1 Nur befonders begabte und namentlich nach diefer Seite ſich ents 
widelnde Kinder unterfcheiden bald fehr fein ben Yon, fo Mozart, 
im vierten Jahre unterfchied, daß eine Violine } Ton höher 
als am Tage vorher. — Man muß Übrigens den obigen Grund 
des Wohlgefallens an gewiffen Tonfolgen ober Zonzufanmenklingen 
miche blos auf eine Mehrheit von Tönen, fondern auch auf den eine 
A Ton anwenden. Wir fügen, der Ton diefes Infkrumenes iſt 
J das Sprtachotgan diefes Menſchen iſt ſchön und ein andres nicht, 
aus kelnem andern Grunde, als tweil, bei dem mas wir einen einzelnen 
solten und fchönen Kon nennen, die Oktave, Quinte und Terz mit: 
Mlingt, d. h. in untergeordneten Schwingungen neben den Schwinguns 
gen nad der Hauptverhätnißgahl des Tons, auch die Verhältnißzahlen 
andern geforderten Toͤne mitklingend dem Ohre geboten werden, 
ffe num nicht ef ſelbſt zu erzeugen braucht, _ Die eis 
der Schnecke oder vielmehr ihres mit Nerven überzogenen Spi⸗ 
tte6 mie einem Salteninftrument, bietet Übrigens noch zu mans 
em andern Betrachtungen Beranlaffung. Wenn mie mämtid ber 
0 ” Rn seht rein geitimmted Saiteninftrument, um fo 
flärker als ein verflimmtes, weil im exfteen Falle immerfort 
‚jeben angefchlagenen Zone, mehrere im teinen Verhältniß ftchende 
! mitklingen, welche im letztern ruhig bleiben, fo verfichen wir 
num auch, wie viel eine eine und glüdliche Drganifation des Thells 
y ieh, welchen wir mit dem Namen der Schnecke bezeichnen, 
14 des richtigen Werhältniffes der Tonfolge wirken muf. 
fE bier alles im reinften Verhältniß gebildet, fo. wird. auch bie Bars 
L dee Verhältnigs Töne am entfchledenften fein, das MWohlgefallen 
an den von aufen hinzutretenden entfprechenden Toͤnen wird am flärke 
fein, und das Beftreben, diefelben abfichtlich herbeiguflihten, wird 
‚am Eräftigften betbätigen — kutz wir fehen hierdutch das Talent 
Muſit eden fo mefentlich bedingt, als von einer recht veinen Des 
n dee Innenſchlcht der Retina und der mikroſtopiſchen Siab - 
fehicht im Auge der Sinn für reine Rormens und Barbene 
Itniffe abhängt, worauf ſich die Talente fuͤt Malerei, Architektur 
Plafti gründen, 
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Wie zum zu Stande Fommen eined jeden Sinnes unum⸗ 


gängfich nothwendig ift eine gewiſſe im Bereich ber Inner- 
vation ſich aͤußernde Meaction, fo auch zum Ebren. 








durch eine vom Hirnnerven aus 
Strömung auf die Hörblafe k 
mit. dieſer Beftimmtheit und unendliche 
wellen wieberzubilden, welche vom U 
wurden. (So ohngefähr wird immer zun 
der Haut und Erection der Gefchlechtsor 
nung abhängen, welche in dieſen Gebilden 
flärkere Innervationsftrömung hervorg 
Iunervationsftrömung daher ſich weile) 
fehlen kann fie im lebenden Nerven | 
wenig, als wir fehen wenn bie Jun 
nerven mangelt. Die Erfahrung zeig 
Schall ımd Ton das Ohr treffen Far 
wird, wenn nämlich entweber die A 
lich die Innervationsftrömung) nicht 
oder bie Nervenftrömung uͤberhaupt, 
ginnendem ober wirklichem Schlafe, ni 
tem geht. Man wird dagegen auch 
die Fortpflanzung von Verdichtungsw 
gehindert werden kann (wie dieß in | 
durh Schließen der Augenliver all 
Ohr fortwährend gleich dem Gefichl 
bietet, geminderte Innervationäftröm 
angeregte centripetale Innervationdftrd 
der lebhafter zu machen (f. $. 604 a, 
kere Schall vom Schlafe erweden, | 
ſchoͤpfung des Nervenlebens, wenn au 
benszeichen erfolgt, und deßhalb ſamm 
oftmals die zerftreute Wirkfamkeit bes 9 
Aufmerkfamfeit, zu beftimmtefter Gon 
Merkoirdig iſt dagegen, daß dieſe 
auf Feine Weiſe am Ohr uüber das 
thätigen Bann, wie dieñ am Auge bu 
durch dad, was wir hier ber Kürze I 
bezeichnen wollen, fehr wohl möglich, 
kann eben fo wenig, ald vom Gefe 
ruchdorgan eine unmittelbare Mirfung 
werden dagegen finden, daß diefer $ 
durch die Beziehung des Hörens zum 
felbfthätige Erzeugung von Zur 
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Stimme, erfeht wird. (Wenn dad Auge felbft unter ges 
wiffen Umftänden mad) außen hin Licht erzeugt, wie es Licht 
zu empfinden beftimmt ift, fo Bann das Ohr, welches Schall 
und Zen zu empfinden beftimmt ift, zwar nicht nach außen hin 
wieder felbft den Ton hervorbringen, aber wohl bedingt es Er⸗ 
zeugung von Schall und artikulirten, d. b. regelmäßig ſchwin⸗ 
genden Ton in den Athemorganen, als Stimme) — Die will: 

Nichtung der Innervation auf das Gehör iſt «3 auch 
insbeſondre, welche erft nach und nach erlernt wird, und welche 
überhaupt nicht cher möglich ift, als bis der Hörnero in feiner 
Faferung volltommen entwidelt iſt. Aus dieſer Urfache nament: 
lich ift im neugebornen Kinde das Hören nod fo unvollfommen, 


aus biefer Urfache kann die Uebung hier, wie beim Auge, To 


viel für Schärfung des Sinnes thun, und aus diefer Urſache 
urtheilen ältere Perfonen, welche ploͤlich das Gchör erhalten fo 
unvolllommen über daffelbe, ais Perfonen, welche ploͤblich das 
Geficht wieder erhalten, über Gefichtsobiekte. 

Anmerkung. Cinen Fall der lepterm Art, mo das —— 
erlangte Gehoͤt von einem 18 Jade alten jungen Mann vietfacht Kur 

m weranlafte, erzähle —5* im Handb. der Phyſiologie 

v. Heuſinget 1. Thl. S. 101 


Bom Elnfaqhbren mit zwei Ohren, vom Doppelthören, und 
vom Hören ber Richtung und Entfermung. 
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Dasß wir mit zwei Ohren doch nur einfach hören, wird 
man nach dem, was wir früher über das Einfachfehen mit zwei 
og gefagt haben, nur ganz natürlich und nothwendig finden. 

Es verhält fih nämlich aud hier fo, daß allerdings jedes Ohr 
befondre Empfindung hat. Hält man zwei * leiſe ge⸗ 
Taſchenuhren vor die Ohren, an jedes Ohr eine, fo wird 
beide gleichzeitig hören, doch aud hier — daß 
das eine bald das andre Ohr deutlicher hört, je nachdem 

ie Aufmerkfamkeit dahin oder dorthin gewendet wird, Trifft 
es fid dann, daß Schläge beiver Uhren genau zufammenfallen, 
fo daß fie ſich in der Vorſtellung volllonmen decken, fo scher 
bie Vorſtellung ſchlechterdings nur eine, weil ja die Idee, im 
aa zuhöchft die Vorftellung ſich fpiegelt, mr eine iſt. — 

Doppelthören mit zwei Ohren kann nur eintreten 1) wenn 
Ohr wirklich etwas andres hört, 2) werm eine Hörblafe 








len Zäufhungen unterwerfen, und | 
worben werden. — Man hat bie | 
balbfreisförmigen Kanäle insbefondre 
welcher die Schall: Richtung wahrgen 
die Dreizahl derfelben mit den drei i 
Verbindung gebracht, allein wenn wi 
Hören ber Richtung gewiß allen Th 
haupt ein Gehör befigen, und daß 
überhaupt Bogengänge, ſowie daß bi 
(Myxine) ober zwei (Petromyzon) h 
fommen, fo muß biefe Hypotheſe 
verlieren. Uebrigens bedarf es derſel 
wenn es uͤberhaupt die Aufgabe der 
zu ihr dringenden Schallſchwingun 
allationen zu gerathen, jo muß el 
von wo die Verdichtungswellen beg 
und zur Perception gelangen, ald es ü 
im Auge unerläßlich ift, bag bie $ 
Lichtfpannung angeregt wirb, zur B 
bei foll jedoch nicht gelaugnet werbe 
Kanäle, welde bei und am innigfte 
find, gar wohl insbeſondere Erzitterun 
von den Kopftnechen aufgenommen | 
einer gewiffen Richtung aufgenomm 
Nichtung auch der Hörblafe vorftellig 


Anmerkung. Es wird Übrigens 
richtung nothwendig vorausgeſetzt, da f 
Getaſt und Geſicht eine deutliche Worfte 
ten babe, denn nut da duech wird «# 
ſchiedenheit des Detes, von wo ein Schall 
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Nictsdeftoreniger iſt dleſe Beſtimmung der Schaltrichtang Inmmer 
mannichfaltigen Taͤuſchungen unterworfen. Ein fogenannter Bauch⸗ 
tedner kann ums glauben mahen, daß mir feine Stimme aus dee 
vernehmen, und aud bei fo mandem andern Schall wird und 
ee der Nichtung faſt unmöglich, fo 3. B. böre man im 
Zimmer einen Wagen vorbeirollen und wird felten vermögen zit unter» 
ſcheiden, ob. er vom rechts oder Links her vorbeifährt u. f. we 


[' — $ 710. 
(7 Bas dad Hören in verſchiednen Entfernungen betrifft, fo 
zeigt auch hier ber Sinn im Verhaͤltniß zum Auge eine gewiſſe 
Unvolltommenheit, indem ex keinerlei befondre Vorrichtung enthält, 
woedurch er größeren oder. geringeren Entfernungen ſich acco- 
modiren. Fönnte. Wirklich iſt baher auch die Entfernung, aus 
welcher wir den Schall wahrnehmen, im Verhältniß zur Ents 
J aus welcher wir Licht empfinden, in gar Feine Vetglei-⸗ 
Hung zu fiellen; eine Eigenthümlichfeit, welche übrigens nicht 
dem Sinnesorgan allein, fonbern insbefondre ber Natur des 
Schalles zulommt, welche eine fo ganz andre al bie des Lich⸗ 
if. Dieß ein, vielleicht gewiſſe Dscillationen einbegreifender, 
reiner Polarität, jened ein wirkliches wellenartiges Verbreiten 
gewiſſer räumlicher Bervegungen. Wir Finnen. baher allerdings 
Be getäufcht werden, wenn wir Entfernung bes Schals 
artheilen, doch ift ber ſchwache Schall immer noch ein andrer 
als der entfernte, und wir empfinden den letztern deßhalb quas 
itativ anderd, weil er fo viele zwiſchen dem ſchallenden Koͤr— 
und dem Ohr liegende Medien mitklingen gemacht hat. 
r Anmerkung. Dan kann das Eigenehlmtiche, wedurch ein fer 
er ſtarker Schall fih von dem nahen ſchwach en Schall untere 
en, dem vergleichen, was wit für das Auge, G Luftton ober 
Zuftperfpektive nennen. Soll daher das Gehör über Entfernung 
iſcht werden, fo muß ihm nicht nur die Mobifilation des Schalles 
deffen Stärke geboten werden, fondern auch eine qualitative Mor 
ion. Darum täufct ung der Bauchredner auch Uber Entfernung 
Stimme tweit eher, ald «8 gelingen wird, den nahen anderweltigen 
Sm ober Ton für einen entfernten auszugeben, weil mit der es 
bendigen Stimme ed weit cher möglich if jene qualitative Wer 
_ Fehledenbeit nachzuahmen, als mit dem todten Inftrument, 


d. Won ben Hülfövorrichtungen zum Dörem 
- $. 711. 
Nachdem wir den weentlihen Worgang bes Hörens im 
Vorigen betrachtet und gefunden haben, daß eigentlich nur die Hör 
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mehr muß ich mich uͤberzeugt 
nesweges ſaͤmmtlich allein 
beziehen, ſondern zum Theil 
nungsapparate für bie 
dem wir nämlich wiſſen, daß alles 
der aͤußern Schallwellen A den fein 
blaſe nothwendig bedingt ift, und int 


E32, 
SE 


uns auch Mar werben, wie wichtig cd 
aller möglichen Tonwellen fein müffe 
wiffe angemeffene Spannung hal 
laßt ſich daher ſchon a priori wicht 
bei höherer Organifation ed an Mitl 
nung zu erhalten, nicht fehlen werde, 


Anmerkung. Cs ift faſt unbegt 
Phyſiologie dieſes Verhäftnif — fo ſeht 
hat ſich fo viel mit Fragen uͤber die Sp 
fchäftigt, obwohl man wohl mußte, baf 
das Hörende fei, aber niemand bebadı 
der Hörblafe felbft werde; obwohl n 





*) In ben anatemifchen Sara en ] 
©. ER TEE d. A. Bulle 
Eben fo werde ee 
gefpannt, (in * — tiefer e% 8 


4) 
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nenten recht gut kannte, daß fie nur dann nicht nıte ven Klingen, 
aud rein mitklingen, wenn fie im rechten Maße gefpannt 

». Es wurde ſchon oben erwähnt, daß darum ein ceim geflimms 
£, d.h. im richtigen Verhättniß in allen Saiten gefpannter Flügel 
et färker Elinge als ein verftimmter, weil in ihm fo viele Saiten 
itklingen, die fonft nicht tönen.) Gewiß ift es alfo wichtig, daß 
teeall wo die Hoͤrblaſe in ſich ſelbſt feiner gegliedert wird, auch ein 
fimmter Grad von Spannung Ihree Wände hergeftellt und flets 
werde! — Bon diefem Geſichtspunkte ausgehend erkennt 

m mem auch immer deutlicher die hohe und fehöne —S— 
® Hälfsvorrichtungen, von welchen nun weiter wird zu handeln fein. 


| $ 712. 
"Beachten wie num unter ben Hülfsvorrichtungen bes Gehoͤrs 
ıerft diejenigen, durch welche ein gewiffer Grad von Spannung 
© nervofen Hörblafe felbft vermittelt werben kann, fo wird es 
othwendig, zuerſt fich deutlich zu machen, wie unb auf welche 
eife eine mit Fluͤſſigleit gefüllte Blaſe überhaupt in ihren 
Bänden gefpannt werden könne? — Offenbar kann bieß 
ber auf zweierlei Weiſe gefchehen, a) indem bie Flüffigkeit felbft 
ärker ſich anhäuft, b) indem bie Wand an einer Stelle, wenn 
en Übrige Theile firiet find, ftärker angezogen oder eingebrücdt 
— Das erftere, das vermehrte Anfüllen, laͤßt fich bei 
ie Hörblafe, da es von ber Erosmofe in den Gefäßchen ders 
Üben abhängen müßte, nicht fo fehnell von Statten gehend 
nfen, als es die veränderlihe Spannung erfordern wiirde. (E8 
ſich hieraus jebod das bei ftarfem Säfteandrang ober bei 
ung entftehenbe unerträglich Feine Gehör, u. f.w.) Das 
hingegen, dad vermehrte Eindrücken ber Wandung an eis 
er Steile, wird bei der in höhern Organismen faft ganz von 
Imochen umfchloffenen Hörblafe, nothwendig fogleih die Span 
ing ber alsbald mehr zufammengebrängten Flüffigkeit herbeiflihs 
m. — Auch iſt hier die vergleichende Anatomie und Phyſiologie 
me treffliche Führerin, um einzufehen, wo umd aus melden 
prlimden diefe Spannung indbefondre Hervortritt. — Zu beadhe 
im it zunächft, daß bei Wafferthieren ohme alle Art von Luft: 
thmung eine ſolche Vorrichtung für biefe vermehrte ober vermin⸗ 
arte Spannung gar nicht vorkommt, daß fie ſich aber bereits 
ci Mafferthieren findet, fobald mindeftens LuftsAusathmungen 
Infreten, und das fie immer flärfer wird, je mehr das Thier 
3 das claftifche Medium der Luft einteitt, und ber Gegenſatz 
wiſchen biefem und ber tropfbaren Flüffigkeit in und tum. bie 





Drud 
durch befonbre Bortfäte unmittelbe 
folglich wenn fie fich ftärker füllte u 
wöärts drängt und ebenfalls mehr fi 
cirtete Vorrichtung berfelben Reihe i 
mittels auf einander artifulirender M 
ſtes an ber Euftblafe feft hängt, waͤl 
Dedelchens auf bie in Knochen eing 
blaſe brüct, bald ftärker bald ſchwa 

Anmerkung. Die Keuntniß d 
danken wir E. H. Weber (de aure | 
erfte kommt vor beim Häcing. (abgebifbet 
die andre beim Karpfengefehlecht und beit 
aa. 9. T.Ill. und V.). Da bei den d 
Tiefe bald an der Oberfläche der Gew 
nung dee Luft in der Schwimmtlaſe ſ 
maßen eine ſolche Voreichtung biefe S 
immer wieder ind Gleichgewicht, und dieß 
die Schaltwellen, melde auch auf biefem 
tnochen zur Hörblafe gelangen, in der 
Maahe volsderhoien. 


$ 718. 


Was bie Luftthiere betrifft, | 
Amphibien eine fih dann bis zum ( 
vollkommnende und im Menſchen bl 
auf, welche weſentlich darin beſteht 
Kiefermuskeln verborgenes aber Tpäter 
ragendes und durch andre Knochenſ 
verbundenes Knochenfäulhen, mit je 
dur die Deffnung, welche man dat 
die in Knochen eingefchloffene Hörbl 
nach Umftänden ſtaͤrker oder ſchwaͤche 
ſes Knochenſaͤulchen bekanntlich bie 1 
thieren und im Menfchen den Steigl 
Hungen *) haben gezeigt, daß fo wi 
aus der urfprünglich immer vorhand 


*) &. Günther Diss. de caritatis tyu 
genesi in hominibus. Dresd. 1838. 





ber Steigbiigel ſowohl als bie — mit, 
fell Herftelenben Knöchelchen (Hammer und Ambos) hurch Mes 


f mmelhöhl 
e Höhle nach außen ſich abfehließt, felbft einer verfchies 

durch dad Verhältniß der Luft im Ohr zur Luft außer 

e beſtimmten Spannung fähig. Gerner fest ſich dann 


. Abſpannung) bes Trommelfells mits 
der Kette der Hörkndchelchen auf bie Blafe des Labyrinths 
und fpannt auch diefes auf gleiche Weiſe, wobei dann zus 
g anzunehmen iſt, daß die Schallwellen der Hoͤrblaſe, ge 


* Luft im richtigen und entſprechenden Verhaͤltniſſe 
als wenn dieſes nicht der Fall iſt. — Nicht genug indeß, 
diefe Vorrichtung ſich der Grad der Spannung des 
8 unmittelbar ven Wänden der Hörblafe — ſo 
ein ſich auch beſondte Mutkan, welche durch Bewegung 
ganzen Apparates beiderlei Spannungen regeln, welche bis 
ang gewiffen Grad fogar der Willkühr unterworfen find, 
deren Bedeutung nun erft ſich vollkommen aufllärt. 
Anmerkung. Dffenbar hat man bisher In der ——— 
d16 dem Trommelfeu re eine u — tung sugelegt, 
in Inu Exzitterumgen zu ſehr bie unmittelbare Urfache des 
geſucht wurde, die doch nur in * hͤrblaſe zu ſuchen 
— man fonft B. öfters ausſprechen = bet bei 
mung des — sfr höhere Töne als tiefere 
jedenfalls nur won dem 
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tes, eigne Vorrichtungen entwidelt, m 
auch bei andern phyſikaliſchen Inſtrun 
mittel in Anwendung bringen. — 4 
ift aber: daß die Hörblafe 

chen eingefchloffen ift, fondern mit bi 
mentlich bei Luftathmenden Gefchöpfi 
Berührung tritt, und von ihr an ge 
fliſche Membranen geſchieden il. 
bietet die vergl. Anatomie eine inter 





BL oben ($. 702.) hatten wir bemerkt, daß Waſſer 
ſtarre, wenig elaſtiſche Körper zwar fehneller den Schall 
als Luft, daf aber Luft und ſeht elaftifche Körper bages 


je Be werben muß, Fr durch Aufnehmen von 
fo leicht von Schallwellen affieirbaren Körper als Luft 
die Gehörorgane felbft (in dad fogenannte mittlere Dhe) 


bar aufnehmen, um ihm zu dee mit Flüffigfeit erfül 
zu leiten, während die anbre (dad Trommelſell) * 
ber Außen Luft unmittelbat aufnimmt, und ihn theils 
er der innern Luft zuführt, theils ihm durch den beſchriebe- 
Spannapparat der Hoͤrknoͤchelchen auf ein anderes elaſtiſches 
(die Membran des eirunden Fenſiers) und durch biefe auf 
€ Höcblafe fortpflant. 


Anmerkung. Es ift kaum nöthig, noch indbefondre anf 
Sinnreihe diefer Einrichtung aufmerbfam zu machen! — 
ißere elaftifche Membran, das Trommelfell, wird nicht nur 
erfüllt, zu harte Verdichtungs (Schalt:) wellen der 
ewas zu ale und biefe Wellen überhaupt thells ber Innern 
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Wirkung bat, ben Hammer eimmärl 
ziehen, und fo das ſchon immer em 
noch ftärker zu fpannen, waͤhren 

musteln oft verlummernden Faſern 
Hammer auswärts ziehen und das Troi 
die Willtühr biefer Bewegungen betr 
gel gänzlich, und wir find und dieſe 
nig bewußt, als der Bewegungen be 
halb eben fo ficher nach ſtaͤrker ober 
ſchuͤtterungen als die letztern. Inden 
ben werben, eine gewiſſe Eſchlaffin 
Schallſchwingungen möglich macht, ) 
deffelben, fo gefchicht «8 unfehlbar, 
merkſamleit auf leiſe Töne concentrir 
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vorliegt, gar nicht zu bezweifeln.) — ——— 

in einzelnen Fällen eine gewiſſe willkührliche Bewegung 
Hoͤrknoͤchelchen vorhanden zu fein, und wenn fdon Fabri- 
ab Aquapendente und neuerlich I. Müller willtührlich 
Ohr ein leiſes Knacken erregen Eonnten, fo ift eb fehr wahr: 
nich, daß baffelbe von Bewegung bes Hammers abhängt, 
er doch, wenn dieß der Ball wäre, bie Einwirkung dies 


Endlich die Begünſtigung der Schallfortpflanzung mittels 
tommelfells betreffend, fo geht aus ben Beobachtungen und 
en don Savart und I. Müller mit Beftimmtheit here 


bedenkt, daß deſſen Vibrationen theils 
hle, theils durch die Reihe der Hörkn 
Hoͤrblaſe fich fortpflanzen, fo wird 
bei ftarfer Spannung jener Membran die 
von Vibrationen ſchwaͤcher fein 
Ber Spannung bis auf einen gewiffen Grab 
us erflärt fih unter andern das 


Ausathmen und bei geſchloſſuer Mund» 
das Trommelfell ftärfer mach außen ſich 
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mir and bamm mid bie — 
ge eh | 
—“ — 
Ga a a 
mung der Äufern Luft vermehrt, 
$ 717. 
Bon beſondrer Wichtigkeit if 
fon aus dem Verhergehenden ergich 
als Vermittlung befieren Hörend. — 
lich darauf noch aufmerffam zu mach 
überhaupt dieſen Raum erfülle, das 
daß eine frei circulirembe, fid 
hier fowehl als vor dem Trommel 
vorhanden fei. Das letztere ergiebt 
fogleih das Hören ftört und ein | 
Hörapparates und fomit ungemöhnlis 
äufche hervorbringt, 


geathmete Luft bort länger verweilt, 
biefen gefährlichen Folgen, aber doch 
lichen Zuftandes und gleichſam aͤngſtl 
geſchieht es, daß eingefchloffene Luf 
und die Folge davon find jene Ger 
ſich num zugleich volftändig die Bedeu 
ein Organ, dem man in ber frühen 
der Entwichlungsgefchichte erleuchteten I 
andichtete, welche fie nicht einmal b 
fie zum Hören der eignen Stimme 
chiſche Nöhre iſt aber weſentlich nicht 


i catarrhali 
wollen ift, die Taubheit bei gaͤnzlichen Verſchließungen 
und die Möglichkeit, ſolche Taubheit durch Durchboh 
Trommelfells zu heilen, wirb nun dem Leſer verftänbs 


$ 718. 
kommen jest zu den äußern, bie Schallwellen der 


Um num die Art und Weiſe recht 
wie auch bie aͤußern Gebilde des Ohrs zur Beförderung 


‚Hörens beitragen, muß man ſich an jene Eigenthümlichfeit 
beachten, 


n 
muß, und wir erkennen hieraus, daß die Luft der Pauıs 
des dußern Gehörganges, ſowie ber Euſtachiſchen Röhre, 
Rachen⸗ und Mundhöhle, ſowie der Kiefer und Stirn 
en durchaus beitragen muß den Schall zu verftärken, = 
gar werhörige den 
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Was nım 
des Enorplichen Ohrs theil 
lungen der Schaliwellen der 
trompetenförmigen Deffnung ei 
gegen den Anfang des Gehörganges di 
gubredhen, theils im Beſondern bunt 

iten. und 


4 
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ſich dieß nun ſchon aus dem Vorhen 
— Beſondre Erwähnung verbient i 
liche Abfonderung dieſes Kanals, | 
Ohne daß nämlich eine ditecte akuſti 
‚Hören oder zur Vermehrung der Sc 
den. kann, finden wir doch häufig, 

abnormen oder unterbrücdkten Abſond 
hängen. Wir werben baher bierburd 
phyſiologiſchen Grunde nachzufpüren, 
menhang biefer Abfondrung mit der 

nen laſſe. Diefer Grund ſcheint indı 
daß Athmung und Abfonbrung Uber 
weitläuftiger erörtert werben) «ine | 
haben und daß (wozu bie vergleichen 
darbietet) defhalb ſeht haufig aufbör 
embrponifhe Kiemenathbmung) du 
erfeßt wird. — Die Qualität des | 
des Gehoͤrganges abfondernden Ohrer 


a 





zelius Unterfuchung*) Eiweiß, Fett, ‚gelben bittern in Alkohol 
loslichen Färbeftoff und einen im Waffer Löslichen Ertraftivftoff 
mit milchſaurem Kali und Natron; eine Abfonbrung, welche fü: 
nach manches ähnliche mit der Gallenabfondrung barbietet, — 

könnte fagen, daß hier die Luftcirkulation durch ben Ge 
hörgang biefe gallenartige Abfondrung hervorruft, wie bie Luft: 
frömung durch die Lunge bie Eohlenftoffigen Abfondrungen erregt. 

Anmerkung. Die Maffe ber Amphibien, und befonders bie 
Abtheitung dee Battachler iſt am meiften geeignet, die Umwandlung 
der Athemhoͤhle in die Paukenhöhle wahrzumehmen, und dehhalb bei 
‚ben Froſchen noch die weiten Deffnungen der Euftachifhen Röhren In 
bie Beh, fo daß man von fegterer aus ſoglelch das Trommel 
fell fe 


hen kann, Folgt man nun biefen Metamorphofen noch welter 
bis zu den Fifhen, fo kann man audy die Bedeutung des 
Au Dhrs, welches erſt bei den Säugethieren zur vollen Entwids 
Tung kemmt, gewahr werden, Ich habe in meinem Werke von den 
Mrs Zheilen des Schalen» und Knochengerüſts die einzelnen Stufen nach ⸗ 
f fen, durch welche fi ber Klemendeckel allmählig in bas 

i Dhe umbilder. 


$. 720. 


Es muß endlich noch erwähnt werben, daß allerdings auch 

bei und bie Schallwellen unmittelbar durch die feften Theile des 
Kopfs zum Labyrinth gelangen, und namentlich gilt dieß von 
ſolchen, welche durch flarre Körper unmittelbar fih ben Kopf: 
Mnochen mittheilen koͤnnen. Befannt ift es, wie ftarf man ben 
Ton eine Inftrumentes hört, wenn man. einen an beffen Ne 
fonanzboden geftemmten Stab mit ben Zähnen faßt (mo indeß 
auch die Refonanz der Mundhöhle dazu Fommt), allein auch eine 
Reife fehlagende Taſchenuhr Uber den Scheitel ober das Hinter: 
haupt gehalten, wirb wenig gehört, fo lange fie ben Knochen 
nicht berührt, Hingegen fogleih ziemlich ftark, wenn man fie an 
den Kopf anftemmt. — Nichtsdeſtoweniger würde unfer Gehör 
blos auf biefem Wege, wenn nicht bie andern befchriebenen Huͤlfs⸗ 
mittel hinzutraͤten, fehr unvolltommen bleiben, weil bie Dscillas 
tionen der Luft immer nut zum Theil an ftarre Körper über: 
gehen; und doch giebt es Fälle, wo wir die unmittelbare Be: 
rührung des Kopfs mit ftarcen Körpern, wegen deren fchnellerer 
und weiterer Schallleitung, wichtiger für das Gehör finden, ald 
die Aufnahme der Schallwellen aus der Luft. So z. B. hatte 


*) Lehrbuch der Thierchemie uͤberſ v. Wöhter &: nt 








Klang, ald Ton, als Stimme und 
Gert und auf eine Weife, bie allen 
rituellen Organismus zum Selb ſib 
welcher außerdem nur zum Weltbew 
Eben darum ift die Eimvirkung des 
tief innerliche, Gehoͤrsempfindungen n 
ſtimmung des Willens, auf Erregu 
(womit, wie ſchon früher bemerkt, 

ven · Primitiofafern im bie dritte Hirn 
und es ift ein weites Feld fir die | 
tigen Beziehungen, in welchen Gehoͤr 
Vorgängen ftchen, genauer zu erdrter 
obliegen, einige befondre Beziehung 
Welt von Vorflellungen durchzugehe 
empfinden und die Sympathie bes & 
fung des Hörens mehrer gleichzeitigi 
gender Töne zu rechnen iſt. 


—J 


Was das Nachempfinden des 
unterſcheiden 1). das Fertweirten jedes 


gewiſſe Zeit, und 2) das eigenthümliche Neprobuctren gewiffer Töne 
ober Tonfolgen im Dfr. Mas das erfte betrift, fo erklärt e3 
fich, wie beim Auge, ebenfalls nur dadurch, baf man ein befons 
deres die Außenwelt Percipirendes vom Nerven unterfheibet, — 
bei der Innenſchicht der Retina des Auges ein Eindruck des Lichts 
eine gewiffe Zeit braucht, che er abklingt, und wie während dies 
fer Zeit der Nero die Lichtempfindung behält, welche mit Auf 
hören der Lichtreisung augenblicklich verſchwunden fein wlrbe, 
wenn er unmittelbar vom Licht getroffen wäre, fo wirken auch 
die Verdichtungswellen, welche in mehr als mifroffopifcher Fein: 
heit ſich über die Hörblafe verbreiten, dort (wie in allen tönens 
ben Körpern der Außenwelt) ein eine gewiſſe Zeit dauerndes Nach ⸗ 
beben, welches, fo lange es dauert, im Nerven bie Hoͤrempfin⸗ 
dung erhält. Daher empfindet alſo das Gehör Heine Lüden 
wwiſchen einzelnen Schallwellen eben fo wenig, als das Auge 
Heine: Intervalle der Lichtwirkung gewahr wird, Wie wir ben 
aus einem ſchnell ſich bewegenden Funken beſtehenden Blitz in 
Geſtalt einer Linie ſehen, ſo hören wir den vielfältig zuruͤckge-⸗ 
worfenen und wiederholten Schall ded Donners, ald ein unge 
trenntes bald ſtaͤrkeres bald ſchwaͤcheres Nollen. So zeigte auch 
Savart an feinem akuſtiſchen Nabe, wo das fucceffive Anſchla-⸗ 
gen einzelner Zähne einen aus einer gewiffen Zahl Tonſchwin⸗ 
gungen gebildeten Ton hervorbringt, daß das Wegnehmen ein: 
zelner ja mehrerer Zähne vom Ohr nicht als Lücke in dem ges 
bildeten Zone bemerkt wird, — Was bas eigenthlmliche Reprodu⸗ 
ciren gewilfer Töne ober Tonfolgen anbetrifft, fo kommt es dann 
zu Stande, wenn gewiſſe Reihen von Bebungen der Wandung 
ber Hörblafe fo vielfältig und fo ftark hervorgerufen worden find, 
baf biefe Art der Erregung dem Organ habituell geworben, und 
durch jebe Art andermeitiger auch dem innern organifchen Leben 
angehöriger Bervegung bei aͤußerer Ruhe fich eben fo wieder 
entwidtelt, wie die Erregungen der Nebhaut im Auge wies 
der zum Vorſchein kommen, wenn das früher anhaltend in biefer 
Weiſe erregte Schorgan, ploͤtzlich einer Nuhe von Außen genießt. 
— Auf diefe Weife klingt eine vielgehörte einfache Melobie, oder 
das Geräufh eines Wagens, in dem man lange fuhr, u. ſ. m, 
noch geraume Zeit im Dhre nach, wenn ploͤtlich ein ſolches Schal: 
den aufhört. 


$. 72. 
Hinfichtlich der Beurtheilung mehrer gleichzeitiger 








ober fich folgender Toͤne iſt zw 
wie es überhaupt möglich fei, gleichzt 
mal zu hören und doch als verſchiede 
muß zu dem Ende ſich gegenwärtig 
durch eine befondre Zahl und Art vor 
zu denken fei, und daß alfo, fowie 
und übereinander verlaufende Linien 
ſchiedene neben und uͤbereinander ve 
dichtungswellen vom he unterſchie 
Verhaͤltniß ſolcher Wellen kann man 
ren gleich ben folgenden verſinnlichen 
daran erinnern muß, daß eine Werd 
gungswelle ſtets dadurch weſentlich fü 
keinesweges durch blos wellenfoͤrmige 
begrimdet iſt, ſondern in entſchiedene 
Verflüffigen) und Bufammenziehungen 
lich befteht. Folgendes alfo Fönnen | 
gehörten Toͤne vorftellen, welche in 
oͤttert werben: follen. 
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Anmerkung. Es iſt bereits feld 
die Zahl von Erzitterungen, welche Inner 
finden, das fl dad Gehör beflimmt we 
des Zons nennen, während der Grad von jel 
fammenziehung des kilngenden Körpers, 


‚ober Stärke des Tons nennen, und mährend das Material des flin: 
Körpers felbft durch das, mas wir den 
ven, In biefer Bewegung ſich mit abbilbet. 
ung bier vorliegen, wird es nun wichtig ſein, zuerſt befons 
ahlenverhaͤltniß der Schwingungen, welches die derſchiedenen 
jebt, noch etwas genauer zu erörtern, und ich ziehe deßhalb 
bier aus den meherrwähnten Anfangsgränden der Muſik von Krauſe 
eine Stelle aus, welche dieſe Verhälniffe fehr gut erörtert: — 


2) „Eine Saite, bie den Ton giebt, ſchwingt 32 mal, Contra-Gon: 
tra ſchwingt 64 mal, Das Contra f, welches ſich auf dem Horte: 
plano findet, wird duch 128 Sörsingungen in einer Secunde her 
R acht; fobann bas große F durch ), das eingeftrichene € bucch 
512, das nähftfolgende durch 1024, das dreigeftrichene f durch 2048, 
das F in der Dctave darlıber durd 4096, und das ganz hohe f, 
mas man auch noch vernehmen Bann, durch 8182malige einfache 
Schwingung in der Secunde. Aus diefer Thatfache geht hervor und 
iſt num zundcft dieß zu erkennen, daß nicht biefe grofien Zahlen bei 
der Empfindung des Octavenverhältniffes vom wahrnehmenden Geiſte 
beurthellt werden koͤnnen, fondern nur das Etgebniß des Bahlenvere 
bältniffes: 1 zu 2 Aber bewundernsrottrbig iſt die Feinheit der Ers 
segbarkeit der Stoffe, und noch mehr des menſchlichen Gehönervene, 
(hier follte es bei Kraufe heißen „des menſchlichen Gehörbläshens”) 
in dem in fo Heiner Zeit einer Secunde eine fo grofe Anzahl ganz ges 
mau gemeffenee Schwingungen erfolgen. Andere Verhältniffe der 
Schwingungszahlen geben andere Eonveehäftniffe, und yroar beftimmen 
andere Verhättniffe, als das Verhättnif 1 zu 2, ber Neihe nad bie 
übrigen Zonverhältniffe. Wenn der fchallende Körper nach dem Wer: 
bättmig 1 zu 8 eingetheilt wird, alfo wenn 5. B. bei gleichbleibender 
Breite und Dide umd bei gleichbleidender Spannung eine Salte ges 
nommen wird, die nur den dritten Theil fo lang iſt, fo macht dieſe 
Saite in berfelben Zeit dreimal fo viele Schwingungen, als diejenige, 
beren Länge als Einheit angenommen wurde. Dann erklingt in uns 
Dre das Verhältnif dee Quinte Über der Octave; wenn 4. DB. 

bie angenommene Saite ben Ton c giebt, etwa das faces, ten 
© im Saft fo mid dee dritte Theil den Ton g Über bee Octave 
geben, ober den A2ten Ton in der diatoniſchen Tonleſtet. Mid der 
‚vierte Theil der Ringe genommen, fo macht biefer viermal fo viele 
Schwingungen, als die ganze Saite, und da 4 wieder das doppelte 
‚von 2 üft, fo wird ſonach die zweite Detave vernommen werden, Wird 
zunächft die Saite eingerheilt in 5 gleiche Theile, oder wird die Salte 








den fünften Theil fo genonamen, 
ungut 2 als N deren 
die große Terz in der dritten Detane, Z 
gleiche Theile, fo macht diefe in derfeiben 
gungen; num ift b das Doppelte von 3 
der erften Duinte hören, das ift, bie 
Nimmt man den fisbenten Theil der 
die Saite in derfelben Belt firben mal | 
man hört einen Kon, ber beinahe die H 
tleine Septime in der beitten Detane, 1 
nommen, fo erhält man, weil 8 das D 
oder den Anfang dee Atem Detave, N 
hört man, da 9 das Dreifahe von 3 ifl 
ten Detave, weil d die Quinte von g; 
Worten, nehmen wie eine beflimmt K 
Salte von beftinmter Breite und Tiefe 
einer Secunde eine beftimmte Anzahl ve 
ätvar gerade fo viele, daß das Contra c 
die erfte Einteilung der Saite diefe, d 
Sen A — Se ar 
viele wingungen und läßt alfo 
Ki wie Fe Er ER * 
als die ganze, fo giebt biefe 

ungen ——— das Verhaͤltnig di 
Abe der Octave. Nehmen mir ben vie) 
mal fo vlele Schwingungen, und dieß gie 
Oetade obere c, well 4 das Doppelte vo) 
den fünften Theil, 4, fo haben wir fünf) 
berfelben Zeit, und wit erhalten bie T 
die große Terz, e, oder die Terz in d 
tie den fechften Theil, 4, alfo fehsma 
haben twie wieber die Dctade won der & 
nehmen tole +, fo erhalten wie fiebenmd 
dadurch einen Ton, der fo ziemlich b if} 
unfer gebräuchliche Septimenverhältnif, 
achtmai fo viele Schwingungen, alfo w 
tigen Dctave, c; nehme ich ben 
Sqwingungen, fo erhalte ſch nah an 
die große Secunde, die Quinie von der 

Die Höhe und Tiefe der Tine, ı 

monie beruht, drüdt mithin lediglich die 
gen aus, welche dee fallende Stoff in | 
wat fehreiten die Nonverhälmiffe oder J 
ganzen Zahlen fort. Denn die einfach] 
ihre Empfindung wird aber bervorgebra 
zahl 25 das nächfle confonirende Zander 
beruht auf der Zahl 3; dieſem zundchft 
fen Zerz, welche befkimmt iſt durch bie 


— = der ae —— 
ptime, welche ‚me j 
Bahn une len Bhf Be Hr op 
unferer jebigen Mufik bie Kleine me, ae 
he des S — J dem Verhalinß der 
jelibt wird, fondern in einem davon abteichenden etwas 
ftulffe, weiches wir bermady genau beftimmen werben. 
num 3. B. die Heine Septime in dem Verhaͤltniß 4° — 
darin auch Feine andern Theilet oder Factoren emi 
mb 3, oder wenn man fie ausübt ats S, fo find darin * as 
a ‚as 8 und 5. Es beruht abır unfere ganze heutige Mufit 
iemonie, Melodie nnd Modulation auf den en 
menaccorden; infofern kann man. fagen, daß * Fr 
' auf den Örundzahlen oder Primgahlen 1, 
fo zu fagen, eine tönende Mechnung ri mit Bruns a 
durch die Primzahlen 1, 2, 3 und 5 beftimmt find. Daher 
Reibnig, und eigentlich 8 fcuͤher Pythagoras, daß bie 
indem fie Mufie wahrnähme, zähle oder rechne, ohne es zu 


wieder 


, daher fie eine Zählung und Rechnung mit ganzen Zahlen cms 
Es ſſt dieß ungefähr eben fo, als wir bei ber Empfindung 
Schönheit eines Gebäudes, meiftens ohne es zu wiffen und ohne 
zu bemerken, auch ſolche Grundverhäftniffe nk I durch, 


fachften Primzahlen beftimmt find; jedoch mit 

jede, daß dabei Rängenz, Vreitens und Tiefenvechättniffe zu: 
und vereint wahrgenommen werben, bahingegen In der Muſik nur 
Reihe von Verhättniffen empfunden toixd." 


$. 7. 

0 Nach obigen Worbegriffen und ber deutlichen Einſicht das 
daß alfo jeder Von in feiner Eigenthümlichteit durch eine 
Me Anzahl Berbichtungswellen in gegebener Zeit beſtimmt 
„kann nun alsbald eingefehen werden, daß wenn zwei 
ine zuſammen gehört werben follen, nur zwei Fälle möglich 
(ämlich daß die Zahlen ihrer Werbictungswellen vollkoms 
biefelben feien oder nicht. Im erften Falle (f. Schema a) 
plirben fie, wenn auch Stärke und Klang vollkommen ‚gleich 
te (fireng genommen kann die jedoch nie der Fall fein, r 

Dinge in der Natur volltommen gleich find), ein 
unisono bilben und deßhalb auch nır (wie derſelbe Kon 
Ohren gehört) als ein Ton wahrgenonmmen werden. 
m andern Falle werden, ba Schallwellen ſich eben fo manniche 
ıltig durchkreugen koͤnnen wie Lichtitrahlen, ohne fih zu flören, 
derfiebenartigen Wellenbewegungen zugleich (ohngefähr wie 
den Schematen b. c. d. e.) neben einander in ber Hörblafe 








298 
(namentlich wohl in dem Spiralblat 


gebildet und percipirt, welche Percep 
zur Empfindung fteigert. Daß num 


Kind und ber Säugling im Auge nı 
wirfung empfängt und nur erſt ſp 
fation die einzelnen Abftufungen von) 

unterfcheiden und fomit erſt eigentlid 
mag auch das zarte Kind anfänglich 
wirfung aufzunehmen, und erſt fi 
Uebung wird ihm möglich, die verfd 
von Erzitterungen gefonbert wahrzu 
dende Wahrnehmen felbft bleibt übe 
die Verhältniffe einfacher und beftin 
wird ſchwerer, wenn fie zufammen 
fondert fich darftellen. So wirb j. 
Schema ce, wenn zwei Toͤne zuſam 
gerade halb fo viel Schwingungen 
der eine die Detave bes andern iſt) 
gefaßt, als das Verhältniß des St 
beiber ober mehrerer Töne nur wer 
(Im legten Falle kann jedoch die, 
werben, wenn beide Töne von t 
3. B. einer Saitenton, der andre 5 


$: 725. 

Eine der merhoinbigften Erſche 

hören zweier Töne entftcht, wenn 
folder Art zufammenklingen, baf | 
Tiegt, es muͤſſe mach mehreren ein 
immer rhythmiſch eine Schwingung 
es wird nämlich fobann durch dieſes 
ein dritter Ton gebildet, welcher 
einton zuerft 1740 von dem beutfi 
ſchrieben worden, und in der Mu) 
des Tartini' ſchen Tones befannt | 
Schema e zwei Toͤne zuſammentlinge 


zu einander fo verhalten, daß auf zivei des einen brei des an- 
dern kommen, fo werden, wenn ber eine fieben, der andere fünf 
Schwingungen macht, dreimal beiberlei Schwingungen zufams 
menfallen und es werben num flatt zwei, drei rhythmiſche Ver⸗ 
hältniffe, nämlich eins von 7, eins von 5 und eins von pers 
cipiet, wodurch nun im Gehör neben ben beiven erſtern ein 
dritter tieferer Ton ſich bildet. — Wenn ed fir den früher 
ausgeſprochenen Sat, daß aller Ton fubjectiv fei, und daß 
die Schöpfung ohne ein Gehör klangios und tonlos, fondern 
nur rhythmiſch bewegt fein winde, noch eines Beweiſes bebirfte, 
fo wäre er hierin gegeben. Im Wahrheit ift hier bie eigne 
Production bes Sinnesorgans faft noch mehr hervorgehoben als 
bei der fubjectiven Farbenergeugung, wenn etwa dem Auge ein 
graues Blatt Papier neben einem hochrothen mehr und mehr 
gem gefärbt erfdeint; bier ift doch mod) in dem Grau mins 


gungen, blos ihrem Zahlenverhältniß nach, innerlich fogleich wirt 
‚bie Empfindung von dem bilden, was wir Ton nennen, 

Äft der flärkfte Verweis von Subjectivität diefer Empfindung. 

$. 726. 

Nah allem Vorhergehenden wird man nun einen beuts 
Begriff davon ſich machen können, wie die Seele das 
iß der Toͤne beurtheilt und darauf reagirt. — — Buvörberft 
ft zu bemerken, daß die Qualität der Töne überhaupt weniger 
umfchrieben ift als die der Farben. Wenn in der Far⸗ 
Benftala von ber PlussSeite zur Minus-Seite, von roth zu 
— ſich die ſechs Farben, jede an und füͤr ſich, ſehr beſtimmt 
und verſchiedene äfthetifche Wirkungen haben, fo 
* in der Tonſkala faſt aller Werth des einzelnen Tons in 
fcher Beziehung erft beftimmt durch fein Verhältnig zu 
einem andern. Wir unterfheiben zwar auch an und fir ſich 
bad, was wir Höhe und Tiefe des Tons nennen, und koͤnnen 
eine Verfchiedenheit in der Wirkung in Beziehung auf Höhe ober 
TSiefe nur ganz im Allgemeinen dahin feftiegen, daß hohe Toͤne 
mehr das Zarte und Freubige, tiefe Töne mehr das Gewaltige 
amd Ernfte bejeichnen und Stimmungen biefer Art in der Seele 
hervorrufen, auch iſt dem Klange oft eine befonbere Wirkung 
auf bad Nervenleben nicht abzufprechen (man erinnere ſich daran, 








haͤltniß zu einander fichenden Töne 
künſtlich ſchaffen müffen, bab ı 
Zonfolge allemal | 


mit ihrer fo mächtigen Einwirkung 
— Allerdings kann man num eigen! 
Phyſiologie fiellen, daß fie MNecen 
worauf es beruhe, daß der Mollsä 
Accord muthige Stimmung in der 
Klang der Oboe, ber Blöte, einen 
Klang der Trompete einem 

bewirkt u. f. w.z allein weder hierlib, 
der Tonſolgen wirb fehrserlich je ei 
Taffen, als beim Sehen diber die | 
von Formen und Farben (f.$. 697). 
dag auch dem wefentlih percipi 
der Wandung der Hörblafe und zum 
Gebilde der Schnecke und ihrem Spi 
mäßiger Sonverhältniffe derg 
in bie zarteften Berhältniffe t 
irgendwie mit eingebildet fei 
dieſen Ideen durch bie im biefem 4 
Iationen entfprochen wird oder nicht, 
feins ſelbſt, die Seele ſich befriedigt, 
irgendivie umgeftimmt empfinben ml 

Anmerkung. Wie gegen 

Zöne bie Seel Bee Thiere | 
Man weiß, mie heftig oft Hunde won 
werden, ja man hat an Spinnen: (hier 


hie Idee pre Zonverhältniffe in voraus eingebilder war. 
auffälliger ift dieß binfichttich der verſchiedenen Wilke und Ihees 
gefal an gewiſſen Klaͤngen und Toͤnen und Tonfolgen 

ur unter den Xagvöltern der Sinn für an Muft 


Be da wir bei den meften 
angehörigen Melodien, nur aus der Moll» Tonart gebildet 


sm. 


minefte aͤußere Zeichen einer Reaction gegeben werben 
Altes Leben ſcheint fi hier auf das Innere concentriren 
veagirende Innervationsſtroͤmung iſt hier mur im 


Spans 
erhalten, baß fie auf jene geheimnißvolle, alle unfre 
göfraft überfteigende Weife von den auf fie fortges 
Berdihtungswellen des Schalles affieirt werben koͤnne 

ch außen auch nicht das fehwächite Zeichen: von 

felbft nicht in den Hllfsvorrichtungen des ‚Hörens, d. i. 
Ihr. (Nur bei vielen Säugethieren, fo z. B. beim 

, wird das Äußere Ohr und faft mehr als das Auge, 
feine Bewegungen ein ſehr beflimmtes Zeichen innerer 
inde). — Dagegen iſt aber wieber bie ways 


Zweig der Athmung, d.h. die Sti fi 

unausgebildet bleiben; eine Abhängigkeit, wie ie. fie im 
Imif. einer, dem. bildenden eben angehörigen Thätigkeit 
em Sinnesorgan fonft nirgends antreffen. — Mir können 





daher fagen, wie fi im Auge ber Blid zum Sehen verhält, 
fo verhält fi in Bezug auf das Ohr bie Stimme zum Hören 
— Bie daher das erblindete Auge keines Blickes mehr fähig # 
(wenn auch aͤußerlich, wie oft bei Amaurofe, alles uwerleht 
erſcheint), fo ift bei tauben Ohren Feine Stimme mehr vorhanden; 
nur kuͤnſtlich, durch mühfame Einübung, können tie Etimmes 
gane zum Sprechen entwidelt werden, obwohl immer ein Bang 
loſes, unerfreuliches Sprechen entftcht; Gefang hingegen Het 
unmöglich. Bedeutungsvoli iſt es jebenfals für biefes Berhät: 
niß zwifchen Stimme und Gehör, da die Nerven für beiberid 
Lebenswirkungen in einer und berfelben Himmaffe, d. h. in de 
dritten, ihre innere Endigung haben. — Bie wichtig übrigens 
gerade biefe Verbindung von Stimme und Gehör, indem bin 
auf allein die Möglichkeit einer Entwidlung ber Sprade ih 
gründet, für höheres Seelenleben fein müffe, ift mum ohne wi 
teres Mar, und fo glaube ich die Lehre vom Gehör und von 
den Sinnen überhaupt nur mit ber Bemerkung fchliefen p 
Tonnen, daß, wenn gefragt werde, welder Sinn unter ale, 
für hoͤchſte und eigentlich menſchliche Entwidlung ber wid 
tigfte ſei? — man allen Grund habe zu antworten — bei 
Gehör. 

Anmerkung. Es iſt intereffant zu beobachten und gerabe fr 
die Eigenthuͤmlichkeit der Hoͤrſinns charakteriſtiſch, daß da, mo das 
äußere Ohr zum Signal für innere pſychiſche Zuftände wird, name: 
lich dadurch Furchtſamkeit und Muth, die Affecte, auf welche aud im 
Menſchen das Gehör eine befondere Gewalt übt, ſich Lund geden 
Wer namentlich Pferde in biefer Beziehung beobachtet hat, wi 
wwiffen, tie ſeht man an ber Richtung und Haltung ber Dtm 
auf den pſychifchen Buftand des Thieres [ließen kann. 


III. 


Vom Leben des Skeleton und insbe— 
ſondere des Knochenſyſtems. 


$. 728. 

In den meiften Phyfiologieen hat man bie Lehre mm 
Leben des Knochenſyſtems gänzlich übergangen, und es ſchien 
diefer Auslaffung im Stillen wohl der Grund unterzuliegen, di 
von befondern Lebenserſcheinungen hier nicht die Rebe fein En, 


da ee 
herausgeſchaͤlten und ausgetrockneten Knochen fich ber 

Be derfelben, gleihfam als ob fie nur trodne, lebloſe Stüsen 

ex fibrigen Bildung fein, recht ticf eingeprägt hatte. Selbſt 

Name Sfelet, Sceleton, von oxAa, austrodnen, ben man 

merkwürdigen Gebilden gegeben hatte, beutete auf eine 

und nach eingefchlichene ganz falfehe Worftellung; denn es 


mismus zur Darftellung de und felbft wenn weniger 
eigenthämlichen und felbftftänbig hervortretenden Thaͤtigkeiten 
Kuochenfoftem fih bemerklich machen, fo wird es fchon das 

durch fir Phyſiologie von der wichtigſten Bedeutung, daß, wie 

fon früher Srorler darüber ſich Auferter „in ihm das wich⸗ 

igſte und gültigfte phyfiognomi e Beiden erſcheint, 
h ein fhaffender Geift und welch eine gefhaffene Welt ſich 
Beben durchdrangen.“ 


1. Entftchung bes Kuodenfoftems 
$. 729. 


Wenn wie nad) ber Entftchung des Knochenſyſtems, d, i. 

gr Skeleton, fragen, fo Fann dieß in einem zwieſachen Sinne 
einmal, indem wir eroͤrtert wuͤnſchen, wie es dahin 

‚komme, daß unter der Reihe ber Lebendigen allmähs 
lich im Thierreiche ein wirkliches Knochengerüſt ſich 
entwickle, und ein andermal, auf welche Weiſe im Mens 
| ſchen fih allmählig die Bildung des Skeleton voll 


ende? — Was die erfte Art der Beantwortung betrifft, fo vers 
fie eigentlich fehr weitgreifende Betrachtungen, und indem 

in biefer Beziehung theils auf d. 1. Thl. d. zweiten Ausgabe 

es Lehrb. d. vergl. Zootomie, theils auf mein größeres Werk 

die Urs ®heile des Schalen: und Knochengeruſts (rip. 1828) 
verweife, glaube ih hier nur einige kurze Andeutungen darüber 








Was bie Entwidiun 
reiche betrifft, fo muß zuerft dar 
(worliber im Anfange d. 2. Theild 
Data vorliegen) aller 


3 

es überhaupt entſteht, damit mot 
es fi von andern abgraͤnzt, d 
werde, welche Abgränzung dann« 
Gränge bed Lebendigen iſt, ganz be 
zum Erſtarren ſich neigen witd. — 
hinlanglich gefaßt, fo wird man 

Weife ein Skeleton entftehen kann. 
fachſten, innerlich felbft noch halbfli 
feine Außenflaͤche dazu geeignet 
Innere ftärker zu ifoliten, es wird 
Sthale und in feiner regelmäßi 
rung das Hautffelet (Da 
wiefern jeboch der thierifche Orga 
dem Eintritt der Außenwelt öffnet u 
gen das feine Berbauungs: und Athnu 
fich abzugrängen beſttebt iſt, wird jet 
nigfaltig im Innern fich wicberholen 
was wir, fobald es mannign 
mit dem Namen des Eingewe 
bezeichnen. Es ift nun aber fernen 
(was im Anfange biefes 8. Theils ? 
gelegt wurde), auf welde merkwin 
Nervenfoftem, als daB eigentlich animal 
Subftang, ſich von ben zu beterogen 
weiter fort entwidelten andern Gebilb 
mentlich im hoͤhern Thieren und im V 
liches, ein Ur. Gebilde des Nervenf 





durch fogleich alle weitere Gliederung bes Xhierleibes im feinen 
Grundrichtungen ſich beftimmt finde. — Iſt diefes beutlich erfaßt 
worden, fo wird man fogleih erkennen, daß demnach auch das 
Verhältniß des Individuums gegen das Aeufere, 
im Verhaͤltniß des Nervenfoftemd zum übrigen Organismus ſich 
wiederholen müffe, und daß deßhalb, fo wie eine höhere Orga: 
nifation des Nervenſyſtems hervortritt, auch eine ſchaͤrfere, d. i. 
ſtarr gewordene Abgränzung feiner Urs Theile gegen den Übrigen 
Drganismus nicht fehlen könne. Auf biefe Weife alfo wird, 
gleichſam durch die Wiederholung eines Hautffelets in der Sub: ' 
fanz ded Individuums felbft, der Begriff der beitten möglichen 
Steletform, d.i. des Mervenfkelets (Neurosceleton), bers 
veorgerufen; ein Stelet, welches nun dad MWefentlichfte und Bleis 
bende der hoͤhern Thiere und des Menſchen darſtellt, während dann 
Haut» und Eingeweibeflelet nur nod in einzelnen Andeutungen 
‚borfommen. Das Nervenffelet ift Übrigens dasjenige, welches 
‚zumeift als eigentliche Knochen ſich entwicelt, wenn hingegen 
das Hautffelet in der Subſtanz ber Kalkſchale oder der 
Horngebilde ſich darftellt, und bas Eingeweibefkelet weſentlich 
durch die Subftanz des Knorpels darakterifirt iſt. 
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Was das Geftaltungsprineiy , den Typus biefer im ber 
Thierrelhe allmaͤhlig ſich heranbildenden Skeletformen betrifft, fo ift 
an und für ji Mar, daß fie ſaͤmmtlich urfpränglih auf dem 
Begriffe eines Sfolivenden beruhen, und ba alle urfprüngliche Ge 
Faltung des Organismus und im Organismus bie ber Kugel 
‚oder der Blafe ift — der urſprungliche Typus aller Skeletbildung 
‚auch Rein andrer ald der der Blaſe, ber ein» oder ausfchlie 
‚Benben Hohl£ugel fei, eine Geſtaltung, welde in diefem Bes 
— einen eignen Namen, den Namen des Wirbels 

en hat. — Oken war es, der dad große Verdienſt ſich 

eben hat, den Schlüffel zu dem BVerftändniß aller einzelnen 
formen dadurch zu geben, daß er zuerft es ausſprach (Lehrb. 

| g Naturphilofophie im I. 1811): „Das ganze Knochenſyſtem 
ft nichts als ein wisberholter Wirbel.” — Allerbings iſt um 
dieſe einfachfte Geftaltung einer Schalen: oder Knochenblaſe, gleich 
einem einfachen Theme, einer unendlichen Menge von Modifica: 
tionen fähig und es ann bie Befhäftigung mehr al eines 


Menfchenlebens werden, bie höchit a Entwickuns 
Karus, Pbofiolog. TI. 





pen dee Arhemorgane in N 
—— Nervenfkelet Gn 


'beigen® in dem weiter und weiter 9 
unendlichen Variation der Geftalten, 
nachgewieſen werden 


| 








— Br ———— — gan 
fer. manmigfaltigen au 
ſoͤpfes ift, — fann nur dem ein recht kiarer en 
bat. ‚der ii dee Ausarbeitung bes 

—— —— uͤber * A — und Snecmgeriit. 
Reipg. 1828) gewidmet babe, darf doch fagen, daß ich bie viele ie 
‚welche ich damals faſt ausſchließend diefen Studien — — 
immer eine ſehr glückliche nenne, indem das ſtets neue Gewahr⸗ 
werden immer fonderbarerer, und frdner und diberrafdender Durch 
Führungen jenes einfachen Themas des Wirbel, eine immer neue Er⸗ 
sötung und d Berudigfeit in der Seele des Forfhers erzeugen mußte. 
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Gehen wir num über zur Erwägung ber Entftehung 
des Skeletsrim einzelnen Menfchen, fo en“ wir ind 
befondere von den Vorgängen bei der Entftehung des Nerven 
flelets oder eigentlichen Knochengeruſts zu handeln, indem das Hauts 
ſtelet ſich auf ſchwache Andeutungen beſchraͤnkt und auch das 
Eingeweideſtelet nur in geringem Maaße ſich entwickelt. — Es iſt 
übrigens bei der Lehre von Entſtehung wieder die morpholo— 
gifhe (das ſich Fortgliedern der Geftaltung) und die hiſto— 
Togifche Seite (dad Entwideln des Gewebes) zu unterfeheiben. 
Bon beiden kann jedoch in ber Phyfiologie nur Furze Erwähnung 
geſchehen. In morphologifher Beziehung ift Har, daß 
‚eben in wie fern es Nervenflelet ift, ald die Grundgeftalt für alle 
weitere Entwidlung hier die laͤnglich blafenförmige Hülle um bie 
felbft blafenförmige Urmaffe des Nervenfpftems, beren 

wir oben ($.589) verfolgt haben, ſich barftellen muß. Wir fahen, 
wie entfchieden jene Nervenblafe ald Urgebild des ganzen Syſtems 
erfcheint und eben deßhalb, weil fie wirklich urfprünglich das ganze 
Nervenfoftem allein darftellt, zeitlebens der alleinige Ort mmit: 
telbarer Bethätigung der Grundidee unfers Daſeins bleibt (8.687). 
Eine aͤußerſte zarte, ebenfalls aus dem ferfen Blatt ber Keim⸗ 
ſtelle hervorgehende Umhuͤllung dieſer Nerbenblafe ift alſo 
eben fo die zuerft alleinige Darſtellung des N ind ber 
Nüdenvoirbelfäule. Indem jedoch in jener Urs Nervenblafe ald« 
bald fich der Gegenfat eines die idioſpontane Thätigkeit in ſich 
Concentritenden (des Hirns) und eines bie Strahlungen der Inner 
vation des mittlerweile weiter geglieberten Nervenſyſtems zum Him 
Leitenden (d. i. des Nidenmarks) deutlicher hemortritt, entwickelt 
ſich auch jene zum Nervenffelet werdende Hülle im zwiefacher 

20 * 





Beyiehung, einmel indem bie blafige Anſchwellung am Simeske 
größer und größer wirb, ein anbermal, inbem entipredhent ter 
auf ber Innenfläche zuerft entwidelten Zafer- Leitung im Rüde 
mar, eine eigne cylindriſche Wieberhelumg ter gelammten fin 
driſchen Umhüullung der Gentralmaffe ebenfalls am der Janen 
flaͤche Hervorfeimt und das Rubiment ber Wirbelförperfäule in 
ber zuerſt feſten, d. i. Enorplig ſich zeigenben fogen. Ride 
faite erſcheint. Wirbelſaͤule ſowohl als Wirbelkörperfäule her 
len fi übrigens allmählig in einzelne Wirbel, fo wie die in 
nervenmaffe nach den auötretenden Rervenpaaren fidh gliedert. — 
Das Schema einer früheften Form des Nervenfkelets würde die 
ohngefähr folgendes fein: a Hirnblaſen, b Riüdenmart, e Rr 
diment der gefammten Wirbelfäule, deren oberer Theil Schaͤch 
unterer Rüdgrath wird, d Rüdenfaite oder Rubiment der Be 
beitörperfäule, e Durchſchnitt. 





Wie fich fodann die gefammte Organifation mehr und mehr ti. 
ferenzirt, wie mit ihr die Nervenbildbung außerhalb ber Urmet. 
venmaffe vorrüdt, fo wird aud die Bildung des Nervenſteles 
weiterfchreiten und die an deſſen Urform zunächft ſich anidlie 
enden weiten Bildungen find dann theils Umfaſſungsboͤgen 
der gefammten Rumpfhöhle, theils Ausftrahlungen in bie Glie. 
Die erſtern geſtalten fi) analog ben Urwirbelringen des Has: 
ffeletS niederet Thiere zu Bögen, welche daher den Namen da 
Urwirbelboͤgen erhalten (fie treten am Rüdgrath als Rippen 
Schulter: und Bedenknochengürtel hervor, während fie am Chr 
dei zu Gaumen, Ober und Zwifchenfieferfnochenbögen wertet 
Sie wachſen alleſammt von der Wirbelfäule aus, jeberfeitd nad 


der Vorberfläche, wo fie zulegt, wenn fie überhaupt vollftänbig 
dargebildet werden, ſich ſchließen, entweber durch fimple Verwach 
fung (fo Gaumen und Kiefernochen), oder durch Symphyſen (fo 
die Beckenknochen), oder durch neue MWirbelrubimente ſich vereinie 
gen (fo die Rippen im, Bruftbein). — Die letztern, die Glied⸗ 
miaßenknochen, bilden ausſtrahlende Wirbelfäulen, welche fich zu 
den Urwirbelboͤgen wie etwa bei den Kerfen (f. 8.731. Anmerk.) vers 
halten und im. ihrem Bildungstypus den der Mirbelförperfäule 
‚wieberholen, mit dem Unterſchiede, daß fie in ihrem Vorſchreiten 
ſich, und zwar meiſtens dichotomiſch, theilen. Auch von biefen 
hinzutretenden Gebilden ftehe hier noch, eine ſchematiſche Zeich-⸗ 
nung im Durchſchnitt: 1) eines Ruͤckenwirbels mit, Nippenbögen, 


72) eines NRüdenwirbels mit Schulterglxtel, 3) eines Schaͤdelwit 


bels mit Gaumenrippen, a Rüdenwirbel mit Ruͤckenmarksdurch⸗ 
ſchnitt, a Schädelwirbel mit Hirndurchſchnitt, b> Gliedmaßen: 
wirbelſaͤulen. 


1 


I 
©) 


Bon dem Geflaltungstypus dieſes Skelets möge bes einzigen 
Umftandes noch gedacht werden, daß wenn bie Umsirbelbögen 
gkih den Wiederholungen berfelben um centrale Nervenmaffe 
(Seeumdarwirbelbögen) immer mehr ober weniger deutlich als 
zingförmige Abſchnitte von Hohlkugeln erfcheinen, Dagegen bie 
Wirbellörperfäulen (als dritte Wiederholung diefer Bildung, als 
Zertianvirbelfäulen) durchaus, weil fie feine frembartigen Gebilde 
mehr einfließen, vom Typus des Cylindes in den des Dop⸗ 
pelkegels übergehen. — Was das Hauffelet betrifft, fo entfteht 
von ihm nur die zarte Schuppenbildung der Epidermis und bie 
färkere hornartige Schuppenbildung. der Nägel nebft der hoͤchſt 
zarten keglichen Bildung des Haares. Hinſichtlich des Einge 
mweideffelets dagegen iſt es ein morphologifh und phyſiolo⸗ 
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giſch wichtiges Verhaͤltniß, daß es nicht aus dem ſeroͤſen Blatt 
der Keimſtelle, ſondern unter und and dem Schleimblatt 
derſelben hervorgeht. In feinen Geſtaltungen herrſchen tdeils 
rippenartige Bögen (Kiemenbögen, Zungenbeine unb Luftroͤhren 
ringe), theils kegelfrmige Ausſtrahlung (Zähne) vor. 


Anmerkung. Wie die Natur uͤberhaupt allemal bie Betrade 
tung von den verfhiebenften Seiten zuläßt, fo ann auch bei Betraße 
tung des Skelets bie rein geometrifhe Betrachtung zu fehr merkaär 
bigen Refultaten führen. Die eigenthuͤmlichen tief in ben mathene 
tifchen Eigenſchaften der Kugelgeftalt begrümdeten Theilungen, more 
ſchon bie Ur-Theilungen der Dotterblafe, bevor e& zur Embryo: Exb 
midtung fommt, Beugniß geben, ber Uebergang ber Kugelgeflalt iz 
Cylindet und Ring einerfeit® und im Doppeltegel anbdrerfeits, bams 
die Zahfenverhättniffe, nach welden fi die Wirbelfäule in Wire 
theitt, die Regelmaͤßigkeit, mit welcher die Wirbel in ſich wieder m 
Theile zerfallen, alles dieß giebt zu den michtigften Betrachtungen is 
laß, und ich muß hierüber abermals auf meine Arbeit über die Un 
Theile des Schalen: und Knochengerüſts verweifen. — Daneben kım 
auch wieder eine rein beferiptive Verfolgung diefer Metamorphefe fir 
den, welchem es weniger Beduͤrfniß ift, das Gefep in der Mannid 
faltigkeit zu ertennen, eine Menge intereffanter Erſcheinungen wo 
führen, und die Natur forgt ohnebieg ſchon dafür, daß nur in wer 
nigen Geftalten das Gefeg techt Mar zu Tage komme, während in 
den meiften fie gleihfam abſichtlich daffelbe hinter einer fceinharm 
Regelloſigkeit verſtekt. — Wie wenig ift nod in ber haͤutigen hie un 
da fnorpligen Schaͤdelkapſel des 8— 10 wöchentlihen Embrtro oder in 
der Knorpelkapfel des Rochen⸗ und Hapkopfes von regelmäßiger Wir: 
belbildung zu erkennen! — Auf legtere Weife haben neuerlich nammt- 
lich Reichert und Rathke bie Entwidiungegefchichte des Skelen 
und nanıentlich des Schaͤdels behandelt. Wenn man indef in diem 
Beſtrebungen fo weit geht, von der Gefegmäßigkeit der Schäbelkidun 
fo wenig Notiz zu nehmen, baß man, anftatt auch hier die Bejie: 
bung der Schädelwirhel auf Hirnmaffe zu beachten, die weſentlichſin 
Gebilde, 3. B. Stirnbeine, Scheitelbeine und Hinterhauptfchuppe ald 
„Schaltknochen“ anfieht, gleihfam als ob fie nur fo zufälig, mie 
ein Schalttag in den Februar, fo in den Kopf eingefügt twären (ml. 
Rathke über die Entwidtung des Schädeld ber Wirbelthiere im 
4. Bericht d. naturwiſſenſch. Seminars zu Königsberg 1839), ie 
fheint mir dieß allerdings ein wahrer Ruͤckſchritt der Wiſſenſdafi 
zu fein. 


$. 738. 


In Hiftologifcher Beziehung ift zu bemerken, vos 
das Knochengerüft durchgängig als zarthäutiges, eigentlich alle 
mal felbft blafenartiges Gebilde aus gekoͤrntem Eiſtoff beginnt. 
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daß dieſe Koͤrnchen, eigentlich Kügelchen, ſpaͤterhin deutlich als 
Bläschen mit eingeſchloſſenen Blaͤschenkernen erkannt werben 
koͤnnen, und daß dann, wenn bie zwiſchen ben einzelnen Bläs: 
hen liegende Schicht eiftoffiger Subftanz ſich mehr verdichtet und 
befeftigt, die gefammte Subftanz ben Namen des Knorpel 
erhält. Aller Knoden muß alfo, bevor er Knoden 
wird, die Stufe des Knorpels durdgehen. Haben 
dieſe Knorpel nun eine gewiſſe Neife erhalten, fo erfolgt eine 
rphofe dort vorhandener eiftoffig parenchymatöfer Fluͤſſig ⸗ 

keit und phosphorfaurer Kalkerde (fo wie ſich bei Bebrltung des 
Vogeleies Kalkerde aus Eiſtoff durch urſpruͤnglichen Erzeu— 
gungsprozeß, gleichſam durch eine Fortgährung des Eiftoffs 
zum Kalk bildet) und fowohl die bichtere eiftoffige Subſtanz 
| m den Bläschen ald die Wandungen ber Bläschen felbft 
und endlich auch deren Innenraum durchdringt ſich mit biefer 
Kallerde, verdichtet fo das ganze Gewebe, erfüllt es mit dem 
fogen. Knocjenkörperchen (felbft nichts anderd als metamorphofirte 
Zellen) und verwandelt auf dieſe Weife ben Knorpel in Knochen, 
Auf dieſe Weife wird man num au einfehen, woher das Knos 
chengebilde zu ber weiten Farbe gelangt. Schleift man nam 
lch ein Knochenblaͤtichen fehr fein, fo daß ed umter dem Mis 
Eroftop durchſichtig wird, fo ift von weißer Farbe durchaus nichts 
‚zu erkennen (eben fo find die Primitivfafern des Nervenſoſtems 
‚glasartig farblos), allein eben die Menge der kalligen Knochen- 
kborperchen, welche durch ihre Dichtigkeit fich von der umgeben 
‚den Subflanz unterfcheiden und daher auffallendes Licht ſpiegelnd 
‚serfireuen, macht, daf num ber Knochen aus demſelben Grunde 
iß erfcheint, aus welchem gepulvertes Glas weiß ausfieht. 
erkennt übrigens aus alle diefem, daß auch der bichtefte 
Knochen nie etwa als ein einfacher durchaus farrer Kryftall von 
‚phosphorfaurem Kalk betrachtet werden darf (er wäre fonft ers 
ftorben fo gut wie ber fertige Kryſtall), ſondern a ihn ſtets 
und überall parenchymatöfe, von zarten, auch dorthin verbreiteten 
Beate durch Erosmofe immerfort erneuerte Bilbungsflüffige 
keit durchdeingt, und felbft die einmal abgelagerte Kallerde Löft 

in dieſet ſich raftlos, wenn auch langfam, wieder auf, und wird 
immer wieder durch neue Ablagerungen erfelst. — Liegt daher im 
Dbigen bie Geſchichte der Subſtanz des eigentlichen Knochen- 
ſyſtems oder Nervenſkelets vor, fo verhält fich hiſtologiſch das 
Eingeweidefkelet ganz aͤhnlich, nut daß wenige feiner Bil 





312 


dungen im wahre Knochen übergehen, fonbern theils auf ter 
Stufe der Knochenbilbung ftehen bleiben, theils zu der um fo 
viel dichtern, noch fpäter zu befchreibenden Zahnſubſtanz erhärten. 
Endlich find die hiftologifhen Momente des Hautftelets, 
was bie Bildung aus Bläschen oder Zellen betrifft, ganz bie 
felben, nur daß es hier noch (mie bei mehreren Formen des Haus 
ſtelets nieberer Thiere) fpäterhin zum wirflihen Abſtoßen fer 
ger abfterbender Theile und Neuerzeugung ähnlicher kommt, und 
daß als herrfchende Tendenz deffelben die Umwandlung urfprüngih 
eiftoffiger Subftanz (und zwar wefentlich durch Vertrocknung an 
der Luft) in Horngebilde anzuerkennen ift. 


Anmerfung. Ueber das Entftehen der Anorpels unb Knochen⸗ 
gewebe ſowie der Zahnſubſtanz und der Horngebilde finden ſich in der 
mehrerrähnten Schrift von Schwann (mikroſkopiſche Unterfudunge 
über die Uebereinftimmung in der Structur und dem Wachsıhum 
der Thiere und Pflanzen. Berlin 1839) fehr viele und forgfättige Au 
gaben. — Wie fehr Übrigens bei der Entſtehung des Knochens ans 
Knorpel, die Erhärtung der Zellenwandung und der Subftanz zwifden 
den Zellen das mefentlihe ift, kann man an dem Rnocyenzellgene 
im Durchſchnitt größerer Knochen auch mit bloßen Augen erkennen. — 
Wir fehen aus dem Obigen hinreichend, wie wenig wir im ber Php: 
fiologie wagen dürfen, das Knochenſyſtem als ein durchaus Started 
und Stabile zu erkennen, und wie fehr wir auch dieſe Gebilde 
immer als ein zwifhen Auflöfung und Bildung Schwankendes zu br 
teachten haben. Wirklich hat nur ein Vorurtheil jener Art es wir 
hindert, im Leben fo viel darauf zu achten, wie aud im Knechen 
gerüft die Geiwebe und mit ihnen feibft die dufern Formen wecfen. 
Wie oft findet man fogar bei Aerzten die Vorftelung einer gemiffen 
Unabänderlidjteit des Skelets, 3. B. der Schädelform, und mie eft 
wurde man durch ein folhes Vorurtheil davon abgehalten, die Ber 
änderungen zu beachten, welche aud in diefen Regionen immerfet 
im Leben Statt finden! — 


2. Weitere Entwidlung und Gliederung bes Knochenfpftems 
$. TH. 

Auch in diefer Beziehung ift das Meifte fo fehr der Mor: 
phologie angehörig, daß wir hier nur auf Entwidlung einzeluct 
dem Leben beſonders wichtiger Momente aufmerfjam zu machen 
haben. Die wichtigften diefer Gliederungen find: a) das Ant: 
chenmark, b) das Verhältniß ber Gelenke, c) die Art der Zert: 
bildung der Knochen, d) die Perceptionen der Knochen. — 
Was a) das Knochenmark betrifft, fo ift nicht unbeachtet 
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zu laſſen, daß fhon im Munde des Volks diefes in den Höhlen 

größerer Knochen entwidelte Mark, den Inbegriff von Ausdauer 
amd Tüchtigfeit des Softems enthält, und wirflid iſt bie dort 
ſchehende quantitative ımd qualitative Ablagerung einer feinen, 
von Eiftoff durchdrungenen Fett-Subftanz in hohem Grabe ber 
zeichnend für die Lebens-Energie des gefammten Organismus. — 
Schon daß fie ſich erft bei einem gewiffen Grabe der Entwid- 
Hung des Syſiems bildet, ift harakterififchz denn bekanntlich ha- 
ben die Knochen bes neugebornen Kindes noch weber Höhlen 
noch ein eigentliches Knochenmark, indem das Zellgewebe ihrer 
Subftanz allein mit parendymatöfer eiftoffiger Blüffigkeit (melde 
dann noch ſelbſt die Stelle des Marks vertritt) erfüllt iſt, 
und felbft im zweiten Lebensjahr ift ed noch fehr unvollkom⸗ 
men entwidelt. — Man kann übrigens die Stufenfolge von 
Umbildung des Eiſtoffes in Fett, welche im Anfange des Ab: 
ſchnitts vom Bildungsleben deutlich gemacht wurde, nicht ſchoͤner 
vor Augen gelegt haben, als wenn man verfolgt, wie das King 
chenmark aus einer roͤthlichen, eiftoffigen Flüffigfeit, allmählig 
| ‚zu dem eigenthimlichen, den concentrirteften Nahrungöſtoff bar 
ſiellenden fettigen Marke bes reifen kräftigen Knochenſvſtems ſich 
entwickelt, und endlich barauf achtet, wie es im hohen Alter bei 
Kr zunehmender Spröbigkeit ber Knochenſubſtanz in eine gelbliche 
dlige Maſſe übergeht! — Auf eine ſehr eigenthümliche Weife 
dan ſich alſo bei Saͤugethieren und Menſchen in ber Entwids 
dung des Knochenmarks, eine befondre Beziehung des Knochen-⸗ 
foftems zur Ermährung heraus, während in ber Klaſſe ber 
 Bögel das Knochenſyſtem baburdh, daß feine Höhlen, fobalb fie 
 gebilbet find, Luft aufnehmen, zu einem Theile des Ahmungs 
\ fyſtems werben! — Im Menfhen find nur einige Kopffno: 
[ hen Gen (Stinbein, Keilbein, Oberkiefer, Schläfenbein) lufthohl, 
während i in den übrigen felbft die feinern Knochenzellen durchaus 
von biefer Subftanz erfüllt werden, und dem Knochenſyſtem eine 
dunkle Erfühlung von Lebensfülle mittheilen, welche durch Auf 
\ zehrung dieſes Nahrungsſtoffs oder krankhafter Alienation deſſelben 
ſogleich gebrochen wird. — Wir ſehen daher, daß in aller dieſer 
Beziehung das Mark in feinen mannichfaltigen Mobificationen 
bei verfchiedenen Menfchen und in verſchiedenen Zuftänden deffel: 
ben zu fludiren, eine wichtige Aufgabe des Phyſiologen genannt 

werden muß. 

Anmerkung. Wafferfucht und abzehrende Ktankhelten Taffen 
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allemal eine große Alienation des Knochenmarks erkennen; oft geist 
es fi dann nur noch ald ein gallertartige® Waffe. In der Geb: 
ſucht nimmt es die gelbe Farbe mit an, und zeigt auch dadurch feine 
tege Umbildbung, — Ueberhaupt iſt es eine der abfurdeften und bed 
bie und da durchſchimmernden Vorftellung, zu denken, dag Knochen mb 
Knochenmark als etwas ftabiles und unveränderliches im Körper lägen, 
fo wie fie einmal geworben, der Aufternfchale gleich, deren aͤußere Schichten 
nicht mehr umgebilbet werden, und nur allmählig abblättern können, — 
ne chemiſche Analyſe des Marks, f. Gmelin Chemie 2. ®. 


$. 73. 


b) Die Gliederung bes Skelets burd die Ge 
lenke bietet ferner ber Lehte vom Leben mannichfaltige wichtige 
Momente dar. Urfprünglich entſteht ber Begriff des Gel 
eben dadurch, wodurch bie Gliederung ber Urmaffe des Nerven 
ſyſtems entfteht, nämlich dur eine Wiederholung der ſchon m 
den Articulaten vorhandenen Theilung bed animalifchen Leibe, 
in eine gewiffe Anzahl von Abſchnitten. Was in der Ur:Re 
venmaffe die Anſchwellungen der Ganglienpaare find, find in de 
en Skeleton, ber röhrenförmigen Secunbar » Wirbelfäule, die einzelnen 
Wirbelringe, und wie dort die Ganglien ſich Durch die durchgehenden 
Primitivfafern (ängenfaferftränge) verbinden, fo verbinden ſich hier 
bie einzelnen Wirbelringe durch die Wirbelfaite. Ein befondrer Bil 
dungstypus der leßtern, bie Beziehung auf Gelenfbildung zeigt ſich 
in ber Gliederung zu den Zertiarwirbeln ober Wirbelförpern; denn 
wenn in ben Wirbelbögen nur Ring an Ring ſich bervegend erfcheint, 
fo kommt es in den Wirbellörpern zu einer weit beflimmteren 
Bildung, indem die urfprünglich homogene Rüdenfaite, wieder analog 
dem Ruͤckenmark in Ganglien und Längäftränge, in eine Rab 
theils ganglienartig in der Blafenform verharrender, theils in 
Knochenfaſern ſich confolidirender Glieder zerfällt, beren jedem kie 
Kugelform zu Grunde liegt, nur daß abmechfelnd immer tes 
eine zum Knochengebilde mit dem Typus des Doppelkegels, 
das andre zum Blaſengebilde, als Gelenkkapſel, fich geſtal 
tet. Alſo etwa nad) folgendem Schema: 
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welches nun, obgleich höchft mannichfaltig abgeändert, zugleich 
das Vorbild fin alle Gelenke, in den als Wiederholung der 
erſten Wirbelfäule ausftrahlenden Wirbelfäulen der Gliedmaßen ⸗ 
knochen wird. Beſonders gewoͤhnlich iſt dort bie Form, daß ents 
 weber bie Gelenlblaſe von der einen Seite des Wirbelkörpers her 
 felbft (in Form einer Gelenfhöhle) durch kugliche Knochenbildung 
(Epiphysis) ziemlich ausgefüllt wird, und daburd das entftcht, 
was dann der Gelenkfopf in der Gelenffapfel genannt wird, oder 
baß in der Gelenfblafe von beiven Seiten her ſich halbkugliche, 
mit den Kugelflä—en einander zugefehrte Woͤlbungen entwideln, 
fo daß an jebem Mirbelkörper eine halbe Anſchwellung (Bpiphy- 
ie) entfteht. Jedenfalls bleiben, wie man nun wohl einficht, 
"die Gelenke die wefentlichen Lebenpunkte des Kno 
| henfyftems, weil fie e8 urfprümglic find, welche die Gang« 
enform (alfo das Idioſpontane) der Urnervenmaffe wiederholen. 
In den Roͤhrenknochen zwiſchen ben Gelenfblafen zeigt ſich da— 
gegen die eigentliche Höhere morphologiſche Entwicklung 
ind zwar befonders dadurch, daß die urſprimglich boppelkeglichen 
umd eylindrifchen Geftalten, allmählig überall noch durch Hinzus 
I tritt eines Typus charakterifirt werden, welcher in allem Organifchen 
t und fo auch in allen höhern Skeletbildungen nicht fehlen kann, 
ei) der Typus der Spirale. Alle Laͤngenknochen, und 
beſonders deutlich im Menſchen, bekommen eine gelinde fpiralige 
Bindung. — 

Anmerkung Ale biefe Verhätnife in morphelogifder Bes 
ehung ne zu verfolgen ift hoͤchſt intereffant, kann aber hier 
nicht am Drte fein. Ich will indeß nur darauf aufmerkfom machen, 

\ daß die je Form dee Doppelfegel: Wirbellörper mit dazroifchen Hegenden 
Blafen am bewtlichften zu ftubiren ift Im Rücfgrath der meiften Fifcr, 

| er aber audı die Form des Wirbelkoͤrpers mit dem kuglichen Gelenk 
I mit großer Deutlichteit am Micgeath vorkommt (fo bei den 
gem), und dag ein ſolches Mückgrath, wenn es ſich (mie in mens 
Mei Bildungen bei doppelgeſchwaͤnzten Schlangen oder Eldechſem) 


| — theilt, völlig das Vorbild if einer in Finger ſich theilenz 
den Ötieberiwirbelfäule, Ferner bemerke man, wie bie deutllche Parallele 
| ak Mirbetlörper und Gelenkblafe, und zwiſchen Längenfträngen 
d Banglim (obwohl nun umgekehrt das Ganglion Immer 
* den Wirdbelkoͤrper und bie freilich in höheren Thieren nicht 
‚mehr als Abtheilung zu untetſcheidenden Län —— über dem 
Be ae * Urfade amd bie R — 7 Kr) die auf 
das Banglion ſich beziehenden austretenden Mervenpaare als regeimäs 
Fige Bildung immer durch die Sntervertebraltscher, d. f. über der 
Gelenkblafe austreten. — Was den Typus der Spirale in ben 
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Roͤhrenknochen betrifft, fo ift er namentlich im wohlgebildeten weifen 
menſchlichen Stelet überall mit Deutlicleit zu erkennen. Auf im 
beruhen befonders die eigenthuͤmlich ſchoͤnen Doppelkruͤmmungen, weite 
die Flaͤchen der Knochen auszeihnen, und wie ſehr er zugleih Bis 
dungen des Eingeweideſkelets und des Hautſkelets beherrfcht (man 
denke in legterer Beziehung an die Spiralen der Epidermialbilbunge, 
an die Spiralen des Haare, an die nad Spirallinien fid) ordamdra 
Stetungen des Haare u. f. w.) laͤßt jede nicht ganz oberflädfic« Be 
teachtung einfehen. 


$. 736. 


Wenn man obigen morphologifchen Momenten recht gefolgt 
ift, fo wird man nun auch begreifen, warum in ber das Hm 
einfchliegenden Wirbelreihe durchaus Fein Gelenk mehr vorkommen 
Tann, fondern, indem bie Längöftränge hier ganz in der Guy 
tienbilbung aufgehen, auch die Gelenke zwifchen den Wirbelkic⸗ 
pern ganz umentwidelt bleiben und ber Schädel zu einer Inden 
nen Hülle wird, während am anbern Ende des Ruͤckgraths, we 
dad Rüdenmark nur Primitiofafern enthält, die Wirbelringe um 
ſchwinden (im Schwanzbein) und die Gelenke immer freier ax 
treten. Ferner ift ed merkwürdig, wie die Gelenkblaſen oda 
Gelenkkapſeln, eben als die eigentlichen Lebenpunkte des Stddk, 
ihrem Inhalte nach auch wefentlih im Zuſtande primärer Flüffig 
feit, d. i. des Eiftoffs, verharren, und wie dicht um fie herum 
felbft der Knochen nie als ftarrer fertiger Knochen, fr 
dern allemal mit einer Lage unfertigen ſchneller fich umbildenden 
Knochens, d. i. mit Knorpel überzogen erfcheinen muß. Ba 
wir übrigend Bänder (Ligamenta) zu nennen pflegen, das find 
weitere Fortbildungen diefer Blafen, und fie zeigen fich chen fe 
aud über Stellen, wo Theile des Skelet3 ohne vollfommne Ba: 
knocherung zufammenftoßen (Symphyſen). Wie die Gelenfbkfen 
felbft übrigens dadurch oftmals an die Bildung ber Urbläschen als 
höher Organifchen erinnern, daß fo häufig in ihnen innere Blit 
chenkerne (Zellenkerne nad Art der Blut: und Hefenbläscen 
ferne) vorkommen, welche im Gelenk zu freien Gelenf£norpeln ar 
hießen, woher dann die Zwifchenfnorpel der Ruͤckenwirbel und 
die Gelenkknorpel im Kinnladen- und Kniegelenk ihren Urfpung 
nehmen, ift fehr merkwuͤrdig. — Endlich wird nun, wenn man 
berüdjichtigt, warum die Gelenfe als die Lebenpunkte des Skeleten 
anzufehen find, klat werden theils (mas fpäterhin näher zu erörtern 
fein wird) inwiefern die Perceptionen vom Leben und den Ker- 
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gen im Knochenſyſtem überhaupt fich hauptſaͤchlich auf die Gelenke 

infen müffen, theils warum Berlegungen der Gelenke 
ſo viel gefährlicher und ſchwerer heilbar find, ald die der 
cylindriſchen Knochen. 


Anmerkung Wie elgenthuͤmlich die Gelenkblaſen in reifen 
meiftens zufammengedrüdt erſcheinen, und tie kunſtreich eigens 
ſchon und den dem Gliede Überhaupt eignen Bewegungen anger 
jen, mit prometheifcher Meisheit geeignet gebiet, die Wände derfelben, 
‚Gelenkflächen, ſich zeigen, dieſes kann vorzüglich gut an den Abs 
en durchſchnittenet Gelenke ſelbſt, bei Weber (Mechanik der menſch- 
Gehwerkjeuge. Göttingen 1836 auf VII. IX. X. XI. Zafet) ges 
werden. Dort wurde auch die intereffante Bemerkung zureft 
heile, daß In mehreren Gelenken, aber befonders deutlich an dem 
n Kugelgelenk des Femur in dem Acetabulum, fid bel reiferer 
fation die Fluͤſſigleit der urfprlnglichen Gelenkblafe bis, auf 
em diefe Höhle erfüllenden twäfferigen Hauch verliert, dagegen ſchlech ⸗ 
198 feine arhmofphärifche Luft dort eindringen ober aus dem Blute 
n läßt, wodurch es denn nothwendig ſich erglebt, daß die Aufere 
—5 Luft vermoͤge ihres Strebens nad) Totalitaͤt (ſ. 1. Thl. 
.) gu einem maͤchtigen Gegendtuck nach dieſen Gelenken angeregt 
„und durch dieſen Drud die Feſtigkelt dieſer Gelenke 
feibft weſentlich unterftügt. €, 9. Weber fand daher, daß 
wenn man einen Schenkel von allen am Becken haftenden Musken 
ft, fein Kopf doch fo lange durch Luftdruck im Acetabulum zurlics 
halten wird, bis man ein Loch im das Kapfelligament flicht, worauf 
(, fobatb Luft in die Gelenkhoöͤhle ehndringt, fogleidh ber Schenkel⸗ 
fo weit aus der Gelenkpfanne hervorfällt, als er vermöge der 
te des Kapfelbandes herauswelchen kann. — Diefe Entdeckung iſt 
hatb von befondrer Wichtigkeit, weil fie einen weitern Etkläͤrun— 
b davon abgiebt, warum in dünnen Euftfchichten, 3. B. 
Senn uns eine fo geofe Schwähe befällt und 





























ung nut mit ber größten Anſtrengung fortgefegt wich (f. 

} .). Man fieht naͤmilch num ein, bafi, indem in einer 
mern Luft plöglich auch der Gegendrudt gegen die kufteeren Riume 
‚Gelenke bin eben fo gemindert wird, wie es der verminderte Drud 
die Quedfülberfäule des Barometerd zeigt, die Feſtigkeit unſtes 

ten Rnochenbaues um etwas ſich vermindern muß, welches dann, 
durch befondre Perception des Knochenſoſtems, das unbeflimmte 
mit Worten weiter nicht zu ſchildernde Gefühl von Schwaͤche 
vorbringt, welches Beute unter diefen Umftänden empfinden, — Mas 
h insbefondre die Anochenbänder (Ligamenta) betelfft, fo If 

inteiefern fie, und namentlich die Kapfelbänder, die 
er Beweglichkeit des Anochenfoftems find, ihre Bedeutung als 
b en Lebengegend des Skelets angehörig Mar. Bichat wollte 
t haben, daß Dehnungen der Gelentbaͤnder entfchleden Schmerz 
en veruirfachten, wenn auch alle Nerven ihrer Umgegend burhfchnitten 
"wären. Gegen chemiſche Reizmittel ſcheinen dagegen die Binder um 
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empfindlich, andernthells wird Jeder empfunden haben, wie Gefühl von 
Mattigkeit ſich insbefondre in den Gelenken zu erkennen giebt. — 
Eigenchümtiche Vervegungsfähigkeit ift in den Bändern eben fo mei 
zu erkennen, bagegen ift bie Elafticität in ihnen noch flärte a 
in den Knorpeln entwidelt, und felbft ihre Structure erinnert fen ia 
vieler Beziehung an die der Muskeln, und geht vollkommen in be 
der Muskelfehnen über. 


$. 737. 


ec) Die Art der Fortbildung der Knochen be 
treffend, fo hat auch hier die Anfiht von einer gewiſſen m 
bedingten Stabilität diefer Gebilde, der richtigen Auffaflung fe 
gefhabet. Es gab Phyſiologen, welche fi den Knochen we 
eine Art von Stalaktiten durch allmählige Ablagerung phospher 
faurer Kalkerde verfteinert vorſtellten, und fie wurden hierin dad 
die Du Hamel’fhen Verſuche von abwechſelnd roth gefärbten 
Schichten der Knochenſubſtanz noch infofern beftärkt, dag fie fh 
nun das Ablagern der Knochenfubftanz als ein ſchichtenweis we 
auf Aufterfchalen erfolgendes vorſtellten. Diefe Anjichten fir 
jedoch durchaus zu verbannen, und esift ber eigentliche Knochen wie alle 
andern innern Gebilde unfre8 Organismus an jeder Stelle a 
ein fortwährend aus parenchymatöfer Flüffigkeit gebildetes und 
fi) fortwährend umbilbendes anzufehen. Diefe file allmählige 
Umbildung im Knochenſyſtem, gerade weil fie ganz ohne Be 
wußtfein und ohne fonftige Bewegung vor fi geht, hat ehwas 
geheimnißvolles und ift recht geeignet, das mächtige Walten da 
Grundidee unſtes Dafeind, unabhängig von aller Willführ und 
allem Wiffen, deutlich zu machen. Bekannt ift der Verſuch Du 
Hamel’s, welcher einer jungen Taube einen Silberdrathring tiht 
um einen Roͤhrenknochen legte und nach einiger Zeit, ald ir 
Knochen ftärfer geworden war, fand, daß ber Ring nun in ber 
Höhle des Knochens lag, und von außen mit Knochenſub 
ſtanz überdedt war. Eben fo verbünnen fih Knochen unmers 
lic, wenn fie (z. B. durch eine an ihnen liegende Geihmulf) 
von außen Drud erfahren, und eben fo erfahren die Knochen 
im fortfchreitenden Alter ſtets Veränderungen, werten namentich 
allmählig dünner in ihren Wänden, ihre Höhlen größer, in ie 
Maffe fpröder, fo daß in ihnen alfo ganz befonders ber ala 
organiſchen Bildung eigne Gang, vom weiden bis zum erſtam⸗ 
ten Zuftande (welcher legtere dann in vollfommner Starrheit mit 
dem Tode ſchließt) fichtbar wird. Natürlich richtet fich nun ie 


und aufen Statt findet, eine deutliche fhichtenweife 
ung entſteht, während an andern bie ganze Knochenſubſtanz 


netwa fo buch Ausdehnung ſich vergrößernd 


doch weſentlich ſich nur ausdehnt. Im Knochen iſt das 

chſen immer durch eine Neubildung am ben ſich vergrö— 

Stellen zu denken, wie bieß aud der v. 3. Hunter 
— * 





foftems in vielfacher Beziehung fudiren, wenn man auf te 
Vorgang achtet, welcher bei Reprobuction eines zerflörten, abge 
trennten ober auch nur gebrochnen Knochens Statt findet. Fri 
ber hat man über bie hier wefentlihe Callusbildung eine Meng 
ünftliher Hypothefen aufgeftellt, von welden €. 9. Be 
ber in feiner Ausg. d. Hilvebranbt’fchen Anatomie im 1. Bir 
VI. Abſchn. Knochengewebe (woſelbſt überhaupt Vieles über hier 
her gehörige Gegenftände gefammelt ift) das wichtigfte mittheit. 
Bald folte der Gallus vom ausgetretnen geronnenen Blut 
nad und nad fi bilden, bald follte er aus der Beinhat 
hervorwachſen, bald ſollte ein beſondrer Saft, welder bie 
Verknoͤcherung der bie Bruchenden umgebenden Subſtanz be 
wirke, in den Knochen bereitet und aus ben Bruchenden ange 
[wit werden. Wer indeß einmal die Lehre vom Bilbungsle 
ben begriffen hat, wie wir fie im Anfange bed 2. Theiles biefr 
Phyfiologie vorgelegt haben, wer da weiß, daß, wo irgend & 
was, und alfo auch ein Knochen, neu fi bilden fol, dieß me 
anders ald eben auf dem Wege, wie fchon bie erfte embryonifke 
Bildung vor fih geht, nämlich aus der im lebenden Dr 
ganismus überall verbreiteten Urbildungs» (par 
chymatoͤſen) Flüffigkeit gefchehen koͤnne, der wird fih Km 
über in feiner Ungewißheit befinden: — Ich bemerfe daher mı 
kuͤrzlich hieruͤber (weil dieß alles ſchon mehr zu den Diöcuffionen ibe 
pathologifhe und therapeutifche Gegenftände gehört) daß auf je 
den Bruch, auf jede Verlegung eines lebenden Knochens altet 
eine Reaction erfolgt, daß parenchymatoͤſe Flüffigkeit dort fh 
anhäuft, daß die Fortbildung des Gefäßfoftems felbft raſch 
nimmt, indem bie Nege felbft blos plaflifcher Gefäße ſich ze 
Aufnahme rothen Blutes fteigern, und dag — nicht aus tem & 
goffenen und geronnenen alfo geftorbenen Blute, fondem — 
aus dem lebenden Freifenden Blute und feinem Plasma, tum 
Erosmofe die parenchymatoͤſe Bildungäflüffigkeit mehr und mek 
vermehrt wird, ein Flüffiges, in welchem nun fogleic, nach a 
Vorbilde der im unbewußten Seelenleben ruhenten Idee von ie 
normalen Bildung de3 Organismus, die Gerinnungen zu MilliencG 
mifroffopifcher Bläschen erfolgen, welche fih mehr und mehr 
verdichten, Knorpel werden, und endlich eben fo in Kre 


hen ſich verwandeln, wie aller Knochen aus Knorpel anfinglid 


hervorgegangen iſt. — Zu bemerken ift es jeboch immer beutlid, 
daß cine folhe partielle Wiederholung der erften Biltungix: 


chichte, immer etwas unvollfommmneres behält, daß die Formen 
icht fo regelmäßig und fchön werden, und bie Subſtanz felbft 
ernöhnlich etwas abnormes hat, z. B. ſich mehr erſtarrt zeigt 

‚lebendiger Knochen fein foll, u. ſ. w. Aus letzterem Grunde 
erfnöchert auch gewöhnlich die Stelle, durch welche ein verletzter 
epel feinen Subftanzverluft erfeßt. 


Anmerkung. Wir übergehen bier, was auf Fortbildung 
bieder des Haut⸗ und Eingeweideſkelets fich bezieht, teil im er 
Ken dleſelben Gefege auch dort gelten; nur einige Bemerkungen beie 
N n kann ich nicht umterlaffen: — 1) Hinfichtlih des Hautts 
Eelets, von welchem im Menſchen nur Hornſchuͤpochen ber Epiders 
nis, Nägel und Haare Übrig find, fo erinnere ich am das, was im 
. —* über Fortbildung der Haut geſagt iſt, und wenn man alfo 
wie hier die immer new gerinnenden Bläschen die obern erhär- 
und wirklich erftarrten, alfo —— abſtoßen, fo kennt 
auch das Bildungeleben der Nägel und Daare, melde nur da⸗ 
tech fid) unterfheiden, daß nicht Schüppchen von Schüppdhen fd abe 
‚ fondern als ein Continuum In dee Subftang des Haares oder Nas 
(ift eigentlich als eine Maffe paralleler Daare zu denken) fortgefchos 
wied, bis «8 an ber Spige ſich abftößt, oder, beim Haar, bis auch wohl 
Ganze abgewotfen wird ımd durchaus ſich erneuert. 2) Hinfichts 
y des "Eingemeidefkelets fo iſt zu bemerken, daß die Knochen- 
len deffelben (fo das Zungendein) ganz dem Rervenſkelet Ahmlich 
(ch erhalte, während die Knorpel deffeiben den bleibenden Knotpeln 
6 Mervenfeelets in aller Beziehung gleihen, und mur die freien Glle ⸗ 
Enden deffelben (bie Zähne) mit den Hautproduktionen fo viel aͤhn⸗ 
haben, dafı fie fogar bei manchen Wafferfäugethieren N 
Serkub) eine hornige haarartige Steuctur annehmen, 
denfchen ift die Zahnfubftanz durch ihren außerordentlich — A 
n feinen Schnitten umter dem Mirofkop fichtbaren Nöbrenbau, der 
eg noch immer verwandt, nur daß bier bie Subftang mehr 
nd ſonſt wo erhärtet und deßhalb, odwehl immer noch von 
e Feuchtigkeit durchdeungen, wenig mehr von Umbidung ers 
fondern an ihren Äußenfiaͤchen allmaͤhli— ——— erg 
u biefem Grumde werben auch die fertigen Sahne 
mit Särbereöthe nicht mehr gefärbt. 


$. 789. 


Was endlich d) die Entwidlung von Perceptionen in 
Knochen betrifft, fo wird man nach den vorher erörterten 
ten ihres Lebens einfehen, daß fie nicht fehlen Fönnen. 


Das eben des Knochens ändert fih ab nach Außen Einwir- 
ingen, feine Subſtanz wird aufgefaugt bei Druck, feine parın- 
töfe Flüffigkeit häuft fih an bei Verletzungen, u. ſ. 10, 


es Regungen, welche eine Perception Rn Man Sieht, 
Garus Phnfloleg. II. 
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es ift alfo mit den ftarrften heilen unfres Organismus, ten 
lebendigen Knochen, beinahe eben fo, wie mit den bie ganz fl: 
figen, 3. B. dad Blut enthaltenden Gefäßen; ihr ganzes Leben 
wird mit durch Perceptionen bedingt, und ihre Fortbildung wind 
durchaus von ber Grundidee unfted Daſeins influenzirt, obmehl 
von ihrem Leben im gewöhnlichen Gange nichts zum Bewußtſeia 
kommt. — Bei alle dem find bie Knochen doch keineswe 
ges außerhalb alles Bereichs des Nervenfoftemd und des ke 
mußten Lebens. Zwar bringen nicht eigne, blos im Kuchen 
ſich vertheilende und umbiegende Primitivfaferbündel des Rem 
foftemd in den Knochen ein, dagegen gefchieht dieß um fo mer 
zugleih mit den Blutgefäßen, an deren Bögen ſich bie Schlu 
gen des Nervenfyftems überhaupt in fo viele Gebilde fortipinnen, 
welche man fonft ganz nervenlos glaubte. Hauptfächlich ſcheinca 
es jene kapillarnetzartigen Fortbildungen des Nervenſyſtems nd 
außerhalb der Primitivfaſerumbiegungen zu fein, welche, wie ſi 
nah Purkinje's Entdeckung in der weihen Hirnhaut geſchen 
werben Fönnen, fi) auch im Knochen und namentlich im perie- 
teum ziemlich weit verbreiten mögen. — Hieraus erklärt fid mm 
fartfam, wie allerdings auch ungewöhnliche Zuftände oder Rd 
zungen ber Knochenfubftanz zum Bewußtfein kommen koͤnnen — 
So hielt man früher Berlegungen der Beinhaut für fehr ſchmeʒ 
haft, bis Sömmering nachwieß, daß baffelbe ſowie die Kne 
chenſubſtanz und das Knochenmark im gefunden Zuftante fat 
ganz unempfindlich fei, während wir allerdings willen, daß alt 
diefe Theile, wenn fi) Entzundungszujtände entwideln, tie bi: 
tigften Schmerzen erregen Fönnen, wovon noch bei ben Gran: 
kungen des Knochenſyſtems die Rebe fein wird. — Am wie: 
tigften ift die aus dem Zuftande jener Perceptionen heroorgehente 
Empfindung, oder Umftimmung des Gemeingefühls, von inner 
licher Kraft oder von Schwäche. Diefe unbeftimmte Seniatien 
gehört in daſſelbe Rei, wohin fo manche andere dunkle Gefühle, 
namentlich das auf Mangel an Nahrungs: oder Fluͤſſigkeitsſten 
beruhende Gefühl von Hunger oder Durft, zu zählen find; & 
find gleichſam ſummariſche Uebertragungen gewiſſer unbeftimmtr 
Perceptionen nicht nervofer Theile auf das bewußte Nervenlehen, 
und gehören als ſolche doch zu ben wichtigiten Regulatoren unirer 
Eriſtenz. — Eben weil auf dem entwidelten und lebendigen 
Knochen: und Muskelivftem alle phyfiiche Eräftige Halrung und 
Energie unfrer materiellen Reaction beruht, fo ift für unire ganze 


koͤrperliche Haltung jenes Gefühl ber angeigende Barometer. Wie 
I Fehnell zeigt ſich micht das Sinken der Lebens⸗Energie bei ſich 
verbereitenden ſchweren Sranfheiten, durch bie Deutlich längs 
der Knochen fich verbreitende und mamentlich in ben Gelentken fich 
‚firirende eigenthimliche Empfindung von Kraftloſigkeit, weiche oft 
in ein Wehesthun übergeht, an! — 
$ 740. 
\ Bon befondrer Wichtigkeit in Beziehung auf Perceptionen 
im SKnodenfoftem, ift das Verhalten ber Zähne als Gliedern 
bed Eingeweideffelets. — Es iſt nämlich ſchon bei der Lehre 
vom Geſchmack die eigenthümliche Senfibilität der Zähne bemerf- 
lich gemacht worden, und es iſt vieleicht nicht wohl Jemand, 
ber nicht dieſe Franke Senfibilität zu feinem Leidwefen erfahren 
hätte. — Bir wiffen nämlich, daß, obwohl die gefäßs und ner» 
wentreiche Pulpa de3 Zahn im bem Bahnfnochen ſtedt wie ber 
‚Degen in dee Scheide *), fo daß keine Gefäße und Nerven in 
den Zahnknochen felbft übergehen (als welcher urfprünglih von 
dieſer Pulpa abgefondert und gebildet wurde, wie die 
ſchaele vom Mufchelthier) wir doch felbft im gefunden Zuftande 
ſchr wohl gewiſſe Empfindungen durch den Zahnknochen 
hindurch erhalten, wobei alſo nothwendig dieſes knoͤcherne Ins 
termedium mit fir ſenſibel gehalten werben muß. Berührt alſo 
eine flärfere Säure die Außenfläche eines Zahns, fo haben wir 
| (ganz fo wie es am ber dem Geichmadss, Geruchs⸗ und Hauts 
ſinn dienenden Fläche der Fall ifi) eine durch augenblidliche ans 
tageniflifche Wirkung auf die In nenflaͤch e des Zahnknochens 
fidh übertragende Perception, welche, den Primitiofafern der Zahnpulpa 
ſich mittheilend, von ihnen al bewußte Empfindung von Stumpf 
‚fein des Zahns wahrgenommen wird. Eben fo, und auch 
nur durch diefe plöliche antagoniftiiche Uebertragung von Außen 
auf Innenflaͤche, wird bei empfindlichen Bähnen ber Einfluß von 
Wärme und Kälte faft wie an der Hautfläche wahrgenommen. 
Anmerkung. Diefe Bor dr it, igen, 
en *d ſchwer Fur, — — ei RER in 
Sinnesorganen wovon ee die geweſen il deutlich 
zu zu einer —— Verſtellung hiervon zu verhelfen. In ber 


*) Auf dieſe Weife ftellte ſich namentfich das —— deutuch bar, 
LG ae Mm Dig ahnen Elephanten die Murget eines Stoß: 
zahns der Länge nach durchſchnelden gie 
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3. Bon dem Werhättnip der Teil 
fid und zum I 
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Bei dem geheimniſtvollen, im 


nur in Bildung und in bunkeln 9 
Leben des Knochenfoftems, find die | 
niffe faſt Iciglich morphelogifcher Art, 


logie weniger Stoff dar. Hervo 
1) die Größens und die fommelr) 
des Knochenfoftems überhaupt, 2) | 
ges in einzelnen Gegenden bes Ano 
ſchiedenheit des Verhaͤltniſſes ber XI 
zum Ganzen bei verfchiebenem Alter 
fchiedner Individualität. — Was all 
niffe und die Symmetrie der 
ftems betrifft, fo iſt es zuvoͤrderſ 
beffere @inficht in die Eigentiylmticht 
ummichtige Bemerkung, daß bie ®ı 
Stelettheile in ihren Proportionen u 
irgend einem abfoluten Maafiftabe 
burd das jebesmalige inbini 
zen zu beftimmen find. Es ift nan 
die Griechen fehon bei den Beftimm 
erfanntenz; nämlich daß nicht ein d 
fondern allemal gerade ein Theil 
man bei der Säule den Mobul nen 
mung der Groͤßenverhaͤltniſſe gewaͤhr⸗ 
der zum Theil Anwendung, was w 
Gefammtheit äußerer Natur vom M 
lich daß er das Maaß und ber Meſſ 
min wieder jeber Menfch im den 
zugleich fein eignes Maaf für d 
darſtellt. — Fragt man übrigens, ı 
ſtem wohl insbefondre als Maapftal 
fo dürfte kaum ein andrer als wie fi 





bein biefe Benennung verdienen. Es würde indeß nun noch 
eine befondre Arbeit erfordern (und waͤre jedenfalls eine intereffante 
Aufgabe) die fämmtlichen Theile des Knochenfoftens, ihren Orb: 
Henverhältniffen nach durchzugehen und zu beachten, wie uͤberall 
das Maaß derfelben nach diefem Maafftabe ſich feſtſehen laſſe; 
etwas, worauf denn hier weiter nicht eingegangen werben Bam. 
Anmerkung. Um ſich recht deutllch zu machen, wie dieß ges 
‚meint fe, fo nehme man die ermähnten Tafeln zu MWeber’s Mer 
ganit d. m. Gehwerkzeuge zur Hand und betrachte auf Zaf. VEN. 
—— Abdruc vom Durqh ſchnitt einer menſchlichen Wirbetſuic. (Es wer⸗ 
en die höchft regelmäßig geordneten 24 MWirbeikörperbucchfchnitte fich 
e von felbft als ein Maaßſtab darbieten, melden man mm leicht 
— der Proportionen des geſammten dazu gehörigen Skeleis 
ser 2 
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Auch im feiner fommetrifhen Beziehung bietet daB Knochen: 
 Foftem phyſiologiſch merkwürdige Momente dar. Wichtig iſt «8 
rſt zu beachten, daß ſchon durch bie Richtung, wie fid Sym⸗ 
‚metrie äußert, für das ganze Dafein bie erften Momente der 
Bildungsgefchichte immerfort bezeichnet werben. Wenn nämlich 
an der Eiblafe ans dem feröfen Blatt der Keimftelle überhaupt 


hexwortritt, fo wird es deutlich, daf eine Symmetrie weder zwi⸗ 
ſchen vorderer und Hinterfeite, noch zwifchen eberem und unterem 
Körperende, fondern nur zwiſchen vechts und. links beftchen kann. 
z ſymmetriſche Gegenfas von rechts und Links, welcher ſich 
im Skelet fo vollftändig durchgeführt findet, weift demmach zeits 
chens auf bie erfte Gegenfabbildung des Organismus mit Ber 
flimmtheit hin. — Wichtig iſt es ferner, daß wit dadurch, daß 
auch dieſe Gegenſetzung nie volllommen ſcharf iſt, ſondern daß 
wenn man ins Einzelne geht, bie rechte und linke 

Seite des Knochengeruͤſts durchaus nicht volllommen gleich find, 
und abermals auf jenes Irrationale gewiefen finden, welches 
durch alle Naturbildung hindurchgeht. Wie daher im Skelet 

| überhaupt gewilfe ganz regelmäßige mathematifche Grumbformen 
| (Kugel, Cylinder, Kegel und Doppelkegel) überall als die um 
| Forlinglich im ber Idee der Bildung liegenden, aufgefunden werben 
Können, und wie boch himviederum überall, wo wir die wirklich ge: 
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wordenen Formen unterfuchen, ſich nie die mathematiſche Geftalt, 
fondern immer nur Annäherung an biefelbe auffinden läßt, fo 
ift aud für den erften Anfchein bie Bildung des Skeleton nıh 
rechts und links vollkommen glei, und doch, forwie wir ſie 
f&härfer ind Auge faflen, tritt eine fehr entſchiedne Ungleichheit 
allemal hervor. Dergleihen Wahrnehmungen, zu welchen alle 
gerade dad Skelet fo viele Gelegenheit darbietet, finb aber dem 
Phyſiologen gerade deßhalb fo bedeutungsvoll, weil am Ende gan 
daffelbe, was hier in dieſen ſtummen Lettern von der Natur mie 
dergefehrieben ift, auch dad Gefeg ift, nach welchem bie Echms 
bewegung fi überall regelt. 

Anmerkung. Es bietet zu ben mertwürbigften Wergleihungen 
Antag, wenn man in ben niebern Seletformen beachtet, theild wie 
dort bie Formen felbft den mathemathifchen ſich offenbar mehr nähen, 
theil® wie die Symmetrie dort zuweilen im ganzen Umfange bes Ele: 
lets ſich beurfundet. Man betrachte z. B. in erfterer Beziehung den 
Doppelkegel eines Fiſchwirbelkoͤrpers, und in andret Beziehung de 
sundum fommetrifche Bildung eines Echinus- Hautftelets. Bei ale 
dem auch in diefen Formen natürlich nie mathematifche Schärfe! — 
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Was 2) das verfchiebene Gefüge und ben zum Theil de 
durch bezeichneten Grad der Lebendigkeit einzelner Glieder des 
Knochenſyſtems anbelangt, fo ift hier befonders auf den gre= 
Ben Unterfchied an Starrheit aufmerffam zu machen, welder 
von der Härte des Felſenbeins, und dem Schmelz ver Zähne 
an, bis zur Weichheit der Knorpel und der Elafticität der Kie- 
pen Statt findet, denn theild wird dadurch die fchnellere Um: 
bildung in einem und bie Iangfamere Umbilbung im andem 
angedeutet, theil® hängt davon die beftimmtere Perception ah, 
weshalb denn abermald die Gelentgegenden des Knochenſt— 
ſtems, befonderd der Sig der dem Syſtem eignen Perceptiencn 
find. — Endlich bietet 3) die Verfchiedenheit des Verhaͤltniſſet 
der Theile des Knochenſyſtems in verfchiedenen Altern und In 
divibualitäten, der Phyfiologie die vielfältigften Betrachtungen dar, 
da hier feine Proportion fich Andert, ohne in hohem Grate k: 
deutungsvoll zu fein. Allerdings liegt nun bier ein fo weit 
Feld vor, daß wir mit wenigen Andeutungen uns begnügen mil. 
fen, denn z. B. welde Berfchiedenheit der Proportionen nur x 
Kopf: und Rumpfſkelets, der Rumpf: und der Glieberfnechen, 
dir Schädel: und Antlitzknochen, nach den verfchiebnen Entwid 


Iumgsftufen des Alters! — Die ſtarke Ausbildung der Glied: 
‚maßentnochen, erft zu der Zeit, in welder die kraͤſtige Reaction 
des Organismus nach aufen bervortreten fol, und die Ausbildung 
der Gliedmaßen⸗Endknochen des Eingeweibffelets erft bei höherer 
Meife der Verbauungsorgane, die Art, wie durch Meichheit und 
(noch felbft bewegliche) Abtheilung des Schaͤdels als Wirbelfäule 
bie im Verhaͤltniß zum übrigen Skelet fo bedeutende Größe deſ⸗ 
felben compenfirt wird, die Art, wie die zunehmende Ausbildung 
des Stelets überall durch Ausprägung ſchaͤrferer Eigenthlmlichkeit 
feiner Glieder ſich beurfundet, während die früheren Stufen ſei— 
ner Entwiclung durch große Uniformität irgend gleichartiger Theile 
(ze B. der verſchiednen Wirbel, der obern und untern Extremitäten, 
ber Schulters und Beckenknochen u. f. mw.) bezeichnet find, bieß und 
‚vieles andre ift für die Geſichtspunkte, welche der Phyſiolog zu nehmen 
hat, wenn er zur deutlichen Einſicht der Verſchiedenheit unfres 
Lebens im verfchiebnen Entwidlungsftufen gelangen will, höchft 
wichtig. Eben fo verhält es ſich mit den Werfchiebenheiten des 
Skeleis in Bezug auf Geſchlecht, Vollsſtamm und Perfönlichkeit, 
Indeß alles diefes gehört fo wefentlich in ben Bereich der Mors 
phologie, daß wir hier unmöglich ins einzelne gehen Können, fon 


dern und nur vorbehalten, bei ber Lehre von den pſychiſchen Ber 
siehungen des Senochengerifts, noch einmal auf die verſchiedenen 
Verhaͤltniſſe des Kopfſkelets zurlckz 


4 Bon den Berbäftniffen bes Knochenfyſteme zu andern Sy: 
femen, zum Gefammtorganismus und zur äußern Natur. 
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Schon das Vorhergegangene konnte uns deutlich. machen, 
daß im gefammten Bereich des menſchlichen Skeleton von nähe: 
ven. Beziehungen zur Außern Natur, hauptfäclich bei den Rudi 
menten des Hauts und gewiffen Gliedern des Eingeweidſtelets, 
von nähern und innigern Beziehungen zu andern organifden Sys 

ſiemen aber, hauptfächlich bei dem Nervenftelet und zum Theil auch 
bei dem Eingeweidſtelet die Rebe fein müffe. — Wie bie Schalen, 
bildung der Mufchel, wie die Schale des Eies durch die Indie 
vidualitãt ber von ihe umfchloffenen Weichgebilde Lediglich bedingt” 
wird, fo urfprünglich das Nervenſkelet oder das eigentlich ſoge- 
nannte Knodengerift von ber Individualität des Nervenſyſtems. 
In der Individualitat der Bildung irgend eines befondern Ner⸗ 





venſtelets, iſt daher immer, und zwar 
Abguffe, ſondern im gewiſſen eigenth 
ſymboliſchen Nachbildungen, ver Typus 
ren Formen zur Darbildung gekomm⸗ 
die Betrachtung biefer Formen dem | 
deutungsvoll. — Wie wichtig mund 
Nervenftelet dem Nervenfofiem ift, & 


haupt beftimmen koͤnnten, wenn nich 
herung ihrer fo höchit feinen um! 
welche ein äußerer Druck, eine Auf 
bliclich alterirt, durch bie 
Schen wir daher, daß auf — 
Knochenſyſtem eine weſentliche Lebens 
wird, fo iſt nun fermer auch bie le 
zu den höhern Sinnen wie zu jeder 
mer ‚geregelten Musfelbewegung, ja 
mung, ber Berbauung und Abfonbr 
überall ift es das Knechenſyſtem, w 
Schutz, und Möglichkeit freierer Be 
wird indeß das Snochenfoftem: felbft 
und nächft dem Nervenfoften, ganz 
kelſyſtem beſtimmt. Selbſt die Zortl 
dadurch modificitt. Man erinnere fü 
der Muskeln das Skelet umändern, 
eindrücke, an bie vom Grabe der Bi 
und Knochenfortfäke, und man erkennt, 
gen das Stelet einen bebeutungsvolle 
Anmerkung. Mas bas Eingem 
nicht unintereffant zu beachten, baß, wen 
dungen noch mwefentiich auf die Werdau 
Krebfe 5. B) oder auf die Geſchlechtsot 
gethiere 5. B) ſich an Me 2 — 
der Zunge und der St 
saten angehört. 
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Nah alle dieſem wirb +3 vor 
das Werhältniß fi, weldes zwifcht 





ber Idee des Gejammtorganismus beſtehe. Im Kno— 
chenſyſtem erſcheint zuerſt insbeſondere der Ausdruck der Maffe 
aͤtheriſcher Subſtanz, welche durch bie Idee eines gewiſſen Orga- 
nismus beſtimmt wird. Nach dem Skelet insbeſondere läßt es 
ſich abmeſſen, ob bie Idee auf maſſenhafte, man möchte ſagen 
gröbere Weiſe in ihrer Erſcheinung ſich bethaͤtigt oder ob fie in 
garterer Gliederung und mit weniger Maffe ſich darlebt, Won 
bier aus ergeben ſich namentlich ſchon manche wichtige pſychiſche 
‚ober phufiognomifche Deutungen des Skelets. Mir koͤnnen fagen, 
daß eben fo, wie fhon bie zartere Bildung, die größere Leichs 
tigkeit und die geringere Größe bes Knochengerüſts im Weibe 

"gegen bie des Mannes charakteriſtiſch iſt für die pſychiſche Ins 

| bivibualität ber Geſchlechtet, es eben fo ganz unmöglich fei, daß 
mit einer fehr maffenhaften und im Verhältnig zu andern Ey: 
ſtemen ungewöhnlich ſtarken Darbildung des Knochenſyſtems, 
eine feinere, ihrer Perfönlichkeit mach höhere Idee vereinbart 
gedacht werden könne. Alles, was baher in der Erſcheinung 
‚eined Menfchen, in der Statur, in dem Gliederverhaͤltniß, in 
Schädelbau und in den wefentlich vom Kopfſkelet beſtimmten 
Bügen des Antlitzes charakteriftifch genannt werden mag fir bie 
Eigenthlmlichkeit der Grundibee feines Organismus, wird ſich 
fonach immer weientlih auf das überall Form und Haltung bes 
fimmende Skeleton beziehen und den Grunb abgeben, warum 
dad Studium der verſchiedenen Skeletbildungen dem Phyſiologen 
allezeit von hoͤchſtem Intereffe fein muß. 
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Endlich die Beziehung der Skeletbildungen auf äußere Nas 
tue betreffend, fo fommen fie nur im Hautflelet und ben Glied⸗ 
maßenenden des Cingeweibeffeletd unmittelbar, im Nervenfkelet 
und ben übrigen Gebilden des Eingeweideſkelets nur mittelbar vor. 
Wie das Hautfelet, Nägel, Schippchen der Epidermis und Haare 
immerfort nach außen abnutzt und abftößt, wie hinfichtlich 
ber Zähne daffelbe am Eingeweibeffelet vorkommt, fo iſt auch 
am Nervenfkelet es merkwuͤrdig, daß, fobald ed durch irgend 
eine Verletzung und Entfernung der weichen Theile unmittelbar 
der Außenwelt frei gelegt wird, ſogleich diefelbe Eigenthlmlichkeit 
hewvortritt, der Knochen anfängt nach aufen abzufterben, abzu: 
blättern, um ganz nad Art eines nur fhichtenweife 
gebildeten und dann nicht wieder umgebilbeten 








Hautflelets, abgeftofen un 
fumirt zu werben. Uebrigens 
bleiben, wie dad Knochenſyſtem alle 
lichſte Bedingung einer kraͤft 
ganismus überhaupt auf dit 
dadurch, daß bie Glieder des Drga 
eine gewiffe Dichtigkeit, Derbheit u 
es möglich, daß durch diefelben al 
Idee ded Organismus beſtimmt wer) 
flimmtes Thun, Feine feinere Bewegi 

Anmerkung. Es iſt nicht = 
welche umter denen ohne eigentlidyes | 
wickeltſten Kunfttriebe zeigen, auch biejer 
fen gegliederte und merkwürbigft bucd, 
die Inſekten. 


5. Bon ber Periodicität im Beh 
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Auch in dieſer Beziehung ſpr 
ſtille, und doch überall bedeutungsvo 
gerufts aus. Wenn in niedern Th 
gewiſſe wichtige, von tellurifchen Leb 
rioden im Leben des Gefhöpfes jebi 
des geſammten Hautſkelets bezeichnet 
des Individuums nach ben periobifd 
lets gemeffen werden Tann, fo 5 
und im Menſchen hinſichtlich des 
Periodicitaͤt volllommen auf: Wir 
ſtimmtheit erlennen, in welchen Ze 
erneuert wird, wir fehen Fein periodift 
koͤnnen nur gewiffe Epochen feiner t 
ſchreitenden Bilbung unterſchelden. — 
betrifft, fo ift nur binfichtlich der 4 
abftofenden und ernenernden Epithe 
Veriodieität nachzuweiſen. Hier werd) 
(die 20 fogen. Milchzaͤhne), welche zwi 
des Fruchtlebens entfichen, bis gegen 
geſtoßen und zwar mertwuͤrdigerweiſe 
ſie von außen abgenutzt werden und 
von innen allmaͤhlig ſich in parench 











auflöfen und abfallen. Hier wird wirklich, fo wie durch das 
erſte Hervotreten der Milchzaͤhne diber das Bahnfleifch etwa im 
8. Monate nach ber Geburt, der Abſchluß der erſten Lebens 
periode des Säuglings bezeichnet iſt, durch das Ausfallen ber 
Milhzähne im 8. Jahre etwa, der Abſchluß der erften Lebens: 
periede ber Kindheit bezeichnet. — Auch von den 12 nicht wech ⸗ 
felnden Zähnen (den 3 hinten Backenzaͤhnen jeberfeits) werben 
in ihrem Durchbruch gewiſſe Lebenöperioden mit bezeichnet, ba 
der vordere bleibende Bachzahn fehon während des beginnenden 
Zahnwechſels zum Vorſchein kommt, der zweite, welcher im 12. 
oder 14. Sabre erfcheint, den Abſchluß der zweiten Periode ber Kindheit 
andeutet, und der lebte, welcher im 20. bis 25. Jahre herauss 
zutreten pflegt, bie Periode des Jugendlebens als abgeſchloſſen 
angiebt. 

Anmerkung. Die vergleichende, und der Bedeutung ber Ges 
bitde nachfotſchende Morphofogle weit mach, daß die Zähne als Nar 
gelglieder der Gliedmaßen des Kopffkelers angefehen 
werden müffen, daß am Kopfſkelet alfo auch, role am Rumpffkelet, 
zwel Paare von Gliedmaßen ſich entwidien follten, von welchen jes 
doc; gewöhnlich nur dad eine (die beiben Hälften des Unterkiefere) 
auch als Gllederknochen zur Ausbildung kommen. Diefe Thatfache 
(morkber man das Nähere In meinem Buche von den Urs Zeilen 
des Knochen» amd Schalengeriifts nachlefen kann) ift wichtig, um 
uns die Zahfenvechältniffe der zuerſt ſich bildenden Zähne verflchen 

zu laſſen. Es iſt nämlich aud für Phyſiologle intereffant zu beobs 
achten, daß die Fuͤnfzahl ber Finger und Bingernägel am den vier 
‚Ertremitäten bes Rumpfs ſich genau in den 4><C5 zuerft gebltdeten 
Zahnen wiederholt, fo wie auch das mict ohne VBebrutung iſt 
daß der Regel nach an dee Unterkinnlade (mel ber Unterkiefer das 
am ſtaͤrtſten entwidelte Kopfgliedmaßenpaat ift) bie exften Zähne aus ⸗ 
brechen, und fernec ber zuerſt erfolgende Ducchbruch der Schneidezähne auch 
Bemerfensmerth ift, well dann die frühefte Form des mienfchliden G 
bifes, zwei obere und zwei untere Schneldezaͤhne, eine Gebifform 
niederer Säugethiere (Nagethlere) deutlich wiederholt 
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Am beftimmteften tritt die Periobieität endlich Im Men 
ſchen am Hautftelet hervor und zeigt hier zugleich bie beutliche 
ſten Beziehungen auf Lebenszuſtaͤnde. Namentlich) gilt dieß von 
der Oberhaut und dem Haar. Die Lehre von dem pericbifchen 
von Jahreswechſel abhängigen und im Frühjahr deßhalb infons 
derheit Statt findenden Abftopen und Neus Erzeugen ber Ober: 
haut, an welcher immer auch zum Theil dad Haar participiet, 








gewinnt — tiefere Bebeut 
Ef — 
de3 Organismus betrachten. Inst 


Veränderum 
gemeine Umſchwung bed Lebens dar, 
allgemeine Bedeckung ſchon ded reifern e 
wie Efchricht zeigte, in gemiffen x 
Wirbeln faft den ganzen Körper il 
das Concentriren eines neuen flä 
Schädelwölbung, welcher num wieder 
Haar bis zum dunklern und im. Al 
fi vermindernden Haar, regelmäßig 
harakteriflifche Umänderungen erleibe 
wieder an gewiſſe Brbensperioden geb) 
an den Gefchlechtögegenden und die 
dort erkidet. Kurz alles biefes, fo 
welche daß Haar und die Epidermi 
dieitäten, wie fie in Krankheiten | 
dem VPhyſiologen zu mancher tiefern 
ten Lebensgang Veranlaſſung. 


6. Bon ben Lebensfdörunge 
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Wer einmal das, was in den 

und Leben biefes ganzen Spflems | 
genommen hat, wird barin zugleich & 
thumliche Art der Erkrankungen diefel 
Wir fallen davon hier zuerft namentlid 
Erkrankungen bed Nervenftelets oder d 
bezieht, Im diefer Hinficht finden wir: ] 
feines ganzen in ſich abgefchloffenen g 
feltner erkrankt als bie meifte 
fteme, und faſt immer nur als Ich) 
tiefen Ergriffenfeins alles B 
zeigt daher ſtets die größte Alterat 
mus an, wenn aud das Knochenle 
ben, wie dieß allerbings gefchieht, 1 
Erkrankungen im Lymphſoſtem (Ser 
der Säftemaffe (Syphilis, Merkur 


ben des Knochenfoftems leidet. 2) Das Knochenſyſtem, wenn es 
erkrankt, zeigt feine Lebensſtoͤrungen insbefondre theils in bem ges 
förten Bilbungsleben feiner Glieder, theils in ben 
ungewöhnlihen und abnormen Perceptionen einzel 
ner Knoden. — Die Bildungsabweidhungen zeigen ſich bes 
ſonders nach drei Nichtungen, einmal in ber übermäßigen Bil 
dung (Anfwellung), ein andermal in der mangelhaften Bildung 
Echwinden), und drittens in ber qualitativ abnormen Bildung 
(Degeneration) wohin denn wieber naͤchſt den Dſteoſteatomen 
(opinn ventosa) wefentlich gehört: einmal die urfprüngliche fehlers 

Geftaltung, welche meiſtens mit abnormen urfprünglichen 

leniffen im Nervenfyftem in Beziehung fleht *), ein ander 
* in Umaͤnderungen ber Subſtanz des ſich entwickelnden, ober 

ſchon vollendeten Skelets, naͤmlich a) Erweichung des feſten 
Knochens, und b) das zu ſehr Erſtarren, bie Sproͤdigkeit deſſel⸗ 
ben. Außerdem kommt in ben Knochen, eben fo wie in allen 
dem Gefähfoftem zugänglichen Gebilden bie Entzündung vor, 
gehört indeß ber eigentlichen Knochenſubſtanz eben fo we 
nig an, als, wenn fie im Nervenfoftem vorfommt, fie der eigent. 
lichen außerhalb des Gefaͤßſyſtems liegenden Nervenſubſtanz eigen 
iſt, obwohl letztere allerdings die Wirkung der Entzundung durch 
veränderte Innervationserzeugung und Leitung gar heftig empfins 
den wird. 

Anmerkung. Es iſt eine ganz befonders wichtige Aufgabe füt 
elne kuͤnftige — — verſchiedenen ———— ee 
welche jedem befondbern organifhen Gewebe eigen find, gehörig zu 
unterfcpeiben. So haben wir beim Nervenſyſtem bie Algien, Parar 

fen, Apatbien u. f. w. als reine, dem Merven ſelbſt elgne Bus 
inde Eennen lernen, fo It beim Abfonderungsorgan, ob aus dem 
i Erosmofe aus dem Vlutgefüß ausgetreten Lrbensfafte ſich durch 
die die Wandung des Abfonderungsfanals belebende Wahlanziehung 
j mittel reiner genüigenden Endosmofe das Secretum in die Höhle 
des Abfonderungstanais ergleße oder nicht, dee eigentliche Ftage- 

t bei Beurtheilung pathofogifher Zuftinde, fo wird +8 bei der 
ebenfalls auferhalb der Gefüfnege liegenden efententaren Mus: 
elfafer, gleichfalls das pathologiſche Moment beftinmen, ob fie tes 
Be gebildet iſt oder micht, umd ob fie ſich zuſammengieht wie 

"fie fell oder nicht. Es folge alfo much, daß mie, wenn mir bie 
pathologifdhen Zuftände ded Knochengewebes indbefondere erörtern wol⸗ 


ueber diefe oft in morphologiſcher Wezichung fehe merkwürdigen ur 
forimglichen Bildungsabweichungen des Skrtets f. m. dad Ausführtichere in m. 
Werte von den Urs Ehellen d. Knochens und Schalengeräfts am kein 








ten, nut das berlicfichtigen 
geht. — Eraminiren mie daher | 
* — fo iſt es 
an a 
nut lathell | 
Bi Gefäße und qualitativ werde 
flüffigkeit, bie — in 
Geptionen verändert — 
— Kr, * N \ 
erblegumgen 
digkeit ber Foogen beteifft, fo Bi rk, 
mal Felge des böhen Alters, und. a 
— bei —— er] 
dergleichen Buftände, welche dad 
ſtem ap herbeiführen. 


Ei, 


Ei 
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Was die Erankhaften Perc 


nichts mehr er * als die pol 
maßen· Enden bes Ei 

Wenn der Bahn kant iſt, fo en 
welche er freilich im gefunden Zuſta 
diefelben durch ganz eigenthämliche | 
wußtfein fund. Hierhin gehört bi 
Zahnſubſtanz felbft, fowohl gegen ji 
gegen Einwirkung von Kälte und ! 
von Stumpfwerben bei Säuern (ſ 
Gefühl von Langwerden bes Zahns 
her überhaupt an Zahnweh gelittt 
Schmerzes einmal empfand. — I 
Har, wie eine veränderte Erfühlun 
aber Iebendigen Knochenſchicht Stat 
den dahinter liegenden Nervenumbie 
ben eigenthimlicher dunkler Empfi 
was hier in einem liebe des Ging 
auch im Nervenſtelet Statt. Nicht 
ſchmerzen ber an Lues Leidenden, d 
fäße bei Gichtiſchen und bie in g 
knochen einnehmenden Kopffchmerzen 
ter und Aeußerungen eines kranken 
kein aber fehr ſchmerzhaften Gefühle 





und befonders ber untern, welche ſchweren Krankheiten, 

und gewiſſermaßen einen 

cgenſat Bilden zu dem volllommnen Gefühl von Kraͤftigkeit 

Friſche in den Gliedern eines Gefunden nicht Ermüdeten, 
erden und nur auf diefe Weife deutlich. 
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Da im Knochenſyſtem, wie ſich zeigte, bie Gelenkblaſen 
te eigentlichen Lebenpunkte find, und am ben Gelenkenden der 


machen daher auch ihre Iebhaftefte Fortbildung ſich zeigt, fo 
davon bie Folge, daß 3) die Erkrankungen des Kno— 
enſyſtems fi insbefondre in ben Gelenkgegenden 
it offenbaren geneigt find — Erft wenn man biefen 
huntt richtig erfaßt hat, wird man verftchen, warum die Krank: 
eitem, welche, wie Gicht und Nhachitis, insbeſondre das Kno— 
enfftem afficiren, hauptfächlich in Frankhaften Umbildungen und 
tanken Perceptionen ber Gelenkgegenden ſich dußern, warum 
mm bort bie ungewöhnlichen Auftreibungen Statt finden, warum 
blagerungen frembartiger Stoffe, Entzlndung und Eiterbildung 
aptiächlih dort vor fich geht, und warum bort der Sitz der 
ftigften Schmerzen zu fein pflegt. Da endlih das Knochen: 
em, je jünger der Organismus ift, auch um fo mehr Leben 
igt, um fo weniger gänzlich erftarrt if, fo werben auch 4) Ers 
ranfungen des Knochenſyſtems häufiger im kindle 
Jen ald im erwacfenen Körper vorfommen. Diefer 
Ee Sat, welcher auch ganz einfach aus der Phyſiologie des 
enochenfyitens folgt, erklaͤrt nun volltommen, warum wir bie 

jenauftreibungen, Verbildungen, Erweichungen u, ſ. w., hier 
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Es bliebe noch übrig, von ben eigenthämlichen @ebenss 
rungen des Eingeweidfkelets und Hautjfelets das 
anzuführen. Was das erftere betrifft, fo theilt es im 
ven mehr die Erkrankungen bes Nervenſtelets, und be 


ftörtwerben, zum Ausfallen, mähert fich bereits in — 
d den. Glicdem des Hautſtelets, namentlich bem Haar, waͤh 





rend bie Geneigtheit derfelben zu krankhaften Perceptionen (Schun: 
zen) daran erinnert, daß fie ald Ueberzuͤge nervenreicher Papillea 
der Mundhöhle mit zum Apparat eines Sinnesorgans (des Ge 
ſchmackſinns) gehören. Auch im Hautflelet kommen eigenthümlih 
kranke Umbildungen und Perceptionen vor. ine der merkwir 
digften biefer Art, ift die unter dem Namen der Plica belamut 
ſchmerzhafte Verbildung des Haars, bei welcher der Uchergang 
in ein dichtes filgartiges Gewebe, morphologifch zu vielen Ber 
gleihungen Stoff bietet. Eben fo find die Wucherungen de 
Epidermis⸗Schüppchen zu Hornbilbungen fehr merkwuͤrdig. Sch 
an den zarteften Hautftellen, 3. B. an ber Haut der Geidlehtk 
theile (auf dem Penis), fowie an Stimm und Händen find Be 
derungen dieſer Art vorgefommen, und die Stetigkeit, mit weiche 
dann die Natur in einer folhen Bildung verharrt, bie Neigung 
3 B., eine folhe Production immer wieder zu erneuern, wen 
fie abgefhnitten wird, ift merkwürdig, weil fie an die fteten Re 
productionen der Hautſkelete fo vieler niedern Thiere erinnert. 


7. Bom Sterben ber Skeletbildungen. 
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Sämmtlihe Sfeletbildungen theilen während ihres Lebens 
mit den übrigen Gliedern des Organismus dad fortwährende Er: 
fterben und Aufgelöft- oder Abgeftoßenwerben und bie fortgehente 
Neubildung. inzelne Theile nur find es, welche, einmal vol: 
kommen erftarrt, auch im Ganzen erfterben, abgeftoßen und größ 
tentheils, aber nicht immer, auch im Ganzen neuerzeugt werden, 
dahin gehören die Schlipphen der Epidermis, des Epitheliun, 
die Haare und bie Zähne. Sterben andre Gebilde des Kneber 
foftemd während des Lebens vollfommen ab, fo gefchicht ti 
nur durch Krankheit, d. i. durch Caries oder Necrosis, und auch 
hier erfolgt dann zuweilen, und zwar unter höchft merkwürdigen 
allmähligen Bildungsvorgängen, wobei die abgeftorbenen Knochen 
ftüde nad) und nady nad) außen gedrängt und abgeftoßen werden, 
bie vollkommne Wiedererzeugung. — Das Erfterben des geiamm 
ten Knochenſyſtems beim allgemeinen Tode des Organismus, kam 
um fo weniger befondre Erſcheinungen darbieten, ba felbjt fen 
Leben ein fo fehr im fich gekehrtes und befchloffenes iſt. Kin 
nen wir baher auch nicht wie bei andern Syſtemen, z. 8. da 
Blutgefäße, der Muskeln u. f. w., beflimmt angeben, in welchen 
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Verhältniß und welcher Folge fein Leben zu dem ber andern 
femme erlöfche, fo ift dagegen doch, wenn wir bebenfen, daß 
Vollendung des Sterbens eigentlich allemal erſt durch das 
\ fiche Aufgeben ber Bildung, durch das Verweſen (f. 1. Thi. 
5. 337.) beftimmt wird, das mit Beftimmtheit zu fagen, daß 
inter allen organifchen Syſtemen dieſes am längften, man möchte 
| en am hartnäcigften feine Bildung bewahre. — Jahrhunderte, 
| Be Sahrtaufende kann daher ein ausgebildetes Nervenftelet den 
individuellen Tod des Organismus uͤberdauern, und indem es 
ſt noch nach diefer Zeit Demjenigen, welcher im Stande ift, 
organifchen Hierogiyphen zu lefen umd zu verftchen, eine 
‚beftimmte Einficht in die Eigenthinmlichkeit der ganzen Drganifas 
tion, von welcher es ber Ueberreft iſt, verftattet, vermehrt fein 
etzter unvergänglicher Kalkreft allemal um etwas das Volumen 
; Planeten. 

Anmerkung. Schon im erften Theil dieſes Werkes ift an meh: 

xeren Orten darauf aufmerkſam gemadjt worden, mie von der Urzeit 
B Erde durch die Ueberteſte der Skelete, befonders der Halte 
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niederer Thiere umd Protorganlömen gleichſam ernährt worden 
Alte die für unfern Maaßſtab ungeheuren Kalklager der Erde und 
große Maſſe Ihrer Kiefellager find offenbar einzig und allein 2 
treften gebildet, und es führt zw den mannichfaltigften 
wenn wie bedenken, mie auf diefe Weife jener innere fine 
1g8vorgang bes Drganismus, durch melden bie Geſtaltung des 
und die Entwidlung von Kalt aus patenchymatoͤfer eiftoffiger 
zu Stande kommt, weit Über bie Eriftenz des In! ellen 
em, — eine beſondee Bedeutung fuͤr das Leben des Pla⸗ 





& Bon der pfychiſchen Bedeutung bes Steiste, 
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Wer und in unfern bisherigen Betrachtungen gehörig gefolgt 
iſt, der kann ohne weiteres verſtehen, wie vollkommen begründet 
es af, wenn wir das Skeleton als wefentlichfte Bedingung aller 
arung pſychiſchen Lebens barftellen. Indem nämlich Ners 
ſtem und deſſen Urnetvenmaſſe (Him und Rüdenmark) ind 
beſondre die Offenbarung des pfychifchen Lebens bedingen und 
hinwiederum das Leben biefer Nervengebilde mit außerordentlich 
‚zarten Primitivfafern und Belsgungsmaffen, von denen und an 
denen die Strömungen ber Innervation im unendlich — 
tiger Weiſe unausgeſetzt kreiſen, nut gedacht werden kann, unter 
Sarus, Phvfiolog. TI. Er} 


der Beringung, daß fie innerhalb der flarren Hülle der 
Wirbelfäule gegen Störung von außen binlänglid 
geſchuͤtzt ſind, fo wird obiger Sag dadurch hinlaͤnglich enwie: 
fen. — In welcher Beziehung alfo das Skelet zum pipdifchen 
Leben fteht, nämlich in einer ifolirenden, confervativen, 
würde fomit einer weitern Erörterung nicht bedürfen; dagegen 
welche Beziehung des pfyhifhen Lebens auf das Efelet Stet 
findet, wie fi die eigenthümlichen Richtungen in dem fih Dar 
leben der Idee im Nervenfoftem durch eigenthümliche Rictuma 
in der Entwidlung des Knochenſyſtems darftellen ober fo zu fe 
gen fombolifiren, verdient noch eine befondre Betrachtung, indem 
hierauf allein eine auch dem Phyfiologen wichtige Phyfiogne 
mit des Skelets und inöbefondre des Schädels (Crane 
ffopie) gegründet werden kann. 
$. 750. 

Das erfte, was in biefer Beziehung der Phyſiologie obliegt, 
um eine. wiffenfchaftliche Begründung der Deutung diefer Bild: 
gen mögli zu machen, ift, daß die Gliederung des Stddm 
felöft einer Prüfung hinſichtlich ihrer verfchiedenen pfychiſchen 
Dignität unterworfen werde. Es folgt aber aus der Geſchicht 
des Knochenſyſtems ganz unwiderleglih, daß, da das eigentliche 
Knochenſyſtem ſich durchaus auf das Nervenſyſtem bezieht, tie 
Dignität der einzelnen Glieder deffelben ſich fteigern muß, ſewie 
die Dignität der Nerven» Gebilde, auf welche fie fich beziehen, 
fteigt. Iſt daher Eeinem Zweifel unterworfen, daß die Centrel 
maffe vom Rüdenmart und Hirn, wie fie urfprünglich das ge 
fammte Nervenfoftem darſtellt (ſ. $. 586.) auch zeitlebens dit 
hoͤchſte und wefentlich idiofpontane ift, fo muß auch das Genmal: 
gebilde des Skeleton, die Wirbelfäule, in Bezug auf pindi. 
ſche Dignität am hoͤchſten fliehen, und in deren Verhältnifien 
fi) der Zuftand des pſychiſchen Lebens am beftimmteften inmbe- 
liſiren. Entwickelt ſich ferner an jener Gentralmaffe der ein: 
Pol, d. i. das Gehirn, zur wefentlihft idiofpontanen Maſſe unt 
zum Gentrum aller Primitiofafern, fo ift ar, daß auch die W 
theilung ber Gentralgebilde des Skeleton oder der Wirbeliänle 
welche dad Gehirn umfchließt, d. i. der Schädel, ober bir 
Schaͤdelwirbelſaͤule, mit ihrer Fortfegung als die zum Ein: 
nesorgan bed Geruch werdende Antligwirbelfäule der Rain 
knochen und Knorpel, in ihrer Bedeutung höher fichen mir. 


als der Übrige Theil der Wirbelfäule oder dad Ruͤckgrath. 
Natürlich muß ſich nun nad) diefen Hauptabtheilungen, auch die 
Bedeutung der Übrigen Glieder des Knochenſyſtems abmeffen laſſen. 

Es wird klar fein, daß von ben Mippenbögen (oder ur 


_ Bögen) diejenigen des Rückgraths (Rippen, Schultere Begentno 


hen) eine nieberere Bebeutung haben werben, als bie der Schädel: 


 wirbelfäule und des Antlitzes (Iochbeine, Fluͤgellnochen, Gaumen: 


beine, Obers und Zwiſchenkieferbeine) und daß eben fo das ein: 
ige entwickelte aber unter fih verwachſene Kopfglichmafienpaar 
(der Unterkiefer), eine höhere Bedeutung hat als. die Gliedmaßen 
des Numpfs, unter welden übrigens die bem Hirn näher liegen 
ben oberen, natürlich eine höhere Bedeutung haben müffen, als 
bie von ihm entfernteren untern. 

Anmerkung. Es ift fehe Intereffant barauf zu achten, wie bie 
höhere oder niedere pſychſche Bedeutung eines Skeiettheils ſich auch 
mit großer Beſtimmiheit in der 9 — derſelben Beſiel — des 
Kebens offenbart. Eine Verlegung In F on 
wirbeifäule 3. ©. (alfo etwa ein Bruch dei 
ibd während man ſchon einzelne, reich ar en Sul fe 

ch eines Rüdgrarhiichels Bi und ee nicht den 

* — Eben in dem Maaße nimmt dann die Gefährllch ar 

Kaochenverlegung in den uͤbtigen Gebliden ab, in 
, eines Schlüffelbeins ift minder gefährlich als ein Bruch — 
ferbeind, der Bruch eines Armknochens wenlger gefaäͤhrlich, als 
Bruch des Unterklefers u. f. w. 
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Aus dem, was wir diber bie verſchledne pfychiiche Dignität 
verſchiednen Glieder des Knochenſyſtems eben erfannt haben, 


bümligteit der Perfönlihkeit fih um fo bes 


| Fe mun auch die Nothwendigkeit, daß die jedesmalige Eis 
gent 


mmter in einem Theile des Knochenſyſtems aus: 
drüden müffe, ie höher bie pſychiſche Eigenthümlich: 
Beit deffelben jteht. Eben fo mämlich, wie bie verfehiehne 
« lichkeit der Thiergattungen, befonderd in ber verfchied: 
Eigenthümlichkeit ihres Nervenſyſtems, und von bort aus 
weiter, in ber Eigenthümlichleit ihres Skeletbaues und namentlich 
ihrer Wirbel» und Schaͤdelwirbelſaͤule fich ausdrückt, fo wird auch 
die in jedem Menfehen nach unendlich feinen Niancen mobifieirte 

Sdee ſich in ihrer Eigenthümlichkeit —— in einen The 
‚andern weniger deutlich barleben, und. verfichen wir da ⸗ 


— beſondern Bildungen der Theile, in fie ſich am 
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entfchiebenften ausfpricht, rihtig zu deuten, fo müflen wir al: 
dings im Stande fein, baraus einen Ruͤckſchluß auf die Eigm- 
thumlichkeit der Idee felbft zu machen. — Wenden wir dieß mm 
an auf die Ergebniffe vorftehender Betrachtungen, fo werden wir 
einfehen, warum allerdingd unter allen Gebilden bes Ele 
Lets, keins fo entfhieden auf die befondre Jndivi 
dualität der Idee, aus welder es hervorgegangen if, 
deutet, als die Wirbelfäule überhaupt und biete 
Schaͤdels ganz insbefondre. Won diefem Standpunkte au! 
wollen wir daher verfuchen, noch einige Grundfäge zu entnehmen, 
um die pfochifchen Beziehungen diefer Gebilde wenigftens in ihm 
Hauptmomenten wiſſenſchaftlich zu begründen, ba, mas biäkr 
hierin gefchehen ift, größtentheil® nur auf einem vohen Empin* 
mus beruhte. 


Anmerkung. Damit ber Leſer ſich hierüber ganz ins Are 
bringe, will ich zuerft an ein Beifpiel aus der Thierwelt erinnern; — 
man nehme 3. B. zwei ziemlich) aͤhnlich gebaute und body in ihm 
Pſychiſchen fehr verfciedene Thiergattungen, 5. B. die Ziege und bie 
Gemfe, man vergleiche ihr Nervenfelet und man wird an Rungf: 
theilen, am Glieder: und Rippen-Bau, ja felbit an den Rüdenmirhen, 
feinen ſeht ſtringenten Unterfchied finden, welcher aber ſogleich auffalend 
hervortritt, ſobald wir das Kopffkelet beider Thiere vergleichen. Eden ſe 
iſt es, wenn wir den Skeletbau zweler Menfhen, etwa von ziemih 
gleicher Körpergröße, aber fehr verſchiedner geiftiger Individualität mit 
einander vergleichen. Hier wuͤrde es vielleicht mur ber fehr gemaum 
Betrachtung möglich werden, den Bau der Gliederknochen in beibm 
ſehr verſchieden und charafteriftifch zu finden, während in ber Kopf: 
bildung und namentlich in ber des Schädel, die Befonderheit fogrik 
ſcharf ins Auge fallen wird. — Hätte man das Skelet von Fish 
und Napoleon — beide von nicht großer Statur — mit einaudt 
vergleichen Eönnen, man würde Mühe gehabt haben, in ber Bilunz 
der Rippen, ber Gliederknochen u. f. w., mefentliche Unterſchiede zwi: 
ſchen beiden Sfeletten zu entdeden; dagegen, welch auferorbentlidt 
Unterfchied, wenn man ben Abguß des Schaͤdels von Fieschi, und 
den Abguß vom Vorderhaupte des Napoleon mit einander vergleicht! — 
Es ift deßhalb nicht zu fagen, daß die Individualität einer Idee Fü 
nicht in allen, ja nur durch fie eben fo gewordenen Gebilden bes Cr: 
ganismus, ebenfalls offenbaren werde, allein ein mehr und mist 
{ft doch hier uniaͤugbar, und oft kann das Wenig fo gering fein, N$ 
unfter Erfenntniß e8 zu entdeden unmöglich if. So eben, im te 
Ieton, wenn wir bie ‚Perfonlichkeit des Menfcen, welche im Schaͤder 
bau oft fo entfchieden ſich ausfpricht, in einer Rippe ober einem Hast: 
murgelfnoden beffelben aufzufinden verfuchen wollten. — Der Granis: 
ftopie, wie fie feit Gall ſich mannichfaltig verbreitet und geſtaltet bat, 
gereichte übrigens nichts mehr zum Nachtheil, und gab michte mehr 
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Gelegenheit fie anzugreifen und lächerlich zu machen, als das Wer 
‚einzeln ber fogenannten befondern Seelenvermoͤgen am einzelne Exhas 
benheiten des Schaͤdels, welche dann wunderlicherweiſe ald „, Organe” 
fer Vermögen bezeichnet wurden. Haͤtte ſchon Gall den Weg fell 
ten, von welchem er ausging, zubscderft Thierfchädel madı den 
gefammten Dimenfionen mit ber Entwidlung ihres Hiens umd 


mie dem pfochifchen Eigenthümticjkeiten derſelben zu vergleichen, und 
dann auf diefelbe MWeife bei Wergleihung fehe verſchledenet menfchlis 


- cher Indivibualitäten zu verfahren, und hätte man früher von der ele 
\ Be Bedeutung des Hlens für die gefammten Primitivfafern ber 

jerven des Organismus und von der Wirbelbedeutung des Schädels 
hierbei Kennen nehmen Können, fo hätte man ficher jenen Abweg 


bermeiden und früher zu einer wiffenfchaftfichen Ausbilbung diefer Lehre 


‚gelangen können, 
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Wil man alfo Aber die pſychiſche Bedeutung ber Schädel: 
form zu beftinmterer Erlenntniß gelangen, fo find zuvoͤrderſt 
einige aus der Morphologie zu entlehnende Saͤtze unerläflich: — 
1) Der Bau des Schädels entfpricht eben fo nothwendig ber 

Glieberung des Gehirns, ald der Bau des Nüdgraths dem 
Mückenmarke. 2) Das Gehirn gliebert ſich wefentlich im drei 
Hauptmaffen, eines Hirn, Sehhligel, große Hemifphären (f. 
8. 626.), welche urfprünglich als eine Reihe Ganglien hinterei- 
ander liegen, aber fpäterhin mächtig in ihren Beziehungen fich ver: 
-  änbern, fo daß die mittlere Maffe in befchränkter Weiſe fort 
waͤchſt, während das Meine Hirn burch zahfreichfte Faltung fich 
ausbildet, und die großen Hemifphären die beiden übrigen Ab: 
theilungen weit uͤberwachſen, fie bedecken und jede Hemiſphaͤre in 
 fich wieder in drei Abtheilungen (vordere, mittlere und hintere) 
ſich fondert. 3) Der Schädel enthält urfprünglich dem Hirn entfpre: 
hend wefentlich drei Wirbel I. Hinterhaupt, flr das Heine Hi, 
MH. Mittelhaupt (aus hinterer Keilbeinhälfte und Scheitelbeinen) 
für die Schhlgel (corpora quadrigemina) III. Borderhaupt (aus 
dordrer Keilbeinhälfte und Stirnbeinen) fir die Hemiſphaͤren. 
4) Im fortfcpreitender Entwidlung wird dieſes Berhältniß jedoch 
dahin abgeändert, daß ber Worberhauptwirbel zwar blos Hemi« 
fohärenmaffe, der Mittelhaupt- und Hinterhauptwirbel hingegen 
‚neben Schhligeln und Heinem Hirn noch zugleich mittlere und 
hintere, die übrigen Hirnmaſſen allmaͤhlig uͤberwachſende Abthei- 
iungen ber großen Hemiſphaͤren enthalten, fo daß dadurch ſogleich 
ein ſeht complicirtes Verhaͤltniß eintritt, indem mun das Vorder⸗ 
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haupt nur noch einen Theil der Hemifphären, Mittelhaupt und 
Hinterhaupt aber zugleich neben Schhügeln und kleinem Him, 
große Abtheilungen der Hemifphären umfchließen. 5) Indem 
übrigend Hirn fowohl ald Schaͤdelwirbel Gebilde find, melde, 
aus einer und berfelben Grundidee des Daſeins hervorgehenb, 
gleichzeitig und gleichmäßig ſich fortbilden, ohne daß irgend zu 
denken ift, daß eins durch das andre ausgedehnt und geträngt 
werde, wird die Entwicklung jeder Schädelgegend nothwendig im 
mer ein Zeichen fein von dem Grade der Entwicklung des davon 
umſchloſſenen Nervengebilved. 6) Es muß nun aber baran m 
innert werben, theils daß bad Him eben Dadurch zum Fond 
des Nervenfyftemd werde, daß alle Primitivfafern mit ihrem einem 
centralen Schlußbogen hier zwiſchen ibiofpontaner Belegungsmafle 
gelegen find, und theil® daß die Energie bes Hirns für 
den außerhalb deſſelben und außerhalb des Ruͤckenmarks ver 
laufenden Theil der Primitivfaferbögen um fo mehr fleige, je 
weiter biefe in daſſelbe fortgefeßten Theile der Primitivfafern in 
nerhalb der Belegungsmaffe als Hirmfaferung fich verbreiten 
7) Hieraus folgt alfo natuͤrlich, daß eine Iängere Fortſetung 
der Primitiofafern im Hirn, wodurch fomit auch eine weitere 
Ausbehnung einer Dimenfion im Hirn felbft, und folglid 
auch im Schädel bebingt ift, in dieſen Primitivfafern cine 
höhere idiofpontane Innervationsſtroͤmung fegen muß, und daß 
man alfo allerdings aus biefem Grunde, die größe 
ren Dimenfionen des Schaͤdels von ber Schaͤdelbaſis 
und ber Austrittöftelle des Ruͤckenmarks an, in ver 
ſchiedenen Richtungen ercentrifch gegen bie Peripbe 
tie hin, als einen Maaßſtab für die größere Energie 
der in dieſen Richtungen verlaufenden Primitivfe 
fern anzuerfennen habe. 


Anmerkung. Diefen Hauptfag für wiſſenſchaftliche DBegrin: 
dung der Lehre von ber Phyſiognomik des Schädeld oder Craniofkepie, 
konnte man freilich, nur dann erft erkennen, nachdem man bas Be: 
haͤttniß der Primitivfafern zum Hirn klar angefhaut hatte. Am ke 
ften wird man die Bedeutung deffelben ſich kiar machen, wenn man 
denfelben zuerft an ein paar Brifpielen aus dem Thierreiche verfogt 
Man betrachte 3. B. den Eleinen eigentlichen Schädel einer Clan 
ober eines Krokodil, man bedenke, wie in dem davon umfchleffnm 
Hirn verhätmißmäßig zu den fo weit durch Ruͤckenmark und feuf 
im Körper ſich ausdehnenden Primitivfaferbögen eine fo aͤußerſt kurze 
Verbreitung derfelben in der Faferſtrahlung der einzelnen ‚Pirnmafler 
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innechalb ihree Meinen Schaͤdelwitbel fatt findet, und man wird bes 
greifen, daß ein ſolches Hirn nicht viel mehr als ein Ort der Inner 
vationd: Umkehrung oder Neflerion ($. 621.) fein kann, d. b. daß eine 
dort einmwirkende Senfation nur eben faſt unmittelbar eine Mexetion 
bervereufen muß, weßhalb alfo ein ſoiches Geſchoͤpf Keiner freien Ve: 

feiner Reaction fähig ift, fondern durch die Sinneseintoirs 
Fung (Sinnlichkeit) unmittelbar zur Regetion beſtimmt wird, — Man 
verfolge nun im der Thietrelhe aufwärts erſt die Wögel, bann die 
Säugerhiere, wie allmaͤhlig die Schaͤdelwirbel verbättmifmäfig zum 
Sketet größer umd weiter werden, wie alfo zugleich, die Primis 
tivfafern des Nervenſoſtems nad) größeren Dimenfionen innerhalb 
des Hlens ausgebreitet werden, umd wie mit diefer Bildung zugleich 
eine gewiffe Spontaneität ded Handelns mehr und mehr ſich bemerklic, 
macht — bis endlich im Menſchen ein Verhätnif hetvortritt, wie #8 
nirgends im dev Thiecheit ſich findet, d. h. eine Meite der Schädels 


7 tpirbel, welcher ein Hirn entfpriche, in dem bie Innern zwiſchen ben 


Belegungsmaffen Hegenden Primitivfaferbögen faſt biefelbe, ja hinfichts 
Mich der großen Sinnesneroen noch elne weitere Ausdehnung gewinnen, 
als fie außerhalb des Hirns haben Können. Ein folder Gedankengang 
wird dann volltommen im Stande fein uns deutlich zu machen, wie 
wichtig und bedeutungsvoll die Dimenfionen des Schädels fuͤr das pfus 
lfche Leben find, 

& 758. 

Nah Darlegung ber obigen aus ber Morphologie entlehn: 
ten Säte, koͤnnen wir nun noch beftimmter bie Momente an: 
deuten, auf welche bei der Phyſiognomik bes menſchlichen Schä 
dels die Phyſiologie befonbers zu achten habe, um in ihmen bie 
Symbole einer befondern pfochifchen Individualität zu erkennen, 
obwohl im Voraus zu bemerken iſt, daß bei ber umendlichen 
Gombination des menfchlichen Organismus, beſtimmtere Normen 
bier eben mur ganz im Allgemeinen gezogen werben Rönnen. 
1) Eine ftärkere geiftige Individualität, d. h. eine ſolche, welche 
einen höhern Grad von Spontaneität, oder Unabhängigkeit ner 
voſer Meaction von aͤußern Reizen befist, und vielmehr geeignet 
Äft, die Regungen eigner Entwicklung des fpirituellen Organismus 
auf das Aeußere zu Übertragen und bie Außenwelt nach ihrem 
Innern: zu mobificren, wird ſich durch geräumigere Höhlen ber 
Schaͤdelwirbel und fomit verhältnifmäßig größere Dimenfionen 
des ganyen Schädels verrathen. Man wird indeß biefe Dimens 
fionen allemal phyſiologiſch richtiger meffen, wenn nicht blos 
Länge und Höhe und Breite ded ganzen Schaͤdels beſtimmt wird, 
fondern wenn vom Grunde der Schäbelhöhle aus, dieſelben etwa 
auf folgende Weiſe gemeffen werden: 











Es fei a ein Laͤngendurchſchni⸗ 
hauptwirbel geführter Querdurchſchni 
deſſelben, L U. III. mögen die drei 
iſt & Höhe des Hinterhaupts, A be 
derhauptwirbels, (von Außen wird 
vorragenden Punkt der Mirbehmölbun 
Querſchnitt des Schäbels Fig. b. bi 
im Mittelhauptwirbel, (und wo md 
den andern Schäbelwirbel) gezogen, 
ben nad) links und rechts bezeichn 
man beim Meffen von Außen ben 
z x ber Wirbelwoͤlbung fubflituiren 
Weiſe die Dimenfionen im Schäbe 
ſolchen Maaßen das wefentliche Größt 
ausgedrückt finden, und es wire n 
nichfaltigen Längen jeder diefer D 
oder vielmehr idealen Schädel und 1 
ten Abweichungen deſſelben aufzuftell 

Anmerkung. Da man am Ih 
Schädel nicht in dem bier angegebenen 
wird es einigermaßen als Erfah biefer 
nen, wenn man Statt derfelben bie M 
delwitbelgegenden von ber Deffnu 
Gehörganges aus, anwendet, Ei 
Linie quer durch rechte und linte Oht⸗ 
Schaͤdel etwas höher als der vordere R 
nahe über dem hintern Rande des Orundf 
Käufe (ohngefähe bei + Big. a.), fo da 
dufern Höröffnung zum innen Mirbeit 
fuͤgllch auch biefe rl sur Meffung 


mit einem. Tafterziekel die drei Dimenfionen a’ B* y' allemal bis zur 
Mitte eines Wirbelgewoͤlbes, fo wie man hinfichtlid der Brelte num 
ſtatt der beiden Dimenfionen d = Big. b. gerade bie ganze Breite yx 
nehmen, und uͤberdleß (mas freilich wieber nue am ſelbſt ges 
nau möglich if) die Länge jedes Schädelwirbelbogen® (o—p, 
Bad g—r, Big. a) um feine Ausdehnung aan m uͤberbllcken⸗ 
beifügen wird. — Man ſammie ſich nur auf dieſe (fe von einer 
Meihe von Menfchenköpfen diefe drei Dimenfionen a’ By’ und bie drei 
" Breiten:Dimenfionen der drei Wirbel (x. z), fowie bie Längen der Schaä- 
delwirbelboͤgen, und die verſchiednen Verhäftniffe, in melden fie auftres 
ten, werden Stoff zu den merkwücdigften Vergleihungen mit den gelftiz 
> gen Eigenfcyaften diefer Perſonen zeigen. (Die in Sig. a und b eins 
gezeichneten pumktitten Gontouce * und ** zeigen willtührliche Wels 
fpiete bedeutender Abweichungen von der gewöhnlichen Form.) Als aus 
der Natur entichnte Beiſpiele will ich bier die Dimenfionen nach Par 
zifer Mao, von den Köpfen eines Negers, des Fiesh und von Schiller 
und Napoleon beifügen. 


‚Dimensio y’ von einem Dimension B*b. Dimenslo dd. 

BEN) der Deffnung €. Ode bi zus ©. Obrbid gun Meelteded Mittelhaupts 

» Gehörgangen) Höhe d, Mittel» ſtartſten Wöl Morders D,2.Tuber pa 

BIS zur Höhe ber Stirn. haupted, bungd.Pintere ¶ hauptes. rietale hm 

| hauptöelns. andern. 

% * ur 0 u "I 3.100 4 o" 
Se Re 

fe 5 Be Zu zum ug gm 


Mapoleen 5 gu Gr — va, De 
Mach Atzug der Hautlage). bvell der Ahguß nur 
den halten Kopf giebt), 


Breite ded Pinter: Länge d. Vorder⸗ Länge d. Mittel Länge. Hinter 
Haupted. daupted ar. daupteb PA.  hauptek P0 
j a A Sn „TB —— 
3 Fre At: a a le N a en u 
Shilr „ a... Hz... ea. Ar 
Napoleon vaatı ... SW... 0 — va — 
Lohngefähr). 


$. 79. 


2) Wenn wir nun ferner am bie verſchiedne Bedeutung ber drei 
Hienmaſſen denen, je nachdem ſich Primitiofafern dieſer ober jener 
Gegend des Organismus dort innerlich umbiegen (ſ. Anmerk. zu 
$. 626.), wenn wir daher wiffen, daß die vorbre Hirmmaffe ind 
befondre Organ des Erkennens (intelligere), die hintere Hirn- 


dee Schädel eines Uvelnmwohners von Surinam 
— S Bine 7% a, ſich verhalten 


zu 
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maſſe Organ des Thuns und des Triebes (agere, istinguere) 
linsbeſondre auch des Gefchlechtötriebed *)] und bie mittlere in« 
befondre Organ des unbewußten Empfindens und Gegenmirkens 
(Perceptio, Reflexio) fei, während zugleich die erfte Focus ber 
Geruchsempfindung, die zweite der Gefihtsempfindung, unb die 
dritte der Gehördempfindung ſowie ber Gefchlecht3empfindung unt 
Gegenwirfung vwoird, fo müͤſſen wir die Entwidlung ber dei 
Schädelwirbel, namentlidy durch dieſe dreifachen Richtungen des 
empfindenden und wollenden Geelenlebens bedingt halten. — 
3) Indem jedoch im ausgebildeten Menfchen der eigentliche Be 
reich des Maren Erkennens (Intellectus), d. i. die Hemiſphaͤren 
maffe über alle beiden übrigen Hirnmaſſen ſich ausbehnt, umd, in 
ſich felbft eine neue Dreitheilung zeigend, den größten Theil de 
beiden übrigen Schäbelwirbel mit ausfült, fo müffen dadurch 
nothiwendig die fomit auch flärker entwickelten Schaͤdelwirbel nech 
eine höhere pſychiſche Bedeutung erhalten, und zwar fceinm 
biefeiben nebſt den von ihnen umfchloffenen Abtheilungen ber He 
mifphären, in ihrer befondern Entfaltung immer um fo höhe 
zu ftehen, je energifcher die eigenthümliche Entwidlung eine da 
urfprünglichen Hirnmaffen, vermöge irgend einer gegebenen Je 
bivibualität der Grundidee des Organismus war. Mir innen 
daher fagen: bie Entwilung der Hemifphärenmaife ie 
nerhalb des Worderhauptmwirbels ift das Symbel ie 
Grades eines zum Bewußtfein gefleigerten Erken 
nens, bie Entwidlung der Hemifphärenmaffe oberhalb 
der zweiten Hirnmaffe und innerhalb des Mitteb 
bauptwirbels ift das Symbol der zum bewußtem Ge 
mütbleben gefteigerten dunkeln Erfühlungen und 
Gegenwirfungen, und die Entwidlung der Hemifphären ober 
halb des Fleinen Hirns und innerhalb des Hinterhaupt: 
wirbels ift das Symbol der zum bewußten Begehren 
und Wollen gefleigerten Willführ: und Inſtinkts 
außerungen, während ganz nad) unten, ba, wo noch das feine 
Gehirn felbft den Hinterhauptwirbel nach außen wölbt, ſich in* 
befondre das mindere ober ſtaͤrkere Vorherrſchen des tem Mid 
nen Hirn mit einmwohnenden Gefhlehtätriebes marfirt; cn 
Bahrnehmung, welche auch von den Phrenologen bereits gemacht 


IM. f. Hierüber die neuern Beebachtungen von Budge in Mülg⸗ 
Archiv 1839, ©. 389. 
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und mannichfaktig beftätigt worben ift, 4) Wir werben alfo die 
geiflige Individualität irgend einer Perfon, ob in 
die Schärfe des Erkennens mach ihren verfchiebenen Mich 

en, ob im ihr bie Seite des Gemüthlebens, oder die Hefe 
tigkeit des Begehrens und Energie des Willens urſprünglich dor⸗ 
herrſchend ift, allerdings zu prüfen im Stande fein, jenachdem 
wir bie verſchiedne Entwidlung der einzelnen Wirbelgegenden des 
Schaͤdels zu einander, zur Größe bes gefammten Hauptes und 
zur Größe des Körpers überhaupt vergleichen. Eine dürftige Ent: 
wilung des Worberhaupts wird eine Schwäche des Erkennens 
(der anima Äntelleetiva wie fie die Alten nannten) bie birftige 
Entwidlung des Hinterhaupts (fie iſt befonderd den Cretins 
eigen) eine bis zum Millenlofigkeit fteigende Schwäche des Ber 
gehrens und Mollend (der anima activa und, appelitiva), die 
Dlirftige Entwicklung des Mittelhauptes, eine bis zur Apathie 
ffeigende Gemtithlofigkeit anzeigen, waͤhrend umgekehrt eine volle 
Mare Entwidlung der Worberhauptögegend höhere Intelligenz, 
breite und hohe Entwicklung des Mittelhaupts, ein reicheres 
Germüthleben (anima sensitiva), und ſtarke Entwielung bes Hin 
ein kraͤftiges Wollen und heftiged Begehren fo wie 


flarfe Entwicklung des Hinterhaupts nach unten, ftarkes geſchlecht. 
üches Begehren anzeigen wird, 


Anmerkung. Alle biefe Dinge koͤnnen hier eine weitere Aud- 
Ri img nicht echalten, allein ſchon die obigen Beifpiele von Schäbele 
koͤnnen, wenn wir nad) diefen Grunbfägen fie beurtheilen und 
fie mic dem Charakter der Perfonen vergleichen, zu wahrer Exläutes 
rung bienen. Man fehe in dem Meger die geringe Intelligenz, das 
ausgebreitete Gemlthieben, die ſtatken Vrgehrungen und 
heftigen Willen eben fo beftimmt angedeutet, als In Schillers 
R die hobe Intelligenz, das reiche, breit entfaltete Gemüthleben, 
mie mäßigen Begehrungen und doch beftinmter Willenokraft, fo mie bei 
tapelcon bie außerordentliche Entwicklung der Energie der Intelligenz, und 
biefe und viele ähnliche Veifpiele werden uns zeigen, daß allerdings die 
bildung pfychifhe Bedeutung habe. — Freilich von den wun ⸗ 
unlogifchen Vereinzelungen der Organe, wie fie bisher bie 
wologle aufgeftellt hat — als Ermerbätrieb, Hoffnung, Bauttleb, 
fen u. dergf., wird man fehr abfehen müffen, wenn man 

moiffenfchaftliche Vhyſiognomit bed Schädels brgelinden will, — Url 
{ Ai es ſeht merfoiedig, mie ſchon im neugebernen Klude diefe 
terichiede erkennbar find. — Ich vergleiche 4. B. eben zufällig zwei 
he —— a — größer Me andre Een. 9 
er Kleinere einen gr nterhau enthell, fo 
ein größeres Hinterhaupt ai der Fr — iſt auch 








Vitbung, wie ich fie bei w 

erfunden habe, — Auch rau 
Meihe oblger Betrachtungen fehr wid) 
mere Schädel der Frau di Yet he ee 
des Mittelhanptes, weldes 
Gemsüthlebene bel biefem Gefehiedhte d 


Zur Bersiinkkgung tet 
endlich pe auf ben Einfluß der 


denſte nachweifen, wie die großen 
ſchen zwei Schäbelmirben bie En) 
anregen, von welden ber des G 
vollfommenften bie Mirbelbilbung 
Grumbtheilen (ossa petrosa), Boge 
Stacheltheilen (ossa Wormiana) zu 
gar ziemlich zum Ganzen gefchloffe 
beiden andern Zwiſchenwirbel komn 
lung als Knochen (zuweilen als I) 
talbein, immer aber im Menfchen ber 
platte), zeigen jedoch ihr Vorhan 
Nippenbögen (Jochbein und Fe] 
man allerdings deutlich, beſonders 
geſchichte des Skelets in der Thier 
den weniger die Entwidlung eines 
genden Sinnen, dem Gefiht un 
nesorganen zunaͤchſt liegenden ander 
lich SchädelsZheile an deren fi 
widlung den entjchiedenften Antheil 
Urt gewähren vorzüglich bie verſch 
beine über bem Auge und über bei 
ferer ober ſchwaͤcherer Entwidlung 
ſich richtenden Verhältniffe von St 
(Man vergleiche z. B. den Schaͤdel 
an beiden ift die Bildung der Aug) 
wie dad Auge ber Gemfe ein wei 
wie ihr Auge offenbar tiefer im bie 





den» Eigenthümlichfeit eingreift, als beim er — *— auch ſchon 
im Knochenbau ein ausnehmender Unterfe Drbitelrand 
Stirnbeins tritt weit und ſcharf * AR dann feine 
in bie des Jochbeins fort, fo daß man nicht den Schü 
bel betrachten kann, ohne in dieſem Knochenbaue ſchon bas kluge 
ſcharſe Auge angedeutet zu finden. Dahingegen flacht ſich in 
Thieren mit umvolllommnen Heinen Augen der Drbitalrand des 
‚Stimbeins ganz ab, und eine eingefchloffene Orbita wirb gar 
gebildet.) — Eben fo influenzirt die Nafenbildung außerordents 
die Bildung der Stirnbeine, und bei. ſchatf hörenden mit 
beſonders entwidelten Hörorganen begabten Thieren, z. B. Fle⸗ 
mänfen, Mauhvürfen und Nachtraubthieren, wird ber Scha— 
gern nad) beiden Seiten hin breiter und ausgebildeter. — 
5 nun für die Eigenthümlichkeit einer menſchlichen 
fehr charakteriftifch ift, ob fie mehr durch die eine oder 
we Urt der höhern Sinnesorgane ſich ber Außenwelt zukehrt, 
wird man nun auch fagen dürfen, daß 5) bie pſychiſche Ins 
fität noch insbeſondre charakterifirt werde durch diejenigen 
n der Schäbelbildung, welche bezeugen, daß in biefem Mens 
der Sinn des Auges, oder der Sinn des Gehoͤrs beſon- 
als vorwaltender beftimmt fe. — Num giebt dieß aber 

95 eine fehr wefentliche Nuͤance in der Befonderheit bed 
enfchen ab, ob nach diefem oder jenem Sinme er ſich vorzüge 
hinwende, ob bie höhern Sinne überhaupt nur unvolllommen 
felt ſeien und die niebrigern vortwalten, ober ob bas ums 
Statt finde, und welcher derſelben ber worherrfchende 
— So viele andre Beziehungen des pſychiſchen Lebens hans 
von diefen SinnesAnlagen ab, und es ift daher nicht ohne 
em wiſſenſchaftlich nachweisbaren Grund, wenn ſchon bie bis 
Phrenologen feit Gall die insbefondre auf Schärfe und 
lung des Auges bezüglichen pſychiſchen Richtungen, z.B. 
in, Farbenſinn, Größenfinn u. ſ. w. an ben Zrontals Rand 
Sthita verlegten, während. fie die pfochifche Eigenthimlichkeit 


b des Ohrs an Schläfenbein und Scheitelbein gebunden und 
ſich durch flärkere Dimenfionen ded Kopf und größere Er⸗ 
ibenheiten des Schädeld verrathend. glaubten. 
a Ü Es i 
ten Bildungen ndbefondee ff Si te san Any Anlage ea Mas 





lerei oder Mufit erkennen. Im erſtern Falle bei vorherrfcenden 
Sinne des Auges, drängt ſich der Frontaltand der Orbita ver, un 
das Auge zieht fich gleichfam tiefer in die Orbita zurück. Vereinigt fid nun 
damit ein reiches Gemüthleben und angemeffener Grab von Intelligen;, 
fo werden die Bedingungen zur Entwidlung eines malerifhen Kin: 
iertalents unfehlbar vorhanden fein. Im zweiten Falle liegt das Ange 
gewoͤhnlich mehr zu Tage (ohngefähr der Miene entfpredend, meihe 
Jemand madıt, der aufhorcht, wobei das Auge fich gewöhnlich hear 
und aufwärts hebt, aber ohne daß damit Beſtimmtes gefehen wär), 
und auch das Vorderhaupt hat ſich gleichfam ſeitwaͤrts gegen das Dir 
hin mehr ausgedehnt, fo daß fich die Gegend der Schläfengrute an 
beiden Seiten des Stirnbeins fehr hervorhedt. Staͤrkere Wörbung Der 
fee Gegend, wie fie bei mehreren berühmten Tonkuͤnſtlern (4. B. Hi» 
bei) auffällig war, galt daher ſchon nach Gall ald Beweis vorhane 
nen Tonſinnes. — Diefe und ähnliche aus der Beobachtung und Er: 
fahrung gezogenen Säge ber bisherigen Phrenologie, zeigen uns af 
allerdings, bag ſchon feit Gall man in vieler Beziehung richtig de 
pſychiſche Symbolik des Schädel gebeutet hatte, nur baf die Br 
ftellung von den Organen des Gehirns eine ungluͤckliche zu matr 
vielle Bezieyung angenommen hatte, und daß es faft fo herandtum, 
als läge an ber aͤußerſten Schicht des Gehirns, unmittelbar mir 
dem Knochen dleſe oder jene pſychiſche Eigenfchaft verborgen, fo baf, mem 
die eind ober andre Erhöhung weggenommen werben @önnte, man arh 
die Eigenfchaft vertilgen würde. — Es hat mid) diefer Irrthum oſten 
an einen Sonberling erinnert, welcher in fein Rabinet von Gets 
heiten die Spige des Brockens mit aufgenommen hatte. Cr fa 
nämlich durch ſorgfaͤltiges Viſiren auf der breiten Fläche des Bredms 
aus, daß ein Maulwurfshaufen der hoͤchſte Punkt diefer Flaͤche fa, 
toͤſte dieſen forgfältig ab, nahm ihn mit und nannte diefen nun dr 
Spige des Brodens. — Ohngefaͤhr eben fo verhäft es ſich aber mi 
jenen fogenannten Gall’fhen Organen! — Nicht dieſe Eleine Erde⸗ 
hung an ſich, fondern daß fie das Zeichen iſt einer in biefer 
Richtung und gerade in biefer dadurch bezeichneten Di 
menfion im Innern des Gehirns entwicelten und von ibiofpemz: 
ner Belegungsmaffe umgebenen Primitivfaferftrahlung, giebt ihr em 
fo wichtige Bedeutung. — So mar jener Maulmwurfshaufen auf 
dem Brocken wirklich die hoͤchſte Spige des Bergs, und abgetuma 
von bemfelben ift e8 ein unbedeutendes Stücken Erde. — Äls rin 
ziemlich vollftändige Zufammenftellung der bisherigen Ausbeute der Era: 
nioffopie ift zu betrachten: Georg Combe’s Spftem ber Phreneim 
gie a. d. Engl. überfegt v. Hirſchfeld. Braunſchweig 1833, 
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Es ift zum Schluffe diefer vielleicht an einem andern Erte 
einmal zu vervollftändigenden Ueberficht der Graniologie, nur med 
auf den Umftand aufmerffam zu machen, daß die geſammtt 
Geſtalt des Schaͤdels auch wohl durch aͤußere Eir 
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wirkungen modificirt werden ann, ohne daß da 
durch in gleihem Maafe das pfychiſche Leben des 
dann allerdings in feiner Raͤumlichkeit ebenfalls ver 
änderten Gehirns beeinträchtigt fein muͤſſe. Derglei: 
ben Beifpiele kommen ſchon im Thierreiche ald ungewöhnliche 
ſpontan entwidelte Bilbungsverhältniffe vor. Das Auffallenbfte 
dieſer Art ift die Bildung von Hirn und Schädel bei der Was 
zietät des Haushuhns, welhe man Haubens oder Hollenhichner 
nennt, und welche, nachdem ich fie ſchon vor 26 Iabren in 
meinem Verſuch einer Darſtellung des Nervenfofiems ©. 213." 


von Hagenbach (ohne daß er jedoch vom meiner Arbeit Kennt: 
U niß gehabt hätte) befchrieben und durch Abbildungen erläutert 
wurde Muͤllers Archiv f. Phyfiol. 1839. S. 311). Hier lie 
die großen Hemifphären nicht über, fondern vor ber zweis 
- Himmaffe, und das Him bekommt, gleich wie der Schäbel, 
ben Typus, welchen wir etwa bei Amphibien an bemfelben ges 


disponirt finden wollte, fo find doch deren 
men munter umd in ihrem Betragen von 
nicht unterfcheidbar. — Eben fo kommen im —— 
t Fälle vor, wo ber Kopf durch irgend einen fortgefeßten 
in der Kindheit eine ungewöhnliche Geflaltung angenom: 
hat, von der Stirn aus platt mach hinten zurückgedrückt 
ift (fo erfeheinen Insbefondre ®ie Schädel der Garaiben) 
wo er von hinten nach vorn zufammengebrticht und dadurch 
Fark nach oben aufgethuͤrmt mar (mie wir dief bei. ben Schi 


Auch in diefen Individuen gewahrt man nicht ald davon 
ig, ober dadurch bedingt, eine beſondte Eigenthiumlichteit 


(chen 
R feinem Werte „Crania Americana* abgebildet hat, der Fall 
der Pfoche, eben fo wenig als manche aus unbekannten Urſachen 


Eree — n Gall eine 

fonberbare abbildete) befhalb gerade von Einfluß find auf 
i Individualität. — So lange mar nun die Vorſtellung 
hegte, daß blos die Erhöhungen der Schädeloberfläche an ſich 
das Weſentliche wären für pfochiiches Leben, fo Fonnte man «& 


























allerdings nicht begreifen, wie burd 
tungen der ganzen dufern Konff 
und Thum ganz befondre Einwirkung 
ganz Hat ift, wenn man einmal ſich 
eigentlich beim Hirnleben ankommt 
mehr ober minder entwidelter + 
Gegenwärtig alfo wird man fü 

als die Wirkung einer galoaniſche 
möge fie getade oder ſchief ſiellen, 
die Wirkung der Belegungsmaflen I 
sehen ihr ſich verbreitenden Baferbi 
möge durch aͤußete Einflüffe die ) 
diefe oder jene Richtung gebrän 
durch bie Ausbreitung ber | 
einzelnen Hirnmafjen nid) 
Wollte man daher z. B. durch 

Drud, einen Schädel fo an feine 
gewaltfam hindern, wie etwa ge 
widlung des Frauenfußes hindern, 
Erüppelung unfehlbar die Folge 

u f Im 
Dinge ‚Dim und Gabe Ir vartene 
ihrer Ausbildung fortfchrelten, da ü 
ber Megel vorkommen Können, fo 
Glelchge wicht geſtoͤrt erfheint, und 
der andern ein Weniger gefunden mol 
erft gehötig zu erklären find Aaher bie 
iktung Im Hirn vorfommt, mähre 
Wacerhume zum Stillſtande gelan⸗ 
der Dienmaffe und des geiftigen Lebe 
dieß waren die Fälle, in wwelden man 
Bebirnverluft, Menfchen, welche fed 
gelgten, für die Folgejeit, oder wenig) 
eine weit lebhaftere Geifteschdtigkeit € 
geroöpnlichen Verfchiebungen des Sc, 
—— 
a, 
un Verlrummung (Scoliosis) [el 
der Auntlägreirbeifhule (Nafe) noch bi 
Schädelverrümmung einen 


a 
babe, wäre noch zu und 


IV. 


Bom Leben im Syftem der Bewegung überhaupt 
’ und dem Musfelfyftem insbefondre. 


1 Bon der Entftehung der Bewegung und ihrer Organe im 
£ menfchlichen Organismus. 
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Wenn die Phyſiologie es unternehmen follte, nachzuweiſen, 
überhaupt zuerſt Bewegung in einem abſolut Ruhenden ent: 
ſande, fo unternähme fie etwas dem menſchlichen Geiſte unmoͤg⸗ 
eö, indem ihr dann das Hervorgehen der die Nothwendigkeit 
einer Bewegung durchaus involvirenden Natur in und aus 

an ſich klat geworben fein müßte. — Indem wir alfo 

on ausgehen, daß es überhaupt nichts abſolut Ruhendes in 
Welt und alfo auch nicht in unferm Organismus gebe, har 
tie hier nur zu verfolgen, wie das befonbre Phänomen und 
beſondre Form von Bewegung, welde wir MusfularsGons 
tion nennen, zu Stande komme, Auch im Organismus. ift 


Bewegung, benn es bebarf nur einer deutlichen Erinnerung 

die Art, wie überhaupt der Organismus wird und ſich fort: 

‚um ſich zu Überzeugen, daß dieſes Werben felbft fo mes 

als das Anſchießen eines Kryftalls ohne Bewegung denkbar 

— Das Zuftrömen von Säften, das Ausdehnen bes mehr 

mehr als Punktmaffe oder Bläschenfubftanz ſich zufammenz 

ben organifchen Urſtoffs, und dann, fowie bie organifchen 

genfäte der Gebilde ſich mehr und mehr lebenvoll gegenüber: 

das kreisförmige Strömen ber Urbilbungsflüffigkeit zwiſchen 

ſich fortbildenden Subftanz, find jedenfalls bie erſten der im 

tganismus erkennbaren Bewegungen, und fie find es, welche 

niedern Organismen und namentlich in den Pflangen die all 

| igen bleiben. Wie aber ſchon in den höhern Pflanzen, 

d.h. in folden, in welden die Gegenfäße Innerer Organtfation 

mannichfaltiger geworben find, ſich die erwähnte Bilbumgs: 

19 zu deutlichen einzelnen Raumveränderungen, d. i. Ört: 

lichen Bervegungen ftigert, fo gefchicht Ließ nun ganz befonders 

in dem thierifhen und im menfchlichen Organismus. — Auch 

die erften Bewegungen diefer Art, find aber allemal friiher 
Garus Phofiolog. IIT. Pr 
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als die Bildung der fpäterhin erſt deutlich werbenden beſondem 
Träger aller folder Bewegungen, d. i. der Muskelfafern, 
und es ift häufig zu bemerken, daß da ſchon ein oscillatoriſchez 
Zuden, ober ein periodiſches Gontrahiren punkt⸗ ober bläschen 
förmiger Urfubftanz vorfommt, wo eine wirkliche Bildung ce 
tractiler Faſern erft weit fpäter beobachtet werben fann. — Be 
folgen wir daher genauer dieſe Grabationen ber Bewegung bi 
zunehmender Entwidlung des Organismus, fo können me 
fehr leicht dahin kommen, auf ber reagirenden ober motoriſchen 
Seite ded Organismus einen ganz ähnlichen Unterfchieb zu m: 
fennen, wie auf ber veceptiven ober fenfibeln. Nämlich ſowie 
wir auf ber letztern unterfcheiden mußten 1) eine unbewußte Gm 
fibilität, ein Erfühlen (Perceptio), welche allem organifd Leben 
digen und zwar namentlich dem organifh Weichen (meer za 
fehr Erftarrten noch zu elementarifch Flüffigen) eigen war, mb 
2) eine bewußte Senfibilität, ein Empfinden (Sensatio), welche 
nur mitteld befondrer Gebilde, d. i. nur mitteld eines Newen 
ſyſtems zur Erſcheinung kommen Tann, — fo ift auch auf de 
motorifchen Seite durchaus zu unterſcheiden 1) eine niebere 
allgemein organifhe und allemal unwillkührlide 
Bewegung, weldhe ohne Vorausfegung befondrer con 
tractiler Fafergebilde in aller noch nicht in höherem 
Grabe bifferenzirter Subſtanz eines Organismus, 
infofern fie weder zu fehr erftarrt, noch zu unbe 
dingt flüffig fi zeigt, möglid ift, und unter den 
mannidhfaltigftien Bedingungen auch wirklich mwirk, 
und 2) eine höhere drtlihe, nur an gewiffe contre 
ctile Fafergebilde gebundene, bald unwillführlide 
bald willführlihe Bewegung, welche nur, infofern fie 
durch ben Einfluß der Innervationsftrömung ange 
regt wird, hervortritt. 


Anmerkung. Hier ift abermals zu bemerken, wie dadurch, dai 
wir erft von einer Seite den Organismus richtig gedeutet haben, unt 
alsbald auch andre Seiten verftändlih werden. Dat man einmal he 
£ehre von der unbewußten Senfibilität, im Gegenfag ber Merumm: 
pfindung, richtig gefaßt, fo wird auch bie Lehre von ber allgemein cr 
ganifhen Bewegung im Gegenfag zu der Muskelbewegung leiht wt: 
ſtaͤndlich werden. Das fo lange Verkennen der einen hat der Pr: 
ſiologie eben fo viel Schaden gethan als das ber andern. Wie mir 
nicht fertig werben konnte mit den Perceptionen in Protorganicwen 
und Pflanzen ohne Nerven, fo fuhte man überal, wo eine Bewe 


‚gung vorlam, nach Muskelfafern, und es fehlte nicht an Beobachtern, 

welche die oecillatorifchen Bewegungen der Wimperfafern auf Schleim: 
Merten und Infuforien, wirklich von Musfelopparaten fe gut wie etton 

am Fingergliebern abhängig glaubten, nicht bedentend, wie eine foldhe 
Vorſtellumg ganz ins Abfteufe führt, wenn man fid die Übelge Bil: 
ing eines Infuforium, ober bie einer jener einfachen Epitheliumpellen 

auf welchen die Wimperfafern auffigen und auf welchen fie auch, 
wenn dergleichen Bellen friſch von dee Schleimhaut getrennt werben, 
mod; eine Zelt lang fortwimpern. Deögleichen Ing das Belfpiel ber 
fatorien fo nahe, melde ganz biefelbe Bewegung machen, und 
wo an Mugskulatbildung natürlich gar nicht zu denken war. Auch I. 
Mütter, In deffen Phyſlologle Ei Bd. 1. Abth. ſich die Gefchlchte 
der Entdedung und des Verhaltens der Wimperbewegung fehe voll: 
Fandlg zufammengeftelle findet, hat bereits vieles anı et, welches 
der befonderd von Ehrenberg verfuchten Erklärung des Wim— 
‚prens bucch Muskulatur beſtimmt entgegenftellt (S. 18. 19); allein 
wenn man nicht von der Idee einer urfprümglichen und allgemel: 
en, jeder organifchen weichen Subftanz inwohnenden Beweglichkeit 
ausgeht, fo wird man hiechber eben fo wenig als bei der Senfibllirit 
mit feiner onftruction zu Stande kommen; denn das Höhere ldft 
ih wohl aus dem Niedern ableiten und entwideln, aber 
nicht umgekehrt dad Niedere ans dem Höherm. 
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Ehe wir nun ausführlicher von Entftehung der niebern all» 
gemein organiſchen fowohl, als von der Entſtehung der höhern 
ober Muskelbewegung handeln, iſt es nöthig, ben Begriff ber 
Bewegung felbft noch etwas genauer zu beftimmen: — Bewegung 
iſt aber ihrem Weſen nah Veränderung im Raume, und ſchon 
hietrnach iſt Mar, daß ber Begriff ber Bewegung zum Theil mit dem 
"Begriffe aller Fortbildung zufammenfallen muß, welche ebenfalls auf 
‚einer Verändrung im Raume beruht, und welche denn auch wirk: 
lich ohme Bewegung (Eindringen neuen und Ausſtoßen verbrauch 
‚ten Bildungsftoffs) nie gebacht werden kann. — Die Urform 
aller Bewegung in der Natur, oder alle Elementar »Bervegung, 
iſt Anziehung und Abftopung, und es ift Kar, daß, fobalb 
| dieſe beiden Momente innerhalb eines und deſſelben beſondern 
Körpers vorkommen, fie fih als Zufammenziehung und 
Ausdehnung geftalten müffen. Alle eigenthümliche Bewegung 
eines fchon individuellen organischen Weichgebilbes wird baher 
als. Zufammenziehung und Ausdehnung erfheinen, während in 
dem Giementaren, d. i. (in Beziehung auf das Diganiſche) in 
dem Zlüffigen, ald in dem Material zu aller N 
* 








die Form der Anziehung und AB 

Bewegung fein wird. Iſt alfo Bufan 
fon eine höhere Form der Beweg 
ſtoßung, ſo folgt daraus nothwend 
Drganismus Überhaupt zwei Formen | 
für die niebere und allgemeine or 
Anziehung und Abftopung, für die h 
die Zufammenziehung und Ausbehnut 
herefehende fein wird. — Mir hal 
formen organiſcher Bewegung im R 


nehmen. 


5. 764 

1) Die allgemeine oder | 
lofe Bewegung. Zur reinen Beol 
Entwicklung bieten vorzüglich die nieden 
Tegenheit dar. Die Fortbewegung, | 
Pflanzen ohne allen und jeden Wechft 
und Erpanfion der Gefaͤßwaͤnde, m 
ſtoßung, die rhythmiſchen Pendelſch 
das Schließen und Deffnen der B 
und Ausbreiten der Blätter, ja z1 
deren rhythmiſche Bewegung und da 
nen Pflanzen vom Licht, müfen a 
tung empfohlen werben, um fich deu 
Bewegungen neben den höher, al 
men zu Stande kommen. Wichtig 
der ganzen Pflanzenwelt nid 
einer wirklih musfelartigen 
Anfhwellung und Verkürzung 
haben. — Diefe Bewegungen fin 
Art, wie wir fie ala einfache umt 
fung auf Erfühlung (gefteigerte 
Lebenöinnerung) bereits früher ($. 51 
haben fie damals ſchon Lebensaͤußeri 
genannt, weil die erſte Lebensaͤuß 
Idee durch die Organifation felbft | 
wenn bie Idee des Organismus bu 
eine Mobification erfährt, diefe Mol 
nicht eine höhere Spontaneität dieſes 
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durch eine umgeftimmte Lebens Aeußerung ſich offenbaren muß, 
welche wir dann eben die Gegenwitkung auf die Einwirkung (ben 
Reiz ſ. $. 576.) nennen. Eben darum find in den Pflanzen 
dieſe Gegenmwirfungen noch fo nahe verwandt mit ben erften Les 
bensäußerungen durch Bildung und Wachstum Das Be 
wegen felbft erfheint oft nur als ein mobificirtes 
Wachſen, ald Ausbildung oder Rüdbildung. 


Anmerkung. Es würde witklich fehe ſchwer fein, wenn man 
In dee Pflanzenphpfiofogie das Bewegen gebildeter Theile vom Biden 
fetbft feharf umterfcheiden ſollte; ja es IE dieh um fo mehe unmöglich, 
da beide Vorgänge in der Natur hier überaif wirklich in einander 
gehen. Das Deffnen ber Blumenktone iſt ſichet ein Vorgang bed 
Wachsthums (Lebensäuferumg der Jose der Pflanze) und doch fehen 
wit es allemal zugleich als ein Bewegen — ein ſich Aufthun, was 
fogar zuweilen plöglich und ftoßweife gefhleht. Eben fo iſt ed mit 
dem Hinwenden der Pflangenblätter nad dem Lichte, welches eben fo 
ehr ein Wachſen als ein Bewegen heißen kann. Deutlicher teitt ſchon 
bie Bewegung, als ein vom MWachdthum mehr gefondertes, in den 
Schwankungen der Decillatorien und in dem Öinfchnellen bee Staub: 
fäden gegen das Stigma (bei Berberis) hervor. Hier zeigen fih Ber 
wegungen, melde elekttiſchen Anziehungen und Abftofungen ſehr ang⸗ 
1og find, umd wohl eben auf folden Gegenfägen wefentlid beruhen. 
Prof. Petrina in Linz befehreibt einen Verfuch (f. Hotger’s Zeirfhr. 
f- Dhrfit 6. Bd. 1. Hft. ©. 49,), welcher bie Bewegung einer Oseilla- 
torie fehr beftimmt nachahmt. Er fagt: „Nimmt man eine Nadel 
von Hollundermark, etwa zwei Zoll lang, hängt fie an einem Kokon: 
faden an einem ruhigen Orte auf, fo macht fir feine ober höchft ger 
ringe Beroegungen, befonders wenn man fie buedy einem Glasſtutz, 
ober auf irgend eine andre Weife vor den Strömungen ber Luft fügt. 
Wenn man aber die eine Spige derſelben nur ſeht wenig elekteifter, 
fo macht fie ganz eigenthämlihe Bewegungen, teils in der horigontas 
ten, tbeils im dee fenkrechten Ebne. Sie beſchreibt nicht ſelten Bögen 
von 1800 und darüber, Diefe Bewegungen dauern bei 
trodner Luft Tage bang.” — Jedenfalls beftchen viele folder 
Pflanzenberwegungen nur aus abwechfelnden Ladungen und Entladungen 
‚eigenthümfich polaree Spannungen, welche zwar durch andre phyſfita ⸗ 
fche Nengentien unmöglich dazuthun find, aber nichtsbeftomeniger hin ⸗ 
reichend find, diefe Bewegungen zu bewirken, 
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uUnterſucht man ferner bie Entftehung folder allgemei: 
ner mwillkührlofer Bewegungen im Thierreihe und 
im Menfchen, fo nimmt die oscillatorifhe Bewegung 
der Wimpern an fo vielen Gegenden der Epithelialfläche und 
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(bei niedern Thieren und Protorganismen) auch ber Epidermicl: 
flaͤche, jedenfalls bie erfte Stelle ein. — Wir finden nämlih 
ganze Streden mit außerordentlich zarten, oft „I, — zus Limit 
langen, glashellen eiftoffigen Cilien bebedt, welche auch abgefchnit: 
ten von allem Nerveneinfluß, und eben fo in Gefchöpfen ohne alle 
Nervenſyſtem, blos in Folge einer befonderd modificirten Lebensäufe 
rung, in geroiffer Weife wirbelnd (d. h. oscillatorienartig ſchwanken, 
nur ſchneller) fi bewegen. Man kann bei biefen Bewegungen 
an das Oscilliren einer Luftſchicht und der darin ſchwimmenden 
Körperchen oberhalb einer erhitzten Fläche denken, ober an dab 
Spiel von Korkkuͤgelchen zwiſchen zwei verfchiebnen elektrifhen 
Flaͤchen, oder an den Wirbel, welcher entfteht, wenn ein mit 
Weingeift getränktes Körperchen, oder ein Stuͤckchen Gamphe 
in Waffer fällt u. dergl., allein niemald an Musfularbewegunge. 
Immer wird in biefer Bewegung unmittelbar der Lebendzuflan 
ber organifchen diefe Cilien tragenden Fläche fund, ohngefähr wir 
an ber Stärke der Oscillationen erhister Luft der Grab da 
Wärme der erhigten Fläche, oder wie an ber Schnelligkeit uk 
Energie der Rotationen eined Faraday ſchen Rades (f. 2 IH 
©. 39.) die Energie der damit in Verbindung gefegten Beh 
tafhen Säule. — Wollte man übrigens eine Schwierigkeit de 
rin finden, dergleichen Bewegungen ohne hinzutretende Mutld 
wirkung zu erflären, fo bedenke man, daß, wie wir bald fen 
werden, die Muskelwirkung felbft nur eine gefteigerte Form dir 
fer urfprünglihen organifhen Bewegungen ift, und daß, mm 
wir nicht damit anfangen dad Einfache als reine Felge des 
fi Darlebens der Idee des Organismus überhaupt zu begreifm, 
wir noch weit weniger das Zufammengefegte oder Gefteigerte K: 
greifen würden. Jedenfalls ift es aber immer ein irriges Be 
freben, aus dem Bufammengefeßtern erft das Einfache erflären zu 
wollen. Die Idee, welche überhaupt durch ihr fi Darleben in 
Aether bie organifche Bildung ſetzt und durch lauter innere 
Bewegung erhält, Tann auch unmittelbar eine Bewegung 
des Gebildeten ſetzen, und bergleihen wird allemal als da 
Urphänomen der Bewegung anzufehen fein. 


Anmerkung. Die ausführlihere Verfolgung des fo fehe mat: 
würdigen Phänomens der Wimperberorgung, war namentlih dem ia 
fo vielen Richtungen Morphologie und Phpfiologie bereichernden und 
vervollſtaͤndigenden Purkinje aufbehalten, welher mit Waientin 
daffelbe in feinem Werke (de phaenomeno generali et fi 


otus vibratorii eontinui. Breslau 1835.) in vielen Gegenden des 
bern Organismus nachwies, wo man es fruͤher nicht geahnt hatte. 
n früheften war es bei Moilugken und deren Embroonen (welche da« 
&, wie Id) am Embryo der Schnecken und Muſcheln des Breiten 
hatte, mittel® eines von diefer Mimperbewegung abhängigen 

[. ſebels im Kreife umgedreht werden) a 
imentlich am deren Achemorganen die Außenflähen mit Wimpern bes 
it gefunden, Viele Beobachter, wie Grant, Sharpey, Gruithuifen, 
eman, Ehrenberg, 3. Müller und Andre haben fi hier, am 
Irper ber Infuforien und am dem der Polvpenembrponen, an Fioſch⸗ 
u ſ. w. mit Veobachtung des Phänomens befcäftigt, aber 
n hat es fo ausführlich als Purkinje verfolgt und deſſen 
alität fo genau nachgewiefen, obwohl Mayer neuerlich wieder ed 
nicht duch befondre Organe bewirkt, fondern von ehtem Fimmer⸗ 
ff abhängig nachzuweiſen verſuchte, womit jedoch Fein forgfältiger 
öbachter einftimmen kann (m. f. bierliber Valentin in deffen Mer 
totium 1. S. 148, u. f). Die Art, wie uͤbtl das Mir: 
in ber Gitien an der damit bedeckten Flaͤche einen Wirbel oder eine 
wiſſe für das Leben Irgend eines Drganes höchft wichtige Strömung 
‚ben biefe Flächen umgebenden tropfbaren, bunftförmigen oder gas 
nigen Flüffigkeiten hervorrufen kann, iſt jedenfalls nur dadurch zu 
uten, daß man annimmt, es gefchehe die Ereisfsemige Schwingung 
ver Clile nad) einer Seite hin flärkee und ſchneller, als an 
andern Seite zuruͤck. Dieß iſt es denn auch, was dieſen Schwins 
unter dem Mikrofkope gewöhnlich das Anfehen eines Strd« 


Bere giebt. So wird, wenn man den Se Arm eines 


berbufchpolgpen oder eine wimpernbe einzelne Schneckentieme unter 
m Mikroſkope betrachtet, es immer das Anfehen haben, als wilde 

Dertenfchnue raſch in einer Richtung um den Rand des Objekts 
EiNmgegogen. 
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Naͤchſt diefer Flimmerbewegung, welche übrigens bereits bei 

m Athemorganen und Hirmhöhlen, als eine bort auch im Mens 
vorkommende Bewegung genannt worben iſt, und welche 
den Gefchlechtöfunktionen abermals zur Sprache kommen wird, 
nun als ein andres Urphänomen organifher Be 
egung das zu betrachten, was wir mit bem allgemeinen Na 
em der Lebensſpannung (Turger, Erectio) bezeichnen Fön 
N. Wenn die Wimperbewegung ald Produkt eined Gegenſatzes 
m Anpiehung und Abſtoßung erſcheint, aus welchem Gegenſatze 
3 Schwingen im Kreife hervorgeht, fo ift die Lebensſpannung 
unmittelbare Ausdruck derjenigen ftetigen Einwirkung ber Idee 
Organismus, durch welche überhaupt der Collapsus aller 
eichgebilde verhindert und ein gewiſſes Auseinanderhalten der⸗ 








360. 
Mer fie — 
gleicher Eleltrie 


des nenn — 
die lebtern Phänomene bereit mit | 
verhäftniffes am fehielichften belegt x 
Lebensſpannung auch ber für jenes P 
— Indem nun aber allerdings de 
meinen Lebensſpannung von dem, 1x 
nennen, gar nicht getrennt werden 
wideln, wie aus biefer — 
bensbewegung 
folgende Weiſe: nämlich ber — 
der Bildung am ſich ſchon ae 
eins ber Urbläschen 
zuſammenſaͤnke, ift nicht der a 
bleibende, fondern er iſt der Berd 
Steigerung fo wie der Abnahme fl 
einem in das andre giebt fomit all 
wegung, welche jedoch von bem, wı 
nen, ſich durchaus und namentlich 
Teßtere bei vermehrter Thätigkeit ein 
vermehrter Feftigkeit verbu 
der Musfelfafern darftellt, während 
d. i. die bis zur Erection ſteigende 
Anfchwellung und vermehrt 
Ausdehnung der gefammten turg 
wird. — Um biefen Turgor zu & 
Wimperbewegung hervorzurufen, bet 
fondrer innerer Structur ber organ) 
aus Punkemaffe oder jenen mikroſto 
beftehenbe Subflanz, kann eine wi 
Bewegung des Turgor) zeigen, od 
zu jenen mikroſtopiſchen Clien ſich 
ben, ba beide Formen der Bewegu 
fpiel von Anziehung und Abftofung 
befondre Phänomene des Turgot ul 
eigenthumliche Gewebe bilden, wir) 
werben.) 

$ 7% 
Bas 2 die befondre 0) 
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theils willführlih werdende Bewegung, db; i. bie 
Muskelcontraction betrifft, fo Fann fie nur dann entſtehen, 
wenn uͤberhaupt die Gegenfäge im Organismus ſchaͤrfet hervor: 
getreten find, wenn bad urfpringlich animalifche, das Nervenfys 
ftem, ſich abgefondert hat und ihm gegenüber Neihen von Urs 
bläaschen eben fo zu Fafern, behufs einer Eräftigen Reaction 
des Organismus ſich verbinden, als andrerfeits organiſche Sub: 
ſtanz ſich zu befondern Sinnesorganen behufs einer Hareren Sen 
fation geſtaltete. — Es verftcht fich hiernach von felbft, daß 
dieſe höhere Bewegungsform bei Pflanzen und Protorganismen 
nicht vorfommt, und daß fie im Thierreiche fih nur genau in 
gleichen Maaße mit dem Nervenfoftem entfaltet. — Zunächft 
Tegt uns jett ob, im Einzelnen audeinanderzufeßen, was eigent: 
lich das Wefen der Mustelcontraction fei, ober wie 
es zugehe, daß die Muskelfaſer fih zufammenziche?t 
— Fir diefen Zweck iſt zuvoͤrderſt in Erinnerung zu bringen, 
daß dad Muöfelfafergebifde gleich jedem andern Weichgebilde in 
irgend einem Grade Theil haben müffe am der allgemeinen nie⸗ 
bern und allemal unwilltührlichen Bewegung aller organifch weis 
chen Subftanz, d. h. daß es der Aeußerung innerer Attraction 
oder Mepulfion fähig fei, und daß alfo, um dieſe Vermögen 
wirklich in Thaͤtigkeit zu ſehen, d. h. um bie Attraction inner 
halb diefer Faſerſubſtanz in Gontraction, ober bie Repulfion in 
Erpanfion zu verwandeln, nur irgend eine Einwirkung erforberlich 
ſei, wodurch ein derartiges polares Verhalten im berfelben geges 
ben fei, daß dadurch eine Anziehung ober Abftopung ber Fafer- 
Enden gegeneinander gefeht werde. Cine ſolche Einwirkung ift 
nun offenbar die Innervationds Strömung, und wie und 
die Phyſik des Galvanismus früherhin ein fehr Ichrreiches Gleiche 
niß der Innervation fein konnte, fo wirb num ber Eleftromagnes 
tismus über das Verhaͤltniß der Innervationsftrömung zur Mus: 
Felcontraction einen erwünfchten Auffhluß gewähren Binnen. Man 
erinnere ſich alfo am die Thatfache, daß jedes Stud Eifen, 
wenn ed mit einem Überfponnenen Drathe umwun— 
ben wird, in bemfelben Augenblide ald man einen 
hinlaͤnglich ſtarken galvanifhen Strom durd biefen 
Drath hindurdleitet, zu einem Magnete wird, und 
andres Eifen kräftig anzieht, welche Eigenfhaft je 
doch in demfelben Augenblide wieder erlifht, als 
der galvanifhe Strom aufhört. Ganz auf gleiche 
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Weiſe entfteht die Muskeleo 
fie des “ 


der Belegungsma) 
teifugale Innervationsftrömung 
daß fie in den über den Mu 
Schlingen der Primitivfafen 
fheint, auch in diefen Must 
tion hervorruft, von weldhe 
der Fafer die unmittelbare F 
im obigen Phänomen des Elektron 
«8 magnetifch wirb, vwermöge der e 
ſich wechfelfeitig anzichenden Nord» ur 
merkbar zufammenziehen, wenn ed 
ben erlaubte.) — Beides ift eim 
fo wenig als fich ein weiterer Cru) 
duch Eleftricität Magnetism 
fo wenig auch baflır, daß durch I 
tion ſich erregt findet; allein bil 
Vorgänge leuchtet ohme Weiteres ch 
Anmerkung Wenn man mi 
eigne Anſchauung verfhafft von bem 9 
biegungen auf den Mudtelfafern, oder 
Abhirbungen von Valentin oder Em 
ſich Überzeugen, wie aͤhnlich das 


ek Primitivfaferfchlinge I die 9 
liegt nur auf berfelben. 
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Wäre durch das obige Har ge 
Gontraction ald bie höhere und bi 
Bergung zu Stande kommt, naͤn 
wirkung der Innervation be 
noch, wie entftcht das Subſtrat di 
fafer? und wo entftcht fie am höhe 
Ueber bad Wie? der Entfichung hal 
diſtologiſchen Unterfuchungen fehr ge 
Valentin und Pappenbeim fo) 
fehr deutlich gezeigt, wie aus reihe 
Bläschen mit Nucleis (alfo aus it 
urfprünglih alle befondern Organe | 


{ . Die Bläschen verbinden fich — Inu 
fe zu Cylindern, in welchen man anfangs noch bi 
n erkennt (m. ſ. die Akkilrung einer folchen: ifustefafr a 
h wann mikroſtopiſche Unterfuchungen, Berlin 1839, Taf. IV. 
. Diefe Eylinder zeigen beim Menſchen etwa im achten 
at des Fötalzuftandes feine, mur bei ſtarken 
tbare Querftreifen, ftellen bie primitiven Faſerbindel dar, und 
allen bei noch weiterer Ausbildung in noch feinere (4; bie 
5° vide) Längsfafern, von einem perlſchnurartigen Anfehen 
8 fich feitlich Ineinanderfügen biefer Meinen Varifofitäten biefer 
ſcheint eben den Faſerbuͤndeln das geftreifte Anfehen zu 
en), welche Fafern man alfo num bie Primitivfafern des Muskel 
men kann, welche aber bie Primitiofafern der Nerven an Fein: 
& übertreffen, und übrigens eben fo wenig als die letztern ber 
it ihrer Entftehung nad, fondern nur ber Möglichkeit weiterer 
eilung nach, jenen Namen verdienen. — Ueber die Stellen, wo die 
uskelſubſtanz namentlich entfteht, ift zu bemerken: fie entftehn ur 
uͤnglich überall wo eine Wechfelwirtung des Organismus ents 
der mit ben abfolut aͤußern Elementen, ober mit einem innern 
aniſchen Element Statt findet, und wo alfo eine Gegen 
vlung des Organismus gegen ein Aeußeres geforbert 
rd, Bei niederen einfachen Thieren, 5. B. Würmern, bezeich ⸗ 
daher fehr regelmäßig ein Gylinder von Muskelfafern unter 
* Haut, eim andrer um ben Darm, und ein britter um bie 
äßftämme, die Stellen, wo dergleichen Gegenwirkungen bes 
cganismus vorfommen, und es ift leicht zu verfolgen, daß auch 
ı höhern Organismus und felbft im Menſchen bie 
Muskulatur nach denfelben Geſehen fich vertheilt. Said 
nämlich auch hier die Außere Muskulatur des Kopfs und 
umpfs mit ihren Fortfegungen an die lieder die Wiederholung 
es Aufern Musfulareylinders, die Muskulatur des Darms 
d aller feiner verfchiebnen Ausſackungen in Athemorgane und 
Monderungsorgane die Wiederholung des einfachen Muskular⸗ 
inderö um den Darm, und die Muskulatur bes Gefähſoſtems 


ng nach eine ganz ähnliche Dreigliederung zulaffe, wie das 
ochenfoftem, nämlih 1) Ein unter der Haut entwidek 








tes Mustelfpfem. 2) Ein 
und Abfonderungsorgane en] 
und 3) ein Gefäßmustelfpftei 
nen, daß biefe drei Syſteme auch 
Ericheinungen ſehr verfchieden find. 


2) Bon der weltern Entwidtun 
Soſtem der 


n 3m Soſtem ber miedern allgem 
unmititührtichen 

$. 768 

Auf biefer Seite, welche ihre 
zurldtreten wird, wo bie höhere w 
ſchiednet ausbildet, und deren Ent 
mit ber bes Gefammtorganismus fl 
haͤl tniſſe ſtehen wird, hatten wi 
merbewegungen und b) die & 
und der Erection. Was bie | 
gungen, betrifft, fo iſt zunaͤchſt n 
welde Gegenden ſich diefelb 
und namentlih im Menſchen 
chem Verhaͤltnifſe ſie zur | 
Muskulatur ſtehen wird. Wir 
und bei Menſchen bie Flimmerben 
ſtaͤrkerer Ausbildung der Muskelbew 
Hautfläche und vom gefammten eig 
Mundhöhle bis zum After, (Mor 
Mundhöhle umd der Schlund bis € 
ift die Flimmerbewegung dagegen ü 
kanals zu Athems und einzelnen | 
Nafenhöhle und ber Euftadhifchen N 
Gefhlehtötheilen. 3) Neu auftret 
im Menfchen, zeigt ſich dagegen } 
Höhlen ber Gentralorgane d 
ventritel und Höhle des Nür 
früher erwähnt worden, daß fie hi 
drud des durch Innervationsſtroͤmu 
ziehung und Abftopung ber Gilier 
ihre lange Dauer nach dem ode, 






















 fentin (fe d. Repertorium b. fegtern. 1. Bd. S. 159.) noch 
am gen ober britten Tage nach bem Tode beobachten konnten. 

den Athemorganen, Nafenhöhlen und Euſtachiſchen Röhren 
ber dadurch erregte Luftwirbel dem Eeben ber Organe ſelbſt 
förderlich fein, und daS die Flimmerbewegung in den Gefchlechtds 
heilen von Einfluß fein kann fir das Gefchlechtsfeben felbfk, 
n wir noch ferner kennen lernen. Befondre Einfliffe der 
ervation auf die Flimmerbewegung, außer bem, was beim 
im erwähnt wurbe, kennen wir nicht. 


$ 770. 
Bweitend die Turgescenz und Erectionsbeweguns 
gen betreffend, fo find fie, gleichfam im Gegenfage zu den ganz 
jan verſchwundenen Wimperbewegungen, insbefonbre 
das Hautorgan, und auf beffen Uebergänge in Darm und 
hlechtsotgane beſchraͤnkt. Merkvirbig ift es, daß, wenn hin⸗ 
lich det Muskelfaſer ſich zeigen wird, es bleibe dieſelbe am 
ſyſtem groͤßtentheils auf der Stufe eines elaſtiſchen nur der 
escenz fähigen Gewebes und entwicle fich nur theilweiſe zu 
Muskulatur, an ber Haut hinwiederum bie Bewegung 
ee Yurgescenz zwar größtentheils fich ohne beſondres Faſerſub⸗ 
entwidelt, an einzelnen Stellen dagegen wirklich ein Ana- 
n ber Muötelfafer hervorrufen kann. — Wir fehen daher bie 
it des Menſchen faft liberal umd befonderd am ben zarteren 
derfelben, in einer Beweglichkeit ber Turgescenz, welche 
dem gefammten Gewebe bed eigentlichen Gorium ange: 
ja am welcher ſelbſt bie Epidermis, dad Haar und die Nds 
bis auf einen gewiſſen Grad Antheil haben kann. Die Bis 
wird insbefondre durch Wärme und Wohlbefinden des 
en Organismus erhöht, durch Kälte und Krankgeitägefühl 
fest. Das Sinken des Turgors in der — das Bus 
enfallen derfelben, welches ein Hervorheben der 
werben läßt (die fogenannte Gänfehaut) iſt meiſtens 
durch Kälte bedingt. In ber Gegend der Geſchlechtsorgane 
en biefe Bewegungen ber Haut beſonders auffallend, und dort 
und zwar namentlich am Scrotum, wo dann unter dem 
m ein befondred leicht turgescirendes, d. h. nicht von. eins 
jenen Innervationsſtroͤmungen bewegtes, — 
‚äußere Eimoirfungen, und amar namentlich durch Waͤrme 
Kälte unmittelbar leicht affieirbared Faſergewebe (Tunien es 





finden. — Es ift num fehe merk 
sontractilen Faſern allmählig in ba 
Mustelfafern übergehen und zwar 
Gränze durchaus nicht zu giehen iſt 
ſachlich dadurch, daß biefe Faſern i 
venſoſtem treten, und innern von di 
des Nervenſyſtems folgen. Dergli 
äußern Organen bei dem erectilen F 
toris, fo wie der Brufts und Bungent 
hört namentlich das Faſergewebe d 
inöbefondre dadurch fich auszeichne 
ift, fondern jebeömal während der 
und dann wieder zum kaum noch 
nen zufammenfchteindet, Wirklich 
webe ſchon ben bald zu ermähne 
fern beigezählt worden, indeß iſt 
niffes bei ber Tunica Dartos un 
zu auffallend, als daß man nicht 
Man denke ſich ein Scrotum & 
erhält ganz ein Verhaͤltniß feiner | 
Im Ganzen wird dieſes erectile G 
gänge in ber bildenden Sphäre di 
Geſchlechtslebens, in Bewegung 

ſtroͤmung, und ſelbſt wenn dieſel 
wie auf die Muskelfaſer ploͤtzlich 
prozeß in dieſen Gegenden nach 

auch die Bewegung ber Faſerlage al 
in periodiſch wiederlehrenden Zuſa 
jener Steigerung des Lebensprozeſſ 
Denis und im der Citoris, verm 
höhern Lebensſpannung bes beweg 
diefe Weife wird nun das Phäm 
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begreiflich (vergl. hiermit 2. Thl. $. 352.), denm das blos ſtaͤrkere 
Angefültfein mit Blut allein wird nie eine wirkliche Erection 
geben. 


| Anmerkung. Die vergleichende Phyſiologie — noch mans 
nichfaitige merkwürdige Beiſpiele ſoicher Turgescengen dar. Schon das 
ten ber Fühlerfrone an ben Sederbufchpolvpen, und das Her: 

vottreten und Entfalten ber Mäder bei den Mäderthieren gehört hierhin, 

I befonders merkwuͤrdig iſt aber das von E. H. Weber zuert befcele> 
| bene Gaumenorgan des Karpfen, welches an jeder Stelle feiner 
Dberflähe, der Berlhrung entfprechend, ſich erheben Kann; ein Dr 
I 1 welches jedody auch gegen Galvanismus empfindlich tft, da «8 in 

| — — neben den erectilen Faſern noch entwickelte Muskelfar 


b. Im Soſtem des defondern und hoͤhern und zum Theit aud milk 
| tüpriih werdenden Bewegungsfuftems. 
$. 771. 
Wir müffen zuerft daran erinnern, daß am brei weſentlich 
chiednen Stellen die Muskulatur entftcht ($. 768.) und dann 
bemerken, baß bie volltommenfte Entwicklung ber bewegenden Bas 
fer, nur in dem unter ver Haut fih entwidelnden und we: 
5 auf das Nervenſkelet ſich beziehenden Mus: 
kelſyſtem erreicht wird. Verfolgen wir daher dieſe Entwidlung 
erſt: — Hier alſo iſt es, wo nicht nur die Muskelfaſer 
jene oben erwähnte Bildung ber quergeftreiften Faſerbundel erhält, 
m fie am entfciedenften durch ein eigenthümlich chemiſches Ver⸗ 
halten ſich unterfcheidet (da die eigentlichen Musfelfafern beim 
Kechen feinen Leim geben, zu welchem ber Eiftoff im Zellgewebe 
und Sehnenfafern, fo wie im Knorpel ſich durch Hite umbilden 
äßt), ſondern wo fie aud am ihren Enbpunkten in Schnenfa- 
ferbimbel übergeht, welche in ihren einfachen Faſern wieder mehr 
Faſern des erectilen Gewebes erinnern, und allıwo fie endlich 
auch dergeſtalt mit den Endumbiegungen ber Nervenprimitivfafern 
in Rappert gefeht wird, daß dadurch die entſchiedenſte Contras 
tion hervorgerufen werden kann. 
> Anmerkung Es iſt ſehr uͤmlich, daß dieſe etſte und 
hzoͤchſte Abıhllung des Drums a nie in In E 
en eine eigentliche Hautmustelfchicht (Musculi sabentanei, weiche 
| SAugethieren befonders ſich oft ſtark enttoideln) und — —— 
ie Die erften find die beutll a 
fpeliglichen Mi linders. Was das Verhalten —5— 
zu den Mustelfafern betrifft, a —— tert 
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berfahn 
Sehn⸗ ſtoͤti, Ina eine € 
an jenfafer Die Akt, 


fern 
den Muskelfaferbündeln 
— — ee — 
natur, Curios. Academ. — 
fe feiner Abhandlung). Diefe 
* willtuͤhrlich Ka ber — 
eg Wagner aud bei d 
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Das merkwürdigfte Lebens =! 
ift die Zufammenziehung, d 
ſchon oben ($- 767.) dargelegt hal 
fie nur durch eine eigne, mittels 1 
Magnetismus durch Elektricität) an 
flanz zu Stande fommt, Dieß $ 
hiren, bieß Vermögen zu einer eig 
werben zu können, deren Folge bil 
ift, ift die eigenthimlihe & 
felfafern. (Eben fo wie die ber 
tion zu fein.) Man hat babei ı 
fafer ſich noch im Eingelnen verhi 
Biczafbiegungen ber Faferbändel, 
nen mitroftopifchen Anſchwellungen 
bie Bufammenziehung bes weichern 
fürmigen feinften Primitivfafern bei 
uns einmal das GrundPhdnomen be 
felfafer unter Einwirkung 
binftrömenden Innerbation, 
tegten Gegenfat ihrer, ver 
num unmittelbar ſich anzie 
menziehung ber Fafer nothwendig 
Subtilitäten fehr an Werth. A 
jedenfall dasjenige ift, worin fi 
giebt als an ihrem Aeußern, iſt 
die Stelle höherer Lebens, Energie 


dern auf das Innere eines Organifchen fallen muß. Wenn da- 
her wirllich bie Musfelfaferbündel ſich während der Gontraction, 
(wovon man ſich fchon durch eine ſcharfe Lupe überzeugen Eann) 
wellenförmig oder in feinem Zickzack biegen, fo beruht dieß jes 
denfalls darauf, daß das Innere des Buͤndels, weil am fih als 
Inneres Iebenvoller, ſich auch ftärker zufammenzieht ald das Aeu— 
Bere (fo würde ohngefähr, wenn ich einen gefpannten Faben 
Gummi elafticum mit Seidenpapier umwickle und nun bem Fas 
den zufammen ſchnellen laſſe, diefe Papierhülle ſich runzeln). 
Wenn alfo ein ganzer Muskel fih unter Willenseinfluß auf den 
Nerven zufaommenzicht, fo ift dieß ein Phänomen, welches aus 
Millionen einzelnen Zufammenziehungen ber mittoſtopiſchen Vris 
mitivfafern ſich zufammenfeht, und das Maaß der 

(bie Kraft) eines Muskels, welches man, nach Gewichten beſtimmt, 
oft uͤber ein paar hundert Pfund anfchlagen Bann, feht ſich aus 
Wirkungen zufammen, bie fo zart find, daß fie einzeln aller 
Beſtimmung ſich entziehen. Hierbei muß nun übrigens noch 
ausdrucklich bemerkt werden, daß ein ſolches Einfirömen bes Ners 
ven auf den Muskel keinesweges etwa immer ald eim momen⸗ 
tanes blisähnliches zu denken iſt, fondern daß es in vielen Filz 
fen eine fehr geraume Beit anhalten kann. So lange 
dann die Innervationsftrömung fortgeht, fo lange 
bauert die Gontraction des Muskels unausgefegt 
fort (ganz wie in jenem alle ber Magnetismus bes Eifens 
von der Dauer des elektriſchen Stromes abhängig if) und was 
wir Ermüdung der Muskeln bei zu lange dauernder oder 
zu häufig wiederholter Gontraction nennen, iſt alfo, wie man nun 
fieht, vielmehr unter die Rubrik der Erfhöpfung der Inner 
vation zu bringen. Ueberhaupt wird man nun einfehen, daß 
‚vieles, was man fonft ald dem Leben der Muskeln allein zus 
zuſchreiben betrachtete, ihre Eintheilung in willkührliche und un: 
illkührliche z. B., oder die Eintheilung in einfache ober zuſam. 
mengefeßte, einzelne oder affocirte Bewegungen u. |. w., weit 
mehr in die Phyfit der Nerven als in die ber Mußı 
keln gehört. 

Anmerkung. Eine Menge von Berechnungen Über die nadı 
Gewichten beitimmten Kräfte der Mustelfafern, finden ſich bei Barelli 
(de motu animalium Rom 1687.). Leider war ihm bie eigentliche 
Pppfiologie des Muskelſyſtems noch ganz verfchloffen, * find I 
Unterfuchungen oft ſeht finnreich und —S—— Er berechnet die 
Wirkung des Deltoides auf 1750, die dee großen Glutnen auf 

or; Ponflotog. KIT. 24 








Man hat ferner 
fafern bei ihrer Bufammenzichung, 
und Berbihtung der Muske— 
minberung ober Vermehrung des V 
kels verbunden fi? — Schon © 
Berfuche gemacht, indem er Must 
ction reizte, und Achtung gab, 0 


den Mustelfaferbindeln 

iſt wichtig, die Einwirkung bei 
tigfeit des Muskels zu betrachten. 
Turgors und ber Erection nämlid 
dad Blut einen fo entſchiedenen A 
daß ein großer Theil beffelben je 
werben mußte. Nicht fo ift es & 
bildeten Muskels, welches ein 
Then Mustelfafer und Nero 
erfordert, daß beide, wenn das 9 
ſoll, in vollfommner Lebendintegriti 
die Innervationderzeugung nach unfern 
ganz entfhieben von Wechſelwirkun 
zeß abhängt, fo daß Aufhoren d 
gungsmaffen bes Nervenſyſtems fi 
der Innervation felbft zur Folge h 
fo fagen follen magnetifche Lebe 
durch Innervationsſtromungen polat 
menziehung anregen zu laſſen, d 
fung des die Muskelfafer u 
dingt. Hört daher dieſes Biutzuſ 
wie die Inmervationserzeugung erlift 
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keit der Muöfelfafer entſchwinden ; jedoch geſchieht dieß nicht der; 


geftalt plöglich, daß nicht auf beiden Seiten die Bebensduferun: 


gen noch einige Zeit fortbeftehen koͤnnten, wenn auch bie Blut: 
eimeirkung fehlt. Natürlich wird das Maaß biefer Zeit immer 
bebingt fein von der Schnelligkeit des Stoff-Umtaufches im Bil: 


dungsleben, und alfo von der Höhe und Energie des Lebens 


Überhaupt. Bei warmblütigen Gefchöpfen wird der flörende Ein: 


Fluß des verminderten Blutzuffrömens fäpnell fich Fund geben, bei 


Faltbiütigen, unter fonft ähnlichen Verhältniffen, langfamer, 

a e Wir Habı bemerkt, daß ſelbſt im 
DMenfehen bei len a (aufe in dem ji {Abe 
Stadium der Chofera, noch einige Zeit —— A 

und —— fotigehen. Es ſcheint dieß mit dem Sins 

der Temperatur im innigen Sufanmenhange zu Reben umd a 


— beinahe ein Verhätmig wie bei kaliblinigen Geſch 


Froſchen kann man nach faft gänzlich — Biute aus Bi Er 


fenseinfluß auf Mustein und Meigbarkeit gegen Gatvanismus Sr 
er, 


werden. Legt man indeß einen präparletem Froſchſchenkel in 
fo twicd man doch finden, daß, eben weil ſchnellet alles Blut vollends 
ausgefpütt wird, auch die Muskelreigbarkeit ſchnellet verlifcht, an wer 


das Präparat am bee Luft liegt. Bei warmblätigen Thieren bringt 


die Unterbindung dee großen Schlagader eines Gtlledes ziemlich ſchneil 
eine im 2dhmung edles zu Wege, e 
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Bas nun die Entwidlung der niedern Muskelfafern 
betrifft, welche dem Muskelcylinder des Darmkanals 
und des Gefäßfyftems angehören, fo zeigen fie fämmtlich 
eine unvolltommnere Bildung baduch an, daß fie in den Mus: 
felfaferbündeln feine Querfafern zeigen und in ben 
Primitivfafern des Muskels eine einfache enlindrifche 
Bildung barftellen. Man erkennt fonach leicht, dafs fie Hier: 
durch ſich überall an das früher beſchriebene contractile 
Bafergemwebe, deffen Bewegungen noch mehr von Bilbings: 
vorgängen und aͤußern Einwirkungen, und weniger von Nemen: 
flrömungen beflimmt werden, ſich anſchliegen, und wirklich. find 
fie es, deren Bildung und Erben oft von jenem ſich gar nicht 
mehr unterſcheiden laͤßt. So haben wir benm auch von Mus: 
Kelfafern diefer Art überhaupt noch Feine fo beſtimmten Verhaͤt, 
miffe zu Nervenendigungen wie bei ben erſtern volllommnern 
nachweiſen koͤnnen, fie find uͤberdieß dem Willenseinflafle gröfiten- 
theils entzogen, erhalten meiſtentheils nur Nerven vom fompa: 

24* 
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tHifchen Spftem, und find deßhalb höchft wahrſcheinlich überhaupt 
noch nicht ganz und ausſchließlich in ihren Bewegungen burh 
das Nervenfyftem geregelt, fonbern werden großentheils, ja un 
fprünglih und wo fie fi wenig ausbilden, durchaus, nur ven 
Thaͤtigkeit des bildenden Lebens und den auf fie einwirkenden 
Potenzen unmittelbar beftimmt, indem ihre eigne allgemeine or 
ganifhe Erfühlung hinreiht, diejenige Polarität 
in ihnen hervorzurufen, beren Refultat dann bie 
Gontraction if. Ihre Bewegungen heben deßhalb auch 
weit früher an, ehe an irgend eine gebildete Nerven 
fafer im Organismus zu denken ift, indem man im Hüh 
nerei, [don vor der 30. Stunde der Bebrütung, wen 
das Nervenfpftem nur noch ald erfte Andeutung feiner Urmafe 
erfcheint, einen deutlichen Herzſchlag, d. i. ein Anheben erfer 
Gontractionen ber werdenden erftien Muskelſchicht 
des Herzens gewahr werden fann. Die höhere vom Newen 
beflimmte Bewegung der quergeflreiften Muskelbuͤndel, ift daher 
ein Phanomen, welches allemal weit fpäter als jene Bewegungen 
im $ötalleben anhebt, womit e3 ganz in Uebereinftimmung fen 
wird, daß biefe niedern Muskeln auch weit fpäter in ihren te 
benswirkungen erlöfhen, al3 jene höher. — 


Anmerkung. Shen bie eben erwähnten Thatſachen Einnn 
es recht anſchaulich machen, wie wichtig es fei, bei der Lehre von da 
Bewegung, ven dem Begriff der allgemeinen Lebensfpannung und de 
ten Mobificationen auszugehen. Wer alle Mudkelfafer blos dann in 
ihrer Zufammenzichung begreifen wollte, wenn er von einem Nerren 
influenzirt wird, der mürde ſchwerlich im Stande fein, den Edinz 
des werdenden Herzens zu einer Zeit, wo ein eigentliches Nerven⸗ 
frftem noch gar nicht eriftirt, ſich deutlich zu machen. Gemiß! eben 
fo wenig als aller Magneriemus, alle magnetifhe Attractien nur 
durch freie Glektricität hervorgerufen wird, fondern eben fo gut durd 
Mittpeitung von einem andern Magnet cder durch Richten des Cifms 
im magnetiihen Meridian und wiederhelte mehanifhe Erfdütte 
rungen, eben fo wenig wird alle Faſerconttactien ven der allerdings 
die Gentraction ber boͤbern Muskelfafer bebingenden freien Cinftrakiug 
dee Innervatien erwedt, fondern kann auch durch bleße Modificatien 
der Erfühlung veranlaft werden. — Es iſt ferner ſebt natürlich, da 
1e unauegebüdeter die Muskelſubſtanz iſt, je mehr fie fih noch algemei: 
ner Urſubſtanz naͤbert, um fo mehr muß fie auch durch und durch 
erfüblend, und durch ihre Grfühtungen zu beftimmen fein, (den 
defbalb, meil dann in ibt felbit, inmiefern fie wenig ven mabrer cr: 
ganifher Urſubſtanz verſchieden it, aub noch der Begriff der Ren 
venfubftanz jeibft invelvirs wird. — Wenden mir nun die 
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jegt gewonnenen Anfichten auf dns an, was Im 2. Thle. über Ente 
flehung des erſten Hertzſchlags gefagt worden iſt ($. 327. u. ), fo 
wird ſich nun deutlicher herausftellen, was bort, wo nod nicht bie 
Lehre vom Unterfchied einer höhern und einer niedern Senfibilleät hatte 
eniwickelt werden können, fich nur unvollkommen ausfprehen lief. 
Möge man alfo das Nachfolgende als ein Supplement zu jenen Er— 
Örterungen anfehen! — Allerdings nämlich bleibt der —— 
At, der an einer gewiſſen Stelle zuſammenkommenden verſchledenat⸗ 
tigen gleihfam elektromagnetifchen Een gewiß das erjte Mo: 
ment für Beftimmung bes Ortes, wo das Herz entſteht, allein bie 


Art, wie er num in den muskulos werdenden Wandungen des Herzens 


Contractlon hervorruft, Bann weft jegt gang deutlich gemacht werden. 
Es hat bier nämlich eine merkwürdige Folge von Vorgängen 
Stott. Zuerft und fo lange in der Punktfuhftunz bes Derzkanald, 
13 dee werdenden Muskelfafer und Mervenfafer (Beide aus 
Bläschen entftehend) noch ganz ununterſcheidbar eins find, muß daffelbe, 
was bie Erfühlung jenes eleftromotorifchen Altes im diefer Subflanz 
hervorruft, aud eine Gegenwirkung bedingen, melde matlırlid, 
klin no Feine Muskelfafer entftanden iſt, auch inmiefern fie 
jegung iſt, mehr dee allgemeinen organifhen veränderlihen Lebens: 
mnung, als der eigentlichen Muskelberorgung angehört. (Das erfte 
en im Punctum saliens {ft eine andre Art von Bewegung als Die, 
welde wir an der Verberisblürhe am Staubfaden gewahr werben, 
wenn er, auf Berührung, gegen das Stigma zuckt) Sodann, wenn 
ſich almählig Neeventeitung geftaltet und Mufelfafer fid ausbildet, 
voled dee einfache Akt der Bewegung gleihfam in einen mehrfas 


chen zerfällt, es wird durch dem eleftromotorifchen Akt des Blutes 


allerdings eine Nervenerregung, aber (dem Verhäftniß diefer Hergnerven 
angemeſſen) eine cemtripetate unbewußte, d. h. eine nicht mit Deuts 
lichteit bis zum Hin gelangende Nervenertegung vermittelt, welche 


im Dre erften Velegungsmaffe, melden fie im Ganglion oder Ruͤcken⸗ 


marke begegnet, in eine centrifugale Steömung überfpringt, und als 
fogenannte Neflerbewegung, ober durch Innervations: Umkehrung. 
die Gontraction anregt (vergl. $. 618), Man muß ſich nun erinnern, 
daß zugleich mit biefer Höhen Entwicklung von wirklicher Mustelfar 
fer und Nervenleitung im Herzen biefe Stelle vom Übrigen Gefäßfgs 


ſtem durch eine fehr gefleigerte Blibun abfendert, fo daß 
"Fal eintelt, 1 a 


min ber Fall eintritt, welcher früher (2, 


und wodurch ſich auch im Thierreiche zudende Bewegung in elngelnen 
Stellen der Gefäßtoand oft entwickein, nämlich wenn nur am bies 
fen Stellen die erhöhte Mecrptivität gegen bie Stroͤm 
Statt finder. Iſt daher das Herz auf dieſe Stufe der ung 
,, fo kann «6 ſchon gegen den Steom einer organifchen Fikffige 
kelt aupt, auch abgefehen von deren am dieſer Stelle beſouders 
wirkenden eleftromotorifchen Eigenſchaften, reagiten, umd daher pulfirt das 
Herz auf biefer Stufe fogar noch eine Zeit lang fort, wenn ftatt des Biu⸗ 
108 eine andre Biäffigkeit, Waſſer ober Luft, in baffelbe eimdringt. 
‚Herzen, welche auf diefer Stufe der Entwidiung bleiben, pulfisen das 
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her auch aus dem Körper genommen, ſehr lange fort. So bie Ge: 
gen der Froͤſche und Amphibien, fo auch bie fehr junger Säugethiee. 
— Die noch höhere Ausbildung der Muskelfafer des Herzens ub 
feiner Nervenleitung wird ed endlich ſchon mehr dem Kreife bewußten 
Lebens nähern, es abhängig machen von Zuftänden (Borftellungen) des 
Gehirns, und indem es dadurch dem Verhalten ber hoͤhern wigküge 
lichen Muskeln fih etwas mehr annähert, verliert es dann aber und 
immer mehr die Fähigkeit zu jener mehr ſelbſtſtaͤndigen auf Reflete 
wegung gearlindeten Fortwirkung. So das Herz im vollkommen ers 
widelten Menſchen, welches mit Durchſchneidung des Ruͤckenmarkso feh 
augenblicklich ſtillſteht, während in einem neugebornen Säugethier bad 
Nücenmark zerftött werden Tann, und doc, bei kuͤnſtlich umserhalt 
nem Achmen, bie Pulfation des Herzens noch eine kurze Zeit anhlit 
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Schon aus dem obigen geht ed hervor, daß im biefen nie 
dern Muökelgebilden eine weit größere Mannichfaltigkeit herrihen 
muß als in den höhern. (Immer ift diefed Verhaͤltniß zwiſchen 
niedern und höhern Gebilben zu beobachten) Am Darmlanıl 
und an den durch Ausſackungen deffelben entftchenben Athmungk 
und Abfondrungsorganen, bereichen einfache cylindrifche blaß ge 
färbte Zaferfchichten, welche von dem Gewebe der Faſern eine 
Tunica Dartos z. B., noch kaum zu unterfcheiden find. Richt 
deftoweniger gehen fie an den Ausmündungen dieſer Organe gam 
unmerflih in ähnliche mehr entwickelte Zaferlagen über, welde 
nun ald Schließmuskeln, Kehlkopfmuskeln u. f. mw. erfcheinen, 
und höher und röther ſich ausbilden. Auch bilden die Muskeln 
des Magens bei manchen Thieren (namentlih den Körmerfrefiens 
den Vögeln), rothe, fogar mit Sehnen verfehene Muskelbaͤuche, 
ohne daß doc) deren Faferbündel darum die Querftreifung ter 
willführlihen Muskeln hätten. — Dagegen wieber im Gefäßfoften, 
beffen Wandungen urfprünglich überall biefelben Anlagen haben eine 
muskuloſe Bildung anzunehmen, finkt diefe Structur während feine 
Entwicklung, mit Ausnahme des Herzens, faft durchgängig noch unter 
die Faferftructur ber durch Turgor bewegten Schichten herab, und n& 
hert fi der Structur der blos elaftifchen Bänder, wie wir je 
an verfchiedenen Stellen des Skeleton vorfinden. (Won bergler 
Gen Structur find aud die gelben Fafern zwifchen den Ringen 
der Luftröhre, und da wieber urfprünglic die Luftröhre als Aus 
fafung von Darmfortbildungen entfteht, fo kann man auch fagen, daß 
eben fo die Zaferftructur bed Darms an einzelnen Stellen bi} 
du der Structur eines elaſtiſchen Bandes herabfinkt.) An fr 


eren Arterien namentlih, ann man biefe einfachen gelblichen 
Safern ſeht gut gewahr werden, welche nur fehr geringe Lebens ⸗ 
gungen dufern, indem aufer ber welche ihrer 
5 ſtanz als phyſitaliſche Eigenſchaft zukommt '@. Müller 
and ein Stück Aorta von einem jungen Walifiſch, nachdem «8 
lang in Spiritus gelegen, eben fo elaftifch wie Gummi 
m), nur bie geringen Erweiterungen ober Verengerungen 
abhängen, welche bei verleiten Arterien ober bei einwir⸗ 
Kälte u. ſ. w. am biefen Gefäßen bemerkt werben. In 
Venen iſt die Entwidlung der Faſern dußerft ſchwach, aber 
och auch machzumeifen. — Iſt ſonach auch am ben meiften 
Stellen die Fafer des Gefäßfyftems nur fehr unvolltommen ent: 
pickelt, fo zeigt fie ſich dagegen an ber Stelle des ‚Herzens um 
d mehr ausgebildet, und in fpiralförmigen Windungen ben Kas 
al fowohl bes rechten als des linken Herzens umgebend und 
be zu einer Maffe des Herzens verfchmelzend. Hier ift bie 
Safer wirkliche Mustelfafer, die Musfelbündel bilden 
m Sehnen (der Klappen) uͤbergehendes Fleiſch, und bie Quers 
reifen berfelben find vorhanden, obwohl weit ſchwerer als an 
willkührlichen Muskeln unter dem Mikroflope zu erlennen. 
Anmerkung. Ueber die vorzüglich von ben Bewegungen ihrer 
jaſern abhängigen Verengerungen und Ermeiterungen, welche Im ge: 
Ammten Gefäffoftem vorkommen, ift fhon im 2. Eh. HT. uf. 
i m —2 worden, an weiches man ſich hier eilnnern möge, 
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Stubiren wir nun bie Bewegungen biefer verſchiednen Bar 
gebile, fo können wir jene Stufenfolge, welche bei der Ber 
ng des Herzend bereit beifpielöweife verfolgt wurde, in allen 
nen derſelben ebenfalls nachweiſen; nämlidh: 1) bloße 
J—— oder verminderte Lebensſpannung, direkt 
urch abſolut oder relativ äußere Einflüffe beſtimmt, 
vie dieß vorkommt theils bei noch ganz unentwidel 
er Safer im embryonifhen Buftande, ober wenn bie 
aſer auf der niederften Stufe der Entwidlung als 
loße elaftifhe Fafer verweilt. Im pers Weife 
ält fih a) die noch aus bloßer Punktjubftang 
n werdenden Darmfanals, 
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anlaßt daher jede zur Erweckung von Bewegung überhaupt gerig 
nete Lebensinnerung welche fie erfährt, eine befonbre Leben 
Außerung, durch Werengerung oder Erweiterung ober periftaltiſche 
Bewegung bed gefammten Kanald. Eben fo verhält ſich b) ve 
entwideltere aber nicht wahrhaft muskuloſe Safer des Gefänfoftend 
mit Ausfhluß des Herzens. Auch hier kann man durchaus nicht 
einen Einfluß des Nervenfuftemd wie auf willführliche Musken 
annehmen, fondern nur wie die Lebensidee in dieſer Richtung 
überhaupt in ihrer Energie ſinkt oder ſteigt, wird mehr in gem 
einer Bildungsbewegung die Spannung biefer Faſern geregelt. — 
2) Es werden wirklid entwidelte, aber noch nicht in 
höherer Form ausgebildete Muskelfafern durch centrr 
fugale Innervation zu Bewegungen beftimmt, jebod 
fo, daß dieſe Innervationsſtroͤmung nicht direkt vom 
Hirn, fondern (als Reflerion auf gewiffe centripetale unbe 
wußt fenfible Strömungen) vom Rüdenmarf oder ben 
Ganglien ausgehen. Auf diefe Weife erfolgen bie periſel 
tifchen Bewegungen des auögebilveten Magens und Darmlanal, 
die Bewegungen in den Abfonderungdorganen, und bie Bavegum 
gen des entwidelten Herzens. 3) Es wirken neben ben 
als Reflerion die Bewegung beflimmenden unbemuf 
ten Innervationsftrömungen, auch bewußte, d. i. vom 
Hirn kommende und durch bewußte fenfible Etr% 
mungen angeregte,auf die Bewegungsbeftimmung bie 
fer Muskelfaſern ein. In diefem Falle werden wir und dann der 
Veranlaſſung der Bewegungen theilweife, jedoch meiſtens nur tun 
kel bewußt, und bie Bewegung felbft wird zwar mit Bemußt 
fein hervorgerufen, ohne jedoch dem Willen ganz unbedingt un 
terworfen zu fein. Es ift dieſes namentlih der Fall bei den 
Mustelfafern der Harnblafe, der Samenblafen und der Atem 
Organe. 


Anmerkung. Es iſt nicht zu überfehen, bag aud bie mil 
ührlihen Muskeln an der Außenfläde des Organismus, menn mir 
auf ihre Geſchichte bliden, eine ganz ähnliche Stufenfolge der Bihunz 
und des Lebens zeigen. In den einfachſten Geſchöͤpfen, deren beweg 
liche Außenflaͤche das Analogon der äußern Muskulatur böberer Thiccz 
und des Menſchen ift, kann die Bewegung, da die Subftanz nut 
Punktſubſtanz ift (fo 3. B. die in allen Richtungen bewegüche Wand 
eines Blafenwurms wie Cysticercus; m. f. die Abbildung eines Cset- 
cercus tenuicollis in diefer Beziehung im 1. Hft. meiner Erläuterungt: 
tafeln 3. vergl. Anat.), auch nur durch vermehrte oder verminderte af 
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gemelne Lebensfpannung zu Stande kommen. Im höheren Gefchönfen 
entfpricht dieſem Zuftande die erfle embroonifche Gerinnung der Außen 
Körperform, #8 fcheint jedoch auch nicht, daß zu biefer Zeit irgend eine 
befondre Bewegung des ganzen Körpers hier vorkommt, mindeflens 
habe ich nie, wenn id ganz zarte Vogel» oder Säugethierembryonen 
($ 8. den Embeyo aus einem 50— 6Öftlndig bebrüteten Ei) unter 
der Lupe betrachtete, aufer dem Hersfchlage andre Auferliche Bewe - 
gefehen. Die zweite Stufe, wo die Muskulatur nur durch 
Reflrion aus einer nicht dem Hien angebörigen Belegungsmaffe zur 
Bewegung angeregt wird, Lommt überall vor, mo kein centrales Gange 
Men oder Hien vorhanden ift, alfo in ben nieberften Mollusken und 
Würmern, oder in Eopflofen Mifigeburten; fie kommt aber auch vor, 
wo bie Hienmaffe noch überhaupt nicht zum bewußten Leben entwicelt 
iſt, alfo im Fötalzuſtande, und es ift merkwürdig, daß das Ecwa— 
hen dieſer Bewegungen an einen gewiffen Zeitpunkt ber Reife 
der Muskel: und Nervenfafee ſich zu binden ſchelnt (er fällt in bie 
18—20 Schwangerfhaftswoche des Menſchen). Von diefer Zeit an 
wiekt leicht jeder Meig, welcher den Fötus teifft (mechanifhe Etſchuͤtterung 
oder plögliche Kälte), eine Erregung ftärkerer centripetaler und uͤber 
ara cenirifugaler Janervationsftrömung, und eine bemuftlofe 
justelzucfung entfteht; obwohl nicht blos auf einen Reiz diefe Zuckun ⸗ 
gen erwachen, fondern zuerſt wohl nur ein freiwilliges Ueberſpringen 
fläcker angehäufter Innervation (wie das freiwillige Entladen einer zu 


’ ſtark geladnen Kleiſtiſchen Flaſche) die centrifugalen Innervationsftrds 
‚mungen erweckt. — Diefe Bewegungen des Börus find alfo in ihrer 
Genefis der Herzbewegung fehr analog. — 


gm. 


Alle und jede Muökelfafer übrigens, bie höhere ſowohl als 
die niedere, erlangt erſt ihre volllommne Neife durch die häufig 
geſchehende Gontraction, dur die Bewegung. Es ift alfo 
im Leben des Muskelſyſtems faft ganz fo wie im Syſtem ber 
Sinne; nämlich lange bevor das biefem Syſtem eigenthümliche 
Leben beginnt, wird die Bildung, in ihren Hauptzligen durch bad 
vorausfhauende Wirken der Idee gegeben, allein erft dann, wenn 
biefes eigenthümliche Leben eintritt, wirb biefe Bildung vollendet. 
(Nur die Muskelfafer des Herzens entwidelt ſich in fortgefeter 
Beroegung.) Fragt man uͤbrigens wie es insbeſondre zugehe, 
daß die Bewegung auch das Gebilde vollkommner erſcheinen laſſe, 
als wovon doch jede Erſtarkung eines Muskels durch Uebung und 
jedes Verkümmern eines Muskels beim Nichtgebrauch unwiderleg ⸗ 
liches Zeugniß giebt, fo Läßt fich darüber wohl nur folgendes 
ſagen: — Erftens nämlich erſcheint jeder Theil eines Organids 
muß, welcher fich viel bewegt, ſchon deßhalb, weil überhaupt Bes 





878 


megung ein umzertvennliches Attribut alles Lebens ift, aud an 
ſich um fo lebendiger und deßhalb auch von einem regem 
Bilbungsleben durchdrungen, wird mehr genährt und vollkoum 
ner entwidelt. Zweitens ift es aber auch ficher nicht ohne Eis 
fluß auf Fräftigered Bildungsleben, wenn ein Theil mehr mb 
öfterer den Einfluffen der Innervationäftrömungen ausgeſetzt it. — 
Indem nun Feine Bewegung einer höhern Muskelfaſer chne mw 
trifugale Innervationsftrömung erfolgen Tann, fo muß obnfehlhar 
ein Muskel, welcher dieſen belebenden Einfluß häufig erfährt, chem 
fo um fo kräftiger vegetiren, ald 3.8. Pflanzenfamen, einem elektriſchen 
Strome ausgeſetzt, ſchneller keimen, und grüne Pflanzen unter 
Einwirkung des Lichtes Eräftiger wachfen. — Dieſes Fortwachle 
des Muskels zeigt fich uͤbrigens noch beſonders im fchärferm 
Hervorheben des Gegenfages zwiſchen Muskel und Sehnenfefe. 
Die Muskelfafer wird um fo röther und fchärfer quergeflwit 
und die Sehne um fo glänzenber gelblich oder blaulich weiß ınb 
dichter in ihrer Subſtanz, je mehr ber Muskel bewegt win 
Der Trieb zu fortgehender Verdichtung und Exftarrung durch Be 
wegung biefer Art ift fogar dergeftalt mächtig, daß bei Geſch 
pfen mit ſtark vorwaltendem Bewegungsſyſtem (fo namentlich hi 
den Wögeln) öfters eine wahre Verknoͤcherung der Muöfelfehner 
durch langen Gebrauch) eintritt. 


Anmerkung. Die Mustelfafer zeigt auch in ber Thierreike 
eine Stufenfolge der Entwidlung, wie in ben hoͤhern Formen fie du 
Individuum in Folge der Bewegung des Muskels erfennen laͤßt Dr 
Folge von dem bloßen eiftoffigen Fleiſch der Fifhe (nur ausnahmamete 
tommt dort, wie 3. B. im Thunfiſch, eine rothe Färbung ver, mi 
end fle in andern Formen auch regelmäßig in einer Art von mes 
notiſchem Zuftande und in ber Gegend der Sehnen ſchwaͤrzlich erfeim) 
dem größtentheild auch noch ganz Ähnlichen Fleiſche der Amphiien, 
dem biäfferen Fteifche der Nagethiere zu dem dunktern Fleiſche der Sins 
gethiere und dem verhältnigmäßig noch dunklern Fleiſche der Wege, 
iſt fehe merkwuͤrdig und wiederholt fih am Menfhen von dem bi 
Embryo bi zu der durch viele Anftrengungen kraͤftig ausgekideten 
Muskulatur des Athleten volltommen. — Die Bruſtmuskeln des nicht 
fliegenden Hausgefluͤgels bleiben weiß und find meniger ſtark, as Ne 
der fliegenden Vögel. — Auch bei der niedern Mudkelfarer des Dims 
gilt diefe Entwidtung, denn man fah bei Raubvoͤgein, mweide m 
nad und nad an vegetabilifche Koft gemöhnt hatte, die Mudtuiane 
des Magens auffallend zugenommen. — Was die Wied ererjen 
gung verlegter oder hinmeggenemmener Muskri« un! 
Sehnen: Subftanz betrifft, fo geſchieht fie ziemlich ferne war we: 
ſtändig. Die ſtufenweiſe Reproduction von Gehnrmfukikum; mad 3 


379 


machtet meldung, kann man. in ben Abbildungen zu dv, Ans 
mon Ph — tenotomiae Dresden 1837. ſehr —ãA beach 
— "Betannttich gelindet ſich auf diefe Etkenntniß — ee 
uechfchnittener Muskeln und Sehnen, die in neuerer Zeit fo häufig 
ühere hellſame Durchſchneldung von Muskeln und he bei 
beiten oder Conttacturen, welhe Stromaper zuerft in die 
itgie allgemeiner eingeführt hat. 






















3) Bom Berhättnif der einzelnen Glieder bes Bewegungsfhe 
ftemsd unter einander und zum Ganzen. 
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Bweierlei werden wir in dieſer Beziehung befonders ing 
Auge zu fallen haben: einmal in welhem Verhältniffe die 
iebere Muskulatur zu der höhern erfgeint und ein 
al wie in der höhern Muskulatur ein eigenthlims 
Kies Berhältniß des Antagonismus überall ſich ents 

delt: — Was das erfiere betrifft, fo iſt darauf zu achten, 
€ bie Bewegungen ber niebern Muskulatur, obwohl ganz ut 
ig von ber Mitwirkung ber willkührlichen Muskeln ents 
doch fpäterhin mehrfältig von der Wirfung der willkihrs 
Muskeln bedingt werden. Es gilt dieß namentlich vor 
Bewegungen des Darmkanals, von welchen befonders dieje⸗ 
n, welche auf Ausftoßen der Contenta des Dies und Maft: 
wirken, nur durch Mitwirkung ber Bauchmuskeln und bes 
schfels möglich werden. Auf gleiche Weife wirken bie fette 
fern verftärkend fir die Bewegungen des Uterus. — Unabhäns 
gig dagegen ift, wenigftens unmittelbar, bie Bewegung des Her 
end von höherer Mustelbervegung, und doch ſtellt 9 mittel⸗ 


&h bereits früher bemerkt, wie jede anhaltende ab ftärkere, 
Innervationsſtroͤmung erwedte Musfelcontraction zugleich 
Bildungäleben der Mudfelfafer fteigert, und Zerfekung und 
Biederbildung derfelben fördert. Da num nicht in fo viel Millios 
Mustelfaferbindeln als bei einer allgemeinen anhaltenden 
kel-Anſtrengung fortwährend in Bewegung gefeht werben, 
Steigerung des Bildungslebens eintreten kann, ohne im Ges 
fäßfoftenn eine beveutende Aufregung zu veranlaffen, den Umtrich 
der Blutmaffe und die Exosmofe und Endosmoſe zwiſchen Blut 
und parenchymatoͤſer Bilbungsflüffigteit in den capillaren Gefäß: 
eisen überall zu erhöhen und bei diefen im raſchern 
der Blutmaffe auch die Herzbewegung zu befchleunigen, fo 
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fieht man nun Märlih ein, wie allerdingd von ber vermehrten 
Thätigfeit im höhern Muskelſyſtem aus, eine veränderte und be 
ſchleunigte Thaͤtigkeit im Herzſchlage eintreten muß, an melde 
dann wieber eine im gleichen Maaße fteigende Wermehrung der 
Athmungs⸗ und Abfonderungsthätigkeit, Vermehrung der Wärme 
uf. w. fih anknuͤpft. Daher alfo bie Erhitzung und de 
ſchnellere Herzſchlag nach Muskelanftrengung. 


$. No. 


Wenden wir und nun zu den antagoniſtiſchen und ſyne 
giſchen Werhältniffen der einzelnen Glieder des Bewegungsſyſtens 
fo floßen wir bei dem Apparat der niebern Muskelfaſern af 
den Gegenfaß der Längen» und Girkelfafern und der rechts un 
links gewundnen Spiralfafern. Die erflern herrſchen namentid 
im Darmlanale und den aus bemfelben durch Ausfadung fh 
hervorbildenden Organen vor, die zweiten find insbeſondre die hen⸗ 
ſchende Form der im Gefäßfyftem und alfo namentlich im He 
zen ſich entwickelnden Muskelfaſern. Merkwürdig iſt hierbei, we 
beſonders im erſtern Falle, dieſe Strata in abwechſelnder Thitig 
keit Verengerung und Verlängerung, ober Erweiterung und Ba 
Türzung ber Darmhöhle herbeiführen, wie alfo wirklich bie ae 
Schicht ſich contrahirt, während bie andre ruht, und wie bie 
alfo vorausfegt, daß jede von einer befondern Innervationdfirt 
mung getroffen werde; ein Gegenftand, worüber noch gar mir 
nichfaltige Unterfuhungen zu machen wären. — Was ben jmi: 
ten Fall betrifft, fo fehlt es eigentlich, troß der vielfältigen Un 
terfuhungen von Lancifi, Senac, Haller, Gerdy und Ar 
dern, noch an einer ganz genauen Darftellung des Verlaufs ir 
Spiralfafern beider in eins verfhmolznen Herzen, befonbers ım 
genau zu entfcheiden, inwiefern nicht die rechtsgewundnen Falm 
wieder Fortfegungen der links gewundnen find und umgekehrt, mo 
die Enden biefer Fafern liegen, u. f. w. — Erſt wenn man 
hierüber ganz im Klaren ift, wird man entſcheiden Eönnen, cd 
beim Herzihlage wirklich jedesmal die gefammten Strata glid- 


zeitig ſich contrahiren oder nicht. — Ueber die Bewegung ie 
Herzens felbft muß ich auf Thl. 2. $. 347. verweifen. 
$. 780. 


Betrachten wir ferner bie ſynergiſchen und antagoniftiicen 
Bewegungen der willkuͤhrlichen Muskeln, fo ift zuvoͤrderſt wieder 
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1 die Dertlichkeit und verſchiedne Anordnung derſelben zu erin · 
wen, hervorzuheben, wie an den einzelnen Glieder- und Skelet⸗ 
ilen für Beugung und Stredung, Anziehung und Abziehung, 
üdwärtss und Vorwärtswendung die Muskulatur geteilt ift, 
ie zuweilen von einem Muskel mehrere Schnen am verſchiedne 
Hieder ausgehen, und wie die Muskulatur der Seiten des Ste 
ts fich gleich der Bildung des Skeleton ſymmetriſch zeigt, fo aber, 
(5 immer bie beiven ſich entſprechenden feitlichen Bilbungen, 
en fowohl eine gegen die andre antagoniftiich als fonergifch ſich 
halten koͤnnen. Phyfiologifd merkwürdig iſt uͤbrigens, daß zwi⸗ 
ven dem verſchiednen Antagoniſten, nirgends ein volllommnes 
Teichgewicht bejteht, fondern den Apparaten zur Beugung der 
eber insgemein ein nicht unbeträchtliches Mebergewicht zufommt. 
> Der Grund davon mag darin gefucht werben, daß die Beu— 
ing diejenige Richtung der Glicber bezeichnet, welche ber urs 
ruͤnglichen, zufammengefrimmten, auf die Entftehung aus ber 
glichen Dotterblafe deutenden Lage des Embryo eignet; bie 
ichtung alfo, im welche der Menſch während bes Schlafs, d. i. 
periobifchen Nüdkche in ein Analogon bes fütalen Zuftandes, 
h ummilführlich zu begeben pflegt, und bie Richtung, welche 
deßhalb diejenige ift, in welcher Erholung und — 
ing aufgebrauchter Innervation, ſowie geſunkner 
ng und der Ernährung überhaupt, am meiſten begunſtigt — 


Bom Verhaͤltniß des Syſtems der Bewegnnug au andern om 
ganifchen Syftemen, zum Gefammtorganismus und zur 
Aufern Natur, 
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Die früheren Betrachtungen haben gezeigt, und die noch 
genden werden es zeigen, daß alle organifhen Syiteme 
it alleiniger Ausnahme des Nerven; und Knochen— 
ſtems, von irgend einer Form des Bewegungsſoſtems durch⸗ 
ingen werben; ja verbreitet ſich hoch fogar die mikroſtopiſche 
imperbewegung felbft auf bie Höhlen des Nervenfuftems. — 
d fehe machen jedoch befonders die niebern Formen des Bes 


Syſtemen gar nicht mehr die Rede ſein kann. 
Oscillation wimpertragender Schleimhäute von den Athmungs⸗ 
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und Gefchlehtöorganen, wer bie &ebensfpannung in den Salem 
des Uterus, die ber erectilen Organe, des Scrotum u ſ. w. 
von dieſen Organen trennen, wer bie niedern Musfelfafern te 
Darmö, der Abfonderungdorgane, des Gefäßfyftend u. f. w., ab 
ein Befondres biefem Syſtem gegenüber flellen! — Es kann ae 
nur von dem höher organifirten, freier und willkuͤhrlich bewegt 
Muskelſyſtem die Rebe fein, wenn wir ed unter jenen Berhät 
niffen betrachten wollen, unb felbft von dieſem ſchließen fih md 
fo mande Glieder andern Spftemen auf dad unmittelbare an, 
fo die Muskeln der Sinnesorgane an letztere, bie der Stimm 
organe an die Athmung, bie Schließmuskeln der Darmgdüke 
und Abfonderungsorgane an biefe, u. f. w. — Das wichtige 
hier noch näher zu erwägende Verhältniß wird alfo zunaͤchſt das 
der willführliden Musteln zum Knochenſyſtem fen, 
und in dieſem wird fich zugleich ihr Verhaͤltniß zu einigen 
andern Syſtemen (Athmung, Verdauung, Säftelauf u. ſ. =.) 
und bann au zum Gefammtorganismus herausſtellen ir 
dem dadurch allein die Ortsbewegung fich vermittelt finde. 
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Auch in den Beziehungen der höhern, von willkührkchea 
Innervationöftrömungen angeregten Muskeln auf das Knehene 
ftem, kommt übrigens noch eine Bewegung vor, welche auf mer: 
mürdige Weife an die Bervegungen der niebern Muäkelfalen 
erinnert, dieß ift die Bewegung ber jene zur Refpiration nötige 
Erweiterung und Verengerung der Brufthöhle vermittelnden Mir 
fein. Auch hier muß ich indeß zuvoͤrderſt die ſchon oben ($. 712) 
gemachte Bemerkung wieberholen, dag alles dieſes eigentlich zu 
Phyſik der Nerven gehört, da die Innervationsftrömung da 
an und für ſich das Beftimmende biefer Bervegungen it; 
indem dad Phänomen jedoch wefentlich in dem Mustelleben id 
manifeftirt, fo feheint es zwedmäßig hier noch eine etwas nähe 
Darftellung beffelben zu geben, zumal da dadurch zugleich de 
Verhältniß des höhern Muskelſyſtems zur Athmung beutlihe 
hervortreten wird. — Wir Eönnen aber felbft fehr gut gemahe 
werden, baß bald nach dem Momente des Ausathmens, wen 
das Blut abermald die Förderung in feinem Gährungspregf 
(Hämatofe f. 5. 440. im 2. Thl.) erfahren hat, ſich, ſobald wir 
eine Purze Zeit abſichtlich verhindern daß eine neue Einathmun 
Platz greife, ein aͤngſtliches Gefühl unſrer bemeiftert. Diet: 


Gefühl hat feinen Grund barin, daß bie fortzuſchrei. 
tem verhindert iſt daß fie ſoſort (da ein Stillſtand unmöglich iſt) 
beginnt in bie Nachtfeite überzugehen, oder mit anbern Worten, 
rüdfchreitet und fofort num auch die Tagſeite bes Blutlebens, 
bie Arterien, ein mehr gefohltes Blut erfüllt. Wie num von 
‚allen ſolchen Zuftänden zuerft die allgemeine Verception und alds 
beld auch Cohngefähr eben fo wie fid im Gefühl von Hunger 
und Durft, bei fühlber werbendem Mangel an Nahrungäftoff und 
lüſſigkeit zeigt) eine wirkliche Senfation ſich einſtellt, fo auch 
‚von biefem, des gekohlten Blutes, und da num Verſuche (befon: 
ders die von Legallois angeftellten) gezeigt haben, daß bie Ins 
 nervationde Anregungen zu Athemberwegungen namentlich von ber 
" Belegungsmaffe bed verlängerten Marfed ausgehen 
‚(dem bei Abtragung des ganzen Hirns ſchwinden die Arhmungs- 
bewegungen erft bei Zerfthrung des verlängerten Marks), fo ift 
"88 keinem Zweifel unterworfen, daß dorthin jene centripetalen 
ZInnexwations / Strömungen ſich richten, und daß fie bort jene 
eentrifugalen Strömungen (als Reflerbewegung) anregen, welche 
in den Rumpfmusleln und Zwerchfell bie Athemberegung zu 
Stande bringt. — Man ficht num ein, warum biefelben Bewe⸗ 
‚gungen allerdings auch willführlic und abfichtlich hervorgerufen 
werben koͤnnen, weil nämlich jene Primitivfaſern nicht im vers 
langerten Mart endigen, ſondern bis ins Hirn fortgehen, warum 
fie aber flr gewöhnlich ganz umabfichtlich unwiltführtich umb aud) 
unbewußt erſcheinen, weil nämlich fir gewöhnlich die fenfibte 
Strömung nicht ganz das Hirm erreicht, fondern ſchon im der 
_ Medulla oblongata zur rengirenden Strömung überfpringt. — 
Darum alfo willen wir insgemein nichts davon, daß wir das 
Bedinfniß des Blutes nach Athmung empfinden ober vielmehr ers , 
fühlen, wiſſen nichts davon, daß wir auf dieſe Erfühlung wieber 
xeagiren durch Bewegung, und verfichen nun auch wie z. B. 
frägeter Umlauf des Blutes aus Ermübung tiefe Infpiratiomen 
Gahnen) hervorrufen Tann, während ſchneller Blutumlauf auch 
‚rafches Ahnen beroirt; ja wir haben eigentlich am biefer Ents 
fehungsgefchichte der Arhmungsbewegungen ein deutliches Bei ⸗ 
ſpiel, wie noch fo mande andre unmitlführliche Bewegungen der 
aͤußern ſaͤmmilich 


organe und des Herzens zu Stande kommen. 
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Anmerkung Man Überfehe nicht, welche hohe Weisheit in 
diefen fo hoͤchſt merkwürdigen Verhoͤltniſſen der durch Innervatien ⸗ 
umtkehtungen erregten Bewegungen ſich offenbart! — Was ſollte and 
unſerm Bewußtſein und unferm Denken werden, wenn alle diefe Be 
wegungen nach einer vorhergegangenen Maren Empfindung, durch ein 
befondern freien Akt des Willens angeregt werden müßten! Wir win 
den gar nichts anders zu denken im Stande fein, als wie wir fell 
immerfort Achern holen, Darm» und Herzbewegungen machen u [.m. 
— Hierin liegt es zugleich, warum wir daß viele abfichtliche Hiakch⸗ 
ven des Bewußtſeins und Wollens zu Gegenftänden ber 
des Geſchlechts u. f. w. mit Recht al6 eine Herabwürdigung des Mes 
ſchen betrachten; ja es ift uns hier auch zugleich ein Weg geöffnet 
um verfiehen zu lernen, warum das Seelenieben ber niedern Time 
auch wirklich ein fo viel niederes ift, als das des Menſchen, nämlich 
weil wirklich bei ihnen die Heerde ber Innervationsſtroͤmungen biofe 
Ganglien find, und das, was in dieſen Thieren das Analogon von zu 
ferem Denken ift, wirklich tmefentlih nur mit dem Gmpfinden un 
Reagiren in Bezug auf Bewegung in den niedern Spftemen fih m 
beſchaͤftigen hat. 
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Forſchen wir nun weiter im Einzelnen, wie durch bie mar 
nichfaltigen Muskelcontractionen dad Knochenfoften bewegt wit, 
und wie dadurch die Ortsbewegung und der Gebrauch der Gi 
der entfteht, fo wird es zwar außer den Gränzen biefes Bat 
liegen, ausführlih darzuthun, wie eine jede einzelne Bewegung 
der Wirbelfäule, der Urmwirbelbögen des Rumpfs und der Gliet: 
maßen zu Stande fommt, um fo mehr, da dieſes alles aus ir 
genauen Kenntniß ber morphologifhen Verhaͤltuiſſe, werm man 
einmal den Vorgang der Muöfelbewegung überhaupt begriffen hat, 
fehr wohl ſich allein weiter verfolgen läßt, allein nichtödefloms: 
niger verdienen einzelne Punkte hier noch gar fehr eine beſondn 
Berüuͤckſichtigung. Zuerſt iff es eine Bemerkung, welche ſich an 
die deö vorigen $. unmittelbar anfchließt, daß auch von ſonſtigen 
Bewegungen des höhern Muskelſyſtems, welche urſpruͤnglich d 
gentlich alle von dem ſelbſt bewußten Willen, oder mit anden 
Worten vom Hirn ausgehen und beſtimmt werden ſollen, eint 
große Anzahl gleich den Athmungsbewegungen allmäblig 
unbewußt werden koͤnnen, wenn hierzu durch eine haͤufge 
Wiederholung dieſer anfänglich mit willkuͤhrlicher Beſtimmung wer: 
anlaßten Bewegungen Veranlaffung gegeben war. Hierher ge 
hören zuvörberft die durch Angewöhnung unbemwußt ar 
worbnen Bewegungen. — Wenn Menfchen naͤmlich gemitt 


Bewegungen, ein Schütteln des Kopf, ein Bingen der Augen, 
eine Stellung der Füße, ein Halten ber Hände fehr oft abficht: 
lich wiederholen, fo gefchieht es weiterhin fehe häufig, daß bie 
Innervationoſtroͤmug, welche immer in den betreffenden Muskeln 
bie zu diefen Bewegungen nöthigen Gontractionen hervorruft, nun 
eben fo periodiſch von felbft oder durch centripetale Strömungen 
unmittelbar veranlaßt wird, als fie jonft mur momentan durch, 
die Willkühr der Idee hervortrat. — Nicht blos jebodh die zur 
 Angewöhnung gewordnen Bewegungen, fondern auch alle biejeni- 

zuſammengeſetzten Bewegungen, welche wir Fertiglkeiten 
Nennen, feben ein ähnliches Verhalten ber Innervation voraus. 
Vorzüglich merlwindig ift hierbei das Subfummiren von ganzen 
Reihen einzelner Imnervationderregungen für Muskelcontraction, 
unter gewiſſe einzelne Vorſtellungen der Seele. So z. B. das 
Gehen, eine aus der Aufeinanderfolge einer ganzen Reihe von 
Muskelcontractionen zufammengefeite Bewegung. Hier muß dad 
zarte Kind zuerft allerdings durch viele zum Theil vergebliche Ver- 
fuche alle die einzelnen Bewegungen beherefchen lernen, aus wel: 

das Gehen befteht; allein nach und nach werben nun auch 

die hierzu noͤthigen Innervationderregungen bergeftalt in ihrer 
Reihenfolge eins, daß fpäterhin in der Seele nur die einzige 
Vorftellung zum Bewußtfein zu kommen braucht: „ich till, 
daß gegangen werde” und fogleih und ohne baf wir im 
minbeften alle bie einzelnen erforderlichen Innervationsftrimungen 
mit Bewußtſein anzuregen brauchen, treten biefelben hervor, und 
Die Bewegung erfolgt. 


Anmerkung. Je mehr man ſich dergleichen Vorgänge im Eins 
aen deuelih) machen till, defto mehr mufi man zur Bewunderung 
8 doͤchſten Kunftreihthums eines menfhlihen Organismus ſich anger 
it finden. Man made ſich 3. B. ar, mas vorgeht, wenn ke 

Kiavierfpieler irgend ein —E— vom Blatte fpielt! Indem 
das si die fombotifchen Beichen der Töne überläuft, und bie 
2 nur 1) von dem Willen ducchdeungen iſt, daß biefe Tine ins 
gend werden follen, und 2) die Fertigfeit des Subfummisend dee (Et: 

19 aller ber zufanmengefegten — wie ſie zum 
Ehen noͤthig find, durch lange lange Uebung erworben worden — 
fo reicht das augenblſailche Erregen der einen Vorſtellung von 

im Ueberbtict ſchnell zufammengefaften Tonzeichen bin, ohne daß * 
ein Bewußtwerden des Wollens ber einzelnen nun. fernen, 
nöthig wäre, alle die oft fo wunderbar geſchicten = umd Fingers 
bewegungen eines folhen Spies mit biigähnlicher zu ver 

miefiichen,. Daffelbe Ift es beim Mailen, beim Schreiben u. f. w., und 
| Garus Phyſiolog. IN. B 
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mie fehen num ein, baß alles, was wir hier „das allmählige Ex 
werben der Fertigkeit in einer folhen Kunſt“ nennen, eigmt: 
ich weſentlich nur auf das Einüben der Beherrſchung der Innewe⸗ 
tionsftrömungen, und nur zum Meinften Theil in der Gelaͤufigkeit der 
Muskelzufammenziehungen und Gelentigkeit ber Gliedmaßen beruht. — 
In Bezug auf den Mechanismus des Gehens muß id) auf das ſchea 
erwähnte Werk von den Gebrübern Weber „Mechanik der menfhls 
hen Gehwerkzeuge, Göttingen 1836” verweifen, mo von ber Pendel⸗ 
ſchwingung des Schenkels an, als wodurch das Gehen weſentlich be 
dinge ift, bis zur Wirkung all der einzelnen, ben Fuß von dem Bor 
den immer wieder erhebenden Musteln alles hierher Bezuͤgliche mit 
mathematifcher Sorgfalt ſich bargelegt findet. — Es wird hierbei neh 
wichtig fein, einige Data über die Schnelligkeit ber menſchlichen Drtte 
bewegung mitzutheilen, aus welcher allerdings ſich ergiebt, daß hierm 
ebenfalls, wie in fo manchem Materiellen, der Menſch von viel 
Thieren übertroffen wird. Quetelet (über d. Menfchen 1838. &.39) 
giebt hierüber nad) Dupin folgende Thatfahen, „Ein Fußgänger faan 
bei einem längern Matſche in der Stunde 6 Kilometer weit kommen, 
dieß macht auf die Minute 100 Meter (etwa 319 Fuß). Die ing 
des Reifefhrittes ſchaͤzt man zu 8 Dezimeter; fomit macht der Fa 
gänger in einer Minute 125 Schritte und in einer Stunde 7500. 
So kann er täglih 84 Stunde marfhiren und die Reife fo lag 
fortfegen als man will, ohne daß feine Kräfte abnähmen oder fixe 
Sefundheit Schaden nähme. Ex kann alfo täglich 51 Kilometer A.i 
etwa 64 Meile) zuruͤcklegen. Allerdings eine Geſchwindigkeit, made 
fehe gering ift, wenn mir bedenken, daß nach Tiedemann ein Raub 
vogel 10 deutſche Meilen in einer Stunde fliegen ann, und nah 
Home der Hay fo fehnell ſchwimmt, daß er in etwa 3O Wochen rımd 
um die Erde gelangen koͤnnte. 
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Man fönnte nun allerdings bie Frage aufrverfen, woht 
es kommt, daß der Menſch felbft das zu feiner Ortsbewegung 
nöthige Regiven der Muskeln erft durch vielfältige Verſuche eier: 
nen muß, während die Thiere größtentheild dergleichen Bewegun 
gen fogleih, wenn fie an die Außenwelt treten, mit Fertigkeit 
inne haben? — So wie man indeß näher zur Beantwortung 
diefer Frage hinzutritt, erfennt man alsbald, dag auch jie mr 
aus der Phyficlogie de3 Nervenfyftems beantwortet werden 
kann. Ie geringer nämlich das Uebergewicht einer befondern Gm: 
tralmaffe des Nervenſyſtems ift, je Heiner ihr Reichthum an idio⸗ 
fpontaner Belegungsmaffe, um fo dichter und unmittelbarer wer: 
den bie Gentralumbiegungen ber Primitiofafern des Nervenfoftem: 
fi) berühren, und deflo unmittelbarer wird centripetale Strömung 
der einen, in einer andern die centrifugale, Bewegung erregende 
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Strömung hervornufen, kurz um fo mehr wird ſich die Reaction 
des Organismus jener Unmittelbarfeit nähern, bei welcher, wie 
in nervenlofen Organismen (j. B. Pflanzen, Dionaea museipuln) 
zu fehen iſt, ber Reiz bie Reaction allemal nothwendig be— 
Dingt. — Liegt «8 alfo im Weſen der Ibee eines Organismus, 
daß fie durch eine derartige einfachere Bildung. ſich barlebt, fo 
wird auch mit unabwendbarer Nothwendigleit, d. h. vermöge des 
Inſtinkts, wie die Bildung des Leibes felbft, fo auch die mög: 


 Mdpe Reaction deffelben auf Aeuperes vorgezeichnet fein, bergeftalt 


‚daß, fowie eine Sinnesertegung hinzutritt, auch nur eben dieſe 
Reaction hervortreten Tann, von welcher demnach klar if, daß 
fie nun feine weitere Voruͤbung, fein Ginlernen braucht. — 
Wo hingegen ein großer Reichthum ibiofpontaner Belegungsmaſſe 
im Centrum des Nervenſyſtems vorhanden iſt, ba werben auch 
alle dorthin gelangenden centripetalen Strömungen fürerft die Ber 
legungsmaſſe und durch diefelbe die Idee felbft afficiren, und von 
einer freien Mahl der Iegtern wird ed dann abhängen, ob, und 


welche centrifugale Strömung darauf erfolgen foll, Aus chen 


dieſem Grunde wird alfo, da bie Art der Reaction nicht mit 
diefer Beftimmtheit und Nothwendigkeit vorgebildet ift, zu einer 
jeben beftimmten Form von Neactionen die nöthige Folge von 
InnervationsErregungen erft durch mehrfältige Uebung einges 


bernt werben Fönnen, wofle denn aber auch der Organismus nie 


gerabe an diefe Art von Neaction gebunden fein, ſondern durch 
zunehmende Einſicht auch die Art ber Neactionen fortwährend zu 
verhindern und zu fleigern im Stande fein wirb. 


Anmerkung. Cuvier fagt einmal recht fhön von dem Juſtinkt 
(Rögne animal L Vol, p: 54.) „On ne peut se fire didee chuire 
de Vinstinet, qu’en admetiant que ccs animaux ont dans leur sen- 


- sorium des images (Jdeen) ou sensalions inndes et constantes, qui 


des determinent commundment, C'est une sorte de r&ve ou de 
vision qui les poursuit towjours, et dans tout ce qui a ra 
‚port ü leur instinet, om pent les regarder comme des espöces 
somnambules.* — In diefen Morten ſchwebte dem trefflichen Fot⸗ 
ſcher eigentlich fetdft die ‚große ‚Wahrheit nahe vor, daß 


alles am Organismus nur das zeitliche Abbild einer über o 
ed am rganidmus nur El e 
ie Be 


waltenden Idee feiz allein wenn er auch diefe fo folgerwichtige , 

beit nicht volltommen erkannte, fo zeigen body die obigen Worte beit: 

üch, daß cr mindeftens die Wahrheit zu würdigen wußte, daß bie 

Raer eines Geſchoͤpfs durch eine über derfelben ſchwebende 

ee, gleihfam wie durch einen magnerifchen Kreis beftimmt fei, und 

daß diefes am auffälligften werde, ſobald diefer > eim fehr enge 
* 
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befchloßner und freie Wahl nicht zulaffender fe. Wollen wir bafer 
alles obige genau beachten, fo wird uns volllommen klar fein, warum 
die Meine Spinne nun glei) ihre merkwürdigen Spiralen von Foͤden 
sieht, warum die Biene gleich ihre richtige ſechseckige Zelle baut, we 
vum der Beine Fifch gleich die Bewegung des Schwimmens richtig 
übt, und warum ba6 Meine Baum geworfne Füllen alsbald nad der 
Bige der Mutter hinlaͤuft, während der Eleine Menſch nur erſt durch 
hunbertfältiged Umpertaften und Irren jene Bewegungen lernen kam, 
welche wie Gehen, Springen, Exgreifen u. f. w., doch zu ben gemöhes 
lichften Aeußerungen feiner Eriftenz gehören; nur daß in eben diefm 
anfänglichen vielfältigen Itren auch die Buͤrgſchaft für eine Unendlich⸗ 
keit weiterer Eniwicklung feiner Kräfte gegeben ift. 
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Indem ih nun hoffe, daß dem Lefer aus dem Bisherige 
die Beziehung des Muskelſyſtems auf die andern Syſteme des 
Organismus und deſſen Gefammtheit hinreichend klar geworden 
ift, fheint nun noh, inwiefern dad Syftem ber Bene 
gung auch mit der äußern Natur in befondre Be 
ziehung tritt, einer nähern Eroͤrterung bedinftig. — Auch 
bier iſt es indeß ſchwer zu trennen, was der Muskelfaſer am 
und für fi und was dem Nerven angehöre. — Am auffallend⸗ 
ften find namentlich die Einflüffe der Wärme und Kälte af 
die Muskelfafern. Schon bei Betrachtung der bloßen Contra: 
ctifität der noch nicht ald wirkliche Muskel erfcheinenden Feſct, 
haben wir bemerkt, daß Wärme als erfchlaffendes, Kälte als 
zufammenziehende® Moment wirft, und daß aljo eigentlich hierin 
diefe cylindrifhen Faſern nur die allgemeinen phyſikaliſchen Eigen: 
ſchaften andrer Subftanz in höherem Grade zeigten, welche eben: 
falls durch Wärme ausgedehnt und durch Kälte zufammengezogen 
werben. Lehrt und daher die Beobachtung und eigne Erfahrung, 
daß hohe Wärmegrade auch das Syſtem willführlicher Muskeln 
erfehlaffen, und mäßige Kältegrade deſſen Lebensfpannung erke: 
ben, fo find wir wohl berechtigt, diefe Einwirkung nicht bles 
als eine auf die Nerven der Muskeln treffende, fondern als Einwirkung 
auf die Muskelfafer felbft anzufehen, und finden damit die un: 
zweifelhaft größere Muskelftärfe der Menſchen, welche ein Fält:: 
red Clima bewohnen, gegen bie ber Bewohner heißer Laͤnder in 
vollfommner Uebereinftimmung. — Sehr hohe Kiltegrabe bringen 
auch ohne eigentliches Erfrieren eine Erftarrung der Glieder ber- 
vor, welche deren Musfelfafern zur Bewegung untauglic) mat. — 
Andre Agentien, welche ficher nicht ohne Beziehung auf das Muskel 


foftem find, würden Eiertricität und Magnetismus fen. 
Hier iſt es jeboch befonders ſchwer, den Einfluß derſelben auf 
die Nerven, von dem auf die Muskeln wirkenden abzufonbern, 


und überhaupt wiffen wir von biefen gewiß nicht unwichtigen 
Einflüffen in Bezug auf die Muskelfafer noch fo wenig Be 
ſtimmtes, daß diefe Luͤcke auszufüllen noch ein Gegenftand kunf⸗ 
tiger Forſchungen ſein muß. 

Anmerkung Die krampfſtillende, Muskelzuckungen beruhle 
gende Wirkung des Eifens und indbefondre des Magnete, fo wie die 
erregende, Lähmung befeitigende Wirkung der Elekteichtät, wuͤrden bier 
befonders in Anfchlag zu bringen fein, Man hat gefehen, daß 5. B. Aale 
beftig fich bewegend, durch einen daneben gelegten großen eifernen Schlüffel 
fogleih aufhörten zu zucken. Das Gelähmtmwerden durch flarke elekttiz 
fche Schläge ſcheint jedenfalls nut die Nerven anzugehen. — Ueber 
die Verhältniffe der Mustelkräfte in Menſchen aus derſchlednen Län 
bern haben mehrere Neifende, fo Peron und Freycinet Beobachtungen 
gemacht. Nach Freveinet gab an dem Dpnamometre von Megnier 
ih das Maaß ber Lendenkraft im folgenden Verhättniffen: Bei den 
Branzofen 15,2 Miriogrammen, bei den Einwohnern von Neubolland 
10,1 Miriogeammen, bei den Einwohnern von dee Iufel Zimor 11,3 
Mieiogeammen. — Ich will bei diefer Gelegenheit doch einen Auszug 
aus Queteler’d Tafeln über bie altmählige Zunahme und Abnahme 
dee Muskelkräfte des eutopäiſchen Menſchen mittheilen (f. 0. Que⸗ 
telet über den Menfchen und die Eatwicklung feiner Kählgkeiten, beutfch 
v. Riefe, Stuttgart 1838.) 
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5. Bon ber Pertodicität im Bewegungsfuftem. 
$. 786. 
So wie überhaupt alle Berorgung im ber Natur urſpruͤng⸗ 
ich rhythmiſch Äft, fo muß auch im Organismus das Soſtem 


der Bewegung indbefondre Periobictät umd Miygihmus yigen, 
und ed hat daher eine eigne phyfiologifche Bedeutung, wan 
die vollenbetfte Gliever-Bewegung durch Muskulatur, indem fe 
nah einem ſchoͤnen mufitaliihen Rhythmus fich geftaltet, zu 
einer eigenthümlichen freien Kunft, zur Mimik und Tanzkunſt ſich 
entwideln ann. Am niebrigften ſteht aud in Bezug auf Perie 
bicität die Mimperbewegung als ein gleihmäßiges, forid wir 
wiſſen, lebenslänglih unausgefegtes Zittern. — Am regel 
mäßigften und gleichförmigften tritt dagegen eine wahre Muskelbe 
wegung im Gefäßfoftem durch den Herzfchlag hervor, und 
wir haben deßhalb früher ſchon bemerkt, wie eben dadurch im 
Yulöfhlage theild der Regulator, theild aber auch das aͤußerlich 
wahrnehmbare Zeichen unfres Lebensganges erfheine. — Was die Pe 
riodieität der niedern contractilen Faſer und der höhern Muskel 
fafer betrifft, fo unterfcheiden ſich beide namentlih dadurch, deß 
bie erftern nur durch äußere Momente in periobifche Gontradien 
verfegt werben, während die andern nur dem periobifchen Walten 
der innern Grundidee des Lebens folgen. — In Bezug auf die 
legtere find übrigens noch mehrere phyfiologifche Fragen zu life: 
— 1) Bie lange kann die Periode der Zufammenziehung eines Mus 
kels dauern? — Es ift fehr merkwürdig, daß wenn wir einen Mustd 
durch irgend einen Fünftlichen Reiz feines Nerven zur Contraction brin⸗ 
gen, dieß immer nur eine momentane Gontraction, ein Zuden, jur 
Folge hat (mie man zu jeder Zeit am präparirten Froſchſchenkel bi 
Anbringung des galvanifhen Reizes fehen kann), während mern 
der Muskel durch willkuͤhrlich erregte centrifugale Innervations 
ſtroͤmungen zur Zufammenziehung gebracht wird, die Contractien 
eine unbeftimmte Zeit anhaltend fortdauern kann. — Aud hie 
fheint die Zeit, wie lange im letztern Falle die Gontractien 
fortdauern kann, nur von der Innervationsftrömung ab 
zuhängen. Wir haben nämlich ſchon in der Phyfiologie des 
Nervenfoftems gefunden, daß und warum die Innervation alkr: 
dings erfchöpft werden koͤnne und erfchöpft werde, und wir ſehen 
es eben fo an ber Thätigkeit der Sinnesorgane u. ſ. w., daß 
diefe Strömungen nicht allzulange in einer Richtung fortgehen 
koͤnnen. — Finden wir daher, daß wenn ein Muskel nachdem 
er nur 1 bis 2 Minuten in anhaltender Contraction von und 
erhalten worden ift, und ein Gefühl von Drud und Ermüdung 
verurfacht, welches uns erinnert, biefe Strömung zu unterbreben 
und die Erſchlaffung des Muskels eintreten zu laſſen, fo haben 


wir feinen Grund, diefes der Muskelfaſer felbft anzurechnen, * 
dern es ſcheint dieß weſentlich nur von den Stroͤmungen der 
Nervenfafern abhängig. — Die Zeit ſelbſt, wie lange die Con 
traction gleichmäßig gehalten werden Tann, überſteigt übrigens 
ſicher die Dauer von ein paar Minuten nicht. Cine ſcheinbart 
Längere Dauer wird gewoͤhnlich nur durch Meine eintretende Paus 
fen von Erfhlaffung und neuer Gontraction herbeigeführt, 
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Iſt nun unfre Muskulatur nicht im Stande eine fehr lange 
‚gleichförmige Contraction auszuhalten, und ift beffen ungeachtet 
für viele Verrichtungen des Organismus eine lange fortgefehte 
Anfpannung der Muskulatur nöthig, (man denke nur an das 
anhaltende Stehen, das Tragen einer Laſt, das gerade Sitzen 
3 B: zu Pferde u. ſ. w.) fo fragt es ſich, wie biefes erreicht 
werde? — Hier muͤſſen wir ums aber erinnern, baf ber Orgas 
nismus einen großen Reichthum an verfchiebnen Muskeln enthalte, 
und daß felbft das zwiefach Worjandenfein der Gliedmaßen. hier 
weſentlich zu Hilfe komme. Steht alfo 3: B. Iemanb eine 
längere Zeit, fo werden 1) die beiden untern Extremitäten in 
ihrer Thaͤtigkeit ben ‚Körper, zu fragen abwechfeln, einmal wird 
der Körper mehr auf dem Teohten, einmal mehr auf dem linken 
Fuße ruhen (ohngefähr fo wie wir bei dem Schen mit beiden 

fanden, daß bald das eine bald das andre Auge vorzug ⸗ 
lich fieht) und ſchon dadurch wird der Ermübung ſehr vorgebeugt. 
(Das Stehen auf einem Fuße iſt uns deßhalb nur kurze Zeit 
möglich.) Allein ſelbſt bei. der anhaltenden Anfpannung eines 
Gliedes, kommt abermals das Bwirfachvorhandenfein der meiften 
Streder und Beuger zu Hlilfe, ja bei den Gliedern, wo biefe 
Anſpannungen befonderd häufig vorkommen, ift bie Zahl noch 
mehr vervielfacht (fo finden fich am Oberfchenkel für das Firiren vom 
Unterfegenkel und zum Theil auch des Rumpfs vier ftarke Streck 
musfeln, Rectus femoris, Vastus externus und Jaternns und 
erwralis, und drei flarfe Beugemuskeln, welche man eigentlich 
auch als viere betradhten Kann, Biceps, semimembranasus und 
senitendinosus.) Wir verfichen daher, wie fehr auch noch 
im diefen Muskeln die ftetige Gontrastion wechſeln kann, 
fo daß doch immerfort die Anfpannung des ganzen Gliedes er: 
reicht wird. 





$. 788. 

Eine andre Zrage bei Betrachtung dieſer Periobicität de 
höhern Muskelſyſtems ift: mit welcher Schnelligkeit kin 
nen ſich hier die Contractionen folgen? — Auch ba 
wirb es ſchwer ober nie moͤglich fein, durch eine beflimmte Zehl 
die Frage zu beantworten, aber daß eine ungeheure Schnelligkeit 
der Aufeinanderfolge folcher Zudimgen möglich ift, können we 
befonber8 an ben feinen Bewegungsgliedern, d. i. ben Händen, 
gewahr werben. Man beachte die bligähnlichen Bewegungen ber 
Hände und Finger eines Zafchenfpielers, welcher durch dieſe 
Schnelligkeit feine Bewegungen felbft dem Auge entzieht, man 
gebe Achtung auf einen Klavier-Virtuofen, mit welcher rifer 
den Schnelligkeit feine Finger über die Taften gleiten und man 
muß erftaunen über die Präcifion und Schnelligkeit, mit weiche 
die immer neuen und in ihrer einzelnen Folge noch uͤberdies be 
wußtlos geworbnen ntlabungen der Innervation fich folgen. 
Zu bemerken ift es übrigens deutlich, daß die Schnelligkeit und 
Verſchiedenartigkeit diefer Muskelcontractionen immer größer fl, 
wo bie Strömungen der Primitivfafern nicht noch einen weiten 
Weg durch viel Belegungsmaffe zurüczulegen haben. Die unten 
Extremitäten werben daher nie dieſer feinen und raſch fich folge 
den Beweglichkeit fähig fein, wie die obern, und mögen bie Sie 
eines geſchickten Ballettaͤnzers noch fo raſch fich bewegen, fo mid 
dieß nie mit der erwähnten Gelenkigkeit der Hände, ober te 
Geläufigkeit der Sprachorgane eines ſchnell Sprechenden in Bus 
gleich zu ftellen fein. 


6. Bon ben Erkrankungen im Bewegungsfyftem. 


§. 789. 

Die Bervegungsfafer kann theild bie allgemeinen Erkranfın: 
gen bed Bildungslebend zeigen, welche wir als Entzündung, Be: 
eiterung, zu flarfe oder zu ſchwache Ernährung u. f. w., habm 
kennen lernen, theils werden fie in ihrer vollfommmnern Ausbiltung 
in hohem Grade abhängig fein von dem Zuftande der Inmene 
vation und deren Strömungen (ald woburd fie namentlich aa 
den Störungen des Nervenlebend, welche wir al3 Afihenie und 
Hyperfthenie, als Lähmung und ald Krampf bezeichnet haben 
Antheil nehmen), theil$ endlich werben ihnen auch unfehlbar eig 
thümliche kranke Lebenserſcheinungen zulommen müffen. — Erin 


— 





nert man ſich nämlich daran, daß bie Muskelfaſer im Verhaͤlt- 
niß zum Nerven fi volllommen analog verhielt dem magnetiſch 
werdenden Eifen unter ber Einwirlung der darüber hinftrömens 
den Elektricitaͤt, und bedenkt man, daß fowie beim Eifen eine 
gewiſſe beſondre Empfänglichkeit gegen die Athmoſphaͤre bes elek: 
triſchen Stroms vorausgefeßt werben muf, wenn es durch Leitern 


ſoll magnetifch werben koͤnnen, auch binmieberum bei der Muss 


kelfaſet eine eigenthümliche Perception (Erfühlung) gegen den Eins 


fluß der Innervation nothwendig iſt, wenn fie durch denfelben 


‚zur Gontraction erregt werben foll, fo ift Mar, daß, fowie in 
allem andern Drganiſchen, auch im Verhalten biefer Perception 
Erankhafte Zuftände vorfommen koͤnnen. — Bei der Unterſuchung 


‚der wirklichen kranthaften Lebenserfheinungen finden wir indef, 


daß es fehr ſchwer fei, dieſe Art pathologifcher Zuſtaͤnde fcharf 
von ben pathologiſchen Zuftänden der Junervation zu unterfcheis 
den. Eigentlich) nämlich würden nothwendigerweife brei eigens 
thümlicd Erankhafte Zuftände des Muskellebens ange 
nommen werben müffen: 1) Die wahre Mustelfhwäde, 
wenn. bie Faſer nicht, oder nur unvollkommen auf bie Inneres 
tionsftrömung zu reagiren im Stande ift, 2) die zu große 
Eontractilität der Muskelfaſer, wenn auf eine gewöhn- 
liche und ſchwache Innervationdftrömung, eine zu heftige Zuſam⸗ 
menziehung erfolgt, 3) die qualitativ abnorme, 5. B. un: 
gleiche, zitternde Bufammenzicehung der Mustelfafer. — 
In der bisherigen Pathologie find nun biefe Zuftände durchaus 
mit Frankhaften Zuftänben der Innervation zufammengeworfen wor⸗ 
den, und es wird erft Aufgabe genauerer Beobachtungen fein, 
hierin forgfältiger zu unterſcheiden, worlber denn hier nur einige 
Andeutungen gegeben werden können. 


8. 700. 

Was die wahre Muskelſchwaͤche betrifft, ſo kann man 
ſich leicht überzeugen, wie weſentlich fie ſich von Laͤhmung uns 
terſcheidet. Wenn ich am einem geſunden Gliede ben Nerven 
durchfchneide, fo ift unfehlbar die Muskulatur deſſelben gelähmnt, 
obwohl die Musfelfafer noch ganz lebenskraͤftig fein kann; dage⸗ 
gen haben wir früher gefehen (F. 773.), daß auch bie Unterbin. 
dung einer zu einem Gliede laufenden Schlagader, indem fie das 
magnetifche Contractionsvermögen ber Muskeln, d. i. ihre Reaction 
gegen Innervation aufhebt, die Lähmung des Gliedes bewirken 


— 





tann, und ein foldher Buftanb win 
als wahre — 
hier durch Unterbindung 
ter ‚andern Verhaͤltniſſen auch durch 
namentlich abnorme Ernährung der 
Nahrung beroirkt werden. Bon hi 
kelſchwaͤche nach Blutverluften, nad 
und felbft die Therapie ift bereits, 
diefen Unterſchied von Schwäche m 
nugfam hervorgehoben hatte, bar 
daß eine ſolche Muskelſchwaͤche a 
ausgthende zu behandeln ſei. — DM 
man bei ber wahren Muskelfch 
mentlich Eifen immer nichlich gefin 
Eifens, als des insbeſondre des 9 
auf die Muskelfaſer, ald der durd 
fondre für den magnetiſchen Akt d 
mehrten Anziehung ber Theile, fü 
würdig. — Was bie Hyperſth 
. trifft, fo iſt fie ſchwer vom Hyper| 
vation gegen bie Muskulatur zu | 
vermifchen fich in denjenigen Lebensſ 
Namen Krämpfe bezeichnen. — 
fen ift hier die Form des Star 
dem Zage lang der Muskel in di 
verweilen kann. In fo fm an 
eine zu ſtarke, anhaltende und einf 
ſtroͤnung Antheil hat, erklärt ſich 
Lebensgefährliche, ja gewöhn 
des. Es ift nämlich gleihfam ein 
ein ungemeffnes anhaltendes Werbe 
fer, wefentlichfte Lebensquell eben fü 
dungsleben durch Berfchneidung eine 
firömen des Blutes der Tagſeite t 
richtiger, als durch ungemeffene A 
ober Diabetes. 


Anmerkung Mir werden fpd 
ſelbſt eigentlich jedesmal ein Startiv⸗ 
sieht, welches Im vieler Beziehung am 
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Drittens — bie qualitativ abnormen Mus: 
Belcontractionen, fo ift auch bei biefen bie Unterſcheidung 
von den Formen berfelben, welche untegelmäßigen Inmervations: 
Strömungen angehören, und welche in der Mustelfafer ſelbſt 
begrundet find, ſehr ſchwer und erſt durch fernere genaue 
Beobachtung feſtzuſchen. Vorlaͤuſig ſcheinen namentlich jene, 
oft bei ſonſt ganz geſunden Körpern vorlommenden Muskel. 
zuckungen und Etzitterungen, welche als unwillkuͤhrliches Bits 
tem der Augenlider, ober pulſirendes Zucken größerer Muskeln 
oft auch die gefündeftenPerfonen auf kurze Zeit bemerken, hiers 
her gezählt werden zu koͤnnen. Das eigentliche Feld jedoch für 
dieſe pathologiſchen Buftände fheint in den Muskelfaſern niebrer 

icklung und im ber bios contractilen Bafer vorzufommen. 
In biefen Gegenden, von ber contractilen Faſer in der Haut 

und in den erectilen Organen an, bis zu den unvolllommnen 
Muskelfafern in dem Darm, in ben Abfonbrungss und Ath: 
mungsorganen und in dem Gefäßfoftent, kommen eine Menge 
Brampfhafter, d. i. eben auf unregelmaͤßiger theilweifer Zuſam⸗ 
menziehung berubender Erfcheinungen vor, welche ganz zu ben 
hier erwähnten Regelwidrigleiten gehören, und bem Atzte fo viel: 
fältig zu thun geben. Cie find es insbefondre, welche in ges 
wiſſen frampfigen Krankheiten eine große Mole fpielen, und oft 
fo genau mit geftörten Zuſtaͤnden im Bildungsleben verknüpft 
find. — Hier weiter im Einzelnen barauf einzugehen iſt unmoͤg⸗ 
lich, man fieht indeß leicht, daß wenn man. biefe Zuftände ein 
mal von dem bier gewonnenen Standpunkte aus, genauer bes 
handeln wird, eine weit naturgemäßere Pathologie und Therapie 
berfelben ſich herausſtellen müffe als bisher, 
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Man Eönnte: endlich, noch, die. Frage. aufwerfen, ob nicht 
auch das Bewegungsſyſtem und indbefondre dad Muskelſyſtem 
eigenthümlicher kranker Perceptionen fählg fei, foltvie daB 
Knochenfoftem; Percrptionen, welche durch das Nexvenſyſtem all: 
maͤhlig felbft zum Bewußtſein kommen koͤnnten? — Auch. hiers 
über find noch ausführlicere. Unterfahungen zu machen, indeß 
iſt wohl ficher, daß namentlich, das dunkle Gefühl, welches: ſich 
vom: jebesmaligen Zuftande des Bewegungsſyſtems bem Nerven: 
foftem mittheilt, ald in welchem namentlich das Gefühl von Mats 





tigfeit ober größerer Energie ſich begründet, welches wir empfinten, 
je nachdem die Muökelfafer erfhöpft oder Eräftiger Zufammen 
ziehungen fähig ift, auch pathologifche Abweichungen zeigen mie. 
— Merdings kommt hier wieder die Empfindung ber flärkern 
oder erſchoͤpftern Innervationdftrömung hinzu, und ift im Bewuft 
fein ſchwer von der Perception des Zuftandes ber Muskelfaſer za 
unterſcheiden, deſſen ungeachtet ift e8 nicht zu Täugnen, daß die 
eignen krankhaften Perceptionen bed Muskelſyſtems auch in andrer 
Beziehung fich wefentlih von ben Perceptionen andrer Epfiane 
unterfcheiden. — Einen merkwürdigen Beitrag hierzu wire ch 
geben, das Eigenthimlihe der fogenannten rheumatiſchen 
Schmerzen, welche befonderd in ber Faſer muskuloſer und ſchrich 
ter Gebilde fi firiren, von ben gihtifhen Schmerzen, weide 
insbefondre den Knochen und den Gelenkbändern fich eignen, ge 
nauer zu unterfheiden. — Auch hierüber ift gegenwärtig me 
diefe Andeutung möglich. 

Anmerkung. Der Schmerz, welcher ſich bei beftigem Krampf 
zeigt, iſt auch ſeht merkwürdig und wohl mit auf eine eigenthlmäce 
Perception der VBervegungsfafer zu rechnen. Man bebenke in dirfe 
Hinſicht, daß er nicht mur bei Krampf willkührlicher Muskeln ver 
tommt (fo bei den Wadenkrämpfen), wo man ihn von centripetaler Geb 
fegung zu heftiger centrifugafer Innervationsfirömungen ableiten ante, 
fondern daß er auch in ben unmilltührlihen Bewegungsfaſern und dem 
erectiien Gewebe (man bene an die Schmerzen bei heftigen Grectioum 
in der Satyriafis) feinen Sig haben ann. 


7. Bon bem Sterben bes Bewegungsfpfteme. 
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Das erfte aͤußere Zeichen deö den Organismus in den Bu 
ſtand der Leiche verwandelnden Todes, ift allerdings bad Auf: 
hören der äußerlich merfbaren Bewegungen. Nidi« 
beftoweniger finden wir bei genauerer Unterfuchung, daß eine 
Menge von Bewegungen felbft dann noch im Körper fortbaum, 
wenn die Selbftbeftimmung des Organismus zugleich mit dem 
Bewußtfein (fo weit es ſich überhaupt entwickelt hatte) ſchen 
eine geraume Zeit dergeſtalt gänzlich erlofhen find, dag wir fe: 
gen koͤnnen, die Grundidee de Organismus habe Ichterm bereits 
vollfommen verlaffen, und nur die untergeorbneten Ideen einid. 
ner organifher Syſteme zögerten noch, auch ihrerfeits die Be. 
herrſchung des von ihnen durchdrungenen Aethers aufzugeben. — 








Wie wir daher ſchon früher (hl. 1. $: 234) bemerkt haben, 
daß ber eigentliche Moment bed wirklich eintretenden vollfomms 
nen Todes überhaupt allemal ein Geheimmiß bleibe, fo ik cs 
auch hinſichtlich des Erfterbens der Bewegungen! auch hierüber 
find ſcharfe Veftimmungen unmöglih. — Wir haben bier nur 
die Aufgabe, die hierüber bekannt geworbnen Data, fo forgfältig 
als möglich nach den einzelnen Zweigen des Bewegungsſyſtems 
aufzuführen. — 
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Zuerft ift vom Exfterben ber niebrigften, d. i. der Wim: 
perbewegung, zu handeln. Diefe Bewegung, wie fie bie 
feühefte ift (man denke an bie Wimperbewegungen im Ei ber 
Mollusten und Dozoen) ſcheint auch am längften nach dem allge 
meinen Tode fortzubauem. Valentin beobachtete fie bei Mens 
ſchen und Säugethieren im Gehirn noch zwei bis drei Tage 
nach dem Tode (f. deffen Nepertorium 1. Bb. S. 159.), auch 
widerſteht fie überhaupt auf merkwürdige Weiſe vielen Schaͤdlich⸗ 
keiten, die in andern Gegenden fehnell das Leben aufheben. So 
hebt der Schlag einer. Leidner Flaſche, ein ftärfer galvanifcher 
Strom, die Blauſaͤure, Aloe und Belladonna: Extrakt, Opium, 
Strychnin u. dergl. die Wimperbewegung nicht auf. (f. Müller's 
Dhyfiologie Bd. 2. ©. 14) — Alles biefes trägt dazu bei, 
biefe Bervegung als eine urfprüngliche zu charakterificen. 

Anmerkung. Das fo lange Ausbauern bee Wimpetbewegung 
im Gehlen, iſt eine Erfheinung, die auch noch auf dad Nervenfüftenn 
ſelbſt ein eignes Licht wirft. Zwat meint Walentin, daß nur defhalb 
dort bie Bervegung fo lange fortdauere, weil dieſe Grgend fo ganz ger 
ſchuͤtt fei gegen Äußere Einwirkung, allein daß fie bier auch nad) dem 
völligen Erkalten dee Leiche fortbaueet, iſt etwas, das noch auf andern 
Einwirkungen beruhen muß. — Auch hier muß man ſich erinnern, 
daß Hirms und Nücdenmark als Ur» Nervenblafe Überhaupt, bie erfte 
Manifeftation des ſich geftaltenden Organismus find. — Vergfelchende 
Verſucht über die Dauer der Wimperbewegung andrer Organe, wenn 
= e- Eünftlich gegen alle aͤußeie Einwirkung fehlieft, wären hier 


$. 79. 


Was die contractile Faſer und die niedere Mus 
kelfaſer betrifft, fo haben wir über das Erfterben der erſtern 
feine befondern Data anuführen, außer daß fie fr dem Reiz 
der Wärme und Kälte noch längere Zeit empfänglich bleibt, und 








a 
len eigenthlumlich 

fam als eine nach —— 
— aufammengiche 


oft geraume Zeit (in einem Falle 
dem allgemeinen Tode beobachtet 
mem Lehrbuche der Gynäkologie (3, 
Fälle ausführlicher erwähnt, und 
mit der bald zu erwähnenden T 
in Bergleihung geſetzt. — Wie 
alle diefe abfterbenden Faſerbeweg 
Bufammenziehungen erfeheinen, um) 
ſikaliſche der Elaſtleitaͤt 
Aehnlichteit mit der Wimperbewe⸗ 
niebern Muskelcontractlon 
in fofern heraus, als fie auch 

meinen Tode vielfältig ſich wiede 
gende Bewegen der Muskelfaſer 
Hırzend, theils bei wirklichen Ex 
theils bei Abgetrenntfein eines 

welches allemal um fo deutliche 
niebriger überhaupt noch die Stel 
her ſchlagt das ausgefchnittne < 
noch fo lange fort) oder je nacht 
zu feiner volllommnen Entwidlun 
dieſe Bewegungen im Foͤtus ober 
Uebrigens find dieſe Bewegungen 
kurz refleltirte Strömungen ber 2 
und biefe Inmervationsumlehrunge 
je eher der centripetale fenfible © 
bläschen trifft; ein Fall, welcher 
net, wenn entweder (wie beim 
Nerven felbft noch viele Nervendkt 
kelfaſern felbft mehr durch Strom 
Nervenfafer: Enden angeregt werde 
vom Herzen gilt). Nah den S 
Leichen von Hingerichteten, erlofd 


‚Mustelfafern, fich mach bem Tode noch auf — nn 
fammenzuziehen, in folgender. Orbnung: =) die Aortenkammer 
— am. früheften, ſchon nach wenig Minuten, —— 
nach 45—55 Minuten, c) eben fo die Harnblafe, d) der 
3 Sn ee nach einer Stunde, e) bie Speiferöhre nach 
1% Stunden, 7 bie Iris nach 1} Stunden, ;g) bie Worhöfe 
bed Herzend zulegt und am fpäteften ber rechte, welcher in: einen 
Falle ſich noch nach 16% Stunden auf galvaniſchen Reiz zur 
fommenzog. 
Anmerkung. Es If noch daran zit erinnern, daß das Wers 
Hältniß. der Eiafticität zut activen Bewegung Überhaupt. ein fehr * 
ſel. — Elaftieität nämlich ſſt Überhaupt eine, 

ſatetle, d. I. zur palpabeln Subſtang geworbnen her, e 

it demnach allem Gewotdnen, aber Im fehr verſchlednen Graben 
und beruht darauf, daß alles in gewiſſem Maaße in Wefens 

— it und feine Raumetfuͤllung behaupten: wollt, und doch auch dem 
u = von Außen ſich nicht ganz entziehen kann. — Soll daher —* 

Bewegung veranlaſſen, fo fest fie immer eine außere Einmiı 
(ein Zufammendelidten oder Ausdehnen) voraus, und alsbald 35 
‚darauf die Gegenwirkung (ein Auedehnen oder a er⸗ 
Kam = Hierdurch wird auch erklärt, wle zuwellen Glaflieität der 
Intagonift von Muskelwirkung fein kann und wirklich zuweilen Ik 
So 5.8. an den Mufchelfchaten ift kein befondrer Muskel zum Deffe 
nen der Schalen vorhanden, dagegen iſt am fogenannten Schalens 
ſGioß ein ftarkes elaſtiſches Band vorhanden, welches immer die Schas 
ten zu öffnen ftrebt, während frine Antagoniften Muskeln find, weiche 
bies die Function haben, die Schale: zu ſchließen. 
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Was endlich das Abfterben der willführlichen höher orgas. 
niſirten Musfeln betrifft, fo ift es zum: Theil mit hoͤchſt merk 
yolrdigen Erfcheinungen begleitet. — Zuvoͤrderſt mirffen. wir ber 
merken, daß zumeilen auch diefe Musfeln eine Finzere ober längere 

Zeit nach dem allgemeinen Tode eine wechſelnde Bewegung von 
Bufammenziehung und Ausbehnung verrathen , welche inbep hier 
‚gewöhnlich mehr als ein bloßes Zittern erfcheint, Diefe Bewe- 
gung, welche fehr. an. die. Wimperbewegung (nur im Grofen) 
erinnert, kann man beſonders an friſch getöbteten größern mann 
blütigen Thieren (z. B. an friſch getoͤdteten aufgehauenen und 
abgeogenen Pferden) ſehen. Ihre Entftehung erklärt fih ganz 
wie Motus peristaltieus und Herzfchlag, nur aus kutzen Ir 
nervationd-Umfehrungen. — Sodann aber fommt hier eine weit: 
auffalfendere und wie mir ſcheint bisher noch nie — er⸗ 





tlaͤrte Erfheinung in Betrachtung, nämli bie fogenannte 
Zodtenftarre, bie eigenthuͤmliche, bald laͤngere balb fürn 
Zeit nach dem allgemeinen Tode eintretende fteife Zufammenze 
hung der willführlichen Muskulatur des gefammten Körpers. — 
Diefe Erſcheinung, welche ſchon früher die Aufmerkſamkeit vide 
Dhyfiologen erregte und vorzüglih von Nyften ausführlicher 
befchrieben wurde, ift mit befondrer Genauigfeit neuerlich vos 
Sommer (de signis mortem hominis absolutam indicastibes 
Pars 2. Havnise 1838.) unterſucht worden. Beachtendwerch für 
die fpäter zu gebende Erörterung über die Entftehung des Pi 
nomend iſt vorzüglih 1) es beginnt dieſes Starrwerden wit 
böchft feltnen Ausnahmen allemal an ben Muskeln der Kopk 
gliedmaße, am Unterkiefer, geht dann auf bie obem te 
mitaͤten über, und trifft zulegt die untern. 2) In derſelbe 
Ordnung erfolgt auch das Aufhören des Starrfeins und be 
Uebergang in bie die Faͤulniß anfünbigende Erfchlaffung. 3) & 
tritt das Starrwerden ſchneller (zuweilen fon nad 10—15 
Minuten) ein, wenn die Innervation und bie Lebensenergie ibn 
haupt bereit fehr erfchöpft waren (nach dem Tode an Zyptei, 
am abzehrenden Krankheiten u. |. w.), und fpäter (zumal 
erft nah 6—7 Stunden) ein, wenn beides noch im Augenhid 
bed Todes fehr Eräftig war. 4) Wenn im Augenblid de 2 
des ein heftiger Muskelkrampf vorhanden war (Tetanus), fo kam 
fih, wie Sommer in einem Falle von Kinnbadenkrampf be 
merkte, dieſer Krampfzuftand unmittelbar in ben Rigor mortis 
fortfegen. 5) Nah Beobachtungen von Hunter und Himln 
tritt feine Zobtenftarre ein, wenn ber Menfh vom Blitz ge 
tödtet war, und es fcheint mir nicht, daß dieſe Beobachtung 
durch das Erperiment von Sommer widerlegt ift, welcher ana 
Hund durch einen flarfen eleftriihen Schlag tödtete und auh 
hier Zobtenftarre beobachtete, da mindeſtens ber quantitatine Us 
terſchied hier fo fehr groß ift. 6) Daß zwar auch Glieter, miht 
gelähmt waren (d. h. wohin bie freie centrifugale Innerwatin: 
ftrömung gehindert war) vom Rigor mortis befallen werben, 
hingegen ſolche Muskeln, welche durch längere Lähmung in ibra 
Ernährung felbft wefentlich verändert waren, nicht biefer Ev 
flarrung nach dem Tode unterworfen find. (Sommer ber 
tete, daß bie eine gelähmte Seite in biefem Falle ohne alle Todten 
ſtarre blieb). 
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. 797. l 
Was. bie Dauer —— Starefins bett, ſo iſt ſie ge⸗ 
woͤhnlich weit größer, wenn ber Zuftand ſelbſt erſt ſpa 


fo. allmählig ſich verlieren, daß zumeilen. 6 bis 7 Zage vergins 
gem, che die Ichte Spur. derfelben vorüber war. Uebrigens rich⸗ 
tet. fich die Stärke beffelben auch weſentlich nach dem Grabe ber 
Ausbildung der Muskulatur, und Güns fand daher, (firbeffen 
Schrift: der Leichnam des Menſchen. Leipzig 1827.) daß Leichen 
neugeborner Kinder nur in geringem Grade und auf wenige Stuns 
ben dieſe Steifigkeit erleiden, und. daß fie nur im Falten Wafı 
fer aud hier fchneller und etwas flärker eintritt. Ob irgenb ein 
Einfluß der Gentraltheile des Nervenſyſtems auf das Eintreten 
amd die Dauer der Todtenſtarre vorhanden fei ober, nicht, gebt 
aus den. bisherigen — — nicht mit — herwor. 
Nyoſten und Sommer haben keinerlei Einwirkung dieſer Theile 
bemerkt, dagegen will Buſch (experimenta quaedam de morte, 
Halne 1819.) bemerkt haben, daß nad Wegnahme von Hirn 
amd Rüuͤckenmark bie Erſtarrung ſchneller eintrat und Länger bauerte. 
— Wichtig ift es auch, daß, wenn man die verſchiednen Thiere 
hinſichtlich der auch bei ihnen nach dem Tode hervortretenden Ex 
ſtarrung vergleicht, man wahrnimmt, daß da, wo die Innervation 
Hänger, als ein noch immer in Strömung zu verfeßendes, am 
ben» Primitivfafern haftet und die Mustelfafer deßhalb auch laͤn⸗ 
ger auf diefe angeregten Strömungen reagirt (fo bei den Amphir 
‚bien, wo. ein abgeſchnittner Froſchſchenlel 3. B. ja noch Stune 
den lang von Reizungen des Nerven zu Zuſammenzichungen an⸗ 
geregt werben. kann), auch der Rigor mortis fchr fpät eintritt und 
nur kurze Zeit anhält, während z. B. bei Vögeln, wo bie Eis 
regbarleit der Muskeln durch Nervenſtroͤmung ſehr ſchnell Anke 
auch bie, Erftarrung ſchnell eintritt und Länger dauert. 
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Nach alle diefem fragen wir nun: wodurch wird biefe Mud« 
‚felerftarrung nach dem allgemeinen Tode bewirkt? — Bisher 
nahm man hauptfächlich auf zweierlei Urſochen Rüdhiiht: 1),cuf 
die eigenthäimliche. Gontractilität det Mugkelfaſet, welche dann, 


— Das 6 FÜR übtafn if, mod einmal 
Garus Phyſiolog. I. 


= 
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ſchieden ſich geltend mache, bevor die eigentliche Zerſetzung des 
Körpers anhebt. Auf biefe Gründe legten befonders Rufen 
und Sommer Gewicht, nur daß der erſtere dieß noch als ein 
organifche ober vom Leben abhängige, ber letzte als eine rin 
phyſiſche Gontractilität betrachtet wiflen wollte. (Mit ber lektem 
Anficht wide namentlich die im vorigen F. sub 1. und 2 m 
wähnte regelmäßige Zortfehreitung ber Erftarrung vom Kopf mh 
den untern Ertremitäten fich ſchwer vereinigen laffen.) — 2) Ran 
erflärte dad Phänomen durch bloße Erfaltung und Gerimumg 
des Bluted und deſſen, was wir die parenchymatöfe Bildungs: 
flüffigkeit nennen, und was oftmald aud mit dem Namen der 
Lymphe belegt wird. Diefe Erklärung wurde namentlich wa 
Zreviranus und Orfila vertheibigt und felbft Joh. Mile 
iſt ihr geneigt, obwohl er das nicht ganz Ausreichende auch de 
fer Erflärung gar wohl anerkennt. Dagegen fpricht befonted, 
daß auch dann, wenn, wie bei Ertrunfnen oder durch Blanfän 
Vergifteten, das Blut flüffig bleibt, doc die Todtenſtarre erfokt, 
namentlich aber daß fie nicht‘ erfolgt, wenn der Muskdin 
hohem Grabe gelähmt und dabei wirklich organifch verändert war. 
@ergl. vorigen $. sub 6.) Daß indeß biefer Grund wirfih 
einigermaßen mitwirkend ift, ſcheint wieder dadurch beftätigt, dez 
wirklich Eintauchen in kaltes Waſſer die Todtenſtarre ſchnea 
und ſtaͤrker anregt. 


§. 79. 

Erfennen wir nun aus dem Vorigen, daß bie jest erwäbt 
ten Erklärungen nicht ausreichen, fo werden wir nach neuen ur⸗ 
umzuthun genöthigt fein. Nun fagt zwar bereits Sommit 
ganz gut, biefes Erftarren fei eben fo der Tod der Muäkin 
wie das Gerinnen der Tod des Blutes; allein wenn aud) ke 
durch das Erftarren verjtändliher würde, fo bliebe das mehr 
Schlaffwerben, das ſich Ausdehnen, noch vor völliger Zeictung 
unbegreiflih, denn das geronnene Blut fann nur erſt durd 
Faͤulniß wieder flüffig werden. — Nimmt man Dagegen ad, 
was wir über Musfelleben und feine Anregnng durch Innen 
tionsftrömungen gefagt haben, zufammen, fo wird man offentz 
auf eine andre Analogie mit dem Blutleben geführt. — Rir 
lich wie bei dem Blute das Erfterben innerhalb des Leibes ih 
dadurch charafterifirt, daß alles Blut nach der Rachtfeite de 
Gefaͤßſyſtems getrieben wirb, wie beim Athmen der Tod dur) 
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das Aus athmen bezeichnet wird, und wie ſelbſt bei Darm 
Abſondrungsorganen der Tod: gern noch durch. Ausftoße a 
Contenta ſich antündigt, ſo ſcheint auch im Nervenleben, d. 
in den Innervationd: Strömungen der. Tob nur eintreten zu 
nen, indem alles was noch von Innervation vorhanden iſt, i 
eentrifugaler Richtung ‚von den Heerben, in welchen fie ſich ai 
der Belegungsmaſſe erzeugte, nach außen fortgeftoßen und zers 
freut wird. — So wie alfo ‚bie eine urfprüngliche Idee unfres 
Dafeins in diefer zeitlichen Erſcheinung des Organismus ſich dar 
zuleben aufhört, fo verlifcht auch die Fortzeugung von Innersation 
aus dem Blute, und Feine neuen Strömungen können in den 
Primitivfafern angeregt werben. Wie indef etwa ber Gonbuctor 
einer Elektriſirmaſchine lange noch ‚einige Elektricitaͤt zuruickbehaͤlt, 
wenn auch neue Erregung micht erfolgt, ſo behalten auch ‚die 
Primitivfafern je nach der Werjchiedenheit der Drganifation bald 
längere ‚bald Fürzere Zeit ein gewiſſes Quantum Innervation 


aH 


zus 
rk (vergl. F. 636.. Entfchiebner; Beweis: hiervon iſt bie, fo 


lange 3: B. in dem abgetrennten. Froſchſchenkel zurückbleibende 
Beweglichkeit det Innervation, fo daß ein Kneipen ober irgend 
eine ſtaͤrkere mechaniſche Erſchutterung des Nerven, wieder ein 


Strömen anregen und dadurch ein Muskelzucken veranlaſſen kann. 


— Wie indeß der elektriſche Conductot oder ſelbſt die geladne 
Kleiſtiſche Flaſche ſich von ſelbſt entladet, und nach und nach die 
völlige Ausſtroͤmung der, Elektricität. erfolgt, fo. bleibt auch die 
Innervation nicht bis zur Verweſung ber Primitivfafer anhängend, 
ſondern entlabet, ſich durch allmahliges Ausftrömen weit früher, 
und: zwar bei ſehr warmblütigen Thieren mit uͤberhaupt beſchleu⸗ 
nigten Bebensprogeffen (z. B. bei Voͤgeln) ſehr ſchnell, bei kalt. 


bluͤtigen (z. B. Amphibien) weit ſpäter, — Will man nun dies 
Es alles, was ſchlechterdings nichts. hypothetiſches, ſondern reines 
Barum iſt, gehörig bedenken, ſo kann man alsbald wahrnehmen, 
das durch dieſe Beruͤckſichtigung ber Uber fo vieles im Drganis. 
ms Aufſchluß gebenden Innervationd» Strömungen: — 


das Phänomen der Todtenſtarre volllommen erklärt 

Wie nämlich; der Zeitpunkt kommt, daß die noch am Nerven 
haftende Innervation ſich zerſtreuen und entladen ſoll, beginnt 
ein leiſes allmähliges, die völlige tige Luföfung aller Individualität 
ankimbigendes centrifugales Strömen. ber Innerpation gegen bie 
Endumbiegungen, um dort völlig zu verftänben, da bei aufge 


hobner Gentrieität ein centripetales Strömen rg iſt, und 
* 
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dieß giebt nun bie Entladung, cl 
weſen ber Innervation) welche da, } 
Mustelfafer endigen auch noch ein 
action ber Muskelfafer erw 
oder fürzere Zeit dauernde E 

‚oder kürzern der 


telfaſer hervorruft. Iſt die I 


hört aud bie auf, der 
und bie Verweſung weiter, 
$ 80 


Kinde) oder grofentheils ſchon in 
vation (tie nach ſchwerer Krankheit 
ift, 2). warum angemeſſen der Fort 
vation vom Him nach Rumpf um 
der Kobtenftarre ſtets von dem Kop 
dann den unten Glicbern erfolgt, 
des Tetanus, welche wie ſchon oben 
galen, das Leben ſelbſt erſchoͤpfenden 
ableiteten, ſich unmittelbar in den 
— ſo kommen doch noch einige ar 
fen letzten Contractionen der 2 
Charakter zu geben. Hier iſt es n 
das mit dem Erkalten der Leiche ven 
tes in den Heinften Gefäfen, und 
chymatoͤſen Bilbungsflüffigkeit denke 
gleich mit jener Iehten, von ber gli 
tion. angeregten Mustelcontraction 

dingtes Erftarren der Muskelfubftai 
eigenthümliche, die Todtenſtarre bot 
der Gontraction des lebenden Mu 
gaͤnzlich erklaͤrt. Wie wenig jedo 
Zuſtand deutlich macht, ergiebt ſich 
daß hiernach keinesweges das Wied 
bie eintretende Erſchlaffung ſich 








> Anmerkung, Wide wirklich bei den durch Big Getöbteten 
ein Rigor mortis ‚beobachtet, ſo wurde Dieß darauf deuten, baß bie 
Uerherhandfung der Cfektrieität, wenn fie in fo gematfann EN 
auf das ——— —*8 die Actherh der Janewation 
6 mit einem Schlage etwa eben fo vollkommen vernichten 


 Bönme, ald ber Blitſchlag etwa — die Pole der 


einem Male vollkommen umzußchren, Entſcheldende Beobachtungen 
hierüber wären ſehr erwünfche. — Warum bei wirklich volllommen 
ihmten, degenerirten und alfo ſchon Lingere Zeit keine Junervatlons ⸗ 
ungen mehr erhaltenden Muskeln keine Todtenſtarte eintritt, iſt 
nun auch volllommen Klar, 


. 8) Von ber Bedeutung des Bewegungsfyfiems für pfyhi 
ſchea Leben. 
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Es kann hier weſentlich nur von den Beziehungen der 
Bewegung in dem Syftem der höheren Muskeln zur 
Vſyche bie Rede fein, da die contractilen Faſern und: der Appa= 
rat der niedern Mustelfafern uͤberall als integrivendes Glied bes 
Bildungslebens erſcheint, und deßhalb fein Leben unter dem bes 
Gefäßfyftemd, der Verbauungsorgane u, ſ. w. inbegriffen, und 
auch dort ſchon in feiner pſychiſchen Bedeutung unterſucht wors 
den ift. Die höhern Mustehn hingegen find es, welche nächit 
den Sinnesorganen indbefondere beftimmt find, die Wechſelwir⸗ 


“Lung der durch den Organismus fich darlebenben Idee mit der 


Außenwelt zu erhalten, und für beide iſt wieder das Mittelglieb 
zwiſchen ihnen und der Pſyche — das Nervenſyſtem. Wie dem: 
nach durd die Sinnesorgane die Grund: Jvee unferes Dafeins 
fortwährend mit neuen" Vorſtellungen bereichert wird, waͤhrend 


doch hiezu ebenfalls immerfort eine active Anregung une 


Innervationsſtroͤmung) vor Seiten der Pſyche geforbert wird, fo 
bildet durch bie höheren Bewegungsorgane bie Seele die in ih» 
sem fpirituellen Organismus ſich entwickelnden Gebanten, dem 
‚Elemente der Außenwelt einz und body ift auch diefe Bewegung 
felbft nicht blos ein Actives, ſondern indem — 
Zr = umbiegenb zum Hirn wieberfehrt und ſtroͤmt, wird 
ſet centripetalen Innervationsſtroͤmung auch davon, daß 
—— worden, eine Empfindung der Seele zii: 
geführt. — In dem letzteten liegt es alfo ſchon, daß bie Ber 
wegung ‚an mb. fir fi eine Rüdwirtung auf die Idee haben 
mufi, d. h. daß die Bewegung am fich felbft nicht ohne Beben 


tigkeit: wird. gleicher Weiſe erhöht; es iſt daher natürlich, daß auch 
die Strömungen zu dem Muskelſoſtem Iebhafter werben, und mit 
vermehrter Energie und. raſcherer Aufeinanderfolge ſich ereignen. 
Wie indeß ſchon bei ber pſychiſchen Bedeutung vegelativer 

gane, z. B. der Abſonderungsorgane, erwähnt wurde, daß, 

zu entziffern, warum: gerade beim Zorn die Galle, bei Furcht 
und Angft ein Falter Schweiß, bei Trauer bie Thraͤnen ſich er 
gießen, ein Eingehen in das Tiefſte der Lehre von der Bedeu⸗ 
tung der Organe nöthig fein wirde, fo iſt auch bei der Beroes 
gung es ein hier nur anzubeutenber, aber keineswegs ganz zu 
entwidelnder Gegenſtand, warum bei einem Affekt dieſe, bei einem 
andern Affekt andre Musfelpartieen thaͤtig ſind, warum 3:8: 
von den Geſichtsmusleln im Schmerz die innere, Enbigung bei: 
Der Augenbraunen hinaufs die Mundwinkel hinabgezogen werben, 
warum bei Freude und Lachen die Mundwinkel ſich hinaufziehen 
u. fi w. — Auch hierüber Könnte mur das forgfältigfte Einge: 
hen in die Symbolik der Organe künftig. einmal Aufſchluß geben, 
wenn nämlich dieſe Lehre, nachdem man ihre Wichtigkeit allge 
meinet erfannt haben wirb, dereinſt volllommner bearbeitet wor: 

den iſtz hier genüige es, bemerkt zu haben, daß alle dieſe Ver⸗ 


ſchiedenheit durchaus Feine blos zufällige, jan eine durch wich · 
tige Lebensgeſetze begrundete ſei. KENT EEE} 


Anmerkung. Als ein Beifpkl —— Bel zu fett 
Sape Fönnten wir fhon an den Worgug eritn 

unferer Ertrensitäten des Rumpfs und befonderd den obern, deren dee 
wechten Seite geben, ein Verhältniß / welches tm allen Beiten und 
‚allen Völteen gefunden wird, welches alſo auf einer Innern Drgani 
ſation beruhen muß, und aud) wirklich dadurch ſich erfikrt , daf bie 
rechte Seite der Biuſt eine ftäckere Arhmung amd Lunge j E 
Crfgrend auf der Linken Seite die Organe bes bi m end vor 
berefihen) und daf ftärkere Athmungsfunktion in de 

id ſich mic ftärkerer Mustelbewegung verbindet, 


$. 808. 
Das, zweite betraf die, Rüdwirfung ‚der Bewegung auf 
| Buftände ber Seele. — Bir. fehen nämlich tagtäglich, Yuie » B. 
ein in Melancholie oder Schmerz Berfunkener, wenn wir irgend 
vermögen, ihn zu andern Zwecken in einigermaßen fehnellere Bes 
wegung zu verfeßen, gewöhnlich bald feine Stimmung aͤndert 
und cher einem heitern Geflihle wiedet Raum giebt; während um: 





ä ber Borniger, wenn 8 
Ka in Mind een Pi ae) ha 
Afekte ändern und ebenfalls 


biefe lebhaften ‚beruhigen wir. — Eben 
[A die. verfinberten Bewegungen auf bie Gere wis 
* "a einen — — eine Kranke ben 


Allerdings 
es —— durch die vermehrte Bewegung 
Der wiührßen Must der Blutumlauf und das Athmen bes 
ſchleunigt, manche Abfonberung vermehrt, und bie Märme go 
fteigert wird, fo daß auch dieſes am jenen Uerftämmungen eis 
gen Antheit hatz allein nichtsdeſtoweniget darf man ſich fihe 
überzeugt halten, daß die theilweife Entlabung ber Immersatinh | 
frömungen der Muskelnerven auf | 


ii 


ſchehen iſt, ebenfalls) einen  befondern Antheil am ben Umfkie 
mungen, welche bie Pſyche durch die zuhöchft doch —— 
anlaßten Muskelbewegungen erfährt, — Jedenfalls 
daß wie die Grundidee unſtes Daſeins neben ber Bildung 
Cerfter Lebensaͤußerung durch die — —— 
in zweiter Potenz) ſich insbeſondere in ben Naturelementen 
lebt, fie auch durch dieſe Bewegung wieder eigene Tagen 
und Fortbildung (Lebensinnerung ) — 

‚einer 
Tih r ra Br — —— 
gabe unſeres Daſeins, d. i —— 


ddeſentlich durch B durch. bie ee vermittelt —— 
einmal die le fein Kam uns. (tie bie. frliberen. —ES 


7 *) Fiberteher, IV. 8. ©. 9. 
d : 4 
8 
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dieß fattfam gezeigt haben) ohne Bewegung ein irgend ergiebiges Mes 
fultat liefern. Schon daß der Taſtſinn ganz auf Bewegung gegruͤn⸗ 
det ift, und daß nur ber Taſtſinn eine beftimmte Drienticung im Raume 
gewaͤhrt, als worauf dann wieder die Orientirung aller übrigen Signe 
beruht, muß uns dieſes deutlich machen. Weide Thaͤtigkeit aber, 
welche irgend bie Förderung unſter Seelenentwicklung bedingt, wäre 
wohl auszuführen ohne Muskelbewegung? 


LII. 
Die Sphäre des Geſchlechtslebens. 


$. 804. 

Nachdem bie biöherigen Betrachtungen und fo weit gefübt 
haben, die gefammten Lebensvorgänge im Menfchen, ſowohl de 
vegetativen ald die animalen, fomweit fie das Dafein bei 
Menſchen als Individuum bedingen, überbliden zu konnen, 
Tiegt es und nun zunächft ob, noch die Lebensvorgange zur Das 
ftelung zu bringen, durch welche bad Dafein und das Fort 
bilden des Menfhen ald Gattung bedingt wird. — Schea 
im erften Theile diefes Werkes S. 39. ift gezeigt worden, af 
wie verfchiedene Weife der Organismus fi zeugend verhält, 
a) wie ſchon feine eigene individuelle Eriftenz auf einer imme 
fortgehenden Wechſelwirkung mit der ihn umgebenden Natır 
beruht, und fortwährend durch diefe Wechfelwirfung eigene Pro 
ducte entftehen, d. i. erzeugt werden, welche entweder bie Bil 
dung des Organismus fortiegen ober als eigenthümliche Probucte 
des Lebens ausgefloßen werben; b) wie er unter folcher Wech 
ſelwirkung auch eigene parafitiihe Probucte, Krankheitsorganiimm 
und Entozoen erzeugt; und c) wie er endlich auch Drganiimm 
feiner eignen Art und ihm aͤhnlich, oder eigentlih die Fortſe 
&ung feines eigenen Selbft, zu erzeugen vermag. Dieer 
Tegtere Vorgang ift es nun eigentlih, welchen wir hier naͤber 
zu erörtern haben, und welcher im Menfhen Dur den Ge 
genfag des Geſchlechts, d. i. des männlichen und 
weiblichen, bedingt if. — Es wird nun nothwendig, zuerft 
dasjenige, worin diefer Gegenfaß eigentlich beruht, tat: 
lich zu maden, bann aber dad Leben ber beiden beſonde 
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ren Gefhlehtsfpfteme an und für fi und in ihrem Bus 
fammenwirken, nach den gewöhnlichen acht Momenten ausführlich 
zu verfolgen. —X 
$. 805. _ 
Das Wefentliche im Gegenſatze der Gefchlechter betreffend, 
ſo beruht es alſo darauf, daß innerhalb eines und beffelben ober 
in böheren Gefchöpfen und im Menfchen innerhalb; zwei verſchie⸗ 
dener Individuen, zwei Subftanzen fih entwideln, wel⸗ 
Pr dergeftalt antagoniftifh fidh verhalten, daß, fü 
ald fie ſich berühren, in der einen alfobald die Fort 
bildung zu einer dritten, keiner der beiden, primitk 
ven Subftanzen fernerhin gleichen Subſtanz angeregt 
wird. — Schon im erften Theile $. 139. und deffen 2. Ans 
merkung ift diefer Gegenſetzung gedacht und die Einwirkung der 
einen auf die andere Subftanz der Einwirkung des galvaniichen 
Stromes auf das Waller verglichen worben; ich hätte auch eben 
fo gut daran erinnern koͤnnen, wie durch den elektrifchen Strom 
mit einem Schlage in dem ihm ausgefebten Eifen bie magnetifche 
Polaritaͤt hervortritt. Nachdem wir indeß in ben Betrae t 
des zweiten Theiles bie wichtige Rolle deutlicher haben kennen 
lernen, welde die mit wirflichen innern organiſchen Fortbilbun.” 
"gen verbundenen Gährungspropeffe in ben derfchiedenen Biveie 
gen bes bildenden Lebens durchführen, fo laͤßt ſich num noch bes 
\ flinmter außfagen, daf ber Zeugungsprogeß feinem Weſen nach 
durchaus dem, duch eine gährungsfähige und eine 
"bie Gährung anregende Flüffigkeit bedingten Gähs 
 zungsprozeffe zu patallelifiten fei, und ba, infoweit 
. ber Gahrungsprozeß, bei welchem aus bem einen Gliede beider 
Gegenfäge ebenfalls ein drittes, beiden Frühern ungleiches herbors 
‚geht, und verſtaͤndlich und begreiflich fein kann, auch dem Zeus 
gungöprozeffe gegenwaͤrtig eine vollkommene Werftändlichkeit und 
Begreiflichkeit zugefchrieben werden dürfe. Wie fehr aber wirt 
ich, der Zeugungsprozeß der Gährung verglichen werden Tann, 
woird ſich erſt weiterhin deutlicher herausftellen; hier vorläufig will 
ich nur daran erinnern, daß das mikroſtopiſche Eibläschen einem 
mit dem Zellenfern verfehenen Hefenbläschen eben fo vollkommen 
ähnlich in feiner Bildung iſt, wie einem Blutbläschen ober einem 
jener merkwürdigen Nervenbläschen; daß ferner die Zeugungsfläf: 
figfeit (Sperma), welche gleichfalls innere Bläschenbiltung. (Sper: 








matogoen) enthält, fo wie fie j 
ine Fortbildung anregt, welche 
deffelben zum Foͤtalmenſchen herbe 
der Gährung fähige Fluhigteit (e} 
Hefenbläschen berührt, fie darin bi 


Verfahren, wodurch er eben = 
— auf etwas 
ſich ——— Mai ig 
ven, fondern nur erſchauen. 
el 
Fragen wir alfo, woburd 
beiden Geſchlechtsſyſteme, 
weiblichen, woburd im Menf 
fentiet iſt, dargeftellt? fo #6 
ſteme erhalten ihre Bebeutung d 
beiden Subſtanzen entwil 
Conflict eben bie Bildung 
urfprünglichen ungleiden | 
menfhlihen Individuums 
genug indeß, daß jene primitit 


gleich eine Mannicfaltigkel 
theild das Zufammentreffer 
tert, theils die Entwidlun 
rung Erzeugten gefördert | 
langen biefe Syſteme nicht nur ij 
keit, fonbern fie werben zugleich | 
von ber hoͤchſten Wichtigkeit und 
auf andere Syſteme bes bildenden 
Anmerkung. Es ift fehr ü 
föpfe zu verfolgen, wie auch, bie Gel 
liche als das meibliche, ſich von 8 
Thierreich hindurch dergeftalt ſich 
das erſte und urfprimaliche —3 9 
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che Apparat nut in Hoͤhlungen beſteht, welche bie * 
und det ganze männliche nut in kleineren Höblungen, wel 
enthalten. Beide Contenta werden dann gewöhnlich mit 4 demſel⸗ 
ben Wege au die —— audgeleert. Na — Hass 
" dann fondere Begartin ‚ elgne tee um 
* an auch (eek für das Fotalthlet 
2 Ernährungsorgane ſelbſt für das geborne Thier hinzu. Ueber alle 
2 u böchft mannichfaltigen — deren Stublum dem Phnfiologen 
Pathologen deßhalb ſchon fo oichtig iſt, um zu erfennen, a 
" viel davon aud Im Men u s wiederholt, theils während deffen 
ee is ae mar a m eirte be yeah 8 
I —** 
= Auflage 1834. 2, Theil, $. SIL,) verwelfen zu duͤrfen. 


Bon dem chen im Geſchtechteſyſtem bes Meibes 
. und des Mannes, 


. 1) Bon der Entftehung ber Gefhlchtefufteme, 
. $. 807. 
68 ift ſchon im erften Theile. S, 164. ausgefprochen worben, 
daß die erfte Lebensform des Menfchen, das weine Ei, ein voll, 
{ Geſchlechtsloſes ſei. Erſt durch die Befruchtung 
, wie ebenbafelbjt gezeigt wurbe, bie eigentliche Menſch⸗ 
erdung, und ſomit auch, ob es ein weiblicher en 
al Menſch werde, gefeht.. Die Beftimmung, ob 
das Kind weiblich oder männlich werde, hängt alfo ab von dem 
A ber Befruchtung und kann zwar nur von dem augenblidlis 
Sen, Urbergewicht des einen ober des anberm zeugenden Inbivie 
duums beftimmt werben, beutet aber doch dadurch auf bas ent» 
ſchiedenſte auf eine von dem Leben gefammter Menſchheit aud« 
‚gehende noch höhere Beftimmung, daß (wie ſchon beim Menſch⸗ 
heitleben Thl. 1. S. 133. bemerkt wurde) überall, fih ein be— 
ſtimmtes Verhaͤltniß zwiſchen männlichen und weiblichen Geburt: 
ten (ziemlich wie 21:20.) herausftellt. Obwohl nun alfo das 
‚Entftehen der Gefchlechtlichteit eben fo wie die Menſchwerdung 
aus dem Ci überhaupt, wit einem Schlage gefeht ift; fo it. 
nichtsdeſtoweniger doch auch im werdenden Foͤtalmenſchen Die 
gleich anfangs in dem fich entwickelnden embryonifchen Leibe 
der Geſchlechtsunterſchied erkennbar, ſondern exft nachdem Hirn 
und Rüdenmark, Gefäßſyſtem und Darm fon. deutlich. entfaltet 
\ find, tritt auch das Gefehlechtöfoften hervor, ja die erften Mus 
dimente deſſelben find wieder fo durchaus in beiden Geſchlechtern 
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So wie wir ſchon bei den 
organen des Geſchlechtsapparates 
auf die gewoͤhnliche Weiſe der Al 
ſackungen des Darms zu entwid 
Bläschen hervorzuwachſen ſcheinen 
dieſe der Bildung anderer Abſon 
geſetzte Entwicklung beſtimmt au 
ſchlechtsorganen eigen, nämlich d 
bildung in einen menſchlichen £ 
(das Ei) entwideln, ben Eier) 
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gen, welhe die antagoniſtiſche jene zum Fortbildung anregende 
Subftanz (die Samenflüfigfeit, sperma)' bereiten, den Hoden 
(testiculi). Bekanntlich entſteht zuerſt da, wo die Allantois 
aus dem Darme ſich ausſackt, eine Erweiterung des Darms, 
welche ſpaͤterhin in Geſchlechts⸗ und Harnwege und Afterdarm 
ſich ſondett — die Kloake (sinus urogenktalis nah Müller) 
und hinter dieſer bilden ſich zuerſt, bevor noch Nieren und Ge 
ſchlechtsorgane zu fehen find, zwei verhaͤltnißmäͤßig größere Körs 
‚per, die Primordialnieren oder fogen. Wolff!ſchen ober 
Dken ſchen Körper, welche‘ zur Allantois ungefähr in gleichen 
Berhältmip zu ſtehen feheinen, wie ſpaterhin die toirktichen Nies 
zen zur. Harnblafe, , Diefe Körper. felbft, deuten mamentlich. dar 
durch ihe Verhältniß zur Allantoi am, dag fie, gleich. diefer, 
"bald vergänglich find, "und namentlich im Menfhen, wo auch 
eine eigentliche Allantois fo ſchnell obtiterist, ſehr zeitig verſchwin ⸗ 
ben, während ſie in Thieren mit, großer bleibender Allantois (fe 
in den Wieberfäuern) ſich mindeftens. im dem. Nubimenten ihrer 
Ausführungsgänge noch: bis nach der Geburt: erhalten — In 
der festen Wohe des Foͤtallebens ift es nun, wo 
an der innern Seite diefer Primprbialnieren nad 
oben, im männlihen Embryo die Hoden, im weiblie 
Sen die Ovarien, beide als ein paar Heine weiß 
liche rundlihe Körperhen, von Punktmaffe erfüllt, 
entftehen. Sie haben im diefer Zeit feine Spur von 
Ausführungsgängen, fondern erft Fpäterhinentfteht, 
und zwar ald Ausſackung der Kloake, theils die Gas 
beitheilung der noch fpäterhin zum Uterus und zu 
den Tuben werdenden und an ihren Enden behisci 
renden (die Fimbrise bildenden) Gänge im weiblichen, 
und das Paar der dann mittels der Nebenhoden mit 
den Hoden verwachfenden Samenleiter im männli 
hen Embryo; dann erſt vollendet ſich auch alimäh 
lig das morphologiſche Werhältnig der vom Maftı 
— fich — Bagina und lu ei 


.) Diefe Bänge murben be der Kuh Et 
‚pigbi, neueniich ‚aber von — Ki in —— 
= F —— öffnet Bes F 


ft 
Sem Kalk ji Hin Mi ja ‚hat ” —* aetefein a. vergl. 
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Bildung der Klitorid und der Shamlippen im wtib 
lien, und ber vom Maſtdarm fi abichnurenten 
Harnröhre, fo wie ber Bildung bes Penis und ber 


Int 
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e 
—— 
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Immer bleiben tie wichtigſten Geſchlechtsorgane, gleichlem 
tie Gentralorgane eines jeden Geſchlechtsſpftems für das mei 
lie Individuum bie Dvarien, für das männliche die Hoden 
— Obwohl, wie wir gefehen haben, beide am gleichen Ort mb 
in gleiher Form entfichen, fo wird doch fehr bald ihr inneres 
Verhalten äußerft verſchieden. Während in der Gubflanz de 
erfteren lauter befondere geichlofiene Zellen ſich entwideln, in wel 
hen fchon gegen ben zehnten Monat, wie ich zuerft nadhgemien 
habe, bereits bie Keime einer fünftigen Generation, d. i. mins 
kopiſche Eiblaͤschen entfichen (vergl. hierüber 1. Thl. €. 151.) 
fo entwidelt ſich in der Subſtanz ber letzteren allmählig ja 
höchft merfwirtige Roͤhrenſtructur von zarteften in das ſogen 
rete vasculosum Halleri unb von bier durch die vascula effe 
rentia in den Samengang uͤbergehenden Kanaͤlchen (fie baben 
im Manne nur gegen Jg Linie Dide). — Das, was nun den 
eigentlichen Zeugungöprogefie fowohl in Ovarien als Hoden als des 
weſentlichſte erſcheint, ift im Ovarium bie Eiflüßigkeit, im He 





— 
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den dad Sperma. Beides und namentlich das Letztere gelangt 
erft fehr fpät, d. h. erft im Alter der Pubertät, zu derjenigen 
Vollkommenheit feiner Subftanz, welche fie beiderfeits fähig macht, 
durch ihren Gontaft den obenerwähnten Zeugungs+ Gährungspros 
zeß anzuregen, und auch diefe Langſamkeit, mit welcher jede dies 
fer Subftangen in ſich zu ihrer qualitativen Reife gelangt, hat 
auch wieder etwas von einem, erft unter langem Verweilen unter 
dem Einfluffe des Lebens im Organismus vollendeten Gaͤhrungs ⸗ 
progefle; ja «3 kann auch jede biefer einzelnen Entwidelungen 
um fo mehr dem Gährungsprogeffe verglichen werden, da fie wir 
U mit organifcher Fortbildung verbunden ift, nämlich ber Eis 
flüßigfeit zu den mehreren Schichten ber Eibläshen, und der 
Samenflüfigkeit zu ben, felbft belebte Bläschen barftellenden Spers 
matozoen; Fortbildungen, welche nun im folgenden näher zu ers 
Örtern fein. werben. 


2) Bon ber weitern Gliederung unb volffommnen Entwid- 
tung beider Gefhichtöfpfeme 
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Bivei Bemerkungen drängen fi uns gleich im Anfange 
dieſes Abſchnittes auf, nämlich einmal, daß auch die Geſchlechts⸗ 
fofteme jenes merkwürdige, namentlich ſchon bei den Sinnedors 
ganen angebeutete Verhältniß zeigen, daß ihre Entwidlung fo 
lange ihrer eigenthlmlichen und eigentlichen Sebensäußerung vor 
hergeht, und alfo auch nur aus bem innerlichen prometheifchen 
Vorausſchauen der Idee erflärlich wird, während andere Gebilde 
ſich nur entwideln, indem fie ihre eigne Thätigkeit üben, das 
Blutgefäßfoftem nur, indem das Blut: ſtroͤmt, dad Nervenſyſtem 
nur, indem Innervation fich erzeugt, der Darm nur, indem er 
feinen Inhalt (vom der Dotterflüßigkeit beginnend) affimiliet, 
wf. w. Die zweite Bemerkung ift, dag, wenn andere Gyr 
fleme faft durhgängig, fobald fie einmal ihre erreicht 
haben, auf derfelben nun mit einer gewiſſen Stetigkeit verharten, 
bis das Leben überhaupt ſich wieder feinem Ende neigt, bie Ge— 
ſchlechtsſoſteme hingegen ihre volle. Lebenshöhe entweder immer 
nur periodifch und auf kurze Zeit erreichen, dafür fie — 


mals, ja ſehr vielmal erreichen können, immer. ſodann wieder in 


einen niedern Zuftaad zuückkehrend, — ober auch. biefen, Höhts 
punkt überhaupt ** Ei zu erreichen brauchen, Fed nichts» 


Carus, Phyfiolog. N 
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deitoweniger ber Organismus übrigens feine velle Guteitimg 
langen kann. — Diefes lchtere Werhältmiß if ganz belendes 
geeignet, das Eigenthimmliche in ber Etellung eines Geihleh 
foftems zum Gefammtorganiömus gewahr zu werben, ımb zu a: 
kennen, daß fein Leben immer bem allgemeinen Leben des Ga 
zen als ein Geſondertes gegemüberftcht, fo etwa wie wieer dei 
Inbieiduum als ein Gefondertes dem Gattungöbegriff entgegen 
gefegt iſt. — Um alles dieſes mun ausführlicher nadyuncen, 
müffen wir jest die beiden Geſchlechtsſyſteme beſonders benechten. 


®) Bon ber Entwiciung im weibliägen Seſchlechts ſoſten 


$. 811. 

Im neugebornen weiblichen Kinde finden wir das Gefchlechts 
foftem nod in einem fehr unvolltommnen Zuftande umd ohne ee 
eigenthimliche Lebensfunction al die des Fortwachſens und Fort 
Ausbildens feiner einzelnen Organe. Verfolgen wir mm ba 
Lebensgang beffelben weiter, fo finden wir, daß eine höhere Ex 
widlung in demfelben fi) abermals nad) den einzelnen Glieden 
beffelben fehr verfchieden verhält, fo daß wir jedes Glied in fe 
nen Entwidlungsperioben, welche oftmals an ganz befondere Zi: 
ten gefnüpft und umabhängig von den andern find, abgefondet 
verfolgen müffen. 


9 Dvariem 


Indem die Ovarien ſchon bei der Geburt die mikroskeri 
ſchen Eibläschen enthalten, deren Production und enblicye Erpal 
fion ihre weſentliche Lebensaufgabe ift, fo bleiben an weitem 
Entwidlungen berfelben nur folgende ermähnenswerthe übrig 
1) Es vergrößern fi) (wie [don S. 159 d. 1. Theils geyiat 
wurde) allmählig die, mit parenchymatoͤſer Bildungsflüßigkeit ge 
füllten Zellen de Ovarium (die folliculi Graafii), in denn das 
mikroskopiſche Ei enthalten ift, bis zur Weite eines Durchmehler 
von etwa „9, bis 9, Linie, und nähern fi, während bie Sub 
ftanz des Dvarium überhaupt bis zur Länge von 12 — 15, umd zur 
Breite von 6—8 Linien ſich vergrößert, mehr der Peritonealiläce 
de3 Ganzen. — 2) Wie die Bildung des Dvarium fich vollendet, 
fleigert fi in ihm auch das dem Organ eigenthümliche Vermögen 
des Erfühlens des dorthin refleftirten Geſchlechtsreizes, wenn derſelbe 
auf bie mehr dußern Organe des Syſtems einwirkt. Was nimlid 


dort in die Sphäre bewußten Nervenlebens (der Fark, 
wird hier als ein unbewußtes Erfühlen zur — der a wel, 
tern Entwidlung in einem, felten in mehreren Folliculis, eine 
Entriklung, welche als ein fat entzimbumgsartiger Prozeß er- 
ſcheint, und nah 2— 3 Tagen von der Einwirkung ded Mei 
zes am, mit der Dehiscenz des Folliculus und Ausſiogung feis 
mer Fluͤßigteit und des mifrosfopifhen Eichens (mit der Ge: 
burt des Eies) feine Höhe erreicht. — 3) Won. diefem Moment 
ber Lebenshoͤhe des Ovariums geht die Bildung deffelben wieder 
ruickwaͤrts, die entzündungsartigen Symptome verſchwinden, die 
Stelle des Folliculus vernarbt und es bleibt bort ein gelbliches 
Gruͤbchen übrig, weldes mit dem Namen des gelben Körpers 
(eorpusculum luteum) bezeichnet wird. — #) Diefer Prozeß 
der Steigeruug zur Lebenshöhe des Drgand und des Zurüdge 
hens beffelben Bann ſich möglicherweife fo vielemal wiederholen, 
als Doula zuerft in demſelben gebildet find, gewöhnlich ins 
deß hat er viel weniger oft Statt und kann auch ohne Nach; 
theil für den allgemeinen Organismus ganz und gar unterbleis 
ben. — 5) In höheren Sebensperioden erliſcht nicht nut das bes 
fondere Erfühlungsvermögen (perceptio) ber Ovarien, fondern 
auch die Bildung derfelben verändert ſich, bie parenchymatöfe 
Sluſſigkeit wird aus den Folliculis reforbirt, die Ovula verküms 
mern und das gefammte, berber und bläffer geworbene ‚Organ 
vegetirt nur noch bis zum allgemeinen Tode fort, ohme weiter 
beſondere Lebenderfheinungen zu zeigen. 


alter bes Indivibunms anzugeben, in melden die eine ober bie an 
dee dleſer Lebensbewegungen der Dvarien Statt 

quellen dee Dvarienzellen betrifft, wodurch fie fähig werden, ben Pı 

der die Lebenshoͤhe dezeichnenden Verftung einzugehen, fo 

einzelne Follicull ſchon Fehr Früh ein. Ich habe bei den 
ungen der Dparien von Eleinen ee Bu acc 
— Follleull berelts ganz ausgebildet und das Ovulum au der 
Oberflaͤche der Fluͤſſigkeit ſchwimmend 

Außern Bedingungen zur — des Eſchens 
koͤnnten, es wohl möglich waͤre, daß diefelbe bei 

‚bereits im den erften Kinderiahren erfolgte. Im neumten Jahre war 
einft in Paeis bei einem Mädchen wirklich Sch 
‚worden und dieß möchte vielleicht ——— der zeitig] 


* 


min für Eintreten hoͤchſter Lebens un der Ovarien fein. Im der 

— Lebens · 
perlode, in welcher Entwidlung und der Dparien amı Öfr 
terften State hat, Die Zeit des an daeheng des Dvarion: 


15334 * 
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nicht 
auli (corpora Iutea) gefunden werden, baflız ſprechend 
die Reizung allein hinteidhte, die Ausſtoßung des Eies zu bemi 


je 


P) Ciezleiter (tubee) und Gebärmutter (nierw). 
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Was zunähft die Zuben betrifft, fo gelangen auch bie 
nur in einzelnen langen Perioden zu einer an fich nur kurze Zi 
dauernden Lebenöhöhe. Bilden fie fi) nämlich bei fortrüde 
dem allgemeinen Wahsthum mehr aus, fo entwidelt fid ca 
wimperndes Epithelium in ihrer Höhle, ein Epithelium, deſſe 
Bewegung wahrfcheinlich ftetig und zwar in der Richtung vom 
Uterus gegen die Ovarien vorhanden ift, obwohl dieſchbe 
gewiß durch die Gefchlechtserregung verftärft wird, indem fie dr 
wichtige Aufgabe hat, das alsdann in den Uterus aufgenommen 
Sperma gegen die Ovarien hin fortzuleiten. Die Tubenkanäle 
felbft bleiben ohne befondere Aufregung bewegungslos in ihre 
Stelle gleihfam in einem latenten Leben. Wirkt dagegen cine 
ſtarke Geſchlechtsreizung ein, durch welhe auh im Dvarium en 
erhöhtes Leben erwacht, fo erwacht auch ein höheres Keben ber Iu 
ben, und wie fie felbft urfprünglich als Ausfadungen des Dame 
entftanden find, fo offenbart fih nun aud in ihnen eine arm 
artige Bewegung, und zwar, wie in allen vom Darm aus fert 
gebildeten Gängen, eine gegen ben Darm hin (alfo de 
Wimperbewegung entgegengefeßt) gerichtete Bewegung. Die durch 
Dehiscenz gebildeten (f. $. 809.) fogenannten Franzen der Tu 
ben richten dabei fich auf und umfaffen das Ovarium; tritt de 
her dort ein Dvulum aus, fo wird ed, wie ein Biſſen durch 
den Schlund gegen den Magen, in den Uterus geführt, worauf 
dann abermals das Leben der Zuben zu bem bios vegetirenten 
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bewegungslofen zurückſinkt, bis es im höhern Alter auch das 
Vermögen zu biefem periodiſchen Erwachen verliert, 
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Weit bebeutenber find nun bie Vorgänge, welche am Ute: 
rus Statt haben, nicht nur wenn er angeregt wird, zu feiner 
eigentlichen Lebenshöhe ſich zu entwideln, fondem auch ſchon, 
wenn er überhaupt feine volle Ausbildung erreicht hat. Schon 
morphologiſch ift es merkwürdig, wie während ber Ausbildung. 
das Verhaͤltniß feiner verſchiedenen Gegenden fich ändert. Wenn 
im neugebornen Kinde der Uterus faft ganz eollum uteri iſt und 
der Muttermund bedeutend den Gebärmutterkörper an Maffe uͤber⸗ 
trifft, fo zeigt im reifen weiblichen Körper das Verhaͤltniß ſich 
gerade umgekehrt, der Grund entwidelt ſich mehr und das Dis 
gan kundigt feine Reife am durch periodiſche Gongeftionen, welche 
in oberflächlichen innern Blutungen fih enbigen, d. i. die Men 
fruation erfcheint. — Auch diefe® Phänomen wird nur 
durch die Gegenüberftellung der Individualität des Organitmus 
zum Leben der Gattung verftändlich., — Wie Über bie Sphäre 
des Eigenlebens hinaus im weiblichen Organismus ber Keim einer 
künftigen Generation, das Ei, und wie im männlichen Organiss 
mus ebenfo bad Sperma erzeugt wird, fo tritt neben den Eiern 
im erfteren no ein periobifcher Ueberſchuß der allgemeinen Säfte: 
maffe da hervor, wo die Erzeugung der Eier nicht glei 
ber des Sperma während ber Lebensreife immer fort 
geht. Wei Längerlebenden Weich» und Gliederthieren, fo wie 
bei Fiſchen, Amphibien und Vögeln, wo jedes Jahr eine neue 
Maffe von Eiern Enoöpenartig hervorgetrieben wird, kann eine 
Menftruation natuͤrlich nicht Statt finden, weil der 
überfduß, (wenn diefer Ausdru erlaubt il) durch neue Eibils 
dung verbraucht wirb, dahingegen bei weiblichen 
und Menfchen Feine Eier nachwachfen und alfo ber immerfort 
ſich erzeugende Ueberſchuß durch periodifche Blutwallungen und 
Gongeftionen nach den Geſchlechtsorganen ſich ankinbigt. In ben 
Thieren nimmt dieß den Charakter der Brunft an, und es iſt 
bei einigen Arten, fo namentlich bei Affen und felbft bei eins 
gen Hufthieren zuweilen während diefer, mit Aufregung des Ge 
ſchlechtstriebes werbumdenen Eongeftion felbft ein blutig fchleimiger 
Ausflug aus dem Uterus beobachtet worden. — Ganz anders 
und ohne Beziehung auf Gefchlechtsaufregung geftaltet ſich biefe 


verhindern, fie erfeint ale eine 
der. Innenfläche — bei — 


Anmerkung. Mehr über bie ft 
J Gynaͤkologie —— 1, * in DOfii 
Burdach Phyſiologie 1.&. 202 u. 
—— auch er als eine üsts 
wollen, und dieſem Blute ſchaͤdliche Ei 
fen. Eine Abfonderung kann 
üches Blut mit deutlichen 
— 


derung di um. biefe 

einen — Gerud annimmt, fo 

Abfonderung des Schleims im Uterus qualltariv ve 

—9 weit fie mit einem Abſterben der inter: 
pitheliunfchicht verbunden Ift. Das Iehtere 6 

eine gewiſſe fautigte Berhaffenheit des Ve 

welchen verftändtich wuͤrde, warum meben menflrt 

wiſſe gern 56 und 

werben; indeß müßten doch Über biefe Phaͤn 

Data vorliegen. — Was das Ein 

iſt in unfern Gegenden bas WR 

netfle, In wärmeren — — — 

ieberkehe iſt Immer — 
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ober bei Jung — 5 ED Bine ek 
Pucelle d’Orleans) und in den legteren bleidt immer mod zu 
unterfuchen, ob nicht ein abnormes Werl un des Mey oder der 
Genitalien übechaupt verhanden war, Die normale Dauer biefes Blut: 
flaffes IE 5— 7 Tage. Bei verfhiebenen Subjecten iſt fie verſchie⸗ 
den; bei Vollfaftigen ftärter, bet —— — bei — ‚Dige oder 
nach Sifteverluften ſhwaͤchet. Während Augungégeſchäftes foll 
in der Regel keine Menſtruation als 
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Noch weit wichtiger und das Organ erft zu ſeiner wah⸗ 
ven Lebenshöhe führend, iſt die Neihe von 
vorgängen beö Uterus, welche mit der Empfaͤngniß anhebt, 
mit dem Ende ber Schwangerfchaft zu feiner Höhe 
gelangt, und von da, durch die Geburt und bie Weränderuns 
gen des MWochenbettes eine ruͤkgaͤngige Bewegung zeigt, 
welche zuletzt den Uterus wieder ziemlich genau in denfelben Zus 
ſtand zurücführt, im welchem er fi wor der Schwangerſchaft 
befand, Auch in dieſem Lebensgange iſt das Organ nun zu ver- 
folgen: — a) Uterus bei der Empfängnif. Wenn bie 
vegung der dufern nervenreichften Gefchlechtötheile zugleich mit 
ber Vagina und des Muttermundes einen höhern Grab 
hat, fo lodern fi unter dem, bier wie anderwaͤrts 
erregten vermehrten Säftezufluß die Subſtanzen dieſer 
im Uterus wird eine der Flußigkeit ber Proftate aͤhnli 
tigkeit abgeſondert und oftmals foͤrmlich ejaculirt, ber 
mind ſelbſt öffnet ſich dabei etwas, und wird — 
fähig, von dem alsdann von außen eindringenden 
wenn auch noch fo Fleine Portionen aufzunehmen, 
wegung bes legtern nach innen fcheint hierbei — — 
Winperbewegung der Epitheliumfläche des Kanals 
halfe, in deffen Mitte fie beginnt, zugefchrieben werben 
fen, und man muß ber mikroslopiſchen Kleinheit des 
Zuben gleichfalls zur Höhle des Uterus geführten 
ken, um zu begreifen, wie wi vom Sperma in 
mutterhöhle unb von dert durch bie Tuben weiter 
Doarium zu dringen und dort nach. ber Dehiscenz 
in Gontact mit dem Eichen zu lommen braucht, 
fruchtung zu bewerfftelligen. — Aufloderung der — des 
Uterus und insbefonbere des Mutternundes, thätige Wimperbe 
wegung und Aufnahme des ihm durch bie Tuben zugeflihrten Ei— 
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chens ift mm alles, was ber Uterus bei ber Enmpfängeiß yist; 
— wobei übrigens Mar ift, daß dieſer Akt nicht auf den 
bloßen Moment ber Begattung beſchraͤnkt fei 
indem durch legtere vielmehr nur die Worbereitung 
gegeben wird. Die wahre Empfängnig, db. i des 
Aufnehmen bes Eies, fest nämlich voraus, daß ef m 
Folge des Begattungdreizes umb des Reize vom Gperma ba 
Foliculus angef wollen unb behitcirt ſei, und daß das ans 
getretene Ei auf feinem Wege zum Uterus mit einem, 
wenn aud noch fo Kleinen Antheilden eines, dort 
von der Begattung her bewahrten und ihm entge 
gengebrachten Sperma in Berührung gefegt werde; 
ein Vorgang, welcher wenigftend einige Tage Zeit braucht. 


Anmerkung. Man fieht leicht ein, daß ber Uterus zunädk 
bei der Empfängnig die Rolle einer das Sperma aufbewahrenben 
Höhle zugetheilt erhält. So finden ſich in den weiblichen Imfem 
oftmals eigene Höhlen, welche das Sperma aufberwahren, ſo daß dam 
alle die vielen nad) und nady an der Deffnumg diefer Bursa ig 
vorbeigleitenden Eier beftuchtet werden. Bifhoff und Rud. Bar 
ner fanden bei Hündinnen das Sperma mit lebenden Spermatspes 
bis gegen die Ovarien hin fortgeführt, der Letztere ſah 48 Ermie 
nach der Begattung das Sperma an der Abdominalöffnung der Tuben mb 
die Folliculi zum Debiscien bereit. Bei Rehen ſcheint fogar nad des 
Beodachtungen von Podels (Müllers Archiv 1836. ©. 18) 
das lebendige Sperma vom September bis gegen Ende December a 
dem Uterus und den Tuben zu verweilen, erſt dann Anfchweilug 
und Dehiscenz in den Folliculis zu erregen, und nun erft die Be 
fruchtung und bie eigentlihe Empfängniß, d. h. Aufnahme id 
Eihens in den Ort feiner Weiterbildung, Statt zu finden. — Eis 
volltommene Verſchließung der Scheide oder des DRuttermmdes 
würde daher alle Empfängnig unmoͤglich machen, und menn ma 
Faͤlle hat, wo bei ſcheinbaren Verfhliegungen biefer Theile Befrude 
tung erfolgte, fo kann dieß nur darauf beruht haben, daß nod ein 
wenn auch hoͤch ſt feiner Kanal vorhanden war, weicher mindefeas 
fo viel Sperma aufnahm, al6 zum Contact mit dem mikroſkepiſchen 
Eichen hinceihen koͤnnte. Das Fortbewegen des Sperma fe da 
zum Ovarium ſchien gaͤnzlich unerklaͤtlich, bis man die Wimperbene 
gungen der Epithelialfiaͤche des Uterus und der Tuben entbedt haut, 
wonah nun das Phänomen ganz Mar ift. Sharpey beſtreute m 
Froͤſchen nach abgefchnittnem Unterkiefer den Gaumen mit Kohlmpas 
ver und fah diefes duch die Wimperbewegung allein ziemlich [nel 
gegen den Schlund fortrüden, fo daß alfo über die Möglichkeit eine 
Bortbewegung des Sperma und der Spermatozoen auf diefem Wege gat 
fein Zweifel mehr obwalten kann. — Uebrigens zeigt im Menſchen dis 
Vorkommen von Dvarien » Bauchhöhlens und Tuben Schwangerſchafren 





ſeht entfchleben, daß nicht ei im Uterus bie Amar ge⸗ 
ſqieht, obwohl in der Regel dort das Empfangen oder die Em: 
fängnig des beftuchteten Eles Statt haben 2,0% — Dee blofe 

mgsreig ohne nachfolgende Empfängnif oder zur Zeit, wo ber 
reits keine Empfängnig mehr Statt haben ann, bringe doch 
Veränderungen am Muttermunde hervor, auch bier twirft oft bee 
Uterus dabei eine eiftoffige Fihffigkeit aus und nimmt Sperma auf, 
welches dann vom Uterus felbft affimiliet und der Säftemaffe mitges 
theilt wird, wehhalb Frauen, in welchen dieſe Aufnahme oft Eau 
findet, ohne dap Empfängniß erfolgt, im Allgemeinen flärker zu wer⸗ 
den pflegen, 

$. 815. 

Weit bedeutender find nun bie Weränberungen, welche 
b) ber Uterus in ber Schwangerfchaft darſtellt. Die 
Aufloderung und das Fortwachfen feiner Wände nebſt Fortbil: 
dung feiner unter der Peritonealfläche gelagerten Zaferung geht 
bier umausgefeßt fort, das Organ vergrößert fich angemeffen dem 
Bortwachfen des in feiner Höhle fortgebilbeten Foͤtalmenſchen, 
mehr und mehr, die Wände werden bider, der Muttechals wird 
Bürger und feine Subftanz zur Vergrößerung der Höhle verwens 
bet. Beſonders merkwürdig iſt bie Veränderung feiner Epithes 
Tialfläche hierbei. Die gefammte Schleimhaut nämlich ſchwillt 
fehr beträchtlich an, aber merkwürdigerweiſe vervielfältigt ſich hier⸗ 
bei ‚nicht fowohl das biefelbe durchdringende peripherifche Gefäß- 
neß, als ed erweitern ſich vielmehr die meiſten ber in biefem 
weichen, eiftoffigen Gewebe eingebetteten, nur zartbegraͤnzten Nebs 
kanaͤle dergeftalt, daß ziemlich weite, Bis zur Stärke eines Fe⸗ 
derkiels angeſchwollene, venoͤſes Blut führende Kanäle innerhalb 
eines weichen Gewebes, welches unter dem Namen der hinfäl 
ligen Haut (tunica decidua) befchrieben zu werben pflegt, 
verlaufen. Diefe Kanäle (gleichfam ein koloſſales Gapillames) 
find es dann, welde an ber Stelle, wo am Foͤtalmenſchen bie 
Placenta ſich entwidelt, mehr und mehr zwiſchen die kiemenat⸗ 
tigen Gefäßfchlingen auf dem Chorion des Eies (f. 1. heil 
©. 180.) ſich hereindrängen, eine Art von Uterinplacenta bilden, 
und burch ihre Eingreifen in die Fötalplacenta Gelegenheit geben, 
daß bie Athemgefäße des Fötalmenfchen ſich dicht an diefe, fait 
wandungslofen weiten Blutgefäße der Mutter anlegen, und fo 
mittelbar ihren Athemprozeß zum Zweck der Hämatofe bes Ems 
bryo vollenden Können. Un den übrigen Stellen des Uterus, 
welche ber glatten Chotionfläche des Fötalmenfchen entfprechen, 
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iſt die Aufloderung ber Schleimhaut nicht fo bedeutend, unt hier 
ift es dann, wo an beren Innenfläche, an welcher keine fo u; 
weiterten Blutgefäße vorkommen, ein chylusartiger Eiftoff durch 
Erosmofe ausgeſchieden wird, welchen die Eihäute durch Ento& 
mofe aufnehmen, um dadurch dad Wachsthum des Foͤtalmenſchen 
zu fördern. 


Anmerkung. Die fortfcreitenden Größenveränberungen dei 
ſchwangern Uterus in den einzelnen Monaten genauer zu beſchteiben 
iſt mehr der Zweck der Geburtshilfe und ich kann darüber auf mein 
Lehrbuch die Gynäkologie 3. Aufl. 2. Bd. ©. 57. u. f. verweilen. 
— Man hatte früher über bie Art der Verbindung der Gefäße des 
ſchwangern Uterus mit benen des Eies befonders viel geſtrittien und 
oft das Uebergehen der einen in bie andern behauptet. Gegenwärtig 
iſt theils buch Beachtung des Verhaltens biefer Verbindung bei 
Säugethieren, theils durch die ſchoͤnen Unterfuhungen Über diefed Ber 
halten von €. A. Weber im Menfhen aller Zweifel gehoben. 
Bei Säugethieren liegt oft überall das Chorion am der entwickelten 
Schleimhaut nur mie ein paar naffe Tücher an (fo beim Pferd nd 
Schwein) und bei andern greifen zarte Gefäßfchlingen des Utern 
zapfenartig (als Cotyfedonen oder Uterinplacenten) zwiſchen zarte Gefäß 
ſchlingen des Chorion (fo bei den Wiederfäuern) niemals aber gis 
fih ein unmittelbarer Uebergang vom Blute der Mutter zum Binz 
bes Foͤtus. — Die Athemfunktion der Placenta deutet fich übrigeas 
öfters buch ftarke gekohlte Abfonderungen in deren Umfange ua 
(fo bei der Placenta des Hundes) und was bie Chrlussartige Fi 
ſigkeit betrifft, fo zeigt ſich diefelbe befonderd da, wo meniger fr 
fache und dichte Placenten ſich entwideln, in Menge zwiſchen Ur 
zus und Eiflaͤchen ergoffen (fo bei Wieberfäuern, Schweinen md 
Pferden)... Wir fehen alfo ben Uterus in der Höhe der Schwange⸗ 
fhaft auh in ber höchſten Entwiclung feiner Maffe und feines 
Xebens und zugleich als ein die Ernährung und die Athmung dei 
Foͤtalmenſchen vermittelndes Organ. 
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©) Der Uterus während der Geburt. Einer da 
merfwürdigften Vorgänge ift der Eintritt der erften Geburtine 
ben, denn wir fehen hier eine Bewegung in den contractilen fx 
fern des Uterus rein in Folge einer fortjchreitenden Bildung ar: 
geregt werben (ohngefähr wie das Aufpringen der Samenfapilı 
ober das Hinfchnellen der Staubfäden nad dem Stigma in dan 
Pflanzen). Daß jedoch auch hier Innervationsftrömungen mit: 
wirken und daß bie Bewegung des Uterus felbft, gleich der da 
Zuben, viel von der Darmbewegung hat, ift ſchon daraus Flat, 
daß die Bewegungen auch zur Unzeit durch Nervenreig, und ni: 


umwandelnden 

dadurch, daß ber Uterus nebſt den Tuben als Darmausſackung 
entſteht, und dafi er bei den meiſten Säugethieren noch felbit 
eine ganz darmartige Fotm hat, jo wie auch feine Faferbildung 
dort der Faferbildung im Darm auffallend gleich ficht. Nähert 
ſich alfo durd alles diefes der Cinteitt und die Wiederholung 


der Zufammenziehungen des Uterus (fie erhalten den Namen 


— | 


Wehen, dolores ad partum) ausnehmend der Zufammenziehung 
der Blaje und des Darms, welde deutlich dutch Innervationds 
aumfehrung (Reflexion) angeregt werden, fo ſteht anberntheils bie 
Daſer des Uterus, wie ſchon früher bemerkt wurde, an und für 
ſich, morphologifch der blos contractilen, nur durch Bildungs ⸗ 
vorgänge und Außere Temperatur bewegten Fafer ber tunicn dar- 
tos näher als einer eigentlichen Muskelfafer. Uebrigens beutet 
doch wieder die große, bei dem Durchpreffen ded Kindes durch das 
Beden wirlende und bei geburtshülflichen Operationen oft une 
mittelbar zu fühlende Kraft der Zufemmenziehung, ferner bie 
während ber Aufammenziehungen im Uterus vor ſich gehenbe 
Bildungsveränderung, und enblich bie mehr als bei irgend ans 
dern Muskelfafern, felbft nach dem allgemeinen Tode noch möge 
liche ftarke Zufammenziehung berfelben (f. oben $. 795.) auf 
eine von den Darinzufammenzichungen weſentlich abweichende 
Eigenthlmlichkeit diefer Zufammenziehungen des Uterus. Um biere 
über zu einer ganz Haren Borftellung zu gelangen, muß man das 
her ganz befonders daran denten, dafs bie Fafer des Uterus auch 
baburh fo ganz von ben niebern Möskelfafern im Darm und 
Gefäßfoftem fh unterfheidet, daß fie jedesmal, wen fie ihre 
Bufammenziehungen üben foll, erſt durch einen eigenthüns 
lichen organifhen Entwidlungsprozeß ausgedehnt 
werden muß, daß fie zwar wie andre Muskelfaſern nach ber 
Bufammenziehung wieder erfehlaffen, aber nicht, wie biefe, das 
durch wieber zu der Länge, bie fie vorher gehabt hatte, 
wieder ausgebehnt werben kann. "Im Uterus. wird wirklich mit 
jeder Zufammenziehung, welche bie Gontenta etwas weiter vor⸗ 
treibt, das ganze Organ etwas Feiner und bie Faſer etwas 
kürzer, fo daß eigentlih die gefammte Neihe von Bus 
fammenziehungen (Mehen) nur gegenüberfleht der gefamims 
ten Reihenfolge von Entwidlung an Größe und Aus- 
bildung, des. Organs und feiner Foferung während der Schwan ⸗ 
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gerſchaft. — Wie alfo etwa an der wachfenden Samenkapfel cine 
Impstiens bie Fafern, welche fpäterhin das Auflpringen und iu 
fammenrollen der Hülle bewirken, gleichfam als fpiralige, mım 
aufgerollte Stahlfebern mehr und mehr auögebehnt werben, bis 
fie am Zeitpunkt der Reife (b. h. auch für fie dad Marimm 
ihrer Entwicklung) oder bei einem hinzukommenden äußern Drake, 
plöglich zuſammenſchnellen, fo geſchieht auch dad Ausbilben der 
Faſern des Uterus während ber Schwangerfchaft nur in ber 
Beziehung einer künftig erwachen follenden, gleichfem de 
ſtiſchen Zufammenziehung und Verkürzung; einer Verkürzung, auf 
welche eine neue Ausdehnung nicht anders folgen kann, als nad 
einer vorhergegangenen neuen Schwangerfchaft und folglich neues 
Entwidlung bed Uterus. 


Anmerkung. Die Vergleihung des Uterus mit ber auffpie 
genden und fid) äufammenrollenden Samenkapſel ift in vieler Bo 
siehung lehtreich, aber beſonders auch in Veziefung auf die Erregung 
der Uterinzufammenziehungen durch Nerveneinſiuß. So wie nimich 
an einer folhen Samentapfel (5. ®. bei Impatiens noli tangere) da 
feichter Drud auch noch bevor ber eigentlihe Hoͤhenpunkt der Far 
entwicklung in der Kapfel erreicht ift, alsbald die Zufammenziehung 
und das Aufreigen und Zufammentollen der Kapfelmände hervoruft, 
fo ift nun wohl auch leicht einzufehen, wie bie unter mehr umb mer 
fortfcpreitender Lebensfpannung ſich fteigernde Ausbehnung der Uteis 
fafer, ducch eine im diefer Lebensfpannung eingetretene, und zwar mi 
tel8 umgeftimmter Innervationsftrömung ber Uterinnerven herverge 
rufne Aenderung, fehr ploͤtzlich unterbrochen und zu zufammenfahrender 
Verkürzung angeregt werden könne. — Aud die Bewegung db 
Staubfabens gegen das Piftil kann als Veifpiel dienen! — aud hir 
erfolgt die Bewegung, wenn ber Zeitpunkt der rechten Entwidiung 
getommen ift, von felbft, und blos in Folge diefer Entwicklung; wer 
aber am Staubfaden auch noch vor diefem Zeitpunkte eine Auf 
Reizung einwirkt und erfühlt wird, fo iſt auch fofort die Wermrgung 
die Folge davon. — Jedenfalls ift alfo die Verkürzung ber Urin 
fafern unter den Wehen etwas weſentlich Verſchiedenes von dem Br 
kürzen einer höheren Muskelfafer unter dem Innervationgeinflug! — 
im erſtern Fall ein nur plöglic angeregte® und periodifch fortfärris 
tendes Zurüdbilden einer fi dann nicht wieder felbftchätig ant: 
dehnenden Safer; in letzterem alle Anregung einer momentan eridei- 
nenden und Zufammenziehung fegenden Polarität, welche, fo mie fie 
wieder erlifcht, auch die frühere Bildung und Känge der Hafer win 
erfcheinen läßt. 


$. 817. 
Durch eine, bald längere, bald kürzere Reihe folder Su: 
fammenzichungen in den Faſern des Uterus gefchieht es nun 


1) daß ber umtere Theil des Organes, der Muttermund, ſich 
Öffnet, 2) daß die Gontenta des Uterus, der Fötalmenfch, in 
ber früher (Thl. 1. $. 171.) angegebenen Weiſe, und indem 
‚zugleich eine mit Debiscenz anhebende Metamorphofe des Foͤtal⸗ 
menfhen zum Menſchen beginnt, allmählig ausgeſtoßen werben. 
— Iede Zufammenziehung ift mit einem Schmerz begleitet (bat 
um Wehe) und zwar fängt erft die Zufammenziehung an, und 
dann wird der Schmerz empfunden, wie man leicht beobachten 
Tann, wenn man einer Kreifenden die Hand auf den Leib en) 
wenn die Zufammenziehung kommt, und fie babei fragt, wann 
fie den Schmerz fühlt. — Auch diefes Phänomen, daß bie Zus 
 fammenziehung mit einer Mobification der fenfibeln Innerva⸗ 
 tionsftrömung verbunden ift, verdient befondere Beachtung und 
eigt gleicherweiſe bie Verſchiedenheit diefer Bufammenziehungen 
von gewöhnlichen Muskelcontractionen. — Der; Schmerz felbft 
Hat Aehnlichkeit mit dem, welcher bei Krämpfen wirklicher Muss 
fein (9. B. BWabdenfrämpfen) empfunden wird, und kann hier 
wie dort, nicht von etwas anderm, als von wirklichem Druck 
(Quetf ung) der Nervenfafern hergeleitet werden, ein Drud, 
der in der Subftany nicht fehlen kann, wenn eine Zufammens 
preffung derfelben durch jene Gontractionen der an der Außen 
feite unter dem Peritonealüberzuge verlaufenden Faſern bewirkt 
wird. Bon biefer Zufammenpreffung rührt «8 übrigens auch her, 
daß bei jeder Wehe der Uterus ſich fo auffallend hart anfühlt, 
fo daß er in diefer Beziehung das Hartwerden der willkührlichen 
Muskeln bei der Zufammenziehung auch vollkommen nachahmt. 
— Daß übrigens die Cirkelfafern am untern Theile des Uterus 
nachgeben und fich öffnen (zumeilen auch reißt der Muttermund 
etwas ein), wenn bie insbefondere vergrößerten und alfo ein ent» 
ſchiedenes Webergewicht erhalten habenden Fafern ſich zuſammen ⸗ 
ziehen, iſt ebenfo nothwenbig, als daß die Querfafern der Gas 
menfapfel reißen müffen, werm ihre ängenfafern zufammenfahs 
zen, und braucht alfo ebem fo wenig eine weitere Etklaͤrung, als 
warum bie Gontenta des Uterus unter dieſen Bewegungen bors 
rien und ausgefloßen werden müffen; ein Vorgang Übrigens, 
bei welchem abermals, wie bei ähnlichen Bewegungen bes Darms, 
die eigentlichen Muskeln der Bauchwaͤnde fehr wefentlich mit: 
wirken. 


Anmerkung. Ueber das einzelne des Verlaufs der —5 
ziehungen des Uterus, ihre Unterſcheidungsmetlmale von andern Schmers 


gen, fo wie über bie ſtufenweiſe dadurch bewirkten Wecändeumgen ım 
Uterus felbft, muß ich auf mein Lehrh. d. Gpnäfologie 3. Aufl. AB. 
©. 87. u. f. verweifen. 
$. 818. 
Unter den Veränderungen, welhe ber Uterus noch inte 
* fondere im Innern während ber Geburt erleidet, find mm krime 
wichtiger, ald das Abreigen ber Placentarfläche des Fötalmenfhen 
von ber fo fehr entwidelten Schleimhaut am der Inmenfeite dei 
Uterus. Wir haben gefehen, wie dad koloſſale, namentüd Be 
nenblut führende Gapillargefäßnes biefer Fläche (die Utermie 
centa) zwiſchen die Kiemenbüfchel der Placenta eingriff, und we 
außerordentlich zart die Structur deſſelben war, als woducch d 
allein möglich wurbe, daß bad Foͤtalblut aus dem Mutterblate 
athmen konnte, aber wodurch es auch unmöglich wurde, da 
diefe Uterinplacenta im Menfchen beſonders anatomifch dargeit 
werben konnte. Diefed von zart eifloffigen Wänden umgeben 
Gefäßneg nun muß natürlich zerreißen, werm ber Uterus immn 
mehr fich verkleinert und die, Feiner gleihmäßigen Werfeinerug 
fähige Fötalplacenta nicht mehr auf die Stelle der Utaimls 
centa paßt. Sind alfo die Hüllen behidcirt, Waſſer umb Kb 
geboren, und tritt num bei großentheils entleertem Uterus mh 
mehr Bufammenziehung ein, fo muß bie Fötalplacenta ſich Ha 
und jenes zarte Gefaͤßnetz (da es fich nicht, wie Die Gefäße de 
Cotyledonen der Wiederfäuer aus der Fötalplacenta beraus;icen 
Tann) zerreißen. Cine nicht unbedeutende venöfe Blutung fine 
daher nun aus Gefäßen Statt, wilde oft 1—2 Linien Ber 
haben, und bie Blutung würde allemal bedeutend fein, men 
nit bie fortgehende Zufammenziehung des Uterus auch dieſe bir: 
tenden Mündungen zufammenbrüdte, fo daß ſich bald ein Bir 
pfropf darin zu bilden Zeit hat. Die fonftigen Veraͤndenn 
gen im Uterus beziehen fi) auf Verbichten feiner Subftan;, Be 
mindern des Lumen feiner Gefäße und Rüddrängen eins am 
Ken Theils feines Blutes in dad allgemeine Gefaͤßſyſtem, je mie 
auf Vorbereitung zur Abftoßung ber ſaͤmmtlichen Innenſchicht de 
während der Schwangerfhaft fo fehr entwidelten Schleimhaut. 


$. 819. 


d) Uterus in der Wochenperiode. Mehr und mir 
kehrt nun das Organ von feiner Lebenshöhe zum früheren bel 
entwidelten Zuftande zurüd. Die mehrwödentliche, auf bie x: 
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burt folgende Periode des Zuſtandes ber Wöchnerin vollendet zu: 
nachſt die vollfommne Verkleinerung des Organs, und häufig, 
beſonders nach mehrem vorausgegangenen Geburten, fo wie nach 
kurze Zeit dauernden Geburten, kommen noch mehrere Tage lang 
einzelne Gontractionen ber Faſern (Nachwehen) vor, bis ihre 
Verkuͤrzung wieder bis auf den gewöhnlichen Grad gelungen ift, 
worauf dann die Subftanz ber Fafern felbft wieder verkuͤmmert 
und allmählig faft unkenntlich wird. Gleichzeitig heilen num bie 


‚zerriffenen Gefäße auf bie gewöhnliche Weife, und die gefammte 


Innenſchicht der Schleimhaut fößt ſich allmählig in einzelnen 
Floden ab, während eine neue Schicht ſich bildet, welches mit 


4—5 Boden fortgehenden Ausfonderungen (lochia, benen ans 


fange noch wirkliches Viut Geigemifeht it) begleitet in — daß 
als bei der 


bier im eigentlichen Sinne und noch ftärker, 


firuation, ein innerliches Häuten des Uterus — nut a 
die abgeftofenen Floden großentheils ſofort eine leicht fauligte 


- Auflöfung erleiden. Merkwindig ift hierbei auch bie große Bere: 


gerung im Lumen der Gefäße in den Wänden des Uterus. Wenn 
irgendwo, fo kann man hier deutlich fehen, daß die Blutgefäße 
einer felbftchätigen Ausdehnung und Zuſamengiehung fähig find; 
denn zwiſchen den oft uͤber 2” weiten Benen ber Uterinwand in ber 
Schwangerſchaft und den ganz engen Gefäßen nach vollendeten 
Wocenbette ift ein Unterſhied, der nur auf einem Anſchwellen 
amd Bufammenzichen der Gefaͤßwaͤnde beruhen Kann. — Der gaͤnz⸗ 
lich zurücdgebildete Uterus trägt oft nur mod) an den Narben 
etwa unter der Geburt erlittener Einriffe des Muttermundes ein 
Beichen davon, daß er einen fo großen Entwicklungscyclus 
laufen hat. 


8 
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e) Uterus im höheren Alter, Wenn im 
Folge des Aelterwerdens die Menftruation nicht mehr 
den wird, fo iſt dieß eim Beichen, theils daß ſich 
nicht mehr der auf die Gattung bezuͤgliche Ucberfch 
theils, daß feine Subftanz felbft (tie alles BVildungsleben 
fortfögreitenden Gange zur Verdichtung umd Erftarrung ſich 
zu ſeht verdichtet und bie Girfulation in den Gefäßen 
Schleimhaut zu fehr verkümmert ift, als daß —5 
ven der Iehteren vorlommen koͤnnte. Das a 
ber im Ganzen ein, die Wände nehmen eine faſi 


ii 


Hl 


Fefigkeit an, und außer baß in ben erſten Jahren nad tem 
Verſchwinden der Menftruation noch eine Reaction auf den Be 
gattungöreiz im Uterus möglich ift, ehrt die gefammte Bildung 
in eine volfommene Unthätigeit zurüd. 


N Begattungdorgane. 


$. 821. 


Die Entwicdlungsgeſchichte der Geſchlechtstheile hat und ge 
zeigt, daß auch die bed Weibes nur durch Dehiscenz nah au 
fen geöffnet werden, allein merkwuͤrdigerweiſe gefchieht diefe Ex 
Öffnung doch nur mit einer gewiffen Unvollfonmenheit (in fd 
tenen Faͤllen, bei atresia hymenalca gar nicht) indem das Hp 
men noch einen Theil der Scheidenoͤffnung geſchloſſen halt. Bie 
deßhalb die Empfängnig im Dvarium mit Dehiscenz des Fol& 
culus verbunden ift, fo ift mit ber erften volltommnen Begattung 
als Bedingung einer Empfängniß, die Zerreißung dieſer Schebes 
Blappe verbunden, fo daß die Verlekung biefer zarten Bilbung db 
ein Symbol dient, daß die Metamorphofe der Jungfrau zur $rom 
vorgegangen ift, faft eben fo wie bie Entwidlung bes bunlies 
elaſtiſchen Haares um bie äußern Schamlippen und den Scham 
berg ald Symbol dient, um bie Reife des Geſchlechtsſyſtems as 
zuzeigen, indem es zugleich wie durch Taſtfaͤden die Senfibilitä 
diefer Gegenden fteigert. Eben wegen jener Zerreißung ift die 
erſte Begattung mehr mit Schmerz als mit Luft für das Bab 
verbunden, und bie angenehmere Aufregung der Gefühlsfphure 
diefer Theile, namentlich der Klitorid, dem Analogon des maͤnn 
lichen Gliedes, und des Scheideneinganged tritt erft bei ſpaͤteren 
Begattungen auf. — Uebrigens ift dad Wolluftgefühl felbft mr 
eine Mobdification des dynamiſchen Hautfinnes (f. $. 660.), welche 
namentlich durch die Empfindung fremder Innervationsftrömmg 
in den eindringenden männlichen Xheilen auf das höchfte ge: 
gert wird, keinesweges aber eine befondere Sinnesart. Ba: 
kenswerth ift die beftimmte Rüͤckwirkung ber Aufregung in dien 
Außerften Gefchlechtötheilen auf die innerften, bie Oparien, und um 
gekehrt (deßhalb nach heftiger Reizung der äußern Theile, und zwar 
ſelbſt durch Mafturbation Auftreibung und Berftung eines Feb 
liculus in ben innerften, und umgefehrt bei chroniſch entzündlichen 
Reizungen der Dvarien heftige Geſchlechtsaufregung der äußern 
und Nymphomanie). Die Urfache biefer Sympathie liegt wahr: 


ſcheinlich darin, daß die Cerebral / Endumbiegungen der Primitiv: 
fafern der Nerven ber innerften und ber aͤußerſten Theile dicht 
nebeneinander gelegen find (jebenfalls im Heinen Hirn, ſ. $. 626 1. 
759.) fo daß biefelbe Belegungsmafle die einen und die andern ums 
‚giebt. — Der Antgeil, welden die Begattungsorgane an Schwan: 
gerſchaft und Geburt nehmen, ift mehr paffiv und confenfuell; — 
ihre Lebenshöhe fällt eben fo in den Akt der Begattung felbit, 
wie die dee Ovarien in den ber Dehiscenz und bie des Uterus 
im die Höhe der Schwangerſcheft. 


| Anmerkung. Das Wolluſtgefüht des MWeibes ſcheint fich mes 
- fentlih von dem des Mannes zu unterfheiden, wird lange 
ſamer erregt, dauert aber länger und ann ſich im einer zweiten obere 
N dritten auf einander folgenden Begattung fogar fleigern, da beim 
- Manne eher Ermattung einteitt. Es legt bieß daran, daß das. Weib 
hierbei mehr von fremder Jnnervatloneſtroͤmung empfängt und ter 
niger elgne verbraucht. Uebrigens iſt 8 Bar daß die Ruͤck 
witkung von der aͤuherllch erregten fenfibeln Innervatlonsſtrömung 
auf eine andre aktive Strömung gegen bie Dvarien oftmals (gleich⸗ 
fam als wahre Reflerionsbewegung) Statt finden kann, ohne zum 
"deutlichen Bewußtſein zu kommen, oder wenigſtens ohne Im Berufte 
fein mit der eigentlichen Empfindung von Luft begleitet zu fein. Dar 
bin gehören bie Fälle, wo Perfonen im bemufitiofen de doch 
durch Begattung empfangen haben, fo wie die gar nicht ſeitnen Fälle, 
wo Perfonen ohne alle angenehme Gefuͤhle, in unter widtigen Ges 
fühlen empfangen, — (M. f..mehrere Fälle dieſer Art ihre im 
3. B. Dfianders Handbuch d. Entbindungstunft 2. Aufl, Ele 
Bingen 1829, S. 269.). — ‚Hier gefjleht dann ganz daffelbe, was 
man bei Muckelbewegungen Reflerion genannt bat, nut daß bie Mick 
—— keine Mustelzudung, ſondern einen vermehrten Vegetations - 
projeß erregt, 


d) Aeuhere Eradhrungſotgane, Bräfte, 


$ 82 

Auch diefe Organe Fommen nur zu gewiſſen Beiten zur hös 
heren Entwidlung, Tonnen aber auf ihrer Lebenshöhe verhältnißs 
mäßig weit länger al die uͤbrigen Glieder dieſes Geſchlechtäſp- 
ſtems verharren. Ihre Entwidlung verhält ſich theils gleichmä - 
Fig, theils antagoniſtiſch zu der des. Uterus. Gleichmaßig exs 
jcheint fie von der Geburt an bis zur Pubertät, zu welcher Zeit 
auch fie anfchwellen, fi runden, ihre Warzen ſich röthen und 
auf Berlhrung in Erection. gerathen; gleichmaͤßig erſcheint fie 
auch als MRücdbildung bei der Decrepibität, wo fie ſchlaff wer 

Carus Phoflolog. IH, 2 
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den und verfümmern. Minder volllommen gleichmäßig verhält 
fi die Entwicllung der Brüfte zu der des Uterus in ber Schwan: 
gerfchaft, wo zwar ebenfalls in ihnen ein höheres Leben mb 
namentlich eine eigenthümliche Abfonderung beginnt, dieſe Ext: 
widtung jedoch Tangfamer geht, und dieſe Organe noch mit, 
wie doch ber Uterus, ihre Lebenshöhe erreichen. Antagoniſtich 
endlich zum Uterus verhalten fi die Brüfte nach der Geburt, 
indem nun erft, wo ber Uterus fi) wieder zuruͤckbildet, dick 
Organe zur höchften Entwidlung ihres Lebens gelangen, an du 
ſtand, welcher dann in der Regel eine geraume Zeit, und na 
mentlih eine der Schwangerſchaftsdauer analoge Zeit von 9—10 
Monaten fih erhält, und vorzüglich dur die Abfonderung der 
Mitch fih auszeichnet. 


5. 38. 


In Bezug auf die Abfonderung der Milch muß zundehek 
an dad erinnert werden, was im zweiten Theile diefe Bald 
über bie Abfonderungen im Allgemeinen gefagt worden iſt. B3 
die Bildung diefer Abfonderungdorgane betrifft, fo ift fie & 
durch vielfältigfte Einfadungen von der Haut aus bins 
zu betrachten und kann baher in jedem Sinne an die Schwak 
und Zalgdrüfen der Haut angefchloffen werben. ben hmm 
nun, weil die taufendfältigen Ramificationen der überall zuet: 
blindgeendigten Kanälen der Bruftdrüfe im Foͤtalmenſchen we 
der Haut des Embryo aus nad einwärts wachen, wird ut 
von ber Flüßigfeit, welche den Embryo umgiebt, in dieſe & 
näle mit eingefogen, und fo finden wir beim neugebornen Kit 
in diefen Gängen öfters eine eiftoffige Fluͤßigkeit, welche eben ir 
wenig Milch ift, ald die Flüßigkeit der Allantois Harn. — Ei 
wenn der vermehrte, von ber Erregung des Gefchlechtäfofien: 
(zu denen fie gehören, und von beffen übrigen Gliedern fie id 
nur räumlich im Menfchen etwas entfernt haben) abbängige 
Säftezudrang eintritt, beginnt an ben von Capillarneten um 
fponnenen Blindfächen der Milchfandle die Erosmofe eine, N 
eiweißftoffigen, halb fettigen, Flüßigen, welches wir Mild mr 
nen. Dieſes Flüffige zeigt unter dem Mikroſkop das Furt 
(Butterartige) fehr entfchieden als einzelne Kuͤgelchen ahye: 
dert und die große Menge diefer Hleinften Fettkügelchen in * 
welche durch ihren Lichtrefler (ohngefaͤhr wie zerſtoßenes Gl: 
der Milch die weiße Faͤrbung mittheilt. Uebrigens ſondem rd 
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wahtſcheinlich dieſe Bettkügeldhen (Bett iſt aber, wie wir anfangs 
des 2. Zheils gefehen haben, mur ein weiter entwidelter Eiftoff) 
immer erft in ben weiteren Milchlanaͤlchen aus ber 

kit ab, und beim Beginn der Milhabfonderung, wenn noch bie 
duͤnnere, weniger Fett enthaltende, mehr eiftoffige Mitch und 
fogenannte ecolostrum) ausgeſchieden wird, bilden fi um 

den noch minder zahlreichen Fettkuͤgelchen andre, erſt — 
won Donnd entbedter), größere, zellige Koͤrperchen (corpa 

‚nuleux), welche die Eigenthimlichteit haben, von ber wäßrigen Se 
tinktur gelb gefärbt zu werben, und welche fpäterhin in ber Milch 
nicht mehr gefunden werden. — Die Mitch felbft ift eine milde, 
weder entſchieden fanre noch alkaliſche Fluſſigleit (nach Payen 
reagitt ſie etwas alkaliſch ?), welche, faft wie das Blut, an 
ber. Luft fid bald. zerfest, indem das Fett an ber Oberflädje 
ſich fammelt und ber Eiftoff, beſonders in der Wärme, 
Theil gerinnt, ober durch Eimwirkung leichter Säuren 
rinnen gebracht werden kann. Merkwirbig ift —— i 
les Reagiren gegen eine andere Abſonderung, d. 
ſaft, welcher ihren Eiſtoff zum Theil ſchnell 
wo er dann Kaͤſeſtoff genannt wird, wie man 
Daſerſtoff nennt. 

Anmerkung. Es it nicht —— die 
‚bisher noch Überall undeachtet gebliebene Aehnlichkeit 
‚mit den Hautdrüfen welter zu verfolgen. — Sie i 
genug, und die von Meckel entdedten Mil 
thiers haben 3. B. noch die größte Aehnlichkeit mit 

fen der Spigmdufe. — Berner, erktdet nun 

‚der Meichthum am Bett In dee Mitchabfonderung, wie) am 

Verbreiterfein von Talgdruͤſen auf der Haut denken, — — der 
gang iſt noch deutlicher, wenn wit wiſſen, daß bet 

die Zihen noch dicht neben ben dußern Geburtstheilen en, NE da, 

wo faſt Überall eine größere Menge von Kalgdrüfen vorkommt, fo daß 

dort die Michdelfen foſt nur mehr entwickelte, Fett mit elftoffigem 

a vermiſcht abfondernde Katgdı erfcheinen, — 
end, daß in niedern Klaſſen, wo das Dorter des Cies ſcon 
überalt Midrlifen 


—* affe und befonders Bett mitbefommt, 
fehlen. 
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s. 824. 
Die chemiſchen Unterfuchungen der, Milch San 
Waffer und über Tho dett; das übriges — mi 


a EN near a rare 


un tie geöfnlichen Calye, faufaunes Refi, ybetoberiauns I 
tron, Kalt, Bittererde, Eiſen. — Ucbrigens gewabrea wir ca 
der Milch, faſt fo, wie es früher (2 Abeil 5 486) nimm 


der Brüfle eine andere Lebensſpannung verbreiten, verändern arch 
oft wie mit einem Schlage die Qualität der Erosmeſe und fe 
mit die Qualität der Mid. Fälle von faſt giftig wirkende 
Eigenſchaft der Mich nad) heftigen Aufregungen ber Srillmie 
find mehrfach vorgelommen. — Eelbfi der Rapport zwilhen 
Innervation bedingt gedacht werben darf, gehört hierher. Bir 
fehen oft, daß eine Mutter für ihr eignes Kind Mid g 
nug abfondert, und diefe Mitch nicht mehr genügt, wenn fie da 
fremdes Kind anlegt. — Bleibt endlich die Milch längere at 
in der Bruft, fo werden hier, wie bei andern Abſonderungen 
wäßrige Theile wieder reſorbitt, und eine dickere Milch Nakt 
zurück. — Nach Abgewöhnung des Kindes kehren die Briüfe 
wieder in den gewoͤhnlichen, halb entwickelten Zuſtand zurüd. 

Anmerkung. Ausführlihes über die Verſuche, auf chemiſchen 
Wege die Beſchaffenheit der Milch näher zu beffiimmen, f. m ki 
Smelin, Handbudy ber theoret. Chemie 2. Bd. ©. 1402 u f. 
Payen's dort mitgetheilte obwohl nit ganz gebilligte Analyfe giedt 
folgendes Refultat. 

5,16 Fett bei 249 ſchmelzend. 

1,62 Milchzucer, loͤeliche Salze, und Spur thieriſcher Materie") 

0,18 Käsfteff und unlöslide Salze. 

&6,00 Waffer. 
RE * 
1,3ttrockner Ruͤckſtand. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß auch in jungfraͤulichen Perſonen zum:m 
Müchabfonderung vorgekommen ift, desgieichen bei Männern (ven einem 
Suͤdamerikaniſchen Eingebornen theilt Alex. von Humboldt einen Zu 
biefer Art mit). So koͤnnen auch unfruchtbate Ziegen durch Man 
pulation zur Milchabſonderung gereizt werden. — Efelſtuten geten 
bekanntlich nur fo lange Milch, als fie ihre Füllen bei ſich ham, 
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Fi Kühe Jahre Tang ohne iht Junges fortgemnolken werden 


toͤnnen 


d) Bon der Entwicklung Im männlichen: Geſchlechteſyttem 


$. 825. 

Auch das männliche Gefchlechtöfoftem ift im meugeborenen 
Kinde noch in fehr unvolllommnem Zuftande, gänzlich ohne die 
ihm eigentlich angehörigen Lebensfunftionen, und nur auf das 
Fortwachſen und Fortausbilden feiner Organe beſchraͤnkt. — Weit 
weniger jedoch als bei dem weiblichen Gefchlechtäfgfteme findet 
ſich hier jedes einzelne Organ an einen befonbern Entwidlungs- 
gang gefnüpft, fonbern da dad gefammte Syſtem nım den, ges 
meinfamen Zweck hat, Begattungs- und Befrudtungsfoftem zu 
fein, fo ift aud die Fortbildung gleichmäßiger, und es iſt kein 
Drgan in ihm, von welchem man nicht fagen Könnte, daß es zu 
der Zeit, in welcher das Syſtem überhaupt feine Lebenshöhe ers 
reicht, nämlich tm Akt der Begattung und Befruchtung felbft, 
nicht auch eben feine Lebenshöhe erreicht hätte. — Daflır tritt 
wieder das eigene Verhältnig hervor, baf zwar bad Syſtem über: 
haupt zu einer gewiffen Zeit (in unferm Glima im 16—20 
Lebensjahre) feine Meife erhaͤlt, und biefe unter gimfligen Um ⸗ 
ftänden bis ins hohe Alter behaupten kann, allein während bier 
fer ganzen Periode ber Buftand hoͤchſtet Lebends Energie zwar 
auferorbentlich oft, aber immer nur für eine ganz Eurze Zeit, 
erreicht wird. — Immer wird jedoch ber Ueberblid vollftändi+ 
ger fein, wenn wie nun die Steigerung der Organe eingelm 
verfolgen. 

) Hoden, Samengänge und Samem 
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Wir haben oben ($. 809.) gefehen, auf welche Weife bie 
fpäterhin durch den Bauchring nach Außen in das Scrotum fire 
tenden Hoden in ber Bauchhöhle neben den Nieren entftchen, 
wie fie mit den vom alla urogenitalis. aus gebildeten Samen» 
kanaͤlen ſich verbinden, und wie in ihnen jene eigenthlimliche 
zartefte Roͤhrenſtructur gebilvet wird, von deren Complicatiom im 
ausgebildeten Körper des Mannes man fid eine Vorſtellung mas 
sn kann, wenn man bebenkt, daß nach Bellini’s oder Mon, 
r0’8 Berechnungen alle dieſe zarten, etwa Ag ober „ig Linie 


ſtarken, vielfach gerounbenen Kanälen, koͤnnte man fie us 
einem Hoden ganz entwirren und eind an das anbre reihen, 
eine Länge von mehr ald 3000 Fuß und ihre fämmtlide aus 
gebreitete und zufammenadbirte Innenfläche eine Ausdehnung von 
etwa 17 Fuß geben würde! — Wenn alfo aud tie Abſen 
drungsflaͤche für dad Sperma der ungeheuern Fläche ber immm 
Wände ber Lungenzellen nicht gleihlommt, und felbft ber met 
größern Fläche anderer Abfonderungen (3. B. in ben Nieren) 
nicht zu vergleichen ift, fo ift fie doch immer bedeutend gem, 
um eine fehr beträchtliche Ausfonderung aus dem Blute ha m 
erflären, ſobald einmal die Ausbibung bed Organes vollente 
iſt. Daß diefe Fluͤſſigkeit übrigens nod durch die fo vielfachen 
Zweige des rete vasculosum Haleri und durch den fo mannid: 
faltig gewundenen Gang des Nebenhoben fließt, und fi dam 
noh am Ende des Samenleiterd in den Samenblafen anfam 
melt und alfo jedenfalls lange innerhalb aller diefer Gänge vn 
weilen muß, ehe fie aus dem Körper gänzlich ausgeworfen wer 
den Tann, ift jedenfalls bedeutungsvoll und fcheint darauf hinw 
weifen, daß eben fo wie bie vom Darm aufgenommenen dal 
fen Stoffe, infofern fie nicht unmittelbar ins Blut, fonden 
nur mittelbar dur die Lymphgefäße dahin übergehen, ſche 
lange auf aͤußerſt vielfach gemwundenen Wegen verweilen mühe, 
um vollkommen affimilirt zu werden (f. 2. Theil. $. 389.) arh 
das Sperma, welches ald cine der eigenthümlichften Fluͤſſigkeitm 
fpäterhin durch Contakt die Eientwidlung zu fördern beſtimmt 
iſt, ebenfalls noch durch langes Verweilen innerhalb des Orga— 
nismus, während es der Einſtrahlung der Innervation ausgeſedt 
iſt, gleichſam reifen müffe. 

Anmerkung. Es iſt ein fehr merkwuͤrdiges Verhalten, If 
einzelne Thiere vorkommen, bei welchen der Hode nie einen Aus 
führungsgang erhält, fondern das in Blaͤscchen (ganz wie die Er 
flüffigkeit im Eierftod) eingefchloffene Sperma nur dur Debikm 
des Hoden in die Bauchhöhle und aus diefer durch befondere Life 
nungen nad) aufen treten fann. Eine folhe Einrichtung hat Ratkte 
bei Neunaugen (Petromyzon) und Aalen nachgewiefen. — Mas die 
Bewegungen der Hoden, d i. ihren Austritt aus der Bauchboͤtre ber 
teifft, fo ann man alle dahin gehörigen Data ſehr vouftändig gufum 
mengeftellt finden bei Valentin Handbuch d. Entwicklungsgeſcichte 
des Menfhen S. 394. u. f. Daß übrigens die Hoden, die Anal 
ga ber Dvarien, durch dieſes Austreten aus der Bauchhoͤhle die Ber 


wegung ber austretenden Dvula felbft gewißermaßen nadahmen, if 
uch phyſiologiſch merkwürdig. 


‚genden Begattungsreizes auf Dehiscenz eines oder Mr 
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Bei ben Oodren war eine rafche Einwirkung. bes 


im 


culi beſtimmt zu erfennen, während im Menſchen es nicht m. 
aumeifen ift, daß durch den Begattungsreiz bie Abfonderung 
ſpermatiſchen Flüffigkeit im Hoden fofort vermehrt wuͤrde; em 
Gicden wird dagegen die Fortbewegung derſelben gegen die Mine 
dung der Samengänge und Samenblajen. in die Hamröhre durch 

jenen. Reiz befördert, und der gefteigerte Reiz allein. ft Urfache, 


5* 


daß dieſe Abſonderung ſich frei ergießt, waͤhrend in ben Hoden 


dabei etwas beſonderes nicht vorzugehen ſcheint, außer daß fie 
felbft, mittels des den Samenftrang uͤberlleidenden Gremafter, etz 
was gegen den Bauchring heraufgchoben werben, welches indeß 
mehr den Zwec zu haben feheint, das Samengefäß zu verkür 
zen und das Fließen des Sperma zu befördern, ald am Hoden 
ſelbſt dadurch etwas zu verändern. Kine Frage ift in Bezug 
auf die (übrigens bei fo manden Xhiergattungen, z. B. im 
Hundegeſchlecht, fehlenden) Samenblafen geftellt worden: ob 
fie nämlich wirkliches Sperma aufnähmen und durch ben Be 
gattungdreiz auswerfen, ober ob ihre Flüffigkeit eine von ihnen 
ſelbſt abgefonderte fi? — Für die lehtere Meinung ift neuerlich 
von Prevoft und Dumas angeführt worden, daß man bei 
friſch getödteten Thieren nie Samenthierchen in den Samenbla: 
fen finde, dagegen ſpricht indeß die freie Communication ber 
Samenblafen mit dem Somenleiter, das analoge Berhältniß 
mit andern Apparaten an Abfonderungsorganen, und dann auch), 


daß man bei menfchlichen Leichen beftinmt auch in den Samen: 


blafen Samenthierchen antrifft (f. Rud. Wagner Lehrbuch ber 
Phyſiologie. 1. Abth. S. 4). Gerade fo alfo, wie der Be 
gattungsreiz im weiblichen Geſchlechtsſyſtem durch veflectirte Ins 
nervation das Dvarlum, anregt, Ar — männlichen * 
ſchlechtsſyſtem durch eben dieſen Weg nur die Samenkanale 

die Samenblaſen angeregt. Es erfolgt ſo zuvoͤrderſt durch eine 
weniger plöglihe Bufammenziehung jener Wände eine Entleerung 
des fonft nur durch das Drängen nachfolgender, nat — 
derter Fluſſigleit, vorwärts fließenden und im den Samenblaſen ſich 

anhäufenden Sperma in die Harnröhre. (Umgefehrt kann daher 
au) Vi. a. ie. ea Bambi 
Sperma oder fonft entftandener Reiz eine Aufregung der 5 
Geſchlechtoorgane, welche bis zur Satyriaſis ſteigen kann, her 
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vorrufen.) Nach jener Ergiefung wird fodann das Spema, 
welches innerhalb der Proftata in die Hamröhre gelangt, und 
von da in ber ermeiterten Stelle der Harmoͤhre (bulbus uret- 
rae) fi) anhäufte, nun durch den Druck des nur bei Ereien 
des Gliedes Fräftig wirkenden musculus bulbocavernosus von 
dort plöglih auögeworfen, indem biefer Muskel auf höhe 
Stufe der äußern Reizung von obenerwähnter reflectirter Innere 
tion zu einer Zudung veranlagt wird, mit welcher nur einige 
mal wiederholter Zudung bann auch fofort die Nervenaufregung 
überhaupt aufhört und eine Abfpannung eintritt. 

Anmerkung. Dan wird nun bad Factum vollkommen be 
greiflich finden, daß bei Hingerichteten mit Durchſchneidung des Rüden 
marks, ober bei Erhängten durch den Drud des Ruͤckenmarks, Se 
menergiegung im Augenblid des Todes erfolgt. So wie nämih 
iene Primitivfafern, deren centrifugale Strömung Zufammenziehun 
von Samengängen und Samenblafen anregt, durchſchnitten oder hir 
tig gereizt werden, erfolgt eine legte Strömung und Zuckung des M. 
bulbocavernosus und bringe jenen Effekt hervor. 
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Was nun bad Sperma felbft betrifft, jene merkwindige 
Fluͤſſigkeit, durch beren Gontact allein das Eibläschen zu ſeinn 
Fortbildung angeregt wird, und zwar nur dann angeregt wit, 
wenn es dad Sperma berfelben Gattung, oder bei Thieren hi 
flend einer fehr nahe verwandten Gattung ift, fo unterſcheidea 
wir daran, faft wie am Blute, feinen eigentlich flüffigen 
Theil (eine Art Plasma, den liquor seminis) und bie dara 
durch innere organifche Fortbildung, gleihfam Fortgaͤhrung, ai: 
stehenden Gebilde, nämlich die Samenkoͤrnchen (granula se 
minis) und die Samenthierhen (spermatozoa). — Li 
das Sperma im allgemeinen als eine eiftoffige, ſchwach alkaliide 
Subftanz anzufchen fei, zeigt feine chemiſche Unterfuchung a 
bald, und eben fo findet man auf diefe Weife aus ihm, mit 
aus fo vielen andern eiftoffigen Subftanzen, die gewöhnlichen jalz 
fauern und phosphorfauern Salze heraus, ohne daß man taturh 
in feiner Kenntniß weſentlich gefördert pürde. Es zeigt ib u 
ihm insbefondere wieder die ſchon mehrfach ermähnte geheime, 
immer neu fi mobificirende Eigenthimlichfeit des Eifteffs, mi 
her hier in einem Troͤpfchen Flarer Flüffigkeit, als erjtes Sub 
firat weiterer Entwicklung eines geſammten neuen Drganismf 
(im €i), dort als Bedingung der Fortpflanzung eines rövrliche 
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Giftes (Wuthgeifer), und dort als Xräger der Einimpfung einer 
Krankheit ( Pockenlymphe) erieint, und indem er der Chemie 
faſt überall diefelben Nefultate Liefert, doch fo ausnehmend vers 
ſchiedene Eigenfchaften erkennen läßt. — So viel iſt indeß bei 
dem Sperma gewiß, daß, wie Blut ohne Blutbläschen nicht 
Blut genannt werden, und nicht als Blut wirken kann, fo auch 
Sperma nicht ohne die ihm eignen, genannten organifden Ents 
widlungen, ald Sperma erfcheinen kann und ald Sperma zu wirken 
im Stande iſt. — Erft in diefen eigenthümlichen Lebensentwick⸗ 
Iungen ſcheint auch feine belebende Eigenfchaft, feine Macht, das 
"latente Leben des Eies zum fich fortbilbenden Leben zu entwis 
deln, begelmbet. — Es ift befihalb wichtig, biefe, zuerſt durch 
Leeuwenhoek bekannt gewordenen organifhen Bildungen bes 
Samens noch etwas genauer zu betrachten. 

Anmerkung Wie Nub, Wagner, in beffen Lehrbuch 
Phyſiologie (1. Any. ©6.uwf) de ſihe vollſtandige lack 
des Samens und dre Samenthierchen gegeben iſt, und dem mic 
überhaupt fo viete fhägdare Beteicherungen der Lehre von der Zeu— 
gung verdanken, ſchon bemerkte, Läft ſich die Mare Sam 
faum von jenen organifhen Produkten abfondern, und iſt hoͤchſtens 
als ein zarter klaret Mand Über einee Quantität Ängere Zeit In einem 
Glaͤschen ſtehenden Sperma’s zu erkennen. 

$. 829. N 

Bon den organifcgen Bildungen im Sperma fcheinen bie 
Samentörnden oder Heinften Samenbläshen von g4g 
bis gr Linie die fruͤheſten umd diejenigen zu fein, aus denen, 
wenn fie ſich weiter entwideln, die eigentlichen Spermatozoen 
Croie dieß dutch R. Wagner umd Th. v. Siebold naments 
lic) bei Wögeln beobachtet worben iſt) erſt hervorgehen. — Eitts 
zelne diefer Bläschen nämlich ſchwellen an, bilden in fich (wäh: 
send fie felbft bei einzelnen Thieren merkwürdige khierifche For: 
men annehmen) hoͤchſt zarte fadenförmige Körperchen, dehisciren 
dann, und entlaffen ihren Inhalt, welcher nun als frei ſich bes 
wegende Samenthierhen ereheint und im Menfchen namentlich 
den Kanal des Nebenhoden und das vas deferens erfüllt. — 
Was die Samenthierhen felbft betrifft, fo abſtrahiten wir 
hier ganz von den unendlichen Berfchiebenheiten, welche fie bei den 
Thieren erkennen laſſen (ich verweiſe im diefer Beziehung auf 
Gzermak, Beiträge zu der Lehre von ben Spermatozoen. Wien 
1833, und die genannten Arbeiten von R, Wagner und Sie 
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bold) und bemerken, daß fie im Menfchen unter einem guten 
Mitroftop tur ald ZA, bis ZA, Linie lange, gefchwänzte Kir 
perchen erkennbar find, an benen ber eigentliche Körper micht über 
ab Linie beträgt. Verduͤnnt man dad Sperma durch Blut: 
wafler oder Eiweiß, fo kann man bie offenbar willkührlich hie 
und berfchlängelnden Bervegungen biefer Eleinen Geſchoͤpfe gar 
wohl beobadten, und es ift fehr merkwürdig, daß das ehem 
und Fortbewegen diefer fo höchft zarten Gebilde in irgend orga⸗ 
nifchen Flüffigkeiten (felbft Harn und Galle) fehr lange, ja im 
nerhalb ber weiblichen Geſchlechtstheile noch Tage lang fortgehen 
Tann, während eine ihnen irgenb heterogene Flüffigkeit, kaltcs 
und felbft erwaͤrmtes veined Wafjer, ober gar eine verbünnte Säure 
oder Weingeift oder Strychnin u. bergl. fie augenblicklich tötte. 
Auch fterben fie weit fpäter ald dad Thier, dem fie angehören, 
indem man bei Menfchen und Gäugethieren fie oft noch 4 
Stunden nach dem Tode lebend findet und bei Faltblütigen noch 
weit länger. Spur irgend einer befondern Organifation iſt in 
ihnen bisher mit Beftimmtheit durchaus nicht wahrzunehmen ge 
wefen, und wenn man bebenkt, daß fie auf feinen Fall mit im 
epitellurifchen Gefchöpfen in eine Meihe zu ftellen find, ſonden 
zu den epiorganifchen gehören (f. 1. Theil. $. 83. Aume 
ung), fo ift begreiflich, daß fie andere Lebensbedingungen zei 
gen müffen, 3. 3. Feiner befondern Ernährungsorgane bebürten, 
eben fo wenig als einer befondern Fortzeugung, ba fie immer 
von neuem mit bem Sperma (wie die Blutbläschen mit dem 
Blute) entfliehen, fo lange nämlich überhaupt eine geſchlechtliche 
Productivität in dem Individuum vorhanden ift; denn bei alten, 
kraͤnklichen, nicht mehr zeugungdfähigen Männern werben Feine 
Spermatozoen mehr gefunden. 


Anmerkung. Das Verhaͤltniß der Entftehung ber eigentlichen 
größtentheils haarförmigen Spermatogoen in gewifien, größeren, kim: 
artigen Hüllen ſcheint ein ganz duͤrchgehendes Phaͤnemen zu iin. 
Beſonders merkwürdig iſt, daß bei niedern Thieren und namentib 
bei Gruftaceen und Mollusten biefe Hüllen eine förmlich thierartise 
Bildung annehmen. Das auffallendfte Beifpiel diefer Art find bie 
fogen. Need ham'ſchen Röhrhen der Sepien, weiche ich als eine 
eigne Gattung epiorganifher Thiere unter dem Namen Needhamia 
expulsoria_befehrirben habe (f. neue Verhandl. d. Leopold. Careiin 
Akademie Bd. 19.) und in welchen die Bildung eines Schlundes, Ma 
‚gens, Duͤnn⸗ und Dickdarms vorhanden, aber nirgends eine äußere 
Deffnung biefer Organe angedeutet iſt. Diefe Gefhöpfe entwidein 


ſich bis zur Beit der Wefruch werden dann ausgeworfen und bes 
bisciren fofort im Maffer dergeſtalt, daß ihre Äufrte Haut zerreift, 
ibe Darmanat ſich berausftütpt,, aufplapt und ben Stoff 
des Diedarmartigen Gebifdes ergieft, im welchem nun erft unter einem 
guten Mitroftop Spermatogoen der gewöhnlichen Fadenfermigen Art 
erkennbar find, durch welche bie Befruchtung vollendet wid. Diefe 
tegtere Wahrnehmung zuerft gemacht zu haben, iſt das Verdlenſt 
Sie bold's, welcher bei den ganz ähnlichen Samenbrhäftfn von 
Cyclops castor jenes Verhältniß entdedte, welches an das des von mir 
befchriebenen Leacochloridium in feinem Berbältnif zu den davon um⸗ 
ſchloſſenen Diftomen ganz erinnert, — Binfihelih der Drgamifntiom 
der Spermatozoen bat bei Thleren ſich zumeilen (fo namentlich noch 
neuetlich an den Spermatozoen des Elephanten) sine balbringförmige 
duntlete Stelle erkennen laffen, welche einige Beobachter als eine 
Saugfheibe wie bei Cercaria und Distoma gedeutet haben, Bel alle 
dem ift etwas Beftimmtes hieruͤber durchaus nicht auszumitteln ges 
weſen und an und fuͤr ſich gar Beine Noͤthlgung zu eine befondern 
innern Gliederung vorhanden, wenn man die Bedeutung des ganzen 
Geſchoͤpfs in's Auge fat. — Noch fonderbarer aber iſt es, wenn 
man fid) auch bei den Spermatogoen firdubr, die urfprüngliche Etzeu⸗ 
gung (generatio acquivoca) derfelben anzuerkennen! — Wer beutlicy 
eingefehen hat, daß Samenthlerchen und Eibläschen einander genau 
entgegengefegte Bildungen find, wer da weif, baf die Samenthlerchen 
feibft ebenfalls in Bläschen entflehen, nut daß im Hoden ſich biefe 
Blöshen zu den epiorganifhen Spermatogoen, im Dvarium die Bläse 
chen zu einem neuen epitellueifchen, bem mütterlichen gleichen Ges 
ſchoͤpfe entwiceln, der wird auch begreifen, baf bie einen Bihächen 
eben fo wohl als ein Produkt des Hoden entftehen miffen, als bie 
andern als ein Produkt des Dvarinm gebildet werden, und daß «8 
eben. fo in's Abfteufe führen müßte, nach befondern, wohl von 
Außen eindringenden von andern Spermatojoen erjeugten mas 
togoens@ieen zu fuchen, als wenn man mach befondern von andern 
Eibtäschen erzeugten und auf Irgenb eine MWelfe zum Dvarlum ge: 
langten Eisen der Eibtäshen forſchen wollte, 


P) Gowper'fäe Drüfen, Profata und männlige Brüfe 
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Bon biefen Organen, welche ebenfalls erſt mit ber Geſchlechts⸗ 
reife ihre volle Entwicklung erlangen, finb die lehtern beiden mars 
phologiſch merhwürbig als Wiederholungen des weiblichen Typus. 
In Wahrheit bildet ſich in der Proftata das Verhalten des Ute⸗ 
us chen fo beftimmt ab, als in den Brüften des Mannes das 
Verhalten der weiblichen Bruͤſte. Wie indep bemerkt wurde, 
können wirklich. die letzteren einigermapen amd in hoͤchſt feltenen 
Fällen, die Function der Weiberbrüfte, d. i. die Milchabſonderung 
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übernehmen, was mit der Proftata in Peinem Falle moͤglch ik. 
— Merkwindig ift dagegen, daß die Samenleiter, welche beim 
Mann’ dad volfommene Analogon der Eierleiter find, fid) gerade 
innerhalb der Proftata mit der Harnroͤhre verbinden, und def 
die eiftoffige, etwas ſchleimige Slüßigfeit, welche die Proftata e- 
fondert, und welche ebenfalls durch ben Begattungsreiz zum Ans 
fließen gebracht wirb, mit derjenigen, welche ber Uterus bei Ge 
ſchlechtsaufregung ergießt, auffallend übereinftimmt. — Die Gne 
perfchen Drüfen betreffend, fo erſcheinen dieſe conglomerirten, hinta 
dem Bulbus der Harnröhre gelegenen, und durch Ausſackung von 
der Harnröhrenfchleimhaut aus gebildeten Abfonderumgsorgane in 
mancher Beziehung Speichelbrüfen ähnlih, und wenn die Bi 
dung der Ruthe felbft ald eines zungenartigen Organes nicht x 
verkennen ift, fo wird diefe Bebeutung noch beziehungöreicher. 


N) Begattungsorgane. 
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Dad wefentliche männliche Begattungdorgan, die Rutbe 
bietet zunaͤchſt, wenn wir ihre Entwiclungsgeſchichte, theils õ a 
ber Thierreihe, theild im Menfchen verfolgen, eine 
Metamorphofe in fofern dar, als fie wirklich von einer blattar- 
tigen, rinnenförmigen, anfangs in der Kloake verborgenen Bil 
dung, in dad von der Harn» und Samentöhre durchbohrte und 
frei am Körper vortretende Glied übergeht (f. Valentins Hand 
buch der Entw.:6. d. M. ©. 420.). Es mird aus bie 
Geſchichte verftändlih, wie aus der regelmäßigen Form, wenn 
fie in der Ausbildung gehemmt wird, bie Form des Hypolp: 
diaͤus (der Epifpadiäus iſt mehr abnorm) entflehen kann — 
Iſt aber auch das Organ volltommen ausgebildet, fo erreiht & 
feine Lebenshöhe doch erft, und nur periodiſch, durch eine gem 
daſſelbe gefehrte befondere centrifugale (active) Imnervationsfrt: 
mung, welche entweder von innerlih erwachten Vorſtellunzea 
abhängig fein, oder durch oͤrtlich erregte centripetale (ſenſible) 
Strömung erft veranlaßt fein Fan. Erft unter dieſer Eimwir 
kung fteigert ſich das Leben des Organs, ein ftärferer Blutan- 
drang findet Statt, die Venengeflechte ſchwellen, Dichte Nege bil 
dend, auf (fehr am das Verhältnig der Venen des ſchwangem 
Uterus erinnernd), gleichzeitig fpannt fich das erectile Fafergewebe, 
welches dieſe Nege einhüllt, und es erfolgt der Zuftand, welchen 
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wir wegen der Auftichtung des Gliedes mit dem Namen ber 
Exectiom belegen. Erſt jetzt ift das Leben des Organes in fi 
ner vollen Entwidlung vorhanden, es fteigert fich mit ber Wärme 
und Spannung zugleich bie vermehrte Meceptivität der Nerven 
amd indem jet jede leiſe Berhhrung an fich ſchon weit lebhaf⸗ 
ter gefühlt wird, fo wird bie Empfindung, wenn ein Umſchloſ⸗ 
fenfein und alfo inniges Berühren beffelben von den, zu ihm 
im einem organifchen Gegenſabe ſich verhaltenden weiblichen Or— 
‚ganen hinzufommt, durd das Gefühl fremder, von dort aus⸗ 
‚gehender Innervationäftrömung bis zur höchften, einen Schauer 
über das Nervenſyſtem verbreitenden Erregung gefteigert. — Es 
leidet deßhalb wohl Feinen Zweifel, daß die Ekſtaſe des von dies 
fem Organe ausgehenden Wolluftgefühls beim Manne heftiger 
iſt, als beim Weibe, allein eben deßhalb kann auch ihre Dauer 
nur kurz fein, indem bie fo heftige Erregung nicht verfehlt, im 
kutzer Zeit durch Reflerton eine active Innervationsftrömung auch 
nach den uͤbrigen Gliedern des Geſchlechtsſyſtems zu richten, dort 
einen vermehrten Andrang von Sperma gegen die Ausführungss 
gänge anzuregen, und endlich, wie oben beſchrieben wurde, bie 


Ectgießung, und (maß, wie bemerkt, nur bei ber Erection bes 


Sliedes möglich ift) die Ejaculation (gleichſam die Geburt). des 
‚Sperma felbft zu bewirken. Mit biefer Entlabung der Inner- 
vation nach diefen abſondernden Gebitben. ift num aber eine Forts 
dauer der activen Innervationäftrömung gegen bie Ruthennerven 
ſelbſt unvertraͤglich, und indem biefe erlifcht, hört auch alsbald. 
das Phänomen ber Erection auf und das Drgan Fehrt wicher 
(sie der Uterus nach der Geburt) in feinen gewöhnlichen halb⸗ 
entwidelten Lebenszuſtand zuruͤck, aus welchem es jeboch, je kraͤf⸗ 
tiger und freier die Junervationsſtroͤmungen des Individuum bes 
haupt ſind und je mehr immerfort Sperma abgeſondert wird, 
ſich um fo ſchneller wieder zu feiner Lebenshoͤhe ſieigern kann 


Anmerkung. Es giebt zu manchen Intereffanten Betrach- 
zungen Beranlaffung, wenn man bie Erection der mie a 
Bufkande der Wände ded Uterus während der Schwangerſchaft vers 
‚gleicht. Auch diefe Wände, durchfehnitten, zeigen ein — m 


ſchwammiges Anfehen, welches von ben geöffneten 


zührt, fo daß man dadurch unmilltährlih an bie Corpora u 
der Muthe erinnert wird; auch hier kann nad) ber Geburt eine neue 
pralle Anfpanmung nicht State finden, wenn nicht erft wirber meue 
Entwidiung einer Schwangerfhaft beginnt, a — A d 
Venennete äuherlich von dem comtractiten Faſe bie 
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Corpora cavernosa von dem erectilen Gewebe umhüllt. Bern man 
übrigens beachtet, wie allerdings bie ganze geſchlechtliche Erregung 
der Ruthe von den Innervationsſtroͤmmgen durchaus bedingt wi, 
und weiß, daß diefe Strömungen nur duch das Ruͤckenmatk gehe 
koͤnnen, fo erkennt man auch, welche richtige Ahnung ſchon die Atrı 
und insbeſondere Plato von dem Einfluffe des Ruͤckenmarks auf du 
männliche Begattungsorgan hatten, wenn aud ihre Vorſtellung, def 
das Sperma felbft aus dem Rüdenmarke kemme, falſch war. & 
fagt Plato im Zimäos vom Rüdenmarke: „Es bewirke eine Li 
hafte Begierde zur Ergiefung, und ſchaffe eben dadurch die Liche zum 
Zeugen" — und ebendafelbft ift das Verhaͤttniß des Beugungitriebes 
dei Mann und Frau fehr ſchoͤn gegenüber geftellt, indem «6 heit, 
in dem Manne fei diefes Streben am gemwaltfanıften ; „twie ein der 
verftändigen Rede widerfpänftiges Thier;" bei dem Weide fein hir 
gegen bie Geſchlechtstheile: „ein nach Kinderzeugung begehrlicyes leben 
des Wefen, welches, wenn es lange Zeit über den beftimmten Bas 
taum hinaus feuchtlo® bleibt, dieß ſchwer und zuͤrnend erträgt.” 


8) Bon dem Berhältniß der Glieder bes Geſchlechtsſyſtenei 
unter fih und zu bem Ganzen. 
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Es ift hier indbefonbere noch darauf aufmerkſam zu made. 
theils wie gewifle Lebenserfcheinungen einzelner Glieber eines jda 
Geſchlechtsſyſtems einander gegenfeitig bald beſchraͤnken bald ka: 
vorrufen, theils in welchem Verhältniffe dieſelben fich für da 
Typus der Gefchlechtlichteit überhaupt barflellen. Das mei: 
Hierhergehörige wird zwar bereitd aus dem, was im voriga 
Capitel vorgetragen wurde, Elar fein, doch möge man nod fr: 
gendes befonders beachten: — 1) Was das weibliche Geſchlects 
ſyſtem betrifft, fo ift ed intereffant zu beobachten, wie vie & 
benshöhe des einen Gliedes im Syſtem, gewöhnlich die an! 
andern ausfhließt: — So fhließt die Steigerung bes Utar 
lebens bei der Menftruation und in der Regel auh bite 
Schwangerſchaft die Erregung der Dvarien zur Dehiscenz end 
Conception aus, fo erregt dad Sinken und Zuruͤckgehen des Untr 
lebens das Leben der Brüfte, fo vermehrt die Erhöhung Ki 
Uterinlebens in der Schwangerſchaft die Aufloderung und % 
ſchwellung der äußern Geburtstheile und macht die Abjondenmi 
in den Brüften beginnen, und fo iſt wieder bie zu heftige 2? 
zu häufige Erregung der weiblichen Begattungsorgane ter Er: 
pfängniß in den innern Organen offenbar hinderlich (meih! 
Öffentliche Dirnen felten concipiren). — Am meiften befimmz 


für den Typus der Gefchlechtlichteit find im Weibe offenbar die 
Dvarien und der Uterud, 


Anmerkung. Was das Ausfehließen ber Empfängniß 

die Schwan, mgerfaft beteifft, fo ftehen dem allerdings die ee 
geführten Fälle von Superfötation entgegm. Ich Eike jedoch bereits 
in meinem Lehrb. der urn (2. Thil. S 14. 3, Aufl.) gegeigt, 
daß die meiften Fälle der Statt gefunden haben follenden Empfängs 
nig bei fhon vorgerücdter Shwangerfhaft auf Zäufhung 
beeuhen, umd daß fie in Wahrheit nur dann vorgekommen It, wenn 
ein doppelter (ober vielmehr ein in zwei getheilter) Uterus vorhanden 
war, Fälle von Superföcumdation hingegen, in welcher bald nad) 
angeregter Dehiscenz eines Follleulus, durch eine neue Begattung 
wieder eine Dehiscenz eines andern Fotreutus ‚angeregt wurde, find 
gar nicht felten; es ift mir ſogat wahrſcheinlich daß Im Menfchen, 
bei welchem in der Regel durch eine Begattung nur ein Follſeulus 
zum Berften veranlaft wird, die vorkommenden Zwillings⸗ und Drits 
lngsſchwangerſchaften gewöhnlich, durch —— gr drei bald nach elnz 
ander folgende Begattungsakte begeimdet werd 
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Anbetreffend 2) das Geſchlechtsſyſtem bed Mannes, fo laͤß 
hier die innere Gliederung Beine fo deutliche Gegenfäße 


als im Weiblichen, fondern altes comeentrirt ſich mehr auf den 
zwiefachen Vorgang: Bereitung und Auswerfüng bes Sperma. 


'niß der Abfonderung des Sperma zum Leben ber bie Begattung 
bedingenden Organe fein müffe, wenn baburch eine fräftige Ers 
zeugung bedingt werden fol. An beiben Momenten kann es 
fiegen, wenn jener Lebenszweck des Syſtems nicht erreicht wird; 
ein unvollfommen entwickeltes und nicht von fräftiger Inner 
vation angeregted Begattungdorgan winde eben fo wenig als ein 
in zu geringer Quantität bereitete, und nicht im ſich lebens⸗ 
Hräftiges Sperma jenen Zweck erreichen. In letzterer Bezichung 
ſcheint es von befonderer Wichtigkeit, daß das in dem feinften 
Kanälchen der Hoden abgefonderte Sperma längere Zeit in 
den MWindungen de Nebenhodens, im Samenfanale und ben 
Samenblafen verweile. Jedenfalls damit eine volllommne Ente 
wicklung (gleichſam Ausgährung) biefer Mlüffigfeit und Bildung 
der Spermatozoen Statt finden koͤnne. Im diefer Hinficht wird 
alfo eine zu häufige und heftige Reizung ber dußern Begats 
tungsorgane, zu öfters wiederholtem Auswerfen des Sperma ber, 
anlaffend, dar Zweck der Befruchtung fhören, indem endlich ein 
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zu wäßrigeß und zu wenige Sperma bereitet wird, gerabe I, 
wie ein zu häufiger Reiz ber weiblichen Begattungdorgane, de 
Empfängniß in hohem Grabe ftört. 


4) Bon bem Verhältniß ber Gefhlehtsfpfteme unter fih, n 
andern Syſtemen, zum gefammtem Organismus und jut 


z aͤußern Ratur. 
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Wie die beiden Geſchlechtsſyſte me zu eimantır 
in Verhältniß geftelt find, und wie ihre Bereinigung allein & 
iſt, wodurch die Zeugung, die Fortbildung der Menfchheit, erriht 
wird, muß unfern Lefern ſchon aus ben vorhergegangenen Be 
trachtungen Mar fein. Wir bebürfen jegt nicht mehr jene Meng 
von hypothetiſchen Zeugungötheorien, mit deren Erfindung fh 
in einer frühern dunfeln Periode der Phyfiologie fo Viele be 
Thäftigt haben; der Vorgang felbft liegt jegt in feiner Bin 
heit vollfommen auseinander gefegt deutlich vor unfern Augen 
— Bir wiffen nun mit Beftimmtheit im Einzelnen nachzuweiſen 
wie eine jebe neue Generation urſpruͤnglich Enospenartig innerhalb 
der weiblichen Hälfte der vorhergegangnen hervorgewachſen if, 
wie durch das ſich Begegnen der beiden Geſchlechtsſyſteme es ge 
fhieht, daß dieſe Enospenartigen Körper (dad Eibläschen des Fol 
liculus) fi von ihrer erften Bildungsftätte losreißen, dann ven 
der Eimwirfung des Sperma getroffen, fi) weiter zu glichem 
beginnen, wie fie dann abermals feitwachfen (im Uterus), dd 
Foͤtalmenſchen dort vollkommen ſich ausbilden, und in ſich ſchon 
wieder bie Keime der naͤchſtkuͤnftigen Generation anſetzen, biös 
ſie durch die erwachenden Contractionen der muͤtterlichen Gebilde 
abermals losgeriſſen, und indem fie ſelbſt die Metamorphofe zum 
eigentlihen Menſchen erleiden, an die Außenwelt gebracht urd 
von epiorganifchen zu epitelurifchen Gefhöpfen umgewandat 
werden. — Wenn alfo einft fhon Plato im Timaͤos fer 
ſchoͤn es im Allgemeinen ausfprah: „bed Mannes und bes Ri 
bes Gemeinfhaft ift Zeugung; diefe aber iſt ein göttlicher Bor: 
gang; Empfaͤngniß und Zeugung in dem fterblichen lebenden 
Weſen fih dußernd, find an fi unfterblid —“ fo erken 
nen wir nun aud im Einzelnen, wie biefer Vorgang, welchet 
die Menfchheit unfterblih macht, wenn auch dad Indiriduum 

if, zu Stande kommt. 
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Anmerkung. Es mar namentlich die Erzeugung des Mens 

ſchen und der Säugetbiere, welche, bevor durch le 1827 das 

toahre Eibräschen Im Ovarlum erkannt worden, gänzlich im — 

bieiben mußte, und welche daher zu dem verfchledenen Be 

theorien führte. Bel Schneegaf (Über die Erzeugung, Jen 

und Oken (die Zeugung, Bamberg 1805) kann man-alfe die ir 
ungen, hierüber, weiche jegt nut noch ein hiſtociſches Interefe 

‚ Fufammengeftellt finden, 
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Wichtig, und noch zu vielen Unterfuchungen Beranlaffung 
gebend, ift es, zu unterfuchen, wodurch in ber Wereinigung beis 
der Gefchlechtöfnftene dem einen ober dem andern eine vor 
herrfchende Wirkung auf die Entwidlung des Eibläschens 
zugetheilt werde. — Da wir fahen, daß das Gibläschen als 
ſolches volltommen geſchlechtslos war, und durch die Auregung 
de3 Sperma erjt als weibliches oder männliches Individuum ſich 
entwidelt; fo liegt es nahe, daß fen, ob «3 das eine ober das 
andere werben folle, dur Vorwalten des einen oder andern 
Syſtems bedingt fein müffe. Da wir num entſchieden willen, 
U daß das Eibläshen nur durch Sperma-Entwidlung zur 
Entroidlung beftummt- wird, 2) daß dur ein, ſchlechtes, waͤß ⸗ 
riges Sperma eines erihöpften oder kranken männlichen Ges 
ſchlechtsſyſtems nur duͤrftige, oft nur molenartige Entwicklungen 
bes Eibläschend veranlaßt werden, und wir 3) beobachten, daß 
bie Erzeugung eines fräftigen männlichen, dem Bater ähnlichen 
Individuum nur bei einem kraͤftigen maͤnnlichen Beugungsfoften 

gelingt, fo dürfen wir hier folgende Stufenfolge von Beugungen 
jen, bei welcher wir ber Kürze willen Sp. als Sperma in 

jer berſchiedenen Lebensenergie, jenachdem es entweber eine ge 
zingere oder höhere, Wirkung auf das Differenziren, des Eibläs: 
hend aͤußert, durch die beigeſetzte Dahl der Potenz, 8p.2 Sp.® 
u. ſ. w. bezeichnen wollen, fo daß alſo das blofe Sp. den nie 
Sätfen unvollfommenften Grab biefer Einwirkung bezeichnen 


Sp. Sp Sp.3 Sp+ Ss 
Unvetltommente Entwiciung dei des Entwidlung des Gntroidtung bei 
Antpietung det indem yum — Eibid o chens zum Eibtäshend yum 
Eistäödhend ats weiblichen, — männlihen, md Ham 
Misende, Berner hs Sol ——— —D— 

eiden tendorin m 

Mota. i rn Hr v viduum re ee 

wor, gan Adntie Adntiden —— 
Sen Inblofdum. "estoibum, 
Sorus, Phnfioloa. IL 
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& von felbft, ang 
en ge minberer ober — a? 
der jebedmaligen Energie des 
Fr die Rede — — im Berpättniß zur Lebens 
des ih gegeꝛ ———— 
eng alfo = relativ gelten Fan. — — Ya 
nichtöbeftoweniger, daß ſonach bie —— von dem 
iebesmaligen' Verhältniß ber Beugenben abhängt, doch dab Fer: 
wachfen ber Menfchheit im Ganzen. als eine ziemliche 
der Inbieiburen — — am ein gewiſſe 
Verhaͤltniß gefn (eben weil die Menfehheit immer 
Ganges anzufehen ift), davon war. bereits früherhin mehrmils 
die Rede. — — 






Anmerkung Man hat’ allerhand willkuhelich⸗ mb tnmaher 
Hypotheſen über die Beſtimmung des Befchleches bei 
ausgedacht, melde ich De nur — um it 
bemerken: fo daß das maͤnntiche oder je 
Zeugung bedingt wuͤrde, jenachdem das Ei — * rechten — 
— —* * — vn n 
Unten en abgefomdert fei, Mm. — a N 
aus dem —— vielerlei Siegen fo: 1) | 
— erzeugte Kinder oft ſchwach i 
um färoächliche Männer mit 6 —— meift 
zeugen, 3) watum von Zmillingen und 
2 oder 3 mal mal auf einander folgenden Coitus mit bemfell 
erzeugt find, oft «ind, ee tet erzeugte, Wegen Tel 
Sperma) amvollkonmmmen, ausgebildet, oder eine Mola 
Beifpiele von hienloſen und herzlofen jten, Die elı geben 
Köpfe oder die unförmliden, oft mur bie einer © 
genden Früchte waren — oder Deitingefräte, = 
Gieouft 1825 dee Akademie zu Paris, B 
an Hausthieren zeigten Hörlgene ſcht * 






ranz des. einen oder andern, Individuum bei 
ſchlecht beſtimmt iverben — —* — 
Land (fiber die GHeichjahl beider Gefchlechtee im 
fehler, Berlin 1823) zweit dargelegte gefenmäflige 
beteifft, fo war es befonders auffallend, — N 
fen die auf einen Xag fallenden, fämmaclkden: 
menftelfte, indem es ſich jeigte, daß — 


geboren wurden; alſo im Berhältnif won Ar Us, 
heit übrigens auch alsbald fid hebt, da ER en 


Jahren fterben.) — ps 
\ — 2 


i 
— — 
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Was das Verhaͤltniß der Geſchlechtsſyſteme zu 
andern Syſtemen anbelangt, fo bemerlen wir, daß es großen 
teils ein mehr antagoniftifches als fonergifches fi. Nament- 
lic was die Drgane der Ernährung oder Fortbildung betrifft, 
fo. finden wir, daß eben ſo wie zwiſchen Erhaltung, der. Bats 
fung und des Individuum überhaupt, fo. auch zwiſchen inbivis 
dueller Ernährung und geſchlechtlicher Abfonderung «in gewiſſer 
Gegenſatz befteht, Höhere Thätigkeit der letztern reibt die erftere 
auf, und wiederum eine zu lebhafte individuelle Fortbildung hemmt 
die Thätigkeit des Gefhlechtlichen. (Schr fett werbende Männer 
und Frauen pflegen nicht mehr zum Zeugen geſchickt zu fein; caftriete 
Männer werden fehr fett.) Merkwüurdig ift das gleichmäßig fich ent» 
widelnde Verhaͤltniß des. Gefchlehtöfoftems und namentlich des 
männlichen, zum Syſteme der Athmung. Die Reife des erftern 
bringt im letztern eine entfchiedene Veränderung, und zwar nament- 
lid) ber Stimmorgane (das. Ueberfchlagen ber Discantflimme in er 
nor oder Bafi) hervor, und biefe Veränderung hängt fo genau mit 
der Entwicklung der Geſchlechtsorgane zuſammen, daß fie gar 
nicht erfolgt, wenn die Caſtration Statt gehabt hatte. Auch die 
ftärfere Entwiclung der Schilddrufe zur Zeit der Pubertät in 
beiden Geſchlechtern ift ein. Beweiß des regen Conſenſus zwir 
ſchen Geſchlechts- und Athmungsſyſtem. — Selbſt das Haut. 
foftem (ſchon inwiefern es gewiſfermaßen mit. am Athmen Theil 
hat) wird auch von ben Veränderungen im Geſchlechtsſyſtem affcirh, 
So geben bie Hautdrüfen umter den Achſeln und in ben Weir 
hen bei vielen Frauen zur Zeit der Menftrnation ftärfer rie 
chende Abſonderungen, fo iſt Roͤthung und der Zurgor ber — 
überhaupt ein Zeichen der Aufregung des arg u 
fo. ift die Haarbilbung an mehrern Gegenden der Haut, Bei 
derd im männlichen Gefchlecht um Mund und Kinn, um 
Bruft und um den After, gleich vie bie um ben mons — 
und das Serotum ſelbſt, ein deutliches Zeichen der eingetretenen 
Neife des Gefchlechtöfoftems. — Ferner iſt die Ruckwirtung des 
Sefehlechtsfoftems auf Das. Werbamungsftens. fehr bebeutend, und 

Aufert ſich nirgends mehr, als wenn im weiblichen Geſchlechts- 
foftem die Metamorphofen der —— und ber Schwanger · 
aft vorgehen, als wobei Störungen der Er 
Erbrechen, und, ungewöhnliche, Gelüfte fo —3 — 
Erfcheinungen find. —— Auch nufbas, Gefäßfoftem ſind die Wir: 









Manne, was ſich — 
burtsarbeit und —— * 
uf Blutumlauf, veränderten Herzſ 

Frau, ai 


aus dem ® 
nehmen. — — 
der beiden Sp) Glechtsleben ibe me 
namentlich für den AR der Geburt, ‚heftiger als im Mann, de 
hingegen die Zeugung ſelbſt fir den Mann hinfichtfich der In 
nervation erfchöpfender ift, als für das Weib, und auf Feine Weit 
mehr das Nervenleben des Mannes fo raſch zu —— 36 
ftande von Afthenie ‚gebracht werden kann, als durch 
Auftegungen gerade in diefer ——— —— 
auf das Knochenſyſtem und zwar abermals J 









das Becken volllommen geeignet, bed Fe 
Kindes In feinen merfwirbigen Spif 
©. 205.) zu begünftigen, j 


Anmerkung. Was die Bruhn. “ ( 
Arhmung betrifft, fo Kann bierbei nur nwidia 
und vergleichende Anatomie ihen Ai it 
man Wa * da’ miflche, wuo 
die er mbiafe des Embryo, 
—— weiß, daß bie Li ang Sn ae Tpseefin i 
übernehmmende Ausfadungen des. Darms an feiner 
1 die ber — an feiner wenn mat 

eſchlechteleben in Ferner Ma) J— 
Hal bat, daß in dem Mufchelthleren die Eier in den 
fern he — finden... und doe A 

enn don in menfhenähnlicheen Thirren und dann ü 

von die Brüfte wirtlich an bie Athen —*** 
— merden und auch bie obensewähnten B N 
——— auf Ahnung wecht Eat. — Wat aim 
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tümmeen ber individuellen Eriftenz durch bie auf bie Erifteng dee 
Gattung gerichtete Gefchlechtsfunftionen betrifft, fo wird fie [hen von 
Plato fehr gut bezeichnet, indem er die Diotima fügen (ft: „merkft 
dir nicht, wie uͤbel alle Thiere, ſowohl die auf der Exde fich bermer 
genden, als die fliegenden, ſich befinden, wenn fie zeugen wollen? Sie 
find alte Crane und in Liebe befangen, zuerft bei bee mechfel« 
feitigen Vermifhung, bann wegen dee Mabrung der Hinders ja fie 
find bereit für diefe zu Eimpfen, die fhroächften gegen die ftäckften, ja 
ſelbſt für fie zw flerben, fie zw ernähren, während. fie felbft hun⸗ 
gern.“ — Auch die Veränderung der Bedens und Huͤftenſform des 
Welbes durch die erfle Schwangerfchaft iſt bei dem Alten in der deut⸗ 
lichen Verſchiedenheit, im welcher fie die Venus Anadyomene und 
Venus genetrix ‚abbildeten, trefflich erkannt worden. 


$. 897. 


Mit dem Verhaͤltniß des Geſchlechtsſyſtems zu den uͤbri⸗ 
gen einzelnen Syſtemen ift auch. bereits das MWefentlich: von 
dem, was wir über das Verhaͤltniß deffelben zum Ger 
fammtorganismus darzulegen hätten, angezeigt. Mill man 
indeß jetzt, machdem eine beutlichere Weberficht des Geſchlechts— 
lebens gewonnen ifl, auf die im erften Theile S. 236 und 37 
angegebenen Unterfhiede der männlichen und weiblichen Indivis 
dualitaͤt zurüebliden, fo wird man, fi überzeugen, wie viele 
diefer Eigenthümlichkeiten vom Gefchlechtöfuftem aus bedingt wer» 
den. Der Beweis hieflw liegt darin, daß viele dieſer Eigen: 
thümlichkeiten fofort ſich verlieren, wenn dad Gefhlehtsfuftemn 
entweber überhaupt nicht entwickelt, ober in feinen wefentlichen 
Formen zerftört ift. Am Gaftraten entwickelt ſich daher ein ins 
weibliche ziehender Typus. Die Brüfte werden ftark, Fett und 
Zellgewebe vermehren fi, die Bruſt wird ſchwaͤcher, der Bauch 
größer, bie Hüften breiter, die Knie wenben fi einmärts, der 
Bart wählt nicht und das Geſicht erlangt nie einen Eräftigen 
männlichen Ausdruck. Eben fo umgekehrt an ber fterilen Frau 
mit verfümmertem Uterus und, welten Ovarien tritt der Habitus 
der Virago hervor. Der Körper wird länger, ediger in feinen 
Gontouren, die Schultern werden breiter, oft wächft ein leichter 
Bart, die Stimme it mehr männlich und das eigenthlimlich 
Anmuthige. bes Gefammterfheinung geht gänzlich verloren. — 
Es ift leicht abzunehmen, daß eben von bier aus es verftänblich 
wird, warum der Gefammtcharakter des erfien kindlichen Alters 
fowohl als der des hohen Alters in beiden Gefclechtern fo 
sehr aͤhnlich iſt, während bie Periode der Eebensreife fo gar 
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——— F Höhe feiner Entwiclung 
befindet, 
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Gr 
no Das ſich —— 
ſchlechtet im vorziigtich dei Mögen ſche auffallend, 
*. ſelten bemerkt, daß ſeht —— Mi 
hen annehmen. ar dieñ nicht umgekehrt gefchleht, IE anı 
ein Zeichen, daß das weibliche Gefchlecht m als das 
kt) =. F hieruͤber mein Lehro. d. vergl. wofeikit im 
2. Ihr d. 2, Aufl. S. 534 mehr hierher angegeben worden IE 


Die Beziehung des Sefglchtsfpftems F 114 
ßeres Naturleben iſt zwar im Menſchen nicht in 
Maaße auffällig, ala in den Xhieren, deren —e 
nach den Jahreseiten faſt fo regelmäßig Herbortritt, tie bei 
Blühen und Fruchttragen der Pflanzen, allein 

Fann ein beflimmter Einſtuß auch hier Any geläugnet 
werben. Am entfchiebenften ift derfelbe bei der Frau, wie fden 
früher bemerkt, durch den Typus —— nt 
und wenn Berthold (Phyfiologie 2 Bd. 

Frau, in 14 auf einander folgenden Menftruationg 
nach der mitgetheilten Tabelle, diefelben allemal gegen | 
des Neumondes eintreten Fan, fo daß bie 

mehr nad) diefer Periode, als nad ber 
fo kann ich, daß dergleichen gerade bei 
am Öfterften vorkommt, vielfach beftätigen. 
hiermit die von Dfiander zuerft gemachte ı 
mehrfältig, aber nicht durchgängig beftätigt 
fung in Verbindung, daß bei Neu und 

(alfo haufig auch bald nach der — Er 
bei Voll: und abnehmendem Monde, (alfo 

der Menftruation) mehr Mädchen erzeugt 

fo it es unverkennbar, dap auch das männliche C 
einem gewifen Einfluffe der kosmiſchen Werl 
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¶ Lehrbuch d. Gynätoiogie 3. Aufl 4 Sd. ©. 10, 





Eine größere Thaͤtigkeit diefer Functionen im Frühjahr iſt ohne 
Zweifel vorhanden, und dafs felbft nach dem Mondlaufe perios 
diſch ein ſtaͤrkeres Auftauchen der Functionen Statt findet, wird 
keinem aufmerkſamen Beobachter entgehen. — Nachſtdem ift das 
Geſchlechtsſpſtem im Manne wie im Weibe gegen gewiſſe äus 
hete Einwirkungen gar fehr empfaͤnglich. Staͤrlere Nahrung, 
angenehme Temperatur, heitere Umgebungen und aͤußere Stille, 
werben, mebft gewiſſen erregenben Potenzen, fo manden Ges 
würzen, (Vanille, Zimmt, Zrüffeln) ober Arzneiftoffen (Stra- 
monjum, Cantharides, Ambra) allezeit als Einflüffe betrachtet 
werben muͤſſen, welche das Geſchlechtsſyſtem zu. höherer Thaͤtig⸗ 
keit anregen; bie Iebhaftefte Erregung werben jedoch immer bie 
Geſchlechter felbft ſich grgenfeitig fein, und wir können in 
empfindlichen Subjekter leicht beobachten, daß oft nur die 
Nähe einer mit demfelben in nähern Rapport ftehenden ers 
fon entgegengefeßten Geſchlechts hinreicht, um Iebhafte Be 
wegungen im Geſchlechtsſyſtem und deſſen Abfonderungen zu 
bewirken. 


Anmerkung. Mod ſelbſt bei den Höhen Thieren, bel Wis 
gen und Säugerhieren iſt die Einwirkung der Außen Verhältniſſe 
fo groß, daß bei den meiften Gattungen die weſentlichen Geſchlechts- 
organe, Hoben und Dvarien, im gewöhnlichen Zuftande zuweilen bis 
auf ein Unkenntlichwerden zufammenfhrumpfen (bei Wögeln fordert 
ed deßhalb zumeilen eine techt genaue anatomiſche Unterfuchung, um 
das Geſchlecht zu untetſcheiden), während, mem die fosmifchen 
Verhättniffe eintreten, welche ihre Entwidiung beglnftigen, (4. B. das 
Fruͤhjaht) ihre Ausbildung fehr bedeutend if, — Warum 
die Iebhaftefte Erregung dem männlichen Gefchlechtsfofteme von dem 
meißtichen kommt und umgefehrt, liegt offenbar darin, daß erſt beide 
in Ihrer Vereinigung ein vollffändiges ganzes Gr: 
fhledtsfvftem ausmaden, b. h. ein mannweiblihes Ge 
fbtehtsfoftem, wie wie es noch in fo manchen niedern fen, 
namentlich unter den Molusten wirklich vorfinden, im welchen 
kun das Gefchtechtsfoften zu einer außerorbentlichen und der höchften 

intwillung gelangt. Daher alfo das lebhafte diefen Soſtemen einge 
borne Streben ſich zu vereinigen, und darum iſt an —— 
das hoͤchſte Wohigeflͤhl, weiches In der des bildenden 
möglich wird, geknüpft, und daher alfo auch die lebhafte erregende 
Wirkung des einen auf das andre, — Diefes iſt es auch, was im 
Plato bereits mit dee Mothe von den ehemals ganzen, mann: 
meiblihen Menfhen, welche Zeus dann durchſchnitten und ger 
ir Hälften mum ſich fuchten, gemeint it. (©. 
. Th. &. 133) 
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5) Bon ber Perlobichtät Im velseeicn 
8. 

wie uns an bad erinnern, mas im erſſen hei 
($ 92. u. f.) Über den Fortgang der Lebensſpirale des Mm 
ſchen im allgemeinen gefagt worden ift, fo ——— 
erfennen, daß das periodiſche Hervortreten bes Gefchlechtsfofls 
allemal einer der weientlichften Momente ift, um baran biefe 
Perioden felbft zu meffen. Erinnern wir uns fobann an des, 
was die Gefhichte der Enhvidlung, des periobifchen 
der ebenshöhe und der darauf felgenden Rüdbildung Diefes S— 
ſtems und gelehrt haben, fo treffen wir überall barauf, das 
bei feinem andern Syſteme ein fo fortwährend o& 
eillirender, immer im Steigen und Fallen fid bo 
wegender Lebensgang wahrzunehmen fei, als im ®s 
ſchlechtſyſtem. Die Perioden ſelbſt find übrigens im 
gen hinreichend. gefchildert und fo haben wir hier —— 
Geſammtaufdaͤhlung derſelben zu geben, und darauf aufmerkfem 
zu machen, wie num wieder jebe einzelne Periodicität durch kant 
periobifche Einflüffe modificirt werden Fönne, 


$ 840. 
Im weiblichen Organismus waren fol : Perioden 6 
ſentlich zu merken: 1) Periode der erſten der &i 


bläschen für die kuͤnftige Generation im Fötalleben. 2) Periede 
des Reifens der Eibläshen der Fünftigen Generation 
Reifens der Serualorgame. 3) Periode des Reifſeins 
bläshen und Serualorgane. Hier treten nun als 
nete Perioden hervor: m) bie kommende und gehende 
tion. b) Die möglichenweife vielfättigft ſich wiederhelende 
difche Aufregung durch die Begattung. e) Die — 
fältig*) ſich wiederholende, durch eine 

pflanzungsperlode. In dieſer erſcheinen abermals als 

nete Perioden: «) Periode der Schwangerfhaft, A) der € 

») der Säugung; Perioden, welche im ſich wieber zum Al 
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periodiſch abgetheilt find, mamentlih die Geburt mit ihren pe— 
riebifchen Zufammenziehungen und den verichiebenen Zeiträumen 
des ganzen tes. 4) Periode der klimakteriſchen Jahre 
des Verfümmernd des Geſchlechtsſyſtems. — Im männlichen 
ganismus vereinfacht ſich dieſes alles weit mehr. 

find: 1) Weriode der Bildung und des Reifens 
gane und des Sperma. —— 
auf num als untergeordnete Perioden hervortreten: =) bie Perios 
den der bald ftärkern, bald ſchwäͤchern gefchlechtlichen Produrtivir 
tät, und b) des periodifchen Erreichens und Zuruͤckweichens der 
Lebenshöhe des Softems bei den, möglicherweife in ganz unbe 
fimmter Zahl ſich wiederholenden Aufregungen ber Begattung. 
3) Periode der Ruͤcbildung der Geſchlechtsorgane. — Alle dieſe 
Perioden werden nun wieder gar fehr mobdificirt durch bie perio · 
difchen Außen Einflüffe (Iahreszeit, Witterung, Wärme, Kälte, 


fo daß alfo aus alle diefem die dem Phfielogen, Pfnchologen 
und Arzte fo viel Stoff zur Unterfuchung darbietenden Schwan: 
kungen in der Stimmung des Geſchlechtslebens ſich fattfam er 
Hären, 


6 Bon den Erkrankungen in ben Gefhlehtäfnftemen. 


$ 81. 
Nicht —— daß die Geſchlechtsſoſteme, gleich allen Sy 
flemen des bildenden Lebens, welche vielen Außen GEinflüffen 


unterworfen Pr und in ſich felbft viele Schwankungen ihres 
Lebens erleiden, überhaupt weit mehr als andere bie Möglichkeit 
zum Krankwerden in ſich tragen, und, wie fie leichter geradezu 
Beſchaͤdigungen und wirklichen Verletungen ausgeſetzt find, auch 
oͤfteret von den, allen Bildungen gemeinſamen Krankheitsſormen, 
namentlich Entzündungen mit ihren verſchiedenen Ausgaͤngen und 
Degenerationen, ergriffen werden, ſo finden ſich in ihnen meh» 
rere Lebensſtoͤrungen, welche ihnen ganz ausfchließend angehören, 
umd auf welche im Allgemeinen aufmerffam zu machen, hier all 
einiger Zwed fein kann. — Die eigenthümlihjten Krankheiten 
werben aber hier wie 5. B. beim Nervenleben durch das Ueber: 
maß ober den Mangel der eigenthlmlichen Functionen biefer Sy: 
ſteme begründet. Im männlichen Geſchlecht entficht dadurch Ba- 


N 
A 


und 

wieber auf hoͤchſt verſchicdene Weiſe bedingt fein Km, 
indem fie Bald von ufpringihen Bilbungefehtem (Ach. aaak 
lich Producten krankhafter Buftände des Fötalmenfchen), bald ven 
— bald von Zerftörungen, bald vom Nerverlcdn 


M 
| 
f 


Diöciplin zu begründen, deren Lehten von Natur und Behand 
lung der Abnormitäten der, Schwangerfchaft und Geburt allein, 
das Fach ber Geburtshülfe begründen. > 


Anmerkung. Die Lehre von ben angebornen Vilbumgdfrhim 
der Geſchlechtaſyſteme bietet an und für ih ein fehr weites m bet; 
vorzüglich kommen dort vielfältigft fogen. vor, mob 
es ift merkwürdig, daß in einem Drganitmus das 
gut als gar nicht entwidelt fein dann, ohne daß Badurd) Fr 
der übrigen Spfteme weſenttich beeinträchtigt wird. ne An 
Thiergattungen (fo Bienen und Ameifen) in melden — 
ſchlechtsloſer ¶ Indlviduen (eigentlich ae r 
weiblichen Organen) genden als normale — "dorkemmen. 
— Was die zwitterhaften Bildungen ‚ fo find fie 
verfümmerte männlide- ſzut Beugung ) Individuen 
gymi). —I — — mit: De Ur im 
lung (4. B. mit großer Clitoris, Iragyaae) 
und ſeitner. Die Individuen mit Andewt 
werben ber Gefchlechtätheile ald mannwei rm 
am feltenften und Immer nur u 
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fe 5* F. Meckel im 2, Thi Me 








14. Bde d. Reils Archiv f. — in 
s. 82 : 
Phyſiologiſch insbeſondere merfwirbig ift bie 2* 
des weiblichen Geſchlechtoſyſtems ‚zu kranthaften de 


Biſdung. Auch im maͤnnlichen Organismus iſt zwar Degeneras 
tion der Subftanz des Hoden in farkomatöfe ſteatomatoͤſe Maffen, 
in Auftreibung feiner Blutgefäße und Wafferanfanmlungen nicht 
allzu felten, indeß erhebt fie ſich noch nicht fehr wefentlich über 
ähnliche Zuftände in andern Abfonderungsorganen und Drüfen. 
Welche unmäpige Wucherungen aber kommen dagegen Im weib: 
lichen Geſchlechtsſyſteme vor! — Die außerorbentlichen Auftreis 
bungen der Doarien, wo die Follieuli zu großen Wafferbehältern 
werben, ja die Tendenz derfilben, fragmentarifd Theile eineb 
neuen Organismus, Knochenſtuͤcke, Zähne, Haare herorzubilden, 
die Ausartungen der Uterinfubftanz, welche von der Polypenbil: 
dung an, bis zur farkomatöfen ober fteatomatöfen Anſchwellung, 
ja bi zur theilweiſen Verknoͤcherung fleigen, und dem nicht ſchwan⸗ 
gern Uterus zuweilen den Umfang eines hochſchwangern geben, 
ja felbft die, manchmal fo fehr beträchtlichen Wucherungen der 
Aufern Geburtötheile, beweifen die außerordentliche Producrivität, 
deren diefe heile fähig find. — Dabei iſt es nun phyſiologiſch 
Fehr wohl zu erflären, warum gerade die klimakteriſchen Sabre, 
wo bie normale Productivirdt für Erhaltung ber Gattung zuruͤck. 
tritt, es find, in welchen diefe abnorme Productivität, welche 
nur das Individuum auf eine Läftige Weife vergrößert, befonders 
gern hervortritt. — Auch die Berftörung durch Garcinoma, welche 
Uterus und Brüfte gern heimfücht (obwohl fie allerdings biefen 
Gebitden nicht ausſchließend eigenthuͤmlich ift), Enüpfe fih vor 
züglich am die eben bezeichnete Periode. 


5 848. 

Eine auch phyſiologiſch fehr bedeutungsvolle Erfeheinung 
endlich ift die einfimalige Entwicklung eines eigenthümlichen Gi‘- 
tes immerhalb der Sphäre der Geſchlechtsſyſteme, und die von 
da an nur don Individuum zu Individuum durch ummittelbare 
Vebertragung geſchehende Fortpflanzung, d. i. der Syphilis. Be 
kanntlich herrſcht zwar über die Zeit, in welcher die Luſtſeuche 
zuerſt in der Menfchheit entftanden ift, noch viel Ungewißheit*), 
— allein zuverläffig ift ed, daß wir fchon mehrere Jahrhunderte 
in ber Geſchichte verfolgen können, da fie ſich nicht felbftftändig 


wabrfcheintidhes Worhandenfein bereits im 
w “ Fey men x Dr. Zul. Rofendaum Verdian 


sch andern er Sr Bas 
ter Gonflift des Organismus. mit. duheret Natur erzeugt, ju 
“en fie ſich micht mehr unter. bioßer, Wechſelwirtung zuucier, sen 
ber nicht inficirter Geſchlechtsſyſteme entwidelt, fondern nur von 
Individuum zu Individuum ſich mittheilt. Gewiß ift cs ihn 
falls ſeht merkwürdig, daß auch in-pathologifcher Beziehung det 
Geſchlechtsſyſtem fih zeugend verhält, daß es wirklich eine Krank 
* produciet hat, bie mehr als die ey 
ter als parafitiiher Organismus auftritt, im dem verfchiebenfn 
Gegenden des Leibes ſich einniftet, befonders aber das Eympkie 
ftem, die Knochen, die Haut und die, ee 
Site erwählt, und (namentlich wenn mod 
gen. binzufommen) bie fürdhterlichften Berftörungen _veranlafen 
kann. — Auch erhöht es das Individuelle dieſer 
fenbar, daß es fo, eine Stelle in der Pathologie —— 
einnimmt, daß ihr Steigen und Fallen nach 
zählt (denn offenbar haben wir jest ſchon eine wel mildere em 
des Uebels, als vor ein paar hundert Jahren), 2. a 
klimatiſchen Einflüffen ſich abaͤndert (mie denn wdrmere 
eine mildere Form des Uebels zeigen, als — — 
beſtimmter als manche ‚andere Krankheiten durch Emtziehungsas 
ven. oder durch Einwirkung. ſpeciſiſcher Mittel, —— B. durch Bü 
nere, zweckmaͤßig gewaͤhlte Doſen Quedfilbers ertödtet, Ban 
durch der Organismus zur Geſundheit ga 
während fie, wenn ihr feine zeedimäßigen Mittel 
werden, nicht, gleich den meiften andern Srankheiten, 
fetbft abftirht, fondern fort und fort wuchert, bis fie ben Main 
des Ganzen bewirkt hat. N 
Anmerkung. Eine liche pathetogifien 
paraſitiſchen Droaniemus A Kae me ſeht ' 
ten Aufgabe werden. — Auch ihre eigenthlinnläche M, 
zwar Berflörungen, thells aber auch bedeutende 
— Subftanz Herbeiguführen, iſt fuͤt einen patt 
ausgeht, ſehe 






niemus, welcher vom Sexualſyſtem —* 
7. Bon dem Sterben ber Srrausuroneme » 

g 84. 
Dem normalen Gange menſchlichet Entwicklı my gemag # 


das Geſchlechtsſyſtem beftimmt, früher zu flerben (d.h, fen 
eigenthünliche Lebensthätigkeit aufzugeben), als bie 
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übrigen Spfteme; und wenn bei vielen Thieren (namentlich bei 
den Injeften) das Sterben des Geſchlechtsſyſtems das Sterben 
des Gefchöpfs überhaupt ummittelbar nach fich zieht, fo ift das 
gegen im Menfchen biefes fo wenig der Fall, das vielmehr das 
durch, daß er ber gewaltigen Einwirkung biefer Sphäre nun⸗ 
mehr entzogen wirb, eine größere Freiheit in ihm reifen kann. — 
Merkvirdig ift es denn auch, daß, fo wie ber Menfch bie Freiheit 
ober vielmehr Möglichkeit hat, ſich ſelbſt zu vernichten, fo er 
auch die Freiheit oder Möglichkeit beherrſcht, das Geſchlechtsſy⸗ 
ſtem gewaltfam zu ertöbten (Gaftration im männlichen, und Er: 
flirpation der Ovarien im weiblichen Körper), daß aber, wie der 
Selbſtmord an ſich, fo auch diefer gleichfam theilweife Selbſtmord 
als ein Verbrechen betrachtet wird. — Fragen wir dagegen nach 
dem Verhalten des Geſchlechtsſyſtems bei dem eigentlichen, zur 
völligen Auflöfung der Organe führenden Sterben, fo verhält ſich 
das befondere Erfterben in den Geſchlechtsorganen menigftens im 
Manne wenig anders, als das Erfterben der Abfonderungen tiber: 
haupt (f. 2. Thl. $ 303;); im der Frau find noch einige ber 
fondere Erfcheinungen allerdings anzuführen. — Was dieſen Bon 
gang im Manne betrifft, fo ift fchon beifäufig erwähnt worden, 
daß mit gerviffen Todesarten noch eine, bis zue Samenergiefung 
fteigende Aufregung des Geſchlechtsſyſtems verbunden iſt. Es— 
tritt dieß dann ein, wem durch bie Todesart ſelbſt die Primis 
tiofafern des Nervenſyſtems, deren centrifugale Innervationsited- 
mung die Erection ſowohl als die Ejaculation bedingt, gereizt 
und zur Entlabung angeregt werben, fo beim Kopfabſchlagen 
und Erhängen. Daß das Erfterben der Spermatozoen eine ge 
raume Zeit nach dem allgemeinen Tode eintritt, ift ebenfalls bes 
merkt worden. — Was das Sterben der Serualorgane der Frau 
betrifft, fo find hier dergleichen zumeilen vorkommende befondere 
Erſcheinungen im Augenblide des Todes, wie im Manne, nicht 
befannt, dagegen muß. hier nochmals an die Möglichkeit und das 
wirklich nicht allzufelten vorgefommene Erwachen der Gontrattilis 
tät der. Fafern des ſchwangern Uterus, ſelbſt mehrere Lage nach 
dem allgemeinen Tode erinnert: werden. — Inwiefern übrigend 
im ſchwangern Uterus dad Sterben des Organes auch das Ster- 
ben des von ihm umfchloffenen Foͤtalmenſchen bebingen muß, liegt 
fogleih am Tage, wenn man bedenkt, daß Arhmung und Ex 
naͤhrung des Teisteren durchaus won erſterem bebingt find; nichtd« 
deſtoweniger kann zuweilen‘ dee Fötalmenfch noch mehrere Stun: 
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ben ben — Bu Mutter. Über‘ 


Rünfttiche Eröffnung des 
vos erklärt ih befonders baraud, daß Ba 
Fotalmenſchen noch geringer, und das 






{aufs nicht in bem. Mape. vom Ahnen. abhängig. it, wie kin 
gebornen Menſchen. m 
* — 

&) Bon ber pfychiſchen Bedeutung ber Gefhtectefuhtne 
s 8 —— 


Wenn wir gewahr ——— 
ben nad) Erhaltung der Gattung durch Fort; p d 
mit, gleicher Heftigkeit wie bad Streben nach inbiv 

tung und. Ernährung, die Grund» bee des 
















macht, (und. wenn wir in Menſchen wel ‚bh an 
wenn ‚gleich. mit: minberer Nothwendigkeit, doch bie lebhe 
Beziehungen zwiſchen Gefchlechtäfphäre ı un den. Richtungen de 
Grundidee feines Daſeins nicht abweifen kann, fi jen 3 
gubörderft wieder an einiges erinnern, deſſen fon (2 Zkd 
S. 304.) in der Lehre ‚von den pfochifchen. Bedeutungen 
Abfonderungsorgane (zu welchen doch die wefentlichen € 
organe felbft mit gezählt werden müffen) Erwähnung 

iſt. — Es erſchien naͤmlich allerdings immer als ein 1 
liches, wenn ein Syſtem, welches man ſich nur ei 
von ber Seele ganz verfehiebemartig. gedachte, 
kraft bedingt vorftellte, wie eben. z. B. das Gefchle 
mit ber Seele ſelbſt in ſo genauem Rapport fich 3 d 
Aufregungen deffelben das Vorſſellungs und Bil 
letzteren weſentlich umſtimmen fonnten, und daß 
wieder es ſelbſt umgeſtimmt wurde, wenn die 6 ü 
Seelenlebens ſich änderte: Haben wir dagegen uns von 

ſicht durchbrungen, daf eine einige Grundidee J— 
in der Xiefe bewußtlos organiſches Leben geftalt 

ſelbſt zu hoherer Region entwickelt, voller 
als ſpiritueller Organismus. hervorttete, fo wird es au 
men deutlich ſein, warum die Aenderungen des eh 
ſtimmungen im andern herbeiführen müffen. —ı 2 erdẽ 
ſich denn auch. mit ders pfochifchen. Bedeutung bes Gefehlecht 
ſtems! — Wiffen wir daher: «8 ſei bie Idee des Einzelnen‘ 


ſchen uͤberhaupt nur ein befonderes Glied, gleichfam eine Epifode 
in der Idee gefammter Menfchheit (f. 1. Theil. $. 296.), und 
verhält ſich alfo in diefer Beziehung die Idee des einzelnen Mens 
fen wirklich und nothwendigerweiſe ganz gleich zur Idee ber 
Menfchheit, wie die untergeordnete Idee des einzelnen Organes 
in uns zur Grundidee unferes Dafeins Überhaupt, — fo iſt hier: 
aus auch Elar, daß ein gewiſſes Gravititen biefer einzelnen Ideen 
zu jener allgemeinen unerläßlich fei, und daß das Beſtreben 
der wirklichen Erfceinung des Menſchen, die Eriftenz der ſich 
fort und fort darlebenden Menfchheit zu erhalten und zu bes 
haupten, ihr als eine der Hauptrichtungen Ihres Daſeins wahr: 
haft eingeboren fein müffe. — Wie daher aus biefem Verhalt. 
niß ſich zuerft die Entftchung des Geſchlechtsſyſtems felbft, fei- 
ner Organe und feines Lebens vollfommen begreift, fo wird ſich 
von hier aus auch verfichen faffen, warum eben fo die Grunbs 
idee unferes Dafeins eine wefentliche Beziehung auf dieſes Sys 
ſtem ftetig behält. Diefe Beziehung iſt es denn, welche im 
Menſchen bei der höheren Entwidlung des Verhältniffes biefes 
Syſtems zum freien, fpirituellen Organismus, zwar nicht mehr 
mit der Gebundenheit und dem, ich möchte fagen, trüben Bus 
flande, mie im eben des Thieres hervortritt, ſondern welche 
nun unter dem Bilde der energifchen Liebe zur Menfchheit und 
der Liebe des Menfchen zu dem ihm entfprechenden andern Mens 
fen, mit welchem er die Menfehheit felbft wieber barzuftellen 
vermag (1. Theil. $. 93.), zur Erfceinung gelangt, und in 
dieſet Form ihn zu den hoͤchſten und ſchoͤnſten Beftrebungen ans 
zuregen vermag. 
ul Anmerkung: Wie +8 uns fo oft zu eigenen Betrachtungen 
m um wenn wir ein ſcheiabat Niebriges am das Höhere und 
Bit, te auf das engfte gefnüpft wahrnehmen, fo Kann Aaud; dieſes 
hältniß des Gefchlechtäfpftems zu den höchften Richtungen der Geste 
zu vlelfättigen weiteren Gedantenzügen Weranlaffung geben. Welche 
Hufe ſcheint auf den erften Blick zu liegen — den materiellen 
männlichen Geſchlechtsotganen und der Innern und Worme 
einer männlichen Seefeneigenthlimlichkeit, und — — Ber: 
hätenif beſteht doch swifchen beiden. Man betrachte dem 
des Eiinuchen, man frage es ſich, ob es möglich fei, in demfelben ſich 
eine höhere energifche Liebe zur Menfchheit, Kal —— begelſterude 
Lirbe zu einer Frau zu denken, und man wird mit nein 
beantworten müffen. Eben fo beachte man ee ſchwoͤch⸗ 
lichen und sngftlichen Charakter des durch frühe Audfciweifungen ger 
fhreächten, feines energifchen Gefchlechtatehene mehe Fihigen Menfden, 





(aufs nicht in dam Maße vom Ahnen. abtän 


gebornen Menfchen. — — 
AN — 
8) Bon ber ‚pfyhifhen Bedeutung ber Serhtcätefetene 
vr, Var 


“ea 


Wenn wir gewahr werben, daß im Thierreiche bas Em 
ben nach Erhaltung der Gattung duch Fortzeugung, micht mr 
mit, gleicher Heftigfeit wie das Streben nach individueller Erbe 
tung und Ernährung, bie Grund» Ibee des Seien 
ſondern ſelbſt oft noch in höherem Maafie als ſich gelte 
macht, und wenn wir im Menfchen wahrnehmen, daß much ı 

wenn ‚gleich, mit minderer Nothwendigkeit, doch 
zwiſchen Geſchlechtsſphaͤre und. den 
Grundidee ſeines Dafeins nicht abweiſen —— 
zuvoͤrderſt wieder an einiges. erinnern, deſſen ſchon (S 
S. 804.) im der Lehre von den pfochiihen 
Abſonderungsorgane (zu welchen doch die 
organe felbft mit gezählt werden miiſſen) — 
iſt. — Es erſchien naͤmlich allerdings immer r 
liches, wenn ein Syſtem, welches man ſich — 
von der Seele ganz verſchiedenartig gedachte 
kraft bedingt vorſtellte, wie eben z. B. das Geſe 
mit der Seele ſelbſt in ſo genauem Rapport ſich zeit 
Aufregungen deſſelben das Vorſtellungs und Bin 
letzteren weſentlich umſtimmen konnten, und. 
wieder es ſelbſt umgeſtimmt wurde, wenn bie 
Seelenlebens ſich änderte. Haben wir dagegen 
ſicht durchdrungen, daß eine einige Grundidee es 
in der Tiefe bewußtlos organiſches Leben geftalte iu 
ſelbſt zu hoͤherer Negion entwidelt, "vol 
als fpiritueller, Organismus: hervortrete, fo wird 8 
men ‚deutlich fein, warum die Aenderungen bed einen auch Um 


fimmungen im ‚andern herbeiführen müffen: —ı 
fich denn auch mit der Pipchifchen Bedeutung bes € 
ſtentz! — MWiffen wir daher: eh. ſei die Idee dei q 
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ſchen überhaupt nur ein befonderes Glied, gleichſam eine Epifode 
in der Idee gefammter Menfchheit (f. 1. Theil. $. 206.), und 
verhält ſich alfo im biefer Beziehung die Idee des einzelnen Men: 
ſchen wirllich und nothwendigerweife ganz gleich zur Idee ber 
Menfchheit, wie die untergeordnete Idee des einzelnen 
in uns zur Grundidee unferes Dafeins Überhaupt, — fo iſt hier 
aus auch klar, daß ein gewilles Gravitiren dieſer einzelnen Ideen 
zu jener allgemeinen unerläßlih fe, und daß das Beftreben 
der wirklichen Erſcheinung ded Menfhen, die Eriftenz ber ſich 
fort und fort darlebenden Menfchheit zu erhalten und zu bes 
hanpten, ihr als eine der Hauptrichtungen ihres Daſeins wahrs 
haft eingeboren fein müffe. — Wie daher aus dieſem Werhäft: 
mifs ſich zuerſt die Entftehumg des Gefehlechtsfuftems felhft, fei- 
ner Drgane und feines Lebens vollkommen begreift, fo wird ſich 
von hier aus auch verftchen laffen, warum eben fo bie Grunds 
idee unferes Dafeins eine weſentliche Beziehung auf dieſes Sys 
em ſtetig behält. Diefe Beziehung iſt es denn, welche im 
Menfchen bei der höheren Entwicklung des Verhältniſſes dieſes 
Syſtems zum freien, fpirituellen Organismus, zwar nicht mehr 
mit der Gebunbenheit und dem, ich möchte fagen, trüben Bus 
ſtande, vie im Lehen des Thieres hervortritt, fonbern welche 
num unter dem Bilde der energifhen Liebe zur Menfchheit und 
der Liebe des Menſchen zu dem ihm entſprechenden andern Mens 
fen, mit welchem er bie Menfchheit ſelbſt wieder darzuſtellen 
vermag (1. Theil. 5. 93.), zur Erfcheinung gelangt, und in 
diefer Form ihn zu ben höchften und jehönften Beftrebungen ans 
zutegen vermag. 

Anmerkung Wie es uns fo oft zu wigenen Betrachtungen 
anregen kann, wenn wir ein fheinbar Niedriges am das Höhere und 

fte auf das engfte ipft wahrnehmen, fo Kann auch biefes 

haͤltniß des Gefchlechtöfoftenns zu den höhften Michtungen der Serfe 
zu vielfältigen weiteren Gedankenzügen Veranlaffung geben. Weide 
Kluft ſcheint auf dem erſten Blick zu diegen zwiſchen den materiellen 
maͤnnlichen Geſchlechtsotganen und der. Innern ‚keit und Wärme 
einee männlichen Seeleneigenthuͤmtichteit, und welches genaue Merz: 
hifeniß beſteht doc zwiſchen beiden. Man betrachte den Charakter 
des Eunuchen, man frage e8 ſich ob «8 möglich fet, in demfelbem ſich 
eine ‚höhere energiſche Liebe zur Menſchheit, fi eine freie begeifternde 
Liebe zu einer Frau: zu denken, amd man wird, die mit nein 
Yan u Ana lRm Oele Ka han he ch 64* 
Uchen u Im A 
ehmähtm, eines mergiſchen Gefchtedststebeng ln Kran, 
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Serualität Statt hat, und welche 

abhängt; ebenfalls ‚won ‚ber wi 

Eufgung des Senne, 
‚Iunervation verbunden, 

Vorftellungsiebens ber. Seele Li 

Belegungsmaſſe des His, und 

einerfeits der foirituelle Orga 

thätigung bes Geſchle 

während, andrerfeits 





ſchlechtsfunktion und Verbrauchen der Innervation, ein ER 
nen des Hienlebens, welches bis zum bleibenden Stumpffinn der 
Vſyche gehen kann, herbeigeführt werden muß. — 


Anmerkung. Die Vorgänge im Geſch Tauchen. weiche de 
[A 


mittelbar durch die Idee bes — bedingt 
Fuß, welchen fie ummittelbar auf die Stimmung unferer | 8 
Lebensidee aͤußern, find ſeht wohl von dem Werkehr, welchet zwiſchen 
Serualitaͤt und Pfſoche mittels des Nervenſoſtems hergeſtellt iſt, as 
anterfcheiden, Wenn in. vollendeter Ausbildung der Ju; 
Drganlsmus vom felbft die Organe der Zeugung anfchrwellen und 3 
höherer, leicht aufregbarer — see —— fo geht dieß 
eben fo wie die Periebieh wiederkehrende Brunſt ber Thiere, nicht von 
einzelnen Steömungen der Innervatlon aus, ſondern es wird dutch 
eine andere Richtung der Grundidee des Geſann 
und eben damit fleht dann die um jene Zeit hervortretende liebende 
Gefinnung, die nicht blos als Gefchlechtetlebe, fendern die als Vater: 
landss, Fretheits · Kunfttiebe fich erfchliefende Mäene, — jenes unbes 
mußte Sehnen und Dringen des Gemüthes, welches die Gele ers 
bebt und bewegt, im genaueften Zufammenhange: Bon biefen Wers 
haͤltniſſen aus werben dann erſt die eingelten centrifugalen und cens 

‚ tsipetalen Nervenftrömungen diefer Megion bedingt. Legtere das 
Serundäre, die Richtung der Ider ift das Primitive, — % 
gegen ein angenehmer örtlicher, zufälfiger oder abfichtlidher Ka 
sen ee trifft, wenn die dadurch ertegte centeipetafe Janer 
vationsitrömung in einer beſtimmten Gegend ber Belegungemaſſe bes 
Gehlend (wahrfheintich Hauptfächtich des Heinen His) x 
und in diefer Velegungsmaffe diejenige Spannung berverenft und 
bend laͤßt, welche wie in der Seele ae ee Berg. sur Ans 
hauung bekommen, und welde immer wieber auftandie, wenn bie 
Seele nach diefer Gegend ſich wendet, ober wenn fie durch verwandte 
angeregte Vorftellungen dorthin geleitet wird, fo Bann von bier num auch 
eine Ruͤckwirkung nicht ausbleiben, Eine foldhe 
entweder unmittelbar von der Relgung bedingt, indem im andern, 
eenteifugalen Steöming entfprependen Baferbegen fofsrt die * 
Strömung nach dem Geſchlechtsaoparat geht und Blutandrang Sparte 
mung der erectilen Faſer und vermehrte Abſonderung hervoctuft, oder 
fie zeigt ſich als ‚bedingt vom ber deellen, durch den —— 
ſtellungen bewitkten Auftegung ber —— des Hiens, indem 
vom Hin aus, ohne — fenfible Steömung, eine active 

Strömung anhebt und diefelden inderungen im Geſchle 
fest. — Cine Ruͤckwirkung der lehtern Art kaun auch Am 
durch Traumorftellungen bewirkt werden, umd die mähtlichen Samen 
ergiefungen bei Männern entftehen haupiſaͤchtich auf dieſe Weife, fo 
wie denn auch im Weibe ähnliche — — 
lungen bedingt werden Einen, welche mit fonberungen jener 
Mofilüffigteit des Uterus und iacufarlom benfeene Ni den Mut: 
termund endigen, EN TE 
Carus iolog. TIT. 30 








den Phyfiologen ſehr merfwinbige Seiten barbieten ‚ann. Bon 
‚der faſt eleßtrifchen Wirkung des Anblic ae 

‚einer fonft ganz gfeihgüftigen, und wie feiner innigen 
Beruͤhrung an, bis zu dem. von einander; ker — 
vorausſchauenden Träumen; von dem unmittelbaren ¶ Verſtand⸗ 
niß zweier, in dieſem Rapport ſtehenden Individuen ben 
Blick eines für Andere gang unberoeglichen Auges, 

tiefem Körpers und Stelenteiden. folder Individuen, wenn 
‚getrennt werden (faſt ald wenn wirklich eim Theil: bes 
Organismus abgetremt ſei), alles dieſes Könnte: auch 
bei einer weitern Ausführung von wiſſenſchaftlichem Stand» 
punkte aus zu vielen merkwürdigen Betrachtungen Veranlaffung 
geben. 


Anmerkung. Man wird aus dem Dbigen zugleich abnehmen, 
wie der Begeiff der monogamifdjen Ehe fonad auch phnflologifd 
als die dem Menſchen allein angemeffene ſich deduciten läßt, fobald nur 
dadurch immer wirklich die beiden, im. seinen harmonifchen Gegenfabe 
organifisten Individuen fi vereinigten. Dafi e8 hierbei ein allgemein 
wenſchllches Gefühl war, daß Gefchteifter fo wenig als Eltern und 
Kinder ſich vermifchen follten, wied eben erft durch Beruͤckſichtiguug 
dieſes erforberten, und bei dem durch andere Verhältniffe fo nahe ger 
ſtellten Perfonen nicht gegebenen Gegenfapes, phöſiologiſch no 
fen, Uebrigens iſt es ſehr merfwitrdig,, und als wichtig für. bie 
haltung der Gattun un anzufehen, mie wenig an die Vegegmun 
jener reinen Gegenfäge die eigentliche Fortzeugung gebumden an und 
gebunden fein mußte, da das Irren in den menfchlidien Verbindun · 
gen fo viel häufiger iſt, ald das wahrhafte Finden. Wir ſehen defr 
halb, daß eine Vermifpung, welche vielleicht vom beiden ten mit 
Steichgtitigkeit, ja zum Thell mit miderwärtigen Empfindungen voll» 
zogen wird, eben fo gut fruchtbar fein kann, als eine Wermifhung, 
welche das reinfte Verhältnis im hödften Grade beglüct; daß 
dergleichen nicht eben auch ein phuficlogifdher Grund fein — daß 
untet taufenden von Jndividuen verbälmißmäfig nur wenige, ergeugt 
werben, welche als Lichrpunkte der Menschheit angefehen werden. Lin: 
nen (vergl. 1. Theil. $. 94), läßt ſich aud von ‚auf, a 
td aus den fo vielfach irrenden Werbindungen, 
haupt erklärt «8 ſich nur eben aus der Natur biefer Wablanyı 
in der Menfchheit, nicht nach Mar barzulegenden 
fondern mac) einem unftelwilligen Zuge des unbemußten, Lebens, daß 
gerade im seifern Menfchen, two bie unbemuften > 
oft durch das Einfchreiten des dewußten Lebens Störungen 
a diefer Beziehung fo grofe Irrumgen vorkommen Pünnen. — 

licheiten, tie ln wiſchen Sy: 
u. vortommen, kommen im Geſchlechtoſyſtem wor. | davon 
geben die Verirrungen, won benen eittige in ven 2 Zeiten und Vol⸗ 
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tern ſogar konnten eine gewiſſe Billigung der Volksſitte erhalten, als: 
DVermifhungen von Männern und Knaben und Juͤngliagen, Bermi: 
ſchung von Weidern unter einander, Selbftbefriedigung des Gefcichtt: 
triebes, ja Vermiſchung von Menſch und Thier. — Führen daber 
auf dieſe Weife die gefchlechtlihen Verhaͤltniſſe verfchiebener Intix: 
duen in einer Richtung zur großen Erniedrigung des fpirituellm Ot⸗ 
ganismus, fo ift dagegen auch nicht zu verfennen, und durch uni: 
lige Vorgänge in der Geſchichte der Menſchheit beglaubigte, daf in 
einer andern Richtung und unter guͤnſtigen Berhättniffen fie di 
hoͤchſte Entwicklung und den reinften Zuftand des fpirituellen Org 
nismus (man koͤnnte es mit Dante eme vita muova deſſelben ars 
nen) herbeizuführen im Stande find. 


Lv. er 
Höchtte Lebenstphäre — das Seelenleben 





Geſchichte deffelben im Umriffe dargeſtellt. 
$. 848. TAN, 
Als wir auf den letzten Seiten des erften Theils dieſes 
Werkes näher in Betrachtung nahmen, wie fidy die das Dafein 
des Menſchen bedingende göttliche Idee zum Phänomen feiner 
Leiblichteit verhalte (8. 286. u. fi), ergab fich, daß, wenn u 
jedem organiſchen Geftalten und Walten ein görtliches Borbild 
feines Seins vor feinem Sein zu Grunde liegen müfe, dieweil 
der Organismus ohne biefes nie entftehen und nicht beſtehen 
wide, doch biefe Idee unferm Sprachgebrauche gemäß nicht 
fehlechthin und überall mit dem Worte Seele zu bezeichnen 
($- 297.), fondern dieſe Bezeichnung nur für bie neben 
ihrer unbewußten Wirkungsfphäre aud zum Welt 
und Selbftbewußtfein entwidelte Idee beizubehalten 
ſei. — Es iſt ferner eben am jenem Drt unb- auch bereits 
in der allgemeinen Phyſiologie ($. 15.) — worden, auf 
welche Weiſe bie in höherem Grabe energiſche Idee durch ihr 
ſich Darleben als höherer, ein Nervenſyſtem in ſich entwickeinder 
Organismus, mittels des Bewahrens aller ihrer Erlebniſſe als 
Vorſtellungen, zut Entwidlung einer innern geiſtigen Welt, eines 
ſpirituellen Organismus gelangt, deſſen Glieder, wenn 
man fo fagen darf, «ben jene Vorſtellungen find, und deſſen 
Geftaltung alfo durch das Material dieſer Borftellungen beſtimmt 
wird, — ‚Hierbei ergab es ſich denn zugleich, daß nur, inwie· 
fern eben ein ſolcher ſpiritueller Organismus. entfteht, nur indem 
die Idee in ſich eine ihr bleibende von Bor 
ſtellungen geroinnt, bie aa: von Welt: und —Se 
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man von dem Entfiehen einer Idee ſprechen, denn die 
Idee an fich iſt ein Goͤttliches, und wenn es das Hoͤchſte der 
Vernunftanſchauung ft, überhaupt, daß ein Goͤttliches ſei, zu 
vernehmen, fo noͤthigt dieſelbe Anſchauung uns zugleich, das 
Göttliche als ein Ewiges, dem Entſtehen und Wergehen nicht 
Unterworfenes zu denken. — In wiefern wir) dagegen die Seele 
als eine nur unter gewiſſen Bedingungen ſich entwickelnde Form 
einer Idee betrachten, mlıffen wir auch zugeben, daß eine gewiſſe 
Zeit und gewiſſe Umſtaͤnde nachzuweiſen ſein werden, da dieſe 
Idee zur Seele wird, oder, mit anderen kan = Diele 
entjicht. 

Anmerkung. Es ift ae bier Ran Bye — 
Entftchen der Pflanze aus dem Samentorn. 
allerdings potentia ſchen die. ganze Pflanze, arg 
nennen wit kein Samenkorn eine Pflanze, re wir —— A 
entſtehe die Pflanze aus dem Somenkorn, ober 
werde zur Pflanze, wenn die nöthigen Aufern, die — 
mung) veranlaffenden Momente einwirken, Eden fo it es —28 
Seele; — die Seele iſt die in gewiſſer Weiſe eniwidelte Idee z — 
bie. Ider iſt potentia immer Serie, aber um ed actu zw, ie 
darf fie gewiffer Einwickungen von andern Jdren, bedarf Ce 
gerolffen inneren, auch in der Form ihres —— 
waedetgediegelten (beſondets durch die Bedingung der Geftattung eines 
Nervenfoftems ausgedruͤckten ) Entfaltung, 'umb nut, ——— dieſe 
Entfaltung empfangen hat, kann fie diefen Namen erhalten, — Uebrls 
gens verfteht ſich ſchen um fo mehr, daß wir die Sxele ats ein Ents 
ftehendes zu betrachten das Recht haben, wenn wir täglich uns uͤder ⸗ 
zeugen, daß fie ſich forebllde, ea fie — — ———— = 
ſchwach werden und verklmane 
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Fragen wir befhalb, wie und zu welcher Zeit | 
Seele im Menfhen entſtehe, oder. vielmehr bie 5; 
deffelben fh zur Seele entfalte, fo mäffen wir 
allen Worhergegangenen erkennen, daß dieſes bedingt fei 
den Umftänden, welche zumächft, ein Wiſſen von der n 
Beltbewuftfein, und. fodann ein, Wiſſen von ſich felbft, ein 
Selbſibewußtſein, möglich. machen. Beides ‚aber wird 
einmal: von der Entwiclung und einer gewiffen Reife eines 
venſyſtems und ein andermal ben dem eintretenden Vertehr die 
fe8 Nervenfoftem& mit ben Formen anderweitiger 
das Medium. der, Sinne. Einen folchen Zeitpunft 
an ve ni 0 een ba BR A 











die Samenhülte 
vor und wenn — 
find, fo nenne man das 


deffelben, aber. ber. erſte Anfang verliert. 25 
Geſchichte — in Nebel. — Mas bie & d 

fo entftehen auch fie nur von da an, ke 

Fenwelt zu verteheen Inne, alten wie bie Gt 

an fid von geringerer ft, ſi 

Ider nur zu einer geringeten Seele, ‚Seele, welche 
dem traͤumenden Buftande ber Seele bes m 

Säuglings vergiihen werden Bann, und tel 

den, Mas wir Softinfe nannten ‚Cm $ 

Nut in höheren Thieren wird das We 

ein Grab von Selbftgefähl tritt hervor 2 
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2) Bom Wahsthum der Seele durch Sebensinnerung (Exenäbs 
rung) und Lebensduhßerung (Ausfheibung, Rüdwirkung). 
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Ein Jeder frage fein eigenes Bewußtſein, und es wird 
ihm fagen, daß in feinem Leben eine Zeit war, da befand ſich 
feine Seele in einer gewiſſen Beſchraͤnkung; Gefühle, Vorftellun: 
gen, Begehrungen waren faum im Bewußtſein zu trennen, und 
der Kreis von allen war nur Kein, Ex wird fid dann fagen 
müffen, von Periode zu Periode feien dieſe Kreife erweitert wor⸗ 
ben, das Leben der Seele habe reicher und. reicher ſich geſtaltet, 
das Gefühl habe ſich geläutert und echöht, Vorſtellen habe ſich 
zum Erkennen, und. Begehren aur Breipeit des Willens gefteigert. 
— Diefen Vorgang Finnen wir nicht anders nennen, als ein 
Wachen der Seele und ihres fpirituellen Organis 
mus, und es iſt allerdings fehr vieles: im biefem Vorgange, 
welches wir mit dem Wachſen des leiblichen Organismus ver- 
gleichen dürfen. Die Art übrigens, wie. die Vorftellungen bieis 
bend werben, inbem ein beftimmtes Verhaͤltniß ihrer erften Ans 
regung durch Innervationsfpannung zur Idee in ber Belegungd; 
maſſe ſich fiirt, haben wir früher ($. 656.) betrachtet. Hier ift 
nur zu erwähnen, daß hierdurch das begelmbet if, was wir 
Gedaͤchtniß und Erinnerung nennen, auf deſſen er 
wir aber. bier ‚nicht näher eingehen koͤnnen. — 
gegenwärtig zuerſt das Ernährtwerben der Seele, duch 
immer neue &ebendinnerungen ober Vorftellungen! 
— Jeder Augenblick des Lebens. führt dergleichen herbei; wir 
haben gefunden, wie mitels des Sinnes des Getaftes und Ge: 
ſichts felbft von unferem eigenen Körper erſt die BVorftellungen 
gewonnen. werben. müffen, wie fobann durch biefe Sinne und 
das Gehör bie Vorftellung von anderen menſchlichen Inbivibıas 
firäten und bereichert, und wie endlich von ber Gefammtheit der 
und umgebenden Natur altmählig bie Begriffe erwachfen. Nothe 
wendig muß bierdurch eine gewilfe innere Fülle em 
fogar ein gewiſſes Maaß nicht uͤberſchreiten darf, wenn bie Ibee 
der freien Beherefhung, — * Beurtheilung derſelben 
fähig fein fol. — Wie indeß die I Kane des 
Babes ef Dam fr une eigene CHR A 
wenn wir fie durch die Katamerphofe in ein et 
bilden, damit ‚aus diefem dann durch Anamorphofe — 
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Du Badartım der Seele — nut ein Unvoll 
kommenes, gleichfam ein Aggreyatzufland werden, wenn ed bLo8 
durch Aufnehmen geſchehen ſoute Wie der Bau, der Nerven, 
primitiofafer in deren gefchloffenen Bögen bereitd eine here) 
eine eentripetale und. eine centrifiigale Witkung andetitet, wie 
feine Wirfung in der Natur ohne Gegenwirkung in ta, 
fo muß auch die durch ihre erfte Lebensäußerung uͤberhaupt 
Organismus ſich darlebende Idee, durch ir 
Lebensäußerungen in zweiter Potenz, d. i durch Ge 
genwirkungen nah Außen erft zum Gefühl ihrer 
eigenen innern Lebensenergie gelangen, und kann nur 
auf diefem Wege allmählig ſich zum Bewußtſein innerer Freiheit 
des Willens, d. h. zum Handeln nach dem Vorbilde der innern 
eingeborenen göttlichen Idee, unabhängig von den unmittelbar 
von‘ Außen angeregten Vorſtellungen, 'entwideln. — Audy in 
dieſer Beziehung iſt bie Stufenfolge, von welcher uns ber Blia 
auf unfere eigene innere Seelenentwiclung Kunde giebt, ſehr 
mertwürdig. Unſere Seele iſt im zarten Kinde mit ihrem Wol 
len durchaus noch jedem dußeren  Eindruche hingegebenz wie der 
Reiz einwirkt, fo erfolgt die Gegenwirkung, und viele * 
erzwungener Gegenwirtungen find nichtsdeſtoweniger —— 
dem ſie bie Leichtigkeit und Entſchiedenheit der Ruͤckwirkung durch 
Uebung erhoͤhen. Allmaͤhlig treten dann bei zunehmendem innern 
Reichthum an Vorſtellungen Gegenwirlungen hervor, welche nicht 
mehr durch äufiere Einwirkungen ee ſondern durch fl: 
here. ſchon Hänger. igenthum ber Seeit gewordene Worflllängen 
bedingt find, aber es verforbert ſchon eine höhere Stufe bes Ser 
lenlebens, wenn wir fähig fein follen, nur nach dem Vorbilde 
einer in uns felbft (auf eine weiter unten zu eroͤrternde Weile) 
producirten Idee eine eigene Ne he von Handlungen zu entwickeln 
(wie. dieß geſchieht, wenn im Beben, im der kan ih — 
Kunft, irgend eine große Idee —* die Meer! ausgeführt: wer: 











wheres Seeleneben: in: fi empfunden af. — * 
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lebens durch räuniche und zeitliche Form des Organismus bei 
ruht, fo gewiß iſt es doch, daß, venn wir amd dieſe inmere 
Empfindung, dieß Gefühl irgend deutlich machen wollen, ir ® 
nur. durch eine gewiſſe Symbolil von Vorftellungen, wozu insbefon: 
dere die Sprache die Formen barbietet, zu thun im Stande find, 
Der ganze Bereich biefer werfchiebenen Gefühle ift es auch, wel 
her als die Negiondes Gemüthes bezeichnet wird. — Dann 
das BVorftellen felbft! — auf ihm beruht namentlich das, 
was wir unfer Denken nennen; aber wenn wir im vorigen 
Eapitel nun das Aufnehmen von Vorſtellungen als ein Emahrtwers 
den der Seele betrachtet, und dem leiblichen Aufnehmen von Nah: 
rungsſtoffen verglichen haben, fo tritt nun noch eine andere höchft 
merkwürbige und eigentlich in diefem Sinne bisher noch gar 
nicht beachtete Analogie mit dem leiblich bildenden Leben hervor. 
Es zeigt ſich nämlich, daß, ſowie im Leiblichen bie Stoffe al: 
fimitirt und dann, um ber Ernährung der Organe zu dienen, 
in Gireulation eingehen mäflen, fo auch die Vorftellungen, _ 
welde ein bleibendes Eigenthum der Seele werben, 
ſchlechterdings nicht als ruhend vor ber Seele behar. 
ren, fondern in einem fortwährenden innern 
Zuge, ebenfalls in einer Art von Eirculation fih 
verhalten müffen, um abwechſelnd in die beiden wefentlichen 
Sphären der Serle, von welden ald Nacht und Zagfeite fox 
gleich die Rede fein wird, unterzutauchen ober aufzutauchen, ab» 
wechfelnd aus dem Bewußtſein zu ſchwinden und in das Bes 
wußtfein zu kommen, und daß fie erft fo das Borftellungsteben 
der Seele, das Denken, unterhalten. 


Anmerkung. Diefer regelmäßige zu wie Vorftellungen 
Bunt unfer Bewufifin, dafer Sang oder Zug unferee Osdanten, IE 
eind ber mertwuͤrdigſten Diknomene — ——— weiches 
einmal eine gang beſondere und ausführliche Beleuchtung verdiente: 
Diefen Vorgang erfahren wir In jedem Augenbtide ; wir. find nicht 
2m Stande, Ban — nur es kurze Zeit ganz unverrüdr 
zuhalten; jerfort neue neue heran, 
ne sieht der Strom — Gedanken weiter. Nach Gefegen, 
die Feinesweges ſchon hinreichend erforfeht find, tauchen tängft aufger 
nommene Vorftellungen zu gewiſſen Perioden im — auf und 
tonnen andere Vorſtellungen auch volllfühelich Ins Bewußtſein hetan ⸗ 
gezogen werden. ech kehren gewiffe Vorftellungen ſchneilet im 
wußtfein mieber, andere famer; ja unter N 
Strom der Vorftellungen ſich (fieberhafter) 
aigt, die Vorftellungen ziehen mit widernatlrlicer 
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den 
er) Weife befehl 
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daß ein folches Wollen frei ſei von jeder immung durch 
anderes, ald durch Das, was ber den Bei Wen Sm 
gemäß ift. 


Anmerfung. Ich kann die Betrachtung ve ker Bugtgen 

dreifachen Richtung im Seelenleben nicht —— ri 
erinnern, auf wie vieferfel Att diefe Gliederung zu verfchiebenen am at 
ten und von verſchiedenen Forfchern betrachtet —— iſt. Die Ns 
tbigung zwar, die Dreiheit von Vorftellen, Fühlen und Begehren alt 
Inbegeiff des weſentlich Verfcyledenen anzuerkennen, ſtellte ſich faſt übers 
alt heraus (obwohl nod ganz neuerlich, I. Müller im feiner Phnfos 
kogie nur Vorftellungen und Strebungen als bie einzigen wefentlichen 
Richtungen zu unterſcheiden verfuchte), allein theils trennte man diefe 
Richtungen auf eine atomiftifche Weife ald ganz befondere Theile ober 
fogen, „Kräfte” der Seele, theils vergaß man auch ganz, daß, was 
mir an der ald Seele emtfalteten Jder in dergleichen Richtungen ihres 
welt» und felbitberwußten Lebens eincheilen, keinesweges —— jenem 
unbewuften Walten dee Idee Im Biden des Drganismus abſolut Vers 
ſchiedenes, fondern nur eine höhere Entfaltung einer und 
tundweſentlichen Einheit fel. Diefer Ieptere Jerthum —— 
Slge- deſſen dir Seele mit ihrem Vorftellen, Fühlen und 
gänzlich abgetrennt witd von dem, bie Exiſtenz des teten Drpanis: 
mus. durch umd durch bedingenden Ideellen, welches man | —— 
mit dem Namen dee Lbencteaft belegte, und welches doch 
mer nur die Seele felbft, mur die unbewußte, It, bat in an 
Beit, wie ich ſchon mehrmals bemerkte, ganz beſonders beigetragen, 
Verwirrung und Duntelheit in dieſe Lehre zu bringen. Eo iſt ſeht 
merkwürdig, daß dagegen ſchon in der, ſonſt im Wiſſenſchafulchen 
fo dunkeln Zeit des Mittelalters, gelehtie Theologen, SUR, ‚obwohl 
einerfelte auf Ariftoteles fih ftügend, doch ge — 

ten, mas der höheren Bedeutung der Seele — ade fe 
koͤnnen, ſich durchaus kein Bedenken machten, die Richtum 
len in "und; inwiefern 8 den leiblichen Ocganismus ————— 
erhält, ala eine beſondere Seite des = anzuerlennen und 
fo eine Gliederung des Seelentebend zu entwerfen, weldhe in bieler 
Vezlehung dem Vorzug verdiene wor fo mancher meitern, en 
bier als ein Veifptel diefer früherlangten und fo oft wieder 
elchtigern Anficht ein Schema mittheilen, in welchen nach Bene 
v. Aguin”) die verfhiedenen. Richtungen der Seele, wenn auch 
noch als „Rräfte der Seele” zu fiare gefihleden und nicht in 
ihrer genetifchen Folge aufgefaft, folgenbergeftalt unterfchleben werden, 
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rg Ein "oe — gen des Thomas von Aqu 
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durch. den ftetigen © 
unbewußten Seele m 


ines menfchlichen Organismus: 
eines unbewußten Lebens in ſich 
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gionen in und tragen, darin, daß wit nur zum: Meinften heile 
unmittelbar von uns ſelbſt wiffen, fiege nun vol die 
daß ſelbſt in der Region des / eigentüch bewußten Seelenlebens 
jener urſprungliche Gegenſatz ſich wiederholt und daß auch von 
den hieher gehoͤrigen Borftellungen, Empfindungen 
und Begehrungen immer nur ein Theil im Bewuße 
fein erfheint, während ein anderer Theil im Unbewußt- 
fein gleihfam untergetaudt verweilt. — Wir 
nur auf und felbft zu achten, um im jedem Augenblicke gewahr 
zu werben, daß von allem, mas wir unfer geifliges Cigenthum 
nennen, von allem, was in ums von Worftellungen, Gefühlen 
und Begehrungen liegt, immer nur verhältnigmäßig ein fehr 
Bleiner Theil auf einmal in unferm Bemwußtfein er 
ſcheintz ja felbft wenn wir willführlid alles, was 
unferm Geelenleben angehört, aufrufen und nad 
und nad unmittelbar hihtereinander zum VBewußt- 
fein bringen möchten, wird dieß niht möglich fein, 
fondern ein großer Theil, welder vielleiht einmal 
fpäter wieder unwillführlih auftaucht, wird bei die 
fem abfihtlihen Betrachten unferem Wahrnehmen 
entgehen. Wie wir daher auf der Seite des leiblichen Lebens 
das Blut während feines Umfreifens durch den Organismus bald 
in. eine Nachtfeite fich verdumfein, bald in eine Tagſeite fid er⸗ 
hellen fahen, wie der höhere Organismus Überhaupt bald im 
Schlaf, bald im Wachen verharret, fo verharrt aud während 
feines wachen Zuftandes ein Theil feiner Worftellungen, Gefühle, 
Begehrungen im bewußten Zuftande, während ber andere heil 
derfelben nur unbewußt unfer Eigenthum iſtz durch ben obge- 
dachten innern Kreislauf unſeres Seelenlebens jedoch wechſeln 
auch diefe Zuftände fortwährend und es verfinkt alsbald in Uns 
bewufitfein, was vor Kurzem im — war, und es taucht 
hinwiederum auf im — früher als 
nur befeffen wurde. — Das, was von biefen 
Empfindungen und Begehrungen fehr lange im 
verweilt, fo daß ed ſchwer ober gar nicht wieder auftaucht 
nicht leicht willkührlich wieder erwedt werben kann, iſt ber 
geffen, gehört der Vergeffenheit an, ift aber darum 
immer ald ganz verloren zu betrachten. Auch hier alfo 
vollfommener Gegenfaß einer Zagfeite und eine 
Nachtſeite in dev Seele. 

Garus, Phyſiolog. TIL, 3 
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tituellen, Organismus ber‘ — 
Wirkſamteit der uns eingebornen J 
mommenen Vorſtellungen auf ähnliche 









von Bereich eingehenden aͤtheriſchen Elementen, fie u e 
zu neuen,” fie ſchafft aus ihnen befondere J 
tauchen in ihr, neue, aus dem vorhandenen 

eigenthümlichen Lebenslreis ſich ehe u und = oft. durch = 
Weiterwirkung die Gefchichte der Menſchheit ſelbſt weſentlich mas 
bificirende Ideen auf. Diefe Ideen find es dann, weldhe, indem fie in 
irgend einer befonbern Form, durch Anfpannung des Wollens und 
der That nad) außen zu age kommen, bald ala Kunftwerke, bald 
als wiſſenſchaftliche oder das praktifche Leben foͤrdernde Werke, bald 
als Durchführung ungewöhnlicher Unternehmungen erfcheinen. — 
‚Hier iſt es alfo, wo wir bie Seele in ihrer eigenthmlichen Pros 
duetivität erfaflen koͤnnen, und bie verſchiedenen Begeichnungen, 
welche wir fir bie verfchiebenen Stufen diefer Productivitaͤt in ber 
Sprache vorfinden, find: wem regen Phantafie, 
Genius. — Auch bier find natürlich dieſe beſondern Richtun⸗ 
gen nie fo fcharf als etwas‘ ſchroff getrenntes vom denn ührigen 
Wirken ber Seele abzuſondern. Haben wir z.B; Gebächtnif 
und Erinnerung als einzelne Momente des Ernährungöprogeffes 
der Seele dargeftellt, fo ift doch ar, daß, wie im . 
fo auch Hier im Geiftigen das eigenthuͤmlich Productive 
blos Aufnehmenden ſich nicht trennen laͤßt. Es 
Vorſtellung lange Zeit im Gedaͤchtniſſe, welche nicht 
Fortbilden der Seele (Einbilden — — — 
etwas modificirt würde, und anbern Theils wird 

kuͤhne Phantaſie nichts. erſchaffen, was nicht feinem 
teriale nach von dem bewahrenden Gedaͤchtniß gegeben — 


Anmerkung. Es fordert zu den merkmlirdigften, Berrachtune 

gen auf, wenn mir in der Gefchichte —3 — — oder in * 
Sefhichte der Völker den ah lage iefungen naı 
welche geriffe Ideen, aufgegangen in der er einzelner ! 
ſich gebildet. haben! — Diefe, —— 
Gore ran und ' 
und fchlieft ih, wie wir altbald finden werden, 
pflanzung ber Individuen en ei ‚aber gar zu werden, 1 
—— eine bedeutende Idee Im der Geſchichte eine gewiſſe Berka 

Abſtſt aͤndigkeit erhält, von en Individuum, in deffen Seele fie 
suerft entfprang,  gleichfam umabhaͤngig wird und nun im: Leben der 
Menfephelt ſich fosbitdet, Aft und führt, 
wieder darauf zurlit, anzuerkennen, wie die Menfchheit 
ein organifches Gange, als er ibeelter Organismus milk 


8 
Gliedern anzuerkennen iſt. — Zu dergleichen en 
die Ideen welche dem poticifchen en ne welche 
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Individuum zwei, je burd ‚eine b 

Individuen zu ſchaffen. Hier theilt ſich mit — 
ganismus die Idee ſelbſt eben fo, wie 

theilt, wenn ich einen, nur * — 


terliche Organismus. bie, bie — gun 
haltenden Eiblaͤschen hervorbildet, in deren: Bildung denn bed 
allemal ein Refler der Eigenthümlichfeit. ber. Grundidee felbft fh 
offenbart, fo daß man die, bie Bildung eines jeglichen Eiblit 
chens bedingende Idee, eine — der ed, 

nen. allerdings das Recht hat. Fa 

wirkung der Idee des ee 

zum ſelbſtſtaͤndigen Organismus, fo: gefdhieht bief allemal me 
fentlich durch das Freigewordenſein und Forrmachfen. der, enklid 


wieber zur Bedeutung der Seele heranreifenten See des Kine; 
und wenn daher aus. der ‚einen — zei, 
durch je befondere Ideen bedingte de 


bleibende der Mutter und die werdende deb ‚fo 
am Ende nur eine höhere Form jener u 
lung, wo, wie z. ®. bei den gr 

alsbald zwei hervorgehen. „. Auf biefe gewahren. 
wie einerfeits allerdings. die Grundidee unſeres 
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rituellen Organismus, "bei einer gewiſſen Meife,: liche 
Ideen hervorruft, welche urfprünglich nur Innerhalbuder Bor 
ſtellungen ſich bethätigen und nur ſekundaͤr als irgend ein Kunft- 
wer, Wiſſenfchaftswert oder als That ins Leben ——— 
ſeits ihre fortgehende Probuctivität auch bie Quelle iſt, um eben 
falls bei einer gewiſſen Reife bes Organismus neue organiſche 
ſich felbft fortbildende Individuen, durch das Gehen: befonberer 
Grundibeen, hervorzurufen, und ſo die unermepliche Kette des 
Ganzen der. Menfchheit immer weiter und mannichfaltiger außs 
zubehnen. — Dem aufmerffamen Beobachter kann es nicht ent: 
gehen, daß zwiſchen dieſen beiden Arten von it der 


Idee eine merkwurdige Verwandtſchaft und doch auch wieder 
Gegenſetzung vorhanden iſt, indem, wenn allerdings beſonders 
kräftige Naturen beider Arten von Productivität insbeſondere fä: 
big find, doch jebenfalls eine im hoͤchſten Grade vorwaltende 
Probucetivität der einen Art, ganz — —— eine geringere um 
ductivität der andern Art nach fich ziehen wir. in 


Anmerkung. In lesterer Beziehung iſt «8 ich. m 

tolırdig, den Gegenſatz der Geſchlechter, d. dio bee Ber und 

weiblichen, ind hi füge zu ‚fern — bier nun 2 

daß durch obige Müdficht Über diefen Gegenfag — werden 

kann, was wie bei den früheren Betrachtungen Über —— 

noch nicht fo deutlich machen konnten. Es iſt nämti 

einzufehen, warum das weiblihe Geſchlecht, in —— es ae 

der, ich möchte fagen, organifhen Produktivität der Idee 

iſt, fo wenig für die höhere Idrelle Produktiviede der Idee fich 

daf mir in der Gefchichte der Menſchheit Leine einzige grofe und buech 

vieles ducchgeeifende Idee kennen, welche aus «einer 

hervorgegangen wäre; mähtend andrerfeits das — Gr 

fchlecht, gerade meil «8 mur in fehr geringen G— 

5 — Theil ec Men 8 
xoduktivitaͤt der Ideen im hoͤ ide angemeſſen — 

fie in vollem Maaße in der Menſchheitgeſchichte beihatigi hat. 


— 


H 


Hui 


es 


— 


5) Bon ber Heranbilbung der Seete zur, Eigenthämtiätelt 
und von ber Verfchiedengeit re Beer u 
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Man muß bie ungeheure — * 
welche alle auf das Wachethum ber Serle des N 
ja welche bereits die Art der won ber Idee ber 
fondernden, noch ‚nicht Seele zu nennenden Idee des Kindes 
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* iM wie * ae ‚Dem 
mothwendiger und in höherem gegen 
8. 859. 
IR die Fortbiltung. des Menſchen in 
gen, daß in feiner Erfcheinung und — — die Ei 
thuͤmlichteit, welche urweſentlich feiner, Idee angehört, - 
fich herausſtellt, ſo wird auch fein Seelenleben eine. beftimmte 
Form angenommen haben, welche wir mit dem Namen des Cha-⸗ 
rakters belegen, und. welche ben geſammten Menſchen erſt zu 
einer Perſont) erhebt. Die Seele des zarten: Kindes ift 
ſo weit ‚von Ghavakter entfernt, als bie Lebens · Idee des 
bryo vom Begriff einer Seele, wie wir. 
ben. Daß alfo die Seele des Menfchen zu 
keit, d. i. dem Charakter, ſich hindurchbilbe, ‚welcher 
wahrhaft gemäße betrachtet. werben. kann, ein 
niſches Einwirken der aͤußern Einflüffe voraus, und 
als eines der, wichtigften Momente im ber abſichtlichen 
eines. ‚gefunden Seelenwachsthums (Erziehung, 
dieſe  Einflüffe gehörig und in der Richtung, v 
innen Grundidee des Daſeins gemäß iſt 
rend es eine falſche Tendenz in dem 
hen Förderung iſt, wenn eine und 
fo verſchiedenen Seelen zugeführt 
Entwidlung. ber Seele wird. alfo einen 
zum. Charakter gereiften Zuftand,, ober € 
fand, einen werberbenen, einen ſchlechten 
während andrerſeits jebe Eigenthümlichfeit, wenn * 
rein zum Charakter ſich ausbildet, deßhalb, weil jede Idee 
— * Art iſt, auch einen pr Moͤnen 
und in ſich volllommnen Charakter erhalten müfite. — Schon 
Hieraus. wird. Gnun aber Mary daß die Eigentpüumlichteit 
menfehlicher Seclen hoͤchſt verfchiebenartig fein und eine große 
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— alſo eine Maſſe von Seelen, — 
ablegen, und, wenn ſchoͤn entwidelt, als kindliche See 
len mit einer gewiſſen Einfachheit und Reinheit  erfcheinen; 
ſo andere jugendlihe Seelen, welde cine Beweglichkeit 
und Unruhe des Vorſtellens, Fühlens und Begehrens mie les 
werben, fo noch andere — Seelen, welche gleich 
frlıh mit einer gewiſſen —— " Feftigkeit ſich Außen 
= mit großer Befonmenheit in ihrem Lebensgange fortfchreiten; 

fo endlich greifenhafte Seelen, welden ſchon in früher Bet 
die Peinlichkeit, Straftlofigkeit, Furchtfamkeit ae 
Sinne — Frömmigkeit des Alters eigen iſt und denen das dr 
ben eigentlich nur als eine Vorbereitung zum Tode erfcheint. 
Eben fo giebt auch die Andieibualität des Gefchlechts eine 
fentliche Eintheitung für menſchliche Seelen überhaupt, und mäns 
liche Seelen in diefem Sinne find nicht Immer — 
eigen, fo wie weibliche und im ſchlimmern Sinne weibifche Sn 
len ſich auch nicht blos auf Frauen befehränten. — Weber alle 
diefes wären weite Crcurfe zu machen, welche hier jeboch m 
terbleiben müffen. 
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Wieder neue — für die Berfehlebenheit de 
Seelen erhalten wir, wenn vwir auf die einzelnen Richtungen ib 
Seelenlebens Rüdfiht nehmen: — Zuvorderſt iſt ber oben bo 
rührte wichtige Unterſchud der Tag und Nachtfeite ii 
Seelenlebens ins Auge zu faſſen. — In biefer 
tetſcheiden wir alſo Seelen mit hellem Welts und 
bemwußtfein, mit einem feharfen Erkennen, beftin 
dung ihres Eigenlebens und feften en n 
mit dem Namen der Berftandesmenf, em zu belegen; um 
Seelen träumerifcher ‚Urt, wenig. zu Harem, Erkennen, 











und Begehren geeignet, in benen das unbewußte Leben, das Ahr 
nen, und ein inſtinktartiges Wollen vorherrfchtz wir pflegen ſie Ge⸗ 
fühlsmenfchen zu nennen. — Je nachdem nun wieber mit 
einer ‚oder der andern diefer Richtungen ſich höhere Probuttivität 
der Seele verbindet oder nicht, entſtehen abermals verſchiedene 
Charaktere. — Im Wahrheit kann dieſe Produftivität zumeilen 
im hohem Grade fehlen, und es verhält damit ſich in Wahrheit 
ähnlich der leiblichen geſchlechtlichen Produktivität, welche auch 
zur Erhaltung des Indivituum am und fir ſich nicht nöthig, 
ja welder fie ſogar in gewiffem Sinne entgegengefeht iſt. — 
Die Seele des Verftandesmenfchen ohne Produktivität nimmt ben 
Charalter des ſchlichten Gefhäftsmenfhen an, während 
fie, mit Einbildungskraft, Phantafie oder Genius, fi vom 
tehnifh erfinderifchen Geifte bis zu dem bes bie 
Wiffenfhaft reformirenden Weifen fteigern kann. — 
Die Seele des Gefühlsmenfchen ohne Produktivität wird ges 
woͤhnlich zu einem weichen, gläubigen, leicht beflimmbaren, mehr 
weiblichen Charakter ſich entwideln, während fie, mit Eine 
bildungäfraft, Phantafie oder Genius ausgerhftet, vom Charaks 
ter des Schwärmerd und Myſtikers bis Fe 
und Sehers ſich zu entwiceln vermag. — lüch ergeben ſich 
noch mehrere Sharakterverjehiebenheiten, ie — im bewußten 
Setlenleben eine ‚der drei beſondern Richtungen: Vorftellen, | 

lem oder Begehren ein entfchiedenes Uebergewicht zeigt. Wenn 
das erfte den fpeculativen, mach immer neuen, Vorſtellungen bes 
gierigen, objektiven Charakter bildet, fo wird das weite den 
ſubjektiven, alles auf fein Selbſtempfinden beziehenben, 
ſchen Charakter geben, und das dritte ben. leibenfchaftlichen und 
aktiven Charakter bedingen. — Ein beſtimmtes nie 
des Gottbewußtſeins durch alle Regionen ber Seele wuͤnde 
den Charakter des Heiligen darſtellen. 


Anmerkung. Un einen andern Drte (f. m. Worlefungen £ Pe 
Pſychologle. Leipzig, 1831. 21. DVorlefung) babe Ich gealar mie 
andy nach Worherefchen des unbewußten, weltberouften obse fethftbes 
a. Seelenlebens ſich die Charaktere eig, ei einteilen 
= — — I) a aber hier an 202 BR 

heiles dieſer Phyſiol ern, alwo Vrfchiedenheit 
preamente und Enke In Ueberficht dargeftellt Ift, damit Bar 
werde, wie audı don bier aus, indem alfed diefes ebenfalls das Sees 


tenteben mobiffeirt, mod eine immer — 
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hang der Menfähek ai en Ganyet, ans mibtrib Ye Ane 


tung nur erſt mit allen übefgen Gattung ein Ganzes 
fogar der * Menſch, went —* ie en 
leben der ſqhheit ei „ 
und. Freied fake Hat man diefe Stellung 
und ber Menfchenfeele einmal — fo wird man 
waltigen Unterfchied, welcher fie vom Thier trennt, vollkemmen 
für immer inne haben. Das eine verhält ſich zum andern, wie 
Beuch zur ganzen Zahl. Die —— auch die des za 
noch nicht zum Selbftbewußtfein gelangten Kindes iſt etwas * 
tiv anderes und höheres, ald die Thierſeele, und waäͤce dieſe 
mod) fo teefflich dreſſiet. — Uebel, mire eine 

ende Pſochologie (tie man eine vergleichende Anatomie hat) hd 
dings etwas ſeht Wuͤnſchenswerthes, und —* glaude hier den Stand · 
punkt einigermaßen begeichnet zu haben, von welchem alle jene Bruch: 
theile der Thierſeelen mit * Einheit der Menſchenſeele und deren 
Varietäten verglichen werben müßte, 
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6) Verhältniß ber Seele zum Organismus, zu — rcin 
und zur aͤuhern Natur. 


$.. 861. 


Daß diejenige Entfaltung der ums eingebornen der, 
welche wir mit dem Namen der Seele bezeichnen, mit unſerm 
leiblichen Organismus mur mittels der Nervengebilde und ber an 
denfelben, und zwar wefentlich an ber Urblaͤschenmaſſe (Bele 
gungsmaffe) des Nervenſyſtems ſich erzeugenden und am ben 
Primitiofafern firömenden Innervation in Wechſelwirkung fiche, 
muß unfern Leſern, wenn fie mit: Aufmerkfamfeit den bier mits 
getheilten Betrachtungen über das-Nervenfoften gefolgt find, voll 
kommen Klar fein. — Ich habe, daher auch gegenwärtig in dies 
fer Bediehung zu dem bort ausgefprochenen, umb zu dem, was 
bereits im zweiten heile über die pfychiſchen Beziehungen ber 
einzelnen Syſteme des bildenden Lebens, fo Ba herr mung 
über die pſochiſchen Bezichungen des Sinnens, Knochens, Mur 
kels und Gefehlechtöfpftens dargelegt worden if, irgend. ehwaß 
weſentliches nicht mehr hinzuzufügen. Wir — wie alle 


Umftimmung, welche durch 
ober aͤußere Einwirkungen in den an ei yet wi 
be — a ee die in 
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bypochondeiſche Stimmung ſich Über dad Hienleben verbreitet; und 
umgekehrt Willensanfpannung im Leben der. Belegungsmaffe des Meir 
nen Hiens erregt mittels der, zu Muskelnerven gehenden Innervatlonde 
ſtroͤmung heftige Muskelbewegung.) — mdieden dann bagrelfen, 
daß fie hier eigentli nur ine — wiſchen 
zwei verfchiedenen, otganiſch Lebendigen vor fich haben; 
fie ‚würden einfehen ,. daß wir 3: Ds eben foywenig begreifen 

wie die Mustelfafer fich bei, auftreffender Jamervationeiteö 

kuͤtzt, wenn mir nicht im ihr ein eigentbümlich Ka —909 
feten, als wir begreifen Binnen, 2 das Hien, von den 

feiner Primitivfafeen beftimmt, ein Worfteitungsieben zu führen im 
Stande wäre, wenn nicht eine höhere des im Aether, feiner 
Subftanz ſich dartebte, — Freilich, fobald man die Idee als Seele, ı 
ein Ding für ſich ſelend betrachtet, und fo lange man ben Reib 
ein am ſich ideenloſts, durch irgend zufällig maltende Elemente 6 
lebtes Ding anſieht, fo it allerbings ein Ineinandertoirken biefer | 
ein abſolut Unbegreiflihrs, und Leln eimigendes Band wird nor 
ſchen zwei ſo heterogenen Wefen je entdeden laffen. 
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Was dad Verhältnif der Seele zu andern Su 
len und zur äußern Natur betrifft, ſo ruht auf ihm 
namentlich das ganze weite Reich der Sympathien und 
Antipathien, der Anziehungen und Abftogungen, wos 
durch das menfchliche Gemüth fo anhaltend, ja 
bewegt wird. — Worausgeftellt muß mın hier werben, baß bie 
wahre, innerliche und. urſprungliche Strebung. ber. Seele, inwie ⸗ 
fern fie ſelbſt ein Göttliches, ‚eine Idee, ein Gottgebanke iſt, 
eigentlich durchaus nur ihre göttlicher Urquell — 


akt 


ziehungen  biefe — allein die wahrhaft. befriedigende und zus 

fett allein bleibende fein kannz inbefi wie Dante einmal In 
feinem Convito fehr fhön zeigt, der Menfch, deſſen Secle zu 
allem Bewußtſein nur mittels vorangegangenen ı — 
aͤußerer Einwirkung gelangt und welcher auch die fremde Seele 

nur durch ihre und ſeine beſondere Art des ſich Darlebens 
den aͤtheriſchen Elementen, wie gleichſam nur ‚durch bie 
Ausdeutung eines Gleichniffes, zu erfaflen vermag, irrt. 
vielfältig und oftmals lebenslaͤnglich, indem er von 
gezogen wird, welche von jenem hoͤchſten Urquell ſelbſt 
abliegen. — uf diefe Weiſe geſchieht es alfo, daß 
fen Schwantungen des Gemutho im Amichung oder 


von zur Vorſtellung gekonmenen Erfcheimmgen anderer Exdn 
und äußerer Natur gegeben werben, baf nicht ſelten tiefe An 
ziehimgen und Abftogungen eine Heftigkeit erlangen, daß arer 


richtung auf die Befbrberung biefes Gluͤcks oder Abwehrung ve 
feö Unglüds, faft Feine Regung ber Seele beſchaͤftigt, und deẽ 
dadurch (eben weil die Seele fomit doch ihrer unfprünglichen Kich 
tung entfrembet wirb) ein gewiffer leidender Zuftand veranlait 
wird, ben wir in der Sprache fehr treffend mit dem Namen ter 
Leidenfchaften belegen. (Wir werben deßhalb auch finten, 
daß eigentlich die Leidenfchaften bereits zu ben krankhaften 
Buftänden der Seele gehören.) — Nicht immer jedoch müſſen 
durch eine ſolche Anziehung oder Abfloßung alle Richtungen dei 
Seelenlebend befangen werden, zuweilen vielmehr aͤußert ſich bi: 
ſes Leidend-werden nur im Borftellen und Fühlen, oder im Bor 
flellen und Wollen, ober im Zühlen und Wollen, ober ad) 
nur im Fühlen, unb diefe Zuftände einer etwas geringem Be 
fangenheit begreifen wir unter dem Namen der Affekte. — 
Die ausführlichere Eintheilung und befondere Schilderung der 
Leidenſchaften und Affelte müffen wir ebenfalls in eine ſpecielle 
Pfychologie verweifen. — Die Eintheilungen betreffend, fo find 
fie bisher in fehr verfchiebener Weife verfucht worden, nur, wi 
mir ſcheint, nicht mit genugfamer Beziehung auf bie Vericie 
denheit, und namentlich auf die mehr niebere oder mehr höber 
Natur des anziehenden oder abſtoßenden Objekts. — Dffenber 
nämlich ift z. B. die Leidenſchaft des Zorns eine ganz ander, 
wenn fie fi) mit Großheit und Energie gegen ben Unterbrüde 
des Waterlandes wendet, und eine anbere, wenn fie mit geme: 
ner Heftigkeit aus nichtigen Urfachen gegen bie nächften Umar: 
bungen des Menfchen wiürthet; fo wie die Leidenfchaft der Lich 
eine andere ift, wenn fie auf dem innigen Angezogenwerben ven 
einer andern, ber eigenen Seele innerlich verwandten Seele be 
ruht, und eine andere, wenn fie ald eine nur vom Zuge te 
Serualität bedingte erfcheint. 


Anmerkung. Da ich früher die in mander Hinſicht intereffant: 
Eintheitung der verſchiedenen Seelen · Richtungen überhaupt nach The 
mas von Aquin mitgetheit habe, fo will ich hier auch noch aus de: 


495 
kam Ze De Bunt dee Keibenfehaften nad) wien bel 


a) — Leidenfhaften 


1) In Bepiehung auf das Gute 2) In Beziehung auf das Möfe 
— gar, hin rer ee 


b) Sraseible Leidenfhaften. 
"9 In Begiehung auf =) In Begiehung auf 3) Im Beziehung auf 
dad eingetretene Uebel das abzumehrende Nebel bas zu ee 
Ira, andacin. timor, _ spes desperntio, 
Was die Affekte betrifft, Bi zaͤhlen bie — —— zu ben 
Affekten, was bie Aelteren zu ben Reibenfdhaften See und Br 

kehrt. — Fr. Aug. Carus (Pfochologte, 1. Bd, lnya 1823, 

u. f.) tbeit die, Affekte — ein: a) Sqhmelzende 
Erſtaunen — Verwunderung, Ekel — Abſcheu, — * 
Schaam — Biddigkeit, Neue, Neid, Eiferfucht, Verehbnif, Laune, 
durcht — — b) Rüftige Affekie: az er 
ehrung, Freude, Schadenfeude, Muth, Zorm, Rache — Radyfucie, 
Hoffnung. — Eine Eintheilung, die Ich zwar. nicht billigen kann, 
die indeß als Ueberſicht der annichfaltigkeit der Er wohl bier 


nem mag. 
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Wenn wir nun auch hier nicht FEN iu Eile he 
legen können, wie die Seele mittels ihres Organismus auf das 
mannichfaltigfte von aͤußern Be und der En 


andern Seelen, mit ben in der dufern Natur u ae Ioeen, 
ja mit der hoͤchſten göttlichen Idee felbft, auf irgend eine un: 
mittelbare Weiſe im Rapport fich befinden Rinne? — Lebens 
falls iſt dieſes das bunkelfte und ſchwierigſte Feld in der ge 
fanmten Pfochologie, ein Feld, auf welchem fi am wenigſien 
eigentliche Beweife führen laffen und wo es am meiften gilt, 
das innere Schauen, das VBernehmen der Sede, die Vernunft, 
das Wahrheitsgewiffen zu befragen. — Bir müffen jedoch zu 
gleich bedenken, daß, wollten wir die Möglichkeit eines ſolchen 
unmittelbaren Rapportd von Idee zu Idee abfolut laͤugnen, wir 
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fiir allgemeinere Vorgänge, in Thietſeelen) häufigeres Ernpfinden 
jenes Rapports, eben fo bei periodiſch geri —— 
Schlafe durch Träume; daher endlich das E 
Gottbewußtſeins und felbftfüchtigen Eigenwoillens. — Wie | 
unter gewiffen Bedingungen die Seele‘ gewiſſermaßen wieder 
taucht in "jenen allgemeinen Kreis ber. Weſenheit aller Ideen, 
ſo tritt fie auch, durch innere Verwandtſchaft sur ober. brch 
vielfältigen Rapport des Lebens mäher geführt, mit, einer ober 
mehreren Seelen in einjenen Momenten in einen fi 
mittelbaren Rapport, und. wer num. allen. ſich weiter. hieraus ab: 
leitenden Ergebniffen in Gebanten  beftimmter nachgehen wi 
dem werben hieraus mannichfache ſeltſame Vorgaͤnge im Leben, 
z. B. die eigenthlimliche Anziehung, welche einzelne energiſche 
Serlen oft auf einen großen Kreis anderer Seelen, —— 
mittelbar, zum Theil aber auch unmittelbar geübt haben, voll. 
kommen  verftändlich werben. "Wir müffen — bier mit dieſen 
Andeutungen begnügen! i 4 nd 


Anmerkung. Dre Rüdbiit auf — in — 

ſtele iſt jedenfalls lehtreich. Woher empf 
108 mit Beſtimmtheit manches Se (ia. oder 
Winter, bevorftehende Erdbeben und fo mandye Mitten 
gen)? warum ſchwebt ihr eine Dertlichkekt ihrer entfernten 
dergeftalt beftimmt. vor ber Seele, daf danach — die Taube Ihren 
Flug 50 — 60 Meilen weit ohne zu fehlen dirigie — j 
andern Grunde, als teil diefe Seele eben Eeln det 
feln hat, welt fe, je weniger fie klar wiſſen kann, um fo me 
in ’gewiffem Sinne am Allwiffen Theil Hasen wird — 
Auch darf und in diefem BVeifpiele fo wenig al beim Menfchen 
Erfaffen der. Idee eines Künftigen als etwas ſchwer zu, 
fendes erfcheinen. Zukunft, Gegenwart und Wergangenheit finb J 
Ka a —— AED — 
as Eine t je gut mten, wie 
deſſen verſchiedene — 3 zugleich —* begriffen, Jeder 
mus, die Pflanze wie der Menſch, und oh der 
durch eine Folge von„Zuftänden ſich dar, und 
ibeelles Ganzes gefaßt, wenm die Folge feiner ie verſe 
fände 018 eine Gefammtheit deutlich) geworden 
aber einmal hen, fo werben wie auch In dem e 
und in der Mitte das Ende mit Beftimmeheit erkennen 
Ahnungen! — Iſt die Seele einmal in ee 
mit, ” Dre 5* größeren a Narr ſo 

fie nicht nur e e 

lusdehnung In — — 
(gleichfam deſſen Ausdehnung Br ea 
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gehören, um das Erkranken ber niedern — — auf die höhere 
zu übertragen, und kein Seelenleben wird ſich in ganz 
Weife bethätigen kloͤnnen, wenn —— 
ſeinem normalen Gange sa — 
ganismus abgelenkt worden iſt. mern 


$ — —— erinnere man * an —— oben 
ver bie irrige Auffaffung vom —— ‚Seele 
— Leib geſagt iſt, und bedenke, daß die beiden, unter diefem Mas 
jo ‚oft ſich ſchroff Entgegengefleiten, immer doch mug verfchiebene 
Beth tigungen einer und defeiben Fdee find, und daß eben fo dies 
jenige Richtung der Idee, weiche wie Seele nennen, micht ohne forte 
währende Berhätigung in ber —— des Nerveuſoſtems ihr 
Vorſtellungs · und Beftrebungäteten führen kann, als diejenige elemens 
tare Öllederung, welche wir Leib nennen, in feinem Momente, lebend 
gedacht werden Bann, ohme eine fietige ——— der Idee durch 
denfelben. So wird ed dann N ih —— A 
eine firberhafte Durchſtromung bes Gehirns don qualitativ geindereem 
Blute eine Manier artige Flucht der Vorftellungen in der Feine 
unvelltommene Hämatofe bei geftöctem Abitsrbungtprogß der Blut 
btäshen in der Leber und herrfchend — Nachrfeite des, Blut: 
tebens, eine Verduͤſterung der Vorftellungen bes Setlenlebens 
führe, und warum hinwlederum ein — einer 
fhaft im Seelenleben bie Draknifin. Pas —— und wverſtim ⸗ 
men laßt. 


86. 

Kaum eine Frage im Gebiete der Pſychologie hat übrigens 
größere Meinungsverfchiebenheiten  erpeugt,  ald die: „Kann bie 
Seele felbft krank werden?“ — Mähren einige nämlich blos 
moralifche Krankheit der Seele ( Stnbhaftigkeit) ſtatuirten, woll: 


hielten die Seele über alle Krankheit eihaben und glaubten, dag 
fie, an ſich ſtets gefund, mr 'von gemiffen Kranken, körperlichen 
Zuſtaͤnden gleich — verdüſtert 
werden koͤnnte. — Es ſcheint mir nun, daß, wenn wir die 
Folgerungen aus allem Vorhergehenden gehörig ziehen wollen 
(vorzüglich vergl. man 1. Theil $. 26. u. $. 359. u. f.), wir 
hierüber unſchwer zu vollfommen fachgemäßen: Borfielungen gt 
langen können. Zunaͤchſt müffen wir daran erinnern, daß 
fein Drganisnms, welcher irgend durch äußere ngen im: 
merfort alterixt wird, in vollfommen. % 
feines Lebens bleiben, und alfo. mie —3— und über: 
* 
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Bern dem nicer orpaiften, Befähof ine abgfehniten 


— ing eben fo wie en jonmmene | jeder. 
fo it * — als — dem ee, —— 
Kal Starten gehend zu denken, denn auferbem wüͤr — 

© fi) bilden, Auch) die Miederherrftellung der» Gefunds 
beit: volirde ohne eine, auch mährend der Arankheit obfchtorbende ewi · 
gen Jdee der Pfohe unmöglich fein. ragen wir N 
welcher Form wir. felbft diefe Grundidee der — 
Tore in uns geiſtig anſchauen Aönnen, — 
dete Antwort geben koͤnnen, als: ber Begriff des 38, * innere 
tiefſte Wiſſen von und und unſerm eigenthuͤmlichen göttlichen 
fen, das Wiſſen, was wie, Inmieferm es unſere Richtung auf bar 
Göttliche ausdelicht, auch —— REN ie mir 
deuten koͤnnen als das, was in uns das (en ee 94 
was unfer Selbftbewußtfein und hierüber offenbare, m 
mal um fo deutlicher in ums — je Heite unſere in 12) = 
widelt hat. ) EASY 
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r Machen wir gegenwärtig die Betrachtung mkſeins 
der Seele, des in einem abnormen. Zuftande, Verweilen derfel: 
ben, zu einer ‚Aufgabe der: Phnfiologie, ſo können; wir 6 auch 
nicht abweiſen, noch ben Unterſchied zwiſchen be, ⸗ wir das 
moraliſche Kranlſein, ‚die Sündhafrigkeit, der. Serle, und was 
wir eigentliche Seelenkrantheit · Seelenſtoͤrung/ 
Ierfein nennen, deſtimnter zu bezeichnen. Daß beibes abmorm, 
krankhaft, das glüchjelige —— ‚innerer Gefunbheit durchaus. ft 
vend it, fo wie dag aus beiden, mach — — 
obſchwebenden Idee eine Nückchr zum‘ Zuſtande der Harmonie und 
Geſundheit möglich ift, wer. wollte. bie — _& un 
ſich alfo ur: wodurch unterfcheiben ſiche dieſe beiden Formen ber 
Kranfheit? — Am einfachten läßt fich. wohl in. Bang a 
die früher, erdrterte innere Verſchiedenheit des 
derns die eine wurhle in ben Togfeiten Die andereiin 
der Nach tſeite der. Seele — Wir haben nänlich "ver 
ſucht zu zeigen, wie in der Gele, d. I, ber durch Lebenginne 
zungen zu einem eigenthumlichen Organismus. — 
der Idee / immer einbegriffen ‚bleibt jenes. unbewußte Walten 
in den verfhiebenen  Softemen des — — 
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Idee/ und wie hierdurch bie Nachtſeite, ‚das 
der. Seele bedingt wird "Gerade im diefer Seite nun 







befondere Irrfein ober Seelen 
heit nennen, und was in fi fo m 
daß hieraus allein wieber eine ganye — 

Lehre von den Seelenftörungen, gebildet werben 
— Macht man ſich diefe Geneſis us 
alsbald Mar ein, warm biefer Art 


tungen vorher den Kranken besuch} mar 

wache Borfiellungslcben umfponmen wirb, en 

mit bleibender — ſich —— 

manieen), oder eine Gedankenflucht 

Nanheit moria) hervortritt, auch — 555 
irrige Deutung aͤußerer Sinnescindrucke gegeb 
nationen). Ferner erfetint man, wie dadurd) 9 
pfindumgen (Gefühle des eigenen eins, wie b 
gegeben werden und hun durch alles dieß Wille } 
gehrungen ſich beranlafıt finden, welche mot J 
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chenden Aufregung hrend ans 
drerſeits dieſes alles‘ bis zur Willenloſigieit (Abulin) hetabſinte 
—⸗Nichtsbeſtoweniger Bee hinter alle. dieſem den eigerithlinmliche 
Kern der Seele, die Idee der Idee / in feiner" Wefenheit| unver, 
ändert, und eine haͤfig zu beobachtende' Erfdheinung ift e8 daher, 
daß die aus ſolchen Zuftänden ¶wieder gertefenen Perforien mit 
Beſtimmtheit die wichtigſten Etſcheinungen ihrer Krankheit erzäfe 
fen und angeben, daß ihr beiferes Selb ſt auch zu jentt 
Zeit ihnen "wohl ‚eigen geweſen ſei, daß ſie aber. von jenem 
krankhaften Weſen, daffelbe zu bethätigen und zu offenbaren, vers 
hindert geweſen fein.) ur Dun Semino ann ar un 
m * ern 
— SB 
mus, 3. B. im einem Bieber, ee 
ideellen Lebens in feiner —— Meglon ——— 
übergehende Erſcheinungen Symptom 
dei Cefetantgelten finden, Das umpeflmmte, kam idender, 


gane, 5. B. beim Sieber Ber und Be 11 





gelt fich, je naddem feine 

Über die Lehte von: der Haan — 

eigen Theile), guch im Leben des fpi 

Minen vorübergehende Sor 

vor, Deßhalb alſo nicht leicht. ein * u a [0 ‚ein 9— 
Gatarrhalficber, —* —— ohne einige 

Gereistheit der Stimmung. — — bier. are 
von keinem Jerfein, won einer Geifteöframkheit die Mede, und zwar 
deßhald wicht, ‚weil dieſe Sompteme nicht. bleibend ſind und rin 
eigenthämlicer Krankheitsorzaniemus,, ze der * 
Seelenledens, und nut dort fü ih aan 

hat. — Ganz auf biefelbe ——— — 

a. anf Biidungs⸗ eder N 


, Hyoscyamus , enge — 
een — 1 R 


Wie nun aus dem Votigen klar fein witb, daß ei ei 
liches Irefein , eine Geiftestrankheit nur zu Ar 
wenn, von dam unbewußten Stelenkben aus, der 
ganismus ſich heraufbildet: und fo erſt das bewuſte 
umfpinnt, fo wird nun auch darzulegen fein, wie — 
ten Leben ſelbſt eigenehimliches fe (8 3) kr 
Wieder. erinnere man. ſich aber, was ſchon — — 
Krantheitsentſtehung Überhaupt geſagt wurde 








Ganges, fie hat ihre Entftehung, ihre Kortbildung, ihre Lebens; 
höhe, ihre Abnahme, ihre Lebensftsrungen umd era 
wenn. fie im gewöhnlichen Sinne nicht unter des Serankfein 
Seele gezählt, wird, fo geſchieht es mur. in ber. Maafigabe, 
ihr der Menfch oft and Xufregungen zu großen Birtungen 
nach Außen verdankt, ja die Leidenschaft in gewiſſem Grabe | 
fehe wohl mit der Richtung auf das Höchite beftchen Fan. — 
Erſt wenn fie weiter greift, wenn fie zerflörend auf den eigenen 
Organismus, ober ſtotend auf ben Organismus ber: Menfchheit 
(gefellige Verhaͤltniſſe einwirklt, d. h. wenn fie einem" böfen 
Charakter. annimmt, wenn. fie den Menfchen gänzlich umfpinnt 
und den innern Magnet feines Dafeind vom Göttlichen gerabe: 
zu abwendet, geht fie über in ein tieferes SKrankfein, in das 
Lafter, und ihr Produkt iſt dad, was wir mit dem Namen der 
Sünde belegen. Dabei iſt jedoch fehr wohl zu beachten, wie 
fie auch ohne diefen Uebergang und noch Teichter mach bemfelben 
in die Seelenftörung einerfeits, oder in leibliche Krankheit ans 
drerſeits übergehen kann. Uebrigens zeigt. fih auch, in dem. tief: 
fen. Erfranftfein der Seele in folder Richtung, immer noch bas 
Grundweſentliche derfelben, die Idee der Tore, als das Uners 
fhütterliche und Unantaftbare, und hier iſt es insbefondere, wo 
wit es mit dem Namen bed ER EN auch im, ber 
verborbenften Seele noch wacht, belegen. — 
mögen «denn für ben gegenwärtigen Zweck = das ‚Ertranten 
der Seele genlgen! — Die Seelengefundheit als die 
glüdlihe harmonifhe Entfaltung und Thätigkeit 
der Seele innerhalb der ihr felbft urwefentlich, ‚eigen: 
thümlichen und allein gemäßen höhern Richtung, it 
ihrem Weſen nach ſchon felbft deutlich, wenn wir die Geelens 
krankheit begriffen haben, und auferdem möchte ich auf den 
Abſchnitt von der Seelengefundheit in meinen. Vorleſungen dıber 
Pſychologie (Leipzig, 1831. S. 195. u. f.) einſtweilen vers 
weifen. 

Anmerkung. Es Könnte dem em ein 
Bruns — —— — She 
und Lafter von dem. hier) gegebenen ocganiſchen 


!ändig und ausfühelich gu vw — bie 
f —— on ih ul Ba — 


3 kann nicht mim, — ae u — u 
— Nehme man 
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arbeitungen diefer Aı — 
der abnotmen ee Seele als Beiſplel — etwa. bie in den 





fer widerſprach. Wenn dagegen von ber andern Seite bie Sxele 
ald ein ‚der Natur gerade )Entgegengefeisted angeſehen 
foltte, und man ie mit allen ihren: eigenthinmlichen. 
men an Vorftellungen, Gefühlen und Begehrungen ‚eine der Vers 
gaͤnglichleit und Veranderlichkeit der Naturerfcheinumg durchaus 
entgegengefeiste ewige Wefenheit: zufchreiben wollte, fo ließ ſich 
bieß wieder nicht vereinigen mit unzähligen. Erfahrungen. von 
dem vielfältig wechſelnden Zuſtaͤnden der Seele, den unzähligen 
wieder entſchwindenden Vorſtellungen, ben verblaffenden Geflhr 
ten und ben erfchlaffenden Begehrungen; ja felbft: nicht damit, 
daß am Ende doch die Vorftellungen ſelbſt eine ſtetige und ums 
laugbare Beziehung auf eben die, den Menſchen als. Naturwefen 
umgebende" · Außenwelt hatten. Dieſe beiden Anfichten, und das, 
was jeber entgegenftcht, muß man alfo wohl vor. allem ſich beuts 
lich machen, wenn man werfuchen will, uͤber das, was in "ie 
fem Teyten Capitel dieſet Phyſiologie uns noch zu erörtern uͤbrig 
war, zu einer ſachgemaͤßen Vorſtellung zu gelangen. 
— 
Sn ei A fr m Ant oh en A 
und Weife, wie wir überhaupt und ſchon beim Anfange aller 
diefer Unterfuchungen (1. Theil. 6.6.) zum Begriffe des Ger 
genſatzes zwiſchen einer bleibenden Einheit in uns und einer ſtets 
wechſelnden Bielheit an uns gelangten. Ufo man ſchaue in ſich 
ſelbſt, in fein eigenes Leben, um klar aufdufaſſen· 1). daß, 
es bier, ein durchaus nie irgend. finnlich und: rend Erfcpeinended, 
eim durchaus Tdeelles, Einiges gebe, welches wir zwar in fe 
ner. eigenthiinlichen Rich — wachſend, in — 
ſenheit aber immer als daſſelbe verhatrend empfinden, 
Einiges, welches jedoch nie durch eine concrete a 
begeichnen läßt, ſondern an welchen alle Borftellungen gemeſſen 
werben, und welches überhaupt alles Worftellen, Fütien und 
Begehren durchaus, bedingt; 2) daß als — zu biefem Ei 
nigen empfunden werde, eine Maı 
worin theils unſere leibliche ————— 
ſelbſt zuerft goenſtandich wird (wit muſſen uerſt Vorſteuungen 
von uns ſelbſt erhalten, um uͤberhaupt von uns zu viſſen) und 
theils die uns umgebende Aufenwen zur Erfeheinungg 
— Hat. man ſich — — fo. wird | 
dann auch ferner zu erlennen vermögen: «8 beftche zwiſchen jenem 
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niche mehr hervorrufen. kann. Der Termin hlezu iſt beſonders 

— 
eſchwinl In h 

—— wie im kindlichen Alter, ſo muß bei den größeren. 


& 
1 


ſchen Umbidungen, melde das Hirn dann immer noch exlelbet, bie 
Vorftellung  xafcher vrefehteinden, während, wenn die Belsgungds 
maffe mit dem  gefammten Organismus. ihre wolle Meife erlangt hatte 
(3. B. im mittleren Mannesalter). die Vorftellung vielletcht bis. Ins 
boͤchſte Alter erinnert werden kann. — Da es fehr Intereffant. If, in 
diefee Beziehung auf die Träume zu achten, In melden nach dem 
unfteiwilligen Kreifen der Vorſtellungen immer von Zeit zu Beit bie 


vorhandenen Borftellungen auftauchen, fo find die Beobadhı 
welde Heermann (Über die Enfume der Blinden in v. Ammo 
Monatsfhrift fr Medizin 1. Bd. S. 116 u. f.), gefammelt 
fehe ntereffant, und auch hier war es das Reſultat, daß Perfonen, 
welche in frühen Jahren das Geſicht verloren hatten, in fpätern Jahren 
durchaus von Beinen ſichtbaten Gegenftänden mehr , vol 
Perfonen, welche in fpäteren Jahten erblindeten, nody nach gehn und 
mehr Jahren Immer im Traume zu fehen pflegten. — Rechnet man 
nun ferner hierzu die.mannichfaltig beobachteten Bälle, in melden nach 
partleller Seaneheit oder nach Werlegungen des Gehirns gewiſſe Melz 
hen von Worftellungen gänzlich verſchwunden waren, fo deutet dieſes 
alles darauf, daf wir als wiſſenſchaftlich ermiefen anzunehmen haben: 
es koͤnne eine auf Reproduktion beftimmter —— 
immter 
verharren, 


2 


> 


dete Vorftellung und Fühlung, oder ein auf Meproduktion 
Reaktionen gegrlindeter Willensact nicht länger in der Seele 

als die diefen DVorftellungen, Geflhfen und Veftrebungen correfpondie 
vende Velegungsmaffe des Hirns beftche, und es ftelle alfo diefe Seite 
des Seeteniebens dasjenige In demfelben dar, was in ihm ald ein 
Vergängliches zu bezeichnen iſt. — Eben fo, entfehleben ftellt «6 
ſich ‚dagegen durch biefe Folge miffenfchaftlicer Betrachtungen bar, 
daß im der Seele ein hoͤchſtes Einiges als Grund Ihrer 

und ber Entfaltung Ihres Teiblichen Organismus eriftict, tweldes Über 
alle Vergaͤnglichkeit erhaben ift, und eben durch feine We ⸗ 
ſenheit allein den Maagſtas abgieht, um jene Vergänglichkeit daran 
meffen zu koͤnnen — Iſt nun alſo hieraus auch Klar, daß dasienige, 
mas wir In unferm gegenwärtigen Geelenleben unfer Borftellen und 
Deuten, unſet Fühlen, und unfer Wollen und Begehren nennen, nicht 
mehr in diefem Maaße beftehen kann, wenn die Bedingung diefer 
Xruferung des Geelentebens, die Hienbildung, gerftört UE, fo ift doch 
auch wieder Kae, daß die un ‚Io das 
in dieſem Sinne bie Idee ber Jdee genannt Haben, wenn 8. mi 
mehr an ‚dem ald Hirn geſtalteten Xether ſich barlebt, aldba 
toleder In icgend einer ambern Aetherform — bie 
Wert ſelbſt mar ja nämlich (Theil 1. 8. 9.) ats ‚ n 
ſtetig potarifietee Aether zu denken, und umd Aether, oder Vers 
nunft und Natur (nad Kraife's Ausdtuck) immer nut ale cine in 
dem andern ſich datlebend zu faſſen. Diefes nun anertannt —. wer 





unferer 
immerfort wechfelt, auf eine ade a 
feit Bleibendes  angefehen werben, de 
Grund der Seele felbit, das, e N 
ſelben, als das wahrhaft Ewige und Unvergängliche derſelben ver 
harrend, fo ſcheint es allerdings gegen ledlene Annahme zu frei 
ten, wenn wir biefem Eimgen —— * J 
Fortfchreitung feiner Weſenheit u 
gewiſſe Beran derlichteit feines Weſens zufchreiben. Oierge · 
gen iſt aber zu erinnern, daß biefer Widerſpruch nur ein 
barer Hk, / denn wie die Afomptoten in —— 
Linien darſtellen, welche ſich üummerfort an ‚nähern, abe 
fig. ni & 


auch, ind, Unendliche verlängert, 


‚= 





merften der Seele bad, was, wir als, das 
Beharrende vernehmen und erkennen, eines ſens fäl 
habe ich bereits verſucht in dem frühern n 
thum ber Seele zu zeigen, und Jedem wid 
fagen, daß dem fo it. Abftrahiten wit 
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ſond ern Vorftellunggs, Gefühl: und Begehrungsteben, fo iſt 
es leichter, davon die innere unmittelbare Ueberzeugung: u 
gewinnen; als ausführlicher zu beftimmen, worin dieſes Zuneh- 
men, dieſes Wachfen denn’ eigentlich beſtehe. Alles, woran wir 
nämlich. die Höhe, die Energie, die Goͤttlichteit einer ſich bat- 
lebenden Idee meflen, ſind die Gedanken, die Geflihle, bie Tha- 
ten — mit einem Worte — die Früchte, wodurch fie ſich 
als die, bie) fie iſt, beurkundet, das: Höhere uber Beringere ber 
Idee an fich wahrzunehmen, fehlen uns alle und jede Mittel, 
— Müffen wit und daher auch begnügen, nut im Allgemeinen 
anerkennen zu koͤnnen, daß die Energie der Seele zugunchmen 
und abzunehmen fähig" feiz fo ſcheint doch uns — 
und ſeſt, daß im ber höheren ober niedern 
was wir das Bernehmen des Goͤttlichen, bie —— 
nennen, ganz insbeſondere das Wachfen ober das Abnehmen ber 
Seele in der Richtung auf ihren goͤttlichen Urquell "fich bethä- 
tige. — Muf doch) alles andere im Menſchen, jedes Gefühl, 
jede That erft am biefem Lichte ald rein oder unrein gemeffen 
werben! — fo daß bereits Spinoza ben tieffinnigen, oft 
mifverftandenen Sat ausſprach: Intelleetus et Voluntas est 
idem. . 

Auch Fir alles dieſes — eben weil es auf bem Innern 
Schauen des Höchften ſelbſt beruht, laͤßt fi, wie hei früher 
(Zheil 1. $. 11. Anmerkung) gefagt ift, Kein weiterer Beweis 
(fein Hinweifen auf ein Höheres) geben, allein wenn wir bes 
achten, wie von jeher grofie und wahrhaft geiftig ſchauende ger 
funde Naturen bei diefen Gegenftänden auf die im Weſentlichen 
überall gleichen Ueberzeugungen gekommen find, fo mögen wir 
uns auch dabei beruhigen und mach feinem befondern Beweiſe 
fuchen. — Sei e8 denn vergönmt, gerade deßhalb dieſes Werk 
hier noch mit folgenden, zum Theil auf Ariftotelifche Ausfprüche 
ſich fthgenden Worten aus den Convito des tieſſinnigen Dante 
Alighierk zu befchließen, in welchen über das Hoͤchſte des ‚Sr 
lenlebens fehr bedeutungsvolle Gedanken ausgeſprochen 

„Ale Menſchen ftreben von Natur nach —S— der 
Grund hiervon mag fein, daß jegliches Ding, von ber Vorſe ⸗ 
hung in eigenthümlicher Weife erfchaffen, mach feiner Vollendung 
hinftrebt, und darum, weil die lehte Bervollfommnung 
unferer Seele die Erfenntniß ift, und uniere hoͤchſte 
Gluͤckſeligkeit in ihr ‚beruht, find: wir ‚alle: von’ Natur dem Ber: 
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langen nach ihr unterworfen; und ferner: — „Jede Zom 
einer Wefenheit (forma sustanzisle im Text — man fönnte 
& aud) gerabezu mit „Idee“ überſetzen) geht aus ihrem erſten 
Grunde hervor, welcher Gott if, und wie jebes Hervorgebrachte 
von feinem Grunde etwas in fi trägt, fo hat auch jede Ferm 
in gewiſſer Art ein Sein von göttlicher Natur, und je eier 
fie ift, deſto mehr befißt fie von biefer Natur. Defhalb ent: 
hält die menfchliche Seele, welche die ebelfte Form ift von allm, 
welche unter dem Himmel erzeugt find, mehr von dieſer görtli: 
den Natur, ald jede andere; und befhalb ift ed das Natir- 
lichfte, daß fie in Gott zu fein verlangt — um ihr eigens 
Sein zu ftärten und zu erhalten. — Und weil das Gött 
liche fi zeigt in den Vortrefflihkeiten des Weſtns 
der Vernunft, fo ftrebt die menſchliche Seele natürlich, das 
fie mit diefen auf geifligem Wege ſich vereinige, und das um 
fo ſchneller und Eräftiger, je vollklommner fie erfcheinen, unt 
fie erfcheinen, je nachdem die Einfiht der Seele klat 
ober getrübt iſt.“ 


Drud von 8. G. Teubner in Dredden. 


BOTANIE. 


In allen Buchhandlungen ist zu haben: 


Pradt-Fflora 


europäischer 


SCHIMMELBILDUNGEN " 


von 


A. €. I. Corda, 


Cortor am böbmisohen Natlonal Museo Io Pag. 


Mit 25 colorirten Tafeln. Gross Folio. Preis 15 Thaler, 


Leipzig, bei Gerhard Fleischer. 
1839, 


legen in dem hiermit angezeigten Werke nicht nur dem gelchrten 
Botaniker, sondern jedem gebildeten Freunde der Natur ein Prachtwerk 
vor, wie die Literatur dieser Fächer noch keins aufzuweisen hat, — Wem 
sollte es nicht freuen, zu erkennen, welche Weisheit und Schönheit des 
Baues in Gebilden herrscht, welche wir unter dem Namen des Schimmels 
fast als eine Art von Unrsth und Verderbniss im gemeinen Leben bexeich- 
nen schen ! — Jede Tafel des vorliegenden Werkes gibt hiervon die merk- 
,„ würdigsten Beweise, und Niemand wird diese Prachtflora aus der Hand 
legen, ohne sich tiefer von jener Bewunderung durchdrungen zu fühlen, 
welche uns die Natur überall abnöthigt, wo wir zu einer Hefern Erkennt- 
niss ihres Waltens gelangen. — Als ein weiterer Beleg unserer Empfeh- 
lung lassen wir hier das Urtheil folgen, welches in der Isis von Oken, 
1839, tes Heft, über dieses Werk gefällt worden ist: 

„Ein wirkliches Prachtwerk mit mikroscopischen Pilzen, meist #0 
‚gross gezeichnet, wie die Tafel selbst. Sie sind für die Pflanzenwelt, 
was Ehrenbergs Infusorien für die Thierwelt Es Ist eine wahre Lust, 
diese Tafeln anzusehen. Man glaubt gar nicht, solche verachtete Schim- 
mel vor sich zu haben, sondern grosse Blüthenpflanzen, wie Cyperus, 
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Erica, Heliotropium, Doldenbiäthen, Rohrkolben, Binsen, 
Labkräuter, Igelskolben, Waldrebe, Spiräen, Rispengri- 
ser, Trauben, Hyazinten, Moorhirse, Moose u. dergl. Diese 
prächtigen Gemälde bat der Verfasser selbst verfertigt, und man muss 
somohl seinem Zeitaufwand und Kunsttalont, als der Liberalität des Ver- 
legers volle Anerkennung angedeihen lassen. Solche Werke bezahlen 
sich. bekanntlich nicht, weil sie kaum von allen Bihliotheken, ge- 
schweige von reichen Leuten angeschafft werden. Jede der riesenhaften 
Abbildungen wird genau beschrieben, die Entstehung, der Fundort, nebst 
einem deutschen und lateinischen Character.” — 


F 
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